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Umlaufgeldes der Talerperiode 1550-1700 
I. SINTCHOUK and O. ZAITCEVA, Stray 
coin-finds from the 16th to the 20th century 
(on example of some Belarus sites) 
C. STIRBU et A.M. VELTER, La circulation des 
monnaies d'argent a haute valeur des états, 


des villes et des autorités ecclésiatiques 

Allemands sur le territoire Roumain aux XVIe 
et XVIIe siècles 
R.H. Thompson, Berufswappen: numismatic 


representations of guild arms and symbols 
from seventeenth-century Britain 
H.-J. ULonska, Schwedische Interimsprägungen 
in Deutschland 1631 bis 1649 


V. ORIENTALISCHE NUMISMATIK 


ISI co Mo eC oma ems. 


S. AL Manni, A Hoard of Hafsid Gold Coins 
found in Egypt 
A. GONDDONNEAU, C. Roux, M.F. GUERRA, 
C. MonnissoN, La frappe de la monnaie 


d'or à l'époque de l'expansion musulmane 
et les mines de l'ouest de l'Afrique: l'apport 


analytique 
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B.D. KoéNEv, Münzen des Rebellen 

Husain B. 'Abd Ar-Rahman in Samarkand 

(STORES DUNG ARRESE 
E. NiCOLAE, Aspres ottomans de Mudava 

SIR Moldawien dt e asc tm ee 
V. Novák, A unique Samanid fractional Dirham . 
G. PrrRÁNYI, Ottoman coins minted in Cyprus . . 
V. PORTER, Coins of the Sadian Sharifs 

of Morocco off the coast of Devon. 

Preliminary e pot Ed 
H. WiLSKI, Gegenstempel auf Münzen des 
Osmanischen Reiches 


OVAN se a PERSO E Sb 


P. BHATIA, Hephtalite-Sasanian and Indo- 

Sasanian coin hoards found in Ajmer District 
of Rajasthan 
Dat Z., Chinese numismatic undertakings: 
the present and future 


S. GarG, History of Persian Verse Inscriptions 

ou dan Coina cn ee 
N. IvOTCHKINA, Imitations of Chinese coins... . 
Luo Y., A study of the Gongqian Coins of the 
Southern Song Dynasty 
M. Rosinson, The coinage of Chittagong 
under Arakanese rule (1575-1666) 
E. THIERRY, Sur les monnaies de Boquq qaghan 
desiOuighouxs(//053808) mE DE cr 
H. WanG, Money on the Eastern Silk Road 

in the pre-Islamic Period 
ZHou W., A Study of the Origins of Bronze 
Coinage in China 


VIINMEDALLEEN E 90 E ORE EE 
K. BERTOK, Ausländische Münzentwürfe eines 
ungarischen Medallleuns rer re EIOS 
M. DucHAMP, Un camée portrait inédit de 

Carl von Dalberg prince-primat de la 
Confédération du Rhin d'aprés une médaille 

de Johann Martin Bückle 
J. GIMENO, Eusebi Arnau y la medalla en 
Barcelona en la época del modernismo 
R. GRUND, Ruprecht Niclas Kitzkatz - 
Stempelschneider und Medailleur an der 
Münzstätte Dresden in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts 
B. Haczewska, Gdansk donatives - 
their message 


1288 


1295 


1299 


1300 


1305 


1311 
1325 


M. Jones, What are medals for? A contribution 
to the understanding of ,useless things‘ 
H. MarcHov, Die Auszeichnungsmedaillen 
der Berliner Gewerbeausstellungen des 

19. Jahrhunderts 
H. Mau£, Antike Themen auf erzgebirgischen 
Medaillen. Philipp Melanchthon und die ersten 
Sabskeachpragüngene c NS $e as 
H. v. RorEN, Medaillen zur Erinnerung an 

das Bündnis der eidgenóssischen Orte mit 
Frankreich 1602 
B. ScHARLI, Gnadenpfennige und Ehrenketten. 
Beispiele aus dem Gebiet der heutigen Schweiz . . 
S.K. SCHER, The Renaissance portrait medal 

in its art historical context 


K. Schurz, Bemerkungen zur österreichischen 
Barockmedaille 
H.-J. SCHULZKI, Antike Münzbilder auf 
Medaillen der Neuzeit 
E. Séukina, Die deutschen Medailleure im 
Dienste der russischen Kaiserkrone 
S. DE TURCKHEIM Pry, La venue de Henri IV 
célébrée à Avignon, le 19 novembre 1600. 


Le lis et les clés 
A. Wei, Henri Bouchard et la médaille de 
sculpteur en France dans la première moitié 


du 20° siècle 


AULA Fi ARE 


AOC ZA ANNE P CC P CREE 


VORWORT 


Der XII. Internationale Numismatische Kongreß fand 
vom 8. bis 12. September 1997 in Berlin statt. Die vor- 
liegende Publikation enthält gut die Hälfte der im Pro- 
gramm ausgewiesenen 404 Vorträge und Poster. Bis auf 
wenige Ausnahmen sind alle zum Druck eingereichten 
Manuskripte hier publiziert, fast durchgängig in einer 
gegenüber den mündlichen Vorträgen wesentlich erwei- 
terten Form. Insgesamt findet der Leser an dieser Stelle 
217 Beiträge zur Numismatik von der Antike bis in das 
19. Jahrhundert. Die beim Kongreß praktizierte Untertei- 
lung in längere Plenarvorträge und kürzere Beiträge 
innerhalb der Sektionen ist an dieser Stelle aufgelöst, die 
Sektionseinteilung aber beibehalten worden. Innerhalb 
der Sektionen Antike, Mittelalter und Orient ist zur bes- 
seren Benutzbarkeit eine weitere Untergliederung vorge- 
nommen worden. Übergreifende Beiträge sind dabei nach 
ihrem inhaltlichen Schwerpunkt eingeordnet. In den 
Untergruppen folgen die Beiträge dann nach dem Alpha- 
bet der Verfasser. 


Der Umfang der Publikation machte eine Teilung in zwei 
Bände erforderlich. Die Teilung ist eine technische Tei- 
lung, die lediglich den Gesamtumfang auf zwei gleich- 
starke Bände verteilen soll. Die durchlaufende Paginie- 
rung für beide Bände zeigt an, daß diese Publikation — 
und die Numismatik — als Ganzes verstanden werden soll 
und bewußt auf die mögliche Bandteilung in antike und 
nachantike Numismatik verzichtet worden ist. 


Die Publikation so vieler sprachlich, inhaltlich und for- 
mal verschiedener Beiträge bietet für Autoren und Her- 
ausgeber gleichermaßen manche Probleme. Die Autoren 
müssen gewisse, den eigenen Vorstellungen mitunter 
nicht ganz entsprechende einheitliche Gestaltungsregeln 
der Gesamtpublikation akzeptieren, die Herausgeber ste- 
hen vor der Schwierigkeit, die einzelnen Bausteine mög- 
lichst gleichmäßig zu einem Ganzen zusammenzusetzen. 
Grundsätzlich sind Eingriffe in inhaltliche Belange nicht 
vorgenommen worden und sprachliche Glättungen nur 
ausnahmsweise erfolgt. Auch wenn sich die Herausgeber 
im wesentlichen darauf beschränkt haben, den Inhalt in 
eine einheitliche Form zu bringen, kann man nicht sagen, 
daß dies nur eine formale Aufgabe gewesen wäre. Sie 
haben sich die Gesamtarbeit so geteilt, daß Bernhard 
Weisser die große Sektion Antike, Bernd Kluge die übri- 
gen Sektionen übernommen hat. Beide können guten 
Gewissens für sich in Anspruch nehmen, das Mögliche 
und Machbare versucht zu haben. Dabei standen ihnen 
die Kollegen des Münzkabinetts zur Seite, insbesondere 
Gisela Stutzbach mit umfangreichen Schreib- und Redak- 
tionsarbeiten. Ihnen gilt unser herzlicher Dank, ebenso 
wie dem Unze-Verlag für die lange gemeinsame Arbeit. 
Vor allem aber geht unser Dank an alle Autoren, die mit 
ihren Beiträgen diese Publikation geformt haben. 


Bernd Kluge und Bernhard Weisser 


BERND KLUGE 


Der XII. Internationale Numismatische Kongreß Berlin 1997 


Ein Rückblick 


Der XII. Internationale Numismatische Kongreß fand 
vom 8. bis 12. September 1997 in Berlin statt. Er verein- 
te über 800 Teilnehmer aus 53 Ländern. Auf seinem Pro- 
gramm standen 384 Vorträge, eine Postersektion mit 20 
Beiträgen, acht Workshops und eine Podiumsdiskussion. 
Veranstalter waren die Staatlichen Museen zu Berlin — 
Preußischer Kulturbesitz in Zusammenarbeit mit der 
Internationalen Numismatischen Kommission. Die wis- 
senschaftliche Organisation lag in den Händen des 
Münzkabinetts. Der Kongreß stand unter der Schirm- 
herrschaft des Bundespräsidenten der Bundesrepublik 
Deutschland, Roman Herzog, und wurde durch den Prä- 
sidenten der Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Werner 
Knopp, eröffnet. Ort des Kongresses war die im Zentrum 
Berlins gelegene Humboldt-Universität. Der Kongreß bil- 
dete auch den Rahmen für die Vollversammlung der 
Internationalen Numismatischen Kommission mit Wahl 
des Vorstandes (Büros) für den Zeitraum 1997-2003 
sowie die Jahresversammlung des International Commit- 
tee of Money and Banking Museums (ICOMON). 
Empfänge für die Kongreßteilnehmer gaben der Senat 
von Berlin, die Staatlichen Museen — Preußischer Kultur- 
besitz sowie gemeinschaftlich der Verband der Deutschen 
Münzhändler, die Deutsche Numismatische Gesellschaft 
und die Numismatische Gesellschaft zu Berlin. Exkursio- 
nen zum Schluß führten nach Potsdam-Sanssouci und 
Dresden. 

Dieses dürre Fazit der - wie eine Sammler-Gazette titelte 
- „numismatischen Leistungsschau aller Gewichtsklas- 
sen“! soll an dieser Stelle durch einige Sätze aus der Retro- 
spektive eines der vom Kongreß am meisten Betroffenen 
aufgefüllt werden. 


Die Geschichte des Berliner Kongresses beginnt mit 
Peter-Robert Franke, der 1990 als erster die Idee hatte, 
den großen Sechsjahreskongreß der Numismatik nach 
dem Fall der Mauer und der deutschen Wiedervereini- 
gung in Berlin auszutragen. Zur Zeit der Mauer in Berlin 
(Ost) wegen der politischen Verhältnisse und in Berlin 
(West) wegen des fehlenden Fachinstituts Münzkabinett 
kaum denkbar, sollte der Kongreß nun in der neuen alten 
Hauptstadt Deutschlands möglich sein. Diese Anregung 
fiel bei dem Generaldirektor der Staatlichen Museen zu 
Berlin, Wolf-Dieter Dube, auf fruchtbaren Boden, der 


das wegen der Dimension der Aufgabe anfangs durchaus 


zógerliche Münzkabinett ermutigte, diesen Versuch zu 
wagen und ein entsprechendes Angebot beim Kongreß in 
Brüssel 1991 vorzutragen. Es wurde mit großem Beifall 
angenommen und der Internationale Numismatische 
Kongreß damit erstmals in seiner über hundertjährigen 
Geschichte nach Deutschland vergeben. Es war nicht 
zuletzt die Aufbruchstimmung nach der glücklichen Wie- 
dervereinigung Deutschlands, aus der die Motivation für 
den Berliner Kongreß erwachsen ist. Das von Axel Ber- 
tram geschaffene Kongreß-Signet, das einem Berliner 
Pfennig des 16. Jahrhunderts entlehnt ist, nimmt diesen 
Gedanken der Einheit durch das Bild der miteinander 


verschlungenen Wappenschilde der einstigen Schwester- 


städte Berlin (Bär) und Cölln (Adler) auf. 


Mit der Konstituierung eines Vorbereitungskomitees 
1993, das bis 1997 zu fünf Sitzungen zusammentrat, ist 
der Kongreß organisatorisch allmählich auf den Weg 
gebracht worden.” Die ersten Kongreßankündigungen in 
Zeitschriften, im International Numismatic Newsletter 
und durch einen Voranmeldungsflyer fanden einen so 
lebhaften Widerhall, daf$ schon frühzeitig die Entschei- 
dung fiel, den Kongreß nicht unter ein bestimmtes The- 
ma zu stellen und allen Referenten gleiche Chancen ein- 
zuräumen. Ausschlaggebend war dabei, daß für eine 
große Zahl der vorangemeldeten Teilnehmer, die Reisebe- 
willigung und Finanzierung nur mit eigenem Vortrag 
möglich sein würde. Hier wollte das Komitee durch Aus- 
lese weder Bevorzugungen noch Benachteiligungen aus- 
sprechen und keine Teilnahmebarrieren schaffen. Eigens 
durch das Komitee beauftragt worden sind 12 einstündi- 
ge Plenarvorträge, während für alle anderen Vorträge eine 
Redezeit von 20 Minuten vorgegeben wurde, denen eine 
Diskussion von 10 Minuten folgen sollte. 


! Münzen und Papiergeld 7/1997, S. 33-35. 

> Dem Vorbereitungskomitee gehörten an: für die Staatlichen 
Museen Berlin der Generaldirektor Wolf-Dieter Dube, Wolfgang 
Steguweit und der Verfasser, für die Internationale Numismatische 
Kommission Cécile Morrisson und Peter-Robert Franke, für die 
Humboldt-Universität Eva-Maria Kolb sowie ferner die Präsidenten 
des Deutschen Archäologischen Instituts, Helmut Kyrieleis, der 
Deutschen Numismatischen Gesellschaft, Rainer Albert, ab 1995 
Walter Trapp, und des Verbandes der Deutschen Münzhändler, 
Hubert Lanz. Den Genannten sei auch an dieser Stelle für ihren 


Einsatz gedankt. 


13 


BERND KLUGE 








Abb. 1: Hauptgebäude der Humboldt Universität zu Berlin, 
Unter den Linden. 





Abb. 2: Einchecken der Kongreßteilnehmer. 


Der Kongreß war in sechs Sektionen gegliedert, auf die 
folgende Vortragszahlen entfielen: Antike 167, Mittelalter 
78, Neuzeit 40, Orient 44, Numismatik in genere 26, 
Medaillen 29. Hinzu kam die Postersektion mit 20 
Beiträgen (Antike 14, Neuzeit 1, Allgemeine Numismatik 
5). Allen Teilnehmern wurde ein Abstractbuch mit den 
Zusammenfassungen aller(!) Vorträge und Poster in die 
Hand gegeben, um auf diese Weise angesichts des großen 
Angebots die Möglichkeit zu gezielter Auswahl zu bieten. 
Die große Zahl der Beiträge machte es erforderlich, daß 
in der Sektion Antike durchgängig in sechs, in der Sekti- 
on Mittelalter in drei, in den Sektionen Neuzeit und Ori- 
ent in jeweils zwei parallelen Sitzungen getagt werden 
mußte, Die thematische Strukturierung von 384 ange- 


meldeten Vorträgen sowie ihre möglichst überschnei- 
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dungsfreie örtliche und zeitliche Verteilung ist eine Auf- 
gabe, deren Lösung manche Kompromisse erfordert und 
nie hundertprozentig gelingen kann. Kritik in diesem 
Punkte müssen sich alle Kongreßorganisatoren gefallen 
lassen. Ausfall und kurzfristige Verlegungen von Vorträ- 
gen bringen auch das feingesponnenste System durchein- 
ander und sorgen für Unmut, auch wenn die Organisato- 
ren dafür am wenigsten können. 


Angesichts der hohen Zahl der Vorträge mußte die Zeit 
für Vorträge und Diskussionen reglementiert werden. 
Einen gewissen Ausgleich für die dadurch unvermeidli- 
chen Diskussionsdefizite sollten Workshops und Round 
Tables schaffen, die in allen Kongreßsektionen angeboten 
wurden und von denen einige sektionsübergreifend ange- 
legt waren (Münzfunde und Fundmünzen; Computer in 
der Numismatik; Museum und Wissenschaft). Die große 
Podiumsdiskussion zur Numismatik, in der neben den 
klassischen Trägern wie Museen, Akdemien und Univer- 
sitäten auch die Sicht der Münzsammler und des Münz- 
handels eingebracht wurde, zeigte, daß hier der Diskussi- 
onsbedarf unterschätzt worden war und allenfalls Annon- 
cen gesetzt werden konnten. Das Ganze hätte wahr- 
scheinlich eine eigene ganztägige Veranstaltung erfordert 


und gefüllt. 


Wie zu den Kongressen seit Kopenhagen 1967 üblich 
(Washington/New York 1972, Bern 1979, London 1986, 
Brüssel 1991), erschien traditionsgemäß der Survey of 
Numismatic Research? Einige numismatische Zeitschrif- 
ten haben einzelne Hefte besonders auf den Kongreß 
abgestellt.‘ Die Numismatische Gesellschaft zu Berlin 


International Numismatic Commission. A Survey of Numismatic 
Research 1990-1995. General editors C. Morrisson, B. Kluge, edi- 
tors A. Burnett, L. Ilisch, W. Steguweit. In collaboration with J. 
Kleeberg, H. Maué (International Association of Professional 
Numismatists. Special Publication 13), Berlin 1997, 888 pp. Für 
den Survey hat in erster Linie die Internationale Numismatische 
Kommission gemeinsam mit dem Berliner Miinzkabinett Sorge 
getragen. Die Finanzierung ist wiederum von der International 
Association of Professional Numismatists übernommen worden, der 
auch zu danken ist, daß der Survey den Kongrefteilnehmern zu 
einem günstigen Preis angeboten werden konnte. 

5 — Geldgeschichtliche Nachrichten Nr. 181/September 1997 (enthält 
u.a. einen Rückblick auf die Numismatischen Kongresse seit 1953, 
einen Beitrag zum Medaillenschaffen Wilfried Fitzenreiters sowie 
eine ausführliche Bibliographie der deutschen Numismatik 1990- 
1995); Numismatisches Nachrichtenblatt 9/1997 (enthält unter dem 
Titel Numismatik in Deutschland Kurzcharakteristiken aller Münz- 
kabinette und. Forschungseinrichtungen sowie der aktiven Münz- 
stätten in der Bundesrepublik Deutschland); Wiadomosci Numiz- 
matyczne H. 155-156, 1996 (Polish Numismatic News 6, 1997). 


Der XII. INTERNATIONALE NUMISMATISCHE KONGREß BERLIN 1997. Ein RÜCKBLICK 





widmete ihm eine Publikation zu den mittelalterlichen 
Denarprägungen der Mark Brandenburg.” Die Stiftung 
Stadtmuseum Berlin richtete nicht nur den Empfang des 
Senats in der stimmungsvollen Kulisse des Märkischen 
Museums aus, sondern zeigte dort eigens zum Kongreß 
eine Auswahl Bestände.° Die 
geplante eigene Ausstellung des Münzkabinetts der Staat- 
lichen Museen mußte hingegen aus Kostengründen abge- 
setzt werden. Der gemeinschaftlich mit der Deutschen 
Gesellschaft für Medaillenkunst herausgegebene Band 
„Kunst und Technik der Medaille und Münze. Das Bei- 
spiel Berlin“ hält zumindest die Erträge dieses Projektes 
fest.” Wie die den Sparzwängen zum Opfer gefallene Aus- 
stellung zeigt, geriet die Vorbereitung des Kongresses im 
Laufe der Zeit stärker unter den Druck finanzieller 


ihrer numismatischen 


Beschränkungen. Überall in Deutschland mußte gespart 
und der Kongreß als Low-Budget-Kongreß organisiert 
werden. Dabei war es von großem Wert, daß die Hum- 
boldt-Universität und Technik 


unentgeltlich zur Verfügung stellte und in allen Dingen 


ihre Räumlichkeiten 


ein äußerst kooperativer Partner war. Die für die techni- 
schen Fragen der Teilnehmerregistrierung, Hotelreservie- 
rungen, Rahmenprogramme etc. verpflichteten Kon- 
greßmanager haben diesem Aspekt minimierter Kosten 
mit engagierter Arbeit Rechnung getragen.® Ohne die von 
den Staatlichen Museen bereitgestellten Mittel wäre der 
Kongreß allerdings nicht durchzuführen gewesen, ihrem 
Generaldirektor Wolf-Dieter Dube gebührt Dank für das 
Festhalten an seinen 1991 gegebenen Zusicherungen. 
Durch Reisebeihilfen, 


Numismatischen Kommission und der Numismatischen 


die von der Internationalen 


Kommission der Länder in der Bundesrepublik Deutsch- 
land sowie von der Deutschen Numismatischen Gesell- 
schaft, dem Verband der deutschen Münzenhändler und 
der Alexander von Humboldt-Stiftung zur Verfügung 


Hans-Dieter Dannenberg: Die brandenburgischen Denare des 13. 
und 14. Jahrhunderts. Typenkatalog, Prägezeiten, Historische 
Zusammenhänge, Berlin 1997. 

J. Gottschalk, W. Gottschalk, M. Krause, U. Winkler, D. Engel- 
mann: Münzen und Medaillen aus den Sammlungen der Stiftung 
Stadtmuseum Berlin. - Dem Generaldirektor der Stiftung Stadtmu- 
seum, Herrn Prof. Reiner Güntzer, ist auch an dieser Stelle dafür zu 
danken, daß er sein Haus bereitwillig für den Senatsempfang zur 
Verfügung stellte. 

Kunst und Technik der Medaille und Münze. Das Beispiel Berlin. 
Mit Beiträgen von E. Bannicke, H. Caspar, A. Forschler, M. Heide- 
mann, R. Laabs, W. Steguweit (Die Kunstmedaille in Deutschland 
7), Berlin 1997. 

Frau Angela Scholz Holland (Professional Congress and Marketing 
Agency GmbH) und Herrn Dietmar Hennig (Congress Consult 
GmbH, jetzt Con Tour GmbH) und ihren Mitarbeitern soll dafür 
auch an dieser Stelle ausdrücklich gedankt werden. 
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Abb. 3: Auf einer der Sitzungen der Sektion Antike (in der 
Mitte stehend: Maria R.-Alfoldi, Frankfurt/M. ). 





Abb. 4: Prall gefülltes Auditorium Maximum der Humboldt- 


Universität während der Podiumsdiskussion. 





Abb. 5: Auf dem Weg zu einer der Veranstaltungen in der Sek- 


tion Mittelalter (im Vordergrund Peter Spufford und Philipp 
Grierson, Cambridge, dahinter Stanisław Suchodolski, 


Warschau). 


BERND KLUGE 











Abb. 7: Während des Senatsempfangs im Hof des Märkischen 


Museums. 





Abb. 8: Die scheidende Präsidentin der Internationalen 


Numismatischen Kommission, Cécile Morrisson, Paris, im 
Gespräch mit dem Generaldirektor der Staatlichen Museen zu 


Berlin, Wolf-Dieter Dube. 


gestellt wurden, konnte einer ganzen Anzahl von Numis- 
matikern die Kongreßteilnahme erleichtert werden. Das 
Museum für Verkehr und Technik stellte seine Gästezim- 


mer zur Verfügung. 


Zu einem numismatischen Kongreß gehört selbstver- 
ständlich auch eine Medaille. Hierzu hatte die Deutsche 
Gesellschaft für Medaillenkunst 1995 durch ihren Vorsit- 
zenden Wolfgang Steguweit einen Wettbewerb angeregt 
und ausgelobt, für den der Verband der deutschen Mün- 
zenhändler die Preisgelder stiftete. Aus dem Wettbewerb, 
zu dem 12 Künstler ihre Arbeiten einreichten, sind Wil- 
fried Fitzenreiter (Berlin) und Peter Götz Güttler (Dres- 
den) als Sieger hervorgegangen. Die als Prägung ausge- 
führte Teilnehmermedaille von Wilfried Fitzenreiter zeigt 
auf der Vorderseite die Humboldt-Universität, den Ort 
des Kongresses, auf der Rückseite eine antikisierende Sze- 
ne der Münzprägung (Abb. 9). Die als Guß gefertigte 
Ehrenmedaille von Peter Götz Güttler setzt die auf das 
Brandenburger Tor zulaufende Straße Unter den Linden 
mit dem Grundriß der Humboldt-Universität auf der 


einen, den Adler der Stiftung Preußischer Kulturbesitz auf 
der anderen Seite ins Bild (Abb. 10).? 


Es gehört zur Entwicklung und Eigenart der Numismati- 
schen Kongresse, dafs sie nicht nur Treffpunkt der sich 
wissenschaftlich mit der Numismatik Beschäftigenden 
sind, sondern in zunehmenden Maße auch die Sammler 
und Liebhaber von Münzen wie auch die Münzhändler 
anziehen. Mit diesem Publikum verfügt die Numismatik 
über eine vergleichsweise größere Öffentlichwirksamkeit 
als andere historische Disziplinen. Das ist Chance und 
Herausforderung, Freude und Problem zugleich. Der Ber- 
liner Kongreß hat davon einiges in seinem Vortragspro- 
gramm widergespiegelt, noch deutlicher wurde dieses 
nicht immer spannungsfreie Verhältnis auf der Podiums- 
diskussion und in den zahlreichen am Rande geführten 
Gesprächen und Diskussionen. Man kann durchaus dis- 
kutieren, ob dieser Entwicklung nicht die Rückkehr zum 





Zu den Kongreßmedaillen, ihren Motiven und der Vorgeschichte s. 
W. Steguweit: Die Medaillenentwürfe zum XII. Internationalen 
Numismatischen Kongreß 1997 in Berlin, in: Die Kunstmedaille in 
Deutschland, Bd. 4: 1993-1995, 1996, S. 42-51 (mit Vorstellung 
der übrigen Enwürfe), Ders.: Die Kongreßmedaille und ihr Schöp- 
fer, GN 32, 1997 (Heft 181), S. 251-256; R. Grund: Die Medail- 
len zum XII. Internationalen Numismatischen Kongreß in Berlin 
1997, in: Dresdner Kunstblätter 2/1998, S. 67-70; H. Caspar: 
Münzpräger und Preußenadler, in: Münzen und Papiergeld 3/1996, 
S. 47-49. 


Der XII. INTERNATIONALE NUMISMATISCHE KoNGRER BERLIN 1997. EtN RÜCKBLICK 











Abb. 9: Teilnehmermedaille des XII. Internationalen Numismatischen Kongresses von Wilfried Fitzenreiter. 


Bronze, geprügt, 60 mm. 


kleinen Spezialistenkongreß vorzuziehen sei. Andererseits 
bedeutet es für die in Museen, Akademien oder Univer- 
sitäten oft als Einzelkämpfer wirkenden Numismatiker 
eine Genugtuung, zu sehen, wieviel Publikum ihre Diszi- 
plin zu erreichen und zu mobilisieren vermag!". Davon 
gehen dann auch Impulse und Motivation für die weitere 
Arbeit aus. Ein solcher Kongreß stärkt das Wir-Gefühl 
und ist über sein offizielles Programm hinaus eine wir- 
kungsvolle Stätte der Kommunikation. Begegnungen 
ermöglichen, Kontakte knüpfen und vertiefen, Informa- 
tionen erhalten und austauschen — all das sind Nebenef- 


10 Das Echo, das der Berliner Kongreß erlebt hat, findet sich nicht 
zufällig vor allem in den deutschsprachigen Sammlerzeitschriften. 
Das illustriert zum einen die eben beschriebene Anziehungskraft 
über die wissenschaftliche Numismatik hinaus, zum anderen sind 
die monatlich erscheinenden bunten Hefte natürlich auch immer 
auf Themensuche und nah am aktuellen Geschehen, während ein 
nach Jahresfrist erscheinendes wissenschaftliches Periodicum von 
einem zurückliegenden Ereignis nicht mehr Notiz nimmt. Kon- 
greßberichte und Impressionen finden sich in: Münzen-Revue 
ibit 7 S 281512 Us Kampmann), money-trend 10/1997, S. 4 
(G.-V. Weege), 28-32 (N. Heutger), Geldgeschichtliche Nachrichten 
32, 19997 (Heft 182), S. 329-332 (E Berger), Numismatisches 
Nachrichtenblatt 11/1997, S. 569-572 (R. Albert/A. Raff), Münzen 
und Papiergeld 8/1997, S. 39-41 (H. Caspar). Fast alle dieser Beitrà- 
ge widmen der Podiumsdiskussion besondere Aufmerksamkeit, die 
seitens der Organisatoren cher dem Rahmenprogramm zugerechnet 
wurde. Aus diesem Echo sollten für Veranstaltungen dieser Art auf 
dem nächsten Kongreß Folgerungen gezogen werden. — Aus außer- 
deutschen Publikationen ist auf die quantifizierende Kurzanalyse in 
Spinks Numismatic Circular, November 1997, S. 32 (H.E. Manvil- 
le) hinzuweisen. Alle sonstigen dem Verf. zu Gesicht gekommenen 
Berichterstattungen sind zu marginal, um hier eigens aufgeführt zu 
werden. 


fekte eines großen Kongresses, die Synergien schaffen, 
ohne daß dies sofort meßbar wird. Auch aus diesen Grün- 
den ist der Berliner Kongreß bewußt als ein nicht auf die 
Spezialisten beschränktes Ereignis inszeniert worden. Ob 
man dies in der Folge und immer so halten muß, steht auf 
einem anderen Blatt. Berlin, wie auch schon der Vorgän- 
gerkongreß Brüssel 1991, haben zweifellos Grenzen dieser 
Entwicklung gezeigt. Wenn gleichzeitig bis zu 14 Vorträ- 
ge gehalten werden, davon allein 6 in der am stärksten 
besetzten Sektion Antike, und dies über alle vier Kon- 
greßtage, ist davon für den einzelnen Teilnehmer nur 
noch ein Bruchteil physisch erreichbar und ein noch klei- 
nerer Teil geistig verarbeitbar. Man kann auch nicht ver- 
hehlen, daf$ anscheinend die Zeiten vorbei sind, wo man 
die großen wissenschaftlichen Neuigkeiten zuerst auf 
Kongressen vorstellte, vielmehr ist der Trend zu registrie- 
ren, mit dem Kongreßvortrag eine Zweit- oder Nachver- 
wertung von publizistisch bereits vorgelegten Themen 
vorzunehmen. Dazu trägt zweifellos bei, daß eine Kon- 
greßteilnahme von Museen und Instituten in der Regel 
nur noch dann genehmigt und finanziell unterstützt wird, 
wenn auch ein Vortrag gehalten wird. Wenn aber alle 
Kongreßteilnehmer auch Vortragende sind, führt dies 
nicht nur zu Mammutvortragsprogrammen, die für den 
Einzelnen nicht mehr konsumierbar sind. Das Verhältnis 
von fast 2:1 bei Kongreßteilnehmern und Vortragszahlen 
— d.h. beinahe jeder zweite Teilnehmer des Berliner Kon- 
gresses hat auch einen Vortrag gehalten — ist sicherlich 
nicht der auf Dauer erstrebenswerte Idealzustand. Die 
Organisatoren des XIII. Internationalen Numismatischen 
Kongresses in Madrid 2003 werden sich auch mit dieser 
Frage auseinanderzusetzen haben. Als Fazit seiner eigenen 
Kongrefvorbereitung beneidet sie der Schreiber dieser 


Zeilen um ihre Aufgabe nicht. 
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Abb. 10: Ehrenmedaille des XII. Internationalen Numismatischen Kongresses von Peter-Gótz Güttler. 


Bleilegierung, Guß, 70 mm. 


Am Schluß dieses aus einiger zeitlicher Entfernung 
geschriebenen Rückblicks soll der Dank an alle stehen, 
die dazu beigetragen haben, daß der Berliner Kongreß in 
dieser Form stattfinden konnte. Einige sind vorstehend 
schon erwähnt worden. Den engsten Mitstreitern hier 
noch einmal ausdrücklich zu danken, ist mir ein Bedürf- 
nis. An erster Stelle muß Cécile Morrisson genannt wer- 
den, die Präsidentin der Internationalen Numismatischen 
Kommission 1991-1997, die wie ich auf Gedeih und Ver- 
derb dem Kongreß ausgeliefert war und auch den Survey 
of Numismatic Research dirigiert hat. Nur sie selbst weiß, 
wieviel Zeit und Mühe sie in die Kongreßvorbereitung 
investiert hat! An zweiter Stelle steht der Mitherausgeber 
Bernhard Weisser, der 1996 als 


Volontär an das Münzkabinett kam und sofort in den 


dieser Publikation, 


Kongreßstrom geworfen wurde. Er ist wacker geschwom- 
men, und ohne ihn wäre mir wohl manchmal das Wasser 
über dem Kopf zusammengeschlagen. Große Unterstüt- 
zung verdanke ich ferner Gisela Stutzbach, deren Arbeit 


als Sekretärin des Münzkabinetts über Jahre nicht nur 
durch den Kongreß bestimmt, sondern weit über das 
Normalmaß hinaus vermehrt worden ist. Wolfgang Ste- 
guweit hat im Vorbereitungskomitee und als Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Medaillenkunst sich nicht 
nur den Kongrefmedaillen, dem zunächst als Ausstellung 
geplanten, dann als Publikation geretteten „Beispiel Ber- 
lin“ (s. Anm. 7) und der Medaillensektion des Surveys 
und des Kongresses gewidmet. Hans-Dietrich Schultz 
strukturierte die Antikensektion des Kongresses und 
überarbeitete die antiken Vortragszusammenfassungen 
des Abstractbuches. In allen Fragen der technischen 
Organisation war Dietmar Hennig ein treuer Streiter, und 
das Engagement von Eva-Maria Kolb ebnete die Wege in 
der Humboldt-Universitit. Ohne sie und viele andere 
Helfer im Münzkabinett und bei den Berliner Museen 
wäre der Berliner Kongreß nicht geworden, was er hof- 
fentlich in der Erinnerung der Teilnehmer ist — ein blei- 


bendes Erlebnis. 


Dì 
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THORSTEN ALBRECHT 


Nachweisbare Münzschatzfunde in Archivalien und anderen 
Quellengruppen sowie deren Aussagewert für die Numismatik 
an Beispielen aus Niedersachsen und Lübeck 


In der Regel sind die in den Quellen beschriebenen 
Münzschatzfunde nicht erhalten und stehen damit für 
neuere wissenschaftliche Untersuchungsmethoden nicht 
mehr zur Verfügung. Es stellt sich die Frage, welchen 
Informationsgehalt haben diese Schatzfunde für die 
Numismatik ? 


Ziel sollte sein, aus den vorhandenen überlieferten schrift- 
lichen Informationen möglichst eine Einordnung und 
Datierung der gefundenen Münzen und damit des 
Schatzfundes zu erreichen. Neben den vielfach nicht 
mehr erhaltenen Münzen, können die schriftlichen 

Berichte Aussagen zu den Fundumständen, dem Fundort, 

zum Umgang mit dem Schatz und zum Verbleib der 

gefundenen Objekte beinhalten. Es handelt sich um fol- 
gende schriftliche Quellengruppen, die meist in Archiven, 

Bibliotheken oder Museen aufbewahrt werden und mehr 

oder weniger gut erschlossen sind: 

l. Berichte an die Obrigkeit (vom Verwaltungspersonal), 

2. Beschreibungen in Ortschroniken (zumeist von Leh- 
rern oder Pastoren verfaßt), 

3. Erwähnungen in der zeitgenössischen Literatur mit 
„wissenschaftlichem“ Anspruch („Gelehrte“, gebildete 
Laien). 

4. Fundlisten, die bei Bau- oder Grabungsarbeiten 
geführt wurden oder schriftliche Mitteilungen (per- 
sönliche Briefe, Beschriftungszettel) von Einzelmünz- 
funden. 

Schließlich sei noch auf eine andere Quellengruppe hin- 

gewiesen, worin Hinweise auf Münzfunde versteckt oder 

nähere Umstände zu denselben erläutert sein können: Die 

Ein- und Ausgaberegister von Ämtern oder Institutionen. 


Die Auswertung der Quellen ist der erste Schritt. Voraus- 
setzung für die Erfassung und Bearbeitung aller Münz- 
schatzfunde sollte die Erstellung eines einheitlichen Fra- 
genkatalogs sein, der generell angewendet werden sollte. 
Die Quellen müssen sehr genau ausgewertet werden, um 
auch die verstecktesten Hinweise genau erfassen und 
interpretieren zu können. Einfacher ist dies, wenn man 
die Münzen selbst noch vorliegen hat. Doch auch in die- 
sen Fällen fehlen oft Informationen zu den Fundumstän- 
den. 

Bei einem Münzschatzfund oder Einzelfund müssen fol- 
gende Punkte bearbeitet werden, die je nach Bedarf und 


Stand der Wissenschaft differenziert werden können: 

1. die äußeren Fundumstände, die mit dem Auffinden 
zu tun haben: Fundort / Fundzeit / Fundmenge / Ver- 
bleib 

2. das Fundmaterial (die Münzen): Menge, das Material, 
Münzsorten, Vergrabungszeit (Schlußmünze) 

3. der Fundzusammenhang: Verwahrungsobjekt (worin 
wurden die Münzen gefunden ?) und Begleitfunde. 
Diese Kriterien sind zwar allgemein bekannt, werden häu- 
fig aber nur unvollkommen angewendet und oft nach kei- 
nem festgelegten System.! Dadurch wird eine Vergleich- 
barkeit und eine computermäßige Erfassung der Informa- 
tionen sehr erschwert. Letzteres ermöglicht heute einen 
Austausch und Vergleich von Daten und eröffnet dadurch 

weitere Interpretationsmöglichkeiten. 

Es versteht sich von selbst, daß diese Aspekte sowohl bei 

den Funden mit noch vorhandenen Münzen, als auch bei 

denjenigen, wo die Münzen selbst nicht vorliegen, abge- 
fragt werden müssen. 


Im folgenden werden nach Jahrhunderten und Quellen- 
gruppen differenzierte Beispiele von Schatzfunden ange- 
führt, von denen sich nur schriftliche Informationen 
erhalten haben. Dabei steht die Frage, welchen Informa- 
tionsgehalt diese aus dem ehemaligen Fürstentum Lüne- 
burg bzw. Königreich Hannover ausgewählten Beispiele 
haben, im Mittelpunkt.” 

Mittelalterliche und frühneuzeitliche Münzfunde sind auf 
Grund der relativ geringen Menge von erhaltener Akten 
äußert selten nachweisbar. 


Nicht zu den Schatzfunden zu zählen ist folgendes Bei- 
spiel, das hier dennoch angeführt werden soll, da man aus 
der Quellengattung der Register ebenfalls interessante 
Aspekte zur Münzgeschichte in kulturhistorischer Hin- 


!  Hávernick 1976. 

? Bei der Durchsicht der Findbücher der Amts- und Regierungsakten 
für das Herzogtum Braunschweig-Lüneburg (Celler Teil) und dem 
spáteren Kónigreich Hannover für ein vom Verfasser durchgeführ- 
tes Móbel-Forschungsprojekt wurde gleichzeitig auf numismatisch- 
interessante Aspekte geachtet, soweit diese aus den Findbucheintra- 
gungen entnommen werden konnten. Eine lückenlose Vorlage und 
Durchsicht aller erhaltener Archivalien ist zeitlich kaum durchführ- 
bar. 
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sicht ziehen kann. Im Rechnungsbuch des Klosters 
Obernkirchen (geführt 1475-1479) ist das Barvermögen 
des wenige Tage nach Ostern 1479 gestorbenen Präban- 
den Heneke Steynhove verzeichnet, dessen Vermögen 
dem Kloster zufiel.” Man wußte anscheinend, daß Steyn- 
hove sein gesamtes Barvermögen in seinem Haus ver- 
steckt hatte. Der Probst brauchte mehrere Tage, um alle 
Verstecke zu finden. Vier Beutel waren in einem Loch im 
Balken über der Treppe, ein Topf mit Geld war eingegra- 
ben: „...in eynem erden potte in der erde, togemakte boven 
myt eynem stenen spunde, unde groef den uth vor der door 


* und 


bynnen dem zulle in des vorg. Hennneken hues... „ 
eine Schale sowie drei Beutel waren in der Wand über 
dem Bett eingemauert worden: „vant ick in des vorg. Hen- 
neken hues in der muren in eynem holetogemuret thon hove- 
den boven dem bedde in eyner schalen, unde weren alle 
vlkanbergher, de getekenden gerekent unde uthgegheven vor 
6 d, unde de ungetekenden vor 5 d. ? Insgesamt fand man 
12 Gulden 42 1/2 Mark und 5 Schilling (etwa 1 kg. Sil- 
ber). Der Probst gab in seiner Aufzählung auch die Her- 
kunft der Münzen an, die meist aus der ersten Hälfte des 
15. Jhs. stammten. Es waren überwiegend Braunschwei- 
ger, Göttinger, Hildesheimer und Hannoversche Pfennige 
sowie Münzen aus der Münze in Eschershausen und aus 
den Hansestädten Bremen und Lübeck. Daneben gab es 
etliche Münzen aus dem Rheinland: Kölner Goldgulden 
sowie Falkenberger mit und ohne Gegenstempel. Diese 
Quelle gibt also relativ viele Information zu einem Münz- 
fund: Fundumstände, Fundmaterial und der Fundzusam- 
menhang lassen sich ausführlich darstellen, selbst der 
Eigentümer ist bekannt. 


Der aus dem 16. und frühen 17. Jh. erhaltene Archivali- 
enbestand ist wesentlich umfangreicher. Nicht nur Regi- 
ster und Rechnungen sondern auch Briefe und Schrift- 
wechsel sind häufiger erhalten. Aber auch hier gibt es lei- 
der nur wenige Mitteilungen zu Münzschatzfunden im 
Untersuchungsgebiet, zu denen die beiden folgenden Bei- 
spiele zählen: 

Ein Bauer aus Beetzendorf (Landkreis Lüneburg) hatte 
1563 auf seinem Hof „etzlich vergraben gelt...am gefache 
gefunden“, das der Hauptmann zu Winsen dem Prior des 
Klosters St.Michael in Lüneburg, zu dem der Hof gehör- 
te, meldete. Weitere Informationen sind in dem Brief 
nicht enthalten. 

Ein weiterer Schatzfund wurde im Amt Bodenteich an 
einem nicht genau bezeichneten Ort im Januar 1645 
gemacht. Jagdhelfer hatten beim Pfähle einschlagen für 
cine Jagd „einen alten Zergangenen topff in der erden, voll- 
er pfenning angetroffen, welchen ans Amtbt Bodendieck 
gebracht, undt darinnen 1900 stück pfenninge gefunden 


worden (ca.600 g). Der Amtmann hatte für die Hälfte 
der Pfennige einen Wert von 7 Reichstalern ermittelt, die 
er an die „armen Leuten“ austeilte. Die andere Hälfte 
schickte er dem Herzog Friedrich mit der Bemerkung: 
» Wie woll nun die SUMMA nicht hoch, So bin Ich doch in 
denen gedancken gestanden, Ewer Fürstl.Gnaden muchten 
vielleicht wegen derer ANTIQVITÄT sich umb etwas daru- 
ber ergetzen.“ Der Herzog bedankte sich, ohne jedoch 
mittzuteilen, ob ihn die Münzen „ergetzt“ hatten.® Es 
handelte sich bei diesem Schatzfund um vergrabene spät- 
mittelalterliche Brakteaten aus relativ gutem Silber. Fun- 
dort, Menge und Fundumstände sind ebenfalls gut doku- 
mentiert. Lediglich Informationen zum Aussehen der 
Münzen sind in dem Schreiben nicht enthalten, so daß 
eine genauere Bestimmung nicht möglich ist. Beachtens- 
wert ist, daß der Amtmann die Münzen als aufzubewah- 
rende Kuriositäten ansah. 


Im 17. und 18.Jh. wächst das erhaltene schriftliche Quel- 
lenmaterial erheblich an. Neben den vorher erwähnten 
Quellengruppen sind nun auch die Archivalien der Ämter 
von großer Bedeutung. Die Amtmänner sind oft diejeni- 
gen, die zuerst über einen Schatzfund Kenntnis erhielten 
und dies dann der vorgesetzten Behörde meldeten. Diese 
Meldungen bilden eine der Hauptquellen für Schatzfun- 
de des 18. und 19.Jhs. 


Zu den interessantesten Münzschatzfunden zählt der von 
Heitbrack im Amt Medingen (Landkreis Uelzen), der 
kurz vor Pfingsten 1750 entdeckt wurde.” Interessanter- 
weise war damals die Kammer in Hannover als oberste 
Landesbehórde daran interessiert, die Fundmünzen anzu- 
kaufen. Warum — geht aus den Akten nicht hervor. Der 
Medinger Amtmann war bemüht, die Anzahl der gefun- 
denen Münzen festzustellen, was etwas kompliziert war, 
und die näheren Fundumstände zu ermitteln: Während 
Jürgen Joachim Burmeister und sein Bruder im Teich 
gefischt hatten, fanden zwei kleine Mädchen im ausge- 
trockneten sog. „Lammerlaschen Pfuhl... an einem Orte, 


3 Seeliger 1987, S. 188,189, 244-247. Original im Niedersächsischen 
Staatsarchiv Bückeburg Dep.2 1 A, Nr.2. 

^ Seeliger 1987, S. 188. 

> Seeliger 1987, S. 189. 

Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover 

Nds.HStA.H.) Celle Br.6la Nr.6541, v. 23.9.1563. 

Nds.HStA.H. Celle Br.61a Nr.1409, v. 24.1.1645. Folgendes Zitat 

ebenfalls daraus. 

85 Nds.HStA.H. Celle Br.6la Nr.1409, v. 10.2.1645. 

?  Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, Schriftwechsel v. 1.6.1750 
bis 21.9.1750, hauptsächlich zwischen Amtmann und Kammer 


(künftig: 


sowie Rat der Stadt Uelzen. 
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worüber sonst gemeiniglich Waßer“ war, „eine Parthii kleiner 
Müntzen als Pfennige gefunden‘, die „von den Schweinen 
ausgewühlet gewesen und noch mehr hin und wieder allda 
liegen geblieben Auch hätten sie ein Stück von einem Topfe, 
als ein Fingerlang, dabey gefunden. "^ Die Kinder nahmen 
eine Handvoll Münzen mit nach Hause, die sie für ,zer- 
brochene zinnerne Knópfe" hielten.!! Eine Mutter erkann- 
te wohl den Wert und verkaufte bis auf eine alle Münzen 
an einen Goldschmied in Uelzen für 3 1/2 Taler. Im Dorf 
hatte sich das schnell herumgesprochen, so daß auch 
andere Kinder auf die Suche gingen und noch weitere 
Münzen fanden. So fand auch die Tochter des Schwein- 
ehirten Hans Meyer einige und zeigte sie ihrem Vater, der 
„solches nicht für Geld gehalten, vieles davon entzwey gebro- 
chen und weggeworfen" hatte.!? Erst zu diesem Zeitpunkt 
erhielt der Amtmann davon Kenntnis und versuchte nun 
die noch vorhandenen Münzen einzukassieren. Es waren 
nur noch 29 Münzen im Dorf vorhanden. Nun begann 
die Nachforschung zum Verbleib der übrigen Münzen, 
die der Amtmann auf Grund einer Anweisung der Kam- 
mer wiederbeschaffen sollte. Das Ergebnis war folgendes: 
Ein Dorfbewohner hatte 25 Stück an einen Kaufmann in 
Uelzen für 5 Gr. und eine Packung Taback verkauft. Die- 
ser wiederum hatte seine Münzen an den Göttinger Pro- 
fessor Johann David Köhler geschickt. Eine Mutter von 
einem der spielenden Kinder übergab einige Münzen 
dem Leutnant Schmidt in Uelzen, der sie wiederum an 
die Brüder v.d. Bussche weitergab. Der Uelzener Gold- 
schmied Joachim Friedrich Schulze hatte die meisten 
„behuf seiner Silber Arbeit, weil sie 14 Löthig gewesen, ein- 
geschmoltzen und nur 34 Stick hirbey... “2 übrig behalten, 
die noch ein Gewicht von 1 Loth 1/2 Quentchen d.h. 27 
Mgr. an Silberwert hatten. Schließlich wurden die 34 
Münzen vom Goldschmied angekauft und die Nachfor- 
schungen eingestellt. Die übrigen Beteiligten erhielten 
noch einen Finderlohn, wobei 6 Pf. für jede Münze 
bezahlt wurde. Die Münzen gelangten dann in das 
Königliche Münzkabinett in Hannover. !” 

Der Amtmann machte zu den sichergestellten Münzen 
noch folgende Bemerkungen: 14 zeigten einen Lówen, 12 
ein Gesicht und 8 Türme.!^ Die Unwissenheit der Betei- 
ligten ist nicht verwunderlich. Die Finder haben die 
Münzen teilweise als solche nicht erkannt, sondern ledig- 
lich das Edelmetall gesehen. Der Goldschmied hatte kei- 
ne Skrupel die Münzen als günstig erworbenes Rohmate- 
rial einzuschmelzen und weiterzuverarbeiten. Die übrigen 
Besitzer haben die Münzen als Kuriositäten weiterge- 
reicht. 

Zusammenfassend kann man nun feststellen: Es handelte 
sich um einen hoch-/spätmittelalterlichen Schatzfund 
von mehr als 63 Brakteaten mit hohem Feingehalt von 14 
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Abb. 1. Vignette aus Zimmermann mit Münzen aus dem 
Fund von Heitbrack, Kupferstich 1772. 


Loth, die in einem Tongefäß gefunden wurden. Fundum- 
stände, Fundmaterial und Fundzusammenhang sind gut 
dokumentiert. Selbst Aussagen zur Zusammensetzung 
lassen sich machen, zumindest waren darunter eine große 
Anzahl von Braunschweiger Löwenbrakteaten. 


Zu den gedruckten Quellen gehören die in gelehrten und 
wissenschaftlichen Abhandlungen zur Münzkunde ge- 
nannten Schatzfunde, die häufig als Beleg oder Kuriosum 
von den Autoren angeführt werden." 


1772 veröffentlichte der Uelzener Probst Johann Christi- 
an Zimmermann (1702-1783) eine vorgeschichtliche 
Abhandlungen über Urnen, die bei Uelzen gefunden wor- 
den waren.!? In diesem Werk bildete Zimmermann auch 
12 Münzen aus diesem Schatzfund als Kupferstich ab 
(Abb. 1) und versuchte eine Einordnung derselben.'? 
Dabei bezog er sich auch auf das von Johann G. Böhme 
herausgegebene „Groschen-Cabinet“, worin zwei Mün- 


10 Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, v. 1.6.1750 (Verhörproto- 

koll). 

Zimmermann 1772, Erläuterungen der Vignetten. 

Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, v. 1.6.1750. 

13 Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, v. 9.7.1750, Rat der Stadt 
Uelzen an Amtmann. 

^ Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, v. 21.9.1750. 
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Dort sind anscheinend lediglich 59 Münzen eingegangen; Vgl. 
Cunz 1996, S. 99. 

16^ Nds.HStA.H. Hann 74 Medingen 230, v. 14.7 
Kammer. 


.1750 Amtmann an 


Dazu vgl. die Serie „Numismatiker im Porträt“ von Peter Berghaus 
in den Geldgeschichtlichen Nachrichten. Zur Entwicklung der 
numismatischen Forschung bzw. Veröffentlichungen zu diesem 


Thema im 18.Jh. in Niedersachsen s. Cunz 1996, S. 53-64. 


18 Zimmermann 1772. Der Fund wurde auch von Cunz behandelt; s. 
Cunz 1996, S. 99,100. 
19 Zimmermann 1772, Vignette 2, die pag.I befindlich“. 
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zen von gleichem Aussehen (Denare; Typ Sancta-Colonia) 
abgebildet waren." Die Abhandlung von Zimmermann 
lag Gert Harz für seine Untersuchung und Einordnung 
der Fundmünzen zu Grunde, die er 1953 vornahm.?! Sei- 
ne Ergebnisse sind weiterhin gültig: Der Schatzfund 
bestand hauptsächlich aus Braunschweig-Lüneburgischen 
Bracteaten sowie zwei Denaren aus Lippstadt und Soest, 
die um 1225 vergraben worden waren. 


Die Archivalienlage für das 19. Jh. ist noch umfangreicher 
als die für das 18. Jh. Daneben gewinnt eine neue Quel- 
lengruppe an Bedeutung. Es handelt sich um die gedruck- 
ten Abhandlungen und Schriften von wissenschaftlich 
interessierten Laien, die sich verstärkt mit der Ur- und 
Frühgeschichte beschäftigten. Diese sammelten und 
beschrieben, werteten aus und beurteilten Münzschatz- 
funde, von denen sie Kenntnis erhalten hatten. Zwar sind 
diese Berichte oder Kurzmitteilungen zu Beginn des 19. 
Jhs. in der Regel noch sehr dürftig in ihren Aussagen, 
doch mit fortschreitender Entwicklung der wissenschaft- 
lichen Methoden, insbesondere in der Geschichtswissen- 
schaft, werden die Erkenntnisse größer und die Interpre- 
tationen genauer. Als Beispiel sei ein Aufsatz zur Urge- 
schichte von dem Bückeburger Hofmaler und Kupferste- 
cher Anton Wilhelm Strack von 1827 angeführt, in dem 
derselbe folgendes nicht unbemerkt lassen wollte, „daß in 
dem Striche zwischen Kleinenbremen und Luhden sowie in 
dem zwischen Petzen und Bückeburg, viele römische Mün- 
zen (Kupfer und Silber) mit den Bildnissen Augusts und 
Tibers gefunden sind, die ich in die Sammlung Sr.Durch- 
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laucht des Fürsten von Lippe-Schaumburg gegeben habe. ~~ 


Ab der Mitte des 19. Jhs. ragen einzelne Forscher — 
primär Historiker — hervor, die die Grundlagen für die 

moderne Numismatik legten. Ihre fundierten Abhand- 

lungen berücksichtigen auch Schatzfunde.?? Der wissen- 

schaftliche Wert der Schatzfunde wurde immer wichtiger 
gegenüber dem materiellen Wert. Von staatlicher Seite 
wurde dieses Interesse, nicht zuletzt auf den Einfluß der 
zumeist einflußreichen Gelehrten, unterstützt, u.a. indem 

man Verordnungen erließ. Wohl auf Initiative des König- 
lichen Münzkabinetts in Hannover wurde am 22.1.1841 

eine Bekanntmachung an alle Landdrosteien zur Verbrei- 
tung gesandt, mit dem Inhalt, daß „alle bei Aufgrabungen 
und sonst entdeckten älteren Münzen, namentlich aus der 
Zeit vor dem 16ten Jahrhundert, vor deren Einschmelzen 
oder sonstiger Veräußerung zur Auswahl und zum Ankauf 
für das hiesige Königliche Münz=Cabinet“ an das zuständi- 
ge Ministerium gesandt werden sollten." Diese Bekannt- 
machung erschien nochmals 1843 und 1854.°° Leider 


scheinen die Bekanntmachungen nicht besonders beach- 
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tet worden zu sein, zumindest lassen sich Rückmeldungen 
in den Akten kaum nachweisen. 

Mit Einführung des Tiefpflugs wurden im 19.Jh. u.a. 
auch Wiesen, Weiden oder Brachland urbar gemacht. 
Schatzfunde wurden daher auf dem Lande häufiger. Dazu 
zwei Beispiele: Der Amtmann von Lüne meldete pflicht- 
bewußt auf Grund der o.g. Schatzfund-Verordnung einen 
mittelalterlichen Schatzfund bei Kolkhagen (Landkreis 
Lüneburg) im Mai 1852.° Der Schmied Barthel und der 
Häusling Meyer hatten eine Weide zum Acker umge- 
pflügt. Dabei fanden sie eine „Quantität alter Silbermün- 
welche anscheinend in einem Topfe sich befunden 
haben, der indessen auseinandergefallen ist, und dessen äus- 
sere Gestalt von den Findern der Münzen nicht näher hat 
beschrieben werden können.“ Der Amtmann erhielt vom 
Schatzfund durch den Hausvoigt Hinze Kenntnis.”® 
Doch zu diesem Zeitpunkt hatten die Finder bereits einen 
Teil der Münzen verkauft, „der größere Theil derselben aber 
und zwar 374 Stück Hohlmünzen oder Bracteaten“ liefer- 
ten beide jedoch dem Amt nach Aufforderung ab. Sie for- 
derten 6 Pf. für jede Münze. Der Amtmann schickte die 
Münzen zusammen mit einer Scherbe des Tontopfes nach 
Hannover. Das Münzkabinett beschloß den Ankauf der 
Münzen für 10 T., die den Findern zugeteilt wurden.?? 


ZEN ... 


Aus diesen schriftlichen Mitteilungen sind kurz und knapp 
die Fundumstande, das Fundmaterial und der Fundzu- 
sammenhang mehr oder weniger genau ermittelbar. Die 
Bezeichnung „Hohlmünzen oder Brakteaten“ kann der 
Fund ins hohe bis späte Mittelalter eingeordnet werden. 


Anfang Juli 1856 meldete der Amtmann erneut einen 
Schatzfund von 22 Stück alten Silbermünzen, die der 


20 ‚Die beiden Münzen kommen mit denen unter Num. 36. und 38. 
auf der IVten Tafel im 10ten Theile des Groschen=Cabinets abge- 
zeichneten genau überein.“, s. Zimmermann 1772, Erläuterungen 
der Vignetten. 

?! Harz 1953. 

?? Strack 1828, S. 150. Vgl. Albrecht 1997, S. 76. FMRD Abr.VII, 
Bd.4-9, 1988, Nr. 4069, S. 83,84 (Luhden, Petzen und Bückeburg 
Landkreis Schaumburg, Kleinenbremen Landkreis Minden-Lüb- 
becke). 

23 Vel. z.B. Das 1911 erschienene Inhaltsregister (1819-1910) des 
Vaterländischen Archivs und der Zeitschrift des historischen Vereins 
für Niedersachsen, S. 7 und 8. 

24 Nds.HStA.H. Hann 80 I A 2721, v. 22.1.1841. 

25 z.B. Nds.HStA.H. Hann 80 I A 2721, v. 29.3.1854. 

Vgl. auch Nds.HStA.H. 

258,259. 


26 Nds.HStA.H. Hann 74, Lüne 2947. 
Dep.119, Nr. 16, 58 und Cunz 1996, S. 

7 Nds.HStA.H. Hann 74 Lüne 2947, o.D. 

28 Nds.HStA.H. Hann 74 Lüne 2947, v. 28.5.1852. 

22 Nds.HStA.H. Hann 74 2947, v. 24.7.1852 Ankauf, Barthel erhielt 
für 134 Münzen 3 T.13 Ggr. 8Pf. und Meyer (240 Münzen) 6 T. 10 
Ggr. 4 Pf. 


MÜNZSCHATZFUNDE IN ARCHIVALIEN UND DEREN AUSSAGEWERT FÜR DII INUMISMATIK 


Rademacher Stolte aus Neetze „in dem abgeholzten herr- 
schaftlichen Forstorte Assholz unweit Sülbeck hiesigen Amts 
in einem Haufen zusammen liegend und mit etwas Erde 
bedeckt vor einiger Zeit gefunden“ hatte.’ Er schickte die 
Münzen ebenfalls nach Hannover und Hermann Grote- 
fend, der Leiter des Münzkabinetts, stimmte dem Ankauf 
für eine Summe von 12 Ggr. zu, die dem Finder zugute 
kam.3! Diese Fundmeldung läßt noch weniger Aussagen 
zu. Ort und Fundumstände sind genannt, aber eine gro- 
be zeitliche Einordnung ist auf Grund der allgemeinen 
Bezeichnung „alte Silbermünzen“ nicht möglich. 


Diese beiden Beispiele stehen stellvertretend für Funde 
auf dem „platten“ Land. In den Städten gab es im Laufe 
des 19. Jh. einen Bauboom. Durch die Eingriffe in den 
Boden z.B. um Keller oder Fundamente von Neubauten 
anzulegen, wurden auch hier vermehrt Schatzfunde 
gemacht. 


Keine Schatzfunde, sondern zufällig in die Erde gelangte 
Münzen sind ebenfalls eine Quelle, die z.B. Aussagen 
über den Umlauf des Geldes in einer Region zulassen. Bei 
einer Neupflasterung einer Straße oder bei Großbaupro- 
jekten konnte man etliche Gegenstände im Boden finden, 
darunter waren sehr häufig Münzen. Diese Einzelfunde 
sind jedoch selten dokumentiert worden und wanderten 
meist in die Hosentaschen der Finder, die sie dann „ver- 
hökerten“. Eine Ausnahme ist jedoch in Lübeck festzu- 
stellen. Während des Baus des Elbe-Irave Kanals 1895- 
1900, der nahe um die Altstadt herumgeführt wurde, 
fand man etliche Münzen. Von vornherein wurden die 
Arbeiter angehalten, auf Bodenfunde aller Art zu achten 
und diese dann gegen Finderlohn abzuliefern. In welchem 
Umfang und wie regelmäßig dies durchgeführt worden 
ist, läßt sich nicht mehr feststellen. Alle abgelieferten 
Objekte wurden in einem genauen Fundverzeichnis, das 
am 5.8.1896 beginnt, festgehalten.?? Dieses enthält die 
Kurzbeschreibung des Fundobjekts, den Fundort, den 
Finder, das Fundgeld und den Verbleib des Objektes. Bis 
zum 27.2.1900 sind 473 Fundobjekte verzeichnet wor- 
den. Münzen aus dem 16.-19. Jh., die vorwiegend aus 
dem skandinavischen Raum und Norddeutschland 
stammten, stellten die weitaus größte Fundgruppe dar. 
Eine andere umfangreiche Gruppe sind Kanonen- oder 
Gewehrkugeln. Seltener wurden andere Gegenstände wie 
z.B. ein Bronzelóffel gefunden. Ein Teil der Münzen wur- 
de ins städtische Münzkabinett überführt. Durch den 
weitgehenden Verlust der Sammlung im II. Weltkrieg 
sind die Münzen heute nicht mehr vorhanden. Jedoch 
lassen sich die Angaben aus dem Fundverzeichnis ohne 
Probleme in eine moderne Münzfundkartei einarbeiten. 
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Abb. 2. Vor dem Burgtor in Liibeck gefundene Miinzen und 
Beizettel des Obristlt. Ahrens von 1867. 


Ein zweites Beispiel fiir einen Einzelfund stammt eben- 
falls aus Lübeck. Hierbei hat der Finder die Münzen als 
persönliches Andenken an ein wichtiges historisches 
Ereignis aufbewahrt. 1867 hatte der Obristleutnant 
Ahrens vier preußische Münzen vor dem Burgtor gefun- 
den. Er wickelte die grünspanigen Münzen in Papier ein 
und legte einen beschriebenen Zettel bei: „Vor dem Burg- 
thor d. 18 October 1867 dort gefunden: woselbst die am 
6ten Novbr. 1806 in der Schlacht bei Lübeck ihr Leben ver- 
lohrenen Preussen beerdigt worden. ‘33 (Abb. 2) Es handelt 
sich um drei 1/24 Taler Münzen (1 Ex. 1782 A, 2 Ex. 
1783 A) sowie um eine 1/12 Taler Münze von 1768 E. 
Bei der Schlacht vor dem Burgtor handelte es sich um ein 
Gefecht zwischen Preußen und Franzosen.?* Ein Teil der 
preussischen Armee unter Blücher zog sich vor den sie 
verfolgenden Franzosen nach Lübeck zurück, wo sie am 


30 Nds.HStA.H. Hann 74 Liine 2947, v .4.7.1856. 

3! Nds.HStA.H. Hann 74 Lüne 2947, v. 4.7.1856 Bericht des Amt- 
manns und 6.10.1856 Ankaufbeschluf$ durch Grotefend. 

^" Das geheftete Verzeichnis befindet sich im Museum für Kunst und 

Kulturgeschichte der Hansestadt Lübeck (St.Annen-Museum). Eine 

gesonderte Auswertung beabsichtigt der Verfasser zu einem späteren 

Termin zu veröffentlichen. 

Museum für Kunst und Kulturgeschichte der Hansestadt Lübeck, 

Inv.Nr. 1998/A 14 a-d. Das Schreiben sowie die Münzen sind jetzt 

in der städtischen Münzsammlung im Stadtarchiv Lübeck. 


4 Ahrens 1988, S. 530-536. 
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5.11.1806  eintrafen. 
6.11.1806, erreichten die Franzosen Lübeck und began- 
nen sogleich mit dem Angriff auf die Tore. Durch einen 


Bereits einen Tag später, am 


taktischen Fehler der Preußen am Burgtor kam es dort zu 
einem Gefecht mit der Folge, daß die Franzosen durch 
dieses Tor in die Stadt einfallen konnten. Blücher flüchte- 
te und binnen drei Stunden war die Stadt erobert und 
wurde von den Franzosen erbarmungslos geplündert. Die 
toten preußischen Soldaten wurden in der Nähe des 
Schlachtfeldes bestattet. Dort fand Ahrens die Münzen 
61 Jahre später. 


Abschließend soll noch auf eine weitere Quellengruppe 
aufmerksam gemacht werden. Es handelt sich um veröf- 
fentlichte und gedruckte Heimatchroniken und Ortsge- 
schichten, die ab der zweiten Hälfte des 19.Jh. zahlreich 
geschrieben wurden. Darin sind ebenfalls öfters Münz- 
schatzfunde vermerkt, die in einem Dorf gefunden wur- 
den und die noch in Erinnerung der Leute waren: So z.B. 
in Brock bei Soltau, wo 1892 der Knecht beim Fuhren- 
pflanzen in der Nähe des Brockhofes „eine von vermoderten 
Papier umgebene Geldrolle von 80 Goldgulden in einer Tiefe 
von ca. I 1/2 Fuf gefunden hatte. Bei einem Nachsuchen 
fand man noch weitere Miinzen. Leider sind die Angaben 
zu den Münzen, die „in alle Welt gegangen“ sind, nur vage: 
Sie „trugen keine Jahreszahl, sie waren ungefähr 400 Jahre 
alt“? Das Beispiel zeigt, daß das Fachgebiet Numismatik 
in der breiten Bevölkerung kaum bekannt war, obwohl es 
wissenschaftlich arbeitende Numismatiker z.B. in Hanno- 
ver oder an den Universitäten im Lande gab, die den 
Schatzfund sicher genauer eingeordnet hätten. 


Abschließend ein kurzes Resümee: Lohnt es sich Archiva- 
lienberge nach Schatzfunden zu durchforschen ? Ich mei- 
ne ja, auch wenn die Ergebnisse oft nur allzu unbefriedi- 
gend sind. Für die Wissenschaftsgeschichte ist in diesem 
Zusammenhang die Frage, wie man mit den Münzfunden 
umgegangen ist und wie man sie bewertet hat, sehr inter- 
essant. 

In groben Zügen zeichnet sich aus den oben angeführten 
Beispielen folgendes ab: Schatzfunde wurden in der 
früheren Zeit primär als Edelmetallfunde und damit als 
Wertobjekte eingeschätzt, auf die die Obrigkeit ein Auge 
hatte. Teilweise ist aber schon früh die Beurteilung eines 
Schatzes als „Kuriosität“ festzustellen, wobei man die 
Münzen staunend betrachtete. 

Der Materialwert-Aspekt tritt seit dem späten 18.Jh. 
gegenüber dem kuriosen, einhergehend mit dem zuneh- 
menden Interesse an „Altertümern“, und später dem wis- 
senschaftlichen Aspekt immer mehr in den Hintergrund. 
Der historische Wert der Schatzfunde wird zunehmend 


wichtiger im Vergleich zum Materialwert. Mit der Ausbil- 
dung der wissenschaftlichen Numismatik, insbesondere 
deren spezifische Methoden zur Bestimmung und Ein- 
ordnung der Münzen, werden die Schatzfunde zu wichti- 
gen Belegen für die Münzverbreitung, den Münzumlauf 
und Münztypen etc. und können fundiertere Aussagen 
zur Wirtschafts- und Währungsgeschichte einer Region 
ermöglichen. Die Quellengruppe der veröffentlichten 
Schriften oder Nachrichten zur Ur- und Frühgeschichte 
oder früher numismatischer Abhandlungen zählen zwar 
nicht zu den Archivalien, beinhalten aber häufig auch die 
einzigen Hinweise auf Schatzfunde, deren Münzen sich 
nicht erhalten haben. 

Abschließend muß man bedenken, daß die Schatzfund- 
meldungen, die sich in den Archivalien niedergeschlagen 
haben, nur ein sehr kleiner Teil von den tatsächlich gefun- 
denen Münzen und Schatzfunden darstellten. Viele 
Münzfunde wurden verschwiegen und der Obrigkeit 
überhaupt nicht bekannt. Die Dunkelziffer ist sicher sehr 
hoch. Ganz zu schweigen von Einzelfunden, die nur in 
den ganz seltenen Fällen gemeldet wurden. Das Verheim- 
lichen derartige Münzfunde ist mit Sicherheit größten- 
teils auf die Befürchtung zurückzuführen, daß die Obrig- 
keit die Münzen unentgeltlich einfordern und der Finder 
das Nachsehen hätte. Leider hat sich diese Einstellung bis 
heute hartnäckig gehalten — sehr zum Schaden der wis- 
senschaftlichen Numismatik. Bedenkt man weiterhin, 
daß auch nur ein geringer Prozentsatz von Archivalien aus 
den vorherigen Jahrhunderten auf uns gekommen ist, 
dezimieren sich Funde bzw. Trefferquoten bei der Durch- 
sicht von Aktenbeständen noch einmal erheblich. 

In der Regel beinhalten die schriftlich fixierten Schatz- 
funde eine Vielzahl von Informationen, die zumindest 
eine grobe Einordnung der Münzen zulassen und somit 
eine ungefähre Datierung ermöglichen. 
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ALICIA ARÉVALO GONZÁLEZ,* CARMEN MARCOS ÁLONSO 


Sobre la presencia de moneda en los santuarios hispánicos 


El aspecto religioso durante el período preimperial en la 
península ibérica y las Baleares ha gozado de una mayor 
dedicación en los últimos veinticinco años. Sin embargo 
aún permanece, entre otros, el problema de la correcta 
identificación de los lugares sagrados; en muchos casos, 
por falta de una detallada información arqueológica. 
Sigue estando pendiente, por ejemplo, el análisis de la 
presencia de monedas, tal vez dificultado por la poca aten- 
ción prestada en las publicaciones a los hallazgos moneta- 
rios, que impide, en muchos casos, llegar a determinar 
ante qué tipo de moneda nos encontramos. 

Dada la diversidad de usos de la moneda, hemos de partir 
de la base que no todos los hallazgos monetarios efectua- 
dos en lugares de culto debieron tener un significado reli- 
gioso, sino que también han podido ser resultado de pér- 
didas casuales en el lugar. Lo que no sucede con otros 
objetos de claro carácter cultual como los exvotos o los 
pequeños vasos caliciformes, entre otros. El exvoto cum- 
ple siempre una función de intercambio de bienes con la 
divinidad, papel que pudo jugar la moneda dado su carác- 
ter „económico“, pero además, estas piezas son portadoras 
de una iconografía que, en muchos casos, pudo ser uti- 
lizada por su valor religioso, pasando poco a poco a incor- 
porarse dentro de las ofrendas votivas. Sólo se puede lle- 
gar a determinar el sentido preciso de los hallazgos mone- 
tales a partir de excavaciones y estudios detallados, ya que 
es la única fuente de información con la que se cuenta, al 
carecer de referencias textuales; de ahí que en muchos 
casos, hoy por hoy, no podamos llegar a esclarecer total- 
mente algunas de las noticias recogidas. 

El margen cronológico en el que nos hemos centrado cu- 
bre desde la primera presencia de moneda en la península 
ibérica, hasta la época de Augusto. El adscribirnos a este 
período se debe a que, frente a la etapa romana mejor co- 
nocida, en la fase preimperial nos encontramos ante una 
mayor diversidad de culturas — helénica, púnica, ibérica, ta- 
layótica y romana —, estudiadas en menor medida. Además 
para llegar a entender el impacto de la religión romana en 
nuestro suelo es necesario conocer la situación previa. 
Aunque por motivos prácticos en la elaboración del cor- 
pus hemos seguido un criterio geográfico, atendiendo a las 
actuales Comunidades Autónomas, el análisis lo hacemos 
a través de las culturas ya mencionadas. 

En cuanto a la catalogación del mumerario, cuando se 


cuenta con la descripción o la fotografía de las piezas, ésta 
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se adecua a los actuales corpora de numismática, o bien, 
si existen estudios monográficos nos referimos a ellos. 
Cuando esto no ocurre, se da la noticia tal como aparece 
citada. 


Corpus de hallazgos monetarios 


1. Cataluña 


Ampurias (La Escala, Girona) 

Según Campo (1993, 193-205), Emporion dispuso desde 
el siglo V a.C. de un área sacra en el que primeramente se 
rindió culto a Artemis de Efeso y Asclepio, y mucho más 
tarde, a partir del siglo I a.C., también a Serapis. Duran- 
te el siglo IV a.C. se construyó un templo dedicado a 
Asclepio y un gran altar. Más adelante, en el extremo nor- 
te del área sacra, se edificó un segundo templo. Todo ello 
forma el Asclepieion o santuario dedicado al dios de la 
medicina. 

A partir de la Segunda Guerra Púnica, el prestigio del 
Asclepieion aumentó, ampliándose hacia mediados del 
siglo II a.C. Después de la remodelación, el espacio que- 
dó distribuido en terrazas: en la más baja, el abaton, dedi- 
cado a acoger a los enfermos; en la superior, el templo del 
dios y, entre ambas, otras con escaleras, fuentes y altares. 
En esta zona se recuperó el 30 de junio de 1910 un con- 
junto de tres ases romano-republicanos (RRC 61/2, GNC 
14077; RRC 56/2, GNC 14078 y RRC 56/2?, GNC 
14079). El depósito estaba debajo de una columna y pro- 
tegido por tres piedras areniscas, a 27 m. de la cara oeste 
de la muralla griega y a 6,5 de su cara sur, según narra E. 
Gandía en su diario de excavaciones. Este conjunto de 
ases ha sido interpretado por Campo como un depósito 
votivo realizado con motivo de la construcción de lo que 
muy posiblemente fue un altar, en pleno siglo II a.C., 
cuando se estaba reestructurando el santuario. 

La cronología de emisión de los ases y su poco desgaste 
hace situar el depósito de Emporion dentro de la primera 


Este trabajo se enmarca deutro del proyecto de investigación "El 
caballo en la cultura ibérica: estudio arqueológico, social e históri- 
co“ (PB 94-0189). 
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mitad del siglo II a.C., cuando la ciudad todavía realizaba 
algunas emisiones de dracmas y la población indígena 
acuñaba moneda de bronce con la leyenda ibérica unti- 
kesken. Sin embargo, se eligió como ofrenda al dios un 
numerario traído por los romanos, ahora establecidos al 
oeste de la neapolis, quizás por ser un altar construido por 
esta nueva población, o tal vez, simplemente por el signi- 
ficado religioso de estos bronces. 


Mas Castellar (Pontós, Girona) 

Este yacimiento se localiza en la zona del Ampurdán, a 
unos 20 km de distancia de Emporion y Rhode. Las exca- 
vaciones realizadas a partir de 1990 han documentado un 
edificio de culto abandonado en la primera mitad del siglo 
II a.C. (Adroher et alii, 1993, 34-38). En el nivel de aban- 
dono de la estancia 3, se halló un altar monolítico de már- 
mol importado, junto con un abundante material cerámi- 
co — ático, campaniense, gris de la costa catalana, gre- 
coitálico, etc. —, y una unidad de bronce de Ebusus del 


grupo XVII de Campo (1976). 


Ullastret (Girona) 

El oppidum indiketa de Ullastret se sitúa en el Puig de 
San Andreu, a 6 km de La Bisbal, capital de la comarca 
del Baix Empurdà. El período de mayor florecimiento se 
centra entre los últimos años del siglo V y el primer cuar- 
to del siglo IV a.C. Parece que a principios del siglo III 
a.C. la vida comienza a decaer por causas, probablemente 
económicas, debido a la proximidad de Emporion en cuya 
órbita se encontraba, abandonándose en los inicios del 
siglo II a.C. (Martín i Ortega, 1985, 10-11). 

En la cima de este oppidum se sitúa la acrópolis donde se 
encuentran restos de dos templos; el situado en el lado sur 
es del tipo in antis, rectangular, con contrafuertes externos 
y orientado hacia levante. En él se encontraron numero- 
sos exvotos de terracota policromados. Al norte de este 
templo, aproximadamente a 1 m. de él, se encontró una 
pared perteneciente a otro edificio que se ha interpretado 
como otro posible templo del mismo tipo que el anterior. 
Precisamente en esta zona, en las excavaciones realizadas 
en 1957 y 1958 (Oliva Prat, 1958, 333), aparecieron dos 
unidades hispano-cartaginesas (Villaronga, 1973, Clase 
X, tipo I, grupo III), entre los escombros acumulados jun- 
to a unos cimientos de época helenística. Estas monedas 
se conservan en la actualidad en el Museo Arqueológico 
Provincial de Girona (nüm. inv. 8018 y 8019). 

Además de estos hallazgos son conocidos los procedentes 
de otras áreas del yacimiento (Ripollés, 1982, 164-165). 
Entre éstos cabría destacar el numerario fechado en el siglo 
II a.C. — monedas de untikesken y un as romano-republi- 
cano — que según Martín i Ortega (1985, 28) son posteri- 


ores a la fecha final del poblado y que podrían estar rela- 


cionadas con una perduración del culto en el santuario. 


Can Sadurní (Begues, Barcelona) 

La cueva de Can Sadurní se sitúa a 2 km al noroeste de 
dicha población, en la vertiente norte de la sierra que 
sigue paralela al cauce del Begues. En 1945, Sadurní 
Vilardell al realizar unas obras de acondicionamiento para 
la explotación del champiñón, encontró un tesoro de 
monedas ibéricas de plata, una de ellas reutilizada para la 
confección de un anillo, junto con una punta de lanza de 
bronce (Vega, 1987, 178). Con posterioridad, durante las 
excavaciones practicadas a partir de 1978 (Blasco et alii, 
1981-82, 16-19), en el estrato superficial se halló una 
moneda de bronce alto-imperial y otra del bajo imperio 
junto con cerámica sigillata hispánica y clara, fragmentos 
de lucernas y restos de ánforas. En el estrato 1 ibero-roma- 
no, delimitado por un lecho de piedra pequeña, apareció 
cerámica a torno, pintadas con motivos geométricos, gri- 
ses estampilladas, elementos de utillaje metálicos y dos 
ases de kese (CNH, 166, n° 63 y 165, n° 55). 

Vega (1987, 178) cataloga este yacimiento dentro del con- 
junto de posibles cuevas-santuario ibéricas de la zona 
catalana. 


Castellet de Banyoles (Tivissa, Tarragona) 

Entre los depösitos procedentes de este yacimiento, nos 
interesa en este trabajo destacar el hallado en 1925 en la 
zona cercana a la entrada del poblado, justo en el extremo 
opuesto al lugar donde se encontraron los otros depósitos 
— uno compuesto por joyas y monedas, y el otro formado 
por un conjunto de páteras, vasos, etc. 

Este hallazgo, según describe Serra Rafols (1941, 24-25, 
fig. 2, lám. IV), consistía en un bronce indudablemente 
votivo representando una yunta de bueyes uncidos por los 
cuernos, 3 monedas, además de un glande de plomo y una 
fusayola de barro. Los tres ejemplares monetarios son: 1 
denario romano-republicano con marca "Ancla^ (RRC 
50/2) del 209-208 a.C., 1 dracma de imitación emporita- 
na y 1 as de Iltirta del tipo Vives XXVII, 2. 

Las excavaciones recientes en el poblado han puesto de 
manifiesto la existencia de una poderosa muralla de 
mediados del siglo IV a.C. que, el excavador vincula con 
"a exaltación del poder político-religioso" (Gracia et alii, 
1991, 74), hecho que se relaciona con la posible existen- 
cia de un santuario. De la misma forma que los recipien- 
tes de plata atestiguados — páteras y vasos caliciformes — 
que son de indudable significado religioso. 
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2. Pais Valenciano 


Santa Bárbara (Vilavell, Castellón) 

Se sitúa en las últimas estribaciones de la sierra de Espada, 
en la confluencia con la Plana de Castellón. Se trata de un 
santuario asentado sobre un substrato de la Edad del 
Bronce (c. 1200 a.C.) donde Vicent i Cavaller (1979, 
181-222) ha distinguido tres momentos de ocupación. 
Dicho santuario iniciaría su actividad, según la cronología 
aportada por las monedas más antiguas y los caliciformes 
grises, hacia mediados del siglo II a.C.; mientras que las 
producciones de paredes finas, fechadas entre el 90 y el 60 
a.C., marcarían un primer momento de abandono, sin 
que se sepan las razones por las que este lugar se deja de 
frecuentar. Para Ripollés (1979, 243), estas primeras 
monedas serían fruto de una circulación residual. Se trata 
de 1 shekel cartaginés (Villaronga, clase XI, tipo I, grupo 
VII E) del 218-206 a.C.; 1 victoriato anónimo (RRC 
53/1), post. 211 a.C.; 1 sextans romano-republicano (sin 
catalogación), del siglo III-II a.C.; 2 cuadrantes de Arse 
(Villaronga, clase VIII, tipo III, grupo I E), del 133-120 
a.C. y 1 cuadrante de Arse (Villaronga, clase VIII, tipo III, 
grupo I E ?), 133-120 a.C.. Sin embargo, ésta es una de 
las etapas peor conocidas del yacimiento ya que son esca- 
sos los materiales que se pueden atribuir a este momento. 
Las otras dos fases se encuentran definidas fundamental- 
mente por los abundantes hallazgos numismáticos: por un 
lado, la segunda mitad del siglo I d.C. y la primera mitad 
del siglo II d.C. y, por otro, desde mediados del siglo III 
d.C. hasta el final del siglo IV d.C. Toda esta presencia de 
moneda — además de las antes citadas, 45 alto imperiales, 
16 bajo imperiales, 3 árabes y 1 de Alfonso XII —, asi 
como el yacimiento en general, tiene para Vicent i Caval- 
ler (1979, 201-2) una motivación religiosa. Prados (1994, 
132) opina que estas monedas, de carácter votivo, susti- 
tuirían a otras ofrendas más típicamente indígenas. 
También se constata el hallazgo de 4 monedas romano- 
imperiales procedentes de superficie, conservadas en el 
Museo de Nules (Castellón), de este mismo yacimiento 


(Gomis, 1993, 63). 


La Alcudia (Elche, Alicante) 

Las excavaciones realizadas por Ramos Folqués (1956) en 
1949 en la zona sur de la basílica de Ilici, permitieron 
conocer la existencia de una calle en parte coincidente con 
la puerta principal del templo ibérico que se sitúa por 
debajo de la basílica mencionada. Dicha calle estaba 
empedrada, en parte, con restos escultóricos que debían 
proceder de la ornamentación interior del templo. La reu- 
tilización de estas piezas ha sido datada por el hallazgo de 


una moneda de bronce hispano-cartaginesa, clasificada 


por Ramos Fernández (1995, 115) como de la clase VIII, 
116 de Villaronga (1973), así como por la presencia de 
cerámicas ibéricas decoradas de tipo Elche. 


La Escuera (San Fulgencio, Alicante) 

Nórdstrom (1967) apunta la posibilidad de la existencia 
de un "edificio de culto" en este lugar, basándose en la 
espectacularidad de los restos arquitectónicos y en la exi- 
stencia de huesos y cenizas que Aranegui (1994, 123) 
interpreta como posible testimonio de un área sacrifical y, 
además señala la presencia de abundantes oinocoes deco- 
rados con ojos asociados a páteras con las que forman ser- 
vicio y, finalmente, hace referencia a un tesorillo moneta- 
rio hispano-cartaginés publicado por Llobregat (1966, 
71-5) — 7 unidades (Vives VIII, 10; Robinson, 2; Villa- 
ronga, 1973, 112); 2 monedas de módulo menor que las 
anteriores pero completamente ilegibles; 43 pequeños 
divisores del tipo Tanit/casco (Robinson 2q; Villaronga, 
1973, 114 y 117); un pegote de monedas inclasificables 
por hallarse completamente cubiertas de verdín y cuyo 
tamaño permite suponer la existencia de una moneda 
como las unidades y unas 10 del tipo Tanit/casco (Llobre- 
gat, 1966, 73-4). Se trata de un hallazgo realizado en 
superficie, poco antes de las excavaciones realizadas por 
Nördstrom, piezas que hoy se encuentran depositadas en 
el Museo de Alicante y en el Museo de Prehistoria de 
Valencia. 

Según Nórdstrom (1961, 96-7) las piezas aparecieron 
apiñadas, revueltas en tierra y óxido y, originariamente 
debieron estar guardadas en un saco de fibra gruesa a juz- 
gar por los rastros de la urdimbre hallados sobre ellas. Los 
datos indican que, al menos a finales del siglo II a.C., 
podría haberse desarrollado en el yacimiento un ritual y 
una acumulación de riqueza, propio de su función sacra. 
Abad (1986, 146-7) data este yacimiento entre los siglos 
Ie: 


Fuente "El Sarso* (El Pla, Crevillente, Alicante) 

Durante la realización de unas obras en una cantera, cer- 
cana a una fuente, se hallaron, según J. Lledó, 22 denari- 
os romano-republicanos e ibéricos y un cuchillo de silex. 
De estas piezas Mateu y Llopis (1951, 227, n? 350) tan 
sólo publicó cinco: 1 denario (RRC 286/1) del 116 6 115 
a.C., 1 denario (RRC 296/1) del 112 ó 111 a.C., 1 dena- 
rio (RRC 316/1) del 105 a.C., 1 denario (RRC 329/1a) 
del 100 a.C. y un denario de ikalesken del tipo de Vives 
LXVI-1. 

Abad (1992, 170) al realizar el estudio de los hallazgos 
monetarios en manantiales, consideró que al haber apare- 
cido estas piezas con un cuchillo, podrían haber formado 
parte de un ritual y tratarse de una ofrenda. 
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Montgó (Denia, Alicante) 

Frente al caserío de Jesús Pobre, a 6 km. al oeste de Denia, 
en la ladera del Montgó, algo más abajo de la "Cova 
Ampla del Montgó", en la primavera de 1891, apareció 
una vasija que contenía un tesoro monetal formado por 1 
fragmento de tetradracma de Siracusa, 1 tetradracma de 
Leontini, 1 tetradracma de Messana (SNG 1106, conser- 
vada en el British Museum, ex Lloyd), 1 tetradracma de 
Selinunte, 1 estátera arcaica de Corinto, 1 fracción carta- 
ginesa — Jenkins (1978, 58), lo identifica con una emisión 
de la Sicilia púnica —, 4 óbolos de Massalia con MA y una 
con M, 6 fraccionarias de Emporion, así como por una 
serie de lingotes y objetos de plata. Este conjunto fue 
publicado por Chabas (1891, 59-64) y, aunque son 
numerosas las citas a este hallazgo, falta, como ha señala- 
do Campo (1994, 87, nota 44), una revisión actualizada. 
Habitualmente este depósito se ha interpretado como un 
escondrijo de platero atesorado por su valor adquisitivo; 
aunque Guadán (1968, 110-155) lo consideró producto 
de alguna campaña de mercenarios griegos en Sicilia por 
la presencia de ejemplares griegos foráneos. 

Aranegui (1994, 118), al hablar de la localización de 
Hemerokospeion, retoma las palabras de Estrabón (III, 
4,6) quien, después de mencionar dicho topónimo dice 
que "tiene sobre un promontorio un santuario dedicado a 
Artemis Efesia, muy venerado”. El tesoro de Jávea y los 
hallazgos monetales del Montgó, se adecuan sin inconve- 
niente, según Aranegui, a ser interpretados como ofrendas 
sacras y contribuyen a esbozar el grado de riqueza del san- 
tuario mencionado, posible zona franca para navegantes 
de distintos orígenes. 


Penyó Divino (Sella, Alicante) 

En el barranco del Arc, cerca de Sella, localidad situada 
entre las poblaciones de Alcoy y Callosa, fueron halladas 
por un vecino del lugar una serie de monedas griegas, de 
ellas da referencia García y Bellido (1948, vol. II, 226). 
Entre estas piezas sólo se detalla la tetradracma siculo- 
pünica de Panormo (SNG Danish, 1981, n9 498-502) 
que erróneamente García y Bellido clasifica como de Sira- 
cusa. 

Además de esta noticia, Llobregat (1972, 109) cita la exi- 
stencia de una cueva-santuario en este mismo término, 
donde se hallaron monedas griegas del siglo V a.C... 


La Serreta (Alcoy, Alicante) 

El santuario de La Serreta, ubicado en la extremidad más 
escarpada de la sierra de Alcoy, se encuentra claramente 
separado del poblado por una zona sin restos de habita- 
ción. Sus laderas fueron utilizadas, a modo de favissa, para 
las sucesivas limpiezas de exvotos, como lo demuestra el 


hallazgo de abundantes fragmentos de estatuillas de terra- 
cota y monedas halladas en la zona de las laderas. 

Según Llobregat (1972, 138), en el santuario, además de 
mucha moneda bajo-imperial, apareció un as romano-re- 
publicano. Sin embargo, esta última pieza es clasificada por 
Ripollés (1982, 144) como un semis romano-republicano 
(RRC 69/32) (Visedo, 1921, 1922, 1923, 1953, 1959). 
Los materiales hallados en el santuario — monedas bajo- 
imperiales y terra sigillata-corresponden a su última etapa. 
Aunque sin duda, como supone Llobregat, el santurario en 
su principio fue coetáneo al poblado, y cuando éste des- 
apareció — algo que sucedió con anterioridad a su roma- 
nización — siguió vigente el lugar de culto. Cabe suponer 
que fue su carácter sacro lo que prolongó su vida (Prados, 


1994, 132). 
3. Región de Murcia 


La Nariz (Humobría de Salchíte, Moratalla, Murcia) 

El lugar ha sido interpretado como una cueva-santuario 
dada la dificultad de acceso que presenta, así como por la 
existencia de un manantial en su interior y por el tipo de 
materiales aparecidos. Dicha cueva-santuario se encuentra 
situada en la ladera meridional de la Sierra de Fuensanta, 
en los campos de San Juan. 

Durante la prospección realizada por Lillo (1981, 39) en 
este yacimiento se recogió un elevado número de cerámi- 
cas campanienses A, cerámica común, fragmentos de cerá- 
mica ibérica pintada, una plaquita de plomo, un frag- 
mento de silex, un clavo de bronce, un pequeño umbo de 
bronce, una hoja de flecha u objeto quirúrgico de bronce, 
un canino de cánico mayor, al parecer de lobo, con per- 
foración transversal para su suspensión como colgante, un 
regatón de pilum y un as romano-republicano en mal 
estado de conservación. Estos materiales, según su excava- 
dor, indican que su ocupación debió de ser entre los sig- 


los II y I a.C. 


La Encarnación (Caravaca de la Cruz, Murcia) 

El santuario tardorrepublicano ubicado en el Cerro de la 
Ermita, consta de dos edificios religiosos, los denomina- 
dos templo A y templo B (Ramallo, 1991, 39-65; Bron- 
tons y Ramallo, 1993, 74-75). Gracias a la información 
verbal de Ramallo y Lechuga, sabemos de la aparición en 
una zona que podría ser considerada como un depósito 
votivo de, al menos, un as romano-republicano fechado 
entre 206-195 a.C. (RRC 124/3), junto con otros mate- 
riales entre los que se encuentran algunas placas de plata 
oculadas. 


DI 


ALICIA ARÉVALO GONZÁLEZ, CARMEN MARCOS ALONSO 








4. Baleares 


Es Cuyram (San Juan Bautista, Ibiza) 

Esta cueva se halla situada al nordeste de la isla, entre San 
Vicente y Cala Mayans, en el término municipal de San 
Juan Bautista. 

En su interior se hallaron numerosos exvotos, fundamen- 
talmente figuritas femeninas de terracota, unas acam- 
panadas que se relacionan con el culto a Tanit y otras pla- 
nas que se vinculan con el culto a Deméter. Asimismo se 
han encontrado altares y betilos lo que ha llevado a Aubet 
(1982, 44-48) a considerar que se trata de un santuario 
rupestre. Esta misma autora (Aubet, 1969) sitúa el 
momento de apogeo del santuario en los siglos III y II 
a.C., aunque la cueva se visitó en fechas posteriores como 
indica el hallazgo de la moneda de Filipo II. También se 
ha constatado la presencia de ocho monedas de Ebusus 
que, salvo una del grupo XVIII de Campo (1976), y una 
de Tiberio, no se han podido identificar. 


Puig d'en Valls (Ibiza) 

Se trata de una pequefia colina situada a unos 2 km de la 
ciudad de Ibiza donde antiguas excavaciones exhumaron 
restos de un templo subterráneo y otro en superficie 
(Román, 1913, 123-4). También se hallaron muchos 
exvotos y todo tipo de monedas de Ebusus. La primera 
noticia la aporta Román y Calvet (1906, XIX 7 y 8), qui- 
en publica el hallazgo de una moneda de Ebusus del gru- 
po XI de Campo (1976, 77). Por otra parte, Campo reco- 
ge otras 22 monedas procedentes de este mismo yaci- 
miento, de las cuales 15 son de Ebusus y 7 son frustras:2 
unidades del grupo VII, 5 unidades del grupo VIII, 2 
unidades del grupo XII, 6 unidades del grupo XVIII. En 


ambos casos, se desconoce el contexto de su hallazgo. 


Son Oms (Mallorca) 

Este yacimiento se encuentra en la bahía de Palma de 
Mallorca, al este de dicha ciudad. El poblado comprende 
un santuario de planta cuadrangular con tres fases dife- 
rentes de habitación. El nivel inferior, en el que aparecen 
cerámicas de paredes finas, campanienses e indígenas 
hechas a mano, es anterior al cambio de Era (Roselló-Bor- 
doy y Camps Coll, 1973, 302). Campo (1976, 79) reco- 
ge el hallazgo, en dicho santurario, de una moneda de 
Ebusus (Campo, 1976, grupo XVIII) junto con cerámica 
campaniense A y B. Los otros dos niveles presentan mate- 


riales de época imperial. 
So Na Cagana (Alayor, Menorca) 


Localizado al sur del término municipal de Alayor, a 1 
km. del poblado talayótico de Torre Llisà Vell y a 3 km de 
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Cales Coves. Está formado por restos de 10 edificios o 
monumentos que constituyen un conjunto que ha sido 
interpretado como de carácter cultual, cuya influencia se 
extendería por un amplia área que abarcaría Menorca Ori- 
ental (Plantalamor, 1991, 373-392). Segün Campo 
(1976, 74) en este yacimiento se hallö una moneda de 
Ebusus de su grupo XIX. 


Torralba d'en Salord (Alayor, Menorca) 

El poblado talayótico de Torralba d'en Salord se ubica en 
el municipio de Alayor, en la parte oriental de la isla de 
Menorca; cuenta entre sus restos más importantes con un 
talayot, una sala hispóstila y un recinto de taula. 

Las excavaciones realizadas por Fernändez-Miranda 
(1981, 13) en el recinto de taula de este poblado pusieron 
de manifiesto la compartimentación del espacio interior y 
la presencia de orificios en el suelo en cuyo interior se 
habían depositado cerámicas, huesos troceados de anima- 
les y otro tipo de objetos entre los que se encontraban 
varias monedas de bronce romano-republicanas (Fernán- 
dez-Miranda et alii, 1995, 124). Este tipo de depósitos 
son considerados como resultado de ofrendas rituales allí 
efectuadas. 


5. Andalucía 


Castellar de Santisteban (Los Altos del Sotillo, Jaén) 
Durante los trabajos efectuados en las cuevas situadas a 
1,5km. al noreste de Castellar de Santisteban, Sanjuán Mo- 
reno (1916, 170-209) cita en la llamada "Cueva Grande” 
o ”El Santuario” el hallazgo de monedas ibéricas de Celsa 
y de Castulo — sin que se cuente con más referencias —, que 
se encontraron junto con diversos materiales en un área de 
60 m? de extensión ubicado delante de dicha cueva. 


Collado de los Jardines (Santa Elena, Jaén) 

La cueva-santuario se encuentra ubicada en la pendiente 
del desfiladero de Despeñaperros y en sus proximidades 
surge un manantial. Fue excavada a principios de siglo por 
Calvo y Cabré. Dicho santuario se situaba a extramuros 
del cercano poblado localizado en la cumbre del cerro. 
Tanto en el santuario como en el poblado se han encont- 
rado monedas de época republicana, alto imperial y bajo 
imperial, si bien hay que precisar que del santuario tan 
sólo tenemos seguridad del hallazgo de un denario de 
bolékan (Calvo y Cabré, 1917, 35) del tipo Vives XLIII- 
1 (CNH 211, n? 3), — esta pieza ha podido ser localizada 
en los fondos del Museo Arqueológico Nacional y corre- 
sponde al nüm. inv. 22484, que fue publicada por Navas- 
cués (1969, núm. 1250) y Domínguez (1991, núm. 
1440) — y monedas bajo imperiales. 
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Del poblado procede un as romano-republicano de 
M.Titini (RRC 150/1) encontrado entre las piedras de los 
cimientos de una de las casas ibéricas (Calvo y Cabré, 
1918, 37 y 57). Por ültimo, se citan 3 ases de kastilo — 
catalogados por García-Bellido (1982, 107) como de las 
series III, VIa y VIb — de los que se desconoce el lugar 


exacto del hallazgo. 


Alhonoz (Herrera, Sevilla) 

El yacimiento se sitúa en la margen izquierda del río 
Genil, a 8 km de la localidad de Herrera. Según Beirao et 
alii (1985, 118) y Domínguez Monedero (1995, 49), los 
materiales aparecidos en los estratos IV-III-II del poblado 
podrían ser interpretados como un depósito votivo; si 
bien su excavador, en la publicación de la campana de 
1977, lo consideró como un "centro de distribución de 
cerámica ibérica" (López Palomo, 1981, 55-56). De los 
materiales cabe destacar que las cerámicas aparecieron 
perfectamente ordenadas y, en muchos casos, en posición 
invertida. Sobre este aspecto Domínguez Monedero 
señala que dicha disposición es frecuente en los depósitos 
votivos dedicados a deidades ctónicas en el mundo griego. 
Entre los objetos metálicos más destacados, hallados en la 
fractura que corta dichos estratos, se encuentran: una 
figurilla en bronce de la diosa Minerva, una moneda ibéri- 
ca que no se pudo identificar y un denario romano-repu- 
blicano de C.Reni (RRC 231/1), del 138 a.C. 

Por último, aunque sin relación con el depósito, no que- 
remos dejar de mencionar las monedas halladas en el 
estrato I del poblado (López Palomo, 1981, 152-3): 1 as 
romano-republicano con marca PAE (RRC 176/1) del 
169-158 a.C., 1 as romano-republicano sin clasificar; 1 as 
de Vlia, 1 as de Carmo y 1 semis de Obulco de la serie VI 
de Arévalo (1993 y 1999). 


La Algaida (Sanlúcar de Barrameda, Cádiz) 

En excavaciones llevadas a cabo en la zona denominada El 
Tesorillo, situado en La Algaida, se ha localizado un san- 
tuario en funcionamiento desde el siglo VI a mediados del 
II a.C., aunque en época de Augusto se habitó por pesca- 
dores dedicados a la industria del salazón y utilizaron la 
zona como necrópolis. 

Se han documentado pequeños edificios de carácter ritual 
que rodean un espacio sagrado para las ceremonias de cul- 
to. Este recinto sagrado ha proporcionado un nivel 
arqueológico muy revuelto, con muchas piezas pequeñas 
de bronce o exvotos y hallazgos monetarios, en los niveles 
superiores: 6 monedas romano-republicanas de fines del 
siglo III a.C. sin más referencias; 10 monedas romano- 
republicanas de la primera mitad del siglo II a.C. sin más 
referencias; 2 monedas romano-republicanas de la segun- 


da mitad del siglo II a.C. sin más referencias; 11 monedas 
de Gadir (Alfaro, 1988, serie I); 8 monedas de Gadir 
(Alfaro, 1988, serie II); 1 moneda de Gadir (Alfaro, 1988, 
serie III); 5 monedas de Gadir (Alfaro, 1988, serie IV); 3 
monedas de Gadir (Alfaro, 1988, serie V); 2 monedas de 
Gadir (Alfaro, 1988, serie Vla); 2 monedas de Gadir 
(Alfaro, 1988, serie VIb); 2 monedas de Gadir frustras, 
quizás de la serie VI; 1 sestercio de Gadir (Alfaro, 1988, 
serie VII); 3 monedas de kastilo (García-Bellido, 1982, 
series I-II); 2 monedas de kastilo; (Garcia-Bellido, 1982, 
serie III); 1 moneda de kastilo (García-Bellido, 1982, serie 
V); 3 monedas de kastilo (García-Bellido, 1982, serie 
VIb); 1 moneda de Carteia (Chaves, 1979, período II, 
emisión 14); 1 moneda de Carteia (Chaves, 1979, perío- 
do IV, emisión 27); 7 monedas de Carteia (Chaves, 1979, 
período IV, emisión 29); 7 monedas hispano-cartaginesas, 
fechadas entre 229 y 218 a.C. sin más referencias; 3 mo- 
nedas de Malaca; 2 cuadrantes de Corduba, sin más refe- 
rencias; 1 semis de Carissa desgastado, sin más referencias; 
1 cuadrante de Carissa desgastado, sin más referencias; 1 
semis de Obulco (Arévalo, 1993, serie VI, Grupo II- 
1999); 1 semis de Osset, muy borroso, sin más referen- 
cias; | moneda de Massalia del siglo IV a.C., sin más refe- 
rencias; 1 moneda de kese (Villaronga, 1983, emisión 18). 
Este santuario se identifica con el que cita Estrabón (II, 
1, 9) dedicado a Phosphoros, también llamado Lux Divi- 
na, que fue muy venerado por los navegantes, lo que 
explicaría su emplazamiento en la desembocadura del 
Guadalquivir. 

Corzo (1995, 85-8) describe el santurario como un lugar 
sagrado, a cielo abierto, rodeado de pequeñas cabañas con 
zócalo de piedra, paredes de tapial y cubierta vegetal, jun- 
to al que hay una zona de habitación, destinada quizás a 
sus cuidadores. Durante unos cuatro siglos, es decir, des- 
de mediados del siglo VI hasta mediados del siglo II a.C. 
se efectuaron allí ceremonias de culto en las que se 
ofrecían como exvotos, collares con anillos, mantos con 
sus fibulas, lamparillas de barro e incluso algunos objetos 
de bronce de mayor tamaño, de los que han quedado 
restos menudos. 


6. Castilla la Mancha 


Salvacañete (Cuenca) 

En esta localidad en 1934 fue descubierto al azar un con- 
junto de piezas de plata y monedas que fue publicado por 
Cabré (1936, 151-159). Dicho autor consideró que este 
lote podría haber tenido originariamente un carácter voti- 
vo al presentar piezas tan singulares como las plaquitas de 
plata repujada representado ojos humanos similares a las 


que aparecen en diversos santuarios hispánicos, una pun- 
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ta de lanza y una doble hacha en miniatura, quizá con 
valor de amuletos y 34 monedas perforadas. Aunque los 
objetos pudieron formar parte, en un principio, de un 
depósito votivo; no se cuenta con datos suficientes para 
afirmar que el motivo de la ocultación respondiera a un 
hecho ritual, sino que pudo estar provocada por un 
momento de inestabilidad. 

En cuanto a las monedas no existe unanimidad en el 
número de ejemplares. Según Cabré, el total era de 75 
piezas, mientras que Gómez-Moreno (1949, 182) eleva la 
cifra hasta los 77 ejemplares. De este conjunto, en 1941, 
ingresaron en el Museo Arqueológico Nacional 66 mone- 
das, aunque con posterioridad se adquirieron nuevos 
lotes, contándose en la actualidad con 68 monedas que 
fueron publicadas por Navascués (1971, 38 y 57-58). Las 
piezas publicadas originariamente por Cabré son las 
siguientes: 2 dracmas de arse del tipo de Vives, VI-4 y 12, 
1 denario de ilti£ tasalirban del tipo de Vives XXVI-2, 1 
denario de kese del tipo de Vives XXXI, 11, 1 denario de 
$ekaisa (Villaronga, 1994, p. 233, n9 13), 8 denarios de 
ikalesken del tipo Vives LXVI-1 y 2, 50 denarios de 
bolskan del tipo Vives XLIII-2 y 3 y 12 denarios romano- 
republicanos de los tipos RRC 88/2, SGA. 
138/1, 200/1, 208/1, 216/1, 218/1, 232/1 y 328/1. 

Con posterioridad, Osuna (1976, 389-395) publica un 
nuevo lote de piezas al parecer procedente de este tesoro: 
dos brazaletes de plata, 1 denario de kese perforado (Vives 
XXXL,11), 2 denarios de bolékan (Jenkins, 1958, grupo 
II-III) y 1 denario romano-republicano perforado (RRC 
53/2). Este conjunto fue donado al Museo de Cuenca, 
donde se encuentra en la actualidad. 


Alarcos (Ciudad Real) 

El Cerro de Alarcos, situado en las proximidades del 
nücleo urbano de Ciudad Real, ha sido identificado por 
numerosos autores con la ciudad de Lacurris, Lacuri o 
Larcuris, citada en las Tablas de Ptolomeo; oppidum ore- 
tano que vivió su etapa de esplendor durante los siglos IV 
y III a.C. De las fases posteriores se cuenta con pocos 
testimonios materiales, lo que ha llevado a pensar a sus 
excavadores (Fernández et alli, 1995, 27-28) que el lugar 
no volvería a ser ocupado, de forma continuada, hasta 
época islámica. 

Los trabajos llevados a cabo en este yacimiento han pro- 
porcionado una variada y amplia cifra de monedas de la 
edad antigua y medieval (Canto, 1986, 209-218; Arévalo 
y Canto, 1994, 5-18). De manera especial nos interesa el 
sector IV de este yacimiento donde se ubica un gran edi- 
ficio macizo de piedra, con un cuerpo superior de adobes 
destruido por la construcción de una fosa de cimentación 


de la muralla medieval en el siglo XII. De este lugar pro- 
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ceden más de 50 idolillos de bronce, fíbulas, adornos, 
cerámicas grises y de barniz rojo, producciones campani- 
enses y un divisor de kastilo de la serie I de García-Belli- 
do (1982). Todos estos objetos confieren, segün sus inve- 
stigadores (Fernández et alii, 1995, 36), un carácter cul- 
tual a este edificio. 

En zonas próximas a este edificio han aparecido, además, 
l as romano-republicano inclasificable — junto a dos exvo- 
tos de bronce, una aguja de fíbula y abundante cerámica 
ibérica —, así como 1 semis romano-republicano de imita- 
ción (Crawford, 1982, grupo 12) y 1 semis de Colonia 
Patricia del tipo Vives CLXV,6. 


7. Castilla-León 


San Cabrás (Lería, Soria) 

A finales del siglo XIX, Blasco (1880, 284) recoge la 
noticia del hallazgo de varios depósitos de monedas cel- 
tibéricas y romanas — de las que nada se sabe — en unas 
oquedades hechas a pico en el barranco de San Cabrás, 
situado en el km. 43 de la antigua carretera de Garray- 
Calahorra, donde se localiza igualmente una fuente y 
una cascada, así como la, hoy perdida, ermita de San 
Cabrás. 

Según Pascual et alii (1984, 73) podría tratarse de un lugar 
de culto pagano dedicado a deidades de bosques o fuentes, 
sustituido después por la ermita cristiana de San Cabrás. 


8. Portugal 


Garváo (Ourique) 

En una zona de este yacimiento, situado en el Bajo Alem- 
tejo, se ha constatado la existencia de un depósito de 
carácter votivo, en el que se han diferenciado tres niveles. 
El inferior estaba formado por una fosa artificial de forma 
oval de 10 m. de longitud y 5 m. de ancho en cuya base, 
revestida de hojas de esquisto, se halló una caja con un 
cráneo humano con indicios de trepanación, restos de 
huesos de animales y cerámicas aplastadas. 

Sobre este estrato se constataron otros dos niveles de 
depósitos. El inmediato superior con grandes vasos cerá- 
micos llenos y rodeados de otros menores que, en algun- 
os casos, contenían pequefios objetos de cerámica, oro, 
plata, vidrio, cornalina o bronce. El depósito más superf- 
cial estaba formado por vasos medianos y pequeños, 
posteriormente cubiertos por una capa de casi un metro 
de piezas rotas, mezcladas con cuarzo y tierra que sellaban 
deliberadamente el depósito y lo protegían de un eventu- 
al uso profano. 

Al parecer, esta favissa, se constituyó en la segunda mitad 
del siglo III a.C. y formaba parte de una estructura reli- 
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giosa más compleja. Entre los materiales hallados, algun- 
os de influencia púnica, destaca una hemidracma de Gar- 
dir que es el objeto más reciente del depósito (Beiráo et 


alii, 1985 y 1985-86). 


Análisis de los hallazgos 


La moneda en lugares de culto helénicos, tan sólo está 
constatada, y con escasas noticias, en Montgó y Penyo 
Divino. Mientras que en este ültimo tan sólo hay mone- 
da griega extrapeninsular, en Montgó se cuenta con la pre- 
sencia de acufiaciones emporitanas todas ellas podrían 
tratarse de ofrendas sacras, aunque es imposible definir su 
carácter con esta sucinta información. 

Se cuenta con un mayor análisis de los lugares de culto 
pünicos, aunque siguen siendo pocos los hallazgos mone- 
tales — Es Cuyeram, Puig d'en Valls y La Algaida — se 
advierte un aumento en la cifra de ejemplares recupera- 
dos. Obviamente en los yacimientos insulares tan sólo hay 
moneda ebusitana; salvo en el caso de Isla Plana, donde 
antiguas noticias (Román, 1913, 46-47) recogen el hal- 
lazgo de monedas pünicas junto con huesos y terracotas. 
Sin embargo, la imprecisión de los datos no permite saber 
en concreto si proceden del santuario o de la necrópolis; 
de ahí que no lo hayamos recogido en el corpus. Por el 
contrario en La Algaida encontramos una amplia diversi- 
dad: pünica, hispänica y romana. En estos casos es claro 
su valor como ofrenda a la divinidad, bien de forma indi- 
vidual o formando parte de collares-amuletos, segün se 
deduce de las perforaciones que presentan algunas piezas. 
Respecto a la cultura talayótica se conocen diversos tipos 
de lugares cultuales, tales como los santuarios mallorqui- 
nes, recintos de planta cuadrada delimitados por un 
muro; las taulas de Menorca y los conjuntos arquitectóni- 
cos de carácter religioso. De todos ellos contamos con, al 
menos, un ejemplo donde está atestiguada la moneda. Del 
primer tipo tenemos que citar el santuario de Son Oms, 
del segundo, el recinto de taula de Torralba d'en Salord y 
del áltimo, el conjunto de So Na Cagana. Tanto en éste 
como en Som Oms se trata de moneda ebusitana, aunque 
no hay seguridad sobre su valor religioso; mientras que en 
el de Torralba d'en Salord son monedas romano-republi- 
canas y existe la constancia de que formaban parte de una 
ofrenda ritual. En relación con la presencia de moneda 
romano-republicana en estos centros cabe citar, si se acep- 
ta la última interpretación (Arévalo y Marcos, 1998), el 
depósito de Torelló d'en Cintes, considerado como un 
posible depósito cultual. 

Dado el amplio ámbito geográfico de la cultura ibérica 
hemos preferido estudiar los hallazgos monetales en fun- 


ción del carácter y la naturaleza de los lugares de culto. 
Así, en templos contamos con la información de Ullastret 
y La Alcudia, en ambos casos con moneda hispano-carta- 
ginesa. En santuarios la información procede de Santa 
Bárbara, La Escuera, La Serreta y Alarcos. En los dos pri- 
meros casos volvemos aencontrar numerario hispano-car- 
taginés, aunque en Santa Bárbara, y debido a su perdura- 
ción, aparece tanto moneda ibérica como romana. Sin 
embargo, podría pensarse que en el caso de La Escuera, 
dadas las condiciones de su hallazgo, no estamos ante una 
ofrenda ritual, sino más bien ante una pérdida accidental. 
De nuevo las acuñaciones ibéricas y romanas figuran, res- 
pectivamente, en Alarcos y La Serreta. En cuanto a las 
cuevas-santuario, estos hallazgos se constatan en La Nariz, 
Can Sadurní, Castellar de Santisteban y Collado de los 
Jardines, salvo en el primero, en el resto tan sólo está pre- 
sente la moneda hispánica. 

No se puede terminar este análisis sin hacer alusión a los 
llamados depósitos votivos como Tivissa, Alhonoz — 
ambos con moneda romana e hispánica — y La Encarna- 
ción, sólo con moneda romana. En este sentido cabría 
también citar la posible ofrenda, relacionada con el culto 
a las aguas, del conjunto de denarios romanos e ibéricos 
de Fuente ”El Sarso“. Por último, aunque no del ámbito 
ibérico, está el de Garváo, con moneda púnica, y los 
menos claros de San Cabrás, con acuñaciones romanas y 
celtibéricas, y Salvacañete con denarios ibéricos y roma- 
no-republicanos. No podemos estar seguros de que todas 
estas monedas cumplieran un papel religioso, pues como 
apuntábamos antes, el contexto arqueológico no permite 
definirlo, salvo en el caso de los depósitos votivos. Si bien, 
en las cuevas y santuarios, el hecho de que las piezas apa- 
rezcan mezcladas con exvotos u otro tipo de objeto ritual, 
ayudaría a interpretarlo en este sentido. Un hecho a resal- 
tar es la mayoritaria y casi exclusiva presencia de moneda 
hispánica en las cuevas-santuario, lo cual apoyaría la idea 
de que en estos lugares se desarrollaba una religiosidad de 
tipo rural y popular (Domínguez, 1995, 21-26). Parece 
que muchos de estos lugares de culto tuvieron una larga 
perduración en época romana y se amplía esta práctica 
según se deduce de las frecuentes noticias de hallazgos de 
monedas imperiales, como en el caso, del conocido san- 
tuario del Cerro de los Santos, donde se tiene noticia de 
la aparición de monedas constantinianas (Museo 
Arqueológico Nacional, Expediente 1871, s/n). 
En cuanto a los hallazgos de evidente carácter religioso en 
templos romanos durante la república, sólo contamos con 
el templo de Esculapio en Ampurias; considerado como 
un depósito fundacional. Dichos depósitos fueron habi- 
tuales tanto en el mundo griego, desde los inicios de la 


moneda, como en el romano a la hora de sacralizar una 
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construcción. Al hallazgo de Ampurias, tal vez se podría 
sumar, el posible santuario de Deméter y Coré en Mas 
Castellar de Pontós, aunque el hallazgo monetal produci- 
do en un nivel de abandono, no permite una clara 
adscripción. 
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Identification of the Uncertain Coins in Macdonald’s Catalogue 


of Greek Coins in the Hunterian Collection 


In the poster of this title which we presented at the XIIth 
International Numismatic Congress, we described and 
illustrated thirty-nine of the seventy-seven coins listed as 
Uncertain in the Supplement which completed Sir Geor- 
ge Macdonald’s ‘Catalogue of Greek Coins in the Hunte- 
rian Collection’ (Glasgow, 3 vols., 1899-1905) and which 
were still unattributed. We invited delegates to suggest 
attributions for these coins and we summarise in List A 
below the comments received. We wish to thank all those 
who so generously contributed their expertise to make 
this report possible. Those known to us are listed in foot- 
note 1. List A is a revised version of that on the poster: the 
Macdonald numbers (vol. III, pp.731-740) are retained 
throughout; this is followed by suggested attribution, 
with remaining uncertainty indicated by '?; metal; dia- 
meter (mm); weight (g); die axis (as hours of the clock); 
legend and type for obverse and reverse; reference. Where 
appropriate, this is followed by commentary on the attri- 
bution. For completeness we also record coins on which 
no comments were received (list B) and, in much abbre- 
viated form, coins omitted from the poster, usually be- 
cause they were already identified (list C). A small pro- 
portion of the coins are illustrated (indicated * in the 
text). Coins illustrated by Macdonald or of types illustra- 
ted in accessible works cited are not reproduced. 


A. Coins for which possible attributions were 


suggested 


MACDONALD 1: Macedonia? or Messalia? AR, 22 mm, 
12.50 g, n/a. Obv. Head of Gorgon, facing. Rev. Incuse. 
Macdonald pl. CII, 9. Both these suggestions need fuller 
investigation. The weight of the coin and the features of 
the Gorgon head differ from those of the relatively com- 
mon type attributed to Neapolis? and we have not yet tra- 
ced a coin of Messalia corresponding to this type. 

MACDONALD 2: Thraco-Macedonian? c.480 BC AR, 19 
mm, 7.98 g, n/a. Obv. Cow, l., head turned back, suck- 
ling calf, r. Rev. Floral ornament with eighteen petals. 
Macdonald pl. CII, 10. The coin has a cast appearance. Its 
type, of which several examples are known, has been dis- 
cussed widely. It is generally regarded as Thraco-Macedo- 
nian’, of the late sixth century to the middle of the first 


half of the fifth century. The latest date for this issue is 


1 


provided by the presence of an example in the Asyut 
Hoard, deposited c. 475 BC *. It appears to be the second 
of three issues with obverse of cow suckling calf produced 
in that area, the third of which has the initials EN. This 
led Kraay?, following a suggestion of E.S.G. Robinson, to 
ascribe the coin to Ennea Hodoi (the site of the later 
Amphipolis). However it has also been given to Aenia® 
and the possibility of non-Macedonian mints has been 
discussed’ . 

*MACDONALD 4: Jonia, Colophon? AR, 10 mm, 0.52 g, 
n/a. Obv. Female head, three-quarter face towards r. Rev. 
Cruciform ornament; bar across each arm of cross; in each 
quarter, pellet; plain border. The coinage of Colophon has 
been studied by Milne® who described, in his Group I 
(525-495 BC), several small silver coins superficially simi- 
lar to this type. Although its omission by Milne may have 
been because he did not examine the Hunterian collec- 
tion but relied on supplied lists for his study, the attribu- 
tion remains uncertain. 

MACDONALD 9: Gaul, Averni AR, 15 mm, 2.37 g, 6, semi- 
barbarous. Obv. Young head l., Rev. Horse galloping l.; 
beneath, palm-like ornament. Macdonald pl. CII, 12; 
BMC Celtic II, p.59, 5213 (this coin). 

MACDONALD 10: Cisalpine Gaul, diobol in imitation of 
drachms of Massalia AR, 13 mm, 1.18 g, 6, pierced, semi- 
barbarous. Obv. Female head r., wearing necklace. Rev. 
Lion (?) advancing l.; above, pentagram. Macdonald pl. 
CII, 13; Celtic II, p.52, S80 (this coin). 

MACDONALD 18: Bruttium, Locri Epizephyrii, c300-268 


! We wish to thank Hans Baldus, Claude Brenot, Kevin Butcher, 
Thomas Curtis, Wolfgang Etterich, Elke Krengel, Annalisa Polosa, 
Shregar Qedar, Simone Scheers, Patrizia Serafin, Thomas Streicher 
and Keith Sugden. Particular thanks are extended to Clive Stannard 
who provided attributions for half of the coins in list A. 

? Macdonald I, p. 264, no. 1 (pl. XIX, 10) is 9.75 g; the eighteen 

undamaged specimens in SNG ANS 400-419 average 9.68 + 0.65 

g. 

Svoronos, J.N.: L'hellenisme primitif de la Macedoine, Paris and 

Athens 1919 (= JIAN XIX, 1918-19 ), p. 140b., pl. XVIII, 14-19. 

^ Price, M. and Waggoner, N.: The Asyut Hoard, London 1975, no 

59: 

Kraay, C.M.: Archaic and Classical Greek Coins, London 1976, no. 

559 and p. 151. 

6 SNG ANS 68-9. 
op cit n.4, pp. 31-2. 

8 Milne, J.G.: Kolophon and its coinage, NNM 96, New York 1941. 
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BC AE, 15 mm, 2.50 g, 12. Obv. Bust of Athena, l., wea- 
ring crested Roman helmet; in front, two pellets. Rev. 
Cornucopia and two letters all in wreath. The two letters 
may be read as A O as in SNG Cop 1879. 

MACDONALD 19: Sicily uncertain mint, 2nd cent. BC. AE, 
20 mm, 4.10 g, 12. Obv. Head of Demeter, veiled, |.; 
behind, II and doubtful symbol; border of dots. Rev. 
Double cornucopia, filleted; in field, 1., vertical row of 
four pellets; border of dots. Several attributions (Valentia, 
Phoenicia) were suggested. Although given to Panormus 
by Gabrici?, we follow here the more tentative attribution 
of SNG Morcom 887. 

*MACDONALD 20: Italy, Campania, late 2nd- early 1st 
cent. BC? AE, 14 mm, 1.67 g, 1. Obv. Similar to Macdo- 
nald 19. Rev. Two ears of corn; between them, above, cres- 
cent upwards; on either side, pellet. Macdonald cites 
Bahrfeldt!? for the uncertain nos. 17-26 since they ap- 
peared to be mainly Italian or Sicilian. Although Bahr- 
feldt gave this coin type, his no. 98, to Sicily, the alter- 
native attribution to Campania is given here as they ap- 
parently turn up quite frequently in that region. 
MACDONALD 21: Similar to Macdonald 20. 14 mm, 1.46 
g, 12. 

MACDONALD 22: /taly Campania. AE, 17 mm, 2.15 g, 12. 
Obv. Bust of Hephaistos r., with cap; over shoulder, 
tongs; border of dots. Rev Bust of Hermes r., draped, 
wearing winged petasos; caduceus over shoulder; in front, 
AI (monogram/ ligature). Again cited by Bahrfeldt (his 
no. 68), this type is discussed in recent !! and forth- 
coming |” papers by Stannard, who places them within a 
large group of linked types issued in central Italy by the 
Annia family. Since the pieces are central Italian, the types 
might be more aptly given as Vulcan/Mercury. 
MACDONALD 25: Syria, Antioch? 2nd cent. AD? AE, 14 
mm, 2.43 g, 6. Obv. Head of Apollo, r., laur.; hair in long 
ringlets; in front, traces of inscription; border of dots Rev. 
Female bust, r. draped; border of dots. Macdonald pl. 
CII, 18. The female bust may be identified with Artemis 
and the series apparently die-links with small bronzes of 
Antioch of the second century, although these have not 
yet been traced. 

MACDONALD 29: Central Italy. AE, 15 mm, 2.39 cui; 
semi-barbarous. Obv, Athena standing, head l. and lea- 
ning on shield and spear. Rev. Hermes standing l., holding 
purse and caduceus; in field l., star. The type of Mercury 
holding purse and caduceus, with or without the AI 
monogram, is found linked to several obverse types 
(including the Vulcan head of no. 22 above).!3 
MACDONALD 36: Hatra? late 2nd-early 1st cent. BC AE, 
19 mm, 6.02 g, 12. Obv. Head of Helios r., radiate Rev. 


Man, raising r. hand, seated on dromedary r. Three coins 


of this type were present in the Nisibis Hoard described 
by Seyrig!*, who tentatively attributed them to Hatra. 
However Slocum discounted this attribution since that 
hoard was buried no later than 32-31 BC, at which time 
Hatra was no more than a caravan stop, and extensive 
excavations at Hatra have produced no examples of these 
coins.!? Another possible attribution is to Bostra since a 
riderless camel features on its coinage in Imperial times.!^ 
*MACDONALD 37: Central Italian? AE, 22 mm, 3.05 g, 7. 
Obv. Lyre. Rev. Helmet with crest and cheek-pieces, r. We 
remain unaware of any other specimens and the attribu- 
tion must be regarded as very tentative. 

MACDONALD 38: Sicily, early 3rd cent. AD? AE, 15 mm, 
4.47 g, 5. Obv. Palm (?), Phrygian helmet with cheek-pie- 
ces, and short sword. Rev. I] on the upper part of a cui- 
rass. Macdonald pl. CII, 21. Although, to our knowledge, 
this is the only published example of this type, two others 
in a private collection both have Sicilian provenance. On 
these, the II read by Macdonald appears to be part of the 
cuirass design. 

*MACDONALD 39: Commagene? or Island between Sicily and 
Africa? SE 17 “nom, (G15 7 32 O ba Crab. RED, 
BAME/MTOY/M; border of dots. A possible Comma- 
gene origin for this, and for nos. 40 and 41, was given by 
Macdonald. An island between Sicily and Africa was sug- 
gested as another possibility. 

MACDONALD 40: As Macdonald 39 but ligature of A and 
M; 17 mm, 5.13 g, 12. 

MACDONALD 41: As Macdonald 39; 17 mm, 4.67 g, 12. 
MACDONALD 48: Cyrenaica I, just before 96 BC. AE, 13 
mm, 1.05 g, 12. Obv. Head of Zeus Ammon r., beardless, 


Gabrici, E.: La monetazione del bronzo nella Sicilia antica, Palermo 

1927, p. 160, nos. 225-9. 

Bahrfeldt, M.: Die rómische-sicilischen Münzen aus der Zeit der 

Republik, SNR 12, 1904, p. 331-447. 

Stannard, C.: Iconographic parallels between the local coinages of 

central Italy and Baetica in the first century BC, Acta Num. 25, 

1995, p. 47 - 97 no. 76. 

~ Stannard, C.: Overstrikes and imitative coinages in central Italy in the 
late Republic, in A. Burnett, U. Wartenberg and R. Witschonke 
(eds.) Coins of Macedonia and Rome: Essays in Honour of Charles 
Hersh, (London 1998) pp. 209-229, coin no. 23. 

15 eg. BM uncertain 1938.10-1.4344, Paris Z 3153, SNG Milan 

Samnium, Aquilonia(?) 12. Other obverse types include Hercules 

standing (e.g. SNG Cop Zacynthus 490, 491; BMC Peleponnese, 

p. 102) or Vulcan standing (SNG Cop 492). (Stannard, C.: unpub- 

lished) 


l4 Seyrig, H.:Trésor monétaire de Nisibe, RN 17, 1955, p. 85-127, 
nos. 13-14. 

15 Slocum, J.J.: Another look at the coins of Hatra, ANSMN 22, 1977, 
p-36-47. 


16 Kindler, A.: The coinage of Bostra, Warminster 1983, coin no. 5 


(Antoninus Pius), 14 (Marcus Aurelius) and 20 ( Commodus). 
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with rams horn. Rev. Head-dress of Isis. The small late 
Ptolemaic coins having Zeus head and reverse of Isis 
head-dress have been attributed to Egypt! and Cyprus!? 
but are now considered to be the last Ptolemaic coinage of 
Cyrenaica ^, where they are found in abundance. 
MACDONALD 49: Campania. AE, 17 mm, 3.21 g, 6. Obv. 
Male head r., bearded, wearing diadem; border of dots. 
Rev. SON CA T Warrior standing to front, head l., exten- 
ding r. hand, and leaning with l. on spear. This type, dis- 
cussed by Stannard”°, appears to be a barbarous imitation 
of a Panormus prototype?!, which appear, along with 
more than twice their number of copies, a significant 
numbers among material from the river Liri. The pro- 
venance of the barbarous imitations is suggested by their 
regular appearance in central Italy. 

*MACDONALD 52: Pisidia, Kremna, reign of Amyntas, 36- 
25 BC AE, 18 mm, 3.27 g, (3). Obv. Male head r., bear- 
ded. Rev. Type obliterated; cmk young male head r., dia- 
demed. The uncertainty of attribution of this coin is lar- 
gely due to the near obliteration of the reverse type by the 
countermark on the obverse. The suggested attribution to 
Kremna with the type Zeus head / winged thunderbolt * 
is consistent with what remains visible. Although such a 
combination of types is very common, the attribution to 
Kremna is attractive in suggesting Amyntas occupation of 
the city as a context for the countermark which resembles 
the Hermes obverse type”. 

MACDONALD 53: Sicily laetia, after 241 BC AE, 19 mm, 
3.60 g, 6. Obv. Male head 1., bearded; border of dots. Rev. 
ITB IAITOY (barbarous). Herakles standing 1., lion’s skin 
around l. arm, leaning with r. on club. Macdonald pl. CII, 
25; SNG Cop 333. 

MACDONALD 54: As Macdonald 53 but inscription obscu- 
renis mig 292p, 12, 

MacpoNaLD 55: North Africa? AE, 14 mm, 1.49 g, 4. 
Obv. Female head l., wreathed with corn. Rev. Caduceus. 
The female head wreathed with corn is most readily iden- 
tifed with Tanit suggesting a North African-Punic origin. 
MACDONALD 69: Uncertain mint, ‘Domitian and 
Domitia AE, 32 mm, 16.61 g, 12. Obu. AYT KAICAP 
AOMITIANOY Laur. head of Domitian, |. Rev. 
AOMITIA CEBACTH AOMITIANOY CEB; Draped 
bust of Domitia, r. No one argued for the authenticity of 
the coin, which has been tooled. Interest centred more on 
the identity of the coin prior to tooling. 

*MACDONALD 76: Emisa? AE, 18 mm, 3.50 g, 12. Obv. 
Laureate draped bust of Elagabalus, r. Rev. [MA] I 
CACEB (all retrograde); Draped bust of Julia Maesa, l.; in 
front, D. The tentative mint identity is based on a sugge- 
sted, possible, but as yet unconfirmed, obverse die-link to 


coins of Emisa. 
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B. Coins on which no comments were made 


MACDONALD 24: AE, 13 mm, 2.04 g, 12. Obv. Young 
male head r, bare; border of dots. Rev. VICTO[RIA] 
Palm upwards, and club downwards, side by side. FITA p. 
54, pl. 11.14 (this coin); RPC 1, 5467.1 (this coin). This 
coin remains uncertain and, to our knowledge, unique. 
MACDONALD 28: AE, 20 mm, 8.30 g, 12. Ob». Young 
male head, wearing pointed cap and collar. Rev. [ ] V / 
AION Club upright. Macdonald pl. CII, 20. 
*MACDONALD 30: AE, 17 mm, 2.98 g, 7. Obv. Male fi- 
gure standing three-quarter face towards l. (Perseus with 
head of Medusa?). Rev. Lion advancing r.; above, star. 
*MacpoNaLD 31: AE, 10 mm, 0.64 g, 9. Obv. Young 
male head, l.; in front, traces of letters. Rev. Dolphin, I. 
MACDONALD 32: AE, 19 mm, 3.84 g, 6. Obv. Draped laur. 
bust of Apollo. Rev EHIHPO T EIMOY Lyre. Macdo- 
nald pl. CII, 21 

MACDONALD 33: Type as Macdonald 32 (inscription ille- 
gible). 20 mm, 4.04 g, 6. 

MACDONALD 34: Type as Macdonald 32 (inscription ille- 
gible). 14 mm, 2.08 g, 3. 

MACDONALD 42: AE, 15 mm, 2.45 g, 3. Obv. Laureate 
head of Apollo, r. Rev. NYAROCI in two lines within 
wreath. 

MACDONALD 45: AE, 15 mm, 2.27 g, 12. Obv. Female 
head wearing stephane. Rev C CO[S]C CAR Rose (?); 
plain border. Macdonald pl. CII, 24; FITA, p. 243, pl. 
VII.32 (this coin); RPC 1, 5401.3 (this coin). 
MACDONALD 47: AE, 14 mm, 2.62 g, 3. Obv. Male head 
r., diademed, with pointed beard. Rev. AEIN[ JON (?) 
Horse's head, r.; around, traces of inscription. 
MACDONALD 51: AE 22 mm, 3.68 g, n/a. Ob». Male head 
r, bare (or jugate busts, r?). Rev. Barbarous inscription 
around monogram (?); Uncertain cmk. 


17 Syoronos, I.A.: Za Nomismata tou ton Ptolemaion, Athens 1904, 
coin nos. 1720, 1722 (pl. LVIII, 6 and 9), and nos 1724 and 1845 
(pl. LXI, 30-31 and 32-35). 

SNG Cop 685-690. 

19 Buttrey, T.V.: ‘Crete and Cyrenaica in: Burnett, A.M. and Craw- 
ford, M.H. : The Coinage of the Roman World in the Late Republic, 
Oxford 1987, p. 165-174. 

loc cit note 10, nos. 57 ff. 

SNG Cop 533-542. 

von Aulock, H.: Münzen und Stüdte Pisidiens, Teil I1, Tübingen 
1979 (Istanbuler Mitteilungen, Beiheft 22) no. 921, p. 107 and pl. 
28. 


ibid. no. 962, pl. 24. 
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MACDONALD 56: AE, 14 mm, 1.79 g, 8. Obv. Young male 
head r., semi-barbarous. Rev. Cornucopia, filleted. 

MACDONALD 62: Syria? Augustus. AE, 20 mm, 4.68 g, 12. 
Obv. [AVGVST]VS [TR POT] Bare head of Augustus, l. 
Rev. Diademed head l.; (uncertain letters before?). Mac- 


donald pl. CII, 28; RPC 1, 5419.2 (this coin). 


C. Coins omitted from the poster 


The majority of coins in this list were omitted from the 
poster because they had already been identified with grea- 
ter or lesser precision and certainty. 

MacponaLD 3: Italy, Calabria, Tarentum. AR, 10 mm, 
0/59: 2, Za cf SNG Gop 1132. 

MACDONALD 5: Celtic. AR, 23 mm, 13.07 g, 12. BMC 
Celtic I, p. 44, S10 (this coin). 

MACDONALD 6: Celtic. AR, 20 mm, 14.20 g, 9. BMC Cel- 
tic I, p. 54, S104 (this coin). 

MACDONALD 7: Celtic. AR 20 mm, 4.56 g, 6. BMC Cel- 
tic I, p. 51, S82 (this coin). 

MACDONALD 8: Celtic. AR, 18 mm, 3.55 g, 3. BMC Cel- 
tic I, p. 72, S209 (this coin). 

MACDONALD 11: Syria, Antioch under Claudius. AR, 23 
mm, 6.79 g, 12. RPC 1, 4170. 

MACDONALD 12: As Macdonald 11. 20 mm, 6.90 g, 12. 
Macdonald pl. CII, 14. 

MACDONALD 13: Syria, Antioch, Nero and Poppaea. AR, 17 
mm, 3.47 g, 12. RPC 1, 4187. 

MACDONALD 14: As Macdonald 13. 18 mm, 3.62 g, 12. 
MACDONALD 15: Barbarous Roman Imperial? AR, 18 
mm, 2.55 g, 6. Macdonald pl CI, 15. 

MACDONALD 16: Barbarous Roman Imperial? AR, 14 
mm, 1.49 g, 6. 

MACDONALD 17: Italy, Lucania, Velia. AE, 13 mm, 2.70 g, 
6. cf. SNG Cop 1607. 

MACDONALD 23: Siculo-Punic AE, 13 mm, 1.89 g, 10. 
Macdonald pl. CII, 17. 

MACDONALD 26: Carthaginian. AE, 25 mm, 8.33 g, 6. 
MACDONALD 27: Syracuse. AE, 20 mm, 6.16 g, 6. Macdo- 
nald pl. CII, 19; c£. SNG Cop 944. 

MACDONALD 35: Cyrene. AE, 10 mm, 1.04 g, 4. Macdo- 
nald pl. CII, 22. 

MACDONALD 43: Gadara. AE, 22 mm, 10.08 g, 12. 
MACDONALD 44: As Macdonald 43. 20 mm, 8.95 12: 
MACDONALD 46: Syria, Ptolemais, Nero (?). AE, 15 mm, 
2.34 g, 12. RPC 1, 4751.2 (this coin). 

MACDONALD 50: Uncertain Tessera? AE, 14 mm, 1.44 g 
n/a. 

MACDONALD 57: Uncertain Tessera? AE, 15 mm, 2.89 g 
n/a. 


MACDONALD 58: Uncertain Tessera? AE, 13 mm, 0.95 g, 
n/a. 

MACDONALD 59: Macedonia, Philippi, Antony, M Paquius 
Rufleg c d. AE, 23 mm, 7.73 g, 11. RPC 1, 1647.14 (this 
coin). 

MACDONALD 60: Asia, Lampascus, Julius Caesar. AE, 22 
mm, 8.41 g, 12. Macdonald pl. CII, 26; RPC 1, 2268.3 
(this coin). 

MACDONALD 61: Sardinia, Turris Libisonis (2). AE, 30 
mm, 17.94 g, 5. Macdonald pl. CII, 27; RPC 1, 622.16 
(this coin). 

MACDONALD 63: Cyrenaica under Tiberius. AE, 29 mm, 
14.36 g, 12. RPC 1, 946.12 (this coin). 

MACDONALD 64: As Macdonald 63 but no symbols on 
obverse. 28 mm, 11.10 g, 12. RPC 1, 947.14 (this coin). 
MACDONALD 65: As Macdonald 64. 24 mm, 7.33 g, 12. 
RPC 1, 947.15 (this coin). 

MACDONALD 66: Asia, Tralles (Caesarea) under Claudius. 
AB, 19mm, 5:69:15, IPIRREI5265% 

MACDONALD 67: Parium (2) under Nero. AE, 23 mm, 7.27 
g, 6. Macdonald PI. CII, 29; RPC 1, 2266.2 (this coin). 
MACDONALD 68: Galatia under Nero. AE, 25 mm, 11.15 
g, 1. RPC 1, 3562.14 (this coin). 

MACDONALD 70: Thessaly under Domitian. AE, 22 mm, 
6.3218, 122 BMG (Ubess)"p. 7.20.76. 

MACDONALD 71: As Macdonald 70. 18 mm, 5.66 g, 6. 
MACDONALD 72: AE, 19 mm, 3.30 g, 7. 

MACDONALD 73: Syria, Laodicea ad Mare?, Marcus Aureli- 
us and Lucius Verus. AE, 25 mm, 12.43, 12. Macdonald, 
pl. CH, 30; cf. SNG Fitz 5956. 

MACDONALD 74: As Macdonald 73. 25 mm, 10.27 g, 12. 
MACDONALD 75: AE, 25 mm, 7.42 g, 2. 

MACDONALD 77: lonia, Smyrna, Otacilia Severa. AE, 22 
mm, 4.67 g, 12. brockage. cf SNG Cop 1404 for Ob». 


type and style. 


Conclusions 


From the above list A, it may be seen that during the four 
days of the Congress we obtained comments on twenty- 
six of the thirty-nine coins on the poster and which pre- 
viously had no attribution. The rate of information elici- 
ted, on about six coins per day, was somewhat greater 
than the four uncertain coins attributed per decade in the 
period 1905-1997. The poster was also valuable in provi- 
ding a focus for us to meet many delegates. From exami- 
nation of list A it can be seen that, as might be expected, 
in many cases the new attributions are tentative, partial or 
even contentious. This is in part due to our as yet incom- 
plete investigation of the comments. Several of the attri- 
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butions given here may be sufficiently provocative to sti- 
mulate further discussion and research, leading to, at least 
some cases, more certain identification. We conclude that 
presentation of uncertain coins from catalogued collec- 





tions as a challenge to a wide numismatic audience, either 
at International Congresses or via images on a moderated 


Web page, may prove worthwhile. 
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The DRACMA project 


The D.R.A.C.M.A. (Diffusion and Research on Ancient 
Coinage of the Mediterranean Area) Project was born from 
the initiative of the Chair of Greek and Roman Numis- 
matics of the University of Messina, with a team of 10 
young Numismatists from Messina and Reggio Calabria, 
collaborating with three Museums: the Archaeological 
Museum of Agrigento, the Numismatic Museum of 
Athens and the Archaeological Museum of Cyprus. The 
project is supported by the Zuropean Union, in the 
context of the Raphael Program, for the triennium 1996- 
1998, which promotes and financially supports initiatives 
to promote wider appreciation of the European Museums 
cultural heritage. The chief aim of UE intervention in the 
field of cultural patrimony is to promote to the wider 
public a better knowledge of the cultural value of the 
Museum collections, and of the European historic-archi- 
tectonic heritage. 

The DRACMA Project is the only European project regar- 
ding monetary documents to be approved in 1996 out of 
147 different kind of projects, among 485 presented to 
Brussels. The financing amount supported by the Com- 
munitys funds is equivalent to the 2596 of its total cost; 
the remaining percentage has to be granted by own 
resources or by sponsors. 


The DRACMA Project singles out the value of ancient coi- 
nage as historical document: the choice of coin as a direct 
witness of events, politico-social and economic realities 
represents a privileged key to understanding a people's 
mentality, their ideologies, their cultural heritage. The 
collecting and antiquarian interest in ancient coins stres- 
ses the necessity to protect it as a cultural patrimony, 
widely diffused in the Museums of the Mediterranean 
area, whose important collections are still unpublished. 
The projects activities and the products are aimed at offe- 
ring ancient coins to the appreciation and comprehension 
of a wider public, not only of specialists. Coinage repre- 
sents, in fact, an instrument for historical didactics, by 
considering several aspects — historical, cultural, social, 
religious, ideological — of the ancient world, traditionally 
investigated by means of historiographic sources and 
archaeological excavations. 


The partners 


The networks working to realise the DRACMA Project are 
specifically interested in the collaboration between Uni- 
versities and Museums, allowing in this way the integrati- 
on of technical and theoretical-scientific competencies. 
The privileged of the Museums of Agrigento, Athens and 
Cyprus, situated in three distinct areas of the Mediterra- 
nean, make possible a complete and articulate reading of 
coins and their historic-cultural context. 

The Chair of Greek and Roman Numismatics of the Uni- 
versity of Messina, whose full professor is M. Caccamo 
Caltabiano, works in collaboration with a team of young 
Numismatists: V. Armagrande, A. Carbe, B. Carroccio, 
D. Castrizio, C. Generoso, L. Fonseca, T. Magazü, E. 
Oteri, M. Puglisi and G. Salamone. M. L. Bonanno is res- 
ponsible for the graphic aspect of the project. The mem- 
bers of this working group are graduates from the Uni- 
versity of Messina and have continued their studies at the 
Specialization Schools of Roma, Lecce, Catania, and have 
followed masters courses in Ancient History and Archae- 
ology at the University of Messina. The Numismatic 
school of Messina has received national and international 
recognitions. 


The Numismatic Museum of Athens is the most impor- 
tant partner of the DRACMA project. It is directed by 
Dr. I. Touratsoglou, vice-director Dr. V. Pennas, and it is 
a State Museum dependent from the Greek Ministry of 
Culture. This is the only Museum we could find in the 
Balkans and it boasts a collection composed by over 
600.000 coins, 4.000 bronze seals, tesserae, weights, 
jewels, cameos. In the Museum there is a Library, which 
is surely one of the richest of the world; it contains over 
6.000 specialist volumes of Numismatics and Archaeolo- 
gy. The richness of the Museum consists in its great num- 
ber of monetary hoards from each historical period, secre- 
ted in many places of modern Greece territory. Besides its 
conservation activities, it cooperates internationally and 
develops the research and the divulgation of numismatic 
materials. The Museum also has a modern restoration 
laboratory, and a computerised database of Hellenic 


Dr. Luisa Fonseca has done the translation from the Italian text into 


English. 
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monetary finds. As well as the director and the vice- 
director, Dr. H. Psoma and Dr. D. Tsangari are collabora- 
ting on the DRACMA Project. 


The Museum of Cyprus, founded at the end of the 19th 
century, is situated in Nicosia and is the cultural centre 
where the ancient cultural heritage of Cyprus is carefully 
preserved and exhibited to the public. The Museum has 
rich collections of ancient jewels, sculptures, coins, 
inscriptions and other materials that cover all the periods 
of the Cypriot civilisation, from the Neolithic age, 
through the bronze and the iron ages, up to Greek- 
Roman period. It promotes the study and the valorisation 
of its collections, promoting itself as a privileged referen- 
ce point not only for international scholars, but also for 
young Cypriot Archaeology students. The Numismatic 
section preserves an interesting collection of the currency 
in che island in the different historical periods. Dr. P. 
Flourentzos, Curator of the Museum, is taking part in the 
DRACMA Project. 


The Archaeological Museum of Agrigento, integral part of 
the Archaeological Department of Agrigento, ran by Dr. 
G. Fiorentini, is directed by Dr. G. Castellana. Opened in 
1967, from the beginning it was conceived as a Museum 
closely linked to the territory. It contains very interesting 
archaeological artefacts. Its Numismatic collections are 
made up of the Civic Museums collections and finds 
from excavation. There are Siceliot silver and bronze 
series, with a rich number of Siculo-Punic coins and coins 
from Magna Graecia, Corinth and other Mediterranean 
mints. We find also a lot of Roman Republican and Impe- 
rial coins and specimens from Byzantine hoards. Particu- 
larly interesting is the only hoard of Roman aurei found 
in 1987 in the bouleuterion’s area of Agrigento. 


Activities and products 


The DRACMA Project intends to address two different 
receivers: specialists and the wider public, with the aim of 
making common cultural patrimony the results of the 
scientific research normally used by a restricted élite of 
specialists. For this purpose there are products and activi- 
ties differentiated according to the kind of interest and 
competence of the public. 

1. Three volumes of SNG 

2. The CD-ROM: “Ancient Greek Coinage” 

3. The Exhibition: “Peoples and Cultures meeting in the 

Mediterranean area” 


4. Internet. 





1. Sylloge Nummorum Graecorum 

The edition, according to the standards of the famous 
SNG of at least two bilingual volumes (Italian/English; 
Greek/English), is considered only the beginning of a 
wider project that has the aim of filling the considerable 
gap relating to the lacking of publication of the Numis- 
matic patrimony of the Mediterranean Museums. A volu- 
me will be dedicated to the collections of Greek coins 
in the Museum of Agrigento; the other one to the “Sa- 
roglos” collection of the Numismatic Museum of Athens; 
the last one to the specimens in the Museum of Cyprus. 
SNG volumes have so far been almost exclusively dedica- 
ted, because of organisation and financing problems, to 
countries of central and northern Europe and United Sta- 
tes of America. So far actually concerning Italy we have 
only the partial publication of the Civic Collections of 
Lombardy and of the Museum of Sassari; as far as regards 
Greece, only private collection “Rena N.H. Evelpidis” has 
been published. The lack of specific and complete publi- 
cations of the Numismatic patrimony of the Mediterra- 
nean Museums, inestimable for its scientific and econo- 
mical value, not only limited its diffusion, but facilitated 
thefts of valuable specimens with irreparable damages for 
the entire international community. 


2. The CD-ROM “THE ANCIENT GREEK COINAGE. 
Way of meeting and exchange between peoples, economies, 
cultures and religions in the Mediterranean”. 

The integration of scientific and IT competencies assures 
the realisation of an original work, in English, Italian and 
Greek, absolutely new and innovative in the range of 
Numismatic publications. The choice of the electronic 
support, the writing of a hypertext with different reading 
and search methods, the using of a multimedia format 
and the interaction between writing, music, images and 
audio, are the instruments of a new kind of communica- 
tion, that goes beyond the threshold of specialist use, to 
attract and stimulate the interest of a wider and more goes 
varied public. 

The scientific and at the same time popularising work is 
suitable for individual consultation, an alternative to the 
use of the traditional handbook. Furthermore it repre- 
sents a useful visual support to didactic activity and to 
Museum exhibitions. This product also offers the possibi- 
lity of navigating through the text, the coins’ images, Gre- 
ek art and artefacts and other graphic and figurative sup- 
ports to illustrate the subjects connected to the study of 
ancient Numismatics. 

We considered all the most important and meaningful 
aspects of ancient Greek coinage, representing them in all 
their characteristic and interesting parts. The topics that 


we developed are: Politics (Issuing authorities and Mone- 
tary legends; Political regimes and wealth distribution; 
Decrees; Alliances), Technical Features (Metals; Mines; 
Production; Mints), Economics (Monetary systems; Eco- 
nomic Areas; Real Value and Fiduciary Value; Monetary 
Market; Banks), Art (Typology; Styles; Fashion; Iconogra- 
phies), Religion (Major Deities; Minor Deities; Cults; 
Myths), History (Numismatics; Names of the coins; What 
before coins?; Coins Invention; The spread of coinage). 
The menu, moreover, comprehends the items: Czzies and 
Rulers, Museums, Glossary, Curiosities, Bibliography. They 
allow direct access to documents about the coinage of the 
most important Greek cities and of the most important 
rulers; to information about the three Museums partici- 
pating to the project; to words and items taken from the 
text and closely examined by the relative dossiers; to par- 
ticular and curious notes taken from ancient sources or 
directly from documents regarding the use of money in 
antiquity; to the updated and comprehensive bibliogra- 
phy about the topics treated. 


3. The Exhibition “Meetings among peoples and cultures in 
the Mediterranean. Myths and Cults of the Straits of Messi- 
na in Ancient Coins” 

In Messina, and subsequently also of the Museums of 
Agrigento, Athens and Cyprus, a temporary exhibition, 
responding to a request to promote the DRACMA Project, 
will be organised. The exhibition aims to illustrate, 
through the iconography of Greek and Roman coins and 
the comparison with other archaeological documents, the 
most meaningful and characteristic myths (Scylla and 
Carybdis; the Scythe of Cronus and the port of Zancle; 
the Sun’s oxes; the Giant and the Giantess; Glaucus and 
Colapesce) of the area around the Straits of Messina, 
originating at different times and in different ways from 
the peoples of the Mediterranean area. The choice of 
these arguments gives prominence, in a Mediterranean 
and international dimension, to the monetary documents 
as the mirror and the witness of a heritage of popular 


beliefs. 


Nevertheless through the iconographic and narrative evi- 
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dence of the monetary documents it will be very easy to 
attract the attention of the public to the myths, traditions 
and other cultural aspects of the area of the Straits. This 
will point out the geographical centrality of the Straits of 
Messina and its central role between Eastern and Western 
Mediterranean. The Museums which collaborate to the 
Exhibition will give their advice about methods of expo- 
sition of the materials and will also supply the materials in 
order to exhibit them to the public. 

The catalogue, the didactic texts and the video regarding 
the most important themes of the Exhibition and the 
objects shown, as well as the available guided visits, will be 
bilingual (Italian/English) in order to internationally 
spread the contents and results of the Exhibition. 

In order to promote a new interdisciplinary approach to 
this subject — the myths of the Straits of Messina- we deci- 
ded to enrich the exhibition with Seminars about Numis- 
matics, History, Archaeology, History of Ancient Religi- 
ons, Philology, Ethnology, Anthropology, Sea-biology, 
Geology, Geomorphology. Through the comparison 
among all these arguments we will show the correspon- 
dence between imaginary elements and local realities and 
we will also recover their cultural meaning. These specia- 
list meetings will guarantee the high cultural level of the 
Scientific forum which could be also followed by Univer- 
sity and High School students. The combination between 
the Exhibition and the Scientific Seminars involves peo- 
ple, who are normally not interested in Humanistic stu- 
dies, to numismatic documents. Finally, the Exhibition 
will give us the opportunity not only to organise Scienti- 
fic meetings but also to publish and show the CD-ROM 
» Lhe ancient Greek coinage’, which is one of the most 


important products realised by the DRACMA project. 


4. Internet 

The presence on Internet with its own “home page” dedi- 
cated to the different aspects of the DRACMA Project, 
could be used as a forum for Scientific discussions, news 
and the exchange of knowledge. It would offer, further- 
more, adjournments about the activity developed by the 
institutions that are participating in this project. 


A 
un 


RENATA CIOLEK 


Die Münzen von Danzig — St. Albrecht (Gdańsk Święty Wojciech). 


Einzelfunde, Sammlung oder wissenschaftliche Fiktion? 


In der numismatischen und archäologischen Literatur, in 
der auf die Problematik des Zuflusses römischer und mit- 
telalterlicher Münzen in das polnische Gebiet eingegan- 
gen wird, finden auch die Münzfunde der zweiten Hälfte 
des 19. Jh. von St. Albrecht!, einem Ort an der südlichen 
Peripherie von Gdansk, inzwischen bereits einem Stadt- 
viertel, Berücksichtigung. 

Es handelt sich hier um einen ungewöhnlichen Fundver- 
band von insgesamt 80 Münzen, von denen die älteste im 
4. Jh. v. Chr., die jüngste dagegen um die Mitte des 13. 
Jh. n. Chr. zeitlich einzuordnen ist. Es sind darunter 
Exemplare vertreten, deren Auftreten in St. Albrecht 
ziemlich überraschend ist, da sie in Pommern, ja sogar im 
gesamten polnischen Gebiet, nur ganz selten anzutreffen 
sind. Gelegentlich finden sie selbst im ganzen Barbaricum 
keine Parallelen. Sie sind es eben, die dem gesamten 
Münzverband ein einzigartiges Gepräge verleihen. 


Der Münzverband von St. Albrecht wird nicht nur in 
allen Fundkatalogen von Münzen aus dem Gebiet von 
Pommern angeführt”. Es wurden auch manche Hypothe- 
sen über das Aufkommen eines derartigen Fundkomple- 
xes aufgestellt, die, sollten sie Zustimmung finden, für die 
bisherigen Erkenntnisse schwerwiegende Folgen haben 
könnten. Die fraglichen Fundstücke werden als übliche 
Bestandteile von Depots oder Einzelfunde betrachtet, die 
allenfalls Zeugnis Handelskontakten ablegen. 
Manchmal versuchte man, ihr Vorhandensein in St. Alb- 
recht durch die Hypothese von einem dort befindlichen 


von 


Markt zu erklären. Auf die heutige Terminologie zurück- 
greifend, könnte man die Vermutung anstellen, daß sich 
einst in der Nähe der Weichselmündung ein port of trade 
nach K. Polanyi? befunden haben könnte. Die größte 
Zustimmung fand immerhin die Ansicht, der zufolge in 
der Ortschaft St. Albrecht mit dem Bestehen einer vor- 
christlichen Kultstättef zu Stanislaw 
Mielczarski hat in seiner 1966 verfaßten Abhandlung 
über die Mission des Bischofs Albrecht in Preußen diese 
für seine Forschungszwecke attraktive Konzeption kritik- 


rechnen sei. 


los übernommen’. In der Tat hat diese Hypothese theore- 
tisch bis auf den heutigen Tag ihre Geltung beibehalten. 
Die Münzen wurden als mit Wasser-, Eiche- oder Berg- 
kult verbundene Gegenstände interpretiert. Die Funde 
von St. Albrecht sind also in der Literatur weit bekannt, 


wurden allerdings von den Forschern eher selektiv behan- 
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delt, indem ausschließlich auf solche Exemplare zurück- 
gegriffen wurde, die jeweils für die Erarbeitung von Kata- 
logen von Interesse waren, so daß es letzten Endes bislang 
keine komplexe Bearbeitung des gesamten Fundmaterials 
gibt. Erst nach einer Zusammenstellung aller Münzen, 
wird das Vorhandensein eines solchen heterogenen Fund- 
komplexes problematisch. 


Die Münzen wurden von J. N. Pawlowski, einem Bezirks- 
schullehrer, gefunden. Er ist auch der Autor der ersten 
Mitteilungen über diesen Fundverband°. Die Münzen 
von St. Albrecht sollen getrennt, Stück für Stück, aufgele- 
sen worden sein. Aus der Quellenliteraur geht hervor, daß 
insgesamt 80 Stücke, davon 35 silberne, 37 „bronzene“ 
sowie 8 nicht näher bestimmbare belegt worden sind. 
Goldmünzen sind dabei nicht vorhanden. Überraschend 
ist die große Vielfalt von Funden: keltische, griechische, 


l St. Albrecht ist ein Wohnviertel in der südlichen Peripherie des heu- 
tigen Danzig, etwa 7 km von der Stadtmitte entfernt. Im 18. und 
19. Jh. wurde dieser Ort als „Vorstadt“ bezeichnet. — Der vorliegen- 
de Aufsatz stellt die gekürzte Fassung der im Institut für Archäolo- 
gie der Warschauer Universität unter der wissenschaftlichen Leitung 
von Prof. Dr. habil. Jerzy Kolendo verfaßten Diplomarbeit dar. Für 
allseitigen Beistand und wertvolle Hinweise danke ich an dieser 
Stelle Herrn Prof. Dr. habil. Jerzy Kolendo. Dank schulde ich auch 
Herrn Dr. Aleksander Bursche für die numismatischen Konsulta- 
tionen. Zu bestem Dank für die Möglichkeit der Zusammenstel- 
lung des nötigen Materials bin ich auch den Mitarbeitern des Vor- 
geschichtlichen Seminars der Philipps-Universität zu Marburg ver- 
pflichtet. Mein besonderer Dank gilt Herrn Dr. Claus von Carnap- 
Bornheim für die allseitige Unterstützung während meines Studien- 
aufenthaltes in Marburg. 
Lega, W.: Handel między państwem rzymskim a Pomorzem Nad- 
wiślańskim od I w. pne do VI w. ne, Przegląd Archeologiczny (wei- 
ter als PA), X 1956, Jg. 29-30, S. 5-87; Gumowski, M.: Moneta rzy- 
mska w Polsce, PA, X 1956, Jg. 29-30, S.87-149; Kiersnowski, T. 
und R.: Wezesnosredniowieczne skarby srebrne z Pomorza, Warsza- 
wa 1959; Kubiak, S.: Znaleziska monet greckich z obszarów Polski, 
WN, XXII, 1978, H. 3-4, S. 190-217. 
3 Polanyi, K.: Port of trade in early societes, The Journal of Economic 
History, 23, 1963, S. 30-45. 

^ Langenheim, K.: St. Albrecht bei Danzig — eine vorchristliche Kult- 
státte, Gothiskandza, 1939, S. 63-73. 

5 Mielczarski, S.: Misja pruska Swigtego Wojciecha, Gdañsk 1966, Si 
85-86. 

6 Pawlowski, J. N.: Verzeichnis der Münzen, welche in der Vorstadt St. 
Albrecht gefunden worden sind, Altpreußische Monatsschrift V, 
1868, S. 559-560. 
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rémische, byzantinische, arabische, ungarische, deutsche 
und englische. Dieses trifft auch auf die Nominale zu: 
„bronzene“ — Asse, Dupondii, Sesterze sowie versilberte 
Folleis, silberne — rómische Denare, Antoniniane, arabi- 
sche Dirham, Kreuzdenare, mittelalterliche Denare und 
Brakteaten. Es kommen darunter sowohl solche vor, die 
im Gebiet der Pommerellen allgemein anzutreffen sind, 
wie auch solche, die auf dem gesamten Territorium Polens 


zu den Seltenheiten gehóren. 


Für den Fundverband von St. Albrecht interessant ist eine 
ziemlich große Zahl griechischer Münzen, die im mittel- 
europäischen Raum ziemlich spärlich vertreten sind’. Das 
älteste hierzu gehörige Stück — ein Bronzeexemplar aus 
der Stadt Phlius in Achaia — stellt eine Prägung der ersten 
Hälfte des 4. Jh. v. Chr. dar. Außer dieser Münze kamen 
in St. Albrecht noch 5 griechische Exemplare aus der vor- 
christlichen Zeit? sowie ein Silberstück, das als barbarische 
Münze des 4. Jh. v. Chr., wahrscheinlich gallische Nachah- 
mung der Macedonier bezeichnet wird. Im Lichte des der- 
zeitigen Forschungsstandes handelt es sich hier um eine 
keltische Münze der Coriosoliten!?. 

Den Hauptbestandteil der Sammlung bilden rómische 
Münzen der ersten vier nachchristlichen Jahrhunderte. 
Besonders interessant sind die Münzen des 1. Jahrhun- 
derts v. Chr., darunter 2 Asse von Augustus und Agrippa, 
in den Jahren 10-14 n. Chr. an der Münzstátte in Nemau- 
sus geprágt. Insgesamt liegen 38 rómische Münzen vor. 
Eine quantitativ starke Gruppe bilden mittelalterliche 
Exemplare, unter denen vier byzantinische „Bronzen“ 
vom 11. Jh., je 2 von Romanos II. und Michael IV, 
besondere Beachtung verdienen. Bislang wurden sie für 
Prágungen Johannes I. Tzimiskes gehalten. Aufgrund des 
derzeitigen Forschungsstandes dürften sie allerdings etwas 
später geprägt worden und den sogenannten „anonymen 
Folleis“!! zuzurechnen sein. Das Vorhandensein antiker 
und mittelalterlicher Münzen in Danzig — St. Albrecht 
stellt keine Sondererscheinung dar. In Danzig selbst sowie 
in dessen Umgebung kamen zahlreiche Münzfunde von 
der römischen Zeit an zum Vorschein. Einzigartig. ist 
immerhin die Zusammensetzung dieser Sammlung. Ein 
Teil römischer sowie mittelalterliche Stücke sind in Pom- 
mern ziemlich reichhaltig vertreten. Bezeichnend ist also 
nicht ihr Auftreten in St. Albrecht, sondern vielmehr die 
mit ihnen vergesellschaftetren Münzen. 


In der Literatur werden viele Ansichten vertreten, mit 
denen versucht wird, das Auftreten eines Komplexes von 
Münzen von einer so überraschenden Zusammensetzung 
zu erklären. Wenn man nun den Charakter dieses proble- 
matischen Fundverbandes zu erhellen versucht, muß man 


alle möglichen Hypothesen in Betracht ziehen, die im 
Zusammenhang mit den Münzen von St. Albrecht in Fra- 
ge kommen: verschleppte Depotbestandteile, Handels- 
siedlung, Kultstätte, verstreute Sammlung eines ortsansäs- 
sigen Numismatikers, schließlich die Sammlung von J. N. 
Pawlowski, der diese Münzstücke der wissenschaftlichen 
Diskussion zugeführt hat. 


Die drei ersten Hypothesen sind nur wenig plausibel. 
Dagegen sprechen nämlich zwei Hauptargumente: die 
sehr weite Zeitspanne von über 1500 Jahren, wie auch der 
Umstand, daß dem Fundkomplex von St. Albrecht zu vie- 
le selten anzutreffende Münzen angehörten, von denen 
ein Teil für das mitteleuropäische Gebiet ganz singulär ist. 
Gedacht sei nur an fünf griechische Exemplare, die kelti- 
sche Münze der Coriosoliten, die Asse von Augustus und 
Agrippa aus Nemausus, byzantinische Münzen des 6. und 
7. Jh., 5 gleiche Münzen Heinrichs IV. und 3 Brakteaten, 
davon 1 Stück aus Fulda. Die Konzeption von ver- 
schleppten Depots ist auch kaum haltbar, wenn man die 
seltsame Zusammensetzung des betreffenden Verbandes 
erwägt. Darüber hinaus läßt der Münzfund von St. Alb- 
recht auch nicht die wichtigsten Merkmale erkennen, die 
für den Zufluß des römischen Geldes nach Pommern 
meist charakteristisch sind, und zwar fehlen jegliche 
Anzeichen für das eindeutige Übergewicht der Münzen 
des 2., 4. und 5. Jh. gegenüber den Exemplaren des 1. 
und 3. Jh., welche wiederum im Gebiet des Barbaricums 
nur sporadisch vertreten sind. Als besonders verlockend 
erscheint möglicherweise die Hypothese von dem Beste- 
hen eines Handelszentrums in St. Albrecht. Rechts vom 
Flufsbett der Alten Radaune gab es noch im Mittelalter 


1? an dem ein Handels- 


einen ausgedehnten Lagunensee 
ähnlich dem bestanden 
haben könnte. Doch müßte dann ein Teil der fraglichen 


Funde hierher noch in einer Zeit gekommen sein, als die 


zentrum, berühmten Truso, 


Mielczarek, M.: Ancient Greek Coins Found in Central, Eastern and 
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Es handelt sich hier um zwei „große Bronze“, aus der Zeit des 

Ptolämäus VI. (180-145 v. Chr.) — SNG Ägypten, Nr. 308-310; 
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Lissauer, A. und Schück, R.: Führer durch die anthropologische 

Sammlung der Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, Schriften 

der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig 4, 1878, H. 3, S..23. 

' Philip de Jersey, Oxford University Committee for Archaeology, 
Monograph 39, 1994. 

!! vgl. Salomon, M.: Mennictwo bizantyjskie, Kraków 1987. 

12 Bertram, H., La Baume, W., Kloppel, O.: 
Geschichte des Weichseldeltas, Das Weichsel-Nogat-Delta, Danzig 
1924, S. 34. 
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Geldfunktion einer Münze auf unserem Territorium noch 
nicht bekannt war. Außerdem scheint der Kapellenberg, 
der einen Teil des Münzbestandes erbracht hat, für Han- 
delstransaktionen kaum geeignet zu sein. Diese müßten 
sonst wohl an einem ziemlich steilen Hang abgewickelt 
worden sein. Dieser Hypothese widersprechen wiederum 
drei Hauptargumente: das seltene Auftreten mancher 
Münzen, die Langlebigkeit der Erscheinung sowie die 
Topographie des Geländes. Kaum haltbar ist auch die 
Konzeption, der zufolge die Münzstücke von Danzig - St. 
Albrecht die Funktion von Votivgaben erfüllt hätten. Als 
Kultgegenstände kämen für St. Albrecht Eichenbaum, 
Berg oder Wasser in Frage. Auf den Eichenkult wurde aus 
der ältesten Überlieferung über den Ort St. Albrecht von 
1236 ecclesiae sancti Adalberti ad quercum"? 
Man müßte allerdings in diesem Fall annehmen, daß der 
Wasser-, Berg- oder Eichenkult in der dortigen Siedlung 
mindestens über 1500 Jahre lang in unveránderter Form 
überdauert hat. Im Laufe dieser Zeit lósten sich jedoch im 
Gebiet Nordpommerns die archäologischen Kulturen 


geschlossen. 


mehrmals ab, so die pommersche, die Oksywie, die Wiel- 
bark- und die „mittelalterliche“ Kultur. Auch ethnische 
Umwandlungen haben ihre Spur hinterlassen. Der Bevöl- 
kerungswechsel machte die Aufrechterhaltung eines Was- 
ser- oder Baumkultes über ca. 1500 Jahre hinweg einfach 
unmöglich. Das gesamte numismatische Material sieht 
eher nach einer zielbewußt zusammengetragenen Samm- 
lung aus. Dafür spricht eben dessen einmaliger Charakter, 
der als Hauptargument für die Sammlungshypothese her- 
angezogen werden kann. Ansonsten handelt es sich bei 
manchen Stücken um Exemplare, die für einen Numis- 
matiker-Sammler besonders wertvoll und begehrt sein 
mögen. Vom Aussehen her sehr eindrucksvoll sind vor 
allem zwei große ptolemäische Münzen, deren Avers die 
Darstellung des Kopfes von Zeus Ammon mit in üppigen 
Haaren versteckten Widderhörnern trägt, der Revers 
dagegen mit zwei auf einem Blitz stehenden Adlern verse- 
hen ist. Die Münzen weisen eine eigenartige Form auf, 
der Avers hat einen kleineren Durchmesser als der Revers. 
Der Rand ist abgeschrägt. Beeindruckend sind auch zwei 
Asse, geprägt in Nemausus, mit dem Porträt von Augus- 
tus und Agrippa auf dem Avers und mit einem sehr inter- 
essantem Revers, auf dem ein Krokodil mit geöffnetem 
Rachen hinter einem Palmenbaum abgebildet ist. Die 
Bronzeprägung aus der Regierungszeit der Söhne Con- 
stantins I. aus dem Jahre 340 trägt ebenfalls eine interes- 
sante Darstellung: die Zwillingsbrüder stillende Wölfin, 
darüber zwei Sterne. Von großem Wert für die Sammler 
sind auch die byzantinischen Exemplare des 6. und 7. Jh. 
sowie die Bronzen von Romanos III. und Michael IV. Ein 
Teil der Münzen von St. Albrecht könnte aus lokalen 
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Funden stammen; dieses gilt vornehmlich für die römi- 
schen Münzen des 2. Jh. sowie für die mittelalterlichen 
Exemplare, ein anderer Teil dagegen muß weit weg von 
seinem Fundort nach Pommern gebracht worden sein. 


Aus der Literatur, in der auf die Entdeckung von Münzen 
in Danzig — St. Albrecht eingegangen wird, erfahren wir, 
daß der Lehrer J. N. Pawlowski in der Zeit von 1840 bis 
1880 die Münzen als Einzelstücke an zwei Stellen, auf 
dem Kapellenberg sowie in den Gärten an der Alten 
Radaune gefunden hat. Aus der Mitteilung, daß die Mün- 
zen Pawlowskis als Einzelexemplare aufgelesen wurden, 
wäre möglicherweise darauf zu schließen, daß die Samm- 
lung eine Verstreuung erfahren hat. Beachtenswert wäre 
auch der Umstand, daß viele andere bekannte Sammlun- 
gen Danzigs in den Kriegs- oder Unruhezeiten verloren 
gingen. Kriege, Unruhen oder Elementarkatastrophen 
(z.B. Cholera-Epidemie von 1813), nicht zuletzt auch 
häufige Überschwemmungen, könnten eben die Ursache 
für die Verstreuung der Sammlung von St. Albrecht gewe- 
sen sein. In Kriegszeiten marschierten mehrmals Gruppen 
von Soldaten durch die Ansiedlung, die den Ort zerstör- 
ten und plünderten. Als weitere mögliche Ursachen für 
die Verstreuung kämen Raub oder ein Versuch, die Mün- 
zen zu verstecken, in Frage. Es fragt sich nun: wer war 
eigentlich der Besitzer dieser Sammlung. Dieses war ent- 
weder ein Danziger Numismatiker, der im 17., 18. oder 
19. Jh. lebte und in Danzig-St. Albrecht sein Anwesen 
hatte, oder Jözef Nikodem Pawlowski selbst. 


Die Hypothese von einer verstreuter Sammlung scheint 
ziemlich einleuchtend zu sein, zumal die Numismatik in 
Danzig des 18. oder 19. Jh. sich unter der gebildeten 
Bevölkerungsschicht einer großen Beliebtheit erfreute. 
Von den numismatischen Interessen zeugen eine umfang- 
reiche wissenschaftliche Literatur, zahlreiche Auktionska- 
taloge sowie zahlreiche Sammlungen von Münzen und 
Medaillen. Von der Wende des 16./17. bis zum Ende des 
19. Jh. sind mir z.Z. ungefähr 30 Namen der Danziger 
Numismatiker bekannt, u.a. die ältesten überlieferten 
Sammlungen des Bürgermeisters Bartholomäus Schach- 
mann! und Arnold von Holten, des Bürgermeisters 
Gottfried Schwartz, die Sammlung des Wanderers Jan 
Speimann, der Kaufleute K.W. Schöler und J.J. Ernst, des 
Ratsherrn Rosenberg und Heinrich Schwarzwald; von 
den kleineren Sammlern seien Dr. Albert Meno Ver Por- 


13 Perlbach, M.: Pommerellisches Urkundenbuch, 1, Danzig 1881. 

14 Rühle, S.: Die Entstehung des Münzkabinetts am Städtischen Gym- 
nasium zu Danzig, Mitteilungen des Westpreußischen Geschichts- 
vereins, 24, S. 45. 
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ten — Rektor des Danziger Gymnasiums, Joachim Wil- 
helm Weickmann oder Ratsherr Hieronymus Brön 
genannt. Bekannt sind auch zahlreiche Auktionskataloge 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jh. Der älteste stammt von 
1719 und enthält das Verzeichnis der alten griechischen, 
römischen und anderen orientalischen Gold-, Silber- und 


Kupfermünzen! 5, 


In dem von F Borchardt, Kustos des Münzkabinetts des 
Provinzialmuseums, verfaßten Katalog von 1893!^ wur- 
den sämtliche antike Münzexemplare zusammengestellt 
und beschrieben, die der Sammlung des Danziger Gym- 
nasiums angehörten!” und entweder von privaten Samm- 
lern erworben oder nach dem Ableben des jeweiligen 
Besitzers testamentarisch verschrieben wurden. Dieser 
über 12.000 Exemplare umfassende Katalog enthält die 
größte Münzsammlung Danzigs, bestehend aus Münzen, 
die von den Europa, Amerika und in die Länder des Ori- 
ents reisenden Sammlern mitgebracht worden waren. Im 
Verzeichnis griechischer Münzen sind Exemplare u.a. aus 
Moesia Superior und Inferior, Illyrien, Epirus, Kreta, 
Bithynien, Ionien, Troas, sowie 1 Stück aus Achaia mit 
anderer Darstellung als bei dem angeblich von St. Alb- 
recht stammenden Exemplar, ferner 4 Münzen von Augu- 
stus und Agrippa aus Nemausus mit gleicher Abbildung 
auf Revers und Avers wie bei den Exemplaren von St. Alb- 
recht, sowie ptolemäische Münzen, davon zwei mit ähn- 
licher Umschrift wie im Falle von St. Albrecht versehen, 
aufgeführt. Die Sammlung im Danziger Museum barg 
also sehr wertvolle und attraktive, im polnischen Gebiet 
nicht als Fundstücke nachweisbare Exemplare. Wie dar- 
aus zu ersehen ist, finden die von Pawlowski in St. Alb- 
recht gefundenen unikaten Münzen ihre Analogien in 
den großen, wohlbekannten Danziger Sammlungen, 
dagegen keine Parallelelen unter Fundstücken. 


Von allen Hypothesen erscheint also die von verstreuter 
Sammlung theoretisch am plausibelsten. Es fragt sich 
nun, wie das Vorhandensein der meisten Münzstücke auf 
dem Kapellenberg oder an dessen Fuß zu erklären ist. Es 
liegt keine Erklärung dafür vor, warum Pawlowski zwi- 
schen den Fundorten der Münzen (Gärten an der Alten 
Radaune und Kapellenberg) eine so strenge Trennlinie 
zieht. Es handelt sich dabei doch um zwei verschiedene, 
voneinander weit entfernte Orte. Es müßten also zwei 
verstreute Sammlungen gegeben haben. Der Münzver- 
band von St. Albrecht ist gewissermaßen untypisch, da 
den bekannten Sammlungen ja zu hohem Prozentsatz 
preußische, polnische und Danziger Münzen angehörten. 
Die letzte Hypothese vermag also auch nicht, auf alle mit 
der Münzsammlung von St. Albrecht zusammenhängen- 
den Fragen eine verbindliche Antwort zu geben. 





Am wahrscheinlichsten scheint m.E. die Hypothese zu 
sein, daß es sich bei dem fraglichen Münzverband um die 
Sammlung von J. N. Pawlowski handelt, die bislang für 
einen Fundkomplex gehalten wurde. 

J.N. Pawlowski wird in der Literaur als Hauptlehrer in St. 
Albrecht erwähnt. Er unterrichtete in einer Bezirksschule 
mit 4 Klassen für die Schüler aus St. Albrecht und den 
umliegenden Orten. Die Schule war in dem früheren 
Benediktiner-Kloster untergebracht. Pawlowski zeichnete 
sich durch einen großen Ehrgeiz aus. Er verfaßte Publika- 
tionen, hauptsächlich über die Geschichte Danzigs und 
dessen Umgebung. Diese Arbeiten zeichnen sich durch 
ein ziemlich hohes Niveau aus. Die darin angeführten 
Quellen sind sorgfältig und genau gewählt. In der 
Königsberger Altpreußischen Monatsschrift erschienen 
kurze Beiträge von Pawlowski zur Geschichte von St. Alb- 


recht!8. Wir finden dort auch sehr anerkennende Rezen- 


19 


sionen seiner Biicher'?. In jeder seiner Publikationen 


erwähnt er archäologische Funde, darunter auch Münz- 
funde, bei denen immer ein kurzer Vermerk über den 
Münzverband von St. Albrecht zu finden ist.” 


1^ Rühle, S.: Die Numismatik im alten Danzig, BMB, 1930 Nr. 334, 
S, 52 

'© Borchardt, F: Katalog der griechischen und römischen Münzen der 

Sammlung des Städtischen Gymnasiums zu Danzig, Danzig 1893. 

17 2100 Stücke: griechische Münzen (Nr. 1-172), römische Münzen 
(Nr. 1-2044), darunter: Republik (1-108), kaiserzeitliche (109- 
1931), byzantinische Münzen (1932-1993) und Nachahmungen 
(1994-2044). 

1* Der Kapellenberg in der Vorstadt St. Albrecht bei Danzig, Altpreus- 
sische Monatsschrift, V, 1868, H. 2. S. 181-182;Verzeichnis der 
Münzen, welche in der Vorstadt St. Albrecht bei Danzig gefunden 
worden sind. Altpreussische Monatsschrift, V, 1868, S. 559-560; 
Die Adalbertus-Waldkapelle in der Vorstadt St. Albrecht bei Dan- 
zig, Altpreussische Monatsschrift, VI, 1869, S. 554-555. 

12 Sr, Albrecht, Apostel der Preußen und die Vorstadt St. Albrecht bei 
Danzig, Altpreussische Monatsschrift, V, 1868, S. 174; ferner Alt- 
preussische Monatsschrift, XVI, 1878, S. 162, die Besprechungen 
des Buches: Die Provinz Westpreußen in ihrer geschichtlichen, kul- 
turhistorischen und sprachlichen Entwicklung von den ältesten 
historischen Zeiten bis jetzt, Danzig 1879 (von. Froelich). 

20 Außer den in Anm. 18-19 erwähnten Arbeiten: St. Adalbert, Apo- 
stel der Preußen und die Vorstadt St. Albrecht bei Danzig mit Bezug 
auf die Geschichte Danzigs. Danzig 1868, Populäre Geschichte 
Danzigs, Beschreibung der hervorragendsten öffentlichen Gebäude 
Danzigs, 3 Bände; Populäre Geschichte und Beschreibung des Dan- 
ziger Landkreises, mit einem Anhang: kulturhistorische, meteorolo- 
gische und andere Notizen. Danzig 1885; Fremdenführer durch die 
Provinzial Hauptstadt Danzig und Umgegend. Mit Beschreibung 
der Sehenswürdigkeiten und einer Übersicht der Geschichte Dan- 
zies. Danzig 1892; Führer durch die altehrwürdige Klosterkirche 
und das frühere Kloster in Oliwa. Danzig 1892; Geschichte der Pro- 
vinzial Hauptstadt Danzig von den ältesten Zeiten bis zur Sekular- 
feier ihrer Wiedervereinigung mit Preußen 1893. Danzig 1893, 


Kleine populäre Geschichte Westpreußens, Danzig 1875. 
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J. N. Pawlowski war Historiker-Amateur. Er hatte keine 
Hochschulausbildung. Seine in kurzen Zeitabständen 
erschienenen Publikationen finanzierte er aus eigenen 
Mitteln. Es dürfte also durchaus anzunehmen sein, daß er 
seiner schriftstellerischen und wissenschaftlichen Tätig- 
keit viel Zeit widmete, wohl mit dem Ziel, seine Person 
zur Geltung zu bringen oder sich einen festen Platz in den 
kulturellen und wissenschaftlichen Kreisen Danzigs zu 
sichern. Er interessierte sich für Archäologie und Numis- 
matik, für die Geschichte Danzigs und der Umgebung, 
besonders aber für seinen Wohn- und Arbeitsort St. Alb- 
recht. Man könnte sogar feststellen, daß ihn ein gewisser 
Lokalpatriotismus auszeichnete. 

J.N. Pawlowski war der Finder des überwiegenden Teils 
von Münzen, die in der Literatur als aus dem Ort St. Alb- 
recht stammend bezeichnet werden. Er war auch der 
Autor der ersten Mitteilungen über die Münzen, die 
1840-1868 gefunden und 1868 in der Altpreußischen 
Monatsschrift veröffentlicht wurden. Die Nachricht von 
diesen Funden teilte Pawlowski auch der Naturforschen- 
den Gesellschaft mit, die ihn mit der Durchführung von 
Ausgrabungen in St. Albrecht beauftragte. Diese fanden 
im Jahre 1872 statt?!. Ihre Ergebnisse wurden auf einer 
Sitzung der Anthropologischen Section der Naturfor- 
schenden Gesellschaft am 10. Februar 1874 diskutiert. 
Pawlowskis Funde waren später noch zweimal Diskussi- 
onsgegenstand auf den Sitzungen der Anthropologischen 
Section, in den Jahren 1875 und 1881. Pawlowski wurde 
zu diesen Sitzungen eingeladen und arbeitete in der 
Naturforschenden Gesellschaft mit, konnte jedoch an den 
Sitzungen der Anthropologischen Sektion nur passiv teil- 
nehmen, d.h. er hatte kein Stimmrecht. Die aktive Teil- 
nahme war ausschließlich den Mitgliedern der Naturfor- 
schenden Gesellschaft vorbehalten, deren Mitglieder, dem 
Statut von 1742 entsprechend”, Personen mit Hoch- 
schulausbildung sowie Angehörige der sogenannten lite- 
rati? sein durften. Bei den literati handelte es sich um 
Personen, die aus Familien stammten, die seit Generatio- 
nen wichtige Funktionen in Danzig, sei es im Gerichts- 
wesen oder in der Verwaltung, erfüllten und zugleich mit 
der Wissenschaft befaßt waren. Eine andere Art der Mit- 
gliedschaft bildeten die sogenannten non literati, die, wie 
zuvor angedeutet, an den Sitzungen der Gesellschaft nur 
passiv beteiligt sein durften. Entscheidend für ihre Auf- 
nahme in die Anthropologische Section war die Abstim- 
mung der Sektionsmitglieder. Als größter Beweis für die 
Anerkennung der wissenschaftlichen Tátigkeit Pawlows- 
kis dürfte seine Mitgliedschaft in der Naturforschenden 
Gesellschaft anzusehen sein, die in ihre Reihen nur aus- 
nahmsweise auch Personen ohne Hochschulausbildung 
aufnahm, falls diese mit der Wissenschaft befaßt waren 


und systematisch wissenschaftliche Forschungen betrie- 
ben**. 1862 waren 43 Mitglieder dieser Gesellschaft regi- 
striert, davon nur drei ohne Hochschulausbildung??. 
Pawlowski hatte als ein Sammler, der Fundstiicke zutage 
förderte, was von seinen wissenschaftlichen Interessen 
Zeugnis ablegte, eine größere Chance, Mitglied der 
Naturforschenden Gesellschaft zu werden, als ein Samm- 
ler, der die Münzen für seine Kollektion in einem 
Antiquariat oder auf einer Auktion käuflich erwarb. 

Die Naturforschende Gesellschaft, ab 1872 die neu 
gegründete Anthropologische Section, war in den beiden 
preußischen Provinzen (in der Danziger und der Posener) 
die wichtigste Einrichtung, die mit Archäologie und Eth- 
nologie beschäftigt war. Die Sektion interessierte sich für 
Münzfunde aus den Gebieten Preußens und Pommerns. 
Im Jahre 1874 traf das Königliche Ministerium auf den 
Antrag der Berliner Anthropologischen Gesellschaft eine 
Verordnung, dem Vorsitzenden der Anthropologischen 
Section, d.h. in diesem Fall Dr. A. Lissauer, alle archäolo- 
gischen Entdeckungen in ganz Preußen, Pommern und 
der Posener Provinz zu melden?°. Ziel dieses Vorhabens 
war, die Wege des Bernsteinhandels zu bestimmen". Die 
Münzen von St. Albrecht werden dabei sicherlich eine 
sehr wichtige Rolle gespielt haben, vor allem dank den 
Informationen von Pawlowski. Dieser Ort war auf den 
Karten jeder Epoche, von der Laténezeit an, eingetra- 
gen??. Im Ergebnis dieses Forschungsvorhabens wurde 
eine umfassende Publikation „Die prähistorischen Denk- 
mäler der Provinz Westpreussen und der angrenzenden 
Gebiete“ von A. Lissauer herausgegeben. 


Aus der gesamten Quellenliteratur bezüglich der Münzen 
von St. Albrecht geht hervor, dafs Pawlowski die einzige 


21 Lissauer, A.: Bericht des Danziger Localvereins über die Verwendung 
der im Jahre 1872 von der deutschen anthropologischen Gesell- 
schaft zu Ausgrabungen in Westpreussen bewilligten Summe, V. All- 
gemeine Versammlung der deutschen Gesellschaft für Anthropolo- 
gie, Ethnologie und Urgeschichte zu Dresden, Danzig 1875, S. 40. 

?? Schimmelpfennig, Ein Stück Geschichte der Naturforschenden 
Gesellschaft zu Danzig, Altpreussische Monatsschrift, VI, 1868. 

23 Schumann, E.: Geschichte der Naturforschenden Gesellschaft in 
Danzig 1743-1892, Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu 
Danzig 1893, S. 113. 

24 Schumann, op.cit.; S. 54. 

25 Schumann, E.:op.cit., S. 55. 

26 Die Sitzungsberichte der Anthropologischen Sektion der Naturfor- 
schenden Gesellschaft wurden in den Schriften der Naturforschen- 
den Gesellschaft zu Danzig, in der Altpreussische Monatsschrift und 
in der Danziger Zeitung veröffentlicht. 

7 Vgl. Altpreussische Monatsschrift, XI, 1874, S. 581-582. 

28 Vel. Lissauer, A.: Die prühistorischen Denkmäler der Provinz West- 


preußen, Leipzig 1887. 
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Person war, die die Entdeckungen machte. Er war auch 
der Besitzer der Miinzen. Es bleibt offen, wie in das West- 
preußische Museum 15 Münzen gelangten, die auf dem 
Kapellenberg und in den Gärten an der Alten Radaune 
zum Vorschein kamen. Pawlowski besaß auch Münzen 
aus anderen Fundorten. Seine Sammlung bestand aus fol- 
genden numismatischen Denkmälern: 65 Münzen von 
St. Albrecht, 32 Mittelaltermünzen aus der Umgebung 
von St. Albrecht??, 11 arabischen Münzen aus Zopot und 
Oliva und Conradshammer??, einem Ordens-Vierchen 
aus der Gegend von St. Albrecht?!, einem Medaillon aus 
Bronze mit Kopf (geóhrt)??, sechs rómischen Münzen: 
Denaren des Antoninus Pius von Juszków (Gischkau), 
Marc Aurelius aus der Umgebung von St. Albrecht und 
Marc Aurelius aus einem größeren Schatz von Danzig- 
Krakau (Krakowiec), AE I des Philippus Arabs und AE I 
Hostilianus aus Danzig-Olszynka (Kl. Walsdorf) sowie 
AE des Valentinianus I. aus der Umgebung von Olszyn- 
kał, zwei Kreuzdenaren, einem Otto-Adelheid-Pfennig, 
einer Kupfermünze des byzantinischen Reiches aus den 
Jahren 1204-1261 von Gischkau?^. Die letztere dürfte 
nach Ausweis des derzeitigen Forschungsstandes als ein 
Anonym-Follis der Klasse I des Nikephoros zu bezeichnen 
sein. Sonst besaß Pawlowski verschiedene Fragmente von 
Urnen, Geweihgeräte, einen tönernen Spinnwirtel, Perlen 
aus Ton, Bernstein, ein Steinbeil sowie zwei Sandsteinper- 
len, die bei den Grabungen von 1872 in St. Albrecht 
zutage kamen3?. 

Pawlowskis Sammlung zählte also ca. 135 Münzen und 
ein paar Denkmäler anderer Art. 1886 erwarb das Pro- 
vinzialmuseum die Münzen von Pawlowski’. Darunter 
fanden sich solche Exemplare, deren Vorkommen in St. 
Albrecht überraschend ist. In späterer Zeit wurde die 
Sammlung der Exemplare von St. Albrecht durch einige 
wenige Münzen ergänzt, die den Privatsammlungen von 
Marschall aus Marienburg und Abegg angehörten”. 
Pawlowskis Sammlung umfaßte sowohl Münzen, die 
außerhalb von St. Albrecht bisher noch nirgendwo im 
polnischen Gebiet belegt sind, als auch solche, die in 
großen Mengen vorkommen und tatsächlich in St. Alb- 
recht und Umgebung gefunden sein könnten. Der Münz- 
verband hätte kein Interesse erregt, hätte es darin nicht 
Exemplare gegeben, die für das polnische Gebiet eine 
besondere Erscheinung darstellen und dorthin kaum in 
der frühgeschichtlichen Zeit gelangt sein können. Die 
massenweise im Pomerellengebiet auftretenden Münzen 
wird Pawlowski wohl durch angekaufte Stücke ergänzt 
haben, und diese haben es eben bewirkt, daß die Samm- 
lung problematisch wurde und die Aufmerksamkeit der 
Forscher, nicht nur der Zeitgenossen Pawlowskis, auf sich 
zog. 











In der Quellenliteratur über die Münzfunde von St. Alb- 
recht lassen sich manche Unklarheiten, manchmal gera- 
dezu widersprüchliche Informationen feststellen, die von 
Pawlowski selbst herrühren. In der Publikation der Funde 
von 1868 gibt er Informationen an wie etwa zum Teil 
zusammen, zum Teil getrennt, in den Gärten und auf dem 
Kapellenberg, in der Umgebung von St. Albrecht, sowie z.B. 
zwischen den Wurzeln einer alten Eiche. Die weiteren 
Angaben über die betreffenden Münzexemplare stammen 
aus dem Bericht der Sitzung der Anthropolgischen Sec- 
tion am 10. Februar 187458, Darin heißt es, daß Pawlo- 
wski bei den 1872 vom ihm selbst durchgeführten Aus- 
grabungen manche Münzen gewonnen hat, die er bereits 
in dem 1868 veröffentlichten Katalog aufgezählt habe. 
Wir haben es also hier mit einem deutlichen Beweis dafür 
zu tun, daß die Wahrheit nicht immer streng genommen 
wurde. Wären diese Münzen tatsächlich bei den Ausgra- 
bungen von 1872 zutage gekommen, dann hätten sie 
schwerlich bereits im Jahre 1868 veröffentlicht werden 
können. Pawlowski rechnete wohl damit, daß der Katalog 
von 1868 den Mitgliedern der Anthropologischen Sec- 
tion nicht bekannt war, oder aber hatte er inzwischen ver- 
gessen, daß diese Funde von ihm bereits veröffentlicht 
worden waren? 

In der erwähnten Publikation „Die prähistorischen Denk- 
mäler“ von A. Lissauer, wird nie auf die Veröffentlichung 
von 1868 Bezug genommen. Im Literaturverzeichnis fin- 
den wir indessen eine Mitteilung des Herrn Pawlowski in 
St. Albrecht??. Es wäre nicht der einzige Fall, wo Pawlo- 
wski widersprüchliche Angaben gemacht hat. Möglicher- 
weise bildeten die Dirham von St. Albrecht ursprünglich 


?? Pawlowski, Verzeichniss der Münzen (wie Anm. 18). 

30 Wolsborn, E.: Münzfunde aus Ost- und Westpreußen, Altpreussi- 

sche Monatsschrift, 23, 1886, S. 337-404. 

?! Pawlowski, Verzeichniss der Münzen (wie Anm. 18). 

32 Lissauer, A.: Führer durch die anthropologische Sammlung der 
Naturforschenden Gesellschaft in Danzig, Schriften der Naturfor- 
schenden Gesellschaft zu Danzig, 4, 1878, H. 3, S. 174. 

5» Wolsborn, E: Münzfunde aus Ost- und Westpreußen. (Fortset- 
zung), Altpreussische Monatsschrift, XXV, 1888, S. 109-110. 

34 Bericht des Herrn Director Dr. Cowentz über die Verwaltung der 
naturhistorischen, archäologischen und ethnologischen Sammlun- 
gen des Westpreußischen Provinzial-Museums für das Jahr 1887 
(Amtliche Berichte), Danzig 1887, S. 14-15. 

35 Lissauer, (wie Anm. 21), S. 40-42. 

36 Amtlicher Bericht, 1875, S. 14-15. 

7 d. h.: Marc Aurel — 3, Maximinus Thrax — 1, Gordian III — 2, Phi- 
lippus Arabs — 2, Decius — 1, Postumus — 1, Probus -1, Constantin 
Sto 
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^" Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig, 1876, S. 
321. 

? Lissauer, A.: 


preußen, Leipzig 1887, S. 194. 


Die prähistorischen Denkmäler der Provinz West- 
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ein einziges Münzdepot von Oliva und Zopot, während 
sie für zwei Depots gehalten werden. Man stellte jedoch 
die Hypothese auf, daß sie einem Fund, dem von Oliva, 
angehörten“". Wir hätten es also hier mit zwei Teilen eines 
einzigen Dirhamfundes von Oliva zu tun. In Pawlowskis 
Händen befanden sich demnach 16 Dirham, die zeitlich 
ziemlich weit voneinander liegen (9.-Anfang 10. Jh.). 


Die Sammlung von St. Albrecht ist untypisch im Ver- 
gleich mit den anderen bekannten Danziger Sammlungen 
aus dieser Zeit. Pawlowski, konnte es sich als Sammler 
und Bezirksschullehrer nicht leisten, größere Mengen von 
seltenen Münzen anzuschaffen; die anderen dagegen 
könnten tatsächlich in St. Albrecht und der Umgebung 
gefunden worden sein. Wahrscheinlich entstand auf diese 
Weise diese verblüffende Mischung von Münzen, die, 
wenn auch nicht umfangreich, doch einen großen Wert 
hatte. Wie schon ausgeführt, war die Numismatik in 
Danzig des 18. und 19. Jh. ziemlich hoch entwickelt, kein 
Wunder also, daß die Münzfunde mit einer Zusammen- 
setzung, wie sie von Pawlowski angegeben wurde, ein 
reges Interesse der Forscher erregten. Pawlowski dagegen, 
ein ehrgeiziger Mensch, der an Geschichte überhaupt und 
Vorgeschichte im besonderen interessiert war, kannte sich 
ebenfalls in Münzen aus. Davon zeugt ja seine Publikati- 


on der Funde von St. Albrecht, in der er die meisten 
Münzstücke fehlerfrei identifizierte*!. Es wäre demnach 
gut möglich, daß er sich dessen völlig bewußt war, daß 
der Wert der Sammlung als eines Fundes entschieden 
höher lag als einer Sammlung an sich. 


Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die Samm- 
lung von St. Albrecht weder ökonomische (Markt, 
Schatz) noch sakrale Funktionen erfüllte. Als Erklärung 
bleibt nur, daß wir es hier mit einer Sammlung zu tun 
haben, die von dem „Ausgräber“ selbst geschaffen wurde, 
wobei es nicht auszuschließen ist, daß ein Teil der Mün- 
zen wirklich aus in St. Albrecht gemachten Funden stam- 
men mag. Dieses könnte sich auf Münzen beziehen, 
deren Vorhandensein an der Weichselmündung als nor- 
mal anzusprechen ist. Es steht jedenfalls fest, daß die 
Exemplare von St. Albrecht nicht dem Inventar der 
Münzfunde zuzuweisen sind, erst recht kann man sie 
nicht als Zeugnisse für das Bestehen einer Kultstätte oder 
eines Handelszentrums in diesem Ort betrachten. 


40 Kiersnowscy, T. und R. (wie Anm. 2), S. 77. 
ál Pawlowski, Verzeichnis der Münzen (Anm. 18). 
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In search of the unknown: 


Numismatic publications of the 16th century! 


Most reference works and auction catalogues use the 
Bibliotheca Numaria by J.G.Lipsius (1801) when they 
want to identify numismatic books published before 
1801. An early numismatic book is regarded as rare when 
it is not mentioned by Lipsius. Until now, this work has 
been considered the highest authority concerning early 
numismatic publications. According to John Drury? "the 
numismatic bibliographies of Lipsius (1801) and Leitz- 
mann (1867) have never been superseded and it is that 
fact alone that is the basis of their continuing value". Lip- 
sius bibliography was the last attempt to compile a survey 
of al? numismatic books in ‘al? languages published 
before 1801. In this respect he followed in the footsteps 
of the well-known or sometimes less than well-known 
specialized bibliographies of Labbé (1664), Struve (1693), 
Banduri (1718), Brückmann (1729-1732-1741), Hirsch 
(1760), and Lengnich (1776-1782). They were all, inclu- 
ding Lipsius, less than complete, did not have any biblio- 
graphic accuracy and freely copied from each other 
(including the errors). The bibliographic deficiency of all 
of them amounts to at least 30% of their entries which 
makes them more or less worthless for modern bibliogra- 
phic research. 


A. The Axiom of Informational Relevance 


The enormous volume of numismatic publications prior 
to 1801 is largely unknown to numismatists of the twen- 
tieth century, with the existing bibliographies containing 
incomplete information about most of them. By resear- 
ching these early numismatic publications one becomes 
aware of their importance for the evolution and progres- 
sion of numismatic knowledge. This brings us to the Axi- 
om of Informational Relevance as our prime motivation. 
The basis for this axiom is that all publications concer- 
ning a certain subject, published at any time in the past, 
at any place and in any language, can have some rele- 
vance towards the actual scientific study of that subject 
today. What somebody published about a certain subject 
three hundred years ago can be as relevant for that parti- 
cular subject as that which somebody else has discovered 
about it last week with the advantage of the most modern 
technological equipment. It is totally wrong to assume 
that because a printed source is old it is unreliable, irrele- 


vant, meaningless or outdated. From a pure historical 
point of view there is probably nobody who will oppose 
this statement, but following a scientific approach there is 
always the possibility that modern scientists or researchers 
may have overlooked an essential aspect of a problem 
which somebody else in the past has noticed. Some futu- 
re scientist can suddenly realise that a past statement, 
which was looked upon by his predecessors as irrelevant 
or even wrong, can be of importance for further scientific 
evolution within a specific subject. Without this axiom 
any attempt to establish a comprehensive bibliography on 
a certain subject would be a pure waste of time, or redu- 
ced to a pastime for some alienated researcher who can 
only fulfil his deepest aspirations by doing something in 
which nobody is interested ! 

By disclosing forgotten or unknown sources to his fellow 
academics, the contribution of a bibliographer towards 
the subject he is working on is of prime importance. The 
accuracy of the information he gathers has the same value 
for the evolution of a specific topic as any other discovery 
or result of a scientific experiment. He produces an 
instrument which enables other academics to examine 
their entire field of research. 


B. In Search of 16th Century Numismatic 
Publications 


Because of the significance of these early numismatic 
publications for the study of the history of that science, it 
is important that a new and reliable bibliography of these 
publications is established. This new bibliography must be 
based on ‘hard proof’, — the publications themselves — and 
not on other, faulty bibliographic references, in order to 
stop the perpetuation of errors. We decided to divide our 
bibliographic research programme into three chronologi- 
cal periods, the first being the numismatic publica- 
tions of the 16th century which is the subject of this publi- 


This paper is based on: Dekesel C.E., Bibliotheca Nummaria. 
Bibliography of 16^ Century Numismatic Books. Illustrated and 
Annotated Catalogue, London, Spink, 1997, xli p.+ 1059 p. 

Drury J. (Ed.) A Bibliography of Numismatic Books printed befo- 
re 1800 by J.G.Lipsius with The Supplement to 1866 by J.Leitz- 


mann, Colchester, J.Drury, 1977, (p.6) 
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cation. We have already gathered information concerning 
the numismatic publications of the 17th and 18th century 
which we plan to publish at a later stage. 


C. Categories of Numismatic Publications 


The first great division we would like to make is between 
those publications of which the author can easily be iden- 
tified and those without an obvious author. This division 
catalogues most, if not all placards, ordinances and coin- 
books into the second category. Totally arbitrarily we 
excluded all these from our actual bibliography, but these 
will be published later and in chronological order. The 
second criterion concerns the content of the publication. 
It has to contain information about ancient or contem- 
porary coins or coinage, or about metrology, metallurgy, 
or monetary policy. Publications on Roman emperors or 
dignitaries and other more contemporary rulers or on 
general history qualify only if they contain coin-like illus- 
trations or information about coins, exchange rates, 
weights and measures or any other aspect of a numisma- 
tic nature. Combining the aforementioned definitions of 
numismatics with limitations we decided to introduce, we 
established a classification covering numismatic publica- 
tions which we will use in our bibliography: 


Category 1: Publications about the coins themselves, 
their physical appearance, their relation- 
ship, and/or their place in an historical con- 
text 

Category 2: Publications concerning monetary history 


and theory 
Publications about weights and measures 


Category 3: 


Category 4: Coin books, account books, and traders 
exchange lists 
Category 5: Histories of the lives of the Roman emper- 


ors, empresses and their families and of 
other kings, queens and notables, illustrat- 
ed with coin-like images or referring to the 
usage of coinage 

Category 6: General historical publications with numis- 

matic references 

Each publication which we have included in our list has 


been allocated a category number according to its content. 


D. The Research Strategy 


The strategy we followed to discover as many qualifying 
publications as possible took us along four ‘pathways’. 


The first ‘pathway’ consisted of a detailed analysis of all 


known numismatic bibliographies from Philippe Labbe 
(1664) to Johann Gottfried Lipsius (1801). This ap- 
proach gave us 359 titles, many of them double, triple or 
even multiple entries under different headings. Lipsius 
proved to be the most comprehensive, but also the most 
unreliable. Faulty titles, translators mistaken for the true 
authors, wrong places of publication and even wrong cen- 
turies by the dozens. Only Franz Ernst Briickmann 
(1729-1732-1741) convinced us that he actually saw and 
examined most of the books because for some of them, 
next to the format, he also mentioned the number of 
quires they contained. 

The second ‘pathway’ led us through a number of specia- 
lized bibliographies of 16th century library holdings. 
Careful analysis of these bibliographies led us to the dis- 
covery of some 200 new titles and enabled us to localize 
many hundreds which were already on our list. 

Our third ‘pathway’ was a pilgrimage to more than 300 
libraries in Europe and the United States. They accommo- 
dated us in their rare book departments and sometimes 
old manuscript catalogues were put at our disposal. This 
process allowed us, firstly, to check on the entries which 
we had gathered from the bibliographies, and secondly, to 
add nearly 500 new titles to our list. 

The fourth ‘pathway was provided by a number of 
numismatic friends who opened their private libraries and 
allowed us to discover many numismatic ‘jewels’ of the 
highest rarity and beauty. Discretion prevents us to men- 
tion their names, but they may be assured that their co- 
operation is highly valued and contributed greatly to the 
completeness of our bibliography. 

These four ‘pathways’ produced a total of 1148 publica- 
tions which we ourselves were able to consult and analyse. 
The main characteristic of our bibliography is that we 
only included the books of which we found conclusive 
proof of existence. In order not to perpetuate possible 
errors, we have disregarded the many items or references 
from other bibliographies for which we found no physical 
evidence. 


E. A Critical Analysis of some Numismatic 


Bibliographies 


From Labbe’s Bibliotheca Bibliothecarum 1664 until Lip- 
siuss Bibliotheca Numaria in 1801 there were many who 
tried to establish a general survey of all numismatic publi- 
cations, and who even included manuscript material con- 
cerning coins or monetary matters. Labbe's bibliography 
ran through at least eight editions, some of them identi- 
cal to the first, the later editions being adapted and 
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improved by others. Most of them, following Labbe, used 
a systematic approach to the material and others arranged 
it in an alphabetical way. For our analysis we limited our- 
selves to those bibliographies which used an alphabetical 
arrangement, i.e. Brückmann, Hirsch and Lipsius. 

We will analyse and compare these three bibliographies in 
reverse order, starting with Lipsius, continuing with 
Hirsch and finishing with Brückmann. 


Le Lipsius? (1801) 


Lipsius numismatic bibliography is virtually the last of 
the comprehensive numismatic bibliographies and is in 
fact a compilation of the previous ones and we will be able 
to prove that he copied freely and extensively from Hirsch 
without any critical analysis of che material provided by 
him. 

The total number of 16th century entries in. Lipsius 
bibliography amounts to 405. 

Of which we have to deduct : 


10 manuscripts minus 10 
71 multiple entries minus 71 
59 coin books, ordinances and placards 

without author minus 59 


This leaves us with 265 entries which we have to consider. 
Of these we were able to identify: 
18 plain errors minus 18 
which leaves us with a net result of 247 bibliographic 
entries to identify. 

Of these we were unable to locate 19 entries as such, but 
we were nevertheless able to find an equivalent. 14 entries 
remained a complete mystery to us. 

This leaves us with 214 items which we were able to lo- 


cate and identify in detail. 
2. Hirsch* (1760) 


Hirschs Bibliotheca Numismatica is a majestic publica- 
tion in folio in which 195 16th century entries are men- 
tioned. All except 5 are included by Lipsius in his biblio- 
graphy. 

Of these 195 entries we have to deduct : 


5 manuscripts minus 5 
28 multiple entries minus 28 
25 coin books, ordinances and placards 

without author minus 25 


This leaves us with 137 entries which we have to consider. 
Of these we were able to identify : 
10 plain errors minus 10 
which leaves us with a net result of 127 bibliographic 


entries to identify. 


Of these we were unable to locate 12 entries as such, but 
for which we were able to find an equivalent. 4 entries 
remained a complete mystery to us. 

This leaves us with 111 items which we were able to lo- 
cate and identify in detail. 


3. Brückmann? (1729-1732-1741) 


Brückmanns Bibliotheca Numismatica is in itself a very 
rare publication. It was published in Wolfenbüttel in 
1729 with two supplements published in 1732 and 1741. 
A third supplement, together with an index, was pro- 
mised by the author at the end of the first supplement’, 
but never appeared. It contains very detailed information 
about some publications which he probably had at his 
disposal in the Bibliotheca Augusta and very limited 
information about others which he undoubtedly bor- 
rowed from other bibliographies. 

The total number of 16th century items in this bibliogra- 
phy amounts to 278, of which 241 from the main publi- 
cation, 19 from the first supplement and 18 from the 
second supplement. 

Of these 278 entries we have to deduct : 


41 multiple entries minus 41 
45 coin books, ordinances and placards 
without author minus 45 


This leaves us with 192 entries which we have to consider. 
Of these we were able to identify : 


26 plain errors minus 26 


which leaves us with a net result of 166 bibliographic 
entries to identify. 

Of these we were unable to identify 11 entries as such, but 
for which we found an equivalent. 3 entries remained a 
complete mystery to us. 

This leaves us with 152 items which we were able to lo- 
cate and identify in detail. 


Lipsius I.G. Bibliotheca numaria sive Catalogus auctorum qui 
usque finem seculi XVIII de remonetaria aut numis scripserunt, 
Leipzig, Schaefer, 1801, XXp. « 558p. 

Hirsch J.C. Bibliotheca Numismatica Exhibens Catalogum Auc- 
torum Qui De Re Monetaria Et Nummis Antiquis Quam Recenti- 
oribus Scripsere, Collecta Et Indice Rerum Instructa, Nuremberg, 
Heirs of Felsecker, 1760, (8p.) 4 232p. 

Brückmann KE. Bibliotheca Numismatica Oder Verzeichnisz der 
meisten Schrifften, So Von Münz-Wesen handeln, Was hiervon so 
wohl Historici, Physici, Chymici, Medici, Als auch Juristen und 
"Theologi geschrieben, Wolfenbüttel, 1729, (8p.) + 166p. Istes Sup- 
plement, Wolfenbüttel, 1732, 36p. IIstes Supplement, Wolfenbüt- 
tel, 1741, 51p. 

Brückmann EE. Bibliothecæ Numismaticæ, Oder Der Verzeichnisz 
der meisten Schrifften, So von Münz- Wesen handeln; Istes Supple- 
ment, Wolfenbüttel, M D CCXXXIL, p.36 
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4. Lipsius, Hirsch and Brückmann : a numerical 


appraisal 


a. The first selection process 

As we have already explained, we deliberately and arbitra- 
rily limited our bibliography to those printed publications 
for which we could find an author, eliminating all 
manuscripts, ordinances, placards and coin books. 

It was quite remarkable that the numismatic bibliogra- 
phies which we analysed used their general list as an 
index, including many multiple entries for the same 
publication under a different heading. 

We scrutinized the three bibliographies and eliminated all 





Total entries Manuscripts 

Gross 96 
Lipsius 405 10 2.47% 
Hirsch 195 5 2.56% 
Brückmann 278 0 0% 


b. The identification process 


Starting with the net entries we first set out to identify the 
plain and straightforward errors. These were mainly due 
to printing errors on one side and to copying faulty data 
from previous bibliographies on the other, so perpetu- 
ating these errors. The three authors concerned also free- 
ly copied the errors from each other without checking the 
prime source materials i.e. the books themselves. Brück- 
mann who was in one way very accurate, even intro- 
ducing a kind of book collation ‘avant la lettre by men- 
tioning the number of quires in a book, was also the ori- 
ginator of many of these errors. There were also quite a 
number of entries which we were unable to identify as 
such but for which we found acceptable variants. 





these items. The number of manuscripts was very limited, 
from zero in Brückmann to a mere 10 in Lipsius, but Lip- 
sius was the real champion concerning the multiple 
entries with no less than 71 or 17.53% of his entries. He 
listed De Monetis of Reiner Budel published in Cologne 
in 1591 no less than 17 times. The number of ordinances, 
placards and coin books without an author was rather sta- 
tistically consistent throughout the three bibliographies, 
and amounted to between 12.82% and 16.19%. This se- 
lection process left us with approximately 65% to 70% of 
the original amount of bibliographic entries to consider 
for further identification and analysis. 











Multiple entries Coin Books,etc. Net 

% % % 
zu 17.53% ED 14.57% 265 65.43% 
28 14.36% 25 12.82% 137 70.26% 
41 14.75% 45 16.19% 192 69.06% 


The last category were the ‘unknown’ entries for which we 
were unable to find any clues whatsoever. It is possible 
that these items exist but during our research, covering 
more than 300 libraries in 25 years, we constantly drew 
blanks. We nevertheless look forward to the eventual dis- 
covery of some of these ‘unknown’ numismatic sources. 

Considering the ‘errors’, the ‘variants’ and the ‘unknown’ 
in the three bibliographies it is remarkable that we end up 
with nearly the same net result of between 51.84% and 
56.92% of the entries we selected. Lipsius delivered us the 
bulk with 214 items but Briickmann, whose bibliography 
Lipsius knew of, gave us a staggering 52 valuable entries 
which were not recorded by Lipsius. We wonder why ? 











Entries Errors Variants Unknown Total Net 

Gross Net 96 % % % 
Lipsius 405 265 18 6.79% 19 7.17% 14 5.28% 214 51.84% 
Hirsch 195 13% 10 7.30% 12 8.76% 4 2.92% 111 56.92% 
Brückmann 278 192 26 13.54% 11 6.77% 1.56% 152 54.68% 





c. The analytical approach 


Projecting che identifiable bibliographic entries from Lip- 
sius, Hirsch and Brückmann onto our categories allowed 
us to penetrate these bibliographies even further. Irrespec- 
tive of the total number of entries per author, it is Brück- 
mann who comes first in category 1, which comprises 
publications about the coins themselves. With 58 entries 


or 38.14% of his total he even surpasses Lipsius who has 


56 


only 52 entries or 24.3096 in this category. The numis- 
matic quality of Briickmann’s bibliography becomes even 
more evident when we look at category 6 which contains 
the general historical publications with limited numisma- 
tic references. He lists only 15 entries or 9.87% of his 
total compared with Lipsius who gives us 47 entries or 
21.96% of his total. Hirsch's bibliography, with a total of 
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only 111 entries, is, for these two categories, percentage- 
wise closer to Brückmann than to Lipsius. 

For the remaining categories 2, 3, 4 and 5 the percentages 
reached by our three authors are very close to eachother. 
We would like to stress that the total number of entries 
for the three bibliographies together, i.e. 477 is not signi- 
ficant and bears no relationship with the net number of 
identified entries. The total number of identifiable entries 


for the three authors amounts to 214 for Lipsius plus an 
extra 2 for Hirsch and 52 for Brückmann which brings us 
to 268 bibliographic entries which we were able to in- 
clude in our bibliography. The same restriction applies to 
the total number per category. If we turn the tables round 
we can state that Brückmann provided us with 152 
entries, Hirsch added 2 and Lipsius 114 to bring us to 
268 bibliographic entries. 








GATI GATA CAT.3 CAT.4 CAT.5 CAT.6 TOTAL 
Lipsius Entries 52 20 25 13 57 47 214 
Percentage 24.30% 9.35% 11.68% 6.07% 26.64% 21.96% 100% 
Hirsch Entries 37 11 12 9 DD P 111 
Percentage 34.2196 9.65% 10.53% 7.89% 29.8396 7.89% 100% 
Brückmann Entries 58 14 15 10 40 15 152 
Percentage 38.16% 9.21% 9.87% 6.58% 26.31% 9.87% 100% 
TOTAL Entries 147 45 52 32 130 71 477 
Percentage 30.82% 9.43% 10.90% 6.71% 27.25% 14.89% 100% 








F. Geographical, Chronological and Survey by Category of 16 Century Numismatic Publications 


The analysis of our own numismatic bibliography is based 
on our classification in categories. The six categories, de- 
fined earlier, represent a diminishing degree of 'numisma- 
ticness’, starting with the pure numismatic studies and 
degressing to the general historical publications with 
ephemerial numismatic elements. Many publications 
which are traditionally regarded numismatic books were 
classified by us in the fifth category which includes the 
lives of the Roman emperors, empresses and their families 
and of other kings, queens and notables. These books are 
sometimes partly illustrated with portraits of the said per- 
sons, and they have played a major role in the popularisa- 
tion of numismatics, but they contain very little numis- 
matic data of any significance. We here refer to the works 
of Andrea Fulvio, Jacob De Strada, Guillaume Rouille, 
and even to some of those of Hubertus Goltzius. 

We will analyse three major elements of our bibliography, 
firstly the geographical spread of the books concerned, 
secondly the chronological data, and thirdly, the diversifi- 
cation in categories. 

For all three we introduced an element of relative value, 
the weighing of each book according to the category to 
which it belongs. Books in the first category were allo- 
cated a value of 6 points, the second category 5 points, 
and so on until those of the sixth category are given a 
value of 1 point. This system allows us to evaluate the real 
importance of the numismatic production of a country, a 
town, and of a given period. 


1. Geographical situation 


a. Per Country 

Geographically, Germany leads the league table with 343 
publications with a relative value of 1017 points which 
brings us to an average value of 2.97 points per publica- 
tion. It is also worth mentioning that irrespective of the 
dominance of Frankfurt am Main, Strasbourg, Cologne, 
Nuremberg, Leipzig and Wittenberg, no less than 31 
other towns played a role in the printing and publishing 
of numismatic work. This reflects the political situation of 
the Germanic era in the 16th century. 

France follows very closely with 318 publications with a 
relative value of 907 points or an average of 2.85 points 
per publication. We would like to stress the fact that 310 
of these titles, or 97.48 % come from two cities, Paris and 
Lyons. This can be explained by the centralisation of the 
government in 16th century France and by the domi- 
nance of these two cities in the printing world of that 
period. 

Italy produces 215 publications with a relative value of 
503 points or an average of 2.34 points per publication. 
Venice clearly dominates the scene with 154 publications 
or 71.63 % of the total Italian output. 

Switzerland gives us 122 publications with a relative value 
of 258 points or 2.11 points per publication. Basle 
accounts for 107 books or 87.70 % of the total Swiss pro- 
duction. 
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It is quite remarkable that the Low Countries are respon- 
sible for only 85 publications but with a relative value of 
256 points which leads us to an average of 3.01 points per 
book. This means that the 'numismaticness of these 
publications is rather high. Antwerp dominates here with 
66 publications or 77.65 96 of the total output of the Low 
Countries. 


Spain with 30 publications and 70 points averaging 2.34 
points, Austria with 13 publications and 36 points aver- 
aging 2.77 points, and England also has 13 publications 
but with 31 points averaging 2.38 points. These three 
countries play a very insignificant role in the numismatic 
book production of the 16th century. 








COUNTRY NUMBER NUMBER TOTAL RELATIVE VALUE 
OF TOWNS OF BOOKS RELATIVE VALUE PER BOOK 
GERMANY 97 343 1017 2:97 
FRANCE 8 318 907 2.85 
ITALY 16 215 503 2.34 
SWITZERLAND E 122 258 2.11 
LOW COUNTRIES 6 85 256 3.01 
SPAIN 11 30 70 2.34 
AUSTRIA 3 13 36 Dnt 
ENGLAND 2 13 31 2.38 
SINE LOCO - 9 18 2.00 
TOTAL 87 1148 3096 2.70 








b. The Top-Ten Towns 


It is worth mentioning that the top ten towns are respon- 
sible for 849 or 73.95% of the total production of numis- 
matic books with a relative value of 2216 or 71.58%. This 
leads us to an average numismatic value of 2.61 points per 
publication which is only slightly less than the total aver- 
age value of 2.70 points per book. 

These top ten towns : Paris, Venice, Lyons, Basle, Frank- 


furt am Main, Antwerp, Strasbourg, Cologne, Nurem- 
berg and Rome were not so much the centres of learning 
but certainly the centres of printing in the 16th century. 
Their commercial importance was paramount not only in 
the book trade but also for the economy of 16th century 
Europe. 











TOWNS NUMBER OF BOOKS TOTAL RELATIVE VALUE RELATIVE VALUE PER BOOK 
PARIS 162 511 3.15 
VENICE 154 367 2.38 
LYONS 148 378 255 
BASLE 107 220 2.06 
FRANKFURT/MAIN VA 202 2:62 
ANTWERP 66 176 2.67 
STRASBOURG 39 89 2.28 
COLOGNE 34 107 DIO 
NUREMBERG 32 94 2.94 
ROME 29 70 2.41 
TOTAL 848 2214 2.61 





2. Chronological analysis per decennium 


When Francis Haskell in his ‘History and its Images 
stated that “The care devoted to numismatics in the six- 
teenth and seventeenth centuries constitutes one of the 
greatest (but most neglected) achievements of Renais- 
sance scholarship” he was more than right. He also put 
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forward that “For reasons that cannot easily be explained, 
the mid-1550 saw the sudden and almost simultaneous 
publication in France, Germany, Italy and Flanders of a 


Haskell F. History and its Images. Art and the Interpretation of the 
Past, New Haven & London, 1993, p.14 
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number of very important books devoted to this new 
science" Both quotations were based on Haskell's convic- 
tion that much had still to be uncovered or discovered 
about these early numismatic publications. Through our 
bibliographic and historical research we have brought 
many obscure 16th century numismatic publications to 
light. During the course of our research project we were 
able to present our preliminary results at the 17th Deut- 
schen Numismatikertag in Hanover in March 1995*. On 
the basis of solely 523 entries we were able to confirm the 
Haskell hypothesis. Our final bibliography, containing no 
less than 1148 entries, again confirms this hypothesis, not 





only in absolute figures, but also in the relative numisma- 
tic value of the publications concerned. 

During the 1550’ we see an enormous rise from the pre- 
vious decade, from 108 to 177 or an increase of 38.98%. It 
is only during the last decade of that century that we attain 
exactly the same level. We are also able to confirm that the 
human factor, the productivity of certain authors during a 
given period, is the most important, if not the sole factor, 
which explains such an upsurge in output. The numisma- 
tic portrait books take the lion’s share, 75 items of a total 
of 177 for their account. The influence of Huttich, De 
Strada, Vico and Goltzius should not be underestimated. 














CATEGORIES CAT.1 GAP GAS CAT.4 CAT.5 CAT.6 TOTAL TOTAL RELATIV. 
DECENNIA 6 POINTS 5 POINTS 4POINTS 3 POINTS 2 POINTS 1 POINT NET VALUE IN POINTS 
1500-1509 4 6 8 3 21 59 
1510-1519 4 5 3 12 15 11 50 138 
1520-1529 14 | 7 15 21 5 63 209 
1530-1539 7 1 18 16 36 36 114 275 
1540-1549 8 10 12 18 39 21 108 299) 
1550-1559 18 6 15 17 75 46 177 445 
1560-1569 14 4 11 15 40 26 110 299 
1570-1579 24 18 5 16 47 2», 132 418 
1580-1589 25 22 5 19 46 57 174 486 
1590-1599 15 19 3 13 47 80 IZ 410 
SINE ANNO 5) 2 3 1 8 5 22 64 
TOTAL 132 88 86 148 382 312 1148 3096 
3. Diversification per Category 

CAI (ey D. GAS CAT.4 CATS CAT.6 TOTAL 
number of entries 132 88 86 148 382 312 1148 
percentage 11.50 96 7.67 96 7.49 % 12.89 % NO 27.18 % 100 % 


We did not only include all identifiable entries from pre- 
vious numismatic bibliographies, but we also expanded 
our numismatic bibliography in several directions by 
adding new titles, and by adding other editions of known 
titles. Comparing the results of the application of our 
categories to Briickmann, Hirsch and Lipsius, we have 
less titles, percentage wise, in Category 1 because we have 
many more titles in the other categories. We expanded the 
total number of entries from 214 in Lipsius, 111 in 
Hirsch and 152 in Briickmann to 1148. Percentage wise 
this means a growth of respectively 536.45%, 1034.23% 
and 755.26%. If we compare it with their total net num- 
ber of 268 titles we expanded it by 428.3696. 

We were able to locate no less than 132 purely numisma- 
tic items which we put in category 1. Category 2 covering 
books concerning monetary history and theory contains 





88 items. Category 3 covers publications about weights 
and measures, for which we found 86 items. In category 
Á we included only the coin books, account books and 
traders exchange lists of which we were able to identify 
the author, we took 148 titles on board. Category 5 prov- 
ed to be the most popular one because it includes the 
numerous histories of the lives of the Roman emperors, 
empresses and their families and of other kings, queens 
and notables. No less than 382 titles figure in that cate- 
gory. One can go very far with our category 6 which 
includes general historical publications with numismatic 


Dekesel C.E. The ‘Boom’ of Numismatic Publications between 
1550 and 1559, in : Albert R. & Cunz R. (Eds.) Wissenschaftsge- 
schichte der Numismatik, Speyer, Numismatische Gesellschaft 
Speyer, 1995, pp.210-222 


59 


CHRISTIAN EDMOND DEKESEI 





references, from the use of cacao beans and cowrie shells 
as currency in Sebastian Münsters Cosmographia to a few 
pages about bracteates in Laziuss Commentariorum. We 
settled for 312 titles. 

By forcing ourselves to put all 16th century numismatic 
publications into our diverse categories we introduced an 
arbitrary element into our descriptive bibliography. Each 
book was subjected to a detailed scrutiny, and sometimes 
the final decision to allocate it to a specific category was 
very difficult. 


G. An exemplary presentation of fifteen ‘unknown’ 
16% century numismatic publications 

To prove our point we deliberately chose fifteen publica- 
tions from our first category which do not figure in any 
numismatic bibliography to date. 


1. BAERLE Jacob VAN (BARLAEUS) (B1) 

Limited to only two broadsheets, the Nummi Aliquot 
Aenei Hoc Tempore Difficillimo in Belgio Percussi, 
published by the Plantin Press, under a pseudonym of 
Andreas Sporus, because of political reasons, illustrates 
the proposed coinage of the Low Countries during the 
very trying period of the religious unrest. It is one of the 
very few 16" century publications covering contemporary 


coinage. 

Code : B 1 (Cat.1) 

Author. BAERLE Jacob VAN (BARLAEUS) 
Titlepage: NVMMI ALIQVOT /ENEI HOC 


TEMPORE/ DIFFICILLIMO IN 
BELGIO PERCVSSI;/ Ab IACO- 
BO BARL/EO paraphrastics expla- 
nati.// 

Place of Publication: Antwerp 

Publisher-Printer. Andreas Sporus (Christopher Plan- 


tin) 
Year of Publication: 1581 
Collation: 29: 2 broadsheets 


Colophon: On both sheets: Antwerpia excude- 
bat Andreas Sporus./ M. D. LXX- 
XI.// 

References. Glorieux: p.18, N?5150-5151, 
NUC Vol.30, NB 0031332, 

Locations: A.PM (R.37-4 (63-64)), A.PM (A 


3554? - defective), NH.YUL, 


2. BUDE Guillaume (BUDAEUS) 

Thanks to the research of R.Cooper? we had a relatively 
easy task to identify a great number of Budés De Asse Et 
Partibus Eius, but nevertheless we were able to locate and 


analyse an extra 11 titles out of a total of 38. 
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We would like to highlight 4 of these which were publis- 
hed in Antwerp in 1527 (B131), Paris in 1544 (B145), 
Basle in 1546 (B146) and again in Basle in 1558 (B156). 
The numerous times Bude was reprinted in extenso and 
also in a very abbreviated form (1 broadsheet), illustrates 
the influence he had on the numismatic scene of the 16% 
century and beyond very clearly. 


Code. BAS eam) 

Author. BUDE Guillaume (BUDAEUS) 
(Paris 1467-Paris 1540) 

Titlepage GVLIEL=/ MI BVDAI PARISI=/ 


ensis, Secretarij Regi), Bre=/ uiari- 
um de Asse &t/ partibus/ eius./ 
Antuerpiz apud Ioannem Graphe- 
um./ Anno M. D. XXVII // 

Place of Publication: Antwerp 


Publisher-Printer. — Johann Grapheus 


Year of Publication: 1527 

Collation: 8°: A®: 8 unnumbered leaves 

References. Adams Vol.I: p.208, B 3113, NUC 
Vol.82: p.454, NB 0923332, 

Locations. BI.UL (15.B.834), C.KCL, KO.KB 


(142.211 8?), NH.YUL, W.NB 
(70.Bb.215), 


e GVLIEL: 


MI BVDEAI PARISI 
enfis Secretari] Regi), Bree 
uiarium de Affe co 
partibus 
ein, 


Antuerpie apud Toannem Grapheum. 
Ano M. D. XXVII. 











? Cooper R., Collectors of Coins and Numismatic Scholarship in 
Early Renaisance France, in: Crawford M.H., Ligota C.R. & Trapp 
J.B. (Eds.), Medals and Coins from Budé to Mommsen, London, 
The Warburg Institute - University of London, 1990, pp.5-23. 
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Code: B 145 (Cat.1) 

Author. BUDE Guillaume (BUDAEUS) 
(Paris 1467-Paris 1540) 

Titlepage: va Tabula Nummaria breuis & 
expedita in Budaum de Asse.// 
IN: RAGUSIUS Carolus: ?& Tabula 
Nummaria breuis & expedita in 
Budaum de Asse./ CAROLVS 
RAGVSIVS GENERE CASTEL- 
LERANVS PATRIAE GYMNASI- 
ARCHA/ SCHOLAE HVMANIS- 
SIMO LECTORI. S.// 

Place of Publication: Paris 

Publisher-Printer Nicolas Boucher 

Year of Publication: 1544 

Collation: Broadsheet 

Colophon: PARISIIS,/ Apud Nicolaum 
boucher, é regione/ gymnasij Came- 
racensis, sub signo floris./ 1544.// 

References. 

Locations. WO.HAB (Fg 4° 16 (2)), 





2w Labula Nummariabreuis & expedita in Budeum dc Afsc. 


CAROLVS RAGVSIVS GENERE CASTELLERANVS PATRIAE GYMNASIARCHA 
(igo LACTORL te 


NenoraLo myman 
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dvi sr S Pr 

Taraf i drad mam prof pf 

e freplom irum cr fono onim m 

APERTE (Ar, que Roms i fontimba 


prd arinrin bene pale 


ofe pel 







Code. 
Author. 


B 146 (Cat.1) 

BUDE Guillaume (BUDAEUS) 
(Paris 1467-Paris 1540) 
Titlepage: G. Budæi Parisien/ sis, secretarij 
regij, Breuiarium/ de Asse & parti- 
bus eius./ Cui adiecta est primó/ 
Supputatio Grecorum nummo-/ 
rum ad nummos Romanos./ Secun- 
dó,/ Supputatio Assis & partium 
eius/ ad monetam Basiliensem./ 
Tertió,/ Supputatio Assis & parti- 
um eius/ ad monetam Gallicam./ 
Quartö,/ Supputatio Gallicorum 
num-/ morum ad Cruciatos/ Ger- 
manicos./ BASILEAE, PER 
IACOBVM/ PARCVM, M. D. 
XLVI.// 

Basle 

Jakob Kiindig (+1564) 

1546 


Place of Publication: 
Publisher-Printer. 
Year of Publication: 


Collation: 8°: A8: 8 unnumbered leaves 
References: 
Locations: B.KB (II 34673), PBN 


(G.32594(3)), 
















H tali em den 


plop memo doi i df nl 
Cole dir ratum bb ey eve 





DM m. 
A eur 


Cum Priuilegio Regis. 


G. Budxi Parifien 


fis,fecretarij regi), Breuiarium 


de Affe & partibus eius, 
Cui adiecla eft primo 


Supputatio Grgcorumnummo- 
rumadnummos Romanos. 
Secundo; 
SupputatioAflis & partium eius 
ad monetam Bafilienfem. 
T'ertio, 
SupputatioAffis & partium eius 
ad monetam Gallicam. 


Quarto, 








Supputatio Gallicorum num. 
morum ad Cruciatos 
Germanicos. 


BASILEAE, PER IACOBVM 
PARCVM, MD. XLVl 
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Code. 
Author. 


Titlepage: 


Place of Publication: 
Publisher-Printer. 
Year of Publication: 





B 156 (Cat.1) 

BUDE Guillaume (BUDAEUS) 
(Paris 1467-Paris 1540) 

G. BVDAEI OPERVM/ TOMVS 
II. IN QVO/ DE ASSE ET PAR- 
TIBVS EIVS/ LIBRI V. CONTI- 
NENTVR, AD POSTRE-/ mam 
authoris recognitionem 
accuratissime excusi:/ praemisso 
Indice rerum memorabi-/ lium non 
infoecundo./ EPI/ SCOP./Tkc emp 
ELOG OdAO D OAVTA YLVETOL./ 
BASILEAE, APVD NICOLAVM 
EPISCO-/ pium luniorem, M. D. 
LVII.// 

Basle 

Nikolaus Episcopus Jr. (1531-1565) 
1558 


Collation: 29: & a-z6 A-C6 D?: 170 leaves 
numbered as: (12p.)+ 315p.+ (13p.) 
Colophon: On (D-)vo: BASILEAE, APVD 











CA BYVDAETORERYV M 


POM YS II UN OVO 


DIES Sie bale SDASRSIDBSVIS ETES 


LIBRI V. CONTINENTVR, AD POSTRE- 
mam authorts recoghitionem accuratifsime cxcuft: 
pramiffo Indice rerum memorabiz 


Tum non infacundo, 





15 imp due Sara zr Ta y nm. 


APVD NICOLAVM EPISCO- 
LVII. 


BASILEAE, 
pium luniorem, M. D. 








NICOLAVM EPISCO-/PIVM 

IVNIOREM, ANNO/ M D LVI.// 
References. 
Locations: 


WO.HAB (70.2.Quod.2°), 
WO.HAB (T 262.2° Helmst.), 


3. BUDEL Renier 


Nearly all numismatic bibliographies contain the De 
Monetis Et Re Numaria by Renier Budel and most of 
them even cite the constituing parts of the work written 
by different authors, being responsible for most of the 
multiple entries in Hirsch and Lipsius. 

The publication which we present here (B162) proves 
that Budel's De Monetis Et Re Numaria, was originally 
published in two parts, and also explains the reason for 
the discontinuing sequence of the pagenumbers in the 
two part volume (B160). 


Code. B 162 (Cat.1) 
Author. BUDEL Renier (Roermond) 
Titlepage: DE MONETIS, ET/ RE NVMA- 


RIA,/ VARII/ TRACTATVS/ 
ADMODVM VTILES, NEC-/ 
NON CONSILIA, SINGVLARES- 
QVE/ ANNOTATIONES, 
DIVERSORVM AV-/ THORVM 
QVI DE MONETIS, EARVN-/ 
DEMQVE VALORE LIGA, PON- 
DERE,/ Potestate, Mutatione, 
Variatione, Falsi-/ tate, ac similibus, 
scripserunt,/ & responderunt./ 
Omnia nunc primüm sic collecta./ 
Cum Summarijs, &t Indice copio- 
so./ COLONIAE AGRIPPINAE,/ 
Apud Ioannem Gymnicum, sub 
Monocerote./ ANNO M. D. 
LXXXXI./ Cum Priuilegio Cæs. 


Maiest. ad sexennium.// 


Place of Publication: Cologne 

Publisher-Printer Johann Gymnich III (+1596) 

Year of Publication: 1591 

Collation: 49: Aa-Zz* Aaa-Zzz^ Aaaa-liii* 
Kkkk?: 222 leaves numbered as: 
pp.(351)-798 

Characteristics. This is the second part of the pre- 


vious book but with a separate title- 
page, 

Page 353 on Aa,ro is numbered as 
343, 2 in pagenumber 421 on 
(li,)ro is printed upside down, 3 
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and 6 in pagenumber 436 on 
(LI,)vo is printed upside down, leaf 
Tt, on page 499 is signed as Tt, 
page 523 on Yy,ro is numbered as 
423; pagenumbers 615 to 618 are 
not used, page 627 on Mmm ro is 
numbered as 6 7 omitting ni DI 
page 685 on Ttt,ro is numbered as 
645, leaf Bbbb, on page 733 is sig- 
ned as Dddd, leaf Ffff, on page 
763 is signed. as Bin leaf FFE on 
page 767 is signed as Fff,, page 768 
on Fff(f).vo is numbered as 778, 
quire ce on pp.771-778 is 
signed as Ggg, leaf Hhhh, on page 
779 is signed as Hhh,, leaf Hhhh, 
on page 783 is ened as Hhh,, leaf 
Tiii, on page 791 is signed as Iii, 


References. 


Locations: 


B.KB (11.17494.A), 





— 


PAIN SANS IN AR ENS 


iO 


e 





DE MONETISET 
RE NVMARIA, 
VARII 


TRACTATVSE 5 


ZASIDINTOIDIVNIOVOR TILES, NE C- Nr 


NON CONSILIA, SINGVLARESQVE Ce 
a 


ANNOTATIONES, DIVERSORVM ne 
THORVM QVI DE MONETIS, EARVN- 
DEMQYE VALORE, LIGA, PONDERE, 
Poreftare,Mutatione,Variatione,Falfi- 
tate,ac fimilibus, {cripferunt, 

& refponderunt. 


Omnia nunc primim fic colleéta. 


Cum Summarys, Indice copiofe. 





COLONIAE AGRIPPIN AE, 
Apud Ioannem Gymnicum, fub Monocerote, 


ANNO M. D. LXXXXI. 





D Cum Priuilegio Caf. Maieft.ad fexennium. 
SIESIIECDHLSTTLEUTEE 











4. BÜNTING Henricus 


This numismatic publication about the coins in the New 
and Old Testament figures as an appendix to all editions 
of the Itinerarium Sacrae Scripturae by Heinricus Bün- 
ting, with separate signatures and pagination. It is men- 
tioned by Lipsius, Hirsch and Brückmann. 

We were able to locate and analyse no less than 18 diffe- 
rent editions of this publication of which 15 were not 
mentioned by previous bibliographers. We would here 
like to present the Dutch edition of this publication 
(B179) which was published in Utrecht in 1596. 


Code: p.179. (Gar. 1) 

Author. BÜNTING Henricus (Chemnitz 
1522 — 1586) 

Titlepage. VAN DE/ MVNTE ENDE/ Ghe- 


wichte der heyliger Schriftuere./ 
Dat is:/ Een Eyghentlijcke wtreec-/ 
keninghe ende Beschryvinghe van- 
der/ Munte ende Ghewichte der 
heyligher/ (...) Schriftueren. (...)/ 
Daer in alle Siluere ende Goude 
Munte,/ Midtsgaders oock alle 
Ghewichten desseluighen, der/ 
Hebreeuschen, Griecxschen ende 
Latijnschen, so veel dies/ int Oude 
ende Nieuwe Testament vermeldt 
werdt,/ verclaert na den eysch, ende 
gheproportioneert/ ende verghele- 
ken met onsen Munte ende/ 
Gewichten: Met neersticheyt, ende/ 
wt vele Experte Boecken te/ samen 
ghebracht./ Door/ M. Henrick 
Bunting, Predicant der Kerc=/ ken 
tot Groenow, int Landt van Bruyns- 
wyck./ In Hoochduytscher Spraken, 
Ende ghetranslateert/ in de 
ghemeyn Neder-landtsche Tale.// 
IN: ITENERARIVM/ SACRAE 
SCRIPTVRAE,/ Dat is:/ Een Reys- 
boeck, ouer die ghe=/ heele heylig- 
he Schrift, in twee/ Boecken 
ghedeylt./ Int eerste deel zijn begre- 
pen alle Reysen der/ lieuen Patriar- 
chen, Richteré, Coningen, Prophe- 
ten, Vorsten, &c./ Na Duytsche 
Mijlen wt-gherekent, met die Lan- 
den, Steden, Wateren, Ber=/ ghen 
ende Dalen, die welcke in de hey- 
lighe Schrift verhaelt worden, die/ 


zijn hier in oock na gheleghentheyt 
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beschreuen, met hare Hebreeu-/ 
sche ende Griecxsche Namen ver- 
duytschet, met by ghe-/ voechde 
corte Allegorren, ende Gheeste-/ 
lijcke beduydinghen./ Het anderde 
Deel is ouer het Nieuwe Testa=/ 
ment waer in verhaelt wordé, hoe 
die Jonckvrou Maria Joseph,/ die 
Wylen wt den Oosten, die Heer 
Jesus Christus, met die lieue Apo- 
stelen/ ghereyset hebben, ende is wt 
die gheloofweerdichste ende voor=/ 
naemste Boecken te samen 
ghebrocht, ende na/ Geometrischer 
wijse wtgherekent./ Noch is hier by 
een Boecxken, Waer in alle Silue=/ 
re ende Goutmunte, oock Coorn 
ende Wynmate, die in de/ Heylige 
Schrift verhaelt zijn, na noot-druft 
verclaert worden. Dit al=/ les door 
M. Henricum Bunting, Predicant 








VANDE 


MVNIE ENDE 


Ghewichte der heyliger Schriftuere. 
Wat ig: 


Em Cyghentlicke wtreee- 


Feninghe ende Gefchanomahe vander 
HMunce ende Ghewichte der heyligher 
(4) dafun (4) 


Daer m afle Silucre ende Goude Muntes 
Midefgaders ood alle Ghewichten deffetuighen, der 
DHebreeulchen/Grrecr(chen enbe Karimichen /To oeeldies 
Int Oudeende Preuwe Eetanent bermeldt werde) 
berclaert na ben epfch/ende ghepzrapazrıoneert 
ende vergheleken met onten Munte ende 
Hemichten : Wer neertitheprende 
wt bele Erperte Boeck te 
famen ghebzacht, 


S008 


2002 
M. Henrick Bunting, Predicant der Kerc, 
fen tot Grocnotwint Landt van DBrupnfivnef. 


Zn Doorhdupticher Spraken/ Ende gherranflateert 
11 De ghemepn Meber-landriche Tale, 
Die 


4 uj 








Place of Publication: 
Publisher-Printer. 
Year of Publication: 
Collation: 


Colophon: 


References. 


Locations: 


der Kercken tot/ Groenaw, int 
Landt te Bruynswijck./ In onse 
Nederlantsche Spraecke door eenen 
Liefhebber der/ Waerheyt ouer ghe- 
stelt, ende ten tweedenmael ouersi- 
en en verbetert./ Ghedruckt tot 
Utrecht, By my Reynder Wylicks./ 
Anno M. CCCCC. XCVJ.// 
Utrecht 

Reynder Wylicks 

1596 

4°: T,ro-(T,)vo V3 X*: 17 leaves 
numbered as: (2p.)+ 32p. 

On (k¿)vo: Ghedruckt tot Utrecht, 
by my Reynder Wylicks./ Anno M. 
DES 


B.KB (II 3183), 


5. COVARRUVIAS Y LEYVA Diego DE 


Lipsius, Hirsch and Brückmann recognised the numisma- 


tic importance of the Questionum Practicarum by Diego 


de Covarruvias Y Leyva, and together they mentioned 4 


different editions of the work. Our research led us to 14 


different editions of which we here present the Frankfurt 
am Main edition of 1573 (C73). 


Code: 
Author. 


Titlepage: 


Place of Publication: 


(C73) (Cae) 

COVARRUVIAS Y LEYVA Diego 
DE (1512-1577) 
QV/ESTIONVM/ PRACTICA-/ 
RVM, EARVMQVE RE=/ SOLV- 
TIONVM AMPLISSI-/ MARVM, 
LIBER VNVS, AVTHORE DIDA- 
CO/ Couarruuias à Leyua, Toleta- 
no, Archiepiscopo Sancti/ Dominici 
designat. lureconsulto cele-/ berri- 
mo./ AD PHILIPPVM 
MAGNVM, HISPANIARVM,/ 
Anglia, Francia, Hyberniz, Neapo- 
lisque, Regem./ Cui veterum colla- 
tionem Numismatum cum his, quz 
modo expenduntur, publica & 
regia/ authoritate percusa, eodem 
authore, adiecimus./ FRANCOF- 
VRTI,/ Ex Officina Typographica 
Nicolai Basszi, Impensis/ 
Sigismundi Feierabend./ M. D. 
LXXIII.// 


Frankfurt am Main 
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QUESTION VM 


D CIC À 


RVM, EARVMQVE RE 
VOLV TT TONVM S 
MARVM,LIDER VNVSAVTHORE DIDACO 
Couarruuias a Leyua Toletano , che Sancti 
Dominici defignar. Tureconfülto cc 
"berrimo. 


AD PHILIPPVM MAGNVM, HISPANIARVM, 


Anglix , Franciæ, Hybernix, Neapolisque, Regem. 


Cwiveterum collationem Numifmatum cum bis, qua modo expenduntnr , pnblica cz regia 
anthoritate percufa, eodem authore, adiecimus. 








BEREAN GEO) E VaR: diol 
Ex Officina Typographica Nicolai Baffi, Impenfis 
Sigifmundi Feierabend. 
D DE 2000 E 
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present the Frankfurt an der Oder editions of 1570 (H19) 
and 1574 (H20). 


Code: 1119 (Car. 1) 
Author. HOST Matthaeus 
Titlepage: HISTORUE/ DE RE NVMMA-/ 


RIA VETERI EPITOME:/ IN 
QVA VETERES/ NVMMI ET SI 
BREVITER, diligenter enumeran- 
tur ac explican-/ tur, &t cum 
Coronato Gallico, &t Io-/ achimi- 
co Vallensi Germanico/ exacté con- 
seruntur./ Matthaeo Hosto/ Autore./ 
Nosse cupis priscae precium 
pondus q; monetz:/ Quid'q; valet 
patrie: me lege, doctus eris./ 
FRANCOFORDUE AD/ 
VIADRVM ANNO/ DN. M. D. 
LXX.// 


Place of Publication: Frankfurt an der Oder 
Publisher-Printer. Johann Eichorn Sr. (1524-1583) 
Year of Publication: 1570 











Publisher-Printer. Nikolaus Basse (+1601) & 
Sigmund Feyerabend (+1590) 

Year of Publication: 1573 

Collation: 29: V^ A-79 Aa-Ee Ff*: 176 leaves 
numbered as: (8p.)+ 324p.+ (20p.) 

Characteristics: Leaf (Ff) is blank, 


References. NUC Vol.125: p.361, NC 
0754003, 
Locations: MU.BSB (4° Jur.is.103), MU.UB 


CeT oSI DNY UTS, PBN 
(E1576-1578), 


6. HOST Matthaeus 


Matthaeus Host proved to be a very popular author 
because Lipsius, Hirsch, and Briickmann mentioned 3 
different editions of his Historiae De Re Nummaria. Our 
research uncovered 7 different editions of which we here 





HISTORIAE 


DERENVMMA 
RIA METER I 
EPITOME: 


INTOA PETINE $ 
NVMMI ETSI BREVITER, 
diligenter enumerantur ac explicat 
tur, <7 cum Coronato Gallico, «7 Ios 
achimico Vallenfi Germanico 
exaltè conferuntur. 


Matthzo Hofto 


Autore. 


Noffe cupis pvifce precium i 


Quidg; valet patria:me leve doëtus eris. 


FRANCOFORDIÆ AD 
VIADRVM ANNO 
DN. M.D.L X X. 





CHRISTIAN EDMOND DEKESEI 





Collation: 
Colophon: 


Characteristics. 
References: 


Locations. 


Code: 
Author. 
Titlepage. 


89: A-C*: 24 unnumbered leaves 
On (C.)vo: FRANCOFORDIÆ 
AD VIADRVM ANNO/ DN M. 
D. LXX.// 

Leaf (C,) is blank, 

NUC Vol.255: p.624, NH 
0538350, VD 16 Vol.9: p.05, H 
5184, 

NY.CUL, WO.HAB (Fg.319), 


H 20 (Cat.1) 

HOST Matthaeus 

NVMMORVM/ VETERVM E=/ 
NVMERATIO, ET CVM/ Misnico 
nummo collatio/ MATTHÆO 
HOSTO/ AVTORE/ 
FRANCOFORDUE AD/ 
ODERAM,/ Anno 1574// 
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NYMMORVM 


VETERVM E: 


NVMERATIO, ET CY M 


Mifnico nummo collatio 


MATTHÆO HOSTO 


AVTORE 





Ed WS eo yy Tolls pov(gag. 





FRANCOFORDIZ AD 


ODERAM, 
Anno 1574 





Place of Publication: Frankfurt an der Oder 


Publisher-Printer. — s.n. 

Year of Publication: 1574 

Collation: 89: A-B*: 16 unnumbered leaves 
References: 

Locations: H.NLB (Bu-Kap 1292), 


7. HOTMAN François 


The De Re Numaria by François Horman figures in all 
three classic numismatic bibliographies with two editions. 
We were able to add a further 3 editions. One of these was 
published by the heirs of Jean Durant in 1589 (H30). 
Internal analysis (autopsy) of the said edition proved that 
the leftovers of the 1585 edition were used. It is in fact a 
re-issue of an earlier edition with an altered title page. 


Code: TES OD) 


Author: HOTMAN Frangois, Sieur de Vil- 
liers Saint Paul (Paris 1524 — Basle 
1590) 

Titlepage: FR. HOTOMANI I. C./ DE RE 
NVMARIA/ POPVLI ROMANI/ 
LIBER./ EIVSDEM 
DISPVTATIO/ de aureo Iusti- 
nianico./ His accesserunt/ VOLVSI- 
VS M/ETIANVS, Iurisc./ RHEM- 
NIVS FANNIVS,/ PRISCIANVS 
C/ESARIENSIS, De/ asse, ponderi- 
bus & mensuris./ ITEM, 
IOACHIMVS CAMERARIVS De 
numismatis,/ feu moneta 
Gracorum & Romanorum./ Apud 
heredes Ioannis Durantij./ M. D. 
15:6: X 7// 

Place of Publication: Paris 

Publisher-Printer. — Heirs of Jean Durant 

Year of Publication: 1589 

Collation: 8o: *8 A4 B-Z8 Aa-Kk?: 268 leaves 
numbered as: 
(10p.)+pp.(3)-492+ 
(20p.)+11p.+(5p.) 

Characteristics. Page 120 on H,vo is numbered as 


020, page 316 on (V vo is numbe- 
red as 286, page 317 on (V ro is 
numbered as 379, page 326 on 
X,(V,) is numbered as 226, leaf X, 
on page 326(226) is signed as Vz 
the 2 in pagenumber 328 on X,vo 
is printed upside down, page 330 
on (X.)vo is numbered as 230, lea- 
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ves (L), (Ij), (KZ) and (K,) are 
blank, 
This book is except for the name of 
the publisher and the date, identical 
to the one published by Guillaume 
Leimar and Jean Durant in 1585, 
References. 
L.BL (139227), MULrBSB 
(Num.ant.48), MU.UB 
(8°.H.aux.736), 


Locations: 





Fr. HOTOMANI I.C 


ie KE NV MARTA 


ROM Val Pe Oo MEA Nal 
LI PEER. 


ENZSDEM- DISPYTATIO 
de aureo Iustinianico. 


He acce(ferunt, 
VoLvsivs Marianvs,lurife. 
RHEMXIVS FANNIVS, 
PRISCIANVS CASARIENSIS,De 

afle,ponderibus & menturis. 


Item,Io AcH1Mvs CameraRIVS De numifmatis 
feu moneta Grecorum & Romanorum. 





Apud heredesToannis Duranti; 


| MD IK AXIY 





1587 edition which contains a discrepancy between the 


date on the titlepage and the one in the colophon. 


Code. HA 323 (Cat 1) 
Author. HULLIN Louis 
Titlepage: LE/ RAPPORT/ DES POIX ET 


MON-/ NOYES DES ANCIENS/ 
aux nostres, & maniere de compter/ 
& nombrer en iceux./ Par M. 
LOYS HVLLIN, Conseiller du/ 
Roy en la Preuosté d’Orleans./ A 
PARIS,/ De l'Imprimerie de PIER- 
RE HVRY,/ demeurant à la cour 
d'Albrer, pres/ sainct Hylaire./ 
1586./ AVEC PRIVILEGE DV 
ROY.// 

Place of Publication: Paris 


Publisher-Printer. Pierre Hury 








8. HULLIN Louis 


Lipsius, Hirsch and Briickmann mentioned the 1585 edi- 
tion of Le Rapport des Poix et Monnoyes des Anciens aux 
nostres, which was published in Orleans in 1585, but 
they didn’t know of the existence of two other editions 
which were published in Paris in 1586 (H33) and 1586- 
1587 (H34) by Pierre Hury. We here illustrate the 1586- 








Year of Publication: 1586 
Collation: 89: A-D®: 32 leaves numbered as 30 
l. + (4p.) 
LE | 


RAPPAR E 


DEST PROIX Ae IMO) 
MOYES DES ANCTENS 
aux noftres,& maniere de compter 

& nombrer en iceux. 
Par M.LOYSHVLL1N, Cenfaler di 
Roy en Li Dreuefle d'orleans. 





ARES: 


Del'Imprimerie de Pierre Hvry, 
demeuranräla cour d'Albrer, pres 
faindt Hylaire. 





SEE 


AVEC PRIVILECE DV ROY: 
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On (D.)ro: A PARIS,/ Acheué 
d'Imprimé le 15./ Feburier,/ 1587.// 


Leaf A, on 1.3 signed as à,, leaf 29 


( olophon: 


Characteristics. 
on (D.)ro is numbered as 16, leaf 
(D,) is blank, 

References. 

B.KB (III 14257 A), PBHM 

(8224330), 


Locations. 


9. ORTELS Abraham 


The first edition of his Deorum Dearumque Capita 
published in Antwerp in 1573 was well known by all clas- 
sic numismatic bibliographers, but the 1582 edition 
(O6), which we present here, and which contains 5 extra 
plates was totally unknown to them. The engraved title- 
page of this second edition is identical to the one from the 
first edition including the date, except for the fact that at 
the bottom of the page "Noua editio, aliquot iconibus 
aucta. is mentioned. Only the colophon gives away the 
real date of the second edition, i.e. 1582. 


Code: O 6 (Cat.1) 

Author. ORTELS Abraham (ORTELIUS) 
(Antwerpen 1527 — Antwerpen 
1598) 

Titlepage: DEORVM/ DEARVMQVE/ 


CAPITA/ Ex vetus Tis numismati=/ 
bus in gratiam Antiquitatis/ 
Studiosorum effigiata et/ edita./ Ex 
museo/ ABRAHAMI ORTELII./ 
Antuerpiæ./ 1573./ Noua editio, 
aliquot iconibus aucta.// 

Place of Publication: Antwerp 

Publisher-Printer — Philippe Galle (1537-1612) 

Year of Publication: 1582 

Collation: 4o: A-Q*: 64 leaves numbered as: 

(8p.)+ (59pl.)+ (2p.) 

On (Q,)vo: ANTVERPUE,/ PHI- 

LIPPVS GALL/EVS/ EXCVDE- 

BAT, ANNO/ M. D. LXXXII.// 

Adams Vol.Il: p.28, O 326, Brunet 

Vol.4: col.241, Cockx: p.179, 

N?2286, Glorieux: p.452, NUC 

Vol.189: p.475, NG 0023779 

under Galle, 

B.KB (LP 595 A), C.UL, 

CAHUL CBL (602 e 10(1)), 

NY.KC (defective), NY.PL, 

UR.UIL, W.NB (BE.9.0.26), 

W.NB (74.E.85), 


Colophon: 


References: 


Locations. 





DEARVM QVE 
. CAPITA 
Cx Venus fis numfraati- 
Bus gm. gratiam fEntiquinati 
toforum cffigiata £r 


edita > 





x 








2 n —- > 
5 SAA A: m 
CUA as 

Noya editio, aliquot iconibus autta, 








10. PORZIO Leonardi (PORTIS — PORCIUS) 
Leonardi Porzio proved to be very popular in the 16" 
century, and he only comes second to Budé to be recog- 
nised as the first author writing about the coinage of the 
ancients. 

Five editions of De Sestertius Pecuniis Ponderibus et 
Mensuris Antiquis were known by Lipsius, Hirsch and 
Briickmann, but we discovered the Freiburg im Breisgau 


edition of 1547 (P42) which we present here. 


Code. P 42 (Cat.1) 

Author: PORZIO Leonardi (PORTIS — 
PORCIUS) (Vicenza) 

Titlepage: LEONAR/ DI DE PORTIS/ IVRI- 


SCONSVLTI VICENTINI/ de 
Sestertio, Pecunijs, Pon=/ deribus, 
&t mensuris an=/ tiquis, Libri/ 
Duo./ Friburgi Brisgoiæ,/ Stepha- 
nus Grauius excudebat./ Anno, M. 
D. XLVII.// 

Freiburg im Breisgau 

Stephan Graf (+1588) 

1547 


Place of Publication: 
Publisher-Printer. 
Year of Publication: 
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go: A-E8 Fí; 44 leaves numbered as: 
83p.+ (5p.) 


Collation: 


References: NUC Vol.465: p.653, NP 
0488899, VD 16 Vol.16: p.368, P 
4396, 

Locations. COL.OSUL, MU.BSB 


(Num.ant.111), MU.BSB 
(J.rom.m.349/1), NY.KC, PBN 
(J.20787), BBN (Rés.X.1779), 
WO.HAB (T 158.89 Helmst.(1)), 


LEONAR 


DEPOR TITS 


e d oid VICENTINI 
de Seftertio > Pecunijs, Ponz 
deribus, co menfuris anz 
tiquis, Libri 
Duo. 





Friburgi Brifgore, 
Stephanus Grauius excudebat 
Anno, N DIESEL VI. 








11. SAMBUCUS Johannes (SZAMBOKY Jonas) 


Sambucus’ Emblemata book to which he added a chapter 
about coins followed a very popular tradition in the 16" 
century. Brückmann knew about three of these (1564 — 
1569 — 1576), and both Lipsius and Hirsch only knew 
about the 1584 editon of the same book. 

We were able to identify two extra editions of the Emble- 
mata : the second edition published in Antwerp by Chri- 
stopher Plantin in 1566 (S30) and the so-called fourth 
edition, which is in fact the sixth edition, published by 


Christopher Van Raphelingen, the grandson of Christo- 
pher Plantin, in Leiden in 1599 (S35). We here present 
the 1566 edition (S30). 

Code. SE), 

Author. SAMBUCUS Johannes 
(SZAMBOKY Jonas) (Tyrnau 1531 
— Vienna 1584) 

EMBLEMATA,/ ET ALIQVOT/ 
NVMMI ANTIOQVI/ OPERIS, 
IOAN. SAM-/ BVCI 
TIRNAVIEN-/ SIS PANNONII./ 
ALTERA EDITIO./ Cum emenda- 
tione &t auctario copio-/ so ipsius 
auctoris./ ANTVERPIAE,/ EX 
OFFICINA CHR./ PLANTINI. 
M. D. LXVI./ CVM 
PRIVILEGIO.// 

Antwerp 

Christopher Plantin (1514-1589) 
1566 

89: A-S*: 144 leaves numbered as: 
272p. (!!) 


Page 7 on A,ro is not numbered, 


Titlepage: 


Place of Publication: 
Publisher-Printer. 
Year of Publication: 
Collation: 


Characteristics. 
page 239 on (P,)ro is numbered as 
263, leaf Q. on page 249 is not sig- 
ned, pagenumbers 241 till 256 are 
used for the second time in quire R, 
Adams Vol.II: p.175, S 219, Brunet 
Vol.5: col.105, Glorieux: pp.167- 
168, N?6691, Glorieux: p.168, 
N?6698, NUC Vol.517: p.314, NS 
0075291, 

A.PM (R.19.8), A.PM (A.235), 
A.PM (A.479), B.KB (L.P.3853.A), 
BLIUL CA HUE DENAB,LBL 
(1234 cc 50), L.BL (12314 bb 7), 
LAUGL, LJHUGLESD, MU.BZE 
NH.YUL, NORM.UOL, NU.SB, 
NY.ANS, NY.PL, PBN 
(Rés.p.Z.630(1)), BBN (Z.17432), 
P.BN (Res.p.Yc.597(4)), RE.SB, 
W.UB (I 125.521), WA.LC, 


References. 


Locations. 
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GÜNTHER DEMBSKI 


COINET 


Network for Coin Finds and Hoards 


Unter diesem Titel wurde Anfang September 1995 ein 
Projekt bei den Kulturprogrammen der Europäischen 
Kommission eingereicht, das „Raphael“ genannt, zu den 
EU-Arbeitsvorhaben „Twinning European Museums“ 
gehört. Projektleiter ist der Berichterstatter mit Sitz und 
damit auch Arbeitsort Münzkabinett, Kunsthistorisches 
Museum, Wien. Partner an diesem Projekt, das im EU 
Raphael Programm unter der Nr. 95 M 14 läuft, sind das 
Narodni Muzeum, Ljubljana (Slowenien); das Magyar 
Nemzeti Muzeum (Budapest), die Universita di Padova, 
Dipartimento di Scienze dell' antichità (Italien), sowie das 
Joanneum Research (Institut für Informationsmanage- 
ment), Graz (Osterreich). 


Ausgangspunkt der Überlegungen zu diesem Unterneh- 
men war die Tatsache, daß in vielen europäischen Län- 
dern, die ganz oder teilweise im Bereich des ehemaligen 
Römischen Reiches (Imperium Romanum) gelegen 
waren, die Erfassung der antiken Fundmünzen entweder 
schon sehr weit gediehen ist oder in vollem Umfang auf- 
genommen wurde’. Auswertungen freilich liegen derzeit 
noch kaum welche vor? und werden, soweit sich das abse- 
hen läßt, auch nicht so bald folgen, wenn dafür nicht wei- 
tere entscheidende Vorarbeiten geleistet werden. Das trifft 
vor allem auf die schon vor etlichen Jahren erschienenen 
Bände der Fundmünzenpublikationen zu, die noch aus 
guten alten Zettelkatalogen zusammengestellt und ohne 
eine Erfassung mit elektronischen Speichermedien in 
Druck gegangen waren. Ein Auswerten dieses Materials 
ist nur dann móglich, wenn der Bearbeiter das gesamte 
Material sozusagen wieder ,aufrollt^, um es dann entspre- 
chend interpretieren zu kónnen?. Die dabei entstehenden 
arbeitsintensiven Tätigkeiten können u.U. sehr zeitrau- 
bend sein. Leichter ist es bei den meisten jüngst erschie- 
nenen Bänden, die, wie etwa das slowenische Ljubljana* 
und das italienische Padua’, die Erfassung und damit 
auch Druckvorbereitungen EDV unterstützt durchführen. 
Neben dieser technischen Diskrepanz läßt sich aber ein 
weiterer für eine historisch gültige bzw. optimale 
mehrschichtige Auswertung des Münzfundmaterials 
wichtiger Punkt anführen, der entscheidend für den 
Schritt war, COINET zu etablieren: die Notwendigkeit, 
die Fundmünzen nicht nach den heutigen geographisch — 
politischen Grenzen zu interpretieren, sondern für ihre 
Auswertung die politische Aufteilung zugrunde zu legen, 
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die zur Zeit ihres Umlaufes in gegolten hatte. Das heißt 
mit anderen Worten, daß in den meisten Fällen grenz- 
überschreitende Zusammenfassungen und damit auch 
eine mögliche Vereinheitlichung der gesamten Fundmün- 
zendokumentationen gemacht werden müssen. 


Funde antiker Münzen sind, wie uns vor allem die zustän- 
digen Fachkollegen gerne bestätigen, schon allein in 
Zusammenhang von archäologischen Grabungen für 
Datierungen einzelner Bereiche oder der gesamten Gra- 
bung von besonderer Wichtigkeit. Sie belegen den 
Bestand und auch die Dauer von Siedlungen, Verkehrs- 
wegen u.a. Über diese lokale Interpretation der gerade 
dafür stark aussagekräftigen Münzen hinaus gehört frei- 
lich eine bisher noch zu wenig berücksichtigte Sparte 
beleuchtet, die aus den gefundenen antiken Münzen 
ebenfalls zur Auswertung herangezogen werden kann, 
nämlich die Frage nach dem antiken Geldumlauf mit all 
seinen Facetten. Wie wir heute wissen, unterlag beispiels- 
weise die Geldversorgung, das geht zumindest aus den 
überlieferten Gesetzestexten? hervor, in der zweiten Half- 


Ausgehend von der schon vor Jahrzehnten begonnenen Reihe der 
FMRD (Fundmünzen der Rómischen Zeit in Deutschland) gibt es 
ebenfalls schon lange und mit etlichen Bänden vertreten FMRÓ 
(Fundmünzen der rómischen Zeit in Osterreich) sowie seit einigen 
Jahren die ersten Bände von FMRU (Fundmünzen der rómischen 
Zeit in Ungarn) FMRSLO (Fundmünzen der römischen Zeit in 
Slowenien) und die der italienischen Reihe Ritrovamenti monetali 
di eta Romana nel Veneto. Ausgangspunkt war das Jahr 1956 — vgl. 
Gebhart, H. / Kraft, K. / Küthmann, H. / Franke, PR. / Christ, K.: 
Bemerkungen zur kritischen Neuaufnahme der Fundmünzen der 
römischen Zeit in Deutschland, JNG 7, 1956, S. 9 ff. 
Die seinerzeit von Christ, K.: Antike Münzfunde Südwestdeutsch- 
lands, 2 Bde, Heidelberg 1960 parallel zu seinem FMRD Band 
erfolgte war ja sehr umstritten. Einzelauswertungen gibt es natürlich 
und auch zahlreiche Ansätze zu breiteren Interpretationen (etwa in 
der Reihe SEMA = Studien zu Fundmiinzen der Antike, Berlin). 
3 Wie die Arbeit von Kränzl, K.: Versuch einer Rekonstruktion des 
Münzumlaufes des Prinzipats bis zum Ende der Antoninianprägung 
in Noricum — eine Auswertung des FMRÖ, SFMA 10, 1996, S. 265 
ff. zeigt. 
4 SFMSLO. 
Ritrovamenti monetali di eta Romana nel Veneto. 
^ Etwa das Edikt des Constantius I. über das Verbot des Transports 
von größeren Münzmengen, überliefert in: Codex Theodosianus 
edd. Mommsen-Meyer 9,231. — Vgl. zu diesem Thema auch R.- 
Alfóldi, M.: Fragen des Münzumlaufs im 4. Jahrhundert n. GHn 
JNG 13, 1963, S. 75-104. 
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te des 4. Jh. n. Chr. einer strengen Regulierung, die 
dadurch bedingt war, daß durch die auf verschiedene Pro- 
vinzen verteilten Reichsmünzstätten garantiert werden 
sollte, daß die einzelnen Steuerbezirke ausreichend über 
Geld verfügen konnten. Schon heute zeichnet sich, 
besonders in Schatzfunden, aber auch in einigen Sied- 
lungsfunden, ein relativ markantes Profil ab, das sich etwa 
aus der Betrachtung des Fundmaterials nach Münzstätten 
ergibt’. Doch sind fast alle Untersuchungen und die dar- 
aus gewonnenen Ergebnisse nach heutigen politischen 
Strukturen ausgerichtet und damit sehr lokal beschränkt. 
Erst eine Zusammenschau möglichst aller repräsentativen 
und vielleicht auch weniger wichtig erscheinenden Fund- 
münzen wird es ermöglichen, die Hintergründe der Geld- 
versorgung im riesigen Römischen Reich besser zu verste- 
hen?. 

Voraussetzung für ein solches Unternehmen ist die inten- 
sive Zusammenarbeit von Institutionen, die für die Erfas- 
sung von Fundmünzen der Rómerzeit verantwortlich 
zeichnen und durch die mindestens eine Provinz des 
Imperium Romanum abgedeckt wird. Mit der Teilnahme 
des ungarischen und des slowenischen Nationalmuseums 
am Projekt ist somit die rómische Provinz Pannonia fast 
zu Gänze, mit dem Partner Italiens aus Padova, ein Groß- 
teil Noricums erfaßt. Zwei Teilnehmer, nämlich Padova 
und Ljubljana arbeiten in der Erfassung der Fundmünzen 
schon seit langem mit einer jeweils für die Eigenbedürf- 
nisse aber auch für andere adaptierte Datenbank, die aber 
insgesamt wieder den in den FMR — Bänden aufgestellten 
Regeln folgen. Wien — zumindest das Münzkabinett — 
erwarb die ebenfalls in Ljubljana entwickelte deutsche 
Version des dortigen Fundmünzenerfassungsprogrammes 
;NUMIZ" und konnte daraufhin mit der Dateneingabe 
verschiedener Bestände beginnen. Da es nicht möglich 
war, sämtliche bereits publizierten Fundmünzen auf ein- 
mal einzugeben, beschränkte sich der Wiener Teil zumin- 
dest anfangs auf Schwerpunkte. Der eine war mit FMRÖ 
— Wien? gegeben: mit der Übertragung des gesamten in 
der Publikation erfaßten Münzfundmaterials in die 
NUMIZ — Datenbank sind inzwischen so große Fort- 
schritte gemacht, daß noch vor Ende des Jahres 1998 der 
gesamte Band darin erfaßt sein wird. Bei einem weiteren 
Projekt, das ohnedies zur computermäßigen Erfassung 
seit einiger Zeit angestanden war, konnte man direkt am 
vorgearbeiteten Material beginnen — es handelt sich dabei 
um die Fundmiinzen der römischen Stadt Lauriacum, 
deren ehemaliges Gebiet heute auf die beiden Orte Lau- 
riacum — Enns in Oberösterreich aufgeteilt ist. Während 
das Wiener Material 4.206 Stück umfaßt, ist es noch 
nicht möglich, den genauen Umfang des vom Berichter- 
statter schon seit mehr als 25 Jahren bei verschiedenen 


Aufenthalten im Ennser Museum durchbestimmten 
Fundmaterials festzulegen, da außer der schr umfangrei- 
chen Museumssammlung noch zahlreiche im Privatbesitz 
befindliche und z.T. sogar publizierte Stücke! berück- 
sichtigt gehóren. Vermutlich wird es sich dabei um rund 


20.000.- 35.000 Fundmünzen rómischer Zeit handeln. 


Da bekanntermaßen die erfreulicherweise mögliche För- 
derung von EU Projekten nur wenige Prozente der 
Gesamtsumme eines Vorhabens umfaßt und der Großteil 
der Projektkosten von den einzelnen Ländern selbst auf- 
gebracht werden müssen, war es also notwendig, geeigne- 
te finanzielle Unterstützung im Lande selbst zu finden. 
Während Ljubljana, Padova und auch Budapest aufgrund 
ihrer Arbeiten an der Materialeingabe in die PC- Daten- 
banken beinahe ausreichende Eigenleistungen vorlegen 
können, mußte der Wiener Teil seine Arbeiten anderwei- 
tig finanzieren. Dem Unterzeichneten war es von Seiten 
seines Ministeriums gestattet worden, den Teil seiner 
Arbeitszeit, den er für das Projekt aufwendet, als Beitrag 
zum Projekt anzurechnen. Zwei für die Erfassung bzw. 
Eingabe der Fundmünzen gewonnene Mitarbeiter konn- 
ten und können durch die Förderung seitens der Öster- 
reichischen Nationalbank (Jubiläumsfond — Projekt Nr. 
5915) honoriert werden. Nur so war es möglich, auch 
österreichischerseits eine für den in Kürze zu aktivieren- 
den Start im Austausch bzw. in der Zusammenführung 
der erfaßten Fundmünzen relevante und repräsentative 
Anzahl von Daten anbieten zu können. 

Die technische Seite (Software, Hardware mit Beratung) 
wird von Joanneum Research, Graz (Univ. Prof. Dr. Wal- 
ter Koch) betreut. Dort wird sowohl das Austauschpro- 
gramm entwickelt, das zwischen den unterschiedlichen 
Benützern zu liegen kommen soll und notwendig für das 
gemeinsame Verständnis ist, als auch, wie sich immer 
mehr abzeichnet ein — vielleicht — Idealprogramm zur 
Erfassung von Fundmünzen. Das wird sich vermutlich 
aus dem Zusammenspiel der Komponenten mit denen 
die unterschiedlichen Partner arbeiten, ergeben. Das alles 


Beispielsweise Dembski, G.: Die österreichischen Münzschatzfunde 
aus der Zeit des Dominats, Die Münze. Bild, Botschaft, Bedeutung. 
Festschrift für Maria R. Alföldi, Frankfurt, Bern, New York, Paris 
OM SA th 

Eine hervorragende grenzübergreifende, aber nicht auf eine 
Gesamtprovinz bezogene Publikation liegt aus Slowenien vor: Kos, 
P: The monetary circulation in the southeastern Alpine region ca. 
300 BC — AD 1000, Ljubljana 1986. 

? Dick, Fr: FMRÓ, Abteilung IX, Wien. Wien 1978. 

!? Vor allem in den bis zum Jahre 1984 auch mit den Fundmünzen 
ausgestatteten Fundberichten aus Österreich (herausgegeben vom 


Bundesdenkmalamt, Wien) publiziert. 


GÜNTHER DEMBSKI 











basiert auf World Wide Web mit einem integrierteten 
Zugang (Z 39.50) zu den Datenprogrammen, die auch 
über Bilddatenbanken verfügen sollen bzw. solche verwal- 
ten können. 


Wenn einmal — Ende des Jahres 1998 sollte es so weit sein 
— die geplanten Verbindungen funktionieren werden und 


der Datenaustausch zur gegenseitigen Zufriedenheit 
erfolgen wird, soll das Projekt einer breiten Öffentlichkeit 
bekanntgemacht und alle Kollegen, die daran interessiert 
sind, zur Mitarbeit eingeladen werden. Im Verlauf der 
Vorbereitungsphase haben sich jedenfalls schon die 
Münzkabinette aus Zagreb (Kroatien) und aus Graz 
(Österreich) zu einer Zusammenarbeit angemeldet. 
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L Inventaire des trouvailles monétaires suisses (ITMS) 


Résultats et perspectives 


Cette présentation s'articule autour de trois axes princi- 
paux. En premier lieu, nous établirons que la situation 
générale des trouvailles monétaires en Suisse est étroite- 
ment liée aux structures politiques du pays. Un bref histo- 
rique de l'étude des trouvailles à l'échelon national mettra 
en relief le contexte dans lequel est né le projet de l'In- 
ventaire (IT MS), ses buts originaux, ses moyens et ses réa- 
lisations. Dans un dernier volet, nous tirerons un rapide 
bilan critique aprés six ans d'activité, afin de préciser quel- 
les sont les perspectives de l'institution à court et moyen 
termes. 


Structures politiques et législation 


Créée au XIX? siécle, l'actuelle Confédération helvétique 
est, rappelons-le, composée de vingt-six cantons et demi- 
cantons qui jouissent encore aujourd'hui d'une grande 
autonomie politique et administrative. Cette mosaique 
d'entités cantonales est souvent peu perçue de l'étranger. 
Pourtant, celles-ci sont autant de petits États, dans l'État 
fédéral, qui défendent jalousement leurs prérogatives et 
leurs particularismes. Conformément au Code civil (art. 
724), chaque canton possède la pleine souveraineté en 
matière de biens culturels. Il n'est donc pas étonnant de 
constater que les diverses législations cantonales détermi- 
nent le parcours d’une pièce de monnaie entre le moment 
de sa découverte et celui de sa publication, respectivement 
de sa conservation “définitive”. 

Ce système fédéraliste décentralisé, esquissé ici à grands 
traits, rend toute entreprise scientifique à l'échelle natio- 
nale, et tout particuliérement dans le domaine qui nous 
intéresse, extrémement complexe. Elle est d'autant plus 
délicate, qu'aux sensibilités cantonales, législations et trai- 
tements de l'objet numismatique multiples, s'ajoute la 
carence de l'enseignement universitaire — aucune chaire 
de numismatique n'existe en Suisse —, posant ainsi l'épi- 
neux problème de la formation et de la relève. 


La genèse du projet, ses buts et ses réalisations 
Historique 
L'étude des trouvailles monétaires commence à susciter 


l'intérét des numismates suisses à partir du XIX® siècle. 
Parmi les pionniers d'une certaine envergure, signalons 


l'Antiquarische Gesellschaft de Zurich, fondée en 1832, 
qui est relayée par le Musée national dès sa création en 
1892. Leurs actions demeurent toutefois isolées. En fait, 
les premiers efforts pour l'étude des trouvailles monétaires 
au niveau national remontent à 1944. Malheureusement, 
l’expérience tentée par la Société suisse de numismatique 
échoue faute de structures et d'organisation. Une quaran- 
taine d'années plus tard, soit en 1982, cette méme Société 
institue une Commission pour les trouvailles monétaires 
qui exposera dans un mémorandum les problémes d'une 
telle entreprise. Étant donné qu'aucune institution en pla- 
ce n'est à méme de venir à bout de la masse de matériel à 
disposition — estimée à prés de 200'000 piéces dans les 
diverses collections du pays (fig. 1), dont à peine 10 % 
ont fait l'objet d'une étude —, la Commission postule pour 
la création d'une centrale de travail indépendante. En 
1984, le Fonds national suisse pour la recherche scientifi- 
que accepte un projet pilote intitulé “Mittelalterliche und 
neuzeitliche Fundkomplexe aus neueren Grabungen”, 
franchissant ainsi un pas décisif. Le projet, qui se déve- 
loppe au Musée national entre 1985 et 1987, planche sur 
la publication de complexes monétaires. Ce faisant, il per- 
met d'élaborer les bases d'une saisie appropriée à ce type 
de matériel. 

Le bilan du projet met en exergue, une fois de plus, la 
nécessité de créer une institution autonome dont les 
táches seraient de suivre les différentes entreprises menées 
par les cantons, de les coordonner, de gérer la documen- 
tation relative aux trouvailles et d'assurer la parution de 
publications régulières. 

Ce projet pilote a également favorisé la création, en 1985, 
du Groupe suisse pour l'étude des trouvailles monétaires, 
réunissant toutes les personnes actives dans ce domaine. 
Trés vite, le Groupe devient un forum de discussions et 
met sur pied un schéma de fiche de saisie ainsi qu'une 
application informatique de dBase — baptisée NAUSI- 
CAA — destinées toutes deux au traitement normalisé des 
pièces de monnaie et de leurs complexes archéologiques. 

A l'instigation de la Société suisse de numismatique, l'Aca- 
démie suisse des sciences humaines et sociales crée en 1988 
étude des 


taires. Deux ans plus tard, ce dernier rend son rapport 


un Curatorium pour trouvailles moné- 
à l'Académie, lui proposant de créer un "Inventaire des 
trouvailles monétaires suisses" en tant que projet scienti- 


fique à long terme. 


NI 
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Cantons avant 1985- 1985 1986 1987 
suisses et 1985 1996 
Liechtenstein estimations relevés 

annuels 
Argovie 20'000 51985 196 448 382 
Appenzell (AR) 100 270 270 
Appenzell (AI) 100 0 
Bále-Campagne 20'000 1'018 567 63 94 
Bäle-Ville 10'000 417 
Berne 15 000 3990 38 86 104 
Fribourg 10:000 2596 
Genève 15000 3148 
Glaris 100 0 
Grisons 5'000 1583 
Jura 1500 1028 3 
Lucerne 2000 322 63 34 20 
Neuchâtel 1500 195 
Nidwald 100 0 
Obwald 100 0 
Saint-Gall 27500 424 392 14 1 
Schaffhouse 4'000 104 1 39 36 
Schwyz 1'000 D 
Soleure 3000 332 4 59 ds) 
Tessin 3'000 557 
Thurgovie 4'000 966 160 
Uri 250 0 
Vaud 20'000 TROU 130 104 64 
Valais 15 000 6'809 872 
Zoug 1000 34 
Zurich 8'000 2'493 7 370 29 
Liechtenstein 5'000 422 23 92 138 
Total 167250 327105 1485 2309 2°364 


1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 
VEN 143 1016 589 364 203 
do. 0... 

> oo © © 

78 24 7 27 — 23 . 4. 14 45 
84 30 47 198 56 55, 1 
17064 1922 36 2 355 381 15 4 8 
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Fig. 1: Trouvailles monétaires effectuées dans la Confédération helvétique et la Principauté du Liechtenstein. 


C'est ainsi que, le 1° janvier 1992, souvrent les deux cen- 
trales de l'Inventaire des trouvailles monétaires suisses 
(TMS), l'une à Zurich, Pautre à Lausanne. Cette réparti- 
tion territoriale tient compte de la variété linguistique du 
pays, et tout particulièrement de ses deux langues princi- 
pales, l'allemand et le français. Cinq collaborateurs se par- 
tagent actuellement trois postes à temps complet. Juridi- 
quement, PITMS est défini comme “service auxiliaire” en 
vertu de la Loi fédérale sur la recherche du 7 octobre 1983 
(art. 9, al. f et g). 


Buts et tâches 


A la lumiere de l'expérience des projets précédents, 
l'TMS se doit, pour les territoires de la Confédération 


helvétique et de la Principauté du Liechtenstein, de: 

— stimuler les projets cantonaux, conseiller les autorités 
compétentes et, si nécessaire, procurer ou former des 
collaborateurs; 

— soutenir les collaborateurs cantonaux dans leurs 
activités, coordonner ces dernières et encourager la sai- 
sie du matériel selon un schéma homogène; 

— gérer le programme NAUSICAANY (nouvelle ver- 
sion), une banque de données centrale ainsi qu'une 
documentation photographique relative au matériel et 
mettre ces informations à disposition de la commu- 
nauté scientifique; 

— mettre en valeur les archives d'importance interrégio- 
nale ou. nationale et les renseignements relatifs aux 


trouvailles récentes; 
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— éditer des publications telles que la série qui porte le 
nom de l'institution et un bulletin annuel d'informa- 
tions; 

— mettre en relation les chercheurs suisses ou étrangers 
avec les organismes cantonaux responsables des trou- 
vailles monétaires. 

Contrairement à d'autres entreprises similaires, l'TTMS 
n'effectue donc pas de travail sur le matériel original qui, 
comme nous l'avons dit, relève de la responsabilité de cha- 
que canton. Il sagit bien plutôt de rassembler les infor- 
mations déjà élaborées et de les rendre accessibles, donc 
exploitables, au moyen d'une banque de données centrale 
et par des publications. Une autre caractéristique de 
l'ITMS est de prendre en considération les pièces de tous 
les horizons géographiques et chronologiques. 


Réalisations 


Ce principe de mise à disposition des données consiste, en 
un premier temps, à convaincre les cantons de transmet- 
tre à l'Inventaire leurs informations inhérentes aux trou- 
vailles monétaires, récentes ou anciennes. Idéalement, l'uti- 
lisateur cantonal doit étre à méme de saisir ces données à 
l'aide de l'application NAUSICAA” qui est distribuée, 
installée et gérée par l'Inventaire sur simple demande. 
Pour assurer un maximum d’homogénéité, NAUSICAANY 
comporte des listes normalisées (par exemple les noms des 
autorités émettrices, des ateliers, des dénominations ou 
encore des particularités techniques et interventions 
secondaires). 

Ensuite, les données passent à l'Inventaire qui les analyse 
avant de les verser dans sa banque de données centrale, 
d’où elles peuvent être extraites et mises en forme selon 
des critères préétablis, notamment à des fins de publica- 
tion ou de statistiques nationales. 


Le Bulletin ITMS IFS IRMS 


Le premier niveau accessible au public est la saisie de l'in- 
formation ayant trait à l'ensemble d'un complexe 
monétaire. Il s'agit des caractéristiques principales telles 
que l'illustre le bulletin annuel: 


Ce schéma (fig. 2) présente les éléments suivants: 

— Je canton (ici celui du Valais); 

— le CSI (Code suisse d'inventaire, cf. les explications ci- 
dessous); 

— la localisation de la trouvaille (commune, district, lieu- 
dit ou adresse); 

— la date de sa découverte; 

— la nature de la trouvaille, celle du site et celle de la 
découverte; 

— le nombre de piéces, respectivement d'objets appa- 
rentés, contenus dans la trouvaille, répartis selon les 
grandes périodes historiques: 

A monnaies antiques (jusqu'à 498 ap. J.-C.), 
MA 
TM 


monnaies médiévales (499 à 1500 env.), 
monnaies modernes et contemporaines (1500 
env. à aujourd'hui), 
AO — autres objets (jetons, médailles, méreaux etc. de 
toutes les époques); 
— la bibliographie succincte concernant l'ensemble. 


Le Bulletin donne une fois l'an, pour l'année précédente, 
d’une part un aperçu sommaire des trouvailles et d'autre 
part une bibliographie des études consacrées à ce sujet. 
Plus qu'une valeur purement statistique, cette petite 
publication permet de suivre l’évolution des différentes 
campagnes de fouilles et, à long terme, la corrélation entre 
l'afflux de matériel et son rythme de publication. 


Le Code suisse d'inventaire 


Dans NAUSICAANY, tout comme dans les publications, 
le matériel est ordonné selon un code - le CSI, c'est-à-dire 
le Code suisse d'inventaire — qui permet d’individualiser 
chaque complexe, respectivement ses sous-complexes, et à 
l’intérieur de ceux-ci les pièces elles-mêmes (fig. 3). 

Le "complexe" se définit en fonction d'une unité géogra- 
phique et chronologique. Ses caractéristiques, telles que 
son appartenance à un ensemble archéologique ou la 
nature de la trouvaille, peuvent étre précisées gráce à la 
notion de “sous-complexe”. Par exemple: 





Valais 
6002-1.4  Brig-Glis (distict de Brigue). Gamsen-Waldmatte. 


1988. Don funéraire, nécropole, fouilles archéologiques. 


IAS ICAO A) 


A MA TM AO Total 


6 6 


Fig. 2: Exemple d'un complexe monétaire tiré du Bulletin ITMS IFS IRMS. 
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CSI n° de commune n° de complexe n° de sous-complexe n° de la monnaie 
6002-1.4: 1-6 6002 l 4 1-6 

Brig-Glis Gamsen-Waldmatte tombe 4 6 monnaies 
2822-2290.1: 1-125 2822 2290 l 1-125 

Augst Insula 29 premier ensemble de trouvailles isolées 125 monnaies 








Fig. 3: Explications et exemples des éléments composant le Code suisse d'inventaire (CSI). 


Autrement dit, dans le CSI de la nécropole de Waldmatte 
à Brigue-Glis, le numéro 6002, désignant la commune de 
Brigue-Glis, est suivi du numéro 1 qui se réfère à la nécro- 
pole située dans la zone de Gamsen-Waldmatte (comple- 
xe). Le chiffre 4 après le point distingue un des ensembles 
archéologiques qui, dans le cas de cette nécropole, sont 
des complexes funéraires contenant, entre autres, des 
monnaies. Ces dernières sont individualisées à leur tour 
par des numéros courants. Le deuxième exemple procède 
de la même manière pour l’insula 29 d'Augusta Raurica. 


La série Inventaire des trouvailles monétaires suisses 


(ITMS) 


Lors de la publication complète du complexe (fig. 4), les 
données générales sont de même ordre que celles décrites 
précédemment pour le Bulletin. Sy ajoutent éventuelle- 
ment des informations sur le lieu de conservation, la 
documentation, ou les références à des numéros d'inven- 
taires, voire de fouilles, propres au canton. Selon les cas, 
une carte archéologique et un tableau récapitulatif 
peuvent étre introduits pour donner une meilleure vue 
d'ensemble. Quelques brèves 
ordinairement les circonstances de la découverte. Par 


exemple (ITMS 1, p. 144): 


remarques resument 


Le catalogue lui-méme (fig. 5) présente les pièces d’une 
manière très détaillée. Prenons l'exemple de deux deniers 
médiévaux (ITMS 1, p. 120-121): 








Lausanne, Evéché 





Anonyme de Montfaucon CSI 5830-1.2: 5 

Lausanne, denier, 1391-1434. 

Av: | REGIN[A CE]LI*LETAE; cercle de greénetis ren- 
fermant un écusson aux armes de Montfaucon sur 
une crosse tournée à g.; grènetis périphérique. 


Ry.:  +[AJVE*[MARIJA*PE[ ]; cercle de grénetis ren- 


fermant une croix fleuronnée ; grènetis périphé- 


- rique. 
DoLivo, p. 36, n° 99a var. 
BI 098g 142-160 mm 210° U2/2 C 2/2 


Rem.: la répartition entre Aymon et Sébastien des deniers 
anonymes aux armes de Montfaucon reste incer- 
taine. Morel-Fatio proposait l'attribution à Aymon 
de tous les deniers sur lesquels la crosse est tournée 
à droite et, à Sébastien, à gauche. Cf A. MOREL- 
Fario, “Histoire monétaire de Lausanne (1476- 


1588), fragment”, MDR 35, 1881, p. 63-64. 








Martigny. Deleze 1986. 


CSI 6136-1.1 











CN env. 571 952 / 105 461; alt. env. 468,60 m. 
1986 


Dons funéraires, tombe, fouilles archéologiques (ORA VS). 


Forum Claudii Vallensium: quartier en périphérie nord de la ville antique. 


Tombe 1 My86/3440-1—12 et My86/3440-17—24 
Conservation: 

Documentation: 
Composition: 20 monnaies antiques. 


Remarque: tombe à incinération. 


CSI 6136-1. 1: 1-20 


Office des recherches archéologiques, Martigny (ORA VS, Martigny). 
Office des recherches archéologiques, Martigny (ORA VS, Martigny). 


Fig. 4: Exemple d'un complexe monétaire tiré de la série "Inventaire des trouvailles monétaires suisses" (IT MS). 
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Savoie, Duché 





Charles Il CSI 5830-1.2: 6 

Atelier indéterminé, bianchetto ? 1504-1533. 

Av.: +[ ]VS D[ ]X ou B; cercle de grénetis renfermant 
une croix mauricienne cantonnée de FE[RT]. 

Rv.: [ JABA[ ]; cercle de grénetis renfermant un grand S; 
grènetis périphérique. 

Cf Simonetti 1,1, p. 298, n° 95 (av.: croix simple) et 
p. 300, n? 101 (rv.) hybride ou var. inédite. 

BI 0,40 g 13,0-13,7 mm —° U0/0 C 3/3 

Rem.: selon Simonetti, les premières monnaies sur les- 
quelles la légende FERT en caractères latins can- 
tonnent une croix, sont celles de Charles II. Le 
grand S latin est exclusivement spécifique des 
émissions de ce souverain. D'oü l'attribution que 
nous proposons pour cette pièce semble-t-il inédite. 


Fig. 5: Exemple de monnaies figurant dans le catalogue de 


l'ITMS. 


Nous y distinguons: 

— [État souverain; 

— [autorité émettrice; 

— le Code suisse d’inventaire; 

— l'atelier, la dénomination, la datation; 

— la référence; 

— le renvoi à la planche d'illustration; le métal, le poids, 
le diamètre maximal, l'axe et les degrés d'usure et de 
corrosion; 

— les publications précédentes concernant la piece; 

— d'éventuelles remarques; 

— les numéros d'inventaires cantonaux, ainsi que les 
numéros de complexes archéologiques. 


Lorsqu'il s'agit de piéces antiques bien connues, on ne 
donne pas de description. Celle-ci est réservée aux types 
rares ou qui ne figurent pas dans les oeuvres de référence. 
Le cas échéant, les particularités techniques, telles qu'une 
frappe décentrée, ou encore les particularités de frappe 
irrégulière, par exemple une imitation hybride, sont pré- 
cisées. 

Le degré d'usure est systématiquement indiqué en vue 
d'une exploitation à grande échelle pour des ensembles 
archéologiques bien définis. Pour assurer une description 
homogene de ces criteres, nous avons élaboré des tables de 
référence parues dans un supplément du Bulletin, où les 
degrés d'usure et de corrosion sont décrits et illustrés. Ce 
fascicule consacre également plusieurs planches aux 





défauts et particularités de fabrication pouvant donner 
l'impression d'usure, méme sur des pieces n'ayant jamais 
circulé (Bulletin 2, supplément, p. 10-11). 


Bilan et perspectives 


Au terme de six ans d'activité, pendant lesquels l'Inven- 
taire a mené à bien la publication de quatre volumes, de 
quatre bulletins annuels ainsi que du supplément “usure 
et corrosion’, l'expérience nous permet de poser quelques 
constats et réflexions: 

— Notre schéma de saisie des monnaies et des ensembles 
est aujourd'hui trés largement adopté par les diverses 
institutions et personnes responsables des trouvailles 
monétaires dans les cantons, ce qui tend à prouver 
qu'il est adapté et qu'il répond, du moins dans une lar- 
ge mesure, aux attentes. En outre, l'Inventaire draine 
toujours plus de matériel vers sa banque de données, 
donc vers ses publications. Bien sür, un grand nombre 
de trouvailles monétaires continue à étre publié dans 
les monographies cantonales consacrées aux fouilles et 
à leurs contextes archéologiques. 

— Les résultats dans le domaine de l'étude des trouvailles 
monétaires s'avèrent particulièrement fructueux dans 
les services archéologiques qui bénéficient d’un systè- 
me adéquat (un poste ou mandat de numismate, par 
exemple). Par contre, là où le traitement des trouvail- 
les dépend d'un musée, ce dynamisme se trouve sou- 
vent atténué, notamment parce que ces institutions 
ont d'autres táches, d'autres priorités, si ce n'est tout 
simplement d’autres intérêts. 

— Nous remarquons que les petits cantons, ou les can- 
tons sans infrastructure, voire "tradition" de publica- 
tion, font partie des partenaires les plus actifs et 
motivés de l'Inventaire. En ce sens, ce dernier répond 
bien à sa fonction de service auxiliaire. 

— Lexpérience montre aussi la nécessité d'adapter encore 
davantage notre application NAUSICAA” pour mieux 
répondre aux attentes des utilisateurs quotidiens, 
comme les services archéologiques, en leur permettant 
un traitement plus succinct et plus pratique des objets 
individuels. 


— [Il est intéressant de relever que nos efforts de publica- 


tion dépendent dans une large mesure des moyens 
financiers et personnels des cantons qui font le travail 
de base. A ce propos, il est difficile d'augurer de l'ave- 
nir puisque les budgets cantonaux attribués aux 
activités scientifiques (en sciences humaines surtout) 
décroissent fortement. Ces coupes budgétaires auront- 
elles une influence sur notre travail, nos collabora- 
tions? 
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— Autant d'interrogations qui laissent entrevoir la possi- 
bilité d'assumer nous-mémes une partie du travail de 
base, à savoir la détermination et l'élaboration de cata- 
logues de trouvailles monétaires. 
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Museografia numismática: ültimas tendencias 


Hablando de Museografia numismatica 0 monetaria, 
necesariamente partimos de la existencia de unos objetos, 
de la más variada naturaleza, a los que, a lo largo de la 
Historia y en distintas sociedades humanas, se les ha ido 
concediendo una funcién monetaria. Desde el punto de 
vista histórico, artístico y museológico, su conservación, 
estudio y exposición se hacen necesarios para salvagu- 
ardar, en la medida de lo posible, su permanencia física y 
el aporte documental que nos puedan proporcionar desde 
los más variados enfoques. De hecho, debemos recordar 
que la moneda ha sido uno de los primeros objetos de 
carácter histórico-artístico en propiciar una metodología 
específica para su estudio, conservación, almacenaje y 
exposición; habida la existencia, desde muy antiguo, de 
una cierta “Museología y Museografía” monetarias, que 
han ayudado a manejar y tratar -se podría discutir si siem- 
pre correctamente- los objetos con función dineraria en su 
relación con las colecciones, gabinetes y, finalmente, con 
los museos monetarios a los que han pertenecido. No sería 
aventurado afirmar incluso que, la propia Museología, 
como ciencia y técnica generales, se fue conformando en 
muchos aspectos con estas experiencias museográficas de 
aplicación numismática, y no al contrario. 

No está de más en este inicio de trabajo que propongamos 
como definición de Museología Numismático-Monetaria 
a: la ciencia que nos ayuda a estudiar y canalizar las 
vinculaciones existentes entre la pieza u objeto monetario 
y el ámbito interno de una institución museística, espe- 
cializada o no en Numismática. Es decir, es el conjunto de 
técnicas que tratan sobre las relaciones ya establecidas, o 
de las que deben ser creadas, entre la pieza y el resto de 
objetos y colecciones del museo, con su entorno físico, 


expositivo y con las estructuras científica y administrativa 
del mismo. 


Toda actuación museográfica dentro de una exposición 
monetaria, existente o no, ha de requerir por parte del 
equipo de una serie de planteamientos teóricos previos, 
antes de acometer cualquier plan expositivo o proyecto de 
renovación. Partiendo del tipo o modelo de museo al que 
pueda pertenecer su institución, el profesional al cargo de 
las colecciones monetarias, si es que se quiere efectuar un 
cambio real, ha de considerar una serie de importantes 
premisas museológicas encaminadas a facilitar la rentabi- 
lización del esfuerzo museográfico, tanto en su faceta con- 


ceptual como en la económica: público objetivo (es decir, 
a quién va enfocada la exposición y sus posibles limitacio- 
nes); qué temática; qué estilo y qué carácter va tener la 
misma -permanente, temporal (fija, itinerante, móvil), 
etc.-; tipo de institución o espacio donde tendrá lugar; 
etc!, Una vez que se hayan establecido y admitido las 
bases de actuación más adecuadas para iniciar el proyecto 
de reestructuración museográfica, el profesional encar- 
gado decidirá cómo se ha de ejecutar el plan de desarrollo 
del mismo y con qué matices; es decir, el guión que mar- 
cará los contenidos textuales, gráficos y expositivos, así 
como la relación de piezas a exponer. En las exposiciones 
permanentes, y mucho más en las temporales, el conserva- 
dor tiene ante sí un gran abanico de posibilidades en rela- 
ción a qué piezas escoger o solicitar para ilustrar tal o cual 
tema, o, por el contrario, se verá constreñido en el 
desarrollo temático y conceptual de la muestra, por unas 
colecciones escasas o mal clasificadas y conservadas, o por 
la negativa de otras instituciones a acceder al préstamo 
temporal de parte de sus fondos. 

De igual manera, es importante recordar que a la hora de 
la conceptualización y desarrollo de una exposición 
monetaria, el guión y el plan expositivo de la misma nos 
han de permitir la transmisión de forma clara y efectiva 
tanto de la idea como del argumento centrales del monta- 
je; en base a un tipo de planteamiento y estilo que mar- 
carán la manera de establecer las vías de comunicación 
con el público visitante. En todo momento, el museógra- 
fo habrá de adaptar esa idea o estructura troncal de la 
muestra a un lenguaje expositivo claro que le permita 
hacer un discurso eficaz partiendo del espacio disponible, 
de las piezas, textos e imágenes seleccionadas, así como de 
los complementos multimedia que seamos capaces de des- 
arrollar o adquirir. En este sentido, conocer de antemano 
los diversos condicionantes físico-espaciales y humanos, 
que pueden llegar a alterar la clara y adecuada recepción 
del mensaje contenido en el conjunto expositivo, será una 
labor difícil aunque imprescindible, si es que se desea que 
nuestro trabajo no haya sido estéril o mal interpretado”. 





Feria, R.: Basic guidelines for storage and exhibition, Proceedings of 
the ICOMON Meetings held in Stavanger 95 and Vienna 96 
(MCM.; ed.), (1997), p. 99-106. 

Feria, R.: La Exposición Permanente, Proceedings of the ICOMON 
Meetings held in Stavanger 95 and Vienna 96 (MCM.; ed.), (1997), 
p. 221-227. 
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En esta línea, y a la hora de manejar objetos tan proble- 
máticos como son las monedas, es vital no ignorar la 
importancia del uso adecuado del color, de una correcta 
iluminación, de considerar el equilibrio de masas, etc.; 
además de tener siempre en cuenta las cuestiones básicas 
de actuación con piezas numismáticas en el uso de los 
materiales menos agresivos para las mismas, el proceso de 
construcción y montaje de los elementos expositivos, así 
como de los principios visuales en la ubicación de aquel- 
los y las piezas: monedas, billetes, troqueles, etc. 


Recientes avances y montajes meuseográficos 


En el aspecto expositivo, y desde los últimos años ochen- 
ta, es importante destacar el hecho -por lo que significa de 
sensibilidad hacia su propio patrimonio histórico y cultu- 
ral- de que se empiecen a crear y abrir al público nuevas 
exposiciones permanentes en algunos museos y gabinetes 
vinculados a instituciones bancarias de alto nivel o a casas 
de moneda. Instalaciones de nueva planta, o totalmente 
renovadas, que son concebidas con unos planteamientos 
museológicos y museográficos de gran interés, lo cual 
implica, necesariamente, haber realizado un intenso tra- 
bajo previo de revisión y estudio de las colecciones, y 
poseer una manifiesta voluntad de acercarse a las necesi- 
dades del visitante. Estos son, entre otros, los museos de 
este carácter que se han inaugurado: The Bank of England 
Museum en Londres, y el Museu de Valores do Banco 
Central do Brasil, Sao Paulo, en 1988; The Money Muse- 
um of the Bank Negara Malaysias collection en Kuala 
Lumpur, en 1989; Banco de España en Madrid -bajo la 
denominación “Monedas de oro de la colección del B.E.”, 
aunque fuera desmontada con posterioridad-, en 1991); 
en 1992, el Musée de la Monnaie de París?, cuyo monta- 
je es comentado de manera un tanto crítica por el Profe- 
sor D. Antonio Beltrán“; el Centro Cultural Banco do 
Brasil, inaugurado en 1995 en Río de Janeiro; también en 
1995 podemos destacar la presentación -que no inaugura- 
ción oficial- de las primeras salas, ya reestructuradas, de la 
nueva Exposición Permanente del Museo Casa de la 
Moneda de Madrid. 

Previo a ese interés general por la renovación museográfi- 
ca de las exposiciones permanentes e itinerantes vincula- 
das a las colecciones monetarias, ha sido lógico que se 
haya prestado una especial atención y esfuerzo 
presupuestario a la adecuación de los sistemas de alma- 
cenaje y a las condiciones espaciales y ambientales de las 
áreas de reserva de los museos y gabinetes, así como de la 
aplicación de estos criterios a los nuevos montajes en cur- 


so 0 a los ya existentes. Los problemas de conservación del 
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objeto monetario no sólo son tratados en publicaciones 
especializadas del ámbito numismático, sino en obras de 
consulta o referencia, como en su momento se hizo con la 
inserción del ya clásico artículo de Bland y Lane 
"Conservation and Storage. Coins and Medals" dentro 
del “Thompson”, que es General de 
Museologia manejado habitualmente por los conservado- 
res de museo de todo el mundo. 


un Manual 


Los profesionales de los museos y gabinetes estän 
preocupados, y. por tanto, implicados en el intercambio 
de informaciön y experiencias y por el desarrollo de nue- 


vas técnicas de conservación 


: cuestiones como qué mate- 
riales constructivos se pueden utilizar o no en monetarios 
y vitrinas; sistemas de fijación más adecuados para cada 
material; el estado de conservación; qué tratar, cuándo 
intervenir, y con cuáles de las diferentes técnicas de lim- 
pieza posibles las piezas; etc. Se han convertido en algun- 
os de los temas que más controversias están despertando 
entre los especialistas en estas materias, como demuestra 
el hecho de que la primera reunión técnica del Comité 
Internacional de Museos Monetarios (ICOMON), celeb- 
rada en 1995 en Stavanger (Noruega), estuviera dedicada 
monográficamente a estas cuestiones/. Por una parte, se 
impone claramente dentro de nuestros museos el criterio 
de conservación preventiva, para lo que se hace preciso 
adecuar las instalaciones expositivas y de almacenaje, 
antes de que se empiecen a detectar entre las piezas posi- 
bles patologías que obliguen a tratamientos de restaura- 
ción o limpieza; en cualquier caso, siempre agresivos hacia 
las mismas. 

Asuntos éstos tratados, por ejemplo, por L.R. Green?, así 
como por Marina Lykiardopoulou-Petrou, esta ültima en 
sus comunicaciones dentro de las reuniones de ICO- 
MON, tanto en Stavanger como en Viena (1996). Mari- 
na describe y comenta los cambios efectuados en el área 
de reserva del gabinete numismático del Museo Nacional 
de Atenas, aquejado de serios problemas de conservación 
y climatización por su proximidad al mar y a causa de la 
importante contaminación atmosférica que padece la 


3 Veljovic, E.: Le Musée de la Monnaie. Histoire d'un Peuple, París 
1992. 

á Beltrán, A.: Reflexiones sobre técnicas y métodos de estudio y exhi- 
bición de la moneda, Numisma, 232, (1993), p. 223-237. 

? Thompson, J.M.A.(ed.): Manual of Curatorship, Oxford 1984. 

9 Beltrán, M. y Feria, R.: Museos y gabinetes numismáticos. Presente 

y Futuro, I y Il, Memoria del VII Congreso Nacional de Numismá- 

tica (MCM.; ed.), (1991), p. 103-172. 

Museo Casa de la Moneda (MCM.; ed.): ICOMON Stavanger 95- 

Vienna 96. Proceedings, Madrid 1997. 

8 Green, L.R.: The storage of coins and medals, NCire (Spink), 99 
(1991), p. 111-112. 


Capital helena, especialmente en relación a la colección de 
plomos. Similares reflexiones hacen, por ejemplo, C. En- 
derly -la ciudad de Leiden y, por tanto, su Museo Nacio- 
nal de Numismática, sufre por capilaridad la agresión 
constante que proviene de sus canales y capas freáticas 
muy superficiales-, William Oddy y otros especialistas 
invitados a participar al Seminario “Images for Posterity" 
sobre conservación de colecciones numismáticas, promo- 
vido en 1993 por la responsable del Gabinete de Leiden, 
Marjan Scharloo, en colaboración con 1.D. Tijmann?. 
Por otra parte, nos encontramos constantemente, no sabe- 
mos si para bien o para mal, con la falta de un criterio 
común entre los restauradores -ya sabemos que entre éstos 
y los conservadores de las colecciones es casi imposible de 
unificar- sobre las normas y procedimientos de limpieza 
aplicables en cada caso a las piezas monetarias de los 
museos. La escuela del British Museum, con William. A. 
Oddy a la cabeza, es partidaria de intervenciones de base 
química, procediéndose -si se considera necesario- a la 
eliminación total de las pátinas naturales; llegándose, 
finalmente, a aplicar un repatinado cosmético artificial, 
como nos detalla el mismo Oddy en la memoria de la cita- 
da reunión técnica celebrada en Leiden. En el lado con- 
trario, nos encontramos con otros restauradores, como a 
la ya citada conservadora del Museo de Atenas!’ y a su 
colega A. Georgiades !!, que son más partidarios de una 
intervención mayoritariamente fisica, por considerarla 
mucho más controlable que la naturaleza química. Oddy, 
en su notable intervención en el Seminario de Leiden, 
hace un canto al trabajo del restaurador y efectáa un 
detallado repaso a las diversas circunstancias que rodean 
todo proceso de limpieza de las monedas, en función de 
quién sea su propietario y el fin que con éste se persiga; ya 
que, dependiendo del objetivo final que se pretenda 
alcanzar con el tratamiento, así deberá de ser la actuación 
del profesional, aplicando y responsabilizándose de uno u 
otro tratamiento. 

En esta línea se encuentran los trabajos de A. Tulli, sobre 
las técnicas de limpieza y conservación aplicadas en los 
cufios de las medallas de la Casa de Saboya, para su exhi- 
bición en la Exposición "Uomimi Libri Medaglieri. Della 
Storia Metallica di Casa Savoia alle Raccolte Numisma- 
tiche Torinesi", celebrada en 1995 en Turín. 


En la última década se han igualmente iniciado los traba- 
jos de reforma, o traslado, de varios gabinetes o exposi- 
ciones permanentes de gran importancia, como son: el 
Museo del Banco de las Antillas Holandesas; el Gabinete 
Numismático del Museo Nacional de Atenas; el del 
Museu Numismático Portugués en la Casa da Moeda de 
Lisboa; el Gabinete Numismático de Cataluña, en Barce- 
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lona, que quedará finalmente instalado en el gran edificio 
del Museo Nacional de Arte de Cataluña; etc. En esta 
misma línea, se han producido las incorporaciones de pie- 
zas, vitrinas o secciones monetarias en las salas generales 
de instituciones tan importantes como el Museo Británi- 
co, cuya nueva sala dedicada monográficamente al Dine- 
ro ha sido inaugurada en 1997 gracias al patrocinio de 
una entidad financiera privada!?. También el Museo 
Arqueológico Nacional de Madrid ha empezado a inter- 
calar vitrinas con monedas dentro de sus salas de Grecia, 
Roma, etc., de la misma manera que el Musée des Beaux- 
Arts de Lyon, y el italiano Museo Archeologico Naziona- 
le d'Abruzzo en Chieti. 

En todos estos ejemplos anteriores, queda patente la est- 
recha relación que ha debido existir entre los conservado- 
res y los diseñadores, intentándose hacer en casi todos los 
casos una historia -ya sea del dinero, de la moneda, de la 
actividad bancaria, de las técnicas de fabricación, etc.- con 
un discurso claro y con la aportación de las últimas tec- 
nologías informáticas y multimedia para incrementar las 
facetas didácticas de la muestra. Esto se detecta muy espe- 
cialmente en las nuevas exposiciones de Jerusalén, Esto- 
colmo y la ya citada de Madrid, como más adelante ver- 
emos. En cualquier caso, se puede constatar una impor- 
tante evolución dentro de las instituciones monetarias exi- 
stentes, desde el concepto y práctica del modelo de 
“gabinete numismático” tradicional hasta el de Museo de 
Historia Monetaria y Económica; es decir, pasando de ser 
simples almacenes de piezas a auténticos museos, donde 
las demandas de la sociedad civil actual, propician una 
actividad expositiva, formativa y lúdica hacia, y en respu- 
esta, a la misma, adquiriendo el trabajo del gabinete una 
nueva dimensión. Haim Gitler'?, por ejemplo, en su artí- 
culo relata el proceso seguido desde la conceptualización, 


Scharloo, M. y Tijmann, I.D. (ed.): Images for Posterity. The con- 
servation of coins and medals. Leiden 1993. 
Lykiardopoulou-Petrou, M.: Discussion on the Different Cleaning 
Processes Applied on Coins, Acts of the XIth International Numis- 
matic Congress, (1991), p. 439-442. 

Lykiardopoulou-Petrou, M.: Conservation of Numismatic Collec- 
tions, ICOMON. Stavanger 95-Vienna 96. Proceedings (Mcm.; 
ed.), (1997), p. 29-36. 


Georgiades, A.: The case for chemical or mechanical cleaning of 
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coins, Acts of the XIth International Numismatic Congress, (1991), 
p. 443-444. 
^ Con ocasién de la nueva “HSBC Money Gallery”, el Museo Britá- 
nico ha publicado su guión y contenido en forma de libro: 
Williams, J. (ed.): Money. A History, Londres 1997. Así mismo, se 
ha realizado una versión de la misma para nifios: Orna-Ornstein, J.: 
The Story of Money, Londres 1997. 
Gitler, H.: Numismatics and Museology — A New Outlook, The 
Israel Museum Journal, XIII, (1995), p. 29-36. 
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preparación e inauguración, en 1994, de la nueva Galería 
de Numismática del Museo de Israel en Jerusalén. Igual- 
mente, el Gabinete Real de Monedas de Estocolmo, fue 
reinaugurado en 1997 conformando su nueva exposición 
con siete áreas temáticas “independientes” unas de otras; 
y aprovechando su nueva ubicación e instalaciones, se ha 
adaptado a esa nueva tendencia temática, convirtiéndose 
en el auténtico Museo Nacional de Historia Monetaria y 
Económica de Suecia. El Gabinete de Estocolmo consta a 
partir de ahora con nuevas fuentes de financiación, unas 
modernas instalaciones, depósitos y servicios, así como de 
una nueva Exposición Permanente que juega, muy 
hábilmente, con el diseño de sus partes y elementos, para 
presentarse ante el público visitante con una cierta “apari- 
encia” temporal. 

En esta línea, aunque marcado por su propia historia y 
dependencia administrativa, está la reforma realizada en el 
Museo Casa de la Moneda de Madrid, en el que se ha 
intentado superar el excesivo protagonismo del enorme 
espacio disponible, el continente, y el del anterior y obso- 
leto mobiliario expositivo, frente a las evidentes limitacio- 
nes conceptuales que presentaba el material numismático 
hasta entonces expuesto, el contenido. 

Si la deseada renovación de las exposiciones monetarias 
permanentes ha sido significativa en estos últimos años, 
debemos también destacar la cantidad y calidad de expo- 
siciones temporales -tanto fijas como itinerantes- que se 
han organizado y celebrado, así como por la difusión, 
publicidad, y aceptación de que han gozado aquellas, en 
un premeditado y positivo intento por acercar la Numis- 
mática al gran público. De entre las muestras de carácter 
fijo que han tenido lugar a lo largo y ancho de la geografía 
mundial, podemos destacar: “400? ANIVERSARIO DE 
LA CASA DE LA MONEDA DE SEVILLA”, Sevilla, 
1987; “MONEDAS HISPÁNICAS. 1475-1598”, Mad- 
rid, 1987 (BANCO DE ESPANA, 1987); “CARLOS III 
Y LA CASA DE LA MONEDA”, Madrid, 1988; “IM- 
PERIAL WOMEN ON COINS”, Birmingham, 1990; 
“ONE MONEY FOR EUROPE”, Bruselas, 1991; 
“MONEDA GRIEGA. LA COLECCION DEL 
MUSEO CASA DE LA MONEDA”, Madrid, 1991, que 
con posterioridad visitó Burgos en 1994 y Elche en 1995; 
“STENDHAL ET LARGENT”, París, 1992; “RUSSIA: 
Two Centuries...”, Washington, 1992; “LO SCRIGNO 
DEL CREMLINO...”, Roma, 1994; “LES MONNAIES 
D'OR DES MUSÉES DE TOULOUSE”, organizada 
por el Musée Paul-Depuy y el Musée Saint-Raymond de 
esa ciudad del sur de Francia, 1994; “I GONZAGA...”, 
Mantua, 1995, que ha tenido uno de los más importantes 
montajes expositivos de los últimos años; "UOMIMI 


LIBRI MEDAGLIERI...", Turín, 1995; "SAVING IN A 
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BOX AND BANK”, Estocolmo, 1997; y, finalmente, 
también en 1997 y en Granada, “MONEDA 
ANDALUSÍ EN LA ALHAMBRA”, cuyos comisarios 
han sido dos especialistas vinculados al equipo del Museo 
Casa de la Moneda de Madrid, Alberto Canto y Towfiq 
Ibrahim. 

Siguiendo con esta línea, también se han organizado algu- 
nas exposiciones itinerantes de interés, generalmente por 
iniciativa de bancos centrales, y que han visitado varios 
países con gran éxito y afluencia de publico: “DEL 
CACAO AL NUEVO PESO...", preparada por el Banco 
de México y celebrada en Bruselas y Lisboa; *VOM 
TALER ZUR MARK’, del Niedersächsischen Münzkabi- 
netts del Deutsche Bank, que ha visitado numerosas ciu- 
dades alemanas y que ha corrido a cargo de Reiner Cunz; 
y, finalmente, "SLOVAK COINS AND MEDALS", del 
Museo Numismático de Kremnica, dependiente del Ban- 
co Nacional de Eslovaquia, e inaugurada en Canadá, 
México, Portugal y las instalaciones de la Fábrica Nacio- 
nal de Moneda y Timbre en Madrid'*. 
Museográficamente hablando, y al tratarse de monedas, 
medallas y billetes, ha sido de gran interés conocer en cada 
uno de los casos comentados, ya sea de exposiciones per- 
manentes o temporales, las diversas soluciones ofrecidas 
por los museógrafos y diseñadores al siempre presente 
problema de cómo fijar las piezas, sin que se produzcan 
daños permanentes. Soluciones que han partido de las 
limitaciones planteadas con la utilización de superficies 
horizontales, verticales o inclinadas; o cómo hacer, por 
ejemplo, que se puedan contemplar ambas caras de las 
mismas a la vez, si es que interesa que así ocurra, o qué 
alternativa espacial o temática se ofrece a cambio. 


Abstract Numismatic Museography. Latest trends 


In museological institutions such as ours which depend 
on a wide variety of entities like Central and private 
banks, National museums, Mints, etc., and whose instal- 
lations are not always the most suitable for their function 
as a museum, professionals must try to optimize the space 
they have available. We have to look for a more rational 
location for the specimens, whether they are in storage or 
on permanent display, in such a way as to ensure at any 
moment the most suitable conservation, localization and 


l4 Para ampliar en relación con las últimas referencias bibliográficas 
sobre Museología y Museografía monetarias, ver nuestro artículo: 
Feria, R.: Museology, A Survey of Numismatic Research. (INC), 
(1997), p. 831-833. 


protection of the collections, as well as the anticipated 
gradual increase of the collection pieces. 

[n recent years a growing interest in matters related to the 
preservation and display of coins, medals, notes, tools, 
plasters, machinery, etc. has become more apparent 
among museum and numismatic cabinet professionals. 
This impression is substantiated by two facts: first of all, 
the International Council of Museums -ICOM-, having 
come a long way since the early days of the Brussels Con- 
gress back in 1991, finally admitted during the General 
Assembly held in Stavanger, Norway in 1995, the mem- 
bership of the International Committee of Monetary and 
Banking Museums (ICOMON), whose working targets 
and initiatives are focussed precisely on the development 
and promotion of numismatic museology and museogra- 
phy. The other fact, the International Numismatic Com- 
mission has also made a decided approach to the museo- 
logical field, as shown by both its attendance at the Brus- 
sels Congress sessions and contributions like mine to this 
Berlin meeting. Furthermore, extremely helpful inventory 
tasks have been carried out, covering all the museums and 
numismatic collections of certain countries, such as that 
executed in the form of a survey in Spain, or the national 
catalogue in Holland. 

With regard to displays, it is important that new perma- 
nent exhibitions, since the late eighties, have started to 
appear at some museums connected with banking institu- 
tions or mints, in the sense that this reflects the sensitivi- 
ty of such establishments towards their own cultural heri- 
tage. But prior to the interest in the museographic re- 
newal of permanent and travelling exhibitions, came a con- 
cern for the modernisation of the cataloguing and research- 
ing facilities and the adaptation of the storage systems and 
control of environmental conditions in the museum re- 
serve areas, and the pieces and collections themselves, along 
with the application of these criteria to the new or existing 
layouts. Questions like what construction materials to use 
for monetary displays and showcases, fixing systems and 
materials, the state of conservation and cleanliness of the 
pieces, are just some of the topics which are the source of 
great controversy among museum curatorship specialists. 
On the one hand, the criterion of preventive conservation 
prevails, for which it is necessary to adapt display and stor- 
age facilities were expressed, for example, by the partici- 
pants and other guest speakers at the Conservation Semi- 
nar organised in 1993 in Leiden, and the ICOMON 
meetings held in Stavanger 95 and Vienna'96. We, the 
monetary museologists, constantly find ourselves - 
whether for good or for bad, we do not know- confronted 
by the lack of a common criterion among restorers: | 
mean, with restorers on one side and curators on the 
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other, it is almost impossible to obtain a clear idea about 
the cleaning procedures and criteria to be applied to 
museum collections. Some technical schools are in favour 
of chemical-based methods, proceeding, etc., others, 
however, have a preference for a largely physical process as 
they consider it to be far more controllable than the che- 
mical one. In his address at Leiden, William Oddy sings 
the praises of the restorers work and goes into great detail 
as to the differing circumstances surrounding all coin 
cleaning processes, depending on who is the owner, as the 
professional must act in accordance with the final objec- 
tive to be accomplished through the treatment and apply 
one or the other. 

In the same way, and although the existence or not of a 
permanent exhibition is not the main characteristic rela- 
tive to the coin cabinets, in general it is expected that they 
will provide at least, a minimum showcase with a sample 
of coins and/or banknotes and that, regardless of whether 
the nature and size of the exhibition will pose serious 
museographic problems, the inclusion of monetary cabi- 
nets, or sections in the general rooms is remarkable. 
Since the coin is one of the most difficult objects to allo- 
cate in an exhibition, the cooperation of designers and 
curators is basic in obtaining a final result satisfactory to 
all. In all these commented instances, the close relation- 
ship which must have existed, in an attempt to make a new 
form of history (be it of money, the coin, banking activi- 
ty or production techniques), with clear discourse and the 
aid of the latest designing, computer and audiovisual 
technologies to intensify the didactic aspect of the numis- 
matic display. Similarly, as the objects involved are coins, 
medals and notes, it has always been of great interest to 
see the different solutions offered to solve the ever-present 
problem of how to display the pieces -whether on 
horizontal, vertical or slanting surfaces, or how to arrange 
them so that front and back may be seen at the same time, 
and showcases with easy access and strong security de- 
vices, for example, establishing, of course, all the above- 
mentioned conservation aspects, and keeping in mind, at 
the same time, the possible and desiderable extra econo- 
mical resources such as the new museum shops. While the 
much desired renewal of permanent exhibitions was sig- 
nificant in the 1988-97 period, it is also worth noting not 
only the quantity but also the quality of temporary 
exhibitions taking place at the same time, both stationary 
and travelling; not forgetting the advertising and publici- 
ty which they received, in a successful attempt to bring 
numismatics to the general public. For more information 
about Museum activities, exhibitions and bibliography, 
please see the Spanish version. 
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Il medagliere del Museo Civico Archeologico di Bologna 


la storia, le collezioni, 1 progetti 


Uno studio di Cristiana Morigi Govi, Direttore del 
Museo Archeologico di Bologna, ha consentito di recu- 
perare ed analizzare gran parte della documentazione d'ar- 
chivio relativa alle notizie e ai dati sulla formazione del 
Gabinetto numismatico bolognese a partire dal Settecen- 
to.! Tale ricerca ha permesso di gettare luce sulla storia 
articolata e complessa del Medagliere bolognese e di recu- 
perare dati utili alla risistemazione complessiva del mede- 
simo, avviata in questi ultimi anni. 

Il Medagliere bolognese è costituito da due nuclei princi- 
pali, la raccolta universitaria e la collezione comunale. 

La prima, quella più antica, formatasi già nel corso del 
Seicento, era conservata nell’Istituto delle Scienze in Pa- 
lazzo Poggi che contemplava la “Stanza delle Antichità”? e 
fu incrementata dalle donazioni di numerosi collezionisti 
e da alcuni consistenti acquisti.’ Tra i diversi nuclei vanno 
ricordate le raccolte di Girolamo Boncompagni (1622- 
1684), arcivescovo di Bologna, che ereditò la collezione 
numismatica dello zio cardinale Francesco, formata da 
monete romane repubblicane e imperiali e da una ricca 
serie di monete papali; quella di Ferdinando Cospi, com- 
posta da 1067 monete, per la maggior parte imperiali 
romane, e da medaglie, di cui esiste anche il catalogo a 
stampa redatto nel 1677 dal Legati. 

Una delle donazioni più note è certamente quella di Bene- 
detto XIV (1740-1758): nel 1745 il bolognese papa Lam- 
bertini destinò una collezione di 1500 monete, di cui 
1340 imperiali e 160 di zecche greche e italiane in argen- 
to, con alcuni esemplari di eccezionale conservazione, a 
cui aggiunse un secondo lascito costituito da 522 monete 
romane repubblicane provenienti dall’agro fermano. Due 
grandi medaglieri di probabile fattura romana e uno di 
minori dimensioni da viaggio, in cui erano contenuti gli 
esemplari, così come i due cataloghi manoscritti della col- 
lezione del papa sono tuttora conservati presso il Museo. 
Altre e numerose furono in seguito le donazioni che per- 
vennero all'Istituto: quella del senatore Nicola Spada”, del 
celebre antiquario Scipione Maffei, mentre nel 1766 Gia- 
como Battista Beccari lasciò la sua raccolta formata da 
369 pezzi tra cui 88 medaglie della casa Lorena e di uomi- 
ni illustri, opera del Saint Urbain. 

Nel 1771 Giacomo Biancani Tazzi, il primo vero archeo- 
logo che operò nell’ambito dell'Istituto, redasse L'indice 
universale di tutte le medaglie antiche e moderne che sono 
nell'Istituto delle Scienze di Bologna per un totale di 4280 


esemplari tra monete e medaglie. Sotto la sua direzione il 
Gabinetto numismatico ebbe consistenti incrementi con 
gli illustri doni di Luigi XV e dell’elettore palatino Carlo 
Teodoro; nel 1766 venne acquistata la cospicua collezione 
di Ludovico Savioli che comprendeva più di 6000 mone- 
te e medaglie e nello stesso anno si ebbero il lascito di 
Urbano Savorgnan, costituito da 2500 pezzi di bronzo e 
d’argento, e le 208 monete in oro della raccolta Brunetti 
di Modena. Nel 1786 Luigi Canonici vendette all'Istituto 
la raccolta da lui acquistata due anni prima dall’erede di 
Valerio Polazzi, che aveva collezionato 2346 monete 
imperiali, di cui possediamo una descrizione completa nel 
manoscritto redatto da Giuseppe Magnavacca. 

La collezione di Giacomo Pistorini fu l’ultima delle dona- 
zioni giunte all'Istituto prima della soppressione napoleo- 
nica, in seguito alla quale la “Stanza delle Antichità”, rior- 
ganizzata in spazi più ampi, divenne Museo Universitario, 
diretto fino al 1832 da Filippo Schiassi. Durante la sua 
direzione l’interesse per il Medagliere rimase vivo?, come 
dimostra l'acquisto della collezione del Marchese Massi- 
miliano Angelelli, composta da 472 monete greche. Parti- 
colarmente importante fu l'acquisizione di un tesoretto 
monetale rinvenuto scavando le fondamenta del nuovo 
ponte sul fiume Reno: era formato da un centinaio di 


!  Morigi Govi, C.: // Medagliere del Museo Civico Archeologico di Bolo- 
gna. Storia della sua formazione, Deputazione di Storia Patria per le 
province di Romagna, vol. XXXVI, (1986) pp. 87-103, anche per la 
bibliografia sulle singole raccolte e per i dati relativi alle ricerche 
d'archivio. Sulla storia del Medagliere di Bologna si veda inoltre: 
Fava, A.S.: Il Medagliere del Museo Civico di Bologna, AIN, 5-6, 
(1958-1959) pp. 240-244; Panvini Rosati, F.: Il Medagliere del 
Museo Civico, Rivista del Comune di Bologna, 2, (1960) pp. 69-70. 
L'Istituto delle Scienze in Palazzo Poggi, che contemplava una serie 
di “Stanze” dedicate alle varie discipline, venne inaugurato nel 1714. 
3 Nel corso del XVII secolo anche a Bologna si diffuse il collezionis- 


mo numismatico, come testimoniano le opere di Charles Patin e 
Jean Vaillant che riportano nomi di collezionisti bolognesi, alcuni 
dei quali destinarono le loro raccolte all'Istituto. Il primo collezio- 
nista numismatico che individua nell'Istituto la destinazione pubb- 
lica della sua raccolta è Marco Antonio Sabbatini che dona le sue 
medaglie nel 1718. 

!— Nel 1752 il senatore Spada lasciò in eredità 140 medaglie di uomi- 

ni illustri. 

Gli elenchi redatti annualmente in cui venivano annotate le dona- 

zioni e gli acquisti dimostrano che nel 1835 il Medagliere assom- 


mava a circa 18.000 pezzi. 
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monete d'oro, forse appartenenti ad un mercante arabo, 
che andarono in gran parte disperse, per cui solo 21 sono 
ora conservate nel Medagliere. 

La direzione di Francesco Rocchi (1847-1875) non fu 
rivolta principalmente alla raccolta numismatica, tuttavia 
dall'inventario generale redatto dal direttore, si deduce 
che nel 1874 il medagliere universitario ammontava a 
37.500 pezzi.° 

La nascita della collezione comunale e invece legata al cli- 
ma di rinnovato interesse per le istituzioni civiche che, a 
partire dai primi decenni dell'Ottocento, fece confluire 
all' Archiginnasio, sede della Biblioteca Civica, alcune 
donazioni di privati cittadini e materiali rinvenuti nel ter- 
ritorio. Tra le diverse collezioni va ricordata certamente 
quella del conte Luigi Salina, costituita da circa 6000 pez- 
zi, fra cui l'importante nucleo di 2900 medaglie papali da 
S. Pietro e Gregorio XVI. Furono qui raccolti anche i 
conii della zecca di Bologna, chiusa nel 1861, riferibili alla 
produzione monetale e medaglistica del 1700 e del 1800. 
La donazione più consistente fu indubbiamente quella del 
pittore ed artista bolognese Pelagio Palagi (1775-1860), 
formata da circa 40.000 esemplari fra monete e medaglie. 
La notorietà di Palagi come collezionista numismatico è 
certamente dovuta all'acquisto della sua raccolta da parte 
del Comune (nel 1860) piü che alla sua attività di numis- 
matico, anche perché, a differenza di altri collezionisti, 
non compi studi e non pubblicó scritti sulla disciplina. La 
collezione ha indubbiamente un carattere di documenta- 
zione generale forse perché il suo interesse per la numis- 
matica non era specifico, ma dovuto piuttosto alla sua 
natura di artista e collezionista dedito a molteplici inter- 
essi. Per ogni settore Palagi tentó di dare la documenta- 
zione più ampia possibile, evitando i doppioni ed organiz- 
zando i materiali per serie tipologiche, secondo le cono- 
scenze e le teorie del tempo. L'analisi della sua raccolta ci 
consente di affermare che la scelta degli esemplari era 
anche legata al buono stato di conservazione dei pezzi e ad 
una valutazione sostanzialmente estetica, data la frequen- 
za di monete in oro e in argento.” Il settore classico delle 
monete greche e romane non è il meglio rappresentato 
nella raccolta palagiana; decisamente migliore per conser- 
vazione e superiore per quantità di esemplari è il settore 
delle monete italiane: consistente è il nucleo della zecca di 
Bologna e delle altre zecche dell Emilia; ben rappresenta- 
te sono le monete papali, quelle dei Savoia, della zecca di 
Genova e le oselle di Venezia.? 

La passione numismatica di Palagi appartenne all'età 
matura: gli studi sulla formazione della sua raccolta han- 
no infatti stabilito che diede inizio alla sua collezione nel 
1843, quando aveva già 66 anni; tuttavia, si è sempre 
ritenuto possibile, proprio per l’entità della sua collezione, 


che l'interesse per la numismatica fosse iniziato anche pre- 
cedentemente. In effetti recenti studi hanno stabilito che 
nella collezione di antichità egizie che Palagi acquistò nel 
1831 da Giuseppe Nizzoli era presente anche un nucleo di 
monete.” E° quindi possibile supporre che la curiosità e 
l'interesse per la numismatica sia stata generata proprio 
dalla presenza di queste monete all’interno della sua colle- 
zione di oggetti egizi, anche se la parte più consistente 
degli acquisti avvenne tra il 1850 e il 1860, quando, 


emarginato dalla vita di corte, ebbe il tempo di dedicarsi 


10 


alla nuova passione collezionistica!”. A questo proposito 


va ricordato che, mentre il resto della collezione era a 
Milano, Palagi conservò il medagliere a Torino, evidente- 
mente per seguire di persona le operazioni di acquisto e di 
scambio. Dai documenti d’archivio sappiamo che l’artista 
bolognese tenne stretti rapporti con numismatici e mer- 
canti di monete sia italiani che stranieri: Carlo Zardelli di 
Milano e Bernardino Biondelli, direttore del Gabinetto 


Nonostante diversi tentativi, il catalogo generale del Gabinetto 
numismatico bolognese non fu mai realizzato; tuttavia esistono 
presso l'archivio del Museo cinque volumi manoscritti relativi alle 
monete repubblicane e imperiali romane, greche, alle medaglie pon- 
tificie e alle monete di zecche italiane. 

Gnecchi, E e E.: Guida numismatica universale, Milano 1886, pp. 7- 
10. La guida riporta i seguenti dati relativi alla collezione Palagi: 
1400 monete in oro (di cui 1032 delle zecche italiane), 15104 in 
argento e 22934 in bronzo e rame. 

Ci si è spesso chiesti se le scelte di Palagi fossero legate a reali inter- 
essi per questo settore della numismatica o se la preminenza delle 
monete di zecche italiane fosse dovuta semplicemente a buone occa- 
sioni di acquisto. Sicuramente Palagi fu influenzato in questa scelta 
dalla tradizione degli studi numismatici che vide Bologna, Modena 
e Ferrara come centri attivi di studio della numismatica medievale, 
prima con Muratori, poi con Bellini, Argelati e Zanetti che avevano 
iniziato lo studio sistematico delle zecche italiane. Evidentemente il 
settore classico lo interessava di meno, visto che questo tipo di 
monete era comunque disponibile in abbondanza sul mercato 
antiquariale del tempo. 

Pernigotti, S.: Aegyptiaca Bononiensia I, Monografie di “Studi di 
Egittologia e di Antichità Puniche”, 2, (1991) pp. 77-78: nel ‘Cata- 
logo Dettagliato della Raccolta di Antichità egizie riunite da Giu- 
seppe Nizzoli” del 1827, riportato nel volume, vengono elencate 31 
monete in oro, tolemaiche e romane; 28 monete in argento e 160 
monete in rame e lega tolemaiche, alessandrine e greche; una nota 
riporta “fra le suddette medaglie se ne contano delle molto interes- 
santi, e rare”. In seguito Palagi incrementò considerevolmente que- 
sto specifico settore numismatico, dato che attualmente il numero 
complessivo delle monete tolemaiche e delle emissioni della zecca di 
Alessandria durante la dominazione romana risulta essere di 1359 
esemplari. 

10 Alla fine del 1832, Palagi era stato chiamato dal Re Carlo Alberto 
per decorare i Palazzi Reali. Venne dispensato dagli incarichi di cor- 
te da Vittorio Emanuele nel 1856, ma rimase a Torino fino alla mor- 


te, avvenuta il 6 marzo 1860. 
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numismatico di Brera, da cui Palagi ricevette monete gre- 
che, romane, italiane (soprattutto papali) e medaglie; Car- 
lo Kunz, famoso commerciante veneziano, il numismati- 
co napoletano Gennaro Riccio, con cui ebbe un primo 
contatto nel 1855 per un acquisto di monete romane 
repubblicane e dal quale acquistó anche consistenti nuclei 
di monete romano-campane e delle zecche dell'Italia 
meridionale. Frequenti furono gli acquisti di intere colle- 
zioni e gli scambi di duplicati o di esemplari che poco lo 
interessavano; tra le acquisizioni piü significative si ricor- 
da un nucleo di 563 monete comprate nel 1843 dall'inci- 
sore di medaglie Giuseppe Bazzano, la collezione dei fra- 
telli Foa di Torino (del 1858), composta da monete roma- 
ne imperiali in oro e argento per un valore di £. 12.000 
piemontesi, e l'acquisto dagli eredi del canonico Filippo 
Schiassi della sua ricca collezione composta da 1284 
monete d'argento e 127 in oro. Meno frequenti che in Ita- 
lia furono i contatti all'estero: sono noti alcuni acquisti 
presso il famoso numismatico Carlo Rollin di Parigi, 
mentre abbiamo notizia di un pacco di monete greche 
provenienti da Salonicco. 

La città di Bologna possedeva dunque due grandi collezio- 
ni numismatiche che potevano essere fuse in un unico Me- 
dagliere conseguentemente alla riunione del Museo Uni- 
versitario con quello Comunale. La proposta venne porta- 
ta avanti da Luigi Frati, direttore della Biblioteca dell'Ar- 
chiginnasio, sostenendo che “le due raccolte formate da be- 
nemeriti cittadini intesi ad arricchire la patria di un nobilis- 
simo tesoro e quindi nate da uguale volontà si sarebbero inte- 
grate utilmente’, cosicché i due medaglieri avrebbero col- 
mato le lacune reciproche. La riunione dei due musei, 
avvenuta nel 1878, sancì dunque la fusione dei due me- 
daglieri, che comprendevano complessivamente 84.000 
pezzi, schedati solo in minima parte. 

All’inizio del nostro secolo del medagliere ci si occupò 
solo marginalmente, poiché gli interessi culturali si erano 
rivolti soprattutto all'archeologia locale. Tuttavia la Rac- 
colta numismatica venne arricchita da nuovi acquisti e da 
nuove donazioni, come le due raccolte Verzaglia-Rusconi 
e Crescimbeni, con le quali si concluse di fatto la forma- 
zione del Medagliere. 

Dopo la fine della guerra, per iniziativa dei direttori Lu- 
ciano Laurenzi e Rosanna Pincelli, venne avviato un 
ingente lavoro di revisione del patrimonio numismatico 
che portò alla realizzazione di alcune mostre accompagna- 
te da cataloghi scientifici, tra cui ricordiamo la prima, del 
1960, sulle Medaglie del Rinascimento. La collezione 
bolognese fu per molti anni riordinata e studiata dal 
numismatico Luigi Canali, dipendente del Museo, sotto 
la preziosa guida del Prof. Panvini Rosati, cui si deve 


anche la cura scientifica delle successive mostre sulla zec- 
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ca di Bologna e sulla monetazione greca e romana, reali- 
zzate dal Museo fino al 1984.!! 

Le due collezioni, universitaria e comunale, rimasero e 
rimangono tuttora fisicamente distinte nei due nuclei fon- 
damentali; tuttavia è piuttosto complesso tentare una 
ricostruzione precisa della provenienza delle monete e del- 
le medaglie soprattutto all'interno della Collezione Uni- 
versitaria, la cui formazione, come abbiamo visto, fu 
determinata da molteplici donazioni e acquisti avvenuti in 
tempi e modi diversi. Differente è il caso della collezione 
Palagi e di altri donazioni comunali minori di cui posse- 
diamo elenchi abbastanza dettagliati che ci consentono di 
ricostruire la composizione delle singole raccolte. 

Dal 1994 è stato avviato l’imponente lavoro di risistema- 
zione e di verifica dell'intero Medagliere bolognese, per 
proseguire l'ordinamento, la classificazione e la schedatu- 
ra scientifica del materiale, ritenuti compiti primari della 
nostra istituzione. Attualmente sono state riscontrati oltre 
73.000 esemplari, per i quali è stato realizzato l'inventario 
topografico informatizzato, che consente di ottenere con 
rapidità e precisione i dati relativi alla collocazione di cia- 
scun esemplare e di aggiornarne gli spostamenti. 

Alcuni principi fondamentali stanno guidando il nostro 
lavoro: prima di tutto ci è parso corretto mantenere la 
suddivisione del Medagliere nelle diverse collezione stori- 
che, tentando, dove possibile, e con l'ausilio della docu- 
mentazione d'archivio e dei vecchi inventari, di stabilire le 
singole provenienze. Abbiamo inoltre conservato il preesi- 
stente ordinamento degli esemplari, suddivisi all'interno 
di ogni collezione, nei diversi settori, monete greche (con 
sistemazione per zecche e cronologica) — monete romane 
(cronologica) — monete di zecche italiane (in ordine alfa- 
betico per città) — monete di zecche straniere, ritenendo- 
lo funzionale alla gestione del Medagliere. Per il settore 
delle medaglie si verifica qualche difficoltà perché, oltre 
alle suddivisioni in grandi nuclei tematici (religiose, papa- 


!! [n occasione delle mostre vennero pubblicati alcuni cataloghi scien- 
tifici: Delitala, E: Medaglie del Rinascimento, Bologna 1960; Panvi- 
ni Rosati, E: Arte e civiltà nella monetazione greca, Bologna 1963; 
idem: La moneta di Roma repubblica, Bologna 1966; idem: La 
moneta romana imperiale da Augusto a Commodo, Bologna 1981; 
alcuni nuclei del Medagliere Bolognese sono stati esposti in occa- 
sione delle mostre dedicate alla figura di Pelagio Palagi (1976) e alla 
storia della formazione del Museo Archeologico (1984), e pubblica- 
ti nei relativi cataloghi: Panvini Rosati, E: Za collezione numismati- 
ca, in Pelagio Palagi artista e collezionista, Bologna 1976, pp. 345- 
365 e Morigi Govi, C. e Sassatelli, G.: Dalla Stanza delle Antichità 
al Museo Civico. Storia della formazione del Museo Civico Archeologi- 
co di Bologna, Bologna 1984. Non sono naturalmente mancate, nel 
corso degli anni, le pubblicazioni di alcuni nuclei specifici e di sin- 


goli esemplari di particolare interesse numismatico. 
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Grafico n. 1: composizione del Medagliere di Bologna 
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Grafico n. 2: Monete greche e romane 


li, napoleoniche, ecc.) si è riscontrata un'ulteriore fram- 
mentazione in sotto categorie, che risulta invece meno 
opportuna ed utile. 

Il lavoro di informatizzazione avviato in questi anni con- 
sentirà comunque di superare le difficoltà determinate 
dalla sistemazione ‘storica’ del medagliere, permettendoci 
di mantenere inalterata, almeno per il momento, la collo- 
cazione fisica degli esemplari. 

Da questa prima fase del riordinamento abbiamo ricavato 
alcuni dati relativi alla composizione del Medagliere: il 
grafico n. 1 mostra che il 34% è formato dalla sezione del- 
le monete romane di età repubblicana, imperiale e del tar- 
do impero, comprensiva dei contorniati e dei medaglioni; 
il 27% è rappresentato invece dal nucleo delle monete di 
zecche italiane, mentre la collezione di medaglie, sia italia- 
ne che straniere, copre il 22% dell'intero medagliere. 
Minore è la consistenza della sezione delle monete greche, 
con il 13%, delle monete di zecche straniere, con il 3%, 
mentre l'1% è rappresentato dal nucleo dei conii della 
zecca di Bologna. 

Il grafico n. 2 mostra che per il settore antico, composto 
dalle monete greche e romane, prevalgono per quantità gli 
esemplari della collezione Palagi: 5713 contro i 3665 del- 
la raccolta Universitaria per le monete greche e 13970 
contro i 10247 dell'Universitaria per le monete romane. 
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Grafico n. 3: Monete di zecche italiane e straniere 
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Grafico n. 4: Collezione di medaglie 


Il grafico n. 3 evidenzia la composizione del nucleo delle 
monete di zecche italiane, oltre 19.000 esemplari in tota- 
le, di cui 12.422 appartenenti alla raccolta palagiana; 
mentre per la sezione delle zecche straniere, oltre 2500 
monete, prevale la raccolta Universitaria con circa 2000 
pezzi. 

Il grafico n. 4 mostra il nucleo delle medaglie italiane e 
straniere suddivise nelle principali collezioni: su un totale 
di oltre 15.000 esemplari, i gruppi più consistenti appar- 
tengono alla collezione Universitaria e alla raccolta Salina, 
mentre solo 2.000 circa provengono dalla Collezione 
Palagi. 

Il sistema informativo per l'inventariazione e la cataloga- 
zione delle monete e delle medaglie è stato attivato dal 
Museo nel 1994, dando così avvio alla creazione di una 
banca dati gestita da due postazioni fisse e da un compu- 
ter portatile Macintosh, in rete tra loro. 

La scheda di catalogo, realizzata con il software File Maker 
Pro 3.0 della Claris, comprende le voci presenti in quella 
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di tipo N dell'I.C.C.D., con l'aggiunta di altre informa- 
zioni legate alle nostre specifiche esigenze.!? Le caratteri- 
stiche del software utilizzato ci consentono di realizzare 
altri formati scheda per la stampa, per la redazione di 
inventari, per la stesura dei cataloghi, e di effettuare ogni 
tipo di ricerca connessa alle informazione inserite nella 
banca dati. 

L'archivio informatizzato del Medagliere comprende 
attualmente circa 22.000 schede di catalogo e oltre 5.000 
schede inventariali, per il momento non corredate dalle 
immagini, poiché prenderà avvio proprio quest'anno un 
progetto, finanziato dal Museo e con il contributo della 
Regione Emilia Romagna, rivolto alla digitalizzazione del- 
le immagini. La fase preliminare del progetto, ideato da 
Antonio Gottarelli della TE.M.P.LA di Bologna, prevede 
l'allestimento di una periferica dedicata, progettata ad 
hoc, che consenta l'automazione del processo di acquisi- 
zione e di codifica di un elevato numero di immagini ad 
ogni singola ripresa. Il sistema utilizzerà un apparecchio 
video interfacciato a computer, montato su stativo oriz- 
zontale motorizzato della lunghezza di circa 5 metri; la 
periferica potrà così operare la ripresa di circa 200 mone- 
te a ciclo e la codifica automatica delle singole immagini. 
La seconda fase del progetto consisterà nella realizzazione 
del software necessario al collegamento tra le immagini 
acquisite e la banca dati testuale, che nel frattempo e auto- 
nomamente continuerà a raccogliere le schede di catalogo. 
L'uso del computer ha diminuito considerevolmente i 
tempi di lavoro e agevolato le operazioni relative alla ste- 
sura di una scheda e al suo aggiornamento: le banche dati 
inventariali e catalografiche sono quindi strumenti indi- 
spensabili per riordinare, gestire e studiare collezioni di 
notevole entità e per garantirne la sicurezza. 

I sistemi informatici sono stati inoltre utilizzati per la 
sistemazione della biblioteca di numismatica conservata 
nel Museo Archeologico ed aperta al pubblico: la banca 
dati comprende le schede degli oltre mille volumi e delle 
oltre 30 riviste specializzate disponibili presso l’Istituto. 
Alcune banche dati, in corso di realizzazione, pensate 
soprattutto per agevolare le ricerche dei laureandi e degli 
studiosi, riguarderanno alcuni settori connessi alla raccol- 
ta numismatica bolognese: la prima raccoglie il materiale 
dell’archivio storico del Museo relativo ai rinvenimenti 
archeologici e numismatici avvenuti nel territorio bolo- 
gnese tra la fine del secolo scorso e i primi decenni del 
novecento; la seconda è collegata al lavoro di ridefinizione 


dei diversi nuclei collezionistici che hanno determinato la 
formazione del Medagliere di Bologna. 

La scelta di informatizzare la collezione numismatica 
bolognese non è finalizzata solo alle attività istituzionali 
connesse alla conservazione e alla gestione del patrimonio 
numismatico: ci proponiamo infatti di mettere a disposi- 
zione degli studiosi e del pubblico, con metodologie 
distinte e differenti, la nostra banca dati, per sopperire 
all'attuale assenza di numismatiche nel 
Museo. Anche se questo sistema non sostituisce la visione 
diretta del materiale, resa complessa dalle note difficoltà 
tecniche legate alla gestione di un Medagliere, rappresen- 
ta comunque una valida alternativa per lo studio e la ricer- 
ca scientifica. Per il pubblico del Museo, oltre alla prose- 
cuzione delle conferenze di argomento numismatico, 
offerte ogni anno nell'ambito dell'iniziativa “Domenica. 


esposizioni 


Appuntamenti al Museo”, si vorrebbero realizzare sezioni 
espositive corredate da ipertesti, con scopi prevalente- 
mente didattici. 

Tra le diverse attività legate alla promozione del patrimo- 
nio numismatico di Bologna rientra la mostra prevista per 
il 1999 sulla monetazione tolemaica e alessandrina, che 
sarà accompagnata dal catalogo scientifico, quale primo 
volume della serie di repertori delle collezioni numismati- 
che bolognesi che prevediamo di pubblicare nei prossimi 
anni. 

Inoltre, all'interno del sito Web che il Museo ha attivato 
in [Internet dal 1995, verranno sviluppate alcune pagine 
relative al Medagliere, in cui verranno comunicate le atti- 
vità e le iniziative in corso, le conferenze, le pubblicazio- 
ni, notizie sulle raccolte numismatiche bolognesi, oltre 
alle indicazioni sulle modalità necessarie per studiare e 
visionare il materiale, e per ottenere informazioni e foto- 
grafie di esemplari. 


'2 La scheda comprende i seguenti campi: numero di inventario, col- 


locazione (stanza, mobile, cassetto), collezione (con indicazioni rela- 
tive alla documentazione d'archivio e all'anno di acquisizione del 
pezzo), settore, zecca, autorità, data, nominale, metallo, diametro, 
peso, assi; leggenda del dritto, descrizione del tipo di dritto; leggen- 
da del rovescio, descrizione del tipo di rovescio; bibliografia genera- 
le; bibliografia del pezzo; codici di riferimento; stato conservativo; 
interventi di restauro; note (oltre alle annotazioni critiche, vengono 
inserite tutte le informazioni relative a prestiti per mostre, a visione 
del materiale da parte degli studiosi, ecc.); compilatore della scheda; 


data di compilazione; data di aggiornamento. 
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Alte und neue numismatische Exlibris 


Bei der Beschäftigung mit Münz- und Medaillenbüchern 
begegnet man immer wieder verschiedenen Zeichen, die 
auf frühere Eigentümer hinweisen und zum Teil interes- 
sante Rückschlüsse auf die Vorbesitzer zulassen. Von ganz 
besonderer Bedeutung sind in diesem Zusammenhang 
die sog. „Exlibris“ (d. h. wörtlich aus den Büchern), mit 
dem vollständigen Namen, dem Monogramm, dem Wap- 
pen oder sonstigen Hinweisen auf die vormaligen Buchei- 
gentümer. 

Die zum Teil sehr kunstvoll ausgestatteten Kleingraphi- 
ken geben aber nicht nur Auskunft über den Namen einer 
numismatisch interessierten Person, sondern lassen häufig 
auch deren besondere münz- und geldgeschichtlichen 
Neigungen erkennen (wie z. B. Antike, Mittelalter, Neu- 
zeit oder Deutschland, England, Frankreich, Italien). Oft 
finden sich die eingeklebten Besitzzettel bekannter in- 
und ausländischer Numismatiker, deren Bücher nach 
ihrem Tod ebenso wie die gesammelten Münzen und 
Medaillen wieder in alle Welt verstreut wurden. 

Es gibt heute eine größere Anzahl ernsthafter Sammler 
von numismatischen Exlibris, und es sind gerade in den 
letzten zehn Jahren mehrere einschlägige Veröffentlichun- 
gen erschienen. Erfreulicherweise gehen auch immer 
mehr Münzhändler dazu über, in ihren Verkaufslisten 
und Auktionskatalogen bei antiquarischer Literatur 
numismatische Exlibris ausdrücklich anzugeben, so z. B. 
D. Gorny (München), H. Lanz (München), Münzzen- 
trum Köln, E. M. Pegan (München), D. Tietjen (Ham- 
burg), Spink & Son (London). 

Die Form und der Inhalt dieser Bucheigentümerzeichen 
entsprechen in kulturgeschichtlicher Hinsicht der 
500jáhrigen Tradition der Druckkunst. Das erste bekannt 
gewordene Bucheignerzeichen überhaupt stammt bereits 
aus dem Jahre 1470. Als ältestes Exlibris für einen 
Numismatiker gilt ein Kupferstich, den Albrecht Dürer 
für den mit ihm befreundeten Humanisten Willibald 
Pirckheimer (gest. 1530) schuf. Typisch für die damalige 
Zeit war die Darstellung des Wappens des Bucheigentü- 
mers, verbunden mit seinem Namen und verschiedenen 
Sinnbildern. Der Sinngehalt der verwendeten Allegorien 
und Embleme war im 16. Jahrhundert allen gebildeten 
Personen geläufig, während wir heute oft Schwierigkeiten 
haben, ihn noch zu verstehen. So wurden z. B. Hoff 
nung, Toleranz, Neid und Drangsal durch weibliche 
Gestalten symbolisiert. 
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In der Renaissance und auch noch im Barock schmiickten 
als typischer Ausdruck der Zeit Wappen und Porträts die 
Exlibris von Adeligen, Geistlichen und Gelehrten. Erst 
Ende des 17. Jahrhunderts wurden diese Darstellungen 
durch andere Bildinhalte abgelöst. So finden sich aus dem 
17. und 18. Jahrhundert neben den Namen und Mono- 
grammen der Bucheigentümer erstmals auch kunstvolle 
Darstellungen von Münzen, Medaillen, Prägeinstrumen- 
ten und Münzschränken. Damals ließ auch der noch heu- 
te als Numismatiker bekannte fürstlich-anhaltische Leib- 
arzt David Samuel von Madai („Talersammlung‘“, erschie- 
nen Königsberg 1765 ff.) für seine Bibliothek eigene 
Exlibris anfertigen. Diese Exemplare sind heute begehrte 
Raritäten. Sie dürfen aber auf keinen Fall aus einem Buch 
herausgelöst werden. Nur im Zusammenhang mit einem 
bestimmten Buch bilden sie ein echtes Zeitdokument. 
Die Blüte der Bucheignerzeichen hielt bis in die Bieder- 
meierzeit an. Nach 1830 verflachte die bislang von Gebil- 
deten gepflegte „Exlibriskunst“ in den Büchern ganz all- 
gemein. Neben zahlreichen handschriftlichen Eigentums- 
und Besitzvermerken (z. B. des deutschen Numismati- 
kers Emil Bahrfeldt) wurden oft nur einfache Namenszet- 
tel eingeklebt. 

Das Interesse an künstlerisch anspruchsvollen Exlibris 
schien für Jahrzehnte erloschen. Häufig wurden die 
Bücher nur noch mit einem mehr oder weniger häßlichen 
Eigentümer- bzw. Besitzerstempel versehen. Vor allem 
große öffentliche Bibliotheken und Sammlungen bedien- 
ten sich zum Schutz vor Diebstahl gerne solcher Stempel. 
Erst nach der Gründung des Deutsches Reiches 1871, in 
der sog. „Gründerzeit“, wurden neben Bucheignerzeichen 


mit medizinischem, juristischem oder theologischem 
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Inhalt auch die numismatischen Exlibris wieder beliebt. 
Begünstigt wurde dieses Thema durch die Tatsache, daß 
sich Münzen und Medaillen aufgrund ihrer Form beson- 
ders gut als Darstellungen für Exlibris eignen. Auf klein- 
stem Raum können sie viel über den Beruf und die Nei- 
gungen des Bucheigentümers aussagen (z. B. Archäolo- 
gie, antike griechische oder römische Münzen, Republik- 
denare, Brakteaten, Pfennige, Groschen, Gulden, Taler, 
Dukaten). 

Von der damaligen Glanzzeit der Exlibris zeugen noch 
heute die Bucheignerzeichen vieler namhafter Numisma- 
tiker: Professor Dr. Max Bahrfeldt, Professor Dr. Max 
Bernhart, Professor Dr. Ferdinand Friedensburg, Profes- 
sor Dr. Georg Habich, Johann V. Kull, Professor Dr. 
Wilhelm Jesse, Hofrat Anton Maximilian Pachinger, Pro- 
fessor Friedrich Freiherr von Schrötter, Dr. Paul Stroehlin, 
Professor Dr. Hermann Wintz). 

Zahlreiche bedeutende Numismatiker-Exlibris 
Sammlern, Händlern und Museumsbeamten entstanden 
in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg (1914/1918) in 
Österreich. 

Neben den traditionellen Techniken wie Holzschnitt, 


von 


Kupferstich und Stahlstich kommen auch Lithographien 
und Linoldrucke vor. Hinsichtlich der Art der Abbildun- 
gen waren dem Geschmack keine Grenzen gesetzt. Zum 
Teil handelt es sich heute um sehr begehrte Sammelob- 
jekte der Kleingraphik, die gelegentlich von bekannten 
Künstlern (wie z. B. Alfred Kubin) stammen. Sie wurden 
in der Platte oder auch persönlich mit der Hand des 
Künstlers signiert, z. B. das prachtvolle Exlibris von Pro- 
fessor Dr. Kurt Regling (250 mm x 210 mm) von Alex- 
ander Liebmann! und das ebenfalls eindrucksvolle numis- 
matische Exlibris von Josef Fischmann (230 mm x 170 
mm) von Alfred Cossmann?. 

In der Zeit des Dritten Reiches (1933/1945) und vor 
allem in den Jahren während und unmittelbar nach dem 
Zweiten Weltkrieg (1945) trat die gesamte Exlibriskunst 
verständlicherweise in den Hintergrund. Vereinzelte 





90 


Schópfungen entsprachen in der Darstellung und Auf- 
schrift meistens dem Zeitgeist. 

Etwa ab 1960 wurde die Exlibriskunst in Deutschland 
und Osterreich und vor allem auf dem Gebiet der ehe- 
maligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) 
sowie den meisten Staaten des sog. ,Ostblocks" wie 
CSSR, Bulgarien, Jugoslawien, Litauen, Polen, Rumäni- 
en, Ungarn und der UdSSR wieder belebt. Hier gab es 
Künstler, die sich auf diese Art der Kleingraphik speziali- 
sierten. Ihre Exlibris waren wie Briefmarken als leicht zu 
verschickende Tauschobjekte sehr beliebt. 

Die Exlibriskunst mit oder ohne numismatischen Bezug 
erreichte nun eine neue und ungeahnte Blüte. Damals 
entstanden die Bucheignerzeichen von Professor Dr. Peter 
Berghaus (Münster), Barbara Ernst (Stuttgart), Professor 
Dr. Hans Gebhart (München), Kurt Jaeger (Korntal bei 
Stuttgart), Dr. Busso Peus (Frankfurt a. M.). 

In der Bundesrepublik Deutschland erwarb sich der Gra- 
phiker Herbert Ott aus Ródental bei Coburg besondere 
Verdienste um die Gestaltung zeitgemäßer numismati- 
scher Exlibris. Der Sohn Norbert führt das Werk des 
Vaters fort. 

Während sich früher Bucheigentümer in der Regel nur 
ein Exlibris anfertigen ließen, das sie dann ihr ganzes 
Leben lang verwendeten, gibt es heute eine Reihe von 
Exlibrisfreunden, die sich gleich mehrere numismatische 
Bucheignerzeichen von demselben oder aber auch von 
verschiedenen Künstlern anfertigen lassen, wie z. B. Kajo 
Jores in Bad Nauheim und Wladyslaw Gebczyk aus Gli- 
wice (Polen). 

Außerdem ist auch in der Numismatik neben das echte 
Gebrauchsexlibris das sog. „Künstlerexlibris“ getreten, das 
nur noch als kleines graphisches Kunstwerk betrachtet 
und überhaupt nicht mehr in die Münzbücher eingeklebt 
wird. Diese Kunstexlibris werden zum Teil in ganz kleinen 
Auflagen (bis zu 100 Stück) aufwendig hergestellt. Ein 
Exemplar kommt deshalb bereits bei der Herstellung auf 
mehrere Mark. 

Als 1979 meine erste größere Veröffentlichung über 
Numismatiker-Exlibris erschien, waren mir 300 Buch- 
eignerzeichen von 233 verschiedenen Personen bekannt. 
Diese Zahl hat sich in den vergangenen zwanzig Jahren 
durch zahlreiche neue Bucheignerzeichen mit numismati- 
schem Bezug, aber auch durch freundliche Hinweise auf 
mir bislang nicht zu Gesicht gekommene alte Originalex- 
libris auf über 1000 verschiedene Stück erhöht. Jedes Jahr 
erhalte ich circa 20 weitere Exemplare, zuletzt von den 


! Siehe Thieme-Becker Bd. XXIII, Leipzig 1929, S. 202. 
Siehe Thieme-Becker Bd. VII, Leipzig 1912, S. 514. 
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Professoren Dr. Robert Góbl (Wien) und Dr. Peter- 
Robert Franke (München). Nicht alle numismatischen 
Exlibris sind künstlerisch wirklich wertvoll und verdienen 
in einen Katalog aufgenommen zu werden. 

Ein 1988 in Vilnius (Litauen) erschienener Ausstellungs- 
katalog numismatischer Exlibris aus der Sammlung von 
Zenonas Duksa verzeichnet 226 von 250 ihm bekannt 
gewordenen Exlibris verschiedener Künstler mit numis- 
matischen Themen. Duksa führt 77 Eigentümer auf und 
nennt insgesamt 18 Literaturnachweise. In den Jahren 
1992 bis 1994 veröffentlichte der Bibliothekar der Staat- 
lichen Münzsammlung München, Matthias Barth, eine 
Auswahl numismatischer und heraldischer Bücherzeichen 
aus der umfangreichen Bibliothek des Münchner Münz- 
kabinetts. 







ALTE UND NEUE NUMISMATISCHE EXLIBRIS 


Die bislang umfangreichste Veröffentlichung zu diesem 
Thema ist ein 1995 in Polen erschienener Katalog von 
Wladyslaw Gebczyk, der 685 verschiedene numismati- 
sche Exlibris von 284 Künstlern aus 33 Nationen nennt. 
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Numismatik und Archäologie im 16. Jahrhundert* 


Die Forschungen zur Geschichte der Archäologie — selbst 
neuesten Datums wie die von Hellmut Sichtermann ver- 
faßte „Kulturgeschichte der Klassischen Archäologie“ von 
1996! — stehen noch uneingeschränkt in der Tradition des 
19. Jahrhunderts. Sie sehen in Johann Joachim Winckel- 
mann den eigentlichen Begründer des Fachs. Mit 
Winckelmann erst habe die wissenschaftliche Periode 
begonnen, dieser sei eine künstlerische (15. und 16. Jahr- 
hundert) und eine antiquarische Periode (17. bis Mitte 
des 18. Jahrhunderts) vorangegangen. 

Mehrere Einzelstudien haben aber in den letzten Jahren 
verdeutlicht, daß sich Winckelmann bei der Wiederge- 
winnung der griechischen und römischen Ikonographie 
auf die Leistung der Antiquare der Renaissance und des 
Barock stürzt und sein Werk ohne deren Vorarbeiten 
kaum denkbar ist.” Daher muß auch sein Urteil, die 
Antiquare hätten vor ihm eine lebensfremde, ja tote Wis- 
senschaft betrieben, relativiert werden.” Deren größte 
wissenschaftliche Leistung in archäologischer Hinsicht ist 
die Wiedergewinnung der antiken Bildersprache. Denn 
die antiken Texte und die Münzlegenden konnten zwar 
von allen, die des Lateinischen und Griechischen mächtig 
waren, gelesen werden. Hingegen waren Reliefs, Statuen, 
Architektur und Geräte nur ausnahmsweise beschriftet. 
Daher mußten die Methoden zu ihrer Bestimmung erst 
entwickelt werden.* Dabei waren die Münzen eine unver- 
zichtbare Quelle, denn sie gaben Aufschluß über alle 
Aspekte des antiken Lebens. 


Die Beschäftigung mit Münzbildern begann im 14. Jahr- 
hundert, parallel mit der Erschließung antiker Texte. Das 
Interesse an den Münzen galt in erster Linie den Porträt- 
darstellungen römischer Kaiser, denn die Münzen boten 
den leichtesten Zugang zu deren Ikonographie, da stets 
der Name der abgebildeten Person verzeichnet war. Für- 
sten und Gelehrte hatten den Wunsch, die Bildnisse der 
Herrscher und anderer berühmter Persönlichkeiten mög- 
lichst im Original zu besitzen,” gleichsam als Bildnisgale- 
rie aus Metall. Daher nahm das Interesse an Münzen zu, 
was sich während des 16. Jahrhunderts in einer Reihe von 
Veröffentlichungen niederschlug. Diese lassen sich in drei 


Typen einteilen:° 


Die zunächst zu nennenden metrologischen Studien wid- 


men sich, nur auf philologischer Grundlage, der Erfor- 


schung der antiken Maß-, Gewichts- und Wertverhältnis- 
se und der Wertbestimmung antiken Geldes in Relation 
zum damaligen. Die bekannteste Publikation ist das von 
Guillaume Bude 1514 verfaßte fünfbändige Werk „De 
asse et partibus“. Da die antiken Münzen, unabhängig 
von ihrer Bildträgerfunktion nur als Zahlungsmittel un- 
tersucht werden, enthalten die zu diesem Typus zählenden 
Werke in der Regel keine Abbildungen und werden daher 
im Rahmen dieses Beitrags nicht weiter berücksichtigt. 


Der zweite Typus, die ikonographischen Münzwerke, 
auch Kaiserreihen- oder Bildnisvitenbücher genannt, 
geben zu den Münzporträts meist kurze biographische 
Anmerkungen. Die Porträts in diesen Werken haben zwei 
Funktionen: Zum einen vertreten sie die einzelnen Epo- 
chen der Ereignisgeschichte, d. h. das einzelne Porträt 
illustrierte die „res gestae“ des Dargestellten, die Reihung 
solcher Porträts verwies auf den Gang der Ereignisge- 
schichte. Zum anderen verkörpern sie die „virtus roma- 
na“, d. h. sie galten als „exempla virtutis“ beziehungswei- 
se „magistra vitae“. Die Ausprägung dieses Typus 
geschieht im 14. Jahrhundert in Italien. Die Tradition der 


Die vorliegenden Ausführungen beruhen auf Ergebnissen meiner 

noch in Arbeit befindlichen Dissertation „Illustrationen in antiqua- 

rischen Werken der Renaissance und des Barock: Zur Entwicklung 

der Archäologie im 16. und 17. Jahrhundert‘. Für hilfreiche 

Gespräche und Hinweise danke ich H. D. Schultz und H. Wrede. 

Sichtermann, H.: Kulturgeschichte der Klassischen Archäologie, 

München 1996. 

Wrede, H.: Die Entstehung der Archäologie und das Einsetzen der 

neuzeitlichen Geschichtsbetrachtung, in: Geschichtsdiskurs 2, hrg. 

v. W. Küttler u. a., Frankfurt/Main 1994, S. 95fF. 

Winckelmann, Johann J.: Geschichte der Kunst des Altertums, 

Dresden 1764 (Ausgabe Wien 1934. Nachdruck Darmstadt 1982), 

S. 16; ders.: Kleine Schriften — Vorreden, Entwürfe, hrg. v. W. 

Rehm, Berlin 1968, S. 251. 

*  Wrede, Entstehung, S. 106. 

Berghaus, P: Der deutsche Anteil an der numismatischen Literatur, 

in: Numismatische Literatur 1500 — 1864, hrg. v. P Berghaus, 

Wiesbaden 1995, S. 13. 

6 Die von Dekesel, Christian E.: In Search of the Unknown. Numis- 
matic Publications of the 16" Century, Gent 1997, S. III vorge- 
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nommene Einteilung der gedruckten numismatischen Werke ist im 
wesentlichen eine weitergehende Aufgliederung der metrologischen 
Studien. Neu ist seine vierte Kategorie, welche erstmals die Rech- 
nungsbücher und Wechseltabellen für Händler in die numismati- 


sche Literatur einbezieht. 
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Abb. 1: Jupiter- Tempel, aus: Du Choul, G.: Discours de la 
religion des anciens romains, Lyon 1556, S. 41. 


Kaiserreihen auf Grundlage antiker Münzen läßt sich auf 
Petrarcas „De viris illustribus“ zurückführen.” Die Averse 
antiker Münzen dienen hier als Illustration von Charak- 
terbeschreibungen, die nach dem Viten-Schema Suetons 
ausgerichtet sind. 

Das erste gedruckte Werk dieses Typus sind die 1517 
erschienenen „Illustrium imagines imperatorum et illust- 
rium virorum vultus ex antiquis numismatibus expressis“ 
von Andrea Fulvio, die vorbildlich wurden für diesen 
Literaturzweig der Renaissance. Die Münzaverse mit den 
Kaiserbildern sind in sehr groben Holzschnitten und in 
einheitlicher Größe wiedergegeben, die Legenden häufig 
ungenau. Für den Archäologen ist das 1553 Lyon 
erschienene Werk „Epitome thesauri antiquitatum“ von 
Jacobo Strada von besonderem Interesse. Denn neben den 
Kaiserporträts von Cäsar bis Konrad III. und deren Ver- 
wandten nach Münzaversen gibt Strada, als Anhang zu 
den Biographien, kurze Beschreibungen einiger Reverse, 
die er aber nicht abbildet.? Diese Beschreibungen sind 
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sehr genau, so daß es teilweise möglich ist, die genannten 
Münzen und Kontorniate!? zu identifizieren und die dar- 
auf abgebildeten Monumente zu benennen.!! Es handelt 
sich dabei um die Aqua Claudia!?, das Kolosseum'’, den 


Circus Maximus!*, ,ritus Ludorum Secularum, Templum 


duobus colonis insistens 


“15, den Tempel des Sol Invic- 


Weiss, R.: The Study of Ancient Numismatics during the Renais- 
sance, NC 1968, S. 177. 

Berghaus, Deutscher Anteil, S. 14. 

Jansen, Dirk J.: Antonio Agustin and Jacobo Strada, Warburg Insti- 
tute Surveys and Texts 24, 1993, S. 213. 

Im 16. Jahrhundert war den Antiquaren der Unterschied zwischen 
Münzen und Kontorniaten noch nicht bewußt. Umstritten war 
allerdings, ob die antiken Münzen als Zahlungsmittel dienten oder 
nur als Erinnerungsstücke an historische Ereignisse ausgegeben wor- 
den waren; siehe Lemburg-Ruppelt, E.: Enea Vico — ein Künstler- 
Antiquar des 16. Jahrhunderts. Die Bedeutung seines Werkes für 
die Numismatik als historische Hilfswissenschaft, Dissertation Ber- 
lin 1988, maschinenschriftliche Kopie, S. 65ff. 

Ein Teil der von Strada in seinem Werk „Epitome thesauri antiqui- 
tatum“ beschriebenen Münzen läßt sich nicht identifizieren, weder 
anhand der Abbildungen noch über die Münzlegenden. Es handelt 
sich dabei wohl um Phantasiemünzen, z. B. eine Münze des Augu- 
stus mit einem Friedenstempel (S. 13£), der sich aber in seinem 
Äußeren von dem des Nero unterscheiden soll (eine Abbildung die- 
ses „Tempels“ findet sich bei Du Choul, G.: Discours de la religion 
des anciens romains, Lyon 1556, S. 21; hier Abb. 2) und die 
Inschrift „PAX ORBIS TERRARUM. IMP. PERPET.“ trägt; eine 
Münze des Tiberius mit dem Mausoleum des Augustus und der 
Inschrift „MAUSOLEUM AUG.“ als Avers und einer Viktoria mit 
Siegeskranz und der Legende „MEMORIA PERPETUA“ als Revers 
(S. 18£); eine Münze des Hadrian mit dem Pons Aelius und dem 
Mausoleum Hadrians mit der Inschrift ,CONSECRATIO* (S. 
71£); eine Münze Nervas mit dem ,Palatium Nervae" und der 
Inschrift ,S.DQ.R. IMP. NERVAE CAES. AUG. P. MAX. TRIB. 
POT. IMP II PROCOS.* (S. 62£); eine Münze des Didius Julianus 
mit einem ionischen Tempel (S. 93£; es kónnte sich dabei um den 
Tempel des Jupiter Capitolinus handeln, vgl. die Abbildung bei Du 
Choul, Discours, S. 41; siehe hier Abb. 1); eine Münze des Pertinax 
mit dem Septizonium Severi und der Legende ,C. TRIB. POT. VI. 
COS." (S. 99); eine Münze des Caracalla mit den Antoninischen 
Thermen (S. 105); eine Münze des Severus Hostilianus mit einem 
„templum forma quadrata" und der Inschrift ,CONSECRATIO* 
als Avers und zwei verbundenen Händen mit der Legende „FIDES 
SENATUS“ als Revers (S. 127); eine Münze des Trajanus Decius, 
auf der ein Tempel mit sechs korinthischen Säulen und einer Statue 
der Vesta abgebildet ist, mit der Inschrift ,P. M. TR. POT. COS. II. 
P. P: S-C* (S. 131), und eine Münze des Gallien mit einem Bogen 
(S. 137). Jansen, Antonio Agustin, S. 217 mit Anm. 15 kommt z. 
T. zu anderen Identifikationen. 

Aureus des Claudius, Rom 41/42 n. Chr, BMC Emp. I, S. 165 
Nr. 5. 

Sesterz des Titus, Rom 80/81 n. Chr., BMC Emp. Il, S. 262 Nr. 
190. 

Sesterz des Trajan, Rom 104/111 n. Chr, BMC Emp. III, S. 180 
Nr. 853. 

Strala, J.: Epitome thesauri antiquitatum, Lyon 1553, S. 102 & Du- 
pondius des Geta, Rom 205 n. Chr., BMC Emp. V, S. 336 Nr. 836. 
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DES ANCIENS ROMAINS. 
TE TEMPI EDE LANIE OTA 
driforme retire de la medaille de Auguste, 


21 











a Apresauoir longuement elerir des temples de Paix cox 


Abb. 2: Tempel des Janus, aus: Du Choul, G.: Discours de la 
religion des anciens romains, Lyon 1556, S. 21. 


17 


, ein Amphitheater 
(Circus Maximus) *, und den Tempel der Juno Martia- 
lis.'? Die Reverse werden von Strada mit Hilfe literari- 


tus!%, das restaurierte Kolosseum 


scher oder epigraphischer Quellen zum ersten Mal erklärt, 
und diese kurzen Abhandlungen geben Informationen 
über Religion, Zeremonien, Architektur und die römi- 
sche Gesellschaft. Strada richtet sich so in der Erfor- 
schung der antiken Denkmäler nach dem auf Varro 
zurückgehenden Konzept der Einteilung der „antiquita- 
tes“ in „sacrae“, „publicae“, „privatae“ und „militares“ 
aus, das Flavio Biondo mit seinem 1457—1459 entstande- 
nen Werk „De Roma triumphante“ neu begründet hatte. 
Daß er in der Lage war, die Münzen als historische Quel- 
le zu nutzen, belegt Strada durch die Zeichnungen eines 
Jupiter-Tempels (Abb. 1), wohl des Jupiter Capitolinus, 
und eines Janus-Tempels (Abb. 2), die er Guillaume Du 
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Choul für dessen Werk „Discours de la religion des anci- 
ens romains“ von 1556 zur Verfügung stellte. Den Bild- 
nisvitenbüchern kommt aus archäologischer Sicht das 
Verdienst zu, die Ikonographie der römischen Kaiserpor- 
träts bekannt gemacht zu haben. 


Der dritte Typus schließlich umfaßt die Werke, die sich 
einerseits mit einer wissenschaftlichen Klassifikation und 
Ordnung der Münzen beschäftigen und andererseits die 
Informationen über Religion, Geschichte, Topographie, 
Militär usw., welche die Münzen enthalten, zu deuten 
wußten. Dieser Typus hat sich für die Wiedergewinnung 
der antiken Bildersprache als am bedeutendsten erwiesen. 
Die ersten Werke erschienen in der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts, also zu der Zeit, in der sich die antiquarische 
Wissenschaft — als Folge des Publikationsprogramms der 
Vitruvianischen Akademie in Rom, in die Spezialdiszipli- 
nen der Bauforschung — Statuen- und Reliefkunde, 
Numismatik, Glyptik, Epigraphik sowie Vasen- und 
Gerätekunde unterteilte.? Die 1548 erschienene Publika- 
tion Enea Vicos „Le imagini con tutti reversi trovati e le 
vite de gli imperatori" steht einerseits noch ganz in der 
Tradition der Bildnisvitenbücher, enthält aber anderer- 
seits eine Neuheit: Sie bildet zum ersten Mal Reverse der 
römischen Kaiserzeit ab, die nach Materialgruppen 
geordnet sind.?! Im Gegensatz zu den Münzporträts der 
Kaiser werden die Reversmotive nicht kommentiert, dies 
geschieht erst im Index zur lateinischen Ausgabe von 
1553 ,Omnium caesarum verissime imagines", in der 
teilweise andere Münzen abgebildet und Fehler korrigiert 
sind.” Die eigentlichen theoretischen Ausführungen zu 


16 Kontorniat des Elagabal, Rom 218/222 n. Chr., Gnecchi, E: I Me- 
daglioni Romani III, Mailand 1912, S. 14 Nr. 6 mit Taf. 152, 11. 

17 Sesterz des Alexander Severus, Rom 223 n. Chr., BMC Emp. VI, S. 
128 Nr. 156. 

!* Kontorniat des Philippus Arabs, Rom 248 n. Chr, Gnecchi, 
Medaglioni Romani II, S. 99 Nr. 12 mit Taf. 109, 5. 

19 Sesterz des Vibius Trebonianus Gallus, Rom 251 n. Chr., RIC IY, 
3, S. 188 Nr. 252 mit Taf. 16, 4.6. 

20 Wrede, Entstehung, S. 102. 

?! Die ersten gedruckten Reverse überhaupt, nämlich Reverse der 

Römischen Republik, sind in der 1534 erschienenen dritten Aufla- 

ge von Johann Huttichs Werk „Imperatorum et caesarum vitae" 

abgebildet. Es handelt sich um 14 Holzschnittafeln mit den Abbil- 

dungen von 52 Denaren. Die Tafeln sind fast alle seitenverkehrt 

geraten, die Münzlegenden grundsätzlich auf die Münzränder ver- 

setzt, z. T. sind die Münzen nicht identifizierbar. Huttich hat die 

Münzabbildungen nicht kommentiert, ein Ordnungs- oder Aus- 

wahlprinzip ist nicht erkennbar; siehe dazu Berghaus, P: Auctor 

damnatus — Opus permissum, in: Florilegium Numismaticum. 

Festschrift U. Westermark (- NM 38, 1992), S. 45ff. 

Missere Fontana, E: I Progetti di studio di un antiquario del cin- 

quecento: Enea Vico tra Venezia e Ferrara, NAC 24, 1995, S. 382. 


den „Imagini“ sind die „Discorsi di M. Enea Vico Parmi- 
giano sopra le medaglie de gli antichi diversi in due libri“ 
von 1555. Das erste Buch entspricht teilweise schon einer 
römischen Münzkunde: Es werden Ursprung, ökonomi- 
sche Bedeutung, Münztechnik und Materialfragen, 
Münzhoheit sowie die Prägungen, künstlerische Aus- 
führung und auch Fälschungen abgehandelt. Weiterhin 
nennt Vico seine literarischen Quellen, die ihm die 
Methode zur Deutung der Darstellungen auf den Mün- 
zen vermittelten.” Der zweite Teil der „Discorsi“ ist eine 
Folgerung aus dem vorhergehenden und gibt Beispiele für 
die Anwendung der Erkenntnisse aus der Numismatik. 
Vico faßt die Münzen als materielle Hinterlassenschaft 
der Vergangenheit auf, Darstellung und Inschriften gelten 
für ihn als zuverlässige Quellen. Er zählt die einzelnen 
Gebiete auf, für die die Münzreverse einen neu zu ent- 
deckenden Fundus an umfassender Information und 
Anschauung bereitstellen. Es sind dies 
Geschichte und Religion als übergeordnete Themen; zu 


Römische 


den traditionellen Antiquitates-Gebieten — staatliche In- 
stitutionen, Militär, Religion, Brauchtum — tritt die 
Ereignisgeschichte. Die Münzen sind Quellen für histori- 
sche Daten, für Ämter, Namen und Beinamen der Kon- 
suln und Kaiser, für unterworfene Nationen, Provinzen, 
kolonisierte Städte. Aufschluß über die antike Zivilisation 
bieten die Münzen ferner durch Darstellungen von Archi- 
tektur, Brückenbau, Heiligtümer, Statuen, Insignien und 
Gerät. Den Nutzen für die philologischen Studien sieht 
Vico in den Legenden. Er gibt Beispiele, wie mit Hilfe der 
Münzen die Richtigkeit der literarischen Quellen über- 
prüft und diese ergänzt werden, z. B. werden durch 
Münzprägungen die Namen römischer Kolonien oder 
römischer Kaiser überliefert, welche die antiken Schrift- 
steller nicht erwähnen.” Um den Wahrheitsgehalt der 
Münzabbildungen überprüfen zu können, fordert Vico 
archäologisch zuverlässige zeichnerische Reproduktionen 
der antiken Münzen, was in der damaligen Zeit keine 
Selbstverständlichkeit war. Charakteristisch für diese Zeit 
ist ein Vorwurf Jacobo Stradas gegen den kaiserlichen 
Historiographen Wolfgang Lazius, der eine Publikation 
der kaiserlichen Münzsammlung vorbereitete. In seinem 
Werk „Commentariorum vetustorum numismatum“ von 
1558 bilde dieser, neben rein sachlichen Fehlern, die 
Münzen realitätsnah, d. h. in ihrer wirklichen Größe und 
mit ihren Beschädigungen und Abnutzungen, ab und 
schmälere dadurch den Ruhm des Besitzers.” Die Mün- 
zen, welche Vico abbildet, sammen meist aus seiner eige- 
nen Sammlung, fremde Besitzer benennt er.?° Die Abbil- 
dungen der Münzbilder sind daher sehr genau, die Münz- 
größe ist, wie damals allgemein üblich, einheitlich, 
Durchmesser und Material werden aber in der Regel 
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genannt. Nur bei den Münzlegenden unterlaufen Vico, 
wie den meisten der nicht humanistisch ausgebildeten 
Antiquare, viele Fehler. 


1557 erschien Vicos schon 1551 fertiggestelltes Werk „Le 


28 


imagini delle donne Auguste“, von dessen sechzig Frau- 


enporträts er siebenundvierzig aus Fulvios „Illustrium 
imagines“ entlehnt hatte; nur dreizehn übernahm er 
direkt von antiken Denkmälern (Münzen, Gemmen und 
Kameen).?? Dieses Werk enthált, neben einer kurzen Bio- 
graphie der jeweils dargestellten weiblichen Angehórigen 
des Kaiserhauses, zum ersten Mal Reverserläuterungen im 
Text, die Vico mit der Ereignisgeschichte verbindet. Mit 
der Interpretation der Reverse werden aber auch institu- 
tionelle Gegenstände aus Religion und Staat, Triumphe, 
Pompae, Brauchtum, Götterkulte usw. erörtert, stets 
durch literarische Quellen belegt. 

Damit deutet sich schon kurz nach der Jahrhundertmitte 
in den Werken Vicos die Methode an, die sich in den 
antiquarischen Studien bis zum Ende des 16. Jahrhun- 
derts durchsetzen sollte, nämlich die Verbindung von 
literarischen Texten mit archäologischen Zeugnissen und 
die Anerkennung als eigenständige Quellen, die gleich- 
wertig neben den literarischen stehen — ein Phänomen, 


Mir war nur die zweite Auflage von 1558 zugänglich, so daß ich 

nach dieser zitiere: Vico, E.: Discorsi di M. Enea Vico Parmigiano 

sopra le medaglie de gli antichi diversi in due libri, Venedig 1558, 

S. 68 Kap. 23 „Chi De'Segni delle monete antiche ha scritto". Die 

dort genannten Textstellen der antiken Autoren ließen sich z. T. 

nicht ausfindig machen: ,(..) Macrobio nel primo de'Saturnali, 
Plutarco (...) ne Problemi. Appiano nel quarto delle guerre civili. 
Pausania nelle cose di Grecia, (...) Eutropio nel 1. Eusebio nella 
Cronica. Alessandro d'Alessandro nel quarto de'Geniali (...).^ Die 
übrigen genannten Textstellen lassen sich in zwei Kategorien eintei- 
len: in Nachrichten über den Gebrauch von Münzen und das Mün- 
zwesen in der Antike überhaupt (Str. geogr. 358 und Hdt. Hist. 1, 
94) sowie Erläuterungen von Darstellungen auf Münzen (Plu. Thes. 
I; 255 Euer 75:22 Plin- nat. hist. 33, 4247; vidj Fasten, l; 
229-240; D. Chr. orat. 66, 27 und Suet. Aug. 94). 

“4. Vico, Discorsi, S. 75. 

^ Jansen, Dirk J.: Stradas Antiquarian Interests, Xenia 21, 1991, S. 64 

mit Anm. 24. 

Lemburg-Ruppelt, Künstler-Antiquar, S. 92. 

?/ Dekesel, Christian E.: Bibliothecae Universitatis Gandavensis 

Numismatica Selecta 1514-1599, Gent 1992, S. 345ff Zu den 

sogenannten Künstler-Antiquaren siehe zuletzt: Lemburg-Ruppelt, 

Künstler-Antiquar, S. 266ff. 

Lemburg-Ruppelt, E.: Der systematische Ausbau der Numismatik 

im Werk Enea Vicos, in: Wissenschaftsgeschichte der Numismatik, 

hrg. v. R. Albert - R. Cunz (= Schriftenreihe der Numismatischen 

Gesellschaft Speyer 36), Speyer 1995, S. 54. 

2 Cavalca, C.: Un contributo alla cultura antiquaria del XVI secolo in 

area padana. Le imagini delle donne Auguste di Enea Vico, Arte 

Lombarda 113-115, 1995, S. 44. 
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VASA SACRIBLGATOINTA 77 








Abb. 3: Tafel mit Vasa Sacrificatoria, aus: Vico, E.: Ex libris 
XXIII commentariorum in vetera imperatorum Romanorum 
numismata liber primus, Venedig 1560, S. 77. 


das in der bisherigen Forschung erst für das 17. Jahrhun- 
dert oder noch später konstatiert wird.?? 


In dem schon 1536 verfafsten,?! aber erst 1556 erschiene- 
nen Werk „Discours de la religion des anciens romains“ 
von Guillaume Du Choul werden die Münzabbildungen 
religionsgeschichtlich ausgedeutet. Mit Hilfe der Reverse 
und den ihnen beigeschriebenen Legenden gelingt es ihm, 
Kultstatuen richtig zu identifizieren, Góttersymbole zu 
deuten, unterschiedliche ikonographische Darstellungen 
von Góttern zu beschreiben und Symbole und Allegorien 
solch abstrakter Tugenden wie Providentia oder Clemen- 
tia und deren Personifikationen zu entschlüsseln, die bis- 
her in der Regel als Sabinerinnen gedeutet worden waren. 
Weiterhin gelang es ihm, Gebrauchsobjekte und Kultge- 
genstände zu identifizieren, die aus den antiken Texten 
bekannt waren, aber sich einer Identifizierung entzogen, 
da sie keine Inschriften trugen. Ein Beispiel für eine 


gelungene Interpretation von Kultgegenständen ist der 
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Fries, der wohl aus dem Innern der Porticus Octaviae 
stammt” und den Du Choul in seinem Werk abbildet,23 
der aber auch in anderen Werken aus der damaligen Zeit 
dargestellt wird (Abb. 3)?*. Du Choul stützt sich in erster 
Linie auf die Münzreverse und die beigeschriebenen 
Legenden, Zitate antiker Schriftsteller finden sich bei ihm 
nur spärlich. 


1559 erschien der „Discorso di M. Sebastiano Erizzo 
sopra le medaglie degli antichi“ von Sebastiano Erizzo. 
Sein Anliegen war es, mit Hilfe der Münzen die Richtig- 
keit der antiken Texte zu bestätigen und gegebenenfalls zu 
korrigieren. Dazu beschreibt er die in einheitlicher Größe 
abgebildeten Reverse, nennt das Material und die Legen- 
den und erläutert dann das Ereignis, welches zur Prägung 
der Münze führte. Dazu zitiert er ausführlich die literari- 
schen Quellen. Sein Werk ist keine geschichtliche 
Abhandlung, sondern er schreibt über nahezu alle Aspek- 
te des antiken Lebens, wie es sich aus den Münzen rekon- 
struieren läßt. Sein Verdienst ist, daß er viele Münzen des 
2. und 3. Jahrhunderts n. Chr. abbildet und kommentiert 
und damit den Fundus der bekannten Münzen erheblich 
erweitert. Er trug so, neben Vico und Du Choul, wesent- 
lich’ zur Entzifferung der Miinzabbildungen und damit 
der antiken Bildersprache bei. 


In dem Werk ,,Familiae Romanae quae reperiuntur in 
antiquis numismatibus" von 1577 benennt Fulvio Orsini 
Münzporträts aus der Zeit der Römischen Republik und 
ordnet deren bis dahin weitgehend unbeachtet gebliebene 
Münzen alphabetisch nach den Namen der römischen 
Gentes. Er erläutert die auf den Aversen abgebildeten Per- 
sonen durch literarische und epigraphische Quellen, aber 
auch die Zeichen und Symbole auf den Rückseiten der 
Münzen, so daß neben neuen Porträtikonographien 
berühmter Männer, deren Benennung bisher willkürlich 
war, zum ersten Mal auch die Bildersprache der Römi- 
schen Republik bekannt wurde. 


Der neapolitanische Künstler und Antiquar Pirro Ligorio 
1561 


gebrauchte in seinem erschienenen Romplan 


X 


Momigliano, A.: Ancient History and the Antiquarian, Journal of 
the Warburg and Courtauld Institutes 13, 1950, S. 291. 
Lemburg-Ruppelt, Systematische Ausbau, S. 50. 

32 Zanker, P: Augustus und die Macht der Bilder, München 1987, S. 
130. 

Du Choul, G.: Discours de la religion des anciens romains, Lyon 
1556, S. 283ff. 

Diese Abbildung stammt aus Vico, E.: Ex libris XXIII commentari- 


orum in vetera imperatorum Romanorum numismata liber primus, 
Venedig 1560, S. 77. 








Abb. 4: Tetradrachme des Demetrios Poliorketes von Makedo- 
nien, 306/295 v. Chr., vgl. Hill, G. F: A Guide to the Princi- 
pal Coins of the Greeks from ca. 700 B.C. to A.D. 270, Lon- 
don 1959?, S. 50 Nr. 15. 
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Abb. 5: Ligorio, P.: Nave di Demetrio Re Poliorketes, 
Cod.J.a.III.14, f 144", Turin, Staatsarchiv. 
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Abb. 6: Ligorio, P: Nave Italica della Città Scyllattio della 
Magna Grecia d' Italia, Cod.J.a.III.14, £ 64°, Turin, Staatsar- 


chiv. 


„Anteiquae urbis imago“ für die Gebäudeansichten die 
Abbildungen von Münzreversen;?? ebenso wie für seine 
schon 1552 erschienene Rekonstruktion des Circus Maxi- 
mus.°° Wie beliebig Ligorio mit Münzabbildungen 
umgegangen ist, belegen auch seine Forschungen zur anti- 
ken Nautik,*” denn er zieht für seine Schiffsrekonstruk- 
tionen ebenfalls Abbildungen auf Münzen heran. In der 
Regel sind seine Darstellungen eine Kombination von 
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Abb. 7: Denar des Cn. Pompeius Magnus, Sizilien, 42/40 y. 
Chr., RRC 511 (4d). 


Einzelelementen, die auf verschiedenen Münzen zu sehen 
sind. Eine Tetradrachme des Demetrios Poliorketes (Abb. 
4)38 zeigt im Original eine Salpinx blasende Nike auf 
einem Schiffsbug nach links. Ligorio, der sich mit seiner 
Illustration auf diese Miinze bezieht, gibt hingegen eine 
Gesamtaufnahme des Schiffs (Abb. 5)”. Die Nike hält 
statt der Trompete einen Siegeskranz, der Bug verlor sei- 
ne auf der Vorlage rund auslaufende Form, die nicht dar- 
gestellten zwei Drittel des Schiffs ergänzte Ligorio frei 
nach anderen Vorlagen. Dem Charakter der freien Kom- 
bination entspricht auch die Darstellung der „Turites 
naves“ (Abb. 6)*°. Die Zeichnung zeigt ein nach rechts 
fahrendes Ruderschiff. Auf dem Schiffsdeck erhebt sich 
mittschiffs ein Rundturm mit einfachem Zinnenkranz 
und Kuppeldach. Es war nicht möglich, die von Ligorio 
benutzte Münze zu identifizieren. Nur ein Denar des Sex- 
tus Pompeius konnte ausfindig gemacht werden, den er 


herangezogen haben könnte (Abb. 7)*!. Er zeigt den 


Ausführlich dazu Burns, H.: Pirro Ligorios Reconstruction of 
Ancient Rome, in: Pirro Ligorio, Artist and Antiquarian, hrg. v. 
Robert W. Gaston, Rom 1988, S. 19ff. 

36 Ausführlich dazu Tomasi Velli, S.: Gli antiquari intorno al circo 
romano riscoperta di una tipologia monumentale antica, Annali 
della scuola normale superiore di Pisa, Classe di lettere e filosofia 
serie III, Bd. 20, 1, 1990, S. G1ff. 

7 Zum folgenden Króll, O.: Die Forschungen von Pirro Ligorio zu 
antiken Schiffsdarstellungen, Magisterarbeit Bonn 1994, maschi- 
nenschriftliche Kopie, S. 26ff. Die Bedeutung der numismatischen 
Schriften für die frühe Altertumsforschung untersucht die Verfasse- 
rin in ihrer in Arbeit befindlichen Dissertation „Das antike Schiff 
im Spiegel der Renaissancekunst. Studien zur Wechselwirkung von 
Altertumsforschung und bildender Kunst im 15. und 16. Jahrhun- 
dert“, 

Tetradrachme des Demetrios Poliorketes von Makedonien, 306/295 
v. Chr., vgl. G. E: Hill, A Guide to the Principal Coins of the 
Greeks from ca. 700 B.C. to A.D. 270, London 1959?, S. 50 Nr. 15. 
Ligorio, P: Nave di Demetrio Re Poliorketes, Cod.].a.III. 14, f 1445, 
Turin, Staatsarchiv. 

1% Ligorio, P: Nave Italica della Città Scyllatio della Magna Grecia 
d'Italia, Cod.J.a.111.14, f 64 v., Turin, Staatsarchiv. 
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Leuchtturm von Messina, der hinter einem nach links 
Schiff aufsteigt und bei oberflächlicher 
Betrachtung auf diesem zu stehen scheint.?? Es fehlt nur 
die auf der Münze das Dach bekrónende Statue. Insge- 


fahrenden 


samt läßt sich feststellen, daß Ligorio in erster Linie Mün- 
zen als Bildquellen verwendete, die er aber in den wenig- 
sten Fällen korrekt wiedergab. Vielmehr stellten sie ihm 
ein Formenrepertoire zur Verfügung, das es ihm ermög- 
lichte, freie Rekonstruktionen von Schiffen anzufertigen. 
Dies war wohl auch der Grund, warum schon im 17. 
Jahrhundert sein Material in der Forschung, z. B. in dem 
Werk über die antike Nautik von Johannes Scheffer „De 
militia navali“ von 1654, keine Verwendung mehr fand.*? 


Hubertus Goltzius machte mit seinem Werk „Sicilia et 
Magna Grecia sive historiae urbium et populorum Grae- 
ciae“ von 1576 erstmals eine größere Anzahl griechischer 
Münzen bekannt, die er geographisch ordnete. Deren 
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Abb. 8: Bildnisse des Homer, aus: Orsini, E: Imagines et elo- 
gia virorum illustrium et eruditorum ex antiquis lapidibus et 
numismatibus, Rom 1570, S. 21. Vgl. dazu Anm. 44. 
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Darstellungen hat er noch nicht weiter kommentiert, sein 
Text und die Münzabbildungen stehen unverbunden 
nebeneinander. 


1570 hatte schon Fulvio Orsini in „Imagines et elogia 
virorum illustrium et eruditorum ex antiquis lapidibus et 
numismatibus“ neben Gemmen, Statuen und Büsten 
einige wenige griechische Münzen abgebildet, um das 
Aussehen berühmter Persönlichkeiten der griechischen 
Geschichte und Kultur zu ergründen. Es handelt sich um 
den ersten Versuch, eine umfassende Zusammenstellung 
griechischer Porträts und zugehöriger Biographien vorzu- 
legen. Da das Buch jedoch nur zu einem geringen Teil auf 
Münzen basiert, gehört es eigentlich nicht zu den numis- 
matischen Werken, sondern eher zu den statuarischen. 
Die Illustrationen darin unterscheiden sich durch die 
dokumentatorische Wiedergabe des Zustands der abgebil- 
deten Gegenstände: Die Beschädigungen werden gezeigt, 
teilweise bildet Orsini sogar nur einen Hermenschaft mit 
Inschrift ab (Abb. 8)**. Jede dieser Quellen war zuvor 
schon von anderen Autoren erforscht worden. Orsinis 
Leistung bestand darin, die epigraphische Forschung mit 
der Erforschung von Münzen, Statuen, Büsten und ande- 
ren Bildwerken zu verbinden, um herauszufinden, wie 
berühmte Persönlichkeiten der Antike wirklich ausgese- 
hen haben. Festzuhalten bleibt, daß es den Typus der 
Bildnisvitenbücher auch mit Illustrationen anderer 
Monumentgattungen gab und sich auch dort Bestrebun- 
gen nachweisen lassen, der literarischen Überlieferung die 


archäologischen Zeugnisse gegenüberzustellen. 


^! Denar des Cn. Pompeius Magnus, Sizilien, 42/40 v. Chr., RRC 511 

(4d). Dieser Denar ist auch in dem Werk Du Choul, G.: Discours, 

S. 97f. abgebildet. Die Abbildung vermittelt ebenfalls den Ein- 

druck, daf$ der Turm auf dem Schiff steht. Es handelt sich somit 

nicht um eine eigenwillige Interpretation Ligorios. 

Fuchs, G.: Architekturdarstellungen auf rómischen Münzen der 

Republik und der frühen Kaiserzeit, Berlin 1969, S. 35 erkennt in 

dem Turm ein Horologium, ühnlich dem sogenannten Turm der 

Winde in Athen. 

43 Herklotz, I.: Das Museo Cartaceo des Cassiano dal Pozzo und seine 
Stellung in der antiquarischen Wissenschaft des 17. Jahrhunderts, 
in: Documentary Culture Florence and Rome from Grand-Duke 
Ferdinand I to Pope Alexander VII, hrg. von E. Cropper u.a. (= Vil- 
la Spelmann Colloquia 3, 1992), S. 92 mit Anm. 21. 

^! Anmerkung zur Abbildung: Die erste Münze ließ sich identifizieren, 
es handelt sich um eine Prägung der griechischen Stadt Amastris in 
Paphlagonien; vgl. BMC Pontus etc., S. 86 Nr. 15 f mit Taf. 20, 4. 
Die zweite und die dritte Münzabbildung ließen sich nicht identih- 
zieren, ebensowenig die Gemme. Bei der vierten Münze handelt es 
sich um eine Prägung der ionischen Insel Chios, vgl. BMC Ionia, 5. 
346 Nr. 140 f mit Taf. 33, 12. Der abgebildete Hermenschaft ist 
verschollen, er ist auch in einer Handschrift Jean Jacques Boissards 
abgebildet, nämlich im Codex Holmiensis von 1559 und im Werk 
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Abb. 9: Pieta-Darstellungen, aus: Agostini, A.: Dialoghi di 
Don Antonio Agostini, arcivescovo di Tarragona, intorno alle 
medaglie, inscrittioni et altre antichità, Rom 1592, S. 32. 


Die „Dialoghi di Don Antonio Agostini intorno alle 
medaglie“ von Antonio Agostini erschienen 1592 in der 
italienischen Übersetzung. Sie stellen ein Resümee der 
numismatisch-antiquarischen Forschungen des 16. Jahr- 
hunderts dar. In seinen Kapitelüberschriften spiegeln sich 
die Ordnungsprinzipien und Forschungsinteressen wider, 
die den wichtigsten Münzwerken zugrunde lagen. Nach 
einer kurzen Abhandlung zu metrologischen Fragen glie- 
dert Agostini die Darstellungen auf Münzreversen nach 
Personifikationen, geographischer Herkunft, architekto- 
nischen Monumenten, mythologisch-allegorischen Attri- 
buten und Inschriften. Damit erfüllte er zwei Aufgaben: 
Erstens gibt er den nachfolgenden Antiquaren, aber auch 
Künstlern, die er ausdrücklich als Adressaten nennt,“ ein 
Nachschlagewerk zur antiken Bildersprache an die Hand, 
das sich eng an der antiquarischen Systematik orientiert, 
und zweitens ist es eine numismatische Abhandlung in 
Dialogform. Er erläutert die Darstellung und die daraus 
zu ziehenden Informationen zu den traditionellen Anti- 
quitates-Gebieten, wie staatliche Institutionen, Militär, 
Religion und Brauchtum, und gruppiert unter einem 
Stichwort mehrere Abbildungen von dazugehörigen 
Münzreversen (Abb. 9). Damit erfaßt Agostini unter- 
schiedliche Darstellungsmöglichkeiten und Aspekte einer 
Sache. Dieses Nachschlagewerk ist für die weiteren 
antiquarisch-archäologischen Forschungen im 17. Jahr- 


hundert von Bedeutung gewesen, denn in jener Zeit stan- 
den die antiken Realien, insbesondere die römische Sach- 
kultur, im Mittelpunkt des antiquarischen Interesses. 


Der Nutzen der numismatischen Forschungen im 16. 
Jahrhundert für die Archäologie bestand darin, daß es 
nun möglich wurde, mit der Hilfe der Münzen bzw. 
deren Abbildungen in den numismatischen Werken, Por- 
träts, Marmor- und Bronzeskulpturen, von denen die 
literarischen Quellen berichteten, zu benennen. Denn in 
den Werken zur Numismatik finden sich die frühesten 
gedruckten Abbildungen archäologischen Materials. In 
den Bildnisvitenbüchern diente es hauptsächlich illustra- 
tiven Zwecken. Ab der Mitte des 16. Jahrhunderts, nach- 
dem die Münzen als eigenständige Monumentengattung 
und Quellen anerkannt waren, wurden sie als archäologi- 
sche Zeugnisse abgebildet, man erwähnte Größe, Materi- 
al und Legende. So erschien 1556 Ulisse Aldrovandis 
„Delle statue antiche che per tutta Roma in diversi luoghi 
et case si veggono“, der schon das ganze Spektrum der 
römischen Kaiser mit ihren Frauen zur Benennung anti- 
ker Porträts heranzieht. Die Benennung der nichtkaiserli- 
chen Porträts hingegen war zum Teil noch sehr willkür- 
lich. Sie konnten vorläufig noch nicht mit Hilfe der Mün- 
zen oder historischer Reliefs, sondern nur über vage 
Angaben in der Literatur identifiziert werden. Erst mit 
dem Erscheinen von Orsinis „Familiae Romanae“ 1577 
lag ein Werk vor, mit dessen Hilfe zumindest einige Por- 
träts aus der Zeit der Römischen Republik benannt wer- 
den konnten. Auch die Ikonographien der antiken 
Heroen und der dazugehörigen Mythen konnten durch 
Münzen erkannt werden. Weiterhin gelangte man zu der 
Erkenntnis, daß es sich bei weiblichen Gewandstatuen, 


von Achilles Statius „Inlustrium virororum ur exstant in urbe expres- 
si vultus“ von 1569, aus dem Orsini viele Abbildungen übernahm. 
Die eigentlich griechische Inschrift zitiert Statius dort in einer latei- 
nischen Übersetzung; siehe Hülsen, C.: Die Hermeninschriften 
berühmter Griechen und die ikonographischen Sammlungen des 
XVI. Jahrhunderts, Mitteilungen des Deutschen Archäologischen 
Instituts, Römische Abteilung, 16, 1901, S. 169. Die Statue oder 
Statuette des sog. Apollonios von Tyana — Typus ist heute verloren, 
siehe dazu Richter, G. M. A.: The Portraits of the Greeks, London 
1965, S. 48ff. Sie soll nach Auskunft von Joannis Fabri in der Via 
Ostiensi gefunden worden sein; Orsini, E: Illustrium imagines ex 
antiquis marmoribus, nomismatibus, et gemmis expressae, quae 
exstant Romae, maior pars apud Fulvium Ursinum. Editio altera ali- 
quot imaginibus et I. Fabri ad singulas commentario, auctior atque 
illustrior. Theodorus Gallaeus delineabat, Romae ex archetypis inci- 
debat Antverpiae 1598, Antwerpen 1606, S. 45 Nr. 72. 

Agostin, A.: Dialoghi di Don Antonio Agostini, arcivescovo di Tar- 
racona, intorno alle medaglie, inscrittioni er altre antichità, Rom 
1592, Vorwort. 
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die bis dahin als Sabinerinnen gedeutet worden waren, 
auch um Personifikationen abstrakter Begriffe handeln 
konnte. Zur Rekonstruktion der antiken Architektur und 
Topographie waren Münzabbildungen ebenfalls unerläß- 
lich. Denn auf ihnen waren die längst zerstörten Gebäu- 
de dargestellt, von denen es teilweise keine Überreste 
mehr gab. Man berücksichtigte damals allerdings nicht, 
daß in der Darstellung der auf den Münzbildern abgebil- 
deten Objekte keine fotographische Genauigkeit zu 
erwarten war, sondern nur eine Wiedergabe unter der 
Betonung des damals Wesentlichen. Es kann also vor- 
kommen, daß kennzeichnende Details z. B. eines Baues 
oder einer Statue unverhältnismäßig groß dargestellt wur- 
den.*° Weiterhin gaben Münzbilder eine Vorstellung vom 
Ablauf der Kulthandlungen und der dabei benutzten 
Gegenstände. Diese waren aus den antiken Texten und 
auch von Reliefs der Markus- und Trajansäule her 
bekannt. Sie hatten sich aber einer Identifizierung entzo- 
gen, da sie nicht beschriftet waren. Jetzt hatte man aber 
mit den Münzen gleichsam „beschriftete Reliefs“ an der 
Hand. In gleicher Weise vermittelten Münzen eine Vor- 
stellung von den Tätigkeiten eines Kaisers, deren Darstel- 
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lungen ebenfalls schon von Reliefs her bekannt waren. 
Dadurch, daß die Münzen Aufschluß über Kampf, Jagd 
und Spiele der Antike, über Handwerkszeug, Waffen und 
Gerätschaften, aber auch über Religion, Rechtsleben und 
Politik sowie Mythologie, Architektur und Skulptur 
gaben, erwiesen sie sich als eine unverzichtbare Quelle bei 
der Entzifferung der antiken Bildersprache und als „Lie- 
ferant“ vermeintlich authentischer Bilder des Altertums. 
Erst durch die Benennung der nicht beschrifteten Gegen- 
stinde mit Hilfe von Münzen wurden die Voraussetzun- 
gen geschaffen für das im 17. Jahrhundert verstärkt auf- 
kommende Interesse an römischen Sitten und Gebräu- 
chen und dem damit einhergehenden Aufblühen einer 
Objektikonographie. 


Für die Anfertigung der Fotos danke ich sehr herzlich der 


Fotografin des Winckelmann-Instituts der Humboldt- 
Universität zu Berlin, Dorothea Henkel. 


46 Fuchs, Architekturdarstellungen, S. 92ff. 


NICOLAUS HEUTGER 


Der Loccumer Abt Molanus als Münzenkenner 


Der Loccumer! evangelische Abt Molanus (1639-1722)? 
aus Hameln war einer der letzten Universalgelehrten 
Europas. Molan war ein Kind seiner Zeit, wenn er mit 
Leidenschaft seltene und kostbare Dinge zusammentrug. 
So sammelte er Druckgraphik von Dürer und anderen 
Künstlern. Er beschriftete die einzelnen Blätter sachkun- 
dig}. Molan begeisterte sich auch für Autographen hoch- 
rangiger Persönlichkeiten, z.B. von Päpsten und Kar- 
dinälen. In der Niedersächsischen Landesbibliothek sind 
noch vier dicke Bände von solchem Sammelgut über- 
kommen. Dieser Bestand hat heute einen unschätzbaren 
Marktwert und ist so nur unter besonderen Sicherheits- 
vorkehrungen einzusehen. 

Besonders aber widmete sich Molan den Münzen und 
Medaillen. Der Loccumer Abt bezeichnete seine im Loc- 
cumer Hof in Hannover aufbewahrten Münzen in der 
Inschrift über der Tür des Münzkabinetts als „Früchte des 
heiligen Zölibats“. Der evangelische Abt besaß zur Zeit 
seines Todes, 1722, 989 Goldmünzen, 7074 Silbermün- 
zen und 2817 Prägungen in unedlen Metallen. Der nie- 
dersächsische Anteil dieser Sammlung ist heute im Nie- 
dersächsischen Münzkabinett der Deutschen Bank in 
Hannover enthalten. Mit Hilfe des alten Kataloges kann 




















Abb. 1: Ansicht von Kloster Loccum 





man heute noch bei bestimmten Stücken sagen: „Diese 
Münze hat Molanus in der Hand gehabt“. 

Der große Münzforscher und noch größere Münzfälscher 
Seeländer hat Stücke der Sammlung des Abtes als Vorla- 
gen benutzt: Bei vielen Seeländer-Stichen und Seeländer- 
Fälschungen stehen ganz bestimmte Münzen der Mola- 
nus-Sammlung im Hintergrund. 

Woher bekam Molanus seine Münzen? Einen Teil erhielt 
er als Geschenk von Fürstlichkeiten, wie er freudig 
berichtete. Aus dieser guten Quelle stammen auch die vie- 
len, einst den Besuchern auffallenden Gnadenpfennige, 
also die tragbaren Vorläufer von Orden, die man sich nur 
von regierenden Herren verleihen oder schenken lassen 
konnte. Andere Stücke hat er gekauft. Geld war ja genug 
da: Als Kirchendirektor erhielt er 1100 Taler im Jahr; als 
Abt zu Loccum zusätzlich 650. Und der Zölibatär hatte ja 
keine Familie zu versorgen. 

Der große Abt zeigte gern distinguierten Besuchern seine 
numismatischen Schätze: Er erschien dazu mit weißen 
Handschuhen und sein Kammerdiener assistierte bei der 
Vorlage der einzelnen Prägungen. 1710 dauerte eine sol- 
che Besichtigung fünf Stunden. Die Münzkästen bestan- 
den freilich nur aus Tannenholz und viele Münzen waren 
noch in Schachteln verstaut, was der Präsentation abträg- 
lich war. Der Abt hörte gern das Lob seiner blitzenden 
Lieblinge und stimmte das Lob seiner Prachtstücke auch 
selbst gern an. Der sächsische Numismatiker Tentzel 
rühmte die große Humanität Molans und betonte, er 
habe keine Zeit vergnüglicher zugebracht als mit den 
gelehrten Diskursen des großen Münzenkenners. Der 
Kirchenfürst schilderte mit Begeisterung die historischen 
Hintergründe der einzelnen Münzen, die er ganzheitlich 
als historische Dokumente verstand. 

Molanus beschäftigte sich so hin und wieder auch wissen- 
schaftlich mit Münzen, z.B. mit den aufregenden Pro- 
dukten des Südharzer Falschmünzers Flagge, eines 
Pastors, der dann für seine geldschöpferische Feierabend- 
Arbeit mit dem Tode bestraft wurde“. 





Nicolaus Heutger, Loccum, Hannover 1999, Register Molanus. 
Dieter Brosius, Der Loccumer Abt Gerhard Wolter Molanus = Stu- 
dien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und 
seiner Zweige Bd 103, Heft 1, 1992 S.43—59. 

Niedersächsische Landesbibliothek Hannover, Ms. IV, 424. 
Nicolaus Heutger: Das Evangelische Pfarrhaus in Niedersachsen 
Frankfurt-Bern-New York-Paris 1990 S.123. 
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44S )o( She 4? 
De Bodentliben 


Siftorifhen Hin- Beluftigung 


7. Sthid. den 13. Scbruarii 1737. 








€ 
Gedadtnup Munge/ auf Sen bod»anfebnlidben 
Abr deo.z\,Luccum Gerard Wolter Molanus von, 1722, 





I. Befchreibung Serfelber. 


Seerfte &eite ict bas febr mobi gefchulttene Qrufts Bild det Ubit Molanus 
vor, umher mit dem Anfang vøn deffen Tiftel: GERARDVS WOLTERVS 
LIB, ET.'MP. COENOBII LVCCENSIS ABBAS, Unter ber Œdulter ftebef 
der Nahme des Medailleurs: EEHANNIBAL, F.ccit, 

Dieandere Seite enthält, deffelben vierfeldiges Wappen: In beffen erflen und vierds 
den Feld (ft des Kloflers , and im andern und dritten der Familie Wappen, weldhes cine 
mie aful, ¡miden rocen dabinter ftecfenden geifil, HirtensStäben bededt, Darunter 
flchet des Abte Wahl Sprud: BEATI PACIFIEIL. D. f. Geelig find die Sriedfertis 
gen, auf elnem jlerlich eingefoßten und erhobnen Täfelgen. Umher wird ber,auf ber er(Tèn 


Ecite wraen der Weitläufftiafelt abaebrocbenrZittel, alfo,in eInerimfohrifft von drey Bela 
len fortgefeget > ECCLESIARVM TOTIVSQVE CLERI IN. ELECIORATY BRYN- 
Suicenfi' AC LVN.eburgenfi DIRECTOR. 
REGIVS ET ELECTORALIS. CONSILIARIVS PROVINCIALIS. AC CONSI- 
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Abb. 2: J. D. Köhler, Historische Münz-Belustigung, 
7. Stück, 1737 mit Abbildung und Beschreibung der Medaille 
auf Gerhard Walter Molanus 1722 


In mehreren numismatischen Büchern der überkomme- 
nen, unerhört reichhaltigen Molanus-Bibliothek finden 
sich handschriftliche Zusätze, besonders Wertangaben 
nach Sammlerart, zu den einzelnen, abgebildeten 
Stücken, so z.B. in Joh. Vaillant, Numismata Impera- 
torum Romanorum praestantiora a Julio Caesare ad 
Posthumum et Tyrannos, Paris 1674°. Viel Arbeit steckte 
der Münzliebhaber mit dem fürstlichen Touch in den 
dreibändigen Katalog seiner Sammlung. 

Der größte Numismatiker der Zeit, Johann David 
Köhler, urteilte® über Molans Sammlung zutreffend: 
Unter den Gelehrten unserer Zeit hat Abt Molan das 


größte und kostbarste Miintz-Cabinet, Reichskundiger 
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Maßen besessen“. Und doch war die Sammlung des Loc- 
cumer Abtes nicht so singulär, wie sie zunächst erscheint: 
Auch zahlreiche andere, freilich katholische Barock-Präla- 
ten begeisterten sich für Münzen. 

Nach Molans Tod schlug Ehrenreich Hannibal 1722 eine 
73,8 gr. schwere, prachtvolle Barock-Medaille, die den 
großen Abt mit gewaltiger Perücke, seinem Abtskreuz 
und einer Mozetta, also einem Samtumhang, zeigt. Die 
Umschrift betont die angestrebte Reichsunmittelbarkeit 
des Klosters. Auf der Rückseite erscheint das Wappen des 
Abtes mit Mühlsteinen, die auf seinen Namen und auf 
seine Herkunft aus (Queren)-Hameln, also aus der 
Mühlenstadt Hameln, hinweisen, die noch heute einen 
Mühlstein im Wappen hat. Zwei lesende Mönche symbo- 
lisieren die Kulturbedeutung der Klöster. Darunter steht 
Molans Wahlspruch „Beati Pacifici“, Selig sind die Frie- 
den Schaffenden, den er in seinen auf Annäherung der 
getrennten Kirchen zielenden Verhandlungen mit Katho- 
liken unter Beweis getellt hat. Ehrenreich Hannibal 
(1678-1741) war ein deutscher, in Stockholm geborener 
Münzen- und Medaillen-Graveur, der nach 1714 Münz- 
meister in Clausthal war. 

Die Miinzensammlung” erbte sein Neffe und Amtsnach- 
folger in dem 1163 gegriindeten Kloster, Justus Christoph 
Boehmer, der auch ein großer Münzenliebhaber war. Als 
dieser schon 1732 starb, gelangte die damals auf 24.000 
Taler geschätzte Sammlung in den Besitz des Generalsu- 
perintendenten Boehmer in Celle, der auch bald darauf 
starb. 1744 wurde die Sammlung zur öffentlichen Steige- 
rung vorbereitet: Ein gewaltiger Katalog, Numophylacium 
Molano-Boehmerianum erschien nach Molans Vorarbei- 
ten. | 

Auf Anregung eines der Erben ließ Kónig Georg II. 1745 
2960 niedersächsische Prägungen erwerben, darunter 
1100 Brakteaten, also einseitige Hohlpfennige, dazu 
Molans Münzschränke. Der Kaufpreis dafür betrug ins- 
gesamt 5825 Taler. In Herrenhausen ist noch ein damals 
erworbener Münzschrank erhalten. Die antike Abteilung 
der Molanus-Sammlung aber kam 1745 geschlossen an 
den Herzog von Sachsen-Gotha-Altenburg. Das waren ca. 
7.000 Münzen. Dieser Teil der Sammlung Molanus ist so 
in Gotha erhalten. 


5 Niedersächsische Landesbibliothek Hannover, Noviss.87 = Biblio- 
theca Gerardina, Katalog 1729 8.789 verso. 

6 J. D. Kôhler: Historische Münzbelustigungen 1737 7. Stück. 
Reiner Cunz, Numismatik zwischen Haushistoriographie und fürst- 
licher Sammellust. Dargestellt am Beispiel der Geschichte des ehe- 
maligen Königlichen Münzkabinetts zu Hannover und seiner 
Betreuer (1745-1945), Hamburg 1997 (Numismatische Studien 


11) 


DER LoccuMER ABr MOLANUS ALS MÜNZENKENNER 








Der von Georg Il. erworbene Sammlungsteil wurde dann 
zur Königlichen Münzensammlung in Hannover ausge- 
baut, die schnell durch geschickte Ankäufe und Aufnah- 
me von Fundmünzen erweitert wurde. 1845 feierte dieses 
Münzkabinett mit einer Medaille von J.G. Fritz das 100. 
Jubiläum. Nach dem unglücklichen Bruderkrieg 1866 
nahm das Welfenhaus 1867 das Münzkabinett mit ins 
Exil. Über Schloß Blankenburg am Harz wurde die 
Sammlung 1945 vor der anlaufenden sowjetischen Beset- 
zung auf die Marienburg bei Nordstemmen gerettet, wo 
bald ein ungetreuer Bediensteter einzelne Stücke entwen- 
dete. Spáter wurden unter der Hand zahlreiche Münzen 


als angeblicher Teil der Sammlung von Bonin veráufsert. 
Das Welfenhaus brauchte Geld. 


1983 erwarb die Deutsche Bank von S.K.H. Dr. jur. 
Ernst-August, Prinz von Hannover, Herzog von Braun- 
schweig-Lüneburg, die einst von Abt Molan begründete 
Sammlung. Der Preis blieb geheim. Er muß aber ca. 16 
Millionen DM betragen haben. Dieses Niedersächsische 
Münzkabinett der Deutschen Bank in Hannover stellt ein 
landesgeschichtliches Monument ersten Ranges dar, das 
in das Gesamtverzeichnis des national wertvollen Kultur- 
gutes eingetragen ist. 


HANS-MARKUS VON KAENEL 


Stempelkatalog versus Sammlungskatalog. 
Die Diskussion um das Konzept des Corpus Nummorum 1885/86" 


In Berlin bescháftigen sich seit über 100 Jahren zwei ver- 
schiedene Institutionen mit antiker Numismatik, das 
Münzkabinett der ehemals Königlichen, heute Staatli- 
chen Museen einerseits und die Akademie der Wissen- 
schaften andererseits. Als eines ihrer Vorhaben führt heu- 
te die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissen- 
schaften unter dem Namen Griechisches Münzwerk das 
seinerzeit von Th. Mommsen initiierte Corpus Num- 
morum weiter. 


Wie es dazu gekommen ist, welche Überlegungen dahin- 
ter standen, möchte ich im folgenden skizzieren. Dabei 
stütze ich mich auf die in den Berliner Archiven und im 
Nachlaß F Imhoof-Blumers in Winterthur aufbewahrten 
umfangreichen Aktenbestände, die in den beiden letzten 
Jahren im Rahmen eines von der Gerda Henkel Stiftung 
geförderten forschungsgeschichtlichen Projektes erschlos- 
sen werden konnten. Sie sollen in eine Geschichte des 
Corpus Nummorum der Königlich Preußischen Akade- 
mie der Wissenschaften von seinen Anfängen 1888 bis 
zum Tode Th. Mommsens im Jahre 1903 einfließen; als 
Vorarbeit wird zunächst eine von M. Spannagel und mir 
besorgte kommentierte Edition des umfangreichen Brief- 
wechsels zwischen Th. Mommsen und E. Imhoof-Blumer 
erscheinen. 


Theodor Mommsen war, um es vorwegzunehmen, die 
entscheidende Person auch für die numismatische For- 
schung im Berlin der zweiten Hälfte des 19. Jhs. Seit 
1858 an der Universität Berlin lehrend und von der 
Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften mit 
der Herausgabe des Corpus Inscriptionum Latinarum 
betraut, entwickelte er sich rasch zu der überragenden 
Persönlichkeit in der Altertumswissenschaft. «Es ist die 
Grundlegung der historischen Wissenschaft, daß die Archive 
der Vergangenheit geordnet werden», stellte Mommsen am 
8. Juli 1858 in seiner programmatischen Antrittsrede vor 
den Mitgliedern der Akademie fest. Dieser Einsicht 
getreu betrieb er nicht nur seine eigenen Forschungen, 
sondern ebnete Wege für andere Unternehmungen und 
wurde zum weit über Berlin hinaus bestimmenden Wis- 


senschaftsorganisator. 


Innerhalb des riesigen wissenschaftlichen Oeuvres, das 


Th. Mommsen hinterlassen hat, nehmen seine numisma- 
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tischen Beiträge — nach dem von H. Dressel zusammen- 
gestellten Verzeichnis handelt es sich immerhin um 55 
Titel — keinen zentralen Platz ein. Mommsen bezeichnete 
sich nie als Numismatiker, aber auch die Numismatik hat 
ihn nie wirklich als einen der Ihren angesehen. «Wir 
Gelehrten,» — sagte er im Jahre 1886 von sich — «die wir 
nicht eigentlich Fachnumismatiker, aber vielfach auf die 
antiken Münzen angewiesen sind und besser als die Fachnu- 
mismatiker selbst wissen, was und wo es fehlt ...». Für 
Mommsen waren Münzen eine aussagekräftige histori- 
sche Quellengattung, deren Wichtigkeit zu betonen er 
nicht müde wurde; dabei ging es ihm jedoch nicht so sehr 
um die einzelne Münze, den einzelnen Typ als Gegen- 
stand numismatisch-antiquarischer Forschung, sein Ziel 
war es vielmehr, wie er in seinem 1860 erschienenen 
numismatischen Hauptwerk formulierte, eine Geschichte 
des römischen Münzwesens und keine römische Münz- 
kunde zu schreiben. Seit Mommsen sieht sich die Numis- 
matik als altertumswissenschaftliche Disziplin mit einem 
umfassenden historischen Ansatz konfrontiert, wie er in 
dieser Konsequenz vorher nicht vertreten worden ist. 


Die Umsetzung von Mommsens Plan, ein numismati- 
sches Akademie-Projekt in Gang zu bringen, war alles 
andere als leicht. Ein erster Versuch scheiterte. Im Früh- 
jahr 1874 übernahm Mommsen die einflußreiche Stelle 
eines der beiden hauptamtlichen Secretare der philoso- 
phisch-historischen Klasse der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Als noch im sel- 
ben Jahre die Mittel, welche der Akademie für ihre wis- 
senschaftliche Tätigkeit zur Verfügung standen, mehr als 
verdreifacht wurden, ergriff Mommsen diese Gelegenheit, 
um neue altertumswissenschaftliche Projekte in die Wege 
zu leiten. Noch im Jahre 1874 wurden die Vorarbeiten 
der Prosopographia Imperii Romani saec II.I. in 


* Der vorliegende Text gibt den unveränderten Wortlaut meines Ber- 
liner Vortrages wieder. Für Einzelnachweise und weitere Erläute- 
rungen zu den zitierten Textstellen verweise ich auf die angekündig- 
te Edition des Briefwechsels Th. Mommsen — E Imhoof-Blumer, 
die zugleich auch die hier relevanten, bisher unveröffentlichten 
Dokumente erschließen wird. Zum Corpus Nummorum vgl. Schö- 
nert-Geiss, E.: 100 Jahre «Griechisches Münzwerk», Klio 73, 1991, 
S. 298-303; von Kaenel, H.-M.: «... 
führbares Unternehmen». Theodor Mommsen, Friedrich Imhoof- 
Blumer und das Corpus Nummorum, Klio 73, 1991, S. 304-314. 
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ein wohl großartiges, aber aus 
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Angriff genommen, gleichzeitig versuchte Mommsen ein 
numismatisches Projekt einzurichten. Auf Antrag von Th. 
Mommsen und J. Friedlaender, dem Direktor des Berli- 
ner Münzkabinetts, verabschiedete die Akademie am 16. 
Juli 1874 den folgenden Beschluß: «Falls bis zum 31. 
März 1875 eine geeignete Persönlichkeit sich melden sollte, 
durch dieselbe einen Katalog der in Bithynien bis zum Aus- 
gang des 3. Jahrh. n. Chr. geschlagenen Münzen herzustellen 
und zu veröffentlichen. Der Bearbeiter muss sich verpflichten 
sowohl das gesammte darüber vorhandene gedruckte Materi- 
al wie auch die in den grösseren deutschen Museen so wie in 
denen von London und Paris vorhandenen durchzuarbeiten, 
die Münzen so weit möglich nach den einzelnen Merkmalen 
topographisch und chronologisch zu ordnen, auch die 
Gewichte, so weit dies wissenschaftlich zweckmässig_ ist, 
anzugeben. Die wichtigeren Münzen müssen in Abbildung 
gegeben werden ...». 


Reaktion auf die Ausschreibung dieses Projektes sind im 
Briefnachlaß E Imhoof-Blumers nachzuweisen. Über 
einen gemeinsamen Bekannten, den Berliner Kunsthisto- 
riker H. Grimm, ließ Mommsen Imhoof-Blumer ausrich- 
ten, «... daß statt Bithynien auch eine andere Landschaft 
gesetzt werden kann, es sich aber freilich immer darum han- 
deln wird, die Münzen der gewählten Landschaft so voll- 
ständig zu geben, wie es der jetztige Stand der Kabinette 
möglich macht ...». Trotzdem konnte sich Imhoof-Blumer 
nicht dazu entschließen, diese Aufgabe zu übernehmen, 
ebenso wenig der französische Gelehrte, Politiker und 
Diplomat W.H. Waddington. Dieser wäre durch seine 
langjährige Sammeltätigkeit und die Vorarbeiten für ein, 
wie Waddington im Januar 1875 an Imhoof-Blumer 
schrieb, «ouvrage general sur les monnaies d’Asie Mineure» 
für diese Arbeit prädestiniert gewesen. Schließlich mel- 
dete sich überhaupt niemand, womit die Initiative der 
Berliner Akademie, ein numismatisches Projekt zu inau- 
gurieren, zunächst gescheitert war. 


Anhand des zitierten Ausschreibungstextes gewinnt das 
Konzept Mommsens für ein wissenschaftliche Katalog- 
werk antiker Münzen Konturen; es sollte darum gehen, 
die Prägungen einer bestimmten Landschaft möglichst 
vollständig in einem topographisch und chronologisch 
geordneten Typenkatalog zusammenzustellen. Festzuhal- 
ten bleibt, daß Mommsen im Jahre 1874 im Zusammen- 
hang mit dem Münzprojekt den Begriff Katalog und 
nicht Corpus verwendete. 


Daß in Berlin jedoch schon damals Diskussionen über ein 
Corpus Nummorum geführt wurden, läßt sich anhand 
der Briefe A. von Sallets, Directorial-Assistent am Berliner 





Münzkabinett, an E. Imhof-Blumer verfolgen. Mit dem 
Projekt eines «Corpus Nummorum veterum», verstanden 
als umfassender Typenkatalog, setzte sich von Sallet auch 
in der Besprechung des ersten, 1873 erschienenen Kata- 
logbandes der griechischen Münzen des British Museums 
(BMC Italy) kritisch auseinander. «Möglich,» — so von 
Sallet — «dass vielleicht einmal ein mit besonderen Gaben 
ausgestatteter Numismatiker die Aufgabe eines Corpus num- 
morum annähernd löst — für jetzt halte ich aber den Versuch 
eines solchen Unternehmens für weniger nützlich als die Aus- 
arbeitung sorgfältiger und genauer Cataloge grosser Samm- 
lungen ...». Corpus und Sammlungskatalog waren dem- 
nach schon in den Jahren 1874/75 ein Gegensatzpaar, 
allerdings deckte sich das, was damals unter dem Begriff 
Corpus Nummorum verstanden wurde, noch nicht mit 
dem, was später damit gemeint war. Ein Corpus Num- 
morum war zunächst einmal ein umfassender Typenkata- 


log. 


Theodor Mommsen gab nach dem Scheitern der Initiati- 
ve von 1874/75 den Plan eines numismatischen Akade- 
mie-Unternehmens nicht auf. Freilich war ihm klar 
geworden, daß, sollte ein zweiter Anlauf eine Chance 
haben, von vornherein der geeignete Numismatiker 
bekannt sei müsse, der das Projekt leiten könnte. Einen 
solchen zu finden, war nicht einfach. Der Direktor des 
Berliner Münzkabinetts, J. Friedlaender, kam seines 
Alters wegen nicht in Frage, A. von Sallet schied für die 
Übernahme einer solchen Aufgabe ebenfalls aus. Momm- 
sen hatte vergeblich versucht, von Sallet für seine histo- 
risch-geldgeschichtliche Sicht der antiken Numismatik zu 
gewinnen; von Sallets Interessen galten jedoch antiquari- 
schen und ästhetischen Fragen und er war wohl deshalb 
schon früh den Plänen Mommsens gegenüber auf Distanz 
gegangen. So konnte es nicht ausbleiben, daß Mommsen 
im Sammler und Privatgelehrten E Imhoof-Blumer aus 
Winterthur seinen wichtigsten numismatischen Gewährs- 
mann und Verbündeten entdeckte. Im Sommer 1879 
wurde Imhoof-Blumer auf Vorschlag der beiden Secretare 
der phil.-hist. Klasse, E. Curtius und Th. Mommsen, zum 
korrespondierenden Mitglied der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin gewählt. 


Den Anstoß, einen zweiten Versuch zu unternehmen, bei 
der Berliner Akademie ein numismatisches Projekt einzu- 
richten, gab Mommsen der Plan des Berliner Münzkabi- 
netts, mit dem Druck des Sammlungskatalogs zu begin- 
nen. Nachdem A. von Sallet im Jahre 1884 dessen Direk- 
tor geworden war, setzte er alles daran, die umfangreichen 
Katalogmanuskripte zu veröffentlichen. J. Friedlaender 
hatte seit den 1850er Jahren daran gearbeitet, doch das 
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geradezu stürmische Anwachsen der Berliner Sammlungs- 
bestände in den 1870er Jahren sowie die eigenwillige Art 
Friedlaenders zögerten das Erscheinen des Katalogs 
immer weiter hinaus. Obwohl sich Mommsen, seit 1879 
Mitglied der Sachverständigen-Kommission des Münzca- 
binets, wiederholt gegen einen Sammlungskatalog ausge- 
sprochen hatte, legte von Sallet im Herbst 1885 eben die- 
ser Kommission den Vorschlag vor, mit dem Druck des 
Katalogs der griechischen Münzen zu beginnen. Die 
anwesenden Mitglieder - Mommsen konnte an der Sit- 
zung nicht teilnehmen — stimmten zu. 

Th. Mommsen ließ den Entscheid der Sachverständigen- 
Kommission nicht auf sich beruhen, sondern verfaßte im 
Januar 1886 ein Gutachten gegen das Katalogprojekt. 
«Hier soll ein Katalog des Kabinets gedruckt werden.» — 
schrieb er am 18.2.1886 an F. Imhoof-Blumer — «Das ist 
m.E. ein Fehler; aber wie die Dinge liegen und die Menschen 
sind, ist dagegen nichts zu machen. Indes habe ich die Gele- 
genheit wahrgenommen, um den Herren hier einmal ernst- 
lich zu Gemüthe zu führen, dafs das die halbe Arbeit machen 
heifst und daß man hier daran gehen müfste einen wenigstens 
die großen Kabinette insgesamt umfassenden allgemeinen 
Katalog der antiken Münzen in Angriff zu nehmen». 


Das Gutachten Mommsens vom Januar 1886, ein 17sei- 
tiges, glänzend geschriebenes Dokument, setzt sich nicht 
nur ausführlich mit dem Problem von Münzpublikatio- 
nen auseinander, sondern geht weit darüber hinaus und 
wird zu einem leidenschaftlichen Plädoyer über Aufgaben 
und Zweck antiker Numismatik als historischer Wissen- 
schaft. «Jede Sammlung» — beginnt Mommsen — «kann 
von den Objecten, auf die sie gerichtet ist, nur einen relativ 
geringen Teil umfassen; das Studium aber richtet sich umge- 
kehrt durchaus auf die Gesamtheit der vorhandenen gleich- 
artigen Stücke. Vor allem gilt dies von den Münzen, da die- 
se nicht, wie die meisten anderen Forschungsgegenstände, in 
einzelnen Exemplaren vorliegen, sondern der eigentliche 
Gegenstand der Erforschung, der Stempel, der mechanischen 
Vervielfältigung unterlegen hat und der Regel nach in meh- 
reren, oft in sehr zahlreichen Exemplaren vorliegt. Nichts ist 
gewöhnlicher, als daß die Exemplare sich gegenseitig ergän- 
zen, und jede Publication ist wissenschaftlich fehlerhaft, die 
auf das Exemplar und nicht auf den Stempel gerichtet ist. 
Jenes aber ist eben das Wesen der Katalogpublication, und 
darum ist diese insofern unwissenschaftlich als sie ihr Ziel zu 
niedrig nimmt. Aber in noch höherem Grade verfehlt die 
Katalogpublication ihr Ziel, als regelmäßig die numismati- 
sche Forschung sich nicht mit einem Münzstempel beschäf- 
tigt, sondern mit einer Reihe: den Stempeln einer Stadt, um 
deren Geschichte, den Stempeln eines bestimmten Typus, um 
die Entwicklung einer Idealgestalt oder die Wiedergabe eines 
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einzelnen Kunstwerkes, den Stempeln mit gleichem Symbol 
oder gleicher Aufschrift, um deren historische Bedeutung fest- 
zustellen». 


Stempelkatalog versus Sammlungskatalog. Auch für Th. 
Mommsen bedeutete die Formulierung dieses Gegensatz- 
paares etwas Neues, neu verglichen mit dem Ausschrei- 
bungstext für den Katalog Bithynien aus dem Jahre 1874. 
Ohne jeden Zweifel stand dazwischen die 1878 erschie- 
nene Studie F. Imhoof-Blumers, Die Münzen Akarnani- 
ens, in der dieser die Bedeutung von Stempelverbindun- 
gen herausgestellt hatte. Imhoof-Blumer war zwar nicht 
der erste, der mit Stempelidentitäten argumentierte, 
durch seine Arbeit ist diese Methode jedoch zum Allge- 
meingut der numismatischen Forschung geworden. 
Mommsen scheint die Bedeutung dieses neuen Ansatzes 
sofort erkannt zu haben; für ihn wurde der Stempel zu 
einer durch quellenkritische recensio gewinnbaren festen 
Größe, ‘objektive? Ordnungskriterium eines wissen- 
schaftlichen Katalogs und damit zur historischen Primär- 
quelle. «Die Wissenschaft braucht den Stempel, nicht das 
Exemplar» so sollte Mommsen seine Ansicht 1887 im 
Antrag der Akademie an den Preußischen Staatsminister 
auf Einrichtung eines numismatischen Unternehmens 
pointiert formulieren. «Wenn die Numismatik», so folger- 
te Mommsen im Gutachten vom Januar 1886, «immer 
noch bei weitem nicht denjenigen Einfluß auf die Forschung 
überhaupt ausübt, den sie ihrem Wesen nach haben kann 
und haben sollte, so liegt dies daran, daß die Constatirung 
des tatsächlichen hier immer noch in einer überaus unvoll- 
kommenen und hinter anderen Disciplinen zurückstehende 


Weise erfolgt». 


A. von Sallet erhielt Gelegenheit, zu Th. Mommsens Gut- 
achten Stellung zu beziehen. Er betonte den Eigenwert 
von Sammlungskatalogen; «Der Catalog» — so von Sallet — 
«ist eine vom Corpus Nummorum ganz verschiedene, selb- 
stándige, ihre speciellen aber nur für den Catalog passenden 
Eigenthümlichkeiten zeigende Arbeit, die wohl schwerlich 
bei Seite gestellt werden wird, wenn das Corpus Nummorum 
nach vielen Decennien einmal fertig sein sollte und die stets 
ihren Werth neben diesem Corpus behalten wird». Unter 
den Punkten, die von Sallet als Beispiele für den Eigen- 
wert eines Sammlungskataloges anführte, sind die aus- 
führliche Beschreibung des einzelnen Exemplares und 
Angaben über dessen Herkunft bzw. entsprechende 
Fundnotizen die wichtigsten. Für den Sammlungskata- 
log sprach außerdem das, was als allgemeine Aufgabe des 
öffentlichen Museums angesehen und von einem Mit- 
glied der Sachverständigen-Kommission als «Pflicht der 
Museen» formuliert wurde, «dem gelehrten und gebildeten 
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Publikum durch ausführliche Cataloge gewifsermassen 
Rechenschaft über die großen und kostspieligen Erwerbungen 
und den Bestand der Museen zu geben». 


Die Sachverständigen-Kommission diskutierte in ihrer 
Sitzung vom 6.2.1886 den Plan von Sallets, den Katalog 
der griechischen Münzen herauszugeben, erneut, nun in 
Anwesenheit Mommsens und in Kenntnis von dessen 
ablehnendem Gutachten. Sie fällte einen scheinbar salo- 
monischen Entscheid, indem sie den Druck des Samm- 
lungskataloges erneut empfahl, gleichzeitig aber auch 
Mommsens Corpus Nummorum-Pläne unterstützte. 
Damit war vorgezeichnet, daß sich in Berlin in Zukunft 
zwei verschiedene Institutionen mit antiker Numismatik 
befassen sollten. 


Im Jahre 1888 erschien ein erster Band des Katalogwerks 
Königliche Museen zu Berlin, Beschreibung der antiken 
Münzen, 1889 ein zweiter, 1894 der erste Teil des dritten, 
dem später noch ein weiterer Faszikel folgte. Der Berliner 
Katalog sollte ein Fragment bleiben; er fand keine gute 
Aufnahme, wurde sowohl des ungeeigneten Formats, des 
unglücklichen Layouts wie seiner unübersichtlichen, 
letztlich ahistorischen Anlage wegen kritisiert und ver- 
mochte auch unter Würdigung durchaus positiver Neue- 
rungen gegenüber dem Katalogkonzept des British Muse- 
um nicht zu überzeugen. 


Anders das Corpus Nummorum. Anhand des Briefwech- 
sels zwischen Th. Mommsen und F Imhoof-Blumer 
sowie vieler weiterer Dokumente kann die Diskussion, 
die schließlich zum Projekt eines numismatischen Cor- 
pus-Unternehmens bei der Berliner Akademie führte, 
lückenlos verfolgt werden. Eine Schlüsselstellung nahm 
darin Imhoof-Blumer ein, der in der Frage ‘Stempel- 
corpus versus Sammlungskatalog gewissermaßen zum 
Schiedsrichter wurde. Er folgte der schroffen Ableh- 
nung von Sammlungskatalogen durch Mommsen kei- 
neswegs, empfahl jedoch mit Nachdruck die Inan- 
griffnahme einer numismatischen Corpus-Arbeit im 
Sinne Mommsens als «die Münzkunde und andere Ge- 
biete der Altertumswissenschaft in einzig richtiger Weise 
fördernde». Den gewaltigen Aufwand, der zu leisten sein 
würde, sah Imhoof-Blumer und ging davon aus, daß «die 
Arbeit für das Corpus nummorum eine große und mühsame 
und nicht rasch zu liefernde sein wird». Auch Mommsen 
machte sich diesbezüglich wenig Illusionen; es war ihm 
klar, daß es, wie er am 24.6.1887 an Imhoof-Blumer 
schrieb, um ein Ziel ging, «das wir freilich wohl beide nicht 
erreicht sehen werden, aber darauf kommt es ja auch nicht 
an». 


Th. Mommsen war die Seele des Corpus Nummorum. Er 
wußte nicht nur den zunächst zögerlichen F. Imhoof-Blu- 
mer einzuspannen, sondern GL verstand es auch, in der 
Akademie und im Ministerium alle Wege zu ebnen, so 
daß im Frühjahr 1888 die Arbeiten aufgenommen wer- 
den konnten. Zunächst sollte es darum gehen, die 
Arbeitsform und Arbeitsteilung zu erproben; auf Vor- 
schlag Imhoof-Blumers wurden dafür die Münzen von 
Moesien, Thrakien und Makedonien ausgewählt. Vom 
Ausgang dieser Publikation, so war geplant, würde alles 
Weitere abhängig gemacht werden. 

Es kam jedoch anders; die Arbeiten machten nicht so 
rasche Fortschritte wie erhofft und schon bald zeichnete 
es sich ab, daß die Mittel nicht ausreichten, um auch nur 
die Probearbeit innerhalb eines überblickbaren Zeitrau- 
mes abzuschließen. Dennoch wurde noch vor dem 
Erscheinen des ersten, von B. Pick bearbeiteten Bandes, 
Die antiken Münzen Nordgriechenlands, Band I, Dacien 
und Moesien (Berlin 1898), das Kleinasiatische Münz- 
werk in Angriff genommen. Th. Mommsen finanzierte 
die von W. Kubitschek mit zahlreichen Gehilfen durchge- 
führten Vorarbeiten im wesentlichen über eine von ihm 
ins Leben gerufene Stiftung. Gleichzeitig versuchte er, das 
Corpus Nummorum zu einem internationalen Gemein- 
schaftsprojekt der im Jahre 1899 in Wiesbaden gegründe- 
ten Internationalen Assoziation der Akademien zu 
machen. 1901 legte Mommsen der ersten. Generalver- 
sammlung der Assoziation in Paris den «Plan betreffend 
die Organisation der Publicationen über antike Numis- 
matik» vor. Obwohl Th. Mommsen, hochbetagt und 
hochgeehrt, den Antrag in Paris persónlich vortrug, wur- 
de dieser vertagt. Der Grund dafür lag in der ablehnenden 
Haltung der franzósischen Delegation; konkret ging es 
um den Anspruch der Académie des Inscriptions et Bel- 
les-Lettres, Paris, die Kleinasien betreffenden Bände des 
Corpus Nummorum aufgrund der Vorarbeiten Wadding- 
tons herauszugeben. Noch vor der nächsten Generalver- 
sammlung der Assoziation verstarb Th. Mommsen und 
seine Initiative wurde nicht weiterverfolgt; im Jahre 1904 
erschien dann auch der erste Teil des ersten Bandes des 
Recueil general des monnaies grecques d’Asie Mineure. 
Damit blieb der Rahmen, in dem sich die Corpus-Arbeit 
bewegen konnte, eng gesteckt. Zwar erschienen bis zum 
Ausbruch des ersten Weltkrieges insgesamt fünf Bände, 
doch die Zweifel an der Möglichkeit, die weitreichenden 
Corpus-Pläne umzusetzen, wuchsen und wurden schließ- 
lich unüberhörbar von den Bearbeitern formuliert und 
öffentlich diskutiert. Die Arbeiten am Berliner Münzcor- 
pus gerieten nach dem ersten Weltkrieg mehr und mehr 
in die Isolation, zu der freilich die verhängnisvolle politi- 
sche Entwicklung in Deutschland entscheidend beitrug. 
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Die Deutschen Akademien blieben nach dem ersten 
Weltkrieg für viele Jahre aus der internationalen Gemein- 
schaft der Akademien ausgeschlossen. Im Jahre 1919 
gründeten die Akademien der alliierten Länder zwei neue 
internationale wissenschaftliche Körperschaften, die eine 
für die naturwissenschaftlichen, die andere für die geistes- 
wissenschaftlichen Disziplinen. Letztere, die Union Aca- 
demique Internationale mit Sitz in Brüssel, beschloß 
schon 1920 als erstes gemeinsames Unternehmen das 
Corpus Vasorum Antiquorum, eine von Mommsens 
Konzept wissenschaftlicher Corpora abweichende Samm- 
lung von speziellen Museumskatalogen. Auch im Bereich 
der antiken Numismatik, insbesondere der griechischen, 
setzte sich der Sammlungskatalog gegenüber dem Corpus 
durch. Unter dem Titel Sylloge Nummorum Graecorum 
erschien auf Initiative der British Academy 1931 der erste 
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Band der SNG England. Die Sylloge Nummorum Grae- 
corum wurde zu einer erfolgreichen Reihe, die mit ihren 
minimalen Vorgaben den heterogenen Strukturen und 
besonderen Mentalitäten der numismatischen Institutio- 
nen Rechnung trägt. 


Die bislang kaum zur Kenntnis genommene Grundsatz- 
diskussion um das Konzept wissenschaftlicher Materiale- 
dition in der antiken Numismatik, die im wesentlichen 
hier in Berlin vor über 100 Jahren geführt wurde, ist, wie 
ich meine, von unveränderter Aktualität, und ich hoffe 
und wünsche mir, daß die in Aussicht stehende Veröf- 
fentlichung der betreffenden Dokumente dazu beitragen 
wird, die Debatte über Aufgaben und Methoden der 
Numismatik als historischer Wissenschaft so leidenschaft- 
lich weiterzuführen wie Th. Mommsen sie begonnen har. 


HENRIK KLACKENBERG 


The New Royal Coin Cabinet in Stockholm 


On June 11th 1997, His Majesty King Carl XVI Gustaf 
of Sweden inaugurated a new monetary museum in 
Stockholm. The following presentation, introduces the 
new Royal Coin Cabinet, particulary with respect to the 
objectives of the project and the exhibitions. As this insti- 
tution is one of the oldest and largest European coin cabi- 
nets, I am honoured and pleased to use this opportunity 
to present some of the thoughts and ideas that have 
guided the transformation. 

Since 1975, when the Royal Coin Cabinet became an 
independent institution, separate from the National 
Museum of Antiquities, relocation has been an important 
issue. The responsible authorities proposed a number of 
different alternatives, but not until the early 1990s did the 
current building, located across from the Royal Palace, 
become available (fig. 1). It is a manor-like, five-storeyed 
building with 17:th century foundations in an excellent 
location for attracting the steady stream of tourists that 
visit Stockholm’s Old Town and the Royal Palace. 

The museum encompasses 3.500 sq. m., of which 1.300 
sq. m. are used for exhibitions on three floors (fig. 2- 4). 
Two new, but very important components of a successful 
museum, the museum shop and a restaurant, are located 
on the ground floor. The two upper floors are used for 





Fig. 1. The Royal Coin Cabinet — National Museum of Mone- 
tary History, Stockholm. 


offices, the museum library, rooms for research, and stu- 
dios for conservation, photography and construction of 
exhibitions. The collections are stored in a secure under- 
ground vault. 

To suit the needs of the museum, a major remodelling of 
the building began in 1992. Yet, work with the exhibiti- 
ons were not initiated until 1994, when exhibition archi- 
tects were contracted. Construction began in May 1996 — 
shortly after the actual move from the museum's former 
location. A year later, in June 1997, the museum opened 
its doors to the general public. 

The Royal Coin Cabinet is a government financed muse- 
um within the Department of Culture. Due to diminis- 
hing public resources in Sweden during the 1990s, it was 
a prerequisite for a project of this magnitude to find exter- 
nal financing. Governemental funding was doubled at the 
time of the move in an attempt to cover cost increases for 
rent and personnel. Yet, no funds were made available for 
investing in equipment, interior furnishings or exhibi- 
tions. 

The exhibitions have a budget of about 22 million SEK, 
and without generous donations both from the National 
Bank of Sweden and the Wallenberg Foundation, the pro- 
ject could not have materialized. Sparbanken (the Swe- 





Ground floor 
Courtyard 


Entrance hall & shop 
Temporary exhibitions 


Restaurant / café 


abun- 





Audito Y 


Exhibition: Money 


o 


Fig. 2. The Royal Coin Cabinet: disposition of ground 
floor. 
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First floor: exhibitions 

1. In the Financial Realm 

2. Saving in a Box and Bank 

3. The Magic of Coin Treasures 


Fig. 3. The Royal Coin Cabinet: disposition of first floor. 


dish Savings Bank), Post Giro Bank and the insurance 

company Skandia are three of the museum's external 

sponsors, who also have contributed with considerable 
amounts of money. 

In the task of transforming the Royl Coin Cabinet from 

an institution primarily devoted to research into a muse- 

um for the general public, certain cultural policy require- 
ments were set up: 

(1) The old exhibitions would not be reassembled. In 
some cases, these were more than 50 years old, and 
had been designed by Bengt Thordeman and Nils 
Ludvig Rasmusson. The exhibitions undoubtedly had 
many positive qualities and were pioneering works of 
their time, but new generations of visitors create new 
challenges. 

(2) Economic history would be a part of the exhibitions. 
The responsible authorities deemed the field of 
numismatics to be a field too limited and uninter- 
esting to be the single motivation for such a large 
investment of public funds. On the other hand, when 
the ambition was widened to include economic 
history, public interest was increased considerably, 
justifying, in turn, the investment. 

(3) The museum would be available to schools for educa- 
tional purposes. Such a demand hardly needs further 
explanation. Attracting the interest of younger genera- 
tions is a guarantee for the future. 

In order to fulfil these demands in the implementation of 

the new museum, new visions were formulated. Two 

undesirable types of exhibition served as the antithesis: 

One of them was “the-book-on-the-wall-exhibition” - one 

which resembles a reference book with large amounts of 


texts printed on the walls. Once and for all, let me point 
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Second floor: exhibitions 

1. The Art of Medals 

2. Cabinet Collections 

3, Tally Up! 

4, The Library of Queen Lovisa Ulrika 


Fig. 4. The Royal Coin Cabinet: disposition of second floor. 


out: a book is a medium completely different from an 
exhibition. The other type of undesirable exhibitions was 
“the-coins-in-a-row-exhibit”, which is the type of exhibi- 
tion most coin cabinets have — one that hardly is capable 
of capturing the interest of those who are not already 
interested in the subject. Another important element was 
to exclusively exhibit authentic objects — no replicas. 
Great effort has been put into designing and developing 
display cases that meet the security requirements of a 
modern coin exhibition. 

The vision which has emerged within the museum has 
two fundamental ideas; firstly, the design of an exhibition 
is of decisive importance to the viewers’ experience, and 
secondly, that several different thematical exhibitions are 
preferable to one single chronological exposé. 

The implemented set-up — chrystallized after an evalua- 
tion of all the functional, aesthetical, educational, safety, 
and, not least, economical demands — contained seven 
main themes, each housed in its own room. A room reser- 
ved for temporary exhibitions was also planned, as well as 
a few smaller exhibitions on other topics for the walls of 
the stairwell. 

The ground floor exhibition Money of the World, is a the- 
matical recount of the development of coinage from its 
earliest beginnings in Asia Minor to the present. A chro- 
nological presentation of the world’s currencies is dis- 
played as well as thematically orientated sections, such as, 
Money in War and The Power of Money — exemplified by 
objects and tales from different historical times and places 
(fig. 5-6). 

Since this is a national museum, the 1000-year old history 
of Swedish coinage is thoroughly exhibited. It includes 


both a primarily object-oriented section and a separate 


thematical segment with more detailed information (fig. 
7-8). Examples of these themes are bracteate and copper 
minting. 

The first foor has three different exhibitions — each with 
its own special theme. The largest room is devoted to eco- 
nomic history. Its title — /n the Financial Realm — implies 
that it primarily is financial history that is presented. The 
perspective is national — bridging the wide span between 
state and private financing, and the individual family. The 
exhibition stretches from the 1600s to the present, includ- 
ing the history of Riksbanken, the National Bank of Swe- 
den, business banks, and the stock market (fig. 9-10). 
The second theme on this floor is called Saving in a Box 
and Bank and relates the history of saving. Emphasis lies 
on the period after 1820 and the fırst Swedish savings 


banks (fig. 11-12). The third room is called The Magic of 


Coin Treasures, presenting all kinds of coins found in Swe- 
den dating from the Roman Period to the 19% century. 
Thanks to a cultural heritage law, legislated already in the 
17^ century, the Royal Coin Cabinet possesses a large 
collection of coins, of which some 200.000 are coins that 
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Fig. 6. Money of the World, thematic section: Trade money. 


THE NEW RoyAL COIN CABINET IN STOCKHOLM 


date back to th« Viking Age. A selection of these arc 
planned to be on exhibit, emphasizing the circumstances 
around their discovery. Unfortunately, this room could 
not be opened to the public at the inauguration, but 
hopefully it will be opened during the coming year. 

The second floor harbours three themes. The largest room 
is devoted to The Art of Medals. The collection of the 
museum contains about 40.000 objects, and the exhibited 
selection mainly intends to present Swedish medal art 
from its early stages in the 16% century to the present (fig. 
13-14). 


floor, presents the history of coin collecting, including 


Cabinet Collections, the second exhibition on this 


several collectors influential in the development of the 
museum (fig. 15). The third exhibition is called Tally Up! 
-in a playful manner targeting children and designed for 
educational purposes. It sums up the essence of all the 
other exhibitions, show-casing for instance a tantalizing 
pirates’ treasure(fig 16-17) . Subsequently, it is an exhibit 
for all the visitors of the Royal Coin Cabinet — for all 


those who want to experience the multi-faceted world of 


monetary means. 
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Fig. 8. Swedish Coins, thematic sections: Viking Age and 


Middle Ages. 
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Fig. 9. In the Financial Realm: the history of Sveriges Riksbank. Fig. 10. /n the Financial Realm: industrialisation and urbanisa- 
tion. 





Fig. 12. Saving in a Box and Bank. bank office from early 
20:th century. 
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in a kitchen (1925). 


g. 11. Saving in a Box and Bank; bank clerk « ounting savings Fig. 13. The Art of Medals. contemporary medal art. 
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Fig. 15. Cabinet Collections: Greek coins collected and donated 


by king Gustaf VI Adolf. 





Fig. 14. The Art of Medals. Erik Lindberg, medal engraver 
(1878-1945). 





Fig. 16: Tally up! Walking on bank-notes from all parts of the Fig. 17: Tally up! Find the golden treasure in the shipwreck. 
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Vera Historia: Numismatik um 1550 


Im Jahre 1553 erscheint in Lyon ein Münzwerk des Ja- 
copo Strada mit dem Titel ‘Epitome Thesauri Antiqui- 
tatum, hoc est, IMPP Rom. Orientalium & Occidentalium 
Iconum, ex antiquis Numismatibus quam fidelissime deli- 
niatarum. 

In der Tat handelt es sich um einen Ausschnitt — um eine 
Epitome —, denn Strada hat zu diesem Zeitpunkt bereits 
ein umfangreiches Corpus rómischer Münzen angelegt. 
Im Vorwort weist Strada wiederholt und nachdrücklich 
auf die bevorstehende Veröffentlichung eines anderen 
Münzwerkes hin, in welchem Münz-Reverse abgebildet 
werden sollen. Das aktuelle Buch von 1553 hat er im 
konventionellen Schema konzipiert, d. h. kleine Holz- 
schnittreproduktionen von Münz-Aversen dem Viten- 
bzw. Gestentext vorangesetzt.! 








Abb. 1: Reversserie Tabula VI aus Enea Vicos Le Imagini con 


tutti i Riversi trovati ... 1548. 
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Die Ankündigung der Revers-Publikation bleibt Rheto- 
rik, denn tatsáchlich ist das Material gar nicht für die 
Drucktechnik vorbereitet, zur Edition kommt es nicht. 
Stradas Anzeige aber macht evident, welchen Stellenwert 
die Veröffentlichung von Reversen 1553 hat. 

1548 hatte Enea Vico in Venedig seine Serien von 
Reversen rómischer Kaisermünzen im Kupferstich veróf- 
fentlicht. (Abb. 1) In Lyon trifft Strada auf den Gelehrten 
Guillaume du Choul, dessen Kompetenz in Sachen 
Revers-Interpretation Strada beeindruckt.” Schon 1534 
hatte Johann Huttich 
kaum bekannt ist.’ (Abb. 2) 
In seiner Dedicatio an Joh. Fugger übergeht Strada diese 
Aktivitäten seiner Vorgänger, Enea Vico ignoriert er voll- 
stindig, Joh. Huttichs "Imperatorum et Caesarum Vitae, 
cum Imaginibus kritisiert er entschieden, nämlich die 
Ausgabe von 1534,° die erstmals Reproduktionen von 


Reverse veröffentlicht, was 


Reversen aufweist, aber diese nimmt er nicht zur Kennt- 
nis. Du Choul traf er 1550,° dessen Manuskript ‘Des 
Antiquités romaines premier livre von ca. 1538, in dem 
Reverse abgehandelt werden,° erwahnt er nicht. 


Jacopo Strada: Epitome Thesauri Antiquitatum, hoc est, IMPP. 
Rom. Orientalum & Occidentalum Iconum, ex antiquis Numisma- 
tibus quam fidelissime deliniatarum. Ex Musaeo Jacobi de Strada 
Mantuani Antiquarij. Lugduni, apud Jacobum De Strada, et Tho- 
mam Guerinum, MDLIII.- (zitiert wird aus dem Exemplar der 
Stadtbibliothek Lübeck). 

Strada, J.: Epitome, Dedicatio an Joh. J. Fugger. 
Lemburg-Ruppelt, E.: Systematischer Ausbau der Numismatik im 
Werk Enea Vicos (1523-1567), Wissenschaftsgeschichte der 
Numismatik (hrg. v. R. Albert und R. Cunze), (1995), S. 51, Anm. 
8. 

^ Berghaus, P: Auctor damnatus — Opus permissum, Florilegium 
Numismaticum, (1992), S. 45, hat darauf hingewiesen, daß im 
Anhang der Ausgabe von 1534 erstmals Münzen aus der Periode der 
römischen Republik abgebildet sind und hat S. 53 die Originale 
ermittelt. 

Von Busch, R.: Studien zu deutschen Antikensammlungen des 16. 
Jahrhunderts, Diss. Tübingen 1973, S. 195. 

^ Cooper, R.: Collectors of Coins and Numismatic Scholarship in 
Early Renaissance France, Warburg Institute Surveys and Texts, 
Medals and Coins from Budé to Mommsen, (1990), S. 15-18. Das 
Manuskript G. du Chouls 'Des Antiquités romaines premier livre 
in Turin, Biblioteca Reale, Var.212, f.4V, wird z. Z. für die kritische 


Edition vorbereitet von Jean Guillemain, Lyon. 


nw 





Abb. 2: Serie von Reversen mit dazugehórigen Aversen in 
Johannes Huttichs Imperatorum et Caesarum Vitae, cum Ima- 
ginibus ad vivam effigiem expressis. Libellus auctus cum elen- 
cho et Iconiis Consulum ab Authore in der Ausgabe von 1543. 
Tafel cc 2r. 


Die Revers-Materie aber war ins Blickfeld geraten. Strada 
erkennt die Forderungen aktueller Numismatik. 

Seine Epitome war wie gesagt auf Münz-Averse be- 
schränkt. Vor der Drucklegung entschließt er sich kurzer- 
hand, das Revers- l'hema zu integrieren. Um die Heraus- 
gabe nicht zu verzógern — Strada rechnet mit Konkurrenz 
in Rom und Venedig —, geht er einen Kompromiß ein: Er 
übernimmt aus seinem um 15507 begonnenen Werk mit 
dem Titel Magnum ac novum opus, an dem er bis ca. 
1570 arbeitet, Revers-Motive. Diese liegen in großforma- 
tigen Federzeichnungen (Durchmesser zwischen 18,5 und 
25 cm) gebunden in 30 Bänden vor. Jedes Blatt trägt nur 
ein Motiv, die Reverse sind überwiegend einem Avers mit 
dem Kaiserporträt auf dem folgenden Blatt zugeordnet. 
Porträt und Figuration der Rückseite stehen frei im 
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Raum. Die Averslegende umschließt das Porträt kreisför- 


mig, ein konturiertes Bildfeld aber fehlt — der Gegenstand 


Münze ist nicht bezeichnet. Das Münzrelief wird male- 
risch durch Lavieren wie auch durch Schraffur und Bin- 
nenlinien modelliert. Die Zeichnungen sind auf wertvol- 
lem Folio Reale ausgeführt, sie haben also einen hohen 
Eigenwert.* 

Die Umsetzung in den Holzschnitt, entsprechend der 
Avers-Abbildung in der Epitome, hätte zeitlich und tech- 
nisch einen erheblichen Aufwand erfordert. Strada ver- 
zichtet auf die graphische Reproduktion und ersetzt das 
Revers-Bild durch eine verbale Revers-Beschreibung. Die- 
se Umstände erklären also den Bruch in der Präsentation 
von Avers und Revers im gedruckten Werk. Aus dieser 
Situation heraus sind allerdings — soweit erkennbar — die 
ersten Kommentare zur Revers-Materie entstanden, d. h. 
veröffentlichte Kommentare. Vico und Huttich hatten 
ihre Revers-Serien nicht kommentiert. Somit leistet Stra- 
da, dessen antiquarische Kompetenz unterschiedlich 
beurteilt wird, einen nicht unbedeutenden Beitrag zur 
Entwicklung der Numismatik. Dieser Tatbestand wurde 
in der numismatischen Forschung so nicht bewertet.’ 


Der erste Band, der die Münzen C. Julius Caesars wiedergibt, trägt 
das Datum 1550. 

Das ‘Magnum ac Novum Opus continens descriptionem Vitae, 
imaginum, numismatum omnium tam Orientalum quam Occiden- 
talum Imperatorum ac Tyrannorum, cum collegis coniugibus libe- 
risque suis, usque ad Carolum V. Imperatorem’ hatte Strada fiir J.J. 
Fugger angefertigt, der erste Band ist 1550 datiert. 1566 erwarb 
Herzog Albrecht von Bayern das Werk, das möglicherweise zu die- 
sem Zeitpunkt vollendet wurde. Aus München gelangte es im 17. 
Jh. Nach Gotha. Es umfaßt 30 Bände Münzzeichnungen, die heu- 
te in der dortigen Forschungs- und Landesbibliothek zugänglich 
sind. Ich danke an dieser Stelle dem wissenschaftlichen Personal für 
die Bereitstellung. — R. v. Busch 1973 (Anm. 5) hat Titel- und Wid- 
mungsblatt des Werks sowie einige Münzzeichnungen veröffent- 
licht. 

Die Einbeziehung der Münz-Reverse, nämlich die Beschreibungen 
in Stradas Epitome, wurde vielfach übersehen, auch in den 90er Jah- 
ren. — D. J. Jansen hat das numismatische Corpus einschließlich der 
Diaskeue in Wien und der Series Imperatorum, ein Abbildungswerk 
wie das Magnum ac novum opus, kritisch untersucht und viel 
Material veröffentlicht. Für die Beschreibungen der Architektur- 
Reverse hat Jansen mögliche Vorlagen ermittelt, s. Jansen, J. D.: 
Antonio Agustin and Jacopo Strada, Warburg Institute Surveys and 
Texts (1993), S. 211 ff. — Enea Vico ist der erste, der die Revers- 
Beschreibungen Stradas zur Kenntnis nahm, námlich in seiner Kri- 
tik zeitgenóssischer Druckwerke im Cap. VIII seiner Discorsi: „La 
onde descrivendole appresso il riverso d’essa medaglia, non sol di 
questa ma di molte altre mi fa dubitare, che ancor detti riversi non 
siano fintamente posti." Zu den wenigen, die Stradas Reverse wahr 
nehmen, gehórt A. Banduri, Bibliotheca Nummaria, 1719, 5. 10, 
als "Illustration der Alten Geschichte hált er Stradas Werk für denk 
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E DE VITISIM 
PERATORVM SEV 


CESARYM, AC EORVM 


EICONIBVS ET NV 
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EPITOME. 





C. IVLIVS CAESAR, C.Mario,&L Valerio 
Cofs. Roma natus eft. Literas Latinas Gracasq; , tum & pracepta 
dicendi à Marco Antonio Gniphone, homine Gallo, magno inge- 
nio,& fingulari memoria viro cdo&us eft. Fuit namq; Caíar admi- 
rabili docilitate ; & ad dicendi facultatem appofitus, & clcgantifsima 

adam ciuilis eloquentiz vis à natura infita illi fuit, in qua fplendi- 
difsimé adcó elaborauit, vt fecundum abíg; vlla contentione locum 


Abb. 3: Jacopo Strada, Epitome Thesauri Antiquitatum, 1553. 
Holzschnitt nach einem Silberdenar PARENS PATRIAE 
CAESAR (Sydenham 1069). 


Strada, der die Qualität der graphischen Reproduktionen 
seiner Vorgänger Fulvio, Huttich, Cuspinian scharf 
bemängelt, stellt die Holzschnitte nach seinen Zeichnun- 
gen als entscheidenden Fortschritt vor. Sein Umgang mit 
dem numismatischen Material, einschließlich der Revers- 
Beschreibungen, aber ist widersprüchlich, Exaktes steht 
neben Ungenauem, Reproduktion neben Erfindung. Ein 
Beispiel soll dies veranschaulichen. Mit seinem Caesar- 
Typ (Sydenham 1069) ist Strada, neben Vico, der einzige 
Numismatiker der Editionen dieser Periode, der nicht das 
Modell Fulvios wiederverwendet, der seinerseits nach 
fremden Vorlagen, nämlich Miniaturen um 1480, repro- 
duziert, bzw. nach möglichen Nachzeichnungen.!? Der 
Typ ist erstaunlich präzise wiedergegeben (das kultische 
Gerät spiegelverkehrt). (Abb. 3) Der positive Eindruck 
wird fast aufgehoben durch Legende und vor allem 
Revers-Bild (descriptio). Für das PARENS PATRIAE liest 
Strada DIVUS, nur das CAESAR rechts ist zutreffend. 
Die Münzmeisterinschrift COSSUTIUS MARIDIANUS 
AAAFF ersetzt Strada durch eine Elephantenquadriga mit 
Imperator und Inschrift TRIUMPH GALL.!! Die In- 
schrift ist möglicherweise eine Assoziation zum Tatbe- 
stand, daß im Zusammenhang mit Caesars militärischen 
Erfolgen in Gallien Aurei für ihn geschlagen wurden, 
denn das Original, einen Silberdenar, bezeichnet er als 
Aureus. (Abb. 4) 


Als Beispiel für eine exakte Beschreibung eines Revers-Bil- 
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Abb. 4: Federzeichnung in Stradas Magnum ac novum opus, 
tom. I, Bl. 84r, die den Revers COSSUTIUS MARIDIANUS 
AAFFF zum Caesar-Avers PARENS PATRIAE CAESAR 
(Abb. 3) wiedergibt. 


des kann ein Sesterz Galbas angeführt werden, der eine 
figurenreiche Adlocutio zeigt (RIC 150), bis auf die 
Beeinträchtigung, daß die Inschrift ADLOCUTIO aus- 
getauscht wird mit FIDES MILITUM S.C." (Abb. 5) 


10 Schröter, E.: Eine unveröffentlichte Sueton-Handschrift in Göttingen 


aus dem Atelier des Bartolomeo Sanvito. Zur Sueton-Illustration des 
15. Jahrhunderts in Padua und Rom, Jahrbuch der Berliner Museen, 
29/30, (1987/88), S. 100, Abb. 43 und 44. E. Schröter hat auf die 
ikonographische Abhängigkeit des Holzschnitts Fulvios, Imagines 
Illustrium, 1517, Fol XVI r, von einer Miniatur nach einer Caesar- 
Münze in einem Sueton-Ms. des Kalligraphen Sinibaldi von 1477, 
aufmerksam gemacht. Schröters Veröffentlichung auch des Sueton 
in Paris (Ms. lat. 5814) mit seinen Revers-Serien, die inhaltlich 
Bezug nehmen auf den Vitentext, macht den außerordentlichen 
numismatischen Standard der Periode um 1480 evident. Meine vor- 
bereitete Studie zu dem Sachverhalt wird in den Atti del Convegno 
su La tradizione classica nella medaglia d'arte, Udine 1999, erschei- 
nen. — Einzelne Reverse dienen als Quellen antiquarischer For- 
schung um 1480, wie u. a. ein Ms. Pomponeo Letos belegt, s. 
Gwynne, P: Journal of the Warburg and Courtauld Institutes, 58, 
(1995), S. 249-252. 

! Den Revers der Caesar-Münze vom Typ Sydenham 1069 beschreibt 
Strada: „Aureus hic Nummus a posteriore parte continet Imperato- 
rem Corona Laurea ornatum, dextraq ramum Lauri tenentem, stan- 
tem in curru triumphali, qui Elephantis quattuor trahitur, cum 
inscriptione: FRIUMPH GALL". Im Gegensatz zum Druckwerk 
hat Strada im Magnum ac novum opus, Tomus I (1550) auf Blatt 83r 
und 8ár Avers und Revers des Silberdenars als Einheit dargestellt, 
nämlich den zugehörigen Revers mit COSSUTIUS MARIDIA- 








Abb. 5: Federzeichnung in Stradas Magnum ac novum opus, 
tom. X, Bl. 13, die den Revers eines Sesterz Galbas SER.SUL- 
PI.GALBA.IMP.CAES.AUGUST.P.M.TRP (Strada) wiedergibt 


mit Adlocutio. 


Eher eine literarische Quelle gibt Strada wieder, nämlich 
in Anlehnung an Livius, Frag.lib. CXX, als eine Darstel- 
lung auf dem Revers einer Münze der Triumvirn Octavi- 
an, Lepidus, Antonius, deren Avers mit drei Portraits und 
der Inschrift CONCORDIA IMPERATORUM er inner- 
halb des Textes abbildet: er schildert komplex und vieltei- 
lig eine Szene, die die Rächung Caesars an Cicero bein- 


haltet.!? (Abb. 6) 


NUS AAAEF — Legende überkreuz korrekt reproduziert und die 
Legende des Avers dem Original entsprechend PARENS PATRIAE 
CAESAR wiedergegeben. Die von Strada beschriebene Elephanten- 
quadriga erscheint auf Bl. 234 zugeordnet einem Caesar-Typ DIVI 
IULI auf Bl. 233. Strada hat also den Revers ausgetauscht, offen- 
sichtlich hielt er diese descriptio für interessanter. Die archäologi- 
sche Treue der Foliozeichnung und der Fehler im Druckwerk kön- 
nen kaum dem Holzschneider angelastet werden, da Strada die 
descriptio verfaßte. 

Den Revers des Sesterz Galbas vom Typ RIC 150 beschreibt Strada: 
„In altera Numismate parte est Imperatore thorace variis ornamen- 
tis expolito, & paludamento indutus: stat in suggestu concionaturus 
militibus. A tergo illius est Tribunus militum loricatus & paludatus. 
Ante eum legio militum loricatorum, & scutatorum, quorum unus 
Aquilam, alius Labarum, signa militaria, alius vero equum Impera- 
toris tenet, cum inscriptione: FIDES MILITUM S.C.* Die Zeich- 
nung der Adlocutio im Band X Bl. 13 des Magnum ac novum opus 
entspricht exakt der theoretischen Beschreibung Stradas, auch die 
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Abb. 6: Federzeichnung in Stradas Magnum ac novum opus, 
tom. II, Bl. 4, einer Szene mit Ciceros Ende, die Strada als 
Revers bezeichnet, ohne Inschrift, zu dem Avers Bl. 3 gehörig, 
der die Porträts der Triumvirn mit CONCORDIA 
IMPIILVIR. zeigt. 


Zusammenfassend ist festzustellen: Reverse können in 
weitgehender Entsprechung zu existierenden Originalen 
stehen, sie können in Einzelheiten abweichen, aber auch 


fehlerhafte Legende FIDES MILITUM SC. Avers und Revers sind 
als Einheit aufeinanderfolgend wiedergegeben. 

Den Revers einer Münze ‘der Triumvirn’ beschreibt Strada als hand- 
lungsreiche Szene, „Romae Numisma quoddam, apud multos antea 
non conspectum, ex aere Corinthiaco, tam puro, sicut aurum vetu- 
state pene consumptum, tali magnitudine inveni. In cuius altera 
parte Triumviri toti loricati, & galeati in suggestibus, columnis 
distinctis sedentes. A dextra parte Antonius, a sinistra Lepidus, 
media Octavius. À tergo Antonii & Lepidi signa militaria, a tergo 
Octavij aquila posita. A dextra parte Lictores cum fascibus & secu- 
ribus astantes. A sinistra Lena ferens caput Ciceronis Antonio: a ter- 
go Lenae servus eius, dexteram Ciceronis afferens. In medio capita 
proscriptorum, utrinque duo vasa plena pecuniis, ex quibus capita 
proscriptorum deferentes persolvebantur, cum nulla inscriptione". — 
Bemerkenswerterweise enthält Stradas Magnum opus die zeichneri- 
sche Fassung der Reversbeschreibung, nämlich auf Blatt 4 des 
Tomus II. Die dramatische Szene ist wie ein Bühnenbild kompo- 
niert und hat möglicherweise Vorbilder in der zeitgenössischen 
Malerei großer Dekorationsprogramme. Dafür spricht auch die feh- 
lende Inschrift. Dies werde ich an anderer Stelle ausführen. Interes- 
sant ist, daß für diesen ‚Revers‘ ein Avers existiert, nämlich auf dem 
Blatt 3, und in dieser Einheit eine Münze vorgibt mit den Porträts 


der Triumvirn. Eine Münzvorlage ließ sich nicht ermitteln. 
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in der gesamten Ikonographie. Legenden werden wieder- 
holt nicht erfaßt oder nicht korrekt wiedergegeben. Häu- 
fig aber sind die beschriebenen Darstellungen nicht zu 
identifizieren mit überlieferten antiken Exemplaren. 
Dieser Sachverhalt steht in eklatantem Widerspruch zu 
einer Sentenz Stradas im Vorwort der Epitome, die 
besagt, Münz-Reverse bestätigen die Veritas Histo- 
riae. Unter dieser Prämisse habe er Reverse ausgewählt 
für seine Epitome.!* Dies ist meines Wissens die früheste 
Formulierung einer Beziehung zwischen Münz-Reversen 
und dem Prinzip Veritas Historiae. Daß Münzen eine 
besondere Qualität als Quellen haben, wird von Strada 
nicht erörtert, der Zeugniswert von Münzen gegenüber 
der Geschichtsschreibung ist für ihn kein Gegenstand. So 
steht diese Sentenz völlig unverbunden da. 

Die Revers-Descriptio wird als Hinzufügung separat 
behandelt, nämlich als Annex dem Gesten-Vitentext 
angehängt. D. h. die neue Materie wird nicht tatsächlich 
in den Text integriert. Aber auch der Avers steht isoliert 
da, im Text findet sich kein Rückbezug auf die Abbil- 
dung. Er ist offenbar ausreichend präsentiert durch Bild- 
nis und Legende mit umfassenden Daten und Titeln. 
Die drei Komponenten der Epitome — Avers-Bild / Vita / 
Revers-Descriptio — laufen unverbunden nebeneinander 
her. So kommt eine Collatio von historischer Darstellung 
und Münzevidenz gar nicht zustande. Der Veritas Histo- 
riae- Topos macht hier wenig Sinn. Hinzukommt der voll- 
ständige Mangel an literarischer Quellenreferenz im 
Haupttext, dort wird nicht ein klassischer Autor genannt. 
Bleibt der angefügte Revers-Text, das sind zum einen die 
ikonographische Bestandsaufnahme der einzelnen Exem- 
plare und zum andern sporadisch auftretende Kommen- 
tare. Hier werden Quellen angeführt, aber nur in seltenen 
Fällen. Die Bildbeschreibung führt Strada in antiquari- 
schem Vokabular durch. Er bemüht sich, Szenen zu erläu- 
tern, indem er historische Personen und Allegorien mit 
ihren Attributen identifiziert sowie römische Bauwerke 
bestimmt und zuordnet. Das Bildthema liefert das Stich- 
wort, wenn Strada der Descriptio einen Kommentar 
zufügt. Dieser bleibt überwiegend anonym, aber gele- 
gentlich kann Strada eine Kongruenz von Bildgegenstand 
und einem bestimmten Text klassischer Autoren liefern. 
Nur ist der Bildgegenstand nicht gesichert. Strada geht 
recht frei oder auch unkritisch mit Bildvorlagen um. So 
wird die Einheit von Avers und Revers nicht systematisch 
eingehalten, mitunter werden zugehörige Reverse ausge- 
tauscht mit denen anderer Exemplare oder auch moder- 
ner Nachahmungen, einige scheinen freie Erfindungen zu 
sein, da sie nicht identifizierbar sind mit dem überliefer- 


ten Münzbestand.'? 
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Der großzügige, sprich unverbindliche Umgang mit dem 
Material ist dem Zeugniswert nicht gerade förderlich. 
Denn Strada schreibt ja nicht der Münze als solcher, son- 
dern speziell den Reversen die Qualität zu, Veritas Histo- 
riae zu bestätigen. Der Mangel an literarischen Quellen 
und die häufige Inkongruenz von Avers und Revers 
machen offenkundig, daß Strada Veritas Historiae nicht 
als Terminus kritischer Methode auffaßt. Sein Interesse 
konzentriert sich auf das sichtbar Gegenständliche, auf 
die antike Ikonographie. Sachgemäß erschließt er durch 
seine Revers-Beschreibungen Antiquitates-Gegenstände 
wie Triumphzige, Pompae, militárisches Zeremoniell, 
Ludi saeculares, Kultus, dazu ein ganzes Spektrum von 
Bauwerken und Denkmälern. Mit seiner diskursiv ange- 
legten Schilderung institutioneller Einrichtungen gibt er 
der nüchtern chronologischen Narrative der politischen 
Geschichte in den Viten sozusagen Kolorit. Wenig Bedeu- 
tung mißt Strada der historischen Aussage der Münze zu, 
die Daten von Avers und Revers setzt er nicht in Bezie- 
hung. Beschreibt er z. B. die Darstellung eines Triumph- 
bogens, rekonstruiert er nicht die historische Situation 
aus den Legenden, sondern assoziiert einen Triumphzug, 
um ausführlich die Ausstattung des Festapparates zu schil- 
dern. 

Bei Strada sind die Antiquitates den Viten nur additiv 
zugefügt, bei Du Choul sind sie eingebunden in die ein- 
zelnen Kaiserbiographien seiner ‘Antiquités romaines von 
1538, das Manuskript aber blieb unverôffentlicht. So 
gehôrt Strada mit seiner Darstellung von Antiquitates auf 
der Basis von Münzen die Priorität. 

Die MaterialerschliefSung, die Johann Huttich und Enea 
Vico visuell für die Münz-Reverse leisten, setzt Strada ver- 
bal fort mit seiner Descriptio. 

Er wertet die Münze selbst noch nicht aus, sondern er 
beschreibt, und er präsentiert Bilder. Und in dieser Ver- 
anschaulichung tritt offenbar Veritas Historiae zutage. In 
einer solchen Auffassung ist die ganz bestimmte literari- 
sche Quelle, der ganz individuelle Revers weniger ent- 
scheidend: Bei Strada steht der Stoff im Vordergrund. 


Die Frage der Authentizität von Quellenmaterial stellt 
sich für Strada nicht. Enea Vico hingegen macht diese 
Frage zum Gegenstand, nämlich in seinen Discorsi sopra 


!^ Strada: Epitome, Dedicatio: ,.... in altero illo opere, quo aversas par- 
tes Numorum, ut ad historiae veritatem referri possunt, in Epito- 
men coepi redigere, selectis ... nobilissimis quibusque, & histori- 

arum fide comprobatis". 

Die Ergebnisse meiner Untersuchung werden demnächst veröffent- 

licht. 
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le Medaglie de gli Antichi..., ove si dimostrano notabili Erro- 
vi di Scrittori antichi, e moderni, intorno alle Historie 
Romane‘, die als reines Textbuch ohne Abbildungen 1555 
in Venedig erscheinen. 

Ahnlich Strada formuliert Vico: ,Die Münzen verweisen 
auf Vera Historia". !6 Im Gegensatz zu Strada liefert 
Vico eine Begründung. 

Hält Strada Veritas Historiae offenbar für vorgegeben, 
zeigt Vicos Haltung, Veritas Historiae ist herzustellen: 
Seine Discorsi eröffnet er mit einem Zweifel an der Zu- 
verlässigkeit der klassischen Geschichtsschreiber. Archäo- 
logisches Material bewertet er als die sicherere Evidenz. 
Vico hält es für erforderlich, mittels kritischer Collatio 
von literarischer und nicht-literarischer Überlieferung 
den Nachweis von Vera Historia zu erbringen. Dieses im 
Proemio angekündigte Programm wird umgesetzt im 2. 
Buch der Discorsi, dem Libro della utilitä delle medaglie 
antiche, und in den Kommentaren zu Caesar-Münzen 
von 1560, zunächst faktische Details betreffend, dann die 
Abhandlung historischer Ereignisse im chronologischen 
Zusammenhang. 

Im Gegensatz zu Strada ist der Terminus Veritas Historiae 
bei Vico Bestandteil methodischen Verfahrens. Es basiert 
auf seiner Theorie des unterschiedlichen Zeugniswertes 
der Quellengattungen, die er im 12. Kapitel des Libro pri- 
mo formuliert hat. Deutlich ist für Vico klassische 
Geschichte in Literatur und in dinglichen Überresten, 
den Monumenten, überliefert. Letztere hat er im Proemio 
und im Index der „Autorità citate‘ kategorisch zu einer 
Quellen-Autoritát erhoben, vorrangig die Múnzen. Im 
folgenden macht er sie zum Maßstab für Zuverlässigkeit 
der klassischen Autoren — ein herausfordernder Akt in 
dieser Periode. Sein Argument ist Authentizität. Das 12. 
Kapitel besagt: Die Münzen sind Bildträger historischen 
Geschehens aus dauerhaftem und unveränderbarem 
Material. Ihre materielle Eigenschaft selbst ist Garantie 
für Zuverlässigkeit. Sie sind körperhafte Dinge — figure 
de’ corpi — und in dieser Eigenschaft sind sie selbst 
Geschichte, ‘le medaglie sono historia. Die Münzen ste- 
hen in direktem Zusammenhang mit historischem 
Geschehen, denn dieses ist durch die Prägung auf Senats- 
beschluß — ‘per decreto pubblico et volontà del Senato” 
dinglich fixiert. Die staatliche Verfügung gewihrleistet 
Objektivität. Mit dem Hinweis auf die Eigenart dingli- 
cher Überreste, daß sie selbst stumm sind, schweigen — 
‘sono historia che tace’ — wird bekräftigt, daß ihre Aussa- 
ge nicht modifizierbar ist. Unmittelbar geben sie Aus- 
kunft über 'tatsichliches Geschehen — 'sono historia che 
tace e dimostra il vero”. 

Nach Vicos Auffassung sind die aufgeführten Qualitäten 
der dinglichen Quellen wie Objektivität, Unveränderbar- 


keit, Unmittelbarkeit der literarischen Überlieferung 
nicht zu eigen — „la penna non fa“, die Schrift bewahrt die 
‘memoria eben nicht ‘sicura, verace, eternamente’, und sie 
sagt nicht ‘il vero’. Diese Behauptung muß Vico im Rah- 
men der Zeitsituation gut begründen, sein Argument ist 
die Bedingtheit von Interpretation, denn er geht sozusa- 
gen davon aus, daß Geschichtsschreibung Deutung ist, 
die abhängig ist vom menschlichen Faktor. Durch Schrift 
erfolgt die Umsetzung der sog. geschichtlichen Tatsache, 
“il vero, nach subjektiven Kriterien, und das heißt, 
abhängig von Vorstellungen — 'imagini, pittura degli ani- 
mi' —, von Auswahl nach bestimmten Gesichtspunkten 
und Tendenzen — ‘dicono quel che lor piace’ und ‘voglia 
privata. Damit hat die Literatur über Geschichte keines- 
wegs die Identität mit Geschichte, wie sie den corpi als 
dinglichen Überresten zu eigen ist. 
Daraus leitet Vico die Aufgabe ab, die literarischen Quel- 
len auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Diese Funktion weist 
er den Münzen zu, 

„Le medaglie delle cose con verità narrate sono 

testimonio, e delle falsamente scritte sono corre- 

trici et augmentatrici". 
Zwar verwendet Vico Begriffe wie ‚imagini‘ — Auffassung, 
Vorstellung — und ,voglia privata” — Tendenzen. Im 2. 
Buch der Discorsi, Della utilità delle medaglie, wird bald 
ersichtlich, daf$ sich seine Kritik eben nicht auf Auffas- 
sungen geschichtlicher Zusammenhänge richtet: der 
modern-kritische Anspruch beschränkt sich auf den 
Nachweis faktischer Treue einzelner Daten. Gegenstand 
sind false opinioni’ über Regierungszeiten, Zählung der 
Konsulate, über Titel und Ämter, über Namen und 
Beinamen, ebenso Ergänzungen zu Koloniegründungen, 
Beschreibung von Baudenkmälern. Neu aber in den 
antiquarischen Studien ist die kritische Haltung gegen- 
über den klassischen Autoritäten, die Absicht, Gegenstän- 
de einer fest fundierten, althergebrachten Tradition zu 
examinieren anhand selbstgemachter Beobachtung an 
aufer-literarischem Material, „composizioni, dove si 


!6 Die Nützlichkeit der antiken Münzen bestehe darin, daß sie auf den 


wahren Geschichtsverlauf, auf vera historia, verweisen. Dies aufzu- 
zeigen, sei Zweck der Veröffentlichung seiner Discorsi, so Vico im 
Proemio, „cosi la nobilità, & utilità, ch'elle (medaglie) indirizzan- 
done sul corso della vera historia ... in questi due Discorsi ... ho 
discritto*. Die folgenden Ausführungen nehmen Bezug auf die Ver- 
óffentlichungen: Lemburg-Ruppelt, E.: Enea Vico — ein Künstler — 
Antiquar des 16. Jahrhunderts. Die Bedeutung seines Werks für die 
Numismatik als historische Hilfswissenschaft, Diss. Berlin 1988, S. 
42-88 und Exkurs, S. 20-35. — idem: Systematischer Ausbau der 
Numismatik im Werk Enea Vicos (1523-1567), Wissenschaftsge- 


schichte der Numismatik, (1995), S. 56-61. 
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128 DICHIARATIONE 





La mepaGLIA di Augufto, grande, 
in rame,di mal macftro,con lettere,che rofe 
dall'antichità mal fi poffono leggere.Ha per 
riucr{o l'animal della Sfinge,con letteretali 


Abb. 7: Stichreproduktion des Revers einer Münze des Octa- 
vianus Augustus aus Sebastiano Erizzos Discorso sopra le 
medaglie con la Dichiarazione delle Monete Consolari e delle 
Medaglie degli Imperatori, 1559, p. 128. 


ribattono tante opinioni di gravissimi scrittori già per lun- 
go tempo fondate negli animi altrui.“ Tatsächlich geht aus 
diesen Reformabsichten eine neue Form klassischer 


Geschichtsschreibung hervor, wie unten ausgeführt. 


1559, vier Jahre nach Erscheinen von Vicos Discorsi, 
bringt Sebastiano Erizzo seinen Discorso sopra le 
Medaglie antiche con la Dichiarazione delle Monete Conso- 
lari e delle Medaglie degli Imperatori! in Venedig heraus, 
der mit graphischen Reproduktionen ausgestattet ist 
(Abb. 7). Vicos skeptische Haltung gegenüber der litera- 
rischen Überlieferung und seine Bevorzugung archäologi- 
scher Evidenz haben einen fast wörtlichen Niederschlag 
in Erizzos Text gefunden, nämlich in der Vorrede, dort 
heißt es: 
» Cosi gl’istorici, che di quelle (cose) scrivono, 
spesse fiate con molti errori, opinioni diverse, & 
favole, la verace istoria ci tengono ascosa. Di 
maniera, che aggiungendo, ó togliendo spesso al 
vero, molte cose adietro lasciano, overo di quelle 
oscuramente parlano, senza descriverle, ó dichi- 
ararle altrimenti, che habbiano da i loro prece- 
dessori udito dire, dalla informatione, ò scritture 
de i quali essi hanno le loro istorie tessute ...“. 
An der Formation der historischen Methode haben die 
Antiquare des spáten 17. und 18. Jahrhunderts, einer 
Periode der grundsätzlichen Infragestellung von Überlie- 
ferung, bekanntlich einen bestimmten Anteil, da sie hel- 
fen, Regeln der Zuverlässigkeit für historisches Quellen- 
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material zu gewinnen. Ihre Argumentation!” unterschei- 
det sich wenig von der Erizzos, die im Ansatz Kriterien für 
Derivativ-Autorität aufzeigt. Neben den Abweichungen 
durch Auswahl, Ausschmückung, Färbung spricht Erizzo 
hier klar die Modifikation durch Tradierung an, „dichiar- 
arle altrimenti, che habbiano da i loro precedessori udito 
dire“, was er noch differenziert, „da i loro precedessori 
udito dire, dalla informatione, ò scritture de i quali essi 
hanno le loro istorie tessute". 
„Essempi d’altri essempi“ ist die schriftliche Tradition für 
Antonio Agustin,!® ,dubiam semper transcriptorum 
exemplarium fidem", ist die Kennzeichnung seitens S pan- 
heim.!? 
Erizzo führt weiter aus, 
Senza che molte sono quelle cose particolari, 
che noi leggiamo ne' libri, le quali, non haven- 
dole davanti a gli occhi espresse, non mai, overo 
malagevolmente sarebbe alcuno capace d'inten- 
dere. A rimedio di ciò, per aviso mio, providerò 
gli antichi, lasciandoci tanta copia di marmi, par- 
te interi, & parte rotti dall’antichità, di scritture 
& di bella istoria illustrati, le statue tante & si 
varie de i loro Dei & de gli huomini illustri, i 
superbi edificij, gli archi notabili, le iscrizioni 
sopra quelli, la tanta quantità di antiche 
medaglie in oro, in argento, & in vari) metalli 
formate, i camei, & le gemme piene di artificio- 
si intagli. Le quali cose della istoria, & della 
grandezza de gli antichi ci danno riscontro & 
testimonianza vera." 


Neben der Bedeutung als bildhafte Illustration der 
Berichte der Geschichtsschreiber und als Ergänzung gibt 
Erizzo hier deutlich die Bedeutung der monumentalen 


Momigliano, A.: Ancient History and the Antiquarian, Journal of 
the Warburg and Courtauld Institutes, 13, (19501, 19552, 19693), 
S. 296-300, zitiert in Lemburg-Ruppelt 1988 (Anm. 16). Exkurs S. 
21-29 hat Textauszüge aus der antiquarischen Literatur des 17. und 
18. Jhs. ausgewählt, die die veränderte Haltung gegenüber der klas- 
sischen Tradition und die Präferenz nicht-literarischer Evidenz als 
Originalautorität repräsentativ dokumentieren sollen. 

Antonio Agustin: Dialoghi intorno alle medaglie, inscrittioni er alt- 
re antichità, Roma 1592, S. 245, zitiert in Lemburg-Ruppelt 1988 
(Anm. 16), Exkurs, S. 31-32. 

Ezechiel Spanheim: Dissertationes de praestantia et usu numisma- 
tum, 1664, zitiert in Lemburg-Ruppelt 1988, (Anm. 16), Exkurs, S. 
23. Zur Bevorzugung von Original-Evidenz, Spanheim: „Non ali- 
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unde nobis certius quam in nummis aut marmoribus antiquis prae- 
sidium occurrit. Nec certe ratio hic aut eventus fallit. Subsidia quip- 
pe reliqua, dubiam semper transcriptorum. exemplarium fidem, 
haec autem sola primigeniam Autographorum dignitatem prae se 


ferunt." 


Überlieferung als „testimonianza vera“ an gegenüber einer 
Geschichtsschreibung, die fehlerhaft, tendenziös sein 
kann. Die Einbeziehung der Denkmäler als authentisches 
Quellenmaterial bewertet Erizzo als „rimedio“ gegen 
Unsicherheit und Infragestellung der bona fides. Hier ist 
die Anlehnung Erizzos an Vicos vorausgegangene Discor- 
si besonders deutlich. Die differenzierte Darstellung der 
Abhängigkeit der literarischen Quelle ist allerdings eine 
eigenständige Leistung Erizzos; die Modifizierung und 
Korruption durch spätere Autoren hat Vico nicht hervor- 
gehoben. Auch Frizzo äußert Zweifel an der Zuverlässig- 
keit der Geschichtsschreiber, indem er Vico fast wörtlich 
zitiert: 
„De i quali Romani scrivendo tanti istorici anti- 
chi & moderni, Greci & Latini, & narrandoci 
cose tanto maravigliose ..., se ne potrebbe senza 
alcun fallo dubitare, se i fatti di quegli, le forze, 
& le ricchezze, a quelle de tempi nostri ... com- 
parar volessimo. Ma le cose antiche ne' marmi, 
ne i metalli, negli edifici), nelle rovine, nelle varie 
scolture, & nelle medaglie lasciate a’ posteri, per 
tutto il mondo ce ne fanno ampia chiarezza". 
Auch den Faktor ‘Öffentlichkeit’ übernimmt Erizzo von 
Vico als Kriterium für die Zuverlässigkeit der Monumen- 
te, „Et quelle (medaglie, marmi etc.) essi antichi ci lasci- 
arono, accioché in esse, come in publici annali, i loro tem- 


. 2 dm T . * «2 
pi, & i loro chiari fatti conoscessimo noi. 7? 


Den Eindruck, den Vicos Thesen über die Bedeutung der 
Monumente als Original-Evidenz auf die zeitgenössischen 
Numismatiker machen, spiegelt ein Statement Erizzos wie 
dieses wider, 
„Il quale studio veramente non meno, che quel- 
lo de’ libri a i desiderosi delle lettere s'appartie- 
3 
ne“. 
Vico hat die „errori“ der Geschichtsschreiber zum Beleg 
dafür genommen, daß die Geschichtsstudien zu ergänzen 
seien durch die Numismatik als Hilfswissenschaft, das 
Münz-Studium sei geradezu die Voraussetzung für die 
Geschichtsforschung, 
„Provando con gli errori di molti honorati scrit- 
tori, che non vi posero debito studio, queste esser 
grandemente necessarie alla lettione historica.“ 


Erizzo beläßt es bei der Theorie. Der kritische Habitus 
des Vorworts findet keinen Niederschlag in der Interpre- 
tation der Münzbilder. Die Grenzen reiner Numismatik 
überschreitet er nicht. Anders Vico. Aus seinen Erkennt- 
nissen, daß die Literatur nicht frei von errori ist und 
somit Vera Historia nicht gewährleistet ist, ergibt sich für 
ihn die Notwendigkeit, daß klassische Geschichte neu 


geschrieben werden mußte, nämlich durch kritische Ein- 
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beziehung neuen, d. h. nicht-literarischen und authenti- 
schen Materials. Auf der Basis systematischer Auswertung 
der Münzen C. Julius Caesars, die er der kritischen Ord- 
nung unterzogen hat, gelingt Vico eine chronologisch- 
diskursive Abhandlung über die Periode des Bürgerkriegs 
von 49 v. Chr. bis 31 n. Chr. Im 16. Jahrhundert bleibt 
sie, wie es scheint, das einzige Beispiel einer neuen Form 
klassischer Geschichtsschreibung.?! 

Diese Kommentare zu Caesar-Münzen sollten das Modell 
für insgesamt 23 Bücher darstellen, für die Vico die Kup- 
ferstichserien nach Aversen und Reversen ausgeführt hat- 
te (die Serie von Nerva bis zu Lucius Verus veröffentlich- 
te Jacopo Franco 160122), so Vico 1560 in der Praefatio. 
Es ist bei diesem einen Beispiel geblieben. 


Die vier bis einschließlich 1560 publizierten Bücher 
Vicos stellen jedes für sich die Weiterentwicklung des vor- 
angegangenen dar und bilden sozusagen einen Abriß der 
Entstehung der wissenschaftlichen Numismatik. So über- 
rascht es kaum, daß Vico sofort nach Abschluß des ersten 
Buchs der Kommentare wieder Neuland betritt. Überra- 
schend ist zu diesem Zeitpunkt der Gegenstand: 'Metho- 
do over Ordine con il quale gli Antichi formarono tutte le 
Medaglie loro' ist ein Manuskript überschrieben, das sich 
heute im Archivio di Stato di Modena befindet und 1995 
veröffentlicht wurde.” 

Wiederum unterstreicht Vico die ‘novità seiner Studien- 
ergebnisse. Ausgangspunkt seiner systematischen Unter- 
suchung sind die ‘Note’, das sind die ‘elementi di signifi- 
cato’, die die Antike benutzte, um die Bilder ihrer Mün- 
zen zu schaffen. Griechische und römische Münzen wer- 
den nach ‘generi und ‘specie klassifiziert. Vico hat ein 
Konzept entwickelt, um die bedingenden Faktoren für die 
Entstehung der Münzbilder aufzuzeigen. In der neuen 
Perspektive werden die Münzen nicht mehr in einer 


20 Der Status Öffentlichkeit als Garantie für geschichtliche Objekti- 
vität gegenüber der voglia privata wird bei Vico, Discorsi, Cap. XII, 
hervorgehoben: ,.... per decreto pubblico & volontà del Senato furo- 
no fatte" (le medaglie). 

?! Lemburg-Ruppelt 1988 (Anm. 16), S. 89-174. 

Reliqua Librorum Aeneae Vici Parmensis ad Imperatorum Histo- 

riam ex antiquis Numis pertinentium a Jacobo Franco Calcographo 

Veneto in lucem edita. Venetiis 1601. Der Katalog der hinterlasse- 

nen Blätter enthält 68 Kupferstichtafeln von Münzserien von Ner- 

va bis Lucius Vero (eingesehen in der Bibl.Naz.Marciana, Venedig). 

Doni verweist in seiner Seconda Libreria von 1551 auf ausgeführte 

Serien von Caesar bis zu Karl V., s. Lemburg-Ruppelt 1988 (Anm. 
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Missere Fontana, E: I Progetti di Studio di un Antiquario del Cin- 

quecento. Enea Vico tra Venezia e Ferrara, Numismatica e Antichita 

classiche, 24, (1995), S. 379-412. Die Vico-Monographie, Lem- 


burg-Ruppelt 1988 (Anm. 16), hat die Autorin nicht einbezogen. 
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bestimmten Funktion, nämlich als Quellenmaterial für 
neue klassische Geschichtsschreibung, gesehen, sondern 
sind selbst Gegenstand der Forschung, d. h. ihre Bilder. 
Mit Hilfe der gewonnenen Erkenntnisse können sie wie- 
derum als Medium fungieren, und zwar als Inspirations- 
quelle für die Münzen von heute, zumal Analogien zwi- 
schen antiken Reversen und den aktuellen Impresen ‘in 
Form und Konzept bestehen. Als Beispiel für Bestrebun- 
gen nach Verherrlichung ihrer Taten in ihren Münzen 
zitiert Vico Cosimo de’ Medici und Alfonso II d'Este?* 
(sozusagen Vorläufer einer ‘Histoire métallique, wie sie 
Bagarris für Henri IV entwirft). 

In den sieben ihm verbleibenden Jahren veröffentlicht 
Vico sein Manuskript nicht. 1563 gibt er seine freie 
Tätigkeit in Venedig auf, um Custos der Medaglieria 
Alfonsos II d’Este zu werden. 





Abbildungsnachweise 


Abb. 1, 3: Verf. nach Exemplar Stadtbibliothek Lübeck 
Abb. 2: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, No. 48 
Abb. 4-6 Forschungs- und Landesbibliothek Gotha, 
Ghare A275 

Abb. 7: Verf. nach Exemplar der Bibliotheca Nazionale 
Marciana, Venedig 


24 Missere Fontana, a.a.O., S. 390-395. 
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Coins: The historical evidence of the ancient city of Jaffa’ 


Jaffa is one of the ancient cities built in the Land of Isra- 
el, situated on a promontory, at the centre of the country’s 
coastal strip. This location endowed Jaffa with the status 
of an important port city, a way-station for conquerors 
travelling from Egypt northward or from the northern 
countries southward. A city which passed from hand to 
hand, changing rulers frequently, according to the testi- 
mony of the coins discovered in its excavations. It was also 
the first stop for pilgrims to the Holy Land on their way 
to Jerusalem. Written evidence pinpoints its beginnings 
somewhere around the 18% century BCE. In Egyptian 
sources, the earliest mention is in connection with its cap- 
ture by Pharaoh Thuthmose III in the 15" century BCE. 
The Bible refers to Jaffa several times, in different connec- 
tions, such as the import of cedars from Lebanon to the 
sea of Jaffa for the building of the Temple in Jerusalem’, 
or the story of the prophet Jonah, who sought to flee from 
God through this port’. Jaffa is also frequently mentioned 
by the Greek and Roman historians and above all, in 
Jewish and Christian literature. Such was the information 
available until excavations commenced at Jaffa. 


The first scientific excavation was carried out in 1950 by 
the late PL.O. Guy on behalf of the Department of 
Antiquities, during this excavation a hoard consisting of 
851 coins of King Alexander Jannaeus was found. All the 
coins belong to the Star-Anchor type.? The digging in 
Guy's test-pit was continued by Dr. Bowman and Dr. 
Isserlin from the University of Leeds. From this excava- 
tion it became clear that the ancient settlement did not 
extend over the entire area of the hill.4 In 1955 systema- 
tic excavations were begun by the late Dr. J. Kaplan. The 
digging was carried out over 16 seasons in several areas of 
the citadel.? In spite of the fact that the final results of the 
excavations were never published in full, except for some 
sporadic publications? of the most important findings, 
undoubtedly, the results of these excavations have added 
new chapters to the history of Jaffa. 


Of the 6777 coins found in the excavation only one was 
actually minted in Jaffa (Table 5), although coins were 
minted in Jaffa during several periods®. During the Per- 
sian period in the 4^ century BCE when coins first 
appeared in Eretz-Israel, Jaffa, which had earlier been 
detached from Judea, was now given to Sidon, in ex- 


change for the fleet which the Sidonians placed under the 
command of the king of Persia, and became a Sidonian 
settlement. 23 Sidonian coins of Abd'Ashtart I (Straton I) 
king of Persia (372-358 BCE)’, and 1 of Abd’Ashtart II] 
(Staton III) (342-332BCE)'®, were unearthed in the exca- 
vations (Table 1). In the wake of Alexander's conquests, 
Jaffa became an autonomous hellenized city called Joppa. 
11 coins of Alexander the Great, along with coins of the 
autonomous period were found (Table 2). After Alexan- 
ders death, during the reign of the Ptolemies, Jaffa be- 
came an important city which minted gold, silver and 
bronze coins. From this period, 40 coins were unearthed, 
but none of them from the mint of Jaffa. Subsequently, 
during the reign of the Seleucids, the city suffered a de- 
cine and operation of the Jaffa mint ceased. 51 coins 
from this period were found, and almost all the Seleucid 
kings are represented (Table 2). When Antiochus IV came 
to power, he adopted a policy of religious coercion which 
brought about the Hasmonaean revolt and the establish- 
ment of a Jewish state. In their effort to make Jaffa a Ju- 
dean gateway to the sea, che Hasmonaeans were com- 
pelled to do battle with the Seleucids time and again over 


I would like to thank Mrs. Uza Zevulun for her assistance with the 
text. I also wish to acknowledge my gratitude to Mr. Donald T. Ari- 
el, Curator of the Numismatic Department of the Israel Antiquities 
Authority, for allowing me to publish this material, for lending me 
his own description of the coins found up to 1977, and for his sug- 
gestions in regard to this paper. 

Ezra 3:7 

Jonah 1:3 

Kindler, A.: The Jaffa Hoard of Alexander Jannaeus, Israel Explora- 
tion Journal, Vol. 4, Nos. 3-4, (1954), p. 170-185. 

Although, recent excavations prove otherwise. 
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The excavations were conducted from 1955 until 1978 not succes- 
sively. Coins were found only in areas A C D G J T and Y. 

Kaplan, J.: Jaffas History Revealed by the Spade, Archaeology, Vol. 
17, No. 4, (1964), p. 270-276. 

This publication relates only to the coins which were found in the 
areas that I already referred to footnote no. 5 in the excavations of 
Dr. Kaplan in Jaffo. Dr. Kaplan found also coins in rescue excava- 
tions in the surroundings of Tel-Aviv, coins which I am not referring 
to in this paper. 

Kindler, A.:The Coinage of Jaffa, Israel-People and Land, Haaretz 
Museum Yearbook, Vol. 2-3, (1985-6), p. 21-36. (Hebrew). 
Betlyon, J.W.: A New Chronology for the Pre-Alexandrine Coinage 
of Sidon, Museum Notes 21, (1976), p. 26, no. 27. 
10 Ibid., p. 33, no. 38 
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Fig.1: Map of Ancient Jaffa. 
Area A: Excavations site, Visitors Center — B: The Hamman — D: West of the Hamman — Y: Saint Peter's Church — G: 
South/West of the Hamman — X: Pit besides Saint Peter’s Church 


this vital port. In the twilight of his days, John Hyrcanus 
succeeded in returning Jaffa and its surroundings to 
Judea. Alexander Jannaeus, whose coins have been found 
in large quantities in Jaffa, was the first Hasmonaean king 
to control most of the coastal strip. The anchor depicted 
on his coins symbolises his royal position and may sym- 
bolise also the annexation of this area to his domain!', 

In 63 BCE the Roman General Pompey conquered the 
country. Jaffa was separated from Judea, and like other 
local cities received the status of a free city. Although 
there is only one example!? of a coin with a turreted head 
of Tyche and a figure with raising hands and the legend of 
IOTITIE. I believe, that during this autonomous or semi- 
autonomous period the city mint was active once more. 
During the Hasmonaean and the Herodian periods, a lar- 
ge Jewish community was established in Jaffa, which sub- 


sequently took an active part in the revolt against Rome 
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in 66-70 AD. When Herod became king of Judea, he was 
compelled to subjugate Jaffa. 25 Herodian coins from 
Herod the Great, Herod Archelaus and Agrippa I were 
found (Table 3). In the days of Herod’s heirs, jurisdiction 
over Judaea was put into the hands of the Roman pro- 
curators. The rule of the procurators continued until the 
Jewish Revolt, except during the reign of Agrippa I. 17 
coins from almost all the procurators were discovered in 
the excavations (Table 3). Although only one coin from 
the Jewish revolt against the Romans was found (Table 3), 
there is no doubt that the Jews of Jaffa joined the rebels 
against the Romans, they used their ships to blockade the 
sea lanes along which wheat was transported from Egypt 


I! Meshorer Y.: Ancient Jewish Coinage, New York1982, Vol. I, p. 62. 


Today in the collection of the Hebrew University of Jerusalem. 
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to Rome, but Vespasian was quick to overpower them and 
install a garrison of the Tenth Legion troops in Jaffa. To 
commemorate their victory over the Jews, the Romans 
struck a sequence of coins bearing the legend "Judaea 
Capta" and carried out administrative changes in Judea. 
Vespasian turned Jaffa into a Roman city honouring his 
family name by calling it "Flavia Joppa" P". 10 coins from 
this period were found (Table 3), and another 3 from the 
Roman administration in Eretz Israel (Table 5). 

Jaffas commercial connections with other cities in Eretz 
Israel and in neighbouring countries are richly expressed 
by the coins of those cities found in the excavations. Like 
coins from Dora, Aelia Capitolina, Akko-Ptolemais, 
Caesarea, Sepphoris, Tiberias, Neapolis, Sidon, Tyre, 
Antiochia and Alexandria (Table 5). Despite its being an 
important city, there were no coins struck in Jaffa until 
the time of the Emperor Caracalla, and even then for a 
short period of only 23 years (212-235 AD.) until the 
time of Severus Alexander. The designs of these coins 
attest to a local cult of the goddess Athena, connected to 
the legend of Andromeda and her rescue by Perseus. From 
this period is the only coin found in the excavation that 
was also minted in the city!*. Years of anarchy and in- 
flation brought about the collapse of the Roman empire 
and increased the minting of coins. Testimony to this 
effect is found in the vast quantities of small denomina- 
tion coins from this period unearthed in Jaffa.!> (Table 5). 


Throughout most of the Byzantine period, peace reigned 
in the Holy Land. Byzantine coins from almost all the 
emperors were found in Jaffa (Table 6). In 614 AD, the 
Sassanian king of Persia, Khosroes II, attacked the coun- 
try and ruled it until his defeat in 628 AD by the Byzan- 
tine emperor Heraclius. Heraclius, whose army was wea- 
kened following the war with the Persians, was unable to 
prevent the Arab invasion of the Holy Land. Despite the 
fact that Byzantine rule in the Holy Land came to an end 
in 638 AD, the Jaffa excavations yielded coins of Con- 
stans II (641-668 AD) It seems that these Byzantine 
coins, as well as their local imitations, continued to be 
used as legal tender even after the Arab conquest. 
During the Umayyad regime, Jaffa served as the port for 
Ramle, new capital of Jund Filastin!®. During the Cali- 
phate of Abd al-Malik ibn Marwan, an extensive admini- 
strative and monetary reform took place. The new coins 
were purged of all non-Islamic features. Some of these 
coins were found in the excavation (Table 8). Over a long 
time, these coins served as prototypes in design and 
weight throughout the Islamic world. 

At the end of the 11th century, a new power arrived in the 
East: The Crusaders, who sought to redeem the holy pla- 


ces from Muslim control. They conquered Jerusalem and 
made it their capital, Jaffa became their port. At that time 
the Jaffa mint functioned for the last time. 5 coins from 
this period were found, but none of them from the Jaffa 


mint (Table 7). 


After the defeat suffered by the Crusaders at the hands of 
Salah al-Din, the Muslims once again ruled the Holy 
Land. In 1268 AD Jaffa was destroyed by the Mamluk 
Sultan Baybars I, but its port continued to serve as a gate- 
way for Christian pilgrims even after the country came 
under Ottoman rule. Everyone coming through the port 
was obligated to pay a head tax to the Muslim guards. Jaf- 
fa began to recover during the early part of the 18th cen- 
tury, but its conquest by Napoleon in 1799 AD once 
again brought about the destruction of the city and the 
depletion of its population. At the beginning of the 19th 
century Jaffa was refortified, and the Ottoman governor 
Muhammad Aja (Abu Nabut”) rehabilitated its ruins. 
During the last hundred years of Ottoman rule, Jaffa once 
again became the entry port to the Holy Land. 
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Illustrations 


1. Persian Period, Abd’ashtart I (Straton I) 372-358 BCE. AE, 12 h, 4.49 g., 15-17 mm. 

Obv.: War galley to l. with oars and shields, below, zigzag lines of waves. 

Rev.: Chariot with driver and king of Persia on it, below King of Sidon in Egyptian-style garments. 

(Betlyon, J. W.- A New Chronology for the Pre-Alexandrine Coinage of Sidon, Museum Notes 21, 1976, p. 26 no.27) 


2. Hellenistic Period, Alexander the Great, Posthumous, 315-312 BCE. Babylon, Tetradrachm, 12 h, 15.37 g., 26-26.5 mm 


Obv.: Young head of Heracles to right. 


Rev.: Zeus seated on throne, holding eagle, in field left monogram surrounded by wreath and the legend BAZIAEQZ 


AAEZANP[OY ]. 


(Price, M.J. — The Coinage in the name of Alexander the Great and Philip Arrhidaeus. Vol. I. Zürich/London, no. 3719). 


3. Hellenistic Period, Ptolemy II, 249/8 BCE, Sidon. Tetradrachm. 12 h, 13 g., 26-27.5 mm. 


Obv.: Head of Ptolemy I to right, diadem. 


Rev.: Eagle standing on thunderbolt, legend around: ITTOAEMAIOY [XO]THPOJX. In field l. XI, below A. In field r. Al: 


year 37 of the reign of Ptolemy: 249/8 BCE, below monogram. 


(Poole, R. S.: BMC, The Ptolemies, Kings of Egypt, Bologna, 1963, p. 30 no 76.) 


4. Autonomy Period, Dora. 64/5 AD.AE, 12 h, 12.6 g, 20-22 mm. 


Obv.: Head of Doros to right. 


Rev.: Turreted Tyche standing and holding long standard and cornucopia. 
Around, legend: AQPITON, in field |. across field: year [L]PKH : (year 128): 64/5 AD. 
(Meshorer, Y. — The coins of Dora, /srael Numismatic Journal, No. 9, 1986-7, p. 68 no. 17). 


5. Roman Period, Jaffa.. Severus Alexander (?). AE. 6 h, 6.30 g., 15-17 mm. 


Obv.: Head of Emperor to r., legend effaced. 


Rev.: Athena standing r. helmeted, holding a long spear and a shield, legend effaced. 
(Meshorer, Y.: City-coins of Eretz Israel and the Decapolis in the Roman Period, Jerusalem, 1985, p. 24, no. 38). 
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Index of coins by Rulers, mints, periods, etc. 


Table 1: Persian Period 


Ruler 

Abd'Ashtart I (Staton I) 
Abd’Ashtart I (Straton I) 
Abd'Ashtart III (Straton I) 
Total 


Table 2: Hellenistic Period 








Mint 
Sidon 
Sidon 
Sidon 


Reference 

Betlyon No. 24 
Betlyon No. 27 
Betlyon No. 38 


Year of reign 


Metal 


Total 








372-358 BCE 
372-358 BCE 
342-332 BCE 


AR 
AE 
AR 


1 
22 
| 
24 











Ruler/Mint 
Alexander the Great 
Autonomous 


Total 


Macedonia 
11 


Babelon 
1 


Side 


Colophon 


Acragas 





Ptolemaic Coins 








Ruler/Mint 

Ptolemy I 

Ptolemy II 

Ptolemy II 

Ptolemy VIII and Cleopatra 
2nd cent BCE 

Total 


Seleucid Coins 
Ruler/City 
Antiochus III 
Antiochus IV 
Antiochus V 
Demetrius | 
Alexander I 
Demetrius II 
Alexander II 
Antiochus VIII and Cleopatra 
2nd cent. BCE 
Total 


Tyre 


Tyre 


EI MENS 


Akko- Ptolemais 


Alexandria 


Sidon 


Unidentified 





3 
3 
1 





Akko-Ptolemais 





Table 3: Jewish Coins 


Hasmonaean Coins 
Ruler 





John Hyrcanus I 
Alexander Jannaeus 
Judah Aristobolus 
Total 


28 


30 


Antiochia 


Apamea 


= WN 


2] 


Total 
12 


18 


Total 


10 


21 
DI 





Unidentified 





9 
9 


1 
1 


11 


Total 
11 
18 


= rn No NOU Lf b 


no 





Herodian Coins 
Ruler 

Herod the Great 
Herod Archelaus 
Agrippa I 

Total 
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The Jewish War 
Year 3 








Procurators 





Ruler 





Coponius 
Valerius Gratus 
Pontius Pilatus 
Antonius Felix 
Festus 

Total 


^o GR XA Poo P 





Table 5: Roman Period 


Roman Administration 


Domitian 3 


City Coins of Eretz Israel 





Autonomous 


City/Ruler 


Domitian 





Jaffa 

Aelia Capitolina 
Akko-Ptolemais 1 
Caesarea 

Dora l 
Neapolis 

Sepphoris 

Tiberias 

Total 





City Coins 
Ruler/City 
Autonomous 
Nero 1 
Domitian 

Vespasian 

Nerva 





Alexandria 


Trajan l 
Hadrian 2 
Elagabal 

Ist cent to Áth cent. 


Total 


Antiochia 


Judea Capta 
Titus 





Table 4: Nabataean Coins 





Ruler 





Obodas III 
Aretas II 
Aretas IV 
Total 


E 














Trajan Marcus Aurelius 


Severus Alexander Total 








Caesarea Cappadocia Tyre Sidon 


3 1 


1 


— 


D = OU) hme oe eS 


LA 


Uncertain Total 


UN N Aa 0 cr A 


DD 
A 








Roman Imperials 





Ruler Rome 
Commodus 1 
Elagabal 
Gordian 
Unidentified 


Toral 





N U = 


Total 


NSN Ww 
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Late Roman 





Ruler/Mint Rome Heraclea 


Valerian | 
Aurelian 

Carus l 
Carinus 

Diocletian 1 
Maximianus 

Licinus I 

Constantinus I 

Constantine the Great 1 
Constantinus II 

Constans 

Constantius Gallus 
Constantius II 


Jovian 
Valentinian I 
Valens 
Theodosius 
Total 


Constan- 


tinopolis 


Antiochia 


Uniden- Total 


tified 


Nico- 


media 


Alexandria  Aquilea  Cyzicus Thessa- 


lonica 





l 10 ] 





Late Roman 





Ruler/Mint 
Arcadius 3 
Honorius 1 

4th century 1 7 
5th century 

Total 


Alexandria Antiochia 


Constantinopol 


Cyzicus Nicomedia Siscia Thessalonica unidentified Total 





4 





Table 6: Byzantine Coins 


Ruler/Mint 


Anastasius 1 


Constantinopolis 


Justinus I 

Justinian I 3 
Justinus II 

Tiberius II 

Phocas 

Heraclius 21 
Constans 3 
11th or 12th cent. 

Total 


Table 7: Crusaders 


2 2 2 115) 
1 1 14 17 
1 ] 1 2 158 173 
10 10 

215 





Alexandria 


Antiochia Thessalonica Nicomedia Unidentified Total 
4 5 


m 
— m N mn sg 


H CO A = 


34 








Ruler/City Jerusalem 
Amalric 2 
Guy de Lusignan 1 
Total 


Total 
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Table 8: Islamic coins 














Ruler/Mint Ramle Aleppo Damascus Misr Constantinopolis Unidentified Total 
Umayyad 2 8 10 
Abbasid 2 2 
Ayyubid I 1 

Mamluk 16 16 
Ottoman 3 15 15 33 
Total 62 











Other coins: British Mandate in Palestine: 19 coins. 


Table 9: Index by Periods and excavations Areas and Years 


B) Other areas 

















Period 

Perio/Area/Year Persian Hellenistic Jewish coins Roman Byzantine Crusaders Islamic other total 
1591955 1 1 
A 1956 2 1 3 4 4 14 
A 1958 6 1 5 12 
A 1961 2 3 2 8 15 
A 1962 3 4 3 1 11 
A 1964 l I 
A 1965 1 1 
A 1966 2 l 6 9 
A 1967 3 1 4 
A 1968 I 1 
A 1970 y 10 6 2 2 1 E 1 34 
A 1971 8 17 6 1 4 36 
A 1972 2 9 4 5 A 4 31 
A 1973 3 14 5 232 l 9 5 269 
A 1974 2 4 3 1 1 11 
Total 24 73 29 256 5 3 41 19 450 
Table 10: B (Cont.) 

Perio/ArealYear Persian Hellenistic Jewish coin. Roman Byzantine Crusaders Islamic other total 
C T961 12 22 54 16 7 111 
C 1965 8 13 4 5 2 32 
C 1973 1 l 
C 1977 l l 12 6 20 
C 1978 2 l 2 5 
D 1963 2 1 3 
G 1964 l 2 1 1 5 
J 1970 3 4 24 32 
T 1978 2 2 
X 1961 5 l 2 l Z 
Y 1964 2 1 3 
Y 1968 l 5 6 
Total oD 43 99 29 21 227 








130 


BARTOLOMÉ MORA SERRANO 


La interpretación de la iconografía de la moneda hispana 
en la investigación numismática española del siglo XIX 


Al reconocimiento de la moneda como valioso documen- 
to histórico y arqueológico contribuye decididamente la 
variedad y riqueza de sus tipos monetarios que, desde 
antiguo, han sido considerados como un valioso instru- 
mento de acercamiento y estudio a la cultura de los pue- 
blos antiguos que hicieron uso de ella. 

Si el estudio iconográfico de la amonedación grecorroma- 
na es relativamente factible gracias al buen conocimiento 
que se posee de la cultura clásica, una situación bien dife- 
rente es la que plantea el estudio de las iconografías de 
aquellas amonedaciones calificadas como perifericas, y 
que se caracterizan por la adopción del lenguaje moneta- 
rio helenistico-romano como medio de expresión de una 
realidad cultural tan rica como compleja en su estudio 
(García-Bellido, 1992). 

Este es el caso de la moneda antigua de Hispania, cuyos 
tipos, y naturalmente sus leyendas, han ocupado un lugar 
muy destacado en la investigación numismática española, 
resultando evidente en muchos casos la conexión, depen- 
dencia incluso, que la valoración e interpretación de la 
iconografía monetaria ha mantenido con respecto a las 
corrientes historiográficas dominantes en cada época. 
Así, a mediados de este siglo, el abandono de la inter- 
pretación clasicista de los tipos monetarios hispanos que 
imponen los estudios de García y Bellido (García y Belli- 
do, 1967, 1-17,140-166), o Solá Solé (Solá Solé, 1956, 
341-355), entre otros, encajan bien en el nuevo enfoque 
que recibe en España el estudio de la Historia Antigua de 
la Península Ibérica, con la atención y puesta en valor del 
fenómeno indígena. 

En este sentido conviene llamar la atención sobre el hecho 
de que no pocas cuestiones recientemente planteadas sob- 
re los tipos monetarios hispanos, encuentran un inte- 
resante — y en ocasiones llamativo — precedente en la inve- 
stigación numismática española del siglo XIX, tributaria a 
su vez en muchos casos de la investigación numismática 
europea, en un momento en el que, como es bien sabido, 
se sientan las bases de la Numismática como disciplina 
científica de carácter histórico (Alfóldi, 1989; Crawford, 
1990) 

El siglo XIX es también en España el siglo de la historio- 
grafía, de la historia puesta al servicio de la nación, y aun- 
que la Edad Antigua no ocupe ahora un lugar privilegia- 
do en el discurso historiográfico, tanto las Historias Gene- 
rales, entre las que destaca la de Modesto Lafuente (Lafu- 


ente, 1850-1867), como aquellas otras de carácter regio- 
nal o local, buscarán en los antiguos pueblos de la Penín- 
sula Ibérica la esencia del “carácter español (Cirujano et 
al., 1985, 55-56, 63-65; Peiró, 1995, 96-98). En este con- 
texto, las fuentes numismáticas, epigráficas y arqueológi- 
cas, en su sentido más amplio, son consideradas, junto 
con las literarias antiguas, instrumentos básicos en la ree- 
laboración de una Historia Nacional, cuya conveniente y 
necesaria ¿lustración encontrará en la iconografía de la 
moneda antigua de Hispania un significativo apoyo. 

Este interés histórico por la moneda antigua — y por las 
inscripciones — no es, como bien se sabe, exclusivo del 
XIX, sino una verdadera constante en la investigación 
histórica española que encuentra ya en el siglo XVI una 
antigua y sólida formulación, como se desprende de una 
conocida afirmación que Antonio Agustín (Schnapp, 
1991, 19) insertará en sus Diálogos (Agustín, 1587, 377), 
y que se mantendrá como una llamativa constante histo- 
riográfica en centurias siguientes, alcanzando su apogeo 
en el siglo XVIII (Mora, 1996, 893-898). La importancia 
otorgada a la Geografía Antigua y Toponimia o a los alfa- 
betos antiguos de la Península Ibérica son ejemplos signifi- 
cativos, ya en el XIX, de esta tradición que encuentra tam- 
bién en los estudios de la Escuela Superior de Diplomáti- 
ca un esperado eco (Peiró, Pasamar, 1996, 141, 152-153). 
Pero ahora, la moneda — también el resto de los monu- 
mentos arqueológicos — será interpretada desde las nuevas 
premisas metodológicas que impone la moderna investi- 
gación histórica (Peiró, 1995, 47- 51; Peiró, Pasamar, 
1996, 164-165), proceso en el que la reorganización de la 
Real Academia de la Historia — en 1847 — (Peiró, 1995, 
36-54) y, sobre todo, la creación de la Escuela Superior de 
Diplomática (Peiró, Pasamar, 1996, 38-78), son ejemplos 
claros del interés oficial por estos estudios, en los que la 
Numismática ocupará un lugar destacado (Peiró, Pasamar, 
1996, 142, 160-163). 

Todo ello se traduce en un incremento considerable de la 
producción numismática española en la segunda mitad 
del siglo XIX (Rada y Delgado, 1886, 277-317), cuya vin- 
culación con los planteamientos historiográficos de la 
época creemos que pueden reconocerse en la interpreta- 
ción y valoración de las iconografías de la moneda antigua 
de Hispania. 

Esta conexión no es sin embargo uniforme, como tampo- 


co lo es el grado de atención prestado a la iconografía en 
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las monografías numismáticas publicadas. La brevedad de 
estudios como los de Alvaro Campaner (Campaner, 1857, 
1891) o la propia orientación metodolögica del Estudio 
histórico de Jacobo Zobel de Zangróniz (Zobel, 1878- 
1880) o de Alois Heiss (Heiss, 1870), contrastan con el 
Syntagma de Manuel Rodríguez de Berlanga (Rodríguez 
de Berlanga, 1880) y, sobre todo, con la obra de Antonio 
Delgado. 

Personaje clave en la historiografía numismática española 
del XIX, académico de la Real Academia de la Historia y 
figura destacada de la Escuela Superior de Diplomática 
(Peiró, Pasamar, 1996, 41-42-71-72), su más conocida 
obra, el Nuevo método de clasificación de las medallas autó- 
nomas de España (Delgado, 1871-1876), es uno de los 
más claros exponentes numismáticos del conjunto de 
saberes histórico-anticuarios que definen la historiografía 
sobre la Antigüedad de España en el XIX. Tal obra es, en 
efecto, un ejemplo evidente de la integración en el discur- 
so numismático de la epigrafía, paleografía, geografía anti- 
gua y naturalmente de la arqueología en su conjunto 
(Mora Serrano, 1997). No debe resultar extraño que en 
este contexto se reconozca en la moneda un documento 
excepcional para la historia antigua de España, destacan- 
do además el papel singular que la iconografía de la mone- 
da antigua española desempeña en su estudio puesto que 
“...los símbolos contenidos en las medallas, esplican el origen 
de los pueblos ..." (Delgado, 1871, i ). 

Destaca en la larga introducción metodológica e historio- 
gráfica con la que se inicia la obra, los Prolegómenos, la 
inclusión de un completo estado de la cuestión sobre la 
Historia Antigua de España, haciéndose eco — y tomando 
partido en más de un caso — de algunos de los temas 
recurrentes en la historiografía hispana : la raza y la len- 
gua, que nuestro autor enriquecerá con la valoración de la 
moneda y sus iconografías. 

Los apartados dedicados a los orígenes de la población de 
España (Delgado, 1871, Ixxix ss.) así como a las lenguas y 
alfabetos de los pueblos indígenas (Delgado, 1871, cvii- 
ss.) sirven de marco a Delgado para justificar los distintos 
grupos en los que divide la amonedación hispana, en cla- 
ra correspondencia con una pretendida caracterización 
étnico-lingüística de los mismos. La atención prestada a la 
interpretación mitológica de las iconografías monetales 
(Delgado, 1871, clix-clxi) y a su importancia como “indi- 
cadores de razas” (Delgado, 1871, clxii-clxviii) es clara- 
mente ilustrativa en este sentido. 

Para Delgado, en efecto, buena parte de los tipos moneta- 
les hispanos son símbolos parlantes de los pueblos que las 
acufian (Delgado, 1871, clxviii), considerados pues, sin 
excluir su posible alusión a las principales “.. producciones 
o a la industria ..." de los pueblos que hacen uso de ellas 
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(Delgado, 1871, p. Ixvi), como verdaderos *emblemas de 
raza” (Delgado, 1871, clxii). 

De este modo, la frecuencia con la que atunes, toros o 
caballos se dan cita en las amonedaciones hispano-púni- 
cas, serán considerados como propios de la "raza fenicia” 
(Delgado, 1871, clxiv), del mismo modo que se defenderá 
una adscripción céltica para los tipos porcinos : cerdos y 
jabalíes, que justificará tanto por la comparación con tipos 
monetarios galos (Delgado, 1871, clxiii y lámina “Lucha 
de razas") (Lám. I, 2) como, sobre todo, por la interpreta- 
ción de los epígrafes que las acompañan, al considerar que 
<...la denominación de aquellas gentes era muchas veces la 
misma del emblema de su enseña ...” (Delgado, 1871, clxii). 
El origen celta de estos pueblos quedaría pues probado en 
la significación de sus nombres "... gente de cerdos, y que por 
esta causa lo figuraron [el cerdo] en sus monedas como sím- 
bolo ..." (Delgado, 1871, clxiii). Ver cada una de las cecas 
ibéricas que se comentan, identificables por sus epígrafes. 
De este modo, el ya debatido problema de la presencia de 
gentes celtas en la Bética encontrará una clara confirma- 
ción en los tipos y leyendas de Ostur (Delgado, 1871, 
clxiii ; 1873, 263-265 ; Villaronga, 1994, 389-390) y Cel- 
ti (Delgado, 1871, 113-115; Villaronga, 1994, 389) 
(Lám. I, 3-4). 

Una baza importante en la lectura iconográfica de la 
moneda que lleva a cabo Delgado, radica en la interpreta- 
ción religiosa de los tipos antropomorfos, para nuestro 
autor: “....ordinariamente relativos a las divinidades protec- 
toras de la ciudad que las emitía ...” (Delgado, 1871, cxl- 
viii), dedicando a este asunto un extenso capítulo ([tipos] 
Mitológicos (Delgado, 1871, clix-ss.) donde es posible 
reconocer constantes historiográficas en la interpretación 
de la Historia Antigua de Hispania del XIX. La referencia 
a la segunda guerra ptinica como: “.../a segunda guerra de 
su independencia ..." (Delgado, 1871, Ixxvi) o a la ".../iber- 
tad autonómica..." (Delgado, 1871, lxiv) de los pueblos 
hispanos para justificar las peculiaridades culturales de los 
pueblos peninsulares, expresadas en sus monedas, son 
planteamientos recurrentes en la investigación histórica 
contemporánea, y se reconocen, por ejemplo, en la ya 
citada historia de Modesto Lafuente (Wulff, 1994, 865). 

Llama igualmente la atención la interpretación que lleva a 
cabo de los tipos monetales de la Citerior, capitalizados 
por la efigie masculina, comünmente conocida como 
"cabeza ibérica", en anverso y el jinete de los reversos, tras 
los que verá al *... Hércules ibérico, o mas bien Tirrénico ... 
y al reverso el Polux Itálico ..." (Delgado, 1871, lxv, cliii-iv). 
Interpretación que encaja en la tesis que defiende una 
temprana presencia etrusco-tirrénica en la península ibéri- 
ca (Schulten, 1929-1930) y que nuestro autor conoce de 
primera mano fruto de su participación directa (Delgado, 
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1871, Ixiii) en la excavación de las construcciones “ciclé- 
peas” que por aquel entonces eran descubiertas en Tarra- 
gona (Riu y Barrera, 1991, 87-88). 

La reconocida variedad y riqueza de la moneda de la Ulte- 
rior-Baetica justifica la mayor atención que se presta en el 
Nuevo método al estudio de las iconografías de tales amo- 
nedaciones, en las que se reconoce junto a la influencia de 
itálicos (tirrenos), griegos y romanos, la fuerte presencia 
de gentes fenicias y pünicas en la región meridional de la 
península ibérica. 

Como se ha comentado más arriba, atunes, toros, etc. son 
considerados "símbolos parlantes" de dichos pueblos, pero 
resulta en este sentido llamativo que la ilustración icono- 
gráfico-monetaria de tal presencia la defienda, no sólo con 
las amonedaciones de conocidas cecas hispano-púnicas 
como Gadir (Delgado, 1873, 33-82; Villaronga, 1994, 
82-90), Bailo (Delgado, 1871, 38-43; Villaronga, 1994, 
124) o Asido (Delgado, 1871, 31-38; Villaronga, 1994, 
122-123), sino también con las de otras cecas como Laci- 
po y otras ubicadas en el interior bético *...a orillas del gran 
Betis ...” (Delgado, 1871, lxxv) como Bora (Delgado, 
1871, 43-45; Villaronga, 1994, 364), Aipora (Delgado, 
1873, 120-121; Villaronga, 1994, 400), etc. Territorios 
en los que verá una fuerte influencia semita que podrán de 
manifiesto sus monedas, sin que las leyendas latinas y la 
apariencia clásica de sus iconografías resulte serio obstá- 
culo para ello, como queda bien patente en la valoración 
de los de Carteia (Villaronga, 1994, 412-420) en los que 
reconocerá “...marcadas reminiscencias del estilo fenicio ...” 
(Delgado, 1871, clxviii, 84, 100-102). 

Tan llamativa interpretación encuentra un terreno parti- 
cularmente abonado en las iconografías antropomorfas de 
la moneda de la Ulterior-Baetica, consideradas en su con- 
junto como divinidades del panteón fenicio, en clara cor- 
respondencia con el extendido culto de estas divinidades 
en Hispania, articuladas en *...una tríade divina ... a saber 
Baal o Cronos, Tanaith o Astarté y Melkart-Hércules” (Del- 
gado, 1871, cl), a las que habrá que sumar otras como el 
“Cabiro Chusor Phatht”, que reconoce en Malaca (Del- 
gado, 1871, cliiz Campo, Mora, 1995, 73-81). 

Pero, junto a las iconografías de las principales cecas 
hispano-púnicas de Hispania como Gadir, Sexs, Abdera, 
entre las que incluyen también las de los talleres conoci- 
dos como libiofenicios — temprana y acertadamente con- 
siderados como neopúnicos por autores como Rodríguez 
de Berlanga (Mora Serrano, 1996, 348-349, 351-352) — 
se sacan también a colación amonedaciones del interior 
bético, en las que junto a sus leyendas latinas se identifi- 
can “...cabezas de divinidades de la mitología greco-romana 
; pero precisamente afines a las de la teogonía egipcio-feni- 
cia.” (Delgado, 1871, cxviii). 


Rastreando la presencia de la Astarté y Tanit en la mone- 
da hispana, la identificará en su versión guerrera en “...las 
cabezas galeadas de las monedas autónomas de España” 
(Delgado, 1871, cli), cuyo prototipo reconoce en las 
monedas de Carmo (Delgado, 1871, 66-67 ; Villaronga, 
1994, 382-385), aun cuando su aspecto externo permita 
una primera identificación con Pallas o Minerva, conse- 
cuencia ya -apunta- de la extensión de la mitología roma- 
na en los territorios hispanos. 

Tan importante y llamativa valoración de la presencia feni- 
cia en el mediodía hispano — objeto en fechas recientes de 
un importante impulso en su estudio histórico-arqueoló- 
gico (García Moreno, 1992; Bendala, 1994) y desde luego 
numismático (García-Bellido, 1990; Chaves, Marín, 1992) 
— es avalada tanto por las fuentes literarias antiguas como 
por una variada documentación histórico-arqueológica, 
en la que cabe destacar su clara dependencia respecto a las 
interpretaciones de uno los más trascendentes estudios 
sobre la historia y arqueología fenicia publicados en la 
época: Die Phónizier, de F.C. Movers (Hübner, 1888, 188; 
Gras et al., 1991, 19). Junto a ello, el acertado paralelo que 
tanto Delgado como sus colaboradores en el Nuevo método 
llevan a cabo entre la numismática hispano-púnica y la 
norteafricana — reforzado por la aplicación de la conocida 
y extendida tesis de las homonoias (Mora Serrano, 1994) — 
afecta claramente a la interpretación de numerosas icono- 
grafías hispanas. En este sentido sobresalen en esta obra las 
frecuentes referencias a la Numismatique de l'Ancienne 
Afrique de L. Müller, claramente partícipe también en 
muchas de sus identificaciones iconográficas de las tesis de 
Movers (Müller, 1861, 1 ss.), y que a su vez aparecen con 
claridad desarrolladas en el Nuevo método (cfr. Delgado, 
1873, 48 y Múller, 1861, 12). 

La valoración del elemento fenicio-púnico en la Historio- 
grafía española del XIX es, en general, poco favorable, 
especialmente en lo que se refiere al papel asignado a Car- 
tago (Ferrer Albelda, 1996, 69-81), y sin embargo, Del- 
gado en su Nuevo método, apuesta decididamente por una 
repercusión positiva de la presencia fenicia en España y, 
sobre todo, en la acción civilizadora de estas gentes entre 
las poblaciones del mediodía hispano, gracias a la cual, 
escribe Delgado, se había formado “...una nacionalidad 
más aventajada en civilización que la de los pueblos del inte- 
rior...” (Delgado, 1871, xcii). 

En este contraste con los planteamientos expuestos por 
Lafuente (Wulff, 1992, 27-28; 1994, 866, 870-871), por 
ejemplo, cabe reconocer la recuperación de una corriente 
historiográfica ya bien conformada en el siglo XVIII, en 
autores como Masdeu y los hermanos Mohedano (Wulff, 
Andreotti, 1992; Wulff, 1992, 22-25), sobre todo. En el 
XVIII la valoración positiva de lo fenicio era una contri- 
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bución a reivindicar la primacía cultural de Espana en 
Europa — tesis que se reconoce igualmente en Nuevo méto- 
do (Delgado, 1871, lxxxiii) al recordar, siguiendo a 
Estrabón, la antigüedad milenaria de la literatura turdeta- 
na-, ahora, en el XIX, participando en parte en la corri- 
ente historiografía regional de corte nacionalista (Corta- 
della, 1994), se destacará la aportación de las diferentes 
regiones a lo espanol, que para el caso andaluz pasaban 
por la consideración, en términos generales abiertamente 


positiva, de lo fenicio (Alvar, 1994). 
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W/OLFGANG SZAIVERT 


Die Numismatik am Theresianum in Wien. 


Ein Vorbericht 


Zur Geschichte des Hauses 


Hier soll aus einer kleinen Schulsammlung in Wien 
berichtet werden, die ob ihres heutigen Bestandes zwar 
nur mehr geringes Interesse erwarten darf, die aber ob 
ihrer Geschichte und der mit ihr verbundenen Personen 
ein wichtiges Stück numismatischer Wissenschaftsge- 
schichte dokumentiert!. Zuvor einige Worte zur Ge- 
schichte des Hauses. 

Das Theresianum? im 4. Wiener Gemeindebezirk (Favo- 
riten) ist auch heute noch eine der bekanntesten Elite- 
schulen Wiens. Die Tradition der Schule reicht, wie schon 
der Name sagt, auf Kaiserin Maria Theresia zurück, die 
1747 dem Drängen der Jesuiten auf Errichtung einer 
Schule für die adeligen Stände nachgegeben hatte. Es war 
absolut geschichtsträchtiger Boden auf dem das Theresia- 
num entstanden ist. 

Der Grund war unter Kaiser Matthias bereits 1615 
gekauft und darauf ein Sommerschloß — die Favorita — 
errichtet worden. Im Zuge der Zweiten Wiener Türken- 
belagerung 1683 ist das Gebäude auf Befehl von Graf 
Starhemberg — dem Verteidiger von Wien — in Schutt und 
Asche gelegt worden, um den herannahenden Türken 
keine Unterschlupfmöglichkeiten zu überlassen. Nach 
Beseitigung der Türkengefahr begann 1697 auf den noch 
erhaltenen Grundmauern sofort der Neubau. Die Favori- 
ta wurde der bevorzugte Aufenthaltsort für Kaiser Karl 
VI., der am Genuß vergifteter Pilze schließlich auch hier 
verstorben ist. Maria Theresia hat daraufhin die Favorita 
aufgegeben und ihre Sommerresidenz im neuen Schloß 
Schönbrunn aufgeschlagen. 

Die Jesuiten haben 1746 die alte Favorita um 30.000 A. 
gekauft und im Spätherbst desselben Jahres begann der 
Schulbetrieb unter dem Namen „Collegium Theresia- 
num“. Dabei war der Unterricht eher dem Studium an 
einer heutigen Hochschule als an einer höheren Schule 
vergleichbar. Diese Ausbildungsstätte war über hundert 
Jahre lange ausschließlich den Kindern aus adeligen Fami- 
lien als Vorbereitung auf den Beamten- und Hofdienst 
zugänglich. Die enge Verbindung mit dem Hof zeigt u.a. 
auch die Tatsache, daß der Obersthofkimmerer Graf 
Khevenhiiller? zum ersten Kurator bestellt worden war. 
Die Vorbehalte gegenüber dem Einfluß der Jesuiten auf 
Erziehung, Ausbildung und Politik — Beichtväter und 


Berater der europäischen Höfe waren oft Jesuiten — haben 


dazu geführt, daß Clemens XIV. 1773 den Orden der 
societas Jesu aufhob. Damit war an sich auch das 
Geschick des Theresianums besiegelt Zwar konnten die 
Piaristen die Schule noch einige Jahre weiterführen doch 
unter Josef II. wurde sie 1783 endgültig geschlossen. Das 
nunmehr brachliegende Erbe wurde verteilt. Naturwis- 
senschaftliches ging zum Teil an das Naturalienkabinett 
des Hofes, die physikalischen Lehrmittel wurden für die 
nun einziehende k.k. Ingenieurschule (Vorgängerin der 
Technischen Universitat Wien) weiterverwendet. Die 
Bibliothek ging an die Universitatsbibliothek und an die 
Hofbibliothek, sowie einige Bestánde an die neu gegriin- 
dete Universität in Lemberg. Noch vor der Wende zum 
19. Jahrhundert wurde die Schule wiedergegriindet. Sie 


mußte mit allem Notwendigen wieder neu ausgestattet 
werden. 


Zur Geschichte der Sammlungen 


Zu jeder guten Schule gehört eine Bibliothek‘; und zu 
jeder guten Bibliothek der Barockzeit gehörte auch eine 
Münz- und Medaillensammlung. Die Entwicklung und 
Geschichte der Münzsammlung ist daher bis in das 19. 
Jahrhundert hinein mit der der Bibliothek eng verwoben 
und die erhaltene Dokumentation bezieht sich haupt- 


Für die heute noch beste Geschichte der österreichischen Numis- 
matik vgl.: Bergmann, J.: Zur Pflege der Numismatik in Österreich 
im XVIII. Jahrhundert mit besonderem Hinblick auf das k. k. 
Miinz- und Medaillenkabinett Wien (Sitzungsberichte der Öster- 
reichischen Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, (1856) 
S. 31ff; (1857) S. 296ff. und (1863) S. 15ff. 

Zur Geschichte des Theresianums vgl. zuletzt: Guglia, E.: Das The- 
resianum in Wien. Vergangenheit und Gegenwart. Bearb. u. erg. v. 
Taschner, Rudolf. Ill. v. Króll, Heinz. Wien, 1996. Darüber hinaus 
noch wichtig sind die zahlreichen Beiträge von Ludwig Igáli-Igálfby 


in den Jahresberichten des Theresianums besonders aus den Jahren 
1979/1980 p. 18ff. 
?  Khevenhüller-Metsch, J. J.: Aus der Zeit Maria Theresias: Tagebuch 
des Fürsten Johann Josef Khevenhüller-Metsch, Kaiserlichen 
Obersthofmeisters 1742-1776 (Hgg. Von Khevenhiiller-Mersch, R. 
und Schlitter, H.) Wien 1907-1910. 
Vgl. Vogel, O.: Die Bibliotheca Theresiana und ihre Bibliothekare, 
in: Biblos — ósterreichische Zeitschrift für Buch- und Bibliotheks- 
wesen, Dokumentation, Bibliographie und Bibliophile, 16, (1967), 
S. 103—123; fortgesetzt: 16, (1967), S. 223-234. 
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sächlich auf die Bibliothek, von der im weiteren ausge- 
gangen wird. 

Die Ursprünge der Sammlungen — Bücher etc. — gehen 
auf Pius Nicolaus Garelli zurück. 1670 in Bologna als 
Sohn eines Arztes geboren, wurde er selbst auch Arzt und 
lehrte ab 1696 an der Wiener Universität. Er diente drei 
Kaisern als Leibmedicus, zuletzt auch Kaiser Karl VI., den 
er auch bei seinem Aufenthalt in Spanien im Kampf um 
das Spanische Erbe begleitet hatte. Daneben war aber 
Garelli auch ein Büchersammler und allgemein altertums- 
kundlich interessiert. 1723 wurde er in Wien zum Prä- 
fekten der Wiener Hofbibliothek bestellt. Ein auch heute 
noch sichtbares Zeugnis dafür sind die im Stiegenaufgang 
zur österreichischen Nationalbibliothek eingemauerten 
zahlreichen römischen Inschriftsteine aus den Grenzlän- 
dern der Monarchie (Slowenien, Steiermark). Mit seinem 
Ableben 1739 gingen diejenigen Bücher, die in der Hof- 
bibliothek fehlten in deren Bestand über. Sein Sohn 
Johann Baptist Hannibal überlebte seinen Vater nur um 
ein Jahr. Kurz vor seinem Hinscheiden bestimmte er die 
Büchersammlung mitsamt einer Stiftung von 10.000 f 
„dem Vaterland“. Diese Erbschaft blieb nun unberührt, 
der Hof hatte ja seinen Hunger nach Büchern bereits 
gestillt. 1748 ernannte Maria Theresia Erasmus Fröhlich 
zum Bibliothekar an der neu errichteten Theresianischen 
Akademie und vertraute ihm die Garellische Bibliothek 
an. Ob in dieser Sammlung auch Münzen beinhaltet 
waren, läßt sich nicht sagen — ist aber bei den weit 
gefächerten Interessen durchaus zu erwarten. 

Aber von anderer Seite kam sicher erheblicher Zuwachs. 
Carl Granelli, 1671° in Mailand geboren, hatte Theologie 
studiert, unterrichtete ästhetische Fächer an verschiede- 
nen Universitäten und kam schließlich als Professor der 
Geschichte an die Wiener Universität, wo er auch Lehrer 
von Erasmus Fröhlich wurde. Granelli war ein begeister- 
ter Münzsammler und hatte besonderes Interesse für grie- 
chische Gepräge. Mit der Zeit übertrug er seine Samm- 
lung in das Profeßhaus der Jesuiten, wo vermutlich auch 
Joseph Hilarius Eckhel seine erste Erfahrungen mit anti- 
ken Münzen machen konnte. Erasmus Fröhlich, der 1748 
als Bibliothekar an das Theresianum berufen worden war, 
wurde auch zum Kustos der Münzsammlung des Jesui- 
tenordens bestellt, die er wenige Zeit später an das The- 
resianum verbringen ließ. Diese Sammlung vereinigt mit 
der Granellischen bildet also die Basis der theresianischen 
Münzsammlung. 

Erasmus Fróhlich war 1700 in Graz geboren und trat mit 
16 Jahren in den Orden der Jesuiten ein. Nach mehreren 
Jahren Studium auch in Wien, wo er Garelli als Lehrer für 
Geschichte kennenlernte und auch mit dem „Virus Nu- 
mismaticus“ infiziert wurde, lehrte er schließlich einige 
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Jahre in Klagenfurt Mathematik. Seine eigentliche Profes- 
sion war aber die Geschichte in all ihren Ausprägungen 
und die Numismatik im Besonderen. 1733 erschien Fröh- 
lichs numismatisches Erstlingswerk „De Utilitate rei 
numariae Veteris". Einen Ruf als Mathematiker an die 
Wiener Alma Mater hat er 1734 angenommen und wir 
finden ihn in den Jahren bis 1746 als Universitátsprofes- 
sor in Wien. 1746 wurde er an das Theresianum berufen, 
wo er Geschichte und Griechisch unterrichtete‘. Zwei 
Jahre später übernahm er dann auch die Kustodenstelle in 
der Bibliothek. In seiner Freizeit bot er als zusätzliches 
Lehrangebot Unterricht aus Diplomatik, Heraldik und 
Numismatik an. 1755 wird er mit Duval, de France und 
Khell von Khellburg zur Bearbeitung der Kaiserlichen 
Münzsammlung herangezogen. Zuvor hatte er aber auch 
noch die bauliche Ausgestaltung der Bibliothek vorzuse- 
hen gehabt. Die Bibliothek ist mit einigen weiteren Aus- 
bauten aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts noch origi- 
nal erhalten. An einem Blasenleiden erkrankt, verstarb 
Frohlich 1758 im Theresianum. 

Ihm folgte sein Schüler und langjähriger Gefährte Khell 
von Khellburg, der 1714 geboren, 1729 in den Orden der 
societas Jesu eingetreten war. Er unterrichtete auch einige 
Jahre in Klagenfurt, dann an der Wiener Universität Grie- 
chisch und Hebräisch um dann an das Theresianum zu 
gehen, wo er neben der Bibliothek auch den Unterricht in 
Geschichte und Altertumskunde übernahm. Gegen Ende 
seines Lebens widmete er sich in zunehmendem Maß der 
Buchgeschichte und Bücherkunde, eine Vorliebe, die er 
seinem Nachfolger (ab 1772) Johann Michael Denis 
offensichtlich vererbt hat. 

Dieser war bereits seit 1759 als Lehrer am Theresianum 
tätig gewesen. Er kann fast als Ahnherr der modernen 
Bücherkunde gelten. Seine Arbeiten und Kataloge alter 
Druckwerke sind heute noch immer von einigem Interes- 
se. Er hat auch den ersten gedruckten Katalog der the- 
resianischen Bibliothek hinterlassen: „Die Merkwürdig- 
keiten der k.k. garellischen öffentlichen Bibliothek am 
Theresiano.“ Wien bei Augustin Bernardi 1780. In die- 
sem Kompendium werden vor allem die alten Bücher 
penibelst beschrieben. In der Einleitung findet sich eine 
interessante Schilderung der Benützungsvorschriften der 


5 Vgl. Wurzbach, C.: Biographisches Lexikon des Kaiserthums 
Oesterreich — fiir hier Fünfter Theil, Wien 1859, sv. Garelli.. Vgl. 
dazu auch Suttner: „Die Garelli“, ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
des 18. Jahrhunderts. Wien 1888. 

Vgl. Wurzbach, sv. Granelli 

Eine Lehrfunktion an der theresianischen Akademie war damals 
offensichtlich einer Professur an der Wiener Universität durchaus 


gleichwertig. 


Bibliothek, neben einer anderen Notizen zum Haus und 
seiner Geschichte. Münzen und Medaillen werden nur 
summarisch aufgeführt; für die antiken Münzen werden 
nur Stückzahlen mitgeteilt, die Münzen und Medaillen 
der neueren Zeit werden hingegen deutlich ausführlicher 
mit Beschreibungen versehen. Begründet hat er diese Vor- 
gehensweise damit: „.., daß für die alten Münzen ohne- 
dies genug Literatur wie Vaillant oder Morello vorhanden 
seien“. Auf 46 Seiten finden sich die Beschreibungen von 
500 Medaillen. 

Insgesamt hat er aber das weitere Wachsen der Bibliothek 
nicht mehr mitverfolgen können, denn nach der Auflö- 
sung des Jesuitenordens durch Papst Clemens XIV. im 
Jahr 1773, wurde die Anstalt den Piaristen zur Weiter- 
führung übergeben. Er blieb zwar weiterhin im Amt bis 
die gesamte theresianische Akademie schließlich 1783 im 
Zuge der josephinischen Reformen gänzlich aufgehoben 
wurde. Die bis dahin angehäuften Kunstschätze wurden 
in alle Richtungen zerstreut. Teile übernahm das k.k. 
Naturalienkabinett, Teile die nachfolgend einziehende 
k.k. Ingenieurschule und die Bibliothek soll an die neu 
errichtete Universität Lemberg in der Ukraine gegangen 
sein. Die Bestände wurden in das dortige leerstehende Tri- 
nitarierkloster (den Sitz der späteren Universität) ver- 
bracht und waren ab 1787 bereits öffentlich zugänglich. 
Aus diesem Anlaß wird wohl auch die Münzsammlung 
selbst übersiedelt worden sein — zumindest gibt es keine 
gegenstehenden Auskünfte. Damit war auch der letzte 
Rest der garellischen Bibliothek dem Theresianum ab- 
handen gekommen. In den Unruhen des Jahres 1848 soll 
die Bibliothek der Universitit Lemberg mit den garelli- 
schen Anteilen in Brand geraten und vernichtet worden 


sein?, 


Die Sammlung nach 1800 


Im Theresianum geht es erst 1791 wieder weiter. Nach 
einem sechsjáhrigen Zwischenspiel als Theresianisch-Leo- 
poldinische Akademie beauftragte Kaiser Franz II. Franz 
Joseph von Saurau mit der Neubelebung der Akademie, 
die schliefllich 1797 auch gelang. 

Der erste Bibliothekar wurde der kaiserliche Rat Joseph 
Ritter von Sartori?, der nach eigenen Worten eine von der 
Einrichtung zwar intakte, aber angeblich leere Bibliothek 
vorfand!?, Sartoris Interessen galten vornehmlich dem 
Staatsrecht und der Rechtsgeschichte überhaupt. Zur 
Gründung der Bibliothek vermachte er seine Privatbe- 
stände gegen eine Leibrente, weitere Zuwächse kamen 
auch aus öffentlichen Bibliotheken — z.B. gab die Univer- 
sitätsbibliothek etwa 6000 Bände ab. 


DIE NUMISMATIK AM THERESANUM IN WIEN 


In dieser zweiten Gründungsphase liegen die Wurzeln 
dessen, was heute den Bestand der Bücher- und Münz- 
sammlung ausmachen dürfte. 

Im einzelnen lassen sich folgende Herkünfte festhalten — 

zumeist werden nur Bücher genannt, doch ist zu erwar- 

ten, dafs diese Sammlungen auch Münzen und Medaillen 
beinhaltet haben: 

1. Blumenschein!! — Administrator der Pfarre Maria- 
Taferl — vermachte seine Sammlungen dem Religions- 
fonds. Mit Bewilligung des Kaiserhauses konnte das 
Theresianum 1791 alles für die Anstalt Brauchbare 
entnehmen. Es waren dies 3700 Bücher, Naturalien, 
Münzen und zahllose Kupferstiche. 

2. Kloster Mondsee: 1791 kommen 5.000 Bücher aus 
dem aufgelassenen Kloster an das Theresianum. 

3. Karmeliterkloster in Wien: die Bibliothek des aufge- 
hobenen Karmeliterklosters auf der Laimgrube im 6. 
Wiener Bezirk wird dem Theresianum eingegliedert. 

4. Muthsam: Die Bibliothek des Hütteldorfer Pfarrers 
Franz Xaver Muthsam mit weiteren 900 Bänden ging 
an das Theresianum. 

Über weitere Zuwächse der Sammlung wissen wir nichts 

Genaues. Der Katalog von Denis nennt ohne Quellenan- 

gabe allein an Edelmetallprägungen der römischen Kai- 

serzeit über 1000 Stück davon vier Goldstücke. 1797 

kommt es dann zur Verbringung der Sammlung nach 

Lemberg, wo sie entgegen bisheriger Auffassung sogar 

noch existieren soll. 

Für die Münzsammlung fehlen weitgehend konkrete 

Angaben - lediglich einige Zahlen über den Umfang ste- 

hen zur Verfügung. Für das Jahr 1865 berichtet der 

Bibliothekar, die Münzsammlung hätte 400 Laden eines 


Wurzbach der große österreichische Biograph „das österreichische 
biographische Lexikon ist auch heute noch eine unerschöpfliche 
Quelle“ — er ist aber nicht zu verwechseln mit seinem Sohn, Wurz- 
bach Tannenberg, der in zwei Bänden seine Medaillensammlung 
katalogisiert hat — war selbst Angehöriger der akademischen Legion 
in Lemberg und hat die Vernichtung fast als Augenzeuge erlebt. Von 
den über 50.000 Bänden konnten nur etwa 13.000 gerettet werden. 
Sartori, J.: Catalogus bibliographicus librorum in bibliotheca Cae- 
sarea Regia et equestris academiae Theresianae exstantium cum 
accessionibus originum typographicarum Vindobonesium et duo- 
bus supplementis nec non indice triplici systematico, bibliographi- 
co et typographico. Vindobonae: 1801- 

Dieser mehrbändiger Katalog verzeichnet ca. 35.000 Bände hat aber 
wegen der geringen Auflage nur geringe Verbreitung gefunden. 

10 Etwas fraglich ist diese Behauptung, da der handschriftliche Katalog 
von Erasmus Fröhlich sich bis heute erhalten har. Eigentlich wäre zu 
erwarten, daß mit dem Bücherbestand auch der Katalog verlagert 
worden wäre. 

1721 in Steyr geboren, wirkte er von 1749 bis 1771 in dieser Pfar- 


re, verstarb 1781 in Steyr. 
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Kastens gefúllt, der auch heute noch erhalten ist. 1893 
wird die Münzsammlung aus der Bibliothek ausgegliedert 
und dem neu errichteten archäologischen Kabinett der 
Schule einverleibt. Aus diesem Anlaß!* sind folgende 
Zahlen überliefert: 4800 Antike, 200 Griechen und 7000 
Sonstige. 
1894 wird weiters von Ankäufen und Geschenken berich- 
tet: so soll von Rudolf von Höfken ein Kästchen mit 126 
Brakteaten übergeben worden sein. Der nächste Berichts- 
punkt ist 1897/98, damals sollen es gewesen sein: 5000 
Römer, 159 Griechen, 110 Byzantiner, 25 Kelten, 2000 
Wiener Pfennige, 140 Brakteaten + 126 ex Höfken, 300 
Neuzeit und 1000 Medaillen. In einer Zusammenstellung 
der Schulsammlungen aus der ganzen österreichisch- 
ungarischen Monarchie führt die theresianische mit 
12.000 Stück. 
Für die folgenden Jahre fehlen alle Spuren — vor allem für 
die Kriegsjahre und die frühe Nachkriegszeit. Das The- 
resianum wurde 1938 zu einer „Napola“ — einer parteipo- 
litischen Schule der Nationalsozialisten — umgewandelt. 
Nach 1945 zog die russische Besatzungsmacht in das 
Gebäude. Die Bibliothek war bereits in den ersten Kriegs- 
tagen in das Stift Göttweig ausgelagert worden. Erst nach 
der Wiederaufnahme des regulären Schulbetriebs im Jahr 
1957 und der Restaurierung der ärgsten Kriegsschäden 
wurden die Bestände wieder nach Wien zurückgeholt. 
Dabei ist aber immer wieder nur von den Büchern die 
Rede, nicht aber von den Münzen. Allerdings ist es kaum 
glaubhaft, daß zwar die Bibliothek ausgelagert war, nicht 
aber die Münzsammlung. Erst 1958 findet sich wieder ein 
Hinweis auf die Münzsammlung: 20 kg Münzen hätten 
die Jahre überdauert. Was damals mit der Sammlung pas- 
siert ist, mag uns heute unverständlich erscheinen und 
doch ist es sicherlich ein ganz normales Beispiel für die 
Gefahr, der eine Münzsammlung ausgesetzt ist, wenn sie 
ausschließlich unter dem Aspekt „für Unterrichtszwecke“ 
gesehen wird. Dort wird berichtet 
„Der Zweck der Sammlung der Akademie kann nur der 
sein, als hervorragendes Hilfsmittel des historischen 
Unterrichts zu dienen. Allein von diesem Gesichtspunkt 
aus, konnte die Auswahl der Stücke erfolgen. Da es z.B. 
sinnlos gewesen wäre, 20 Bronzemünzen von Nero oder 
Trajan zu Lehrzwecken aufzuheben, da für diesen Zweck 
34 Stück mit gut erhaltenen Portraits vollauf genügen, 
wurde nach Rücksprache mit dem Herrn Kurator der 
Rest der römischen Münzen im Tauschweg abgestoßen 
und dafür andere erworben, die wichtiger erschienen und 
zwar hauptsächlich Prägungen österreichischer Proveni- 
enz, die durch schöne Darstellungen und heraldische 
Darstellungen den historischen Unterricht zu beleben, 


imstande sind.“ 
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Insgesamt soll es sich damals um ca. 1450 Münzen und 
Medaillen gehandelt haben (davon 350 Habsburger und 
250 römische Münzen sowie 160 „verwendbare“ Medail- 
len). Der Begriff „verwendbar“ macht neuerlich deutlich, 
daß die Münzsammlung nur mehr unter dem Aspekt der 
Schulsammlung — der didaktischen Lehrmittelsammlung 
— gesehen wurde. Zum Schuljahr 1959/60 gibt es folgen- 
de Übersicht: 
322 Medaillen 194 Habsburger 
28  Geistlichkeit 
40 Zelebritit und Sonstige 
1480 
323 Habsburger 
306 Antike Münzen 
25] Münzen deutscher Herren 
und Städte 


Münzen 


Der Bestand hat sich bis heute rund um ein Drittel ver- 
mehrt. 


Griechen 40 


Antike Römer 310 Byzanz 16 

Mittelalter 52 

Neuzeit Habsburg - Europa 1374 Übersee 177 
Österreich 494 


Medaillen etc. Medaillen 657 Weihe- 


medaillen 135 


Plaketten 78 


Besonderheiten 


Besondere Erwáhnung verdient die Lippertsche!? Dakty- 
liothek, die sich in der zweiten Ausgabe von 1767 kom- 
plett erhalten hat. Dieser Ausgabe war eine etwas umfang- 
reichere erste Ausgabe voraus gegangen. Sie beinhaltet 
2000 Abdrücke von Gemmen und Kameen typologisch — 
also nach Genera — geordnet. Lippert (1702-1785) ge- 
lang es eine eigene Abdruckmasse zu entwickeln, die 
deutlich besser zu verarbeiten und angenehmer in der 
Handhabung war, als die damals noch vielfach verwende- 
ten Schwefelpasten, wie sie etwa für die Mionnetschen 
Reihe in Paris verwendet wurden. 

Die Lippertsche Daktyliothek besteht heute am Theresia- 
num aus zwei — sorgfältig in Form von übergroßen Foli- 
anten gestalteten Kästen (ca. 64 cm hoch, 22 cm breit 


12 Die römische Münzen bis zum Ende des 2. Jahrhunderts wurden 
von A. Prix in den Jahresberichten des Gymnasiums der k.k. The- 
resianischen Akademie in Wien 1894 und 1895 publiziert. 

Zazoff, P und H.: Gemmensammler und Gemmenforscher, von 


einer noblen Passion zur Wissenschaft, München 1983. 


DIE NUMISMATIK AM T'HERESANUM IN WIEN 





und 40 cm tief) „Dactyliothec, das ist Sammlung geschnit- 
tener Steine der Alten aus denen vornehmsten Museis in 
Europa zum Nutzen der schönen Künste und Künstler in 
zwey tausend Abdrücken ediret von Phil. Dan. Lippert Anno 
MDCCIXVI. “ 

Kurz erwähnt werden soll auch noch die numismatische 
Bibliothek. Unter den zahlreichen Legaten befinden sich 
auch zahlreiche Zimelien, wie etwa zwei Werke von 


Hubert Goltzius!*. 


Zum Betrieb der Numismatik 


Wie aus den Namen der hier tátigen Bibliothekare zu 

ersehen, wurde an dieser Anstalt Numismatik auch als 

Wissenschaft und nicht nur aus Sammelleidenschaft 

betrieben. In seinem umfangreichen Tagebuch der the- 

resianischen Zeit, das auch im Druck erschienen ist, 
schreibt der erste Kurator der Theresianischen Akademie 

Graf Khevenhüller voller Stolz: 

Am 19. thaten I(hre) M(ajestät) dem Theresiano und 
meinem Sohn Frantz Antoni die allerhöchste Gnad (nach 
der uns vorn Jahr gegebenen Vertröstung), zu seinen heu- 
tigen Examen ex physica und übrigen in hoc cursu erler- 
neten Nebensachen (wie aus seinen in meiner Bibliothek 
aufgehobenen gedruckten Thesibus und Opusculo numis- 
matico mit mehreren zu entnehmen) in allerhöchster Per- 
sohn nebst dem Ertzherzogen Joseph zu erscheinen. Wie 
die Zubereitung geschehen, zeigt beiliegendes Schema. 
Die Oppugnanten oder Examinatores waren die seine 
vier Professores hujus anni P Froelich, welcher ex historia 
antiqua et nummismatica et lingua graeca; P Mezburg, 
welcher ex astronomia optica etc., algebra; P Zanchi, der 
ex physca et ejus partibus; und P Riegler, der ex arcitec- 
tura civili et milita et ex pyrotechnia ihn bei anderthalb 
Stunden ausfragten. 

In der Bibliothek findet sich ein Band mit dem Titel: 
Materia tentaminis publici, quod in Collegio Theresiano 
societatis Jesu ex anni hujus scholastici Praelectionibus 
subibit Illustrissimus Dominus Franciscus Antonius 
Comes de Khevenhüller, philosophiae in secundum 
annum auditor. Die .... MDCCLII, 

der den Fragenkanon im Umfang von etwa 20 Seiten aus 

dem Jahr 1752 überliefert hat. Darin finden sich unter 

der Uberschrift 
Quaesita ex historia universali a Christo Nato ad nostra 
tempora 

dann unter anderem folgende Fragen: 

Qui reges exteri, Romanorum aut Aemuli qui clientiarii, 
quorum numismata habentur? 

oder 





Numismata Imperatoum ac Caesarum Romana, Coloni- 
arum, e Graeca, magis obvia, legere, exponere, et ad 
historiam applicare. 
Es handelt sich also um Prüfungsfragen an Franz Anton 
von Khevenhüller, den jüngeren Sohn des ersten Kura- 
tors. Diese Fragen zeigen, daß numismatisches Wissen 
durchaus gefordert war. Allerdings war der Stellenwert der 
Numismatik nicht allzu groß, denn insgesamt sind erwa 
200 Fragen angeführt. Von eben diesem jungen Kheven- 
hüller gibt es die Schrift: 
Regum veterum Numismata Anecdota, aut Perrara notis 
illustrata. Collata opera et studio Francisci Antonii S.R.1. 
Comitis de Khevenhüller in Collegio Regio Theresiano 
S.J. Historia, Matheseos, et Philosophiae Studiosi. Vien- 
nae Trattner. 
Diese Schrift — in Wien erschienen — war der Monarchin 
Maria Theresia gewidmet und, wie das Vorwort sagt, 
unter Führung und Anleitung von Erasmus Froelich ent- 
standen. Sie behandelt auf über 180 Seiten zahlreiche 
antike Münzen aus dem thrakischen und persischen 
Raum. Auf den beigegebenen drei Kupferstichtafeln sind 
Münzen abgebildet, darunter vor allem auch sasanidische. 
Die Schrift selbst ist undatiert, wird aber im Tagebuch des 
Grafen bereits implizite mit der Prüfung des Knaben im 
Jahr 1752 in Verbindung gebracht. Nur so ist auch das 
Datum zu verstehen, das bei Lipsius? genannt wird. Er 
fügt dort noch den bemerkenswerten Zusatz an: Auctor 
huius libri prorie est Er. Froelich. Leider fehlt jeder Hin- 
weis, was Lipsius zu der Meinung gebracht hat, der jeden- 
falls massive Zweifel an der Autorenschaft des jungen 
Khevenhüller hegt und, der dessen Lehrer Erasmus Fróh- 
lich als Autor ansieht. 
Kaiser Franz Stefan I. hat 1752 und spáter 1758 von Car- 
meliter- und Dominikaner-Missionaren parthische Mün- 
zen erworben. Zur Erklärung dieser Stücke soll der Kaiser 
Erasmus Froelich zu sich beordert haben. Fröhlich hatte 
sich also wohl intensiv — wenn auch von ihm keine eige- 
ne Schrift überliefert ist — mit antiken persischen Münzen 
befaßt. Damit dürfte nun außer Zweifel stehen, daß die 
Arbeit von Franz Khevenhüller tatsächlich aus der Feder 
von Erasmus Fróhlich stammt. Es wird sich also wohl um 


mehr, als bloße tatkräftige Fórderung gehandelt haben. 


Das Gesamtwerk wurde ausführlich bearbeitet von Dekesel, C.E.: 
Hubertus Goltzius. The Father of Ancient Numismatics Venlo- 
Weertsburg 30.10.1526 — Bruges 24.10.1583, Gent 1983. Im The- 
resianum findet sich eine deutsche Ausgabe der Icones Imperatorum 
Romanorum aus 1557 (Dekesel S. 41ff) und ein Exemplar der 
Fastos magistratuum aus dem Jahr 1566 (Dekesel S. 73). 

In der Auktion 84 der Firma Lanz, München vom 26. November 
1997, Nr. 4 wurde ein Exemplar verkauft. 


lé Lipsius, I.G.: Bibliotheca nummaria Leipzig 1801, S. 209. 


GÜNTHER E. THÜRY 


Warum und wo verbirgt man einen Münzschatz? 
Die antike Literatur als numismatisch nicht verwertete Quelle 


Geht es um die Deutung antiker Münzschatzfunde, so 
wird immer wieder auf einige Annahmen zurückgegrif- 
fen, die sich mit Quellen nicht belegen lassen, aber den- 
noch seit vielen Forschergenerationen Glauben finden. 
Eine dieser Annahmen besagt, daß in Friedenszeiten 
„only a few people“ Geld verborgen hätten (A. S. 
Robertson!); Geldverstecke seien so gut wie nur in 
Kriegszeiten angelegt worden. Eine zweite Annahme 
behauptet, daß jedenfalls „in erster Linie“ (E. R.-Alföldi?) 
Krieg und Unruhen der Grund dafür seien, daß vergrabe- 
ne Depots nicht mehr gehoben wurden. Aus beiden 
Annahmen wurde und wird gefolgert, daß man Schatz- 
funde — wie schon Theodor Mommsen schrieb — „in der 
Regel“ auf Kriege zurückzuführen habe?. 

Freilich gibt es andererseits schon lange Stimmen, die vor 
diesen axiomhaft verwendeten Annahmen warnen und 
die ihre Gültigkeit bestreiten. Solche Äußerungen sind in 
den letzten zwanzig Jahren lauter geworden. Zum Beispiel 
hat Pekka Sarvas dieser Frage eine eigene Untersuchung 
gewidmet und dargelegt, daß die Vergrabung von Schät- 
zen früher allgemein — und Sarvas' Perspektive schließt 
dabei das Altertum nicht aus — eine auch in Friedenszei- 
ten übliche Methode der Sicherung von Geld war.* Die- 
ser Sichtweise hat sich — um ein weiteres Beispiel anzu- 
führen — auch Patrick Bruun angeschlossen. In seinem 
Buch über „Die spätrömische Münze als Gegenstand der 
Thesaurierung“ vertritt er die These, daß speziell in der 
tetrarchisch-konstantinischen Zeit sogar die meisten 
Schätze nicht mit Kriegen zusammenhängen, sondern 
daß ihr Zustandekommen eine Folge der ständigen 
Münzverschlechterungen und somit wirtschaftlichen 
Handelns sei.” 

Angesichts der alten und sich neuerdings intensivierenden 
Diskussion um die Deutung des Schatzfundphänomens 
ist es nun merkwürdig, daß hier einerseits bücherfüllend 
argumentiert und spekuliert worden ist, daß man dabei 
aber andererseits das Vorhandensein einer größeren anti- 
ken Quellengruppe übersehen hat, die uns über die grie- 
chische und römische Sitte des Schatzverbergens aus- 
drücklich und recht ausführlich informiert. Es ist dies die 
Quellengattung der antiken Textzeugnisse — literarischer 
und nichtliterarischer Art — über das Deponieren von 
Münzschätzen. Zwar wurde von diesen Quellen die eine 
oder andere in numismatischen Arbeiten schon herange- 
zogen.® Bisher völlig unbemerkt blieb aber, wie groß die 
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Zahl dieser schriftlichen Quellen und wie groß die Zahl 
der Informationen ist, die sie enthalten. 

Davon überzeugt, daß man alle solchen Texte zusammen- 
stellen und gründlich auswerten müsse, hat der Verfasser 
seit einigen Jahren zumindest die hellenistischen und die 
römischen Belege zu sammeln versucht. Dabei sind ihm 
bis heute 31 einschlägige Texte bekannt geworden (vgl. 
Tab.1 und 2). Diese 31 Schriftzeugnisse — 29 literarische, 
ein epigraphisches und ein Papyrusdokument — beziehen 
sich auf verschiedene Gegenden (sowohl auf Griechenland 
und den Nahen Osten als auch auf Spanien und allgemein 
auf das Rómische Reich). Die Datierung der Texte streut 
über den ganzen Zeitraum zwischen dem 4. vorchristli- 
chen und dem 4. nachchristlichen Jahrhundert. Hinzu kä- 
men auch noch einige Textzeugnise aus der vorhellenisti- 
schen Literatur. Sie sollen hier aber außer Betracht blei- 
ben. Der vorliegende Beitrag will versuchen, nur einmal 
die Aussagen der hellenistischen und der römerzeitlichen 
Schriftquellen über das Verbergen von Münzschätzen 
knapp zusammenzufassen und auszuwerten. 

Wenn man den Inhalt der 31 gesammelten Texte durch- 
sieht, so fällt auf, daß sie zum weit überwiegenden Teil 
von Schatzverbergungen berichten, die nicht durch 
Kriegsereignisse bedingt sind. Nur 6 der 31 Texte erwäh- 
nen Münzschätze, die offensichtlich wegen eines Krieges 
deponiert wurden (Tab. 1,1; 3; 15; 22b; 28. — Tab. 2,31). 
An Gründen für eine von Kriegsereignissen unabhängige 
Deponierung werden folgende angeführt: der Wunsch 
nach größtmöglicher Sicherheit der verborgenen Gelder; 
speziell die Suche nach einem Aufbewahrungsplatz 


! Robertson, A. S.: Romano-British Coin Hoards: Their Numismatic, 
Archaeological and Historical Significance. Coins and the Archaeo- 
logist, hrg. v. J. Casey und R. Reece, London 2. Aufl. 1988, S. 14. 
R.-Alföldi, M.: Antike Numismatik, Bd. 1, Mainz 1978, S. 58. 
Mommsen, Th.: Geschichte des rómischen Münzwesens, Berlin 
1860, S. 411. 
^  Sarvas, P: Schütze und Schatzfunde. Lagom, Festschrift für Peter 
Berghaus (Münster 1981), S. 3 fE 
Bruun, P: Die spätrömische Münze als Gegenstand der Thesaurie- 
rung, Berlin 1987 (SFMA 4). 
^ [n der philologischen Literatur hat Ernst Maass auf einige einschlä- 
gige Texte hingewiesen; vgl. Maass, E.: Orpheus, München 1895, 
Anm. 22, S. 34 f. 
Dabei handelt es sich gelegentlich auch um Summen, die den 


Deponierenden von anderen Personen zur Aufbewahrung anver- 


traut wurden (Tab. 1,4 und 19). 


während einer Reise der Besitzer; ihr Geiz;? dabei einmal 
auch die Hoffnung, das Geld so besser vor dem eigenen 
Zugriff und Verbrauch zu schützen (Tab. 1,14); und in 
zwei weiteren Füllen eine Steuerhinterziehung (Tab. 1,11) 
bzw. die Rettung von Vermögen vor Beschlagnahmung 
durch den römischen Kaiser (Philostratos, Vitae sophi- 
starum 2,1; Tab. 1,24)”. Außerdem berichtet je ein einzel- 
ner Text über ein Verbergen von Diebesgut (Tab. 1,2) und 
über ein Vergraben „des Profits wegen“ (lucri causa; Dige- 
sten 41,1,31,1 = Tab. 1,22a). Die Formulierung dieser 
letzten Stelle trifft dabei auf verschiedene mögliche For- 
men einer solchen „Profitvergrabung“ zu. Zu denken ist 
hier ebenso an Profite auf der Grundlage des „Gresham- 
schen Gesetzes“ wie wiederum an Diebstahl oder an Hin- 
terziehungen. 

In hübschem Kontrast zu diesem Motivkatalog für nicht 
durch Kriegsereignisse bedingte Vergrabungen steht übri- 
gens eine Äußerung, die Dion Chrysostomos einem grie- 
chischen Landbewohner des 1. Jahrhunderts nach Chri- 
stus in den Mund legt. Als man ihm unterstellt, er bege- 
he wohl Steuerhinterziehung durch Geldvergraben, sagt 
er naiv: warum solle er denn Geld vergraben? Es wachse 
ja doch nicht (Dion Chrysostomos 7,48). Das ist also eine 
interessante Karikatur eines Hinterwäldlers, dem die Ver- 
haltensweisen „monetär“ denkender Menschen ferne lie- 
gen. 

Interessant schließlich auch, daß in einem Fall ein mitten 
im augusteischen Frieden angelegtes Depot bezeugt wird, 
das nicht nur 60 Silbermünzen, sondern außerdem noch 
silberne Schmuckgegenstände enthielt (Tab. 2,30). Nach 
einem Papyrusdokument, das aus ägyptischen Polizeiak- 
ten stammt (es ist der Papyrus Rylands 125), hat die 
Besitzerin des Schmuckes und der Münzen dies gemisch- 
te Sach- und Gelddepot — aus leider nicht angegebenen 
Gründen — im Jahr 15/14 vor Christus angelegt. Sie ver- 
barg es in einer Hauswand oder auch im Dachbereich. Bei 
spáteren Abbrucharbeiten soll ein Maurer den Schatz 
gefunden und entwendet haben. Wir kommen auf den 
Fall noch zurück. 

Mit dieser Schatzverbergung in einer Hausmauer oder im 
Bereich des Daches haben wir das Thema der Verber- 
gungsart und des Verbergungsplatzes angeschnitten. Sol- 
che Verstecke in Mauern und Dachstühlen werden in nur 
zwei Texten erwähnt (Tab. 1,4b/c; Tab. 2,30). Dagegen ist 
die Standardmethode des Schatzdeponierens — mit 27 
Erwähnungen — das Vergraben. Auch vergraben kann im 
Inneren des Hauses werden (Tab. 1,18; 24-26; DIS 
versteckt ein Reicher bei Lukian sein Geld — zur größeren 
Sicherheit in zwei Teilmengen — im Boden unter seinem 
Bett und unter der Krippe seines Stalles (Tab. 1,18). 
Übrigens verbirgt er außerdem noch Silbergeschirr im 


WARUM UND WO VERBIRGT MAN EINEN MÜNZSCHATZ? 


Hohlraum einer Mauer. Aber auch Vergrabungsplätze 
außer Hauses kommen vor. So läßt Plautus (Tab. 1,25) 
einen nervösen Schatzbesitzer seinen Hort nacheinander 
an zwei Orten vergraben, die unter dem besonderen 
Schutz von Gottheiten stehen: zuerst in einem Tempel- 
gelände der Treuegöttin Fides und dann in einem Hain 
des Silvanus außerhalb der Stadt. An weiteren Verstecken 
außer Hauses begegnen in den Texten: solche auf frem- 
dem Grund — was zu Schwierigkeiten mit dessen Besit- 
zern führen kann (Tab. 1,21 und 27); solche unter Stei- 
nen oder an Landmarken (Tab. 1,16; 2,31); ein äußerlich 
unansehnliches Textilstück, in das Reisende ihre Notgro- 
schen einnáhen (Tab. 1,23)'?; dann — mehrfach bezeugt — 
zu diesem Zweck mißbrauchte Gräber (Tab. 1,1-2; 2,31); 
und außerdem folgende Plätze, die jeweils nur für Ver- 
stecke in Kriegszeiten belegt sind: ein Hohlraum einer 
Statue (Tab. 1,3); Brunnen, Zisternen, Wasserleitungen 
und Kanäle (Tab. 1,1b; 2,31); Felsspalten, Höhlen und 
Geröllhaufen (Tab. 2,31). 

Was aber zumindest die im Frieden verborgenen Gelder 
betrifft, ist ein sehr wichtiger Punkt der, daß die Münzver- 
stecke nach dem Zeugnis der Texte von Zeit zu Zeit geöff- 
net werden konnten, um sie zu kontrollieren oder um Ver- 
änderungen der deponierten Geldmenge vorzunehmen 
(Tab. 1,18; 25-26). So wird bei Plautus, Irinummus 803 
f. beschrieben, wie aus einem verborgenen Münzschatz 
eine benötigte Teilmenge entnommen und der Rest, um- 
sichtig und sofort, wieder vergraben werden soll. 

Doch stellen wir unseren Texten noch eine letzte Frage. 
Was sagen sie uns über eine erfolgte oder nicht mehr 
erfolgte Wiederauflassung von Münzverstecken, über eine 
Wiederbehebung der verborgenen Summen, entspre- 
chend unserer Kontoauflösung?!! Beginnen wir hier mit 
der Feststellung, daß die Dauer der Deponierung sehr 
verschieden sein kann; die Extreme sind einerseits eine 
einzige Nacht (Tab. 1,2) und andererseits mehrere Jahr- 
zehnte (Tab. 1,3; 25; 2,30). Wir erfahren aber auch, daß 


Womit jüdische und christliche Autoren wie Jesus Sirach oder 
Cyprianus Ermahnungen zu sozialerem Verhalten verbinden. 

In der Interpretation dieser Philostratstelle schließe ich mich Paul 
Graindor und Walter Ameling an (Graindor, P: Un milliardaire 
antique. Hérode Atticus et sa famille, Kairo 1930, S. 20 f£; Ame- 
ling, W.: Herodes Atticus, Bd. 1, Hildesheim usw. 1983, S. 17 ff). 
10 Vgl. dazu die hübsche moderne Parallele bei Waggerl, K. H.: Die 
grünen Freunde, Kassel 1964, S. 21: „Die Mutter nähte mir, als ich 
Abschied nahm, zwei Gulden in den Rocksaum, für die äußerste 
Not“. 

Funde eines von anderer Seite verborgenen Depots in der Antike 
sind dagegen nicht unser Thema. Hierüber liegt ebenfalls eine 
Anzahl von Quellen vor (vgl. RE 6 A, Stuttgart 1936, Sp. 7 fF. (B. 
Kübler); Lobeck, Chr. A.: Aglaophamus, Bd. 1, Kónigsberg 1829, 
S. 632). 
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GÜNTHER E. THÜRY 


Münzverbergungen, obwohl als relativ sicher angesehen, 
dennoch keine völlige Garantie gegen Diebe bedeuteten 
(Tab. 1,4; 8-10; 18; 22; 25; 2,30); und schon gar nicht 
gegen feindliche Truppen, die nach einem Sieg versuch- 
ten, die Auslieferung verborgenen Besitzes zu erzwingen 
(Tab: 1,1; 15). 

Aber das sind noch nicht alle Sicherheitsrisiken für das 
verborgene Vermögen. So lesen wir in zwei Texten von 
Personen, die sterben, ohne ihre Angehörigen über Ver- 
grabungsplätze ihres Geldes informiert zu haben (Tab. 
1,17; 25); und der severische Jurist Papinian erörtert, ob 
ein Depotbesitzer, der auf Reisen gehe und den Vergra- 
bungsort nach seiner Heimkehr nicht mehr finden könne, 
dennoch weiter als Eigentümer des Schatzes zu gelten 
habe (Tab. 1,21). Demnach muß es auch Fälle gegeben 
haben, in denen sich Schatzvergrabungen später nicht 
mehr genau lokalisieren ließen — obwohl bei Cicero zu 
lesen ist, daß selbst ältere Menschen nicht so leicht ver- 
gessen, wo sie einen Schatz verbargen (Tab. 1,7). 

Sehr zu denken gibt in diesem Zusammenhang der vor- 
hin schon erwähnte Fall, in dem eine augusteische Ägyp- 
terin eine Geld- und Schmuckschatulle in ihrem Haus 
versteckte (Papyrus Rylands 125 = Tab. 2,30). Über vier- 
zig Jahre nach dem Verbergungsdatum erstattete dann ihr 
Sohn Anzeige, weil — in seiner Abwesenheit — ein Maurer 
bei Abbrucharbeiten den Schatz entdeckt und gestohlen 
haben müsse; denn es habe sich nach diesen Arbeiten 
noch die leere Schatulle gefunden. Dabei erhebt sich 
natürlich die Frage, warum der Anzeigeerstatter die Scha- 
tulle nicht selbst aus dem Versteck nahm, ehe noch der 


Maurer Gelegenheit dazu hatte. Gewiß doch deshalb 
nicht, weil er zwar Verbergungsdatum und Zusammen- 
setzung des Depots kannte, nicht aber den exakten Platz, 
an dem die Schatulle vor über vierzig Jahren verborgen 
worden war. Zum Zeitpunkt der Anzeige fünfzig Jahre 
alt, war der Anzeigeerstatter bei der Schatzverbergung 
noch ein kleiner Junge. Vielleicht starb seine Mutter, 
ohne ihn über die genaue Lage des Depots zu informie- 
ren; oder vielleicht erinnerte sie sich im Alter selbst nicht 
mehr exakt daran. 

Wie unsere kleine Studie zeigte, können auch Textzeug- 
nisse — und dafür gäbe es noch genügend andere Beispie- 
le — nicht unwichtige Bausteine für ein Lehrgebäude der 
Archäologischen Numismatik liefern.” Noch existiert 
zwar ein solches Lehrgebäude nicht; das heißt, noch ent- 
halten die Handbücher der Antiken Münzkunde keine 
eingehende, systematische Lehre der Archäologischen 
Numismatik, und noch ist kein spezielles Handbuch die- 
ser Teildisziplin in Sicht. Aber es wird nur eine Frage der 
Zeit sein, bis die Grundprobleme der Archäologischen 
Numismatik besser erforscht sind und bis sie ein gewis- 
sermaßen „bewohnbares“ Lehrgebäude hat. Und es 
scheint dem Verfasser keine Frage, daß in diesem Gebäu- 
de auch viel mit der literarischen und der sonstigen 
schriftlichen Überlieferung gearbeitet werden muß. 


12 Vgl. auch Thüry, G. E.: Charon und die Funktionen der Münzen 
in römischen Gräbern der Kaiserzeit. Etudes de numismatique et 
d'histoire monétaire, 2 (im Druck). Hier hat der Verfasser die Quel- 
len über den Charonsobol zusammengestellt und ausgewertet. 


Tab. 1: Autorenstellen zum Phänomen der Verbergung von Münzschätzen in der hellenistisch-römischen Antike 











Verbergungsart/ Verbergungsdauer Angaben über eine 


Verbergungsplatz Entnahme der Schätze 


aus dem Versteck 





Lf Nr; Ort und Zeit Verbergungsgrund 

Autor; der Schatz- (Verbergungen in 

Belegstelle verbergungen Kriegszeiten sind 
durch einen bei- 
gesetzten Stern 
hervorgehoben) 

1. Appianos, Rhodos; 42 v. Chr. * Die Bewohner des 


Bella civilia 4,73 belagerten Rhodos 


bis zum Ende 


Die Rhodier ver- 
bergen Schätze 


Nach der Eroberung 


von Rhodos zwingt 


der Belagerung 


2. Apuleius, 
Metamorphoses 
4,18,2-4,21,6 


fiktiv (Roman des 


2. Jhds. n. Chr.) 


verbergen Geld vor 
ihrem Kriegsgegner 
Cassius 
vorübergehendes 
Versteck von 


Diebesgut 


a) im Boden; 

b) in Brunnen; 

c) in Gräbern 

Die Diebe brechen 


Sürge in einem 


eine Nacht 


Grabmal auf, um 
ihre Beute darin 


zu verstecken 


Cassius die Rhodier 
zur Hebung und Aus- 
lieferung der Schätze 
Die Räuber leeren ihr 


Versteck wieder 


3. Athenaios 1,19c 


4. Babylonischer 
Talmud, 
Baba Meçià 42a 


5. Babylonischer 
Talmud, 

Schabbath 102b 

6. Basileios, 
Homilia in divites 3 


7. Cicero, Cato 
maior de senectute 
TAR. 


8. Cyprianus, 
Ad Donatum 12 


9. Cyprianus, 
De habitu 
virginum 11 


10. Cyprianus, 
De opere et 


eleemosynis 7 


11. Dion 
Chrysostomos 
7, 48 

12. Horaz, 
Carmina 2,2,1 f. 


13. Horaz, 
Epodi 1,33 


W/ARUM UND WO VERBIRGT MAN EINEN MÜNZSCHATZ? 





Theben, 335 v. Chr. 


Mesopotamien; 


3./4. Jhd. n. Chr. 


Mesopotamien; 


4. Jhd. n. Chr. 


Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

4. Jdh. n. Chr. 
Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 


1. Jdh. v. Chr. 


Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

3. Jdh. n. Chr. 
Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

3. Jdh. n. Chr. 
Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

3. Jhd. n. Chr. 

fiktiv (betrifft 
Euboia; 

1. Jhd. n. Chr.) 
Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

1. Jhd. v. Chr. 
Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 


1. Jhd. v. Chr. 


* Bei der Zerstö- 
rung Thebens durch 
Alexander versteckt 
ein flüchtender 
Thebaner sein Geld 
Sicherung von an- 
vertrautem frem- 
dem Geld vor 
Diebstahl 


keine Angabe 


Reiche sichern so 


ihren Besitz 


keine Angabe 


Reiche sichern so 


ihren Besitz 


keine explizite 


Angabe 


keine explizite 


Angabe 


Steuer- 


hinterziehung 


Geiz 


Geiz 


im hohlen Ge- dreißig Jahre 
wand einer 


Statue 


Verbergungsplätze keine Angabe 
seien: 

a) der Boden; 

b) der Dachstuhl; 

c) Hohlräume in 

Mauern (am sicher- 

sten „eine Handbreit 

über der Erde oder 

eine Handbreit über 


der Höhe des Dach- 


gebälks“) 

Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 
Vergrabung keine Angabe 


Nach dem Wieder- 


aufbau kehrt der 


Eigentümer zurück 
und nimmt das Geld 
wieder an sich 

Auch verborgene 
Schätze würden doch 


von Dieben aufgespürt 


keine Angabe 


keine Angabe 


Cicero läßt hier Cato 
äußern: er habe noch 
nie gehört, daß ein 
alter Mann so vergeß- 
lich war, daß er auch 
den Ort vergaß, wo er 
einen Schatz vergraben 
hatte 

Auch Besitzer verbor- 


gener Schätze fürchten 


doch Diebstahl 


Auch Besitzer verbor- 
gener Schätze müssen 
doch Diebstahl 
fürchten 

Auch Besitzer verbor- 
gener Schätze müssen 
doch Diebstahl 
fürchten 


keine Angabe 


keine Angabe 
g 


keine Angabe 
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14. Horaz, 
Sermones 1,1,41—44 


15. Flavius losephos, 


Bellum ludaicum 


7,52 


16. Jesus 
Sirach 29,10 


17. Lukianos, 
Cataplus 8 


18. Lukianos, 
Gallus 29 


19. Matthaus- 
evangelium 25, 
14-28 


20. Menandros, 
Dyskolos 812 

21. Papinianus, 
Digesten 41,2,44,1 


22. Paulus, 
Digesten 41,1,31,1 


23. Petronius 


13-15,8 
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Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 
bezogene Aussage; 

1. Jhd. v. Chr. 
Jerusalem; 


70 n. Chr. 


Palästina; 


2. Jhd. v. Chr. 


fiktiv (satirischer 
Dialog des 2. Jhds. 
n. Chr.) 


fiktiv (satirischer 
Dialog des 2. Jhds. 
n. Chr.) 


fiktiv (Gleichnis. — 
1. Jhd. n. Chr.) 


fiktiv (Komödie des 
3. Jhds. v. Chr.) 
keine Ortsangabe; 


severische Zeit 


Allgemeine, auf 
keinen bestimmten 
Ort bezogene Aus- 


sage; severische Zeit 


fiktiv (Roman; 
1. Jhd. n. Chr.) 


Bessere Sicherung 
des Geldes vor 
eigenem Zugriff 
und Verbrauch 

* Sicherung vor 
Verlust im Krieg 
(Belagerung 
Jerusalems) 

keine explizite 


Angabe 


keine Angabe 


Ein Reicher sichert 
so sein Geld 
vor Diebstahl 


Größmögliche 
Sicherheit für an- 
vertrautes Geld 
eines Verreisten 


keine Angabe 


der sicheren 
Verwahrung wegen 


Schätze würden 
vergraben 

a) um dadurch 
Profit zu erzielen; 

* b) aus Angst 

c) der sicheren Ver- 
wahrung wegen 
Sicherung vor 
Diebstahl 


Vergrabung 


Vergrabung 


Versteck „unter 


dem Stein“ 


Vergrabung 


Vergrabung in 
zwei Teilmengen: 
a) unter dem Bett; 
b) im Stall unter 
der Krippe 
Vergrabung 


Vergrabung 


Vergrabung 


Vergrabung 


Verbergung durch 
Einnähen in ein 
äußerlich unan- 
sehnliches 


Kleidungsstück 


keine Angabe 


bis zum Ende 
der Belagerung 


so lange, daß an 
den Münzen Korro- 
sion auftrete 


keine Angabe 


keine, Angabe 


während einer lan- 
gen Reise des 
Besitzers 


keine Angabe 


keine Angabe 


keine Angabe 


keine Angabe 


keine Angabe 


nach der Belagerung 
Jerusalems aufgrund 
von Gefangenen- 
aussagen aufgedeckt 
keine Angabe 


Der Schatzbesitzer 
stirbt, ohne seine Frau 
über den Vergrabungs- 
platz seines Schatzes 
informiert zu haben. 
Das Geld wird aber 
von einem uner- 
wünschten Erben 
gehoben 

Der Besitzer öffnet 
zeitweise das Versteck, 
um sein Geld zu 
zählen. Er fürchtet sich 
ständig vor Diebstahl 
nach der Rückkehr des 


Besitzers 


keine Angabe 


Der Schatzverberger 
hatte das Depot bei 
Antritt einer Reise 
angelegt. Als er zurück- 
kam, konnte er sich an 
den Vergrabungsort 
nicht mehr erinnern. — 
Papinianus erwähnt 
hier auch den Fall von 
Schatzvergrabungen 
auf fremdem Grund 
Ist der Besitzer eines 
vergrabenen Depots 
bekannt, begeht ein 
Finder, der den Schatz 
behält, einen Diebstahl 


keine Angabe 


24. Philostratos, 
Vitae sophi- 
starum 2,1 


25. Plautus, 
Aulularia, passim 


26. Plautus, 


Trinummus, passim 


27. Pomponius, 
Digesten 10,4,15 


28. Silius Italicus 
2, 606—607 


29, Slavischer 
Henoch 


(längere Redaktion) 


51152 


Athen; 


domitianische Zeit 


fiktiv (Komödie 
des 3./2. Jhds. 
v. Chr.) 


fiktiv (Komödie 
des 3./2. Jhds. 
v. Chr.) 


Allgemeine, auf kei- 
nen bestimmten Ort 


bezogene Aussage; 


mittleres 2. Jhd. 
Ib 


fiktiv? (Epos des 
1. Jhds. n. Chr. 


über den Untergang 


Sagunts im 


2. Punischen Krieg) 


Levante; 2. Jhd. v. - 


1. Jhd. n. Chr.? 


WARUM UND WO VERBIRGT MAN EINEN MÜNZSCHATZ? 





Der Großvater des 


Herodes Atticus 
rettet so sein Ver- 
mógen vor dro- 
hender Beschlag- 
nahmung durch 
den Kaiser 
Sicherung vor 


Diebstahl 


Sichere Verwahrung 


einer finanziellen 


Rücklage während 


einer Reise des 
Besitzers 


keine Angabe 


* Sicherung vor 
Verlust in 


Kriegszeiten 


Reichere sichern so 


ihren Besitz 


Vergrabung in einem wenige Monate/ 


Haus eines Sohnes 


Wechselnde Verber- 
gungsplätze (aber 
alle /oca sacra ! ): 

a) im Herd; 

b) im Gelände eines 
Tempels der Göttin 
Fides; 

c) in einem Hain 
des Gottes Silvanus 
vor der Stadt 


Vergrabung in 


einem Zimmer 


Vergrabung auf 


fremdem Grund 


Vergrabung 


Vergrabung 


Jahre 


über drei Gene- 


rationen hinweg 


keine Angabe 


keine Angabe 


bis Kriegsende 


keine Angabe 


Hebung durch den 
Sohn des Besitzers in 
der Regierungszeit des 
nächstfolgenden 


Kaisers 


Nachdem der Besitzer 
verstorben ist, ohne 
daß die Erben vom 
Schatz erfuhren, finder 
sein Enkel das im Herd 
verborgene Geld und 
vergräbt es an 
wechselnden Plätzen 
neu. Er öffner die 
Verstecke immer 
wieder zu Kontroll- 
zwecken. Schließlich 
wird ihm das vergra- 
bene Geld gestohlen. 
Es gelangt dann aber 
doch noch in die 
Hände des Eigen- 
tümers zurück 

Bei Bedarf soll vom 
Schatz ein Teil 
entnommen und der 
Rest im Boden belas- 
sen werden 

Der Jurist Pomponius 
behandelt hier den 
Fall, daß der Grund- 
besitzer den Schatz- 
eigentümer an der 
Hebung des Depots 
hindern will 

Die Saguntiner graben 
die von ihnen ver- 
steckten Schátze aus, 
um sie vor der bevor- 
stehenden Eroberung 
der Stadt zu vernichten 


keine Angabe 
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Tab. 2: Nichtliterarische Textzeugnisse zum Phänomen der Verbergung von Münzschätzen in der hellenistisch-römi- 


schen Antike 








Angaben über eine 
Entnahme der Schätze 


aus dem Versteck 





Lf. Nr.; Zeugnis Ort und Zeit  Verbergungs-  Verbergungsart/ Verbergungs- 
der Schatz- grund Verbergungsplatz dauer 
verbergungen 

30. Pap. Rylands 125 = Kraft, Euhemeria keine Angabe Versteck einer Schatulle gut 40 Jahre 


K.: Geschichte eines Münzhor- (Ägypten); 
15/14 v. Chr. 


mit Silberdrachmen und 
tes unter Tiberius, Schweizer 
Münzblätter, 13, (1963), 

S. 14 f. (Wiederabdruck in: 

Kraft, K.: Gesammelte Auf- 


sätze zur antiken Geld- 


Schmuckgegenständen im 
Mauerwerk oder Dach- 


bereich 


geschichte und Numismatik I, 
Darmstadt 1978, S. 235) 


Der Sohn der Schatz- 
verbergerin läßt im Jahr 
28/29 n. Chr. durch 
einen Maurer altes Mau- 
erwerk abreißen. Der 
Maurer finder dabei den 
Schatz und bringt ihn an 
sich. Der Papyrus enthält 
die Strafanzeige, die der 
Sohn der Schatzverber- 


gerin gegen ihn erstattet. 








* Offensicht- 
lich Sicherung 


31. Inschrift auf einer Kupfer- Jerusalem und Das Dokument enthält eine nicht bekannt 


rolle aus der dritten Höhle von Umgebung; lange, detaillierte Liste von 
Qumran; Beyer, K.: Die 


aramäischen Texte vom 


kurz vor 


70 n. Chr. 


des Vermögens Verbergungsplätzen. Darunter 
der Essener vor sind u.a. Grabmäler; Häuser; 
Zisternen; Wasserleitungen; 


Toten Meer, Ergánzungsband, den Rómern 


Górtingen 1994, S. 224 ff. der Bereich von Landmarken 
(wie Bäumen oder Hügeln); 


Höhlen; Geröllhaufen usw. 











Das Schicksal der 
Depots ist nicht 


bekannt 
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Numismatique et Archéologie! 


Les monnaies, produits de masse, source de premier ord- 
re dans la connaissance du passé, présentent certains avan- 
tages par rapport aux autres objets de l'activité humaine 
dans l'antiquité. 

En dépit de la concision et de la densité des éléments 
qu'elles contiennent ainsi que de leur petit module, elles 
opposent aux oeuvres du grand art — sculpture, peinture —, 
aux inscriptions et aux papyrus, aux codex, aux créations 
du tour céramique et de l'art du métal, multiplicité, 
répétition à l'infini et omniprésence. 

De par leur résistance au temps, elles sont les garantes de la 
fidélité de la transcription des messages qu'elles véhiculent 
et permettent une confirmation des informations — figura- 
tives ou verbales — qu'elles portent; de par l'instant relaté 
qu'elles renferment, elles transmettent, tels des témoins 
oculaires, des faits et des événements souvent ignorés des 
autres sources, contribuant ainsi à une compréhension 
plus objective, plus globale du devenir historique. 

Par delà leur participation, par la représentation de chefs- 
d'oeuvre parfois méme disparus, à un exposé plus exhau- 
stif de l’histoire de la création artistique, les monnaies 
contribuent à l' intelligence de la situation économique 
d'un état et de ses fluctuations, et s'offrent, pareilles en 
cela aux mass media, ou comme un autre moyen de 
répandre l'information, à la diffusion de messages poli- 
tiques, à la communication de changements de régime, 
aux mouvements de troupes et d'individus en vue de tran- 
sactions commerciales. 

Les représentations sur leurs droits saisissent le cóté péris- 
sable des traits, idéalisent, mais aussi immortalisent l'é- 
phémére. Elles se commuent en hérauts-proclamateurs 
d'idées, de noms, de produits — de la prospérité et de la 
tradition de chaque région. 

Véritable pinacothéque de portraits de mortels illustres et 
de dieux immortels du Panthéon céleste, les monnaies 
accompagnent les hommes à leur dernière demeure parmi 
d'autres objets funéraires, sont placées dans les fondations 
des maisons et des temples comme objets talismaniques et 
apotropaïques, enfouies dans des endroits secrets, thésau- 
risation des efforts de simples particuliers, butin de mal- 
faiteurs ou salaires de détachements militaires. Elles sont 
ensevelies avec leurs propriétaires sous les décombres, 
témoins de catastrophes qui nous échappent, ou bien sont 
délavées, au fond de la mer, dans les débris d’une épave 
égarée. 


Elles ornent de leur éclat la vanité humaine, s'étalent sur 
les cous et les doigts, en majorité féminins, décorent tou- 
tes sortes d'ustensiles, acquisitions bien-aimées de riches 
amoureux de l'art et de l'argent. Terrestres aussi bien que 
divines, elles voyagent avec une divine éternité au confins 
du monde terrestre. Telle la lumière qui chauffe et éblou- 
it à la fois, elles sont partout. Fideles autant qu'infideles, 
elles sont sans foi ni loi, achétent les consciences, récom- 
pensent l'émulation, trahissent des peuples, donnent un 
prix à la liberté, donnent corps à la puissance. 

En numismatique, l'autocontróle dans la recherche — à 
quelques rares exceptions prés de théories extravagantes 
ou excessives qu'il est facile de détecter et de rejeter — est 
une pratique qui a fait ses preuves et que le matériau lui- 
méme impose. Elle consiste en une méthode rigoureuse- 
ment réglementée que régissent les principes de l’identifi- 
cation et non ceux de la simple ressemblance, les lois du 
regroupement sériel, par couples et triplets de production 
conjoints par coins, permettant la constitution de repères 
dignes de foi. 

Qu'il s'agisse de la compilation de corpora numismatiques, 
de travaux d'enregistrement et d'évaluation de la circula- 
tion monétaire, ou même de synthèses se rapportant à l'i- 
conographie numismatique, l'approche syllogistique de 
l’objet est régie par les mêmes principes irréductibles d’u- 
ne déontologie consacrée de la réversibilité en chaine. 

De par cette particularité, cette autodiscipline et ces pos- 
sibilités, la numismatique est appelée à prendre des initia- 
tives qui relèvent à la fois du maître et du disciple: du 
maître, quant à la méthodologie utilisée pour l'approche 
de son objet avec des angles de vue multiples, en appa- 
rence hétéroclites; du disciple, pour tirer un enseignement 
des découvertes et des conclusions d’autres sciences de 
l'antiquité, plus riches en éléments de preuves. 

Produits de masse, les monnaies, cette source originaire de 
connaissance du passé, but en soi d'une recherche ardue et 


l Je voudrais dédier ce petit discours aux mémoires de loannis Svoro- 


nos, Imhoof-Blumer, Ernest Babelon et Barkley Head. Ils ont tous 
énormément contribué, chacun dans son domaine et suivant son 
caractère particulier, au progrès de cette science avant que ce siècle 
sombre dans les guerres, avant méme l'invention" des spécialisati- 
ons. si stériles quelquefois. 

“A cette occasion j'aimerai remercier le Comité International de la 


Numismatique de m'avoir invité à confier les réflexions qui suivent. 
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minutieuse par excellence exigeant une multitude de con- 
naissances de tout ordre sont appelées, tels des commen- 
tateurs ferrés aux questions d'interprétations délicates sur 
l'antiquité et aux problèmes archéologiques difficiles à 
résoudre, à jouer le rôle que leur confère leur participati- 
on tant de l’éphémère que de l'éternel, à servir de cataly- 
seur entre le beau rébus de l’art et les restes d’une quoti- 
dienneté anonyme, à marier en un tout harmonieux, sous 
le faite de l'Histoire, les différentes et trés diverses mani- 
festations de la grandeur et de la misere humaine. 
Comme le souligne William Biers, sous-entendant, bien 
sür, les vestiges des périodes historiques, ce n'est un secret 
pour personne que »archaeology in the lands around the 
Mediterranean started as a search for beautiful objects«. 
Ainsi, le jaillissement du passé serait-il tributaire du beau 
et la recherche de reperes sürs pour radiographier les 
palimpsestes de l'histoire, prise dans les rets de la logique 
des associations. 

Il est vrai quil existe plusieurs archéologies. Plusieurs 
approches d'interprétation du temps en combinaison avec 
la présence de l’homo sapiens. Certaines se spécialisent 
dans l'exploration des vestiges de l’activité humaine du 
seul point de vue de l'histoire de l'art. En particulier de 
l'art monumental. D'autres, en négligeant le facteur 
humain, s'attachent à créer des regroupements typologi- 
ques et catégoriels, dans un ordre diachronique, d'objets 
pour la plupart utilitaires. D'autres encore, s'intéressent 
exclusivement aux coutumes et aux rituels, à l'existence 
ou non d'ensembles sociaux organisés et aux formes de 
matérialisation de l'habitat selon les principes du mode de 
vie de ceux-ci*. D'autres enfin, déterminent le destin 
humain en fonction des périodes de catastrophes et de 
disparition de telle ou telle civilisation?. 

A quel degré, prises isolément ou dans leur ensemble, 
apportent-elles leur contribution de facon efficace — mais 
avant tout globale —, dans le domaine de la science de l'an- 
tiquité, c'est là toute la question des méthodes observées 
et de la clarté des érudits qui les cultivent. Cependant il 
est généralement constaté que dans de trés nombreux cas 
ces approches sont unilatérales, faisant souvent preuve de 
suffisance et d'élitisme. Ne font pas défaut non plus ces 
positions extrémes qui consistent en une évangélisation de 
la quintessence même de la recherche, ou proclament 
avoir découvert la pierre de touche au lieu d’une com- 
préhension réelle du passé. 

Concernant la période historique, pour laquelle la plétho- 
re et la variété de l'information, — de toute information — 
s'est avérée être le Janus à deux visages d’une recherche 
tantôt inconsidérée et facile, tantôt responsable et circon- 
stanciée, l'archéologie, telle que pratiquée selon les épo- 


ques et les modes, des spécialisations nombrilistes et du 
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but en soi, n'a pas encore réussi à dépasser, sinon dans son 
ensemble, du moins dans la majeure partie de son activité, 
ses propres succes passés. Et cela, tout en endossant l'ha- 
bit d'une science d'avant-garde. Ce terme méme de scien- 
ce lui ayant d’ailleurs été dernièrement contesté... . 
L'alignement dans l'articulation des connaissances, une 
argumentation casuistique, les tendances isolationnistes 
qui caractérisent la recherche des phénoménes pris isolé- 
ment, et l'éloignement progressif — à progression géomé- 
trique méme —, de la conquête convoitée du sens com- 
mun, soit de la seule vérité historique, font peser le doute 
jusqu'à ces proclamations fondamentales de la charte des 
études humanistes. 

I| n'est pas rare que la réversibilité des arguments soit 
sacrifiée sur l'autel de l'opportunisme, souvent falsifiée, de 
surcroit, par une présentation sélective du matériau des 
fouilles; en or, si possible...; ou que des rapprochements 
épidermiques, visant à démontrer à tout prix la continuité 
historique et culturelle d'éléments ethniques hétérogènes, 
aboutissent à une distorsion de la réalité ou à de dange- 
reuses simplifications qui musellent la polyphonie et 
nivellent la diversité des symboles des différentes ethnies; 
que des théories unilatérales de réhabilitation des désirs 
refoulés de d'une 
»exploitation« — d'orientation et de méthodologie suspec- 


délivrance nationaliste ressortent 
tes — des trouvailles archéologiques, exerçant un travail de 
sape sur l'édifice de la connaissance de soi. Car bien sûr, 
et cela peut sembler curieux, au fond, toute cette préoc- 
cupation autour de l'exploration du passé du genre 
humain, vise à la connaissance de l’homo scientificus au 
premier chef, et, partant, à la prévision du futur. 

»At the best, excavation is destruction... We cannot twice 
descend into the same stream«, remarque avec justesse Sir 
Mortimer Wheeler”. “The archaeological excavator«, cet- 
te machine a remonter le temps de Welles qui parcoure en 
une durée mesurable les champs successifs du temps, “is 
not digging up things, he is digging up people. 

Assurément, l'archéologie n'est pas »un art qui utilise une 


8 


certaine technique scientifique. C’est encore moins 


»une méthode ou un ensemble de techniques spécialisées 
de recueil d'informations culturelles« qui aurait comme 


? Touratsoglou, I: ApyotoAoyue] Nomonarm / Nomina 
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5 ‘Jainter, J.: The Collapse of Complex Societies, Cambridge 1988. 
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conséquence que »the archaeologist, as archacologist is 
really nothing but a technician. 

»Un entomologiste est certainement bien plus qu'un chas- 
seur de papillons et un archéologue quelque chose de plus 
sérieux qu'un simple collectionneur de tessons — si toute- 
fois il fait honneur au suffixe du nom de sa spécialisation. 
Il est, avant tout, un »decouvreur de faits« (a fact finder) 
et ces mémes faits qu'il met au jour constituent des 
témoignages concrets de l'activité humaine. Mais il est 
aussi un humaniste, et son second souci et devoir sera 
d'insuffler une vie à ces vestiges avec une imagination et 
une inventivité, toujours maitrisées bien sûr, qui ne soient 
pas exemptes des valeurs de l'art et méme de la philoso- 
phie«!®, 

»LHistoire, dans son acception la plus étroite, n'est que 
l'étude des questionnements. L'étude des réponses appar- 
tient au domaine de l'anthropologie et de la sociologie. 
Quant à la Civilisation, c’est de l'Histoire sous hypnose, 
ou de l'Histoire éteinte« constate Auden! !. 

Et Snodgrass remarque: »Il y a des périodes du passé de 
l'homme pour lesquelles le pourcentage élevé d’informati- 
on dont on dispose fournit aux archéologues la possibilité 
d'étudier certaines »interrogations« qui s'y étaient posées 
pour la première fois et d'examiner, à travers le matériau 
des fouilles, les toutes premières tentatives concrètes d'y 
répondre. 

La période classique est sans doute la plus intéressante, la 
plus marquante des périodes étudiées par l'archéologie«"?. 
Il en va de même pour la période hellénistique- à un degré 
plus élevé- puisque c'est précisément pendant cette épo- 
que que l'homme classique en tant qu'entité historique, 
entreprend et réalise la grande transcendance: il coupe le 
noeud gordien de son solipsisme racial et de sa pureté 
héritée en s'emparant de la toison d'or de l'universalité. 
Messager d'une autre renaissance qui verra le jour plu- 
sieurs siecles plus tard. 

» Très certainement, la question de la datation des monu- 
ments est l'un des objectifs principaux de la connaissance 
de l'antiquité, puisque la détermination des identités cul- 
turelles successives d'une région dépend de sa résolution 
correcte«'?, 

Il existe deux maniéres de dater un objet de fouille — étant 
donné que celui-ci satisfait aux critéres minimum d'iden- 
tification et de compréhension. La première consiste à le 
confronter à d'autres objets de méme catégorie et de 
méme type, mais de datation antérieure ou postérieure. 
Cette méthode est dite de »datation relative«. 

L'autre méthode, dite »absoluex, plus rarement utilisée, est 
induite soit par l'objet lui-même —souvenons-nous des 
tessons de l'Agora Athénienne sur lesquels étaient gravés 
les noms des citoyens dont on avait proposé l'exil—, soit 
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des conditions de dépót de l'ensemble ou de ses environs 
immédiats —il faut ici se référer aux cas oü la trouvaille 
(fosses aux débris de vases provenant de la purification de 
Délos ou couches de ruines résultant de l'aplanissement 
brutal d'une ville donnée, par exemple Olynthe) est sou- 
tenue par l'historiographie. Notons enfin les textes épi- 
graphiques officiels datés avec précision, ou ceux parmi les 
témoignages numismatiques qui sont délimités dans le 
temps de facon précise et vérifiée. 

Une bonne partie des datations générales dont nous dis- 
posons, particuliérement celles concernant l'identification 
et la détermination de bouleversements culturels, sont 
certainement conventionnelles et sans rapport avec la réa- 
lite. Instruments de compromission communément 
admis, ils servent plus à la compréhension entre experts de 
la manière dont l'information est cataloguée et codifiée 
qu’à l’approfondissement du phénomène culturel. Ainsi la 
fin de la période archaïque est-elle située dans les années 
de l'expédition Perse contre la Grèce et le début des 
années hellénistiques à l'année de la mort d'Alexandre le 
Grand. Cependant la réalité n'admet pas de tels cloison- 
nements systématiques!*. 

Bien que le problème de la datation soit l’un des deside- 
rata les plus fondamentaux pour une compréhension 
approfondie du passé, »elle ne doit pas monopoliser l'ar- 
chéologie«, car »la datation est un moyen d'atteindre le 
but fixé et non un but en soi«... »Chronology is the back- 
bone of archaeology — but the backbone is not the whole 
skeleton, still less is it the flesh and blood and spirit« de la 
recherche archéologique. “Our objective is a reconstruc- 
tion of human cultural achievement in all those aspects of 
live which are susceptible to material evidence. A chrono- 
logist is not an archeologist« souligne Wheeler'^. 

Le film sur lequel se déroulent les actions des temps pas- 
sés et en sont immortalisés les »fantómes« de l'au delà est 
une copie en noir et blanc, à deux dimensions, dans le 
laboratoire de l'Espace-temps. Seul un mouvement perpé- 
tuel de la caméra et une action simultanée du méme 
scénario sur plus d'un lieu de tournage peuvent rendre à 
l'oeuvre tridimensionnalité et couleurs, puisque le specta- 


Taylor, W. W.: A Study of Archaeology, American Anthropologist, 
Indiana University 1948, 43. 

10 Wheeler, o.c., 228-229. 

!! Auden, W.E.: The Dyers Hand, New York 1968, 97. 

^ Snodgrass, A.: An Archaeology of Greece, Berkeley-London 1987, 
34-35. 

Rizakis, A., Touratsoglou, L: H tumoAoyia vov emtvupiov 
ponueíov vc Ava Maxedoviac, Apyaia Maxedovía V,2, 
1993, 1285-1286. 

Biers, o.c., 7-8. 

15 Wheeler, o.c., 55. 


151 


IOANNIS TOURATSOGLOU 





teur scientifique du multispectacle de l'Histoire ne peut 
évaluer correctement les faits qu'en opérant une compila- 
tion linéaire des instantanés de scènes qui remplissent les 
conditions de complétude, d'autonomie, et portent la 
marque d'une détermination chronologique sans ambi- 
guité. 

Pas un clonage du hasard. 

Méme si ces instantanés donnent à premiere vue l'im- 
pression d'étre des fragments disséminés faisant obstacle à 
la compréhension du sujet, à la recherche de la vraie 
dimension de la mémoire et à la restitution de la conti- 
nuité historique. 

Il devient de plus en plus clair et comme allant de soi que 
ce sont la céramique datée sur le témoignage numisma- 
tique, l'or et l'argent datés et faconnés, en un mot les 
ensembles complexes clos, constitués tantót de bijoux, 
tantót de vases en métal, qui vont tisser, classés par adjon- 
ction et recoupements d'abord selon une comparaison 
géographique horizontale, puis selon une catégorisation 
chronologique verticale, ce solide canevas sur lequel se 
greffera la trame d'une connaissance inductive autant qu'- 
analytique. 

Les exemples abondent, qui illustrent les deux aspects d'u- 
ne seule et même médaille. Les dernières parutions 
témoignant de l'augmentation progressive du nombre de 
cas de collaboration et d'échange d'information et de pro- 
blématique, foisonnent dans le domaine de la céramique 
et les contributions dans le domaine de l'art du métal ne 
sont pas en reste. Ces exemples sont relatifs à des restruc- 
turations essentielles de la production de céramique et en 
général de la production d'oeuvres utilitaires ou. d'art 
mineur créés principalement à la fin de la période classi- 
que et à la période postclassique; restructurations qui ont 
des conséquences décisives sur l'analyse pluridimen- 
sionnelle et interdisciplinaire correcte des éléments imbri- 
qués et sur la compréhension des causes et des effets, ain- 
si qu'une dimension culturelle et des prolongements 
historiques. 

Une remise en question de la datation de la céramique de 
la premiere période hellénistique de l'atelier d'Attique, par 
exemple, qui est avant tout l'oeuvre de cette méme école 
anglo-saxonne qui, dans les années 30, avec Homer 
Thompson, posait les fondements d'une étude diachroni- 
que de la poterie athénienne depuis le milieu du 4ème 
siècle avant J.-C. (codifiée de la meilleure fagon possible 
par les Sparkes et Talcott), n'aurait certainement pas été 
entreprise si les trouvailles numismatiques du camp ptolé- 
maique de Coronée, fouillé de facon si exemplaire par l'é- 


quipe des Vanderpool, McCredie et Steinberg!^, n'avaient 
soulevé des questions aussi pertinentes que subversives et 


si les Jones, Graham et Sackett!”, archéologues expéri- 


mentés et consciencieux dirigeant les fouilles de la maison 
agricole de Vari en Attique, n'avaient exprimé leur scepti- 
cisme. 

Les travaux fondamentaux de John Kroll, dont le dernier 
tome de la série The Athenian Agora (XXVI, The Greek 
Coins, 1994) a été le couronnement, n'ont pas contribué 
seulement à la révision de nos connaissances sur la frappe 
de la monnaie athénienne, en particulier celle des éditions 
de bronze; en effet, ces monnaies de l'Agora Athénienne 
et du Céramique, trouvailles de fouilles dans des ensem- 
bles funéraires clos ou des couches d'habitat contenant 
des débris de céramique, ont été un facteur décisif et un 
point de référence infaillible en ce qui concerne les remi- 
ses en questions constructives de la datation de la produc- 
tion du tour céramique athénien dans la deuxième partie 
du 4ème siècle avant J.-C. et la première partie du 3ème, 
en premier lieu par Susan Rotroff puis par U. Knigge et 
A. Kowacskovics, par K. Braun, A. Schóne-Denkinger, N. 
Vogeikof et Stichel!8. 

Reprenant — en toute indépendance — le flambeau, cer- 
tains chercheurs grecs étudiant les tombes de Macédoine, 
riches, entre autres, en objets céramiques de toute sorte, 
ont confirmé, dans des publications parues ou à paraitre, 
les conclusions des recherches de leur collègues »athéni- 
ens« et, avec la contribution décisive des apports métho- 
diques et minutieux d'une Margaret Thompson et des 
compositions monumentales d'un Le Rider et d'un Price 
dont les oeuvres ont passé en revue avec une remarquable 
perspicacité et une grande compétence scientifique le 
monnayage de Philippe II, d'Alexandre III et de Philippe 
III Arridée, ont mis en valeur les nombreux et nouveaux 
messages de la numismatique macédonienne révisée, 
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allant jusqu'à tenter une datation plus fine des imitations 
locales de la poterie attique. 

D'ailleurs, en Macédoine antique du dernier quart du 
4ème siècle avant J. C. et du début du 3ème, la pléthore 
de »trésors« numismatiques funéraires, avec éditions en 
métaux précieux, mais d'autres également, à caractere thé- 
sauriseur, confere aux vestiges archéologiques de la région, 
par la date contemporaine, voire simultanée, de leur 
enfouissement, une dimension historique hors de pair. 

Le bénéfice culturel que l'on tire de ces constatations est 
manifeste: 

A) Attribution aux vétérans de l'expédition asiatique et 
aux richesses par eux amassées, de la magnificence et de 
l'ostentation des tombes inventoriées de Macédoine, des 
demeures royales, des bijoux en or, des vases en argent et 
autre vaisselle de banquet de Pella, de Vergina/Aigeai, de 
Derveni, de Nikissiani, de Dion etc. 

B) Mise en valeur de la figure de Cassandre comme chef 
aux ambitions de grande envergure et aux buts longue- 
ment prémédités dans le domaine de l'urbanisme, des 
fortifications (Thessaloniki, Cassandrée, Dion, Vergi- 
na/Aigeai, Pella) des monuments funéraires et en général 
dans la détermination d'une politique dynastique par 
excellence tournée vers l'intérieur, que le fils d'Antipatros 
a exploite avec le plus grand succes pour l'état et ses citoy- 
ens!”, porteurs de richesses et d'expérience puisés dans 
l'Orient mythique, l'Orient des Ioniens et des Perses. 

Par ailleurs le prolongement des remarques pertinentes de 
Kamen Dimitrov’ sur les raisons de la constitution des 
»trésors« monétaires en métaux surtout précieux décou- 
verts dans la région de la Thrace de la fin du 4ème siècle 
av.J.-C., et l'exploitation des observations d'avant-garde 
de François de Callatay*! sur la circulation monétaire 
dans la région Thraco-macédonienne à la méme époque, 
en combinaison avec les remarquables analyses de Peter 
Alexandrescu?” sur les ensembles funéraires de vases en 
céramique, mais surtout en métal argenté, en Thrace d'a- 
vant et d'apres Lysimaque, ont rendu possible l'attributi- 
on tant des »trésors« numismatiques que des ensembles 
d'objets de valeurs du pays des Odrysses et des Gétes, aux 
Thraces et autres mercenaires barbares d'Alexandre III. 
Cependant ce n'est pas seulement les régions de la Macé- 
doine et de la Thrace antiques, ainsi que de la terre 
attique, qui ont bénéficié des progres de la numismatique. 
Grâce à la contribution d'Olivier Picard?#, qui est arrivé à 
présenter un schéma plus convainquant pour le mon- 
nayage des états et des cités de la Grèce Centrale, d’après 
les monnaies trouvées dans l'Antre Corycien à la proxi- 
mité du sanctuaire delphique, la Locride et la Phocide ont 
pu consolider les chronologies d'une série de vases à ver- 
nis noir, trouvailles des tombes à Médéon et à Livanates??. 


Il est heureux que les cas ci-dessus ne représentent pas 
seulement quelques grains de sable dans l'arene de la 
recherche, puisque finalement ils ne concernent pas le seul 
début des années postclassiques et ne se limitent pas à 
ceux déjà cités. 

L'institution des Rencontres Scientifiques pour la Céra- 
mique hellénistique, qui a connu les feux de la publicité à 
Jannina d'Épire en 1986% et a été unanimement saluée 
par la communauté scientifique internationale, contribue 
á ce que ces exemples, du moins pour ce qui concerne les 
années postérieures à Alexandre III, se multiplient avec 
une progression mathématique, couvrant le monde 
antique dans son intégralité, de Carthage à la Scythie et de 
l'Egypte à la Thrace antique et l'Illyrie. 

Toutefois, la valeur des médailles relativement à la datati- 
on des ensembles clos n’est pas absolue, en particulier si 
ceux-ci se situent dans la périphérie des événements, loin 
des faits, soit dans des régions où les produits culturels des 
centres tout-puissants de production revêtent très com- 
munément le caractere de relique. Citons en exemple l'en- 
semble funéraire Roksolany/1960 (date d'enfouissement: 
fin du 4ème-début du 3ème siècle avant J.-C.), dans 
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lequel a été découvert un plat à poisson de la fin du 5éme 
siecle avant J.-C. et du début du 4ème, avec des drachmes 
d'Amisos et d'Istrie et un tetradrachme de Philippe II. 
Il est indéniable qu'il existe parmi les archéologues une 
forte tendance à voir en la datation numismatique une 
donnée aussi irrévocable, aussi absolue que les lois des 
Medes et des Perses, méme si, de nos jours encore, les 
critères stylistiques constituent en règle générale la base de 
la datation des médailles et si l'on remarque communé- 
ment, même dans le cas de séries datées de façon relative- 
ment satisfaisante, une telle amplitude de datation que 
leur apport en devient problématique sinon trompeur. 
D'un autre côté, à quelles conclusions erronées la recher- 
che n'est-elle pas conduite lors de l'examen d'objets isolés 
visant à déterminer leur parcours évolutif, mais aussi lors 
de l'évaluation de phénomènes culturels, cela, les cas de 
dont les 
numismatiques (très souvent en métal précieux) n'ont pas 


datation d’ensembles funéraires trouvailles 
reçu toute l'attention nécessaire des archéologues et n'ont 
pas été examinées à la lumière des nouveaux acquis de la 
science numismatique, le montrent bien. 

Un exemple caractéristique en est la datation par une 
archéologue américaine distinguée’? du célèbre cratère de 
la tombe B à Derveni dans le courant du règne de Philip- 
pe II, alors que la monnaie trouvée tout près de la dépou- 
ille (un quart de statère) était une frappe posthume au 
nom de ce souverain, d'avant 323 avant J.-C., ayant pro- 
bablement circulé méme au-delà de cette limite. La con- 
clusion à valeur culturelle tirée un peu légèrement de cet- 
te position fut que ce n'était pas l'Orient qui avait fournit 
les éléments pour l'ére nouvelle, l'ére hellénistique, mais la 
Macédoine d'Alexandre qui aurait doté l'empire du 
Grand Roi des conquétes postclassiques de l'art. 
Néanmoins, la méme estimation erronée prévaut, de la 
part cette fois d'un archéologue allemand”, relativement 
à la datation d'ensembles clos d'art mineur provenant de 
la Macédoine Antique et de Thrace, dont les frappes 
posthumes au nom de Philippe II et d'Alexandre III ont 
été considérées, en règle générale, avoir été éditées du 
vivant des souverains en question. 

D'un autre côté, il est certain que tout trésor numisma- 
tique enfoui n'est pas nécessairement lié à un événement 
historique, de méme que tout événement historique n'a 
pas toujours laissé son empreinte sur des vestiges matéri- 
els, de caractère numismatique en l'occurrence. Le besoin 
de rechercher des supports, si possible dans un rapport 
d'identité, à des événements historiques précis dans le but 
de formuler des théories, des différences spécifiques con- 
cernant l'interprétation à donner à la chose antique, par- 
ticipe, bien sür, tant de l'aspect affectif que rationnel du 


tempérament humain. Mais de telles tentatives aboutis- 
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sent couramment à des approches unilatérales, en réalité 
des distorsions de la vérité recherchée, tant il est rare que 
l'argumentation, riche, du reste, soit directement propor- 
tionnée à l'échantillonnage disponible. 

Une datation précise et documentée de la production des 
divers ateliers. monétaires est donc indispensable pour 
reconstituer le matériau antique morcelé, tout comme l’é- 
tude des régles de circulation, en particulier des frappes de 
cuivre. 

La double question que posent en général les archéologues 
responsables de fouilles aux numismates concerne tant la 
datation précise, ou, lorsque cela est possible, la période 
au cours de laquelle l'emission À ou B a été produite et 
continue de l'étre, que la durée de sa circulation. Questi- 
on qui reste en général sans réponse, du moins son deu- 
xième volet, de telles démarches étant en marge des 
intérêts des scientifiques spécialisés en numismatique, 
généralement historiens et plus rarement archéologues. 
Bien que la résolution de tels problèmes exige du temps — 
facteur certainement dissuasif pour les partisans d'objec- 
tifs à court terme —, sur Péchiquier de la patience, de la 
perséverance et de la bonne programmation les pions 
numismatiques offrent d'infinies combinaisons. 

Les Archives de Circulation Monétaire du Musée Numis- 
matique d’Athénes oü sont acheminées pour y étre iden- 
tifiées les monnaies trouvées dans les fouilles des différen- 
tes régions de Gréce, dorénavant en banque de données 
bien structurée dotée d'une réserve d'informations d'une 
richesse non négligeable, sont une source oü le chercheur 
peut puiser une multitude de précisions d'ordre numis- 
matique touchant plusieurs domaines de l’antiquité. 
Cette Banque de Données constitue un défi pour toute 
collection numismatique de pays ayant un sol archéologi- 
que rélativement riche. 

Certes, l organisation des programmes à caractère multi- 
national et multidisciplinaire, de méme que celle d' entre- 
prises de co-éditions scientifiques, doteront la numima- 
tique avec une dynamique nouvelle dont elle est actuelle- 


7 Karyshkovski, P. O.; Notes on the Numismatics of the Ancient 
Black Sea Littoral, VDI, 4, Moscou 1961, 109-112. 

28 Ridgway, B. S.; Court Art and Hellenistic Art, The Role of Alexan- 

der the Great, Arch. News XI, 3/4, 1982, 49-56. 

Pfrommer, M.; Untersuchungen zur Chronologie früh- und hoch- 

hellenistischen Goldschmucks, Ist. Mitt. 37, 1990, 248, no. FK 93: 

Makedonien »Kindergrab Stathatos« (wahrscheinlich im mittleren 
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ment privée à cause des barrières artificielles et des sou- 
spicions garantes, peut-être, d'une beata solitudo mais en 
vérité préjudiciables à la science. 

L'obligation primordiale de publier intégralement, aussi 
bien les monnaies découvertes lors de fouilles que les tré- 
sors — et bien sûr, pas seulement ceux des recherches 
récentes, mais aussi ceux des recherches plus anciennes —, 
fait partie des principes de l'éthique scientifique, avec la 
réédition, aprés révision quand cela est possible selon les 
nouvelles données de la science, d'attributions dépassées 
ou des publications rarissimes. Alors seulement, avec l'en- 
treprise de travaux (corpora) et la poursuite sans reláche de 
la diffusion de petites collections privées de plus en plus 
nombreuses et d'autres, plus importantes, universitaires, 
peut étre envisagée une exploitation assidue et rationnelle 
du matériau numismatique. 

Néanmoins, il ne faut pas oublier le domaine de l'archéo- 
metrie, puisque la contribution de cette discipline à la 
recherche scientifique- voire culturelle- du passé d'une 
région pendant une période determinée pourrait procurer 
l'Altertumswissenschaft d'une gamme variée d'élements. 
Dans le cadre d'une enquéte analogue, le Musée Numis- 
matique d' Athénes avec l'apuis financier du Secretariat 
hellénique pour la Recherche et la Technologie a entre- 
pris, en collaboration avec l'École Polytechnique de Cre- 
te, l'analyse élementaire d'un nombre de tétradrachmes 
d'Alexandre le Grand, émis, d'aprés Martin Price, du 
vivant du roi, dans des atéliers macédoniens. 
Ce projet vise à comparer ces données avec celles d'analy- 
ses d'ustansiles en argent trouvés dans des tombes du der- 
nier quart du 4e s. avant J.-C. du nord de la Gréce. 
La comparaison de ces résultats avec ceux de l'analyse des 
ores du Pangée et d'autres sites orifères de la Macédoine, 
aideront, parait-il, à resoudre le problème de la provenan- 
ce de la vaisselle en métal précieux trouvée à Vergina/Aige- 
ai, à Derveni et ailleurs dans le royaume macédonien, ain- 
si qu à vérifier les théories de Price et d’autres savants sur 
l'attribution à Macédoine de tels ou tels atéliers monétai- 
res pendant le reigne d'Alexandre le Grand. 

Bien qu'à l'expiration du 20ème siècle des ambivalences 
électroniques, certaines découvertes archéologiques ayant 
reçu une publicité adéquate et placées sous l'éclairage 
aveuglant des feux de l'actualité aient substitué l'impressi- 
on à l'essence et l'éphémére au classique, les phrases pyr- 
rhoniennes sur la valeur en soi de la connaissance de l'an- 
tiquité, voire méme sur son utilité, croissent avec une pro- 
gression géométrique, rappelant des aphorismes d'une 
autre époque: intransigeants et puériles, ils datent des 
années d'apologie de la nécessité de la recherche et sont 
soit de type pessimiste: “Die Archaeologie ist im Grunde 


eine naive Wissenschaft” soit de type idéaliste: “Man hat 
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genannt« š Ou encore: »archaeology IS merely the scien- 
ce of making excuses for bad art«’?, ou: »we are too often 
victims of that great curse of archaeology, the undestruc- 
tibility of pots«?*, ou bien: »la numismatique est le préli- 
minaire indispensable et comme la base de toute étude 
relative aux anciens temps«^*. 

Une connaissance de l'antiquité qui soit plus pragma- 
tique, plus dynamique, plus proche de la verité, une 
archéologie qui serait moins une histoire de l'art, une 
histoire basée sur l'intuition, une énumération purement 
formaliste d'aspects et d'événements historiques imper- 
sonnels juxtaposés, cela, seule une confrontation coor- 
donnée et plusieurs fois contrólée des conclusions de la 
recherche — basée sur les faits — sur les activités de plus 
d'une discipline, peut le garantir. 

Une connaissance de l'antiquité qui aurait pour but de 
resoudre la belle énigme posé à l' homme par cette Sphin- 
ge du doute— connaissance sourde aux appels séduisants 
d'un opportunisme stérile. Belle et sage dans l'autarcie du 
veritable savoir. 

Au seuil du vingt et unième centenaire, seule une vision 
humaniste des choses, sub specie aeternitatis, peut annon- 
cer un retour au futur; seul un tempérament harmonieux 
entre spécialisation et culture générale est capable d'effec- 
tuer ce retour. 

Et la Numismatique est en mesure d'apporter une large 
contribution dans ce domaine. La Numismatique avec ses 
multiples aspects et sa substance unique”. 
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Hacksilber: recent approaches to the study of hoards of uncoined silver. 
Laboratory analyses and geographical distribution 


Hacksilber 


This presentation and discussion of Hacksilber hoards 
was originally designed to be a continuation — after a long 
hiatus — of work begun over thirty years ago on the appea- 
rance in the Near East of hoards made up of random pie- 
ces of silver including bars, ingots, and jewelry, that had 
been cut up or broken.! One goal of continuing this stu- 
dy is the establishment and development of a computer- 
ized inventory that will contain information on all known 
hoards, and allow newly found ones to be added. Now it 
also has the purpose of illustrating newly developed ways 
of analyzing the material in the hoards. Yet another objec- 
tive is to continue the search for evidence of Assyrian and 
Greek use of silver for monetary purposes that precede the 
appearance of the earliest coins in Greece. These studies 
are stimulated by the effort to link the origins of coinage 
with some hoards of Hacksilber. 

The term Hacksilber is sometimes generically used for 
hoards of silver even when whole pieces, rings, bars, and 
‘ingots’ are also included. It has now become appropriate, 
however, to establish more precise, universally usable 
terms for the different shapes, especially ingots, such as 
those already used by Bivar and Curtis for the hoard from 
Nush-i Jan,? and by Gitin for the hoards from Tel Miqne 
— Ekron;? these terms will be further elaborated by 
Thompson.‘ 

Since this cataloguing was first begun, not only have addi- 
tional hoards come to light, but they have come to a clea- 
rer light: there is better equipment in museums for weigh- 
ing; there is more precise stratigraphy in the field, hence 
more accurate dating; but perhaps most important, there 
are more sophisticated techniques in the laboratory. Che- 
mical analyses can now determine the components of 
alloys more precisely; metallographic investigations can 
reveal the structure and therefore the technology of the 
fabrication; lead-isotope analysis is used to discover the 
provenience of the ores from which the metal was derived. 
These laboratory techniques offer the opportunity to 
explore the economic, social, and even ideological con- 
texts, as well as the technological level of the producing 


society, and should be employed for any proposed inven- 
tory. 


Hacksilber and the approach to the coinage 


Coin is here defined as being made of metal, according to 

a specific weight system, with an identification or guaran- 

tee indicated by writing or stamping a word or device on 

the metal flan. Electrum is sealed with identification at 

Ephesos to qualify as the first consecutive coinage that we 

know; nevertheless, containers of silver with seals of ow- 

nership or value already served the same function at both 

Eshtemo a, where the jars holding the silver were marked 
(see below), and at Tel Dor,’ where the contents of the 
hoard had been grouped into some dozen smaller parts, 
each of which had been weighed and placed in a small 
linen bag to which a clay bulla with a seal impression 
was attached, according to the excavator. Speculations on 
the origins of coinage must consider these examples of 
weighed metal with a written or stamped legend attached 
as an approach to the beginnings of coinage, a step in its 
development. 


Balmuth, M.: Monetary Forerunners of Coinage in Palestine and 
Phoenicia in Antiquity, in Kindler, A, ed., The Patterns of Monetary 
Development in Palestine and Phoenicia in Antiquity, International 
Numismatic Convention, Jerusalem 1963, Schocken, (1967); 
pp-25-32; plates 1-6. 

Bivar, D.: A Hoard of Ingot-Currency of the Median Period from 
Nush-i Jan, near Malayir, Iran 9, (1971) pp. 96-109, esp. 101-103. 
Curtis, J.: The Small Finds, Nush-i Jan, III, (1984) pp. 1-16. 

3 Gitin, S.: Tel Miqne-Ekron in the 7^ century B.C.E., in Gitin, S. 
ed., Recent Excavations in Israel: A View to the West, 
Kendall/Hunt, (1995) pp.61-79, esp. p. 70. 
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been Robinson, E.S.G.: The Coins from the Ephesian Artemision 

Reconsidered, Journal of Hellenic Studies 71, 156-67 (1951). More 

recent excavations at Ephesos by A. Bammer, however, have produ- 

ced speculations of changes in date and context. Cf. Howgego, C.: 

Ancient History from Coins, Routledge (1995) p.2. 
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nage, ANS (forthcoming). 
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Hacksilber is referred to here as pre-coinage because it is 
recognized from testimonia as having been used in pay- 
ments and exchange, but is not definable as coin with a 
guarantee stamped on the metal itself. Formerly called 
premonetary by the author, the hoards are now even more 
precisely described as uncoined silver. Since the time of the 
definition by Seltman in differentiating among currency 
(unweighed metal), money (weighed but not marked) and 
coin (weighed and marked metal), the word ‘money’ has 
been increasingly used to signify wealth, both weighed and 
unweighed, in both metallic and non-metallic forms.? 


Silver hoards found in the Levant 


A discussion of some recently found hoards, none of 
which is fully published, allows us to illustrate the pro- 
gress in stratification, dating and interpreting: 

1) Shiloh. A small hoard of Hacksilber, called a ‘silver 
scrap hoard’, is illustrated in the excavation volume along 
with silver jewelry from Stratum VII (Late MB III), dated 
by the excavator, Israel Finkelstein, to 1650/1600-1550 
BAG E. 

2) Beth Shean. A small hoard was found wrapped in tex- 
tile at Beth Shean in 1991, in a residential area occupied 
by the Egyptian garrison at the city. It is the second hoard 
to be found at this site, the first coming from an earlier 
excavation. The excavator, Amihai Mazar, dates it to the 
12th century B.C.E.!? It was on exhibition in August of 
1997 at the Hebrew University. 

3) Tel Dor. A hoard from Tel Dor in northern Israel, found 
in 1996 and not fully published, had been uncovered in a 
phase of the site that is dated to the late 11th or the start of 
the 10th century B.C.E. by the presence of Phoenician, 
Cypriot, and Greek pottery found in the same context. 
The hoard was found in a clay jug and contained about 
10 kilograms of pure silver, mostly in small pieces, partly 
fused, along with some broken jewelry. The excavator, 
Ephraim Stern generously provided information and the 
opportunity to inspect the hoard before publication. 

4) Ekron. At Tel Miqne, a site now known definitively as 
the Philistine city Ekron only since 1996, five caches were 
found between 1985 and 1996. These are dated to the last 
phase of the 7th century, according to the excavator, Sey- 
mour Gitin, citing the 603 B.C.E. campaign of the Neo- 
Babylonian King Nebuchadnezzar for the destruction 
date of the city.!! 
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Assyrian silver currency 


Part of a hoard containing Hacksilber from 8th century 
Zinjirli in North Syria included disc-shaped ingots of 
which three are inscribed with the name of the Neo-Assy- 
rian vassal Barrekub in whose palace they were found. 
Two of the ingots are on display in the Vorderasiatisches 
Museum in Berlin, where Dr. Joachim Marzahn kindly 
gave us the opportunity to inspect the hoard, and a third 
is now in the British Museum. !? 

Both the inscribed and uninscribed ingots, and Hacksil- 
ber with varying weights and shapes, found both in and 
outside the North Palace, allow interpretations of purpo- 
se as both storage and circulation, and combined with the 
hoards at Ekron, another Neo-Assyrian vassal city-state, 
they confirm the continuous use of silver as currency in 
Assyrian contexts." 


Greek silver for payments 


Textual evidence is cited for the use of weighed silver in 
early 6th century B.C.E. Athens, about a generation or 
two before the advent of Athenian coinage, revealing that 
already in the time of Solon silver was employed for the 
payment of fines and the collection of other public reve- 


nues, for state expenditures, and for private lending and 


borrowing at interest. l* 


8. Seltman, C.: Greek Coins, London 1955, p. 1; Snell, D.: Methods 

of Exchange and Coinage in Ancient Western Asia, in Sasson, J. ed., 

Civilizations of the Ancient Near East, 3, New York (1995) p. 1487. 

Brandl, B.: Catalog of silver objects, in Finkelstein, I. ed., Shiloh, 
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HACKSILBER: RECENT APPROACHES TO THE STUDY OF HOARDS OF UNCOINED SILVER 





Lead isotope analysis has documented the presence of 
Greek silver in Near Eastern hoards from the Bronze Age 
on, not only suggesting interpretations for the presence of 
Near Eastern material found in the Aegean from that 
time, but furnishing evidence as well for the exchange of 
eastern luxury goods found in orientalizing Greece during 
the 7" century.!> Conspicuous among the Archaic Greek 
coins often found used as bullion in such hoards are 6% 
century incuse coins from Thasos, the silver-rich island in 
northern Greece. The presence of a slash-tested coin from 
Thasos found at Shechem, the site where the Hacksilber 
hoard discussed fully below was found, suggests that it 
might have been part of such a hoard. Preliminary lead 
isotope analysis of a fraction of the Shechem hoard of 
inconclusive date, however, does not yet show ores of 
Greek provenience. Silver from Laurion and Siphnos, on 
the other hand, appear to be present in the 7^ Century 
B.C.E. hoards from Ekron.! It is anticipated that conti- 
nued testing will make this picture clearer. 


Phoenician implications 


The account of Herodotus (vi, 47) of Phoenician pros- 
pecting for silver on Thasos, furnishes a hint of Phoenici- 
an involvement in the movement of silver from Greece to 
areas in the East where the metal may not have been avai- 
lable for use. Phoenician-Aegean interaction in the Early 
Iron Age is understood even though its parameters are not 
yet fully defined. Hints or outright assumptions of Phoe- 
nician presence at Dor, and even at the Artemision in 
Ephesos further suggest some connection to trafficking in 
the metal that shows up in the hoards of Hacksilber. 
Beyond silver, a hoard of Hackgold was found at Eretria 
in Euboea in a late Greek Geometric vessel. Is it possible 
that this, too, like che contemporary gold dumps from 
lekke, involves some Phoenicians; more specifically, 
in the case of Crete, it may have been Sidonians.!7 An 
attempt to explain the presence of silver in hoards in the 
Near East preceding Phoenician interaction with the 
Aegean has even evoked the Philistines, known as metal- 
workers in Canaan, whose pottery reflects Aegean con- 
tacts of some kind, and who are thought by some, but by 
no means by all, to have been the forerunners of the Phoe- 
nicians. 

The following contribution by Christine Thompson pro- 
vides contextual considerations and laboratory analyses of 


the hoard of Hacksilber from Shechem. 


The Shechem hoard 


During the summer of 1956, the Drew McCormick 
Expedition to Tell Balätah, Shechem, excavated a hoard of 
uncoined silver (pl., 1, fig. 1). The date of deposit is un- 
certain because it was not conclusively stratified, and the 
details of its discovery are not well known today. Al- 
though it was first reported to be of Bronze Age date, 
notes of the excavator, G. Ernest Wright, indicate that it 
was found underneath a Hellenistic house and its date 
falls between 1200 and 200 B.C.E.'® All subsequent dates 
in this discussion are B.C.E. unless otherwise expressed. 
In 1996, permission to study the hoard was granted by 
Edward E. Campbell Jr. of the McCormick Theological 
Seminary, current Director of the Joint Expedition to Tell 
Balátah, and by Lawrence Stager, Director of the Semitic 
Museum at Harvard University, where the hoard is pre- 
sently kept under the identification number SM1976.3.5. 
Lead isotope and energy dispersive X-ray fluorescence 
(ED XRF) analyses were carried out by Z.A. Stos-Gale of 
the Isotrace Laboratory at Oxford University, and the lat- 
ter were confirmed at the British Museum. The metallo- 
graphic, metrological and remainder of the chemical ana- 
lyses were undertaken at the Center for Materials Re- 
search in Archaeology and Ethnology at the Massa- 
chusetts Institute of Technology. Marianne Witherby 
generously provided funding for this research. 
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chem: Wright, G.E.: The First Campaign at Tell Balâtah (Shechem), 
Bulletin of the American Schools of Oriental Research 144 (1956) 
pp.19-20; Wright, G.E.: Shechem, New York (1965) fig. 95. Alt- 
hough originally published as electrum, the coin is silver. For results 
from the preliminary testing of the hoard from Ekron, Stos-Gale, 
Z., in Balmuth, M. ed., see note 7 above (forthcoming). 
Bammer, A.: Spuren der Phöniker im Artemision von Ephesos, 
Anatolian Studies (1985) pp. 103-108; Themelis, P: An gh Cen- 
tury Goldsmith's Workshop at Eretria, in Hägg, R. ed., The Greek 
Renaissance of the 8" century B.C., Paul Astréms Forlag, Stock- 
holm (1983) pp. 157-65; CH 7 (1985) p.6; Peckham, B.: Tyrians or 
Sidonians?, in Balmuth M. / Tykor, R. (eds.), Sardinian and Aege- 
an Chronology, Oxbow (1998) pp. 347-354. 


16 


Toombs, L.: The Second Season of Excavation at Shechem: Part II, 
The Archaeological Results, Biblical Archaeologist 20 (1957) p. 
105, fig, 13; Balmuth, M.: note 1 above, p. 28, fig. 1. 
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Pl. 1, fig. 2: Ten Sampled Pieces of the Shechem Hoard: top 
row from left to right: MIT4007, MIT4052, MIT4053, 
MIT4054; middle row from left to right: MIT4055, 


Pl. 1, fig. 3: MIT4052 at 2.2x, line indicates direction of sec- 
MIT4056, MIT4057, MIT4058; bottom row from left to tioning 
right: MIT4059, MIT4060 
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The site of ancient Shechem is located 67 km north of Je- 
rusalem between Mounts Ebal and Gerizim. Excavations 
have revealed that occupation began as early as the Chal- 
colithic Period in the first half of the fourth millennium 
and continued with some interruptions until the 1* cen- 
tury. Egyptian references in the later Execration texts and 
the Khu-Sebek Inscription suggest that Shechem had be- 
come a city-state by the nineteenth century. Some of the 
Amarna letters imply that it was a city-state center during 
the mid-fourteenth century that influenced Megiddo, Je- 
rusalem, Gezer, the Hebron region and Pella. Several bib- 
lical passages also describe Shechem as an important sanc- 
tuary and political and tax-collection center with a gene- 
rally peaceful Canaanite and Israelite presence. The city is 
thought to have been destroyed once in connection with 
the expulsion of the Hyksos from Egypt during the Mid- 
dle Bronze Age at stratum XV (c.1540). Other destructions 
were detectable at stratum XIII (c. 1350-1300), at stratum 
XI (c. 1100), and at stratum VII. The Assyrians under 
Shalmaneser V carried out the last of these c. 724. Subse- 
quent control passed into the hands of Persian and Helle- 
nistic rulers. Numismatic evidence suggests the city’s final 
destruction came under John Hyrcanus in 107 during his 
siege of Samaria, rather than in 128 as Josephus reports. 
Almost two hundred years later, in 72 C.E., Vespasian 
founded the city of Neapolis, modern Nablus, next to the 
remains of the site. Nablus’ boundaries do not overlap the 
center of Shechem; it is the 15-a. mound named Balatah 
that best marks the site's location today.!? 

The hoard of uncoined silver from Shechem kept at the 
Semitic Museum now contains 100 pieces of silver, and 
one piece of bronze. Nearly all of the silver can be classi- 
fied as Hacksilber, including jewelry fragments.?? Such 
pieces of cut, broken, or fragmented silver are known to 
have circulated as a means of exchange as early as the Old 
Akkadian period and continued to do so long after the 
earliest coins appeared, especially in the Near East. Both 
Archaic Greek coins from cities such as Athens and Tha- 
sos and eastern coins such as Persian sigloi were cut so 
they could be exchanged as Hacksilber as far east as Baby- 
lon.?! There is growing recognition that exchange in 
uncoined silver took place in the Greek world as well. The 
evidence for this practice comes from written sources, 
and archaeological finds attest to it as well.2 

It is currently impossible to determine specifically from 
what sort of object a given piece of Hacksilber in the She- 
chem Hoard has come if it is not identifiable as a jewelry 
fragment. In his study of the Nush-i Jan Hoard, Bivar 
states, it is possible that the "Cake-ingot" was characteristic 
of the Syrian-Egyptian area, and the "Bar-ingot" of a 
region further to the East, including, so it seems, the 


Iranian Plateau, and the eastern margins of the Assyrian 
world.?' The contents of the Shechem Hoard do not offer 
support for such a hypothesis, but this is not to say that it 
must be incorrect as it pertains to other hoards. An 
obvious majority of the pieces in the Shechem Hoard 
appear to have been heavily worked and were thus most 
likely fragments of decorative objects. 


Metrological considerations 


Individual pieces of Hacksilber may, in most cases, be best 
strictly defined as currency rather than money in the 
sense that the weights of the individual pieces are usually 
without significance because they were exchanged in 
mass.” According to this conception, it was their combi- 
ned weight that corresponded to standards and made the 
mass of objects a kind of money. A good example of this 
type of Hacksilber hoard comes from Eshtemo'a. It was 
comprised of five ceramic jugs, three of which were 
marked in a Paleo-Hebrew script with a word translated 
as ‘five’ or ‘a fifth. The pieces of Hacksilber, including 
broken jewelry and various ‘molten forms’ of silver are 
thought to have been cut into small pieces so that they 
could pass through the narrow necks of the jugs. The 
ageregate weight of this c. tenth century hoard is said to 
fall short of a full talent (kikkar) by less than 2% and is 
believed by some to have been revenue from tax collec- 


26 


tion.^ Attempts to find evidence of clearly consistent 


relationships between known weight standards and indi- 
vidual pieces of uncoined silver in other hoards have not 
yielded many definite conclusions. 

The histogram below (diagram 1) graphs the frequency 
distribution of the individual weights of 100 pieces of the 
Shechem Hoard and the diagram plots the weight of each 
piece by points (diagram 2).*° An Ohaus Brainweigh 


1? Campbell, E.E: Shechem, Tell Balátah, in Stern, E. ed., The New 
Encyclopedia of Archaeological Excavations in the Holy Land Isra- 
el Exploration Society, 4, (1993) pp.1345-1354. 

The exception is MIT4057, an unfragmented earring. 

= Reade, J.: A Hoard of Silver Currency from Achaemenid Babylon, 
Iran, 24, (1986) pp.79-89, esp. 80. 

Cf. note 14 above. 

Arnold-Biucchi, C.: et al., A Greek Archaic Silver Hoard from Seli- 
nus, Museum Notes, 33 (1988) pp. 1-35, esp. 26-28. 

Cf. note 2 above, p. 102. 

Balmuth, M.: The Transition from Currency to Coinage in the 
Eastern Mediterranean, World Archaeology, 6:3, (1975) pp. 293- 
298, esp. 295. 

Cf. note 6 above. 

Cf. note 2 above. 

1 piece, MIT4007, which weighed 6.3 grams, was suppressed from 
each diagram. SM1976.3.5(74) was counted as 0.00g. 
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Diagram 1: Graph of the frequency distribution of the indivi- 
dual weights of 100 pieces of the Shechem Hoard. 


B100 electronic scale with an accuracy of +0.001g was 
used to determine the weights of each of the pieces in the 
hoard. A list of these is available in the appendix. 
Testimonia relates that exchange in Hacksilber took place 
at times and in regions where multiple standards were in 
use simultaneously. Hebrew and Akkadian texts refer to 
payments made according to royal, temple, and merchants’ 
standards. Each of these standards was variable depending 
on such things as period, place, institutions and indivi- 
duals. In Genesis 23:16, for example, Abraham agreed 
to Ephron’s terms and weighed out for him the price he 
had named in the hearing of the Hittites: four hundred 
shekels of silver according to the weight current among the 
merchants. A notably similar Akkadian expression is ¿na 
mane sa tamkari’ which means ‘in the merchant’s mina’. 
Cheating also seems to have been a common occurrence. 
Do not have two differing weights in your bag — one heavy, 
one light. ... You must have accurate and honest weights and 
measures, so that you may live long... © 

He, who holding the scales weighs dishonestly, substitutes 
weights, raises and lowers [the scales].°° 

If the shekel standard against which the Shechem Hoard 


was weighed had equaled 11.26g, and if there were no 
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Diagram 2: The weight of each piece of the Shechem Hoard 
plotted by points. 


more pieces in the hoard than we know of today, its total 
weight (45.163g) would have been 4 shekels. A_16-shekel 
weight with a shekel unit of 11.26g did appear in good 
condition on the Jerusalem antiquities market and was 
purchased by A. Kindler, then of the Israel Numismatic 
Museum, in 1967?! 

The weight of the hoard is quite small compared to most 
others, such as the one from Eshtemo'a. The Shechem 
Hoard originally contained al least 200 pieces, all of rela- 
tively small size and low weight. Concentrations in the 
weights of individual pieces are noticeable particularly in 
the range between 0.1 and 0.4 grams.? The high fre- 
quency of pieces of such small weights and its low total 


?) Dr, 25:13. Similar references appear throughout the Old Testament. 
See Lev. 19:35; Proverbs 11:1, 16:11, 20:10; Amos 8:5, Mic. 6:10, 
and Job 31:6. 

0 Reiner, E.: Hymn to Shamash (11.107-108), Your Thwarts in Pie- 
ces, Your Mooring Rope Cut — Poetry from Babylonia and Assyria, 
Ann Arbor 1985. 

31 Barkay, G.: A Group of Iron Age Scale Weights, Israel Exploration 
Journal, 28:4, (1978) pp.209-217, esp. 211. 

2 Six pieces weigh 0.37g each, seven pieces weigh 0.30g each, nine 
pieces weigh 0.26g each, thirteen pieces weigh 0.17g each, seven- 


teen pieces weigh 0.10g each. All weights here are +0.02g. 
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weight might suggest that this hoard belonged to an indi- 
vidual rather than an institution or that it was a payment 
made by an individual to an institution. Nothing yet 
demonstrates that any of the pieces was pre-weighed 
according to a standard or standards. 

Finally, MIT4057, an unfragmented earring, was probab- 
ly used as currency. In a discussion of this earring and 
others like it, Bivar recalled a ninth century C.E. gloss 
from Photius which mentioned the word otKAóg once 
signified both an earring and an Oriental weight equiva- 
lent to eight Attic obols. Bivar estimated the weight of 
eight Attic obols and the weight of the Persian coin called 
the siglos at 5.6 grams and stated, "f remains to be verifred 
whether quasi-monetary earrings of the type considered here 
approximate to the same weight of silver? MIT4057 
weighs only 1.97 grams and thus cannot be the sort of 
earring-money to which Photius referred. However, the 
important connection between jewelry and the develop- 
ment of coinage should not be underestimated. 

If the functions of the hoards found at Nush-i Jan and 
Eshtemo'a (both contained jewelry fragments) were fun- 
damentally monetary, the archaeological record indicates 
that the capital value of jewelry was sometimes realized in 
regions where the monetary exchange of other uncoined 
metal took place. The contents of the Shechem Hoard 
support the idea that both fragmented and whole jewelry 
could have been used in this way. 

This practice is also reflected in literature. A translation of 
Aristotles Economics 2.19 from the Loeb series reads, 
"The people of Ephesus, being in need of funds, passed a law 
forbidding their women to wear gold, and ordered them to 
lend the state what gold they had in their possession.” It is 
likely that the author considered this noteworthy because 
such a mandatory loan was a desperate measure, not 
necessarily because jewelry was to be used as currency. An 
example of jewelry valued by weight appears in Genesis 
24:22, "When the camels had finished drinking, the man 
took out a gold nose ring weighing a beka and two gold 
bracelets weighing ten shekels." Other textual considerations 
are helpful for developing general conclusions about the 
archaeological material at hand. In all Semitic languages 
sqlis a root that expressed the action of weighing and over 
time came to signify a standardized weight or shekel.?* A 
parallel Greek etymology derives stater from (otn ‘pla- 
ce in a balance’. The Greek word KOTTELV and the Ara- 
maic prs both meant 'to cut before they came to mean ‘to 
strike [coinage]'.? The ancient Hebrew ksp (ksf), now 
translated ‘silver’ or ‘money’ may be a derivative from the 
root ‘cut off as the Akkadian kaspu is. Another type of sil- 
ver payment called &ibirtu first appears in Old Akkadian 
period texts and extends through the Neo-Babylonian 


and Persian periods. The word is said to have a ”...com- 
mon Semitic etymology meaning ‘to shatter’ or ‘break into 
pieces..." Moreover, the radically differing weights given 
for Sibirtum in Old Akkadian and Old Babylonian texts 
do not inspire confidence in the concept of block or lump 
silver.”° The description of cut, shattered or broken pic- 
ces of silver certainly reflects the majority of what we see 
in the contents of the Shechem Hoard. 

It may one day be verified that the weights of certain 
kinds of individual pieces of uncoined silver were stan- 
dardized, e.g., some bar-ingots or the still unidentified 
earring-antecedents of the Persian sigloi. Indeed, clear evi- 
dence of pre-weighed, uncoined metals already exists 
(most notably the electrum dumps in the foundation 
deposit at the Temple of Artemis at Ephesus). However, it 
is also nearly certain that the weights of other individual 
pieces, such as those which comprised the Eshtemo'a and 
Shechem hoards, were, for the purposes discussed here, 
random since they would have been valued in mass. 


Compositional analyses of the Shechem Hoard 


Bulk compositional analyses of 10 objects from the She- 
chem Hoard (pl. 1, fig. 2) revealed that all 10 objects were 
ternary alloys of silver, copper, and gold. 


Table 1: Results of EDXRF Analysis: Alloy Compositions 
of the Shechem Hoard 





Object No. Description Au Ag 96 Cu 
MIT4007-2 ‘Ingot 6.5 87.6 5.8 
MIT4052-1 ‘Ingot fragment 6.5 83.8 0 
MIT4053-1 Fragment DID TE: 17 

MIT4054-1 Fragment 5.4 86.7 6 

MIT4055-1 Fragment 5.4 78.5 15.8 
MIT4056-1 Fragment DU 85.2 8.9 
MIT4057-1 Whole earring 4.7 72 23.8 
MIT4058-1 Earring fragment — 5.2 80 14.5 
MIT4059-1 Fragment 6.7 86.2 y 

MIT4060-1 Fragment 2 91.6 6.5 





All samples also contain lead in concentrations of 0.1-0.5%. 


Cf. note 2 above, esp. p.103. 

34 Barrois, A.G.: Manuel d'archeologie biblique II, Paris 1953. 

35 Liddell and Scott: A Greek-English Lexicon, Oxford 1992; Cf. Bal- 
muth, in note 1. 

Powell, M.A.: A Contribution to the History of Money in Mesopo- 
tamia Prior to the Invention of Coinage, Festschrift Lubor Matous, 
vol. 2, = Assyriologia 5, in B. Hruska / G. Komorczy eds., (1978) 
pp. 211-243. 
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It is clear that copper was added in varying amounts to 
these 10 pieces and to many of the other pieces in the 
Shechem Hoard. Well over half the objects in the hoard 
have some copper corrosion products or exposed copper 
inclusions that are visible without a microscope. One 
jewelry fragment, SM1976.3.5 (90) appears to be a silver 
plated earring(?) with a bronze or copper core. Additions 
of four to eight percent copper are appropriate for increa- 
sing the hardness of decorative silver objects or coins. 
More than that usually points to deliberate debasement or 
a lack of control over the materials used in a melt. The sil- 
ver-copper content of these 10 pieces is similar to the 
compositionally analyzed pieces of the Eshtemo’a Hoard. 
These ranged from 78 — 97% silver with variable levels of 
copper and ‘small quantities of other metals 4 The 
Nush-i Jan Hoard, buried c. 600, had a fineness range of 
90 — 97% silver. The most marked difference compared 
to the Shechem Hoard at present is in the 16 pieces of 
uncoined silver contained in an early fourth century 
hoard from Babylon. Silver content in objects from this 
hoard ranged only from 95 — 98% and copper from 0.14 
— 3.6196. It is not certain to what the notable fineness of 
these uncoined pieces is attributable. It may be associated 
with the similar standards of purity of whole Persian sigloi 
which were also present in this hoard; their compositions 
ranged from 96.4 — 98.196 silver.?? An understanding of 
what the elemental determinations of the hoards consid- 
ered here may or may not represent with regard to 
possible chronological or regional developments in the 
fineness of circulating or hoarded silver currency requires 
further investigation into the elemental compositions of 
other securely dated and provenienced finds. 


Invisible gold in silver objects from Egypt 
and the Levant: auriferous ores, accidental alloys, 
or something else? 


To determine whether gold had been introduced into the 
alloys of the Shechem Hoard by plating, a JEOL JXA-733 
Superprobe electron microscope with a beam size of 14 
was used in wavelength dispersive mode to analyze the 
compositions of the silver-rich phases in four samples of 
four pieces of the hoard. Compositional data was deter- 
mined at five or six equidistant points on a straight line 
from the surface to the center of each sample. Fig. 1 on 
pl. 2 is a photomacrograph of a sample taken from 
MIT4052. The adjacent graph presents data for the nor- 
malized weight percentages of gold detected at each ana- 
lyzed point.‘ The point analyses demonstrated that gold 


was homogeneously distributed at levels between 3 and 
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4.4% in the silver-rich phases of all the samples tested. 
Therefore, it could not have been introduced by plating. 
Many silver and some copper objects with inordinate 
amounts of gold are well known from Egyptian con- 
texts.*! They contain as much as 40 wt% gold and as lit- 
tle as 1.5 wt% gold. In many cases, these amounts of gold 
cannot be detected by an unaided eye and are not charac- 
teristic of any known mine in the Near East or Mediter- 
ranean. The issue of what touchstones were able to indi- 
cate does not become relevant until the first millennium 
onwards,*? and many of the silver objects in question date 
to periods much earlier than this. These objects are most 
often ternary alloys of silver, copper and gold with the 
levels of copper varying as widely as those of gold. Why 
gold is present at such high levels in so many Egyptian sil- 
ver objects has never been fully explained. 

In 1974, Mishara and Meyers categorized gold-rich silver 
objects from Egypt into 3 groups based on their elemen- 
tal compositions in an effort find plausible explanations 
for the strange alloys.? The Shechem silver corresponds 
compositionally to what they called Group 3, ‘Silver with 
intermediate gold contents and presence of lead’. The 
objects in this group contained 2.7-5.1% gold and up to 
0.5% lead. It was suggested that these alloys had been 
made by mixing imported silver cupelled from argenti- 
ferous lead ore (indicated by relatively high levels of lead) 
and gold-rich Egyptian silver. 

In a more recent study Rehren, Hess and Philip analyzed 
a fragment of sheet silver and a silver ring from Tell esh- 
Shuna, Jordan.“ These objects were found to be ternary 


37 Cf. note 6 above, p. 49. 

38 Curtis, J.: C£. note 2 above, 

39 Cf note 21 above, p. 86. 

The atomic and weight percentages are part of the original data 

obtained and are kept on file at the Center for Materials Research in 

Archaeology and Ethnology at the Massachusetts Institute of Tech- 

nology. There were no significant discrepancies between these per- 

centages and the normalized weight percentages. 

For information about gold-rich copper objects see Stos-Gale, Z. 

Gale, N. and Houghton, J.: The Origins of Egyptian Copper: Lead- 

Isotope Analysis of Metals from El-Amarna, in Davies, W. / Scho- 

field, L. eds., Egypt, the Aegean, and the Levant: Interconnections 

in the Second Millennium B.C., British Museum Press, (1995) 

pp.127-135. 

42 Oddy, A.: The Assaying of Gold by Touchstone in Antiquity and 
the Medieval World, Outils et Ateliers d’orfevres des Tems Anciens 
Societe des Amis du Musee des Antiquities Nationales et du Cha- 
teau de Saint-Germain, (1993) pp. 93-100. 

#3 Mishara, J. and Meyers, P: Ancient Egyptian Silver: a Review, 
Science and Technology of Materials III (1974) pp. 29-45, esp. 35- 
97. 

id Rehren, T. Hess, K. and Philip, G.: Auriferous Silver in Western 
Asia: Ore or Alloy?, Journal of Historical Metallurgy, 30:1, (1996) 
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PI. 2, fig. 2: MIT4052-A, mounted sample of MIT4052 at 


24x 


alloys of silver, copper and gold. The silver sheet con- 
tained 5-8 wt% gold and 2-4 wt% copper and the ring 25 


wt% gold and 2-4 wt% copper. It was concluded that, 


^..the most likely reason for the particular combination [of 


metals] used in the Shuna objects lies in mixing through recy- 
cling composite, silver-gold scrap, or the use of imported 
material." It was not specified how gold would have 
become part of the composite material, except that its 
inclusion was probably unintentional. At the same time, 
the authors tended to reject the idea that a deposit of auri- 
an silver ever existed in Egypt. This argument was based 
on an up-to-date examination of geological records. 

If the inclusions of gold were natural or accidental in the 
Shechem silver, they would not be expected to have 
remained in the narrow range between 4.7-6.7% in 9 of 
the 10 analyzed samples. In fact, Rehren et. al. supposed 
that the presence of gold in other silver objects from 
Egypt was accidental partly based on the observation that, 
"[their] most striking feature is the lack of a single preferred 
composition. "^o 

The lead isotope analyses presented below further support 
the idea that the presence of gold in the 10 objects from 
Shechem is not a natural phenomenon. 

The technique of lead isotope analysis is based on the 
principle that the isotopic compositions of lead bearing 
ores are distinct. Ratios of lead Isotope concentrations 
have been extensively collected from known ore sources in 
the Mediterranean, and to a much lesser degree in the 
Near East. Here, the lead isotope compositions of 10 pie- 
ces (pl. 1, fig. 2) of the Shechem Hoard have been com- 
pared to these data in order to determine the sources of 


silver used to make each piece.” 
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PI. 2, fig. 3: Graph of the percentages of gold in the silver-rich 


phases of MIT4052-A along 5 equidistant points from the sur- 


face to the center of the object. 


Table 2: Lead Isotope Compositions of the Shechem Hoard 


207ppj 206Ph/ 
206 Ph 204 Pb 
.85770 18.266 


Object 20S Pb), 

Number Zul), 

MIT 4007-2 2.10066 
MIT4052-1 2.09934 
MIT4053-1 2.08294 
MIT4054-1 2.07364 
MIT4055-1 2.08018 
MIT4056-1 2.10145 
MIT4057-1 2.08332 
MIT4058-1 
MIT4059-1 2.08313 
MIT4060-1 2.05911 


Matching 


Ore Deposit 





Rio Tinto, Spain 

.85468 18.393 Monte Romero, Spain 
.84467 8.567 
.83920 
.84146 18.651 
.85788 8.211 


.84439 18.605 


Hezarabad, Iran 
Hezarabad, Iran 
Hezarabad, Iran 
Monte Romero, Spain 


Hezarabad, Iran 


J 


2.08538 .84543 18.553 Hezarabad, Iran 


> 


.84349 Hezarabad, Iran 





.82862 8.961 Anguran, Iran 





9 


Also see Philip, G. and Rehren, T.: Fourth Millennium B( 


pp. 1- 
Silver from Tell esh-Shuna, Jordan Archaeometallurgical Investiga 
tion and Some Thoughts on Ceramic Skeuomorphs, Oxford Jour 
nal of Archaeology, 15:2, (1996) pp.129-150 

CF. note 44 above, p. 8 


Cf. note 44 above, p. 5 


: For a description of the procedures involved in le id Isotope analysis 
see Gale, N H Lead Isotope Analysis Applied to Provi nance Stu 
dies: a Brief Review, Archaeometry, Proceedings of the 25™ Interna 
tional Symposium, 1986 Elsevier, (1989) pp. 469-502 
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Reservations concerning the identification of MIT4007, 
MIT4052 and MIT4056 with Spanish cupellation debris 
should be expressed because there are known similarities 
with the Sardinian mines of Perda S'Oliou and Rosas. 
Excluding the three pieces of probable Spanish origin, the 
objects from the Shechem Hoard show nearly the same 
range of lead isotope ratios as a number of silver artifacts 
from Bronze Age Egypt kept at the Ashmolean Museum. 
Unfortunately, the elemental compositions of these arti- 
facts have not yet been determined. Unpublished lead iso- 
tope analyses of 100 Sasanian silver objects? also show 
isotope characteristics very similar to those pieces of the 
Shechem Hoard that were made from Iranian silver. No 
silver or samples of cupellation debris thought to have been 
derived from the ores in Hezarabad, Anguran, Rio Tinto 
or Monte Romero characteristically contain the high and 
nearly uniform gold concentrations found in the Shechem 
silver.*? 

An explanation for the deliberate addition of gold is 
admittedly elusive. First, these amounts of gold would not 
have had an important impact on the melting tempera- 
ture, working properties or color of the Shechem silver.?? 
The suggestion that gold was at certain times valued less 
than silver in Egypt and added to silver melts to keep the 
cost of production down is foiled in part by the long span 
of time during which these alloys were made. If the pre- 
sence of gold were attributable to the use of unwittingly 
mixed metals, why are these strange alloys not well known 
from other areas of the Near East where the recycling 
of statues and other metallic objects is known to have 
occurred?! The idea that gold might have been added to 
silver objects for votive purposes is also speculative, but 
certainly possible. An analogous practice is known from 
the island of Sardinia where a prehistoric bronze figurine 
was found to contain an inordinate amount of ‘invisible’ 
silver. The additions of silver were interpreted as having 
been added for votive purposes.” 

Ancient texts from the Near East do record payments 
made to the gods in the forms of silver bowls, cups and 
decorative objects and such objects were among those 
categorized by Mishara and Meyers. A fragment of an 
economic text from late 18 or 17" century Hazor now 
displayed in the Archaeology Department of the Hebrew 
University lists payments made in 1/3 and 1/2 shekels of 
silver to the gods Isput-Addu, Isme-Ilum, and Abi-Erah. 
What, if anything, Egyptian texts say about such pay- 
ments is a subject of research better suited to Egyptolo- 
gists. 

The inability to explain the phenomenon of "invisible 
gold with certainty is probably due to a deficiency of per- 


tinent data. Nevertheless, present evidence from the She- 
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chem Hoard and other sources suggests that the silver 
objects with inordinate amounts of ‘invisible’ gold found 
at Shechem were likely made in Egypt or Egyptian terri- 
tories with imported silver and native gold. 

Finally, it can be concluded that if the compositions of the 
10 objects sampled from the Shechem Hoard are repre- 
sentative of the entire hoard, then it is likely that the 
hoard was, as a whole, either directly or indirectly Egyp- 
tian. This is in contrast to the Eshtemo'a Hoard of Hack- 
silber in which only one of 21 compositionally analyzed 
objects was found to be gold-rich (the exact percentage 
was not given). It may be worth noting that this objec- 
ts shape is similar to that of MIT4078 which is probably 
a fragment of a ‘lunate’ earring shaped like MIT4057. 
Other hoards of uncoined silver from the Levant, parti- 
cularly from Iron Age contexts, are known to contain 
some gold-rich silver objects, but these have not yet been 
systematically studied or published. It is hoped that the 
continued application of laboratory analyses to other 
hoards of uncoined silver will lead to a better understan- 
ding of the phenomena discussed here. 
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Appendix: The Weights of the Individual Pieces of che Shechem Hoard (all weights are in grams) 


11) 0.655 
12) 0.437 
(13) 0.590 
(14) 0.503 
(15) 0.467 
(16) 0.050 
(17) 0.418 
(18) 0.410 
(19) 0.390 
(20) 0.370 
(2210) 0:57711 
(22) 0.370 
(23) 0.362 
(24) 0.320 
(25) 0.036 
(26) 0.313 
(27) 0.304 


28) 0.256 
9) 0.285 


(33) 0.270 
(35) 0.261 
(36) 0.258 
(37) 0.240 
(38) 0.231 
(39) 0.214 
(40) 0.169 
(41) 0.191 
(42) 0.190 
(43) 0.177 
(44) 0.171 
(45) 0.146 
(46) 0.165 
(47) 0.176 
(48) 0.161 
(49) 0.151 
(50) 0.160 
(51) 0.127 
a 0.131 
(53) 0.127 
(54) 0.120 
(55) 0.107 


Concordance of numbering systems 


Semitic Museum Cat. Number MIT Object Number 


SM1976.3.5 (1) 
SM1976.3.5 (3) 
SM1976.3.5 (4) 
SM1976.3.5 (5) 
SM1976.3.5 (9) 
SM1976.3.5 (20) 
SM1976.3.5 (78) 
SM1976.3.5 (80) 
SM1976.3.5 (82) 
SM1976.3.5 (83) 


MIT4007 
MIT4052 
MIT4053 
MIT4054 
MIT4055 
MIT4056 
MIT4057 
MIT4058 
MIT4059 
MIT4060 


(56) 0.115 
(57) 0.114 
(58) 0.109 


5) 0.011 
6) 0.010 
Le 0.004 
78) 1.971 
79798 
80) 1.771 
S) OS 
(82) 1.110 


7 
72) 
7 
74) missing, < 0.05 
7 
7 
7 


(83) 0.951 
(84) 0.816 
(85) 0.672 
(86) 0.500 
(87) 0.489 
(88) 0.397 
(89) 0.355 
(90) 0.308 
(91) 0.290 
(92) 0.267 
(93) 0.218 
(94) 0.207 
(95) 0.183 
(96) 0.192 
(97) 0.172 
(98) 0.180 
(99) 0.105 

(100) 0.072 
(101) 0.070 
(102) 0.049 


total weight of the 
hoard=45.163 
4 shekels if 1 shekel=11.26 


All item numbers here cor- 
respond to those assigned 
by the Semitic Museum, 
eee, (ly is SMe 19765:5 
ae 
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Pharnabazos in Kyzikos. Der Seesieg in Kunst und Numismatik 


zu Beginn des 4. Jhs. v. Chr.! 


Einen besonderen Problemfall unter den Emissionen der 
griechischen Städte Kleinasiens im achaimenidischen 
Zeitalter stellen die im Namen des Pharnabazos in Kyzi- 
kos geprägten Silbermünzen dar. Diese bemerkenswerten 
Prágungen setzen sich in erster Linie aus Tetradrachmen 
(9 Stücke) zusammen, die auf dem rhodischen Münzfuß 
basierten beziehungsweise ein leicht verringertes Gewicht 
aufweisen?: Zu den Tetradrachmen rhodischen Gewichts 
siehe: 

1. British Museum: BMC Jonia, S. 325, Nr 12, Taf. 
XXXI, 5; 2 — 14,81g, (Taf. I, 1); 

2. SNG v. Aulock, Nr 1216 = Alram, M.: Iranisches Per- 
sonennamenbuch 4, Nomina propria Iranica in num- 
mis, Wien 1986, Taf. X, Nr 325 = Bank Leu 45, Auk- 
tion 1988, Nr 199 — 14,62g (Taf. I, 2); 

3. Münzkabinett, Baden-Würtemberg: PH. Martin, 
Jahrbuch der Staatlichen Kunstsammlungen in 
Baden-Würtemberg 11, 1974, S. 218, Abb. 43 a-b = 
Numismatisches Nachrichtenblatt 9, 1973 (Frontis- 
piez) = Cahn, H.A.: Dynast oder Satrap?, SM 1975, 
84 ff. Abb. 4 (Vorderseite) — 14,89g, (Taf. I, 3); 

4. British Museum, zweites Exemplar: Kraay, C.M.: 
Archaic and Classical Greek Coins, Berkeley-Los 
Angeles 1976, Taf. 55, Nr 951 — 14,66g, (Taf. I, 4); 

5. Münzkabinett Berlin: Imhoof-Blumer, F., Porträtköp- 
fe auf antiken Münzen hellenischer und hellenisierter 
Völker, Leipzig 1885, Taf. III, 2, = Regling, K.: Die 
antike Münze als Kunstwerk, Berlin 1924, Taf. XIX, 
424 = Franke, P.R. — Hirmer, M.: La monnaie grecque, 
Paris 1966, Taf. 200, Abb. 718 — 14,82g, (Taf. I, 5); 

6. Dr Busso Peus Nachf. 337, 1993, Nr 123 — 14,63g., 
(Taf. L 9); 

7. Dieter Gorny 69, 1994, Nr. 276a — 14,67g.,(Taf. I, 8). 


Tetradrachmen mit einem verringerten Gewicht werden 

abgebildet in: 

8. Paris, Bibliothèque Nationale: de Luynes, S. 4, Nr 5, 
TELS = kué L 2 Nr 583. Iaf: CYN s 
12,85g., (Taf. I, 6); 

9. Sammlung De Bearn: Froehner, W.: Collection de la 
comtesse R. de Bearn, Paris 1906, Nr 10, Taf. I- Babe- 
lon, Traité, II, 2 Nr 2810 bis, Taf. CLXXVIII, 15 — 
das Gewicht nicht angegeben, aber die Münze wurde 
von Babelon als „statere milesiaque“ bezeichnet (Taf. 
17): 


Zu den behandelten Emissionen zählen darüber hinaus 
Drachmen (3 Stücke)? und Hemidrachmen (2 Exempla- 
re)*. Alle Nominale haben dieselbe Vorder- und Rücksei- 
tentypen, die sich lediglich in bezug auf die Länge der 


Aufschriften unterscheiden. 


Die Vorderseite zeigt den nach rechts gerichteten bärtigen 
Kopf eines Satrapen mit einer Tiara. Die Tiara ist mit 
einer über der Stirn geknoteten Binde umgeben. Die Sei- 
tenlaschen der Kronhaube sind zusammengeknotet. Die 
in griechischen Buchstaben abgefaßte Legende lauter: 
@APNABA. Auf der Rückseite wird ein Schiffsbug 
(Prora) mit einem Schiffsabzeichen (Parasemon) in der 
Gestalt eines Greifes dargestellt. Auf beiden Seiten der 
Prora befinden sich zwei Delphine. Unter dem Schiffsbug 
ist ein Thunfisch zu sehen. 


Für die Bereitstellung von Photographien und Gipsabgüssen der 
@APNABA-Münzen danke ich herzlich Herrn Dr. Michel Amand- 
ry aus dem Cabinet des Médailles, Bibliothèque Nationale in Paris, 
Herrn Dr. Andrew Burnett aus dem Departement of Coins and 
Medals, British Museum, Herrn H.D. Schultz aus dem Münzkabi- 
nett der Staatlichen Museen zu Berlin, Frau Sylvia Hurter aus der 
Leu Numismatics und Herrn Jorgen Steen Jensen aus der Kgl. 
Mont- og Medaillessamling Nationalmuseet in Kopenhagen. Mein 
Dank gilt auch Herrn Prof. Dr. Mariusz Mielczarek für wichtige 
Bemerkungen zu diesem Artikel und Herrn Dr. Marek Olbrycht für 
die kritische Beurteilung und die Übersetzung meines Beitrags. 
Abkürzungen: Harrison = Harrison, C.M.: The Coins of Persian 
Satraps, Princeton 1982; Mildenberg = Mildenberg, L.: Uber das 
Münzwesen im Reich der Achämeniden, AMI 26, 1993, s. 55-77; 
Weiser = Weiser, W.: Die Eulen von Kyros dem Jüngeren. Zu den 
ersten Münzporträts lebender Menschen, Zeitschrift für Papyrolo- 
gie und Epigraphik 76, 1989, s. 267-296. 
? Vgl. Harrison, S. 505 (Katalog). 
1. Münzkabinett, Kopenhagen: Numismatic Circular, 10/1973, Nr 
7630 = Borchhardt, J. (Hrsg.): Götter, Heroen, Herrscher in Lyki- 
en. Ausstellungskatalog Wien-München 1990, Kat. 101 — 3,36g. 
(Taf. I, 10); 
2. Zograf, A.H., Antichnye monety, Moskva 1951, Taf. IX, 16 — bei 
dieser Münze wurde das Gewicht nicht angegeben, der Autor iden- 
tifizierte sie jedoch als Drachme. Auf dem Photo kann man die 
Legende [DAPN]ABA enriffern (Taf. I, 12); 
3. Sammlung ANS: Alram, M.: Iranisches Personennamenbuch 4, 
Nomina propria Iranica in nummis, Wien 1986, pl. X, Nr 
326-Arep ANS, 1980, S. 12, Abb. 9 — das Gewicht ist nicht ange- 
geben, als Drachme bezeichnet (Taf. I, 11). 
í 1. Bank Leu 42, Auktion 1987, Nr 279 — 1,72g; In diesem Falle 

wurde die Legende verkürzt.-[«DAP]NA, (Taf. 1, 14); 

2. BM: 4-28-5 — 1,59g ars als). 
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Die vorliegende Abhandlung setzt es sich zum Ziel, in 
einer Aufarbeitung des zur Verfügung stehenden Quellen- 
materials die unterschiedlichen Interpretationsansätze, 
mit denen in der Forschung die DAPNABA-Münzen 
analysiert werden, einer kritischen Überprüfung zu unter- 
ziehen und ~ falls möglich — neue Erkenntnisse zur Dis- 
kussion zu stellen. Die behandelten Emissionen aus Kyzi- 
kos sind schon mehrfach in der Fachliteratur diskutiert 
worden?. Die zur Zeit bei den Numismatikern herrschen- 
de communis opinio bringt die DAPNABA-Münzen mit 
der historisch vielfach belegten Gestalt des Pharnabazos, 
des persischen Satrapen in Phrygien am Hellespont, in 
Verbindung. Seine politische Aktivitäten fallen in die 
Zeitspanne ca. 413-373 v. Chr.. Dabei gilt festzuhalten, 
daß neben dem erwähnten Satrapen mehrere historische 
Personen achaimenidischer Zeit den Namen Pharnabazos 
trugen. 

In diesem Zusammenhang bestreitet zuletzt C.M. Harri- 
son die Zuweisung der Münzen mit der Aufschrift 
@APNABA an den Satrapen Pharnabazos. Anhand einer 
stilistischen Analyse versucht Harrison, die DAPNABA- 
Münzen aus Kyzikos dem Enkel des Satrapen Pharnaba- 
zos, der ebenfalls den Namen Pharnabazos trug, zuzuwei- 
sen’. Pharnabazos der Jüngere wird in den verfügbaren 
Quellen als persischer Befehlshaber im Zusammenhang 
mit den persischen Flottenoperationen gegen die 
Angriffsmaßnahmen Alexanders überliefert (334-333 v. 
Chr.). Harrisons Beweisführung erscheint allerdings als 
wenig haltbar, und gegen sie lassen sich gewichtige Argu- 
mente anführen: 

1. Das Auftreten des Thunfisches auf den Rückseiten der 
QAPNABA-Münzen identifiziert eindeutig den Prägeort 
als Kyzikos. Für eine Aktivität des jüngeren Pharnabazos 
während der Seeoperationen seiner Flotte in Kyzikos lie- 
gen auffälligerweise keine Beweise vor. 

2. Der Stil des angesprochenen Herrscherporträts mit der 
Tiara erscheint im großen und ganzen als charakteristisch 
für das 4. Jahrhundert v. Chr®. Die stilistische Aus- 
führung des Bildnisses spricht dabei für einen früheren 
Ansatz im Rahmen dieser Zeitspanne und ähnelt viel- 
mehr den Münzdarstellungen aus der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts als denen aus der zweiten Jahrhunderthälfte. 
Aus diesen Betrachtungen ergibt sich somit, daß die 
Zuweisung der Münzen mit der Legende PAPNABA 
dem älteren Pharnabazos am plausibelsten erscheint. Eine 
genauere zeitliche Einordnung dieser Münzgruppe stellt 
jedoch ein bisher ungeklärtes Problem dar. 


Wie schon oben angemerkt, fallen Pharnabazos’ politische 
Aktivitäten in die Jahre etwa 413-373 v. Chr. Gegen 413 
übernahm er das Satrapenamt im  hellespontischen 


Phrygien; diesen Posten hatte seine Familie schon seit zwei 
Generationen bekleidet”. 412-404 agierte Pharnabazos 
gegen Athen auf Seiten von Sparta. Danach dürfte er eini- 
ge Jahre in seiner Satrapie verbracht haben. In der Zeit- 
spanne 399-392 führte Pharnabazos einen Krieg gegen 
Sparta und unterstützte den athenischen Flottenbefehls- 
haber Konon in seinen Handlungen in der Ägäis. Danach 
tauchte er 387 am Hofe des Großkönigs auf und heiratete 
dabei Apame, die Tochter Artaxerxes’ II. Seitdem sollten 
sich Pharnabazos Aktivitäten in erster Linie auf den östli- 
chen Mittelmeerraum beschränken. In den Jahren 385- 
383 führte er neben Titraustes und Abrakomas einen er- 
folglosen Feldzug gegen das aufständische Ägypten. Auch 
erneute Kriegsoperationen gegen das Land am Nil, die 
377-373 unter der Führung von Pharnabazos stattfanden, 
schlugen fehl. Seit 373 v. Chr. entzieht sich Pharnabazos 


dem Gesichtskreis der Quellen und das Datum wird dem- 


zufolge als sein Todesjahr angenommen ?. 


Im Verlauf der langen politischen Tätigkeit des Pharnaba- 
zos ergaben sich immer wieder Gelegenheiten, die in der 
Forschung mit der Herstellung der DAPNABA-Münzen 
verbunden werden. Wie schon angedeutet, schlágt Harri- 
son einen Datierungsansatz in die zweite Hälfte des 4. 
Jhs. vor. J. P. Six hat die Emission der DAPNABA-Mün- 
zen mit Pharnabazos’ Versuchen, die von den Spartanern 
in Kaunos umzingelte Flotte Konons zu befreien (397/6), 
in Verbindung gebracht!!. E. Babelon hat einer früheren 


5 Vgl. Anm. 1-3 und Harrison: S. 100ff.; Weiser: 275ff.; Mildenberg: 

S. 58ff.; dort die ältere Literatur. 

Zu Pharnabazos vgl. Krumbholz, P: De Asiae Minoris satrapis Per- 

sicis, Lipsiae 1883, S. 45; RE 19, 2, 1938, Art. Pharnabazos (2), Sp. 

1842-1848 (Th. Lenschau); Judeich, W.: Kleinasiatische Studien, 

Marburg 1892, S. 32f£., 40, 46ff., 63, 66, 71ff, 79f£., 96, 153f; 

Olmstead, A.T.: History of the Persian Empire, Warszawa 1974, S. 

338, 341£, 346E, 349£, 354fF., 359fF., 368f. 369, 372, 375, 380 ff. 

Harrison, S. 422ff; Zu Pharnabazos dem Jüngeren, dem Sohn von 

Artabazos vgl. RE, 19, 2, 1938, Sp. 1848 (Th. Lenschau); Olm- 

stead, a.a.O S. 464, 471; Beloch, J.: Griechische Geschichte III, 2, 

S. 149; Über die Operationen der persischen Flotte unter der 

Führung von Pharnabazos dem Jüngeren vgl. Hammond, N.G.L., 

Walbank, EW.: A History of Macedonia vol. III, 336-167 B.C., 

Oxford 1988, S. 371f. 

5 Vgl. Harrison: S. 130f., 422. 

? Vel. Sekunda, N.V.: Persian Settlement in Hellespontine Phrygia, 
(in:) Kuhrt A., Sancisi-Weerdenburg, H. (ed.): Achaemenid History 
III. Method and Theory. Proceedings of the London 1985 Achae- 
menid History Workshop, Leiden 1988, S. 178. Vgl auch 
Wieskopf, M.: The so-called „Great Satraps’ Revolt“ 366-360 B.C., 
Stuttgart 1989, S. 26ff. 

10 Pharnabazos war zu dieser Zeit schon etwa 80 Jahre alt, vgl. Len- 
schau, Th.: RE 19, 2 1938, Sp. 1848; Olmstead (History...S. 382) 
datiert seinen Tod um 370 y. Chr. 

! Six, J.P: Monnaies grecques inédites et incertaines, NC 1890, dì 
256. Zu den damaligen politischen und militärischen Aktionen im 
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Datierung um 410 v. Chr. den Vorzug gegeben, dabei 
handelt sich um den Zeitpunkt, als Kyzikos einige Zeit 
unter der Kontrolle von Pharnabazos und Mindaros 
stand, Die BAPNABA-Münzen hat B. V. Head 
zunächst in den Zeitabschnitt 411-394 datiert, dann aber 
— in Anlehnung an die von Babelon vorgeschlagene 
Datierung — um 410 v. Chr. angesetzt’. Neuere Untersu- 
chungen plädieren jedoch vielmehr für einen Datierungs- 
ansatz der DAPNABA-Münzen in die erste Hálfte des 4. 
Jhs. v. Chr. Dafür hat sich E.S.G. Robinson ausgespro- 
chen und dabei wiederum auf die Beobachtung von Six 
aufmerksam gemacht, Gewichtsstandard und Stil der 
fraglichen Münzen hätten Babelons Datierung ausge- 
schlossen!*. Seine Auffassung unterstützt C.M. Kraay’’. 
W. Froehner bevorzugt eine Datierung dieser Münzen 
nach der Schlacht bei Knidos (394), und diesem Ansatz 
stimmt zuletzt H.A. Cahn zu!6. Eine mit Abstand spätere 
Datierung der DAPNABA-Münzen, und zwar gegen 376 
v. Chr., hat schon Fr. Lenormant vertreten. Auf wichti- 
ge Besonderheiten der Problematik hat neuerdings W. 
Weiser hingewiesen. Seiner Meinung nach sei das Datum 
der Schlacht bei Knidos (394) lediglich als ein terminus 
post quem für das Auftauchen der DAPNABA-Münzen 
zu interpretieren. Diese Prägungen seien zwischen 386 
und 377 im Zusammenhang mit den Vorbereitungen für 
den zweiten persischen Feldzug gegen Ägypten geschlagen 
worden!®. Eine derartige späte Datierung läßt sich aber 
stichhaltig kaum begründen — dagegen spricht der numis- 
matische Befund in Verbindung mit den Aussagen der 


schriftlichen Quellen. 


Der angestrebte Versuch, die PAPNABA-Miinzen genau- 
er zu datieren, bedingt es, daß mehrere Faktoren und 
Sachverhalte besondere Berücksichtigung zu finden 
haben. 

1. Der Prageort der BDAPNABA-Emissionen läßt sich ein- 
deutigerweise mit dem Atelier von Kyzikos identifizieren. 
Demzufolge muß man das Problem erörtern, wann 
Pharnabazos Zutritt zur Münzstätte hatte. 

2. Eine besondere Bedeutung muß den Problemen der 
Metrologie beigemessen werden. Die Mehrzahl der 
@®APNABA-Münzen wurde nach dem rhodischen Fuß 
herausgegeben. Es ist also von Belang, wann der rhodi- 
sche Fuß in der Münzstätte von Kyzikos eingeführt wur- 
de. 

3. Es gilt ferner nach der Funktion der behandelten Prä- 
gungen zu fragen. Unter den DAPNABA-Münzen lassen 
sich nämlich drei Nominale unterscheiden. Dieser 
Umstand deutet darauf hin, daß die Emission nicht nur 
den Charakter einer Erinnerungsprägung, sondern in 
erster Linie wirtschaftliche Funktion hatte. 


4. Besondere Beweiskraft kommt ikonographischen 
Merkmalen zu. Die auf der Rückseite abgebildete Prora 
(Schiffsvorderteil) belegt den Sachverhalt, daß die 
PAPNABA-Miinzen im Zusammenhang mit einer See- 
aktivität geschlagen wurden. Zum einen hat das Symbol 
triumphalen Charakter (darauf wird weiter unten einge- 
gangen), zum anderen suggeriert die Prora, daß die 
®APNABA-Münzen für die Bezahlung der Soldaten der 
Flotte herausgegeben wurden!?. Das auf der Vorderseite 
dargestellte Satrapenbildnis zeigt einen Feldherrn mit 
Tiara. Die Tiara erfüllte dabei die Funktion eines Helmes, 
der bekanntlich als Attribut von Strategen galt?. Die 
angeführten Angaben erlauben das Fazit, daß Pharnaba- 
zos zu der Zeit, als seine Münzen herausgegeben wurden, 
den Posten eines Flottenkommandanten bekleidete?! . 


5. Auffällig ist die stilistische Ausführung des Satrapen- 


bildnisses auf der Vorderseite. Für die Manier, wie der 


kleinasiatischen Raum siehe Diod. XIV 79, 1-4; P. Oxy IV, 1-3; 
Olmstead: History...S. 359. 

12 Traité II, 2, Sp. 391£ vgl. Xenoph. Hell. I, 1 6. 1-4; Diod. XIII 50, 
9. 5], 4-8; Plut. Alc. 28; Olmstead: History...S. 346 (auch dieser 
Autor datiert die Münzen um 410 v. Chr.). 

15 BMC Jonia: S. 325, Nr 12, Historia Numorum, Oxford? 1911, S. 
597; Eine solche Datierung akzeptiert auch P.H. Martin (Jahrbuch 
der Staatlichen Kunstsammlungen in Baden-Würtemberg 11, 1974, 
S. 218). 

l4 Robinson, E.S.G.: Greek Coins acquired by the British Museum 
1938-48, NC 1948, S. 53. 

15 Kraay, C.M.: Archaic and Classical Greek Coins, Berkeley-Los 
Angeles 1976, S. 258. Vgl. auch Schwabacher, W.: Satrapenbildnis- 
se, in: Charites. Festschrift E. Langlotz, 1957, S. 31. 

16 Frochner, W.: Collection de la comtesse R. de Bearn, Paris 1906, S. 

36; Cahn, H.A.: La monnayage des Satrapes: Iconographie et signi- 

fication, REA XCI, 1989, 1-2, s. 101. Auch Harrison (S. 422) halt 

einen Datierungsansatz nach der Schlacht bei Knidos (Winter 

394/3 v. Chr.) für die wahrscheinlichste Lósung der Frage nach der 

chronologischen Stellung der DAPNABA-Münzen (siehe Anm. 7). 

Wie schon oben gesagt, bevorzugt die Autorin eine durchaus spáte- 

re Datierung der Münzen. 

Lenormant, Fr.: Cyziceni, (in:) Ch.Daremberg, M.E.Saglio, Dict. 

des ant. grecq. et rom., T. I, Paris 1918, S. 1702. 

18 Weiser, S. 292. 

12 Vgl. etwa Martin: op. cit., S. 218; Mildenberg: S. 59. Nach Froeh- 

ner a.a.O. S. 36 ist dies ein Symbol von zwei vereinigten Flotten — 

einer attischen und einer persischen. 

Die Anwendung der Tiara auf den Münzen achämenidischer Zeit 

hat bisher keine ausführliche Behandlung erfahren. Dieses Problem 

muf hier unerórtert bleiben. Damit werde ich mich in einer ande- 
ren Publikation beschäftigen, so daß es an dieser Stelle genügt, auf 
manche Studien, die diese Problematik betreffen, zu verweisen. Vgl. 

Cahn, H.A.: Dynast oder Satrap?, SM 1975, S. 84ff Zahle, J.: Per- 

sian Satraps and Lycian Dynasts. The Evidence of Diadems, (in:) 

Actes du 9e Congrés Internationale Numismatique, Bern 1979, S. 

101-111; Mildenberg: S. 58, Anm. 24. 

Mildenberg: S. 59 spricht von „einer erfolgreichen Militäraktion des 

Satrapen zu Land und zur See”. 
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Kopf wiedergegeben wird, ist nämlich eine Art „sanfte“ 
Bearbeitung charakteristisch. 
6. In der Prägetechnik sind ein ovales Incusum und irre- 
guläre Schrötlinge auffallend. 


Aus dem Gesagten folgert, daf$ die von Babelon vertrete- 
ne Datierung der DAPNABA-Münzen gegen 410 unhalt- 
bar ist. Zwar läßt sich nicht bestreiten, daß zu dem Zeit- 
punkt Pharnabazos Kyzikos unter seiner Kontrolle hatte 
und die Spartaner in ihren Flottenoperationen unterstütz- 
te. Gegen Babelons Datierungsansatz sprechen jedoch 
Münzfuß und Stil. Sowohl Robinson als auch Weiser 
haben den Gebrauch des rhodischen Fußes um 410 in 
Kyzikos ausgeschlossen??. Robinson datiert die Verbrei- 
tung der Prägungen im rhodischen Gewicht nach dem 
Ende des Peloponnesischen Krieges (404). Dieses Phäno- 
men setzt Weiser noch später an, und zwar nach 386. 
Jedenfalls bildet das Jahr 410 ein viel zu früheres Datum 
für das Herstellen der Münzen nach dem rhodischen Fuß 
in Kyzikos. Zudem gilt festzuhalten, daß die oben ange- 
sprochene sanfte Bearbeitung der Porträtdarstellungen 
aus den Vorderseiten ein für das 4. Jh. v. Chr. typisches 
Merkmal darstellt”. 


Zum anderen ist dem Datierungsansatz Weisers (nach 
386 v. Chr.) entgegenzutreten. Pharnabazos verließ 387 
Daskyleion und begab sich nach Susa, um Apame, eine 
achaimenidische Königstochter, zu heiraten. Pharnabazos’ 
Nachfolger in der Stellung des Satrapen wurde Ariobarza- 
nes?*, Nach dem Ausscheiden aus dem Satrapenamt soll- 
ten sich die Aktivitäten des Pharnabazos in der Levante 
konzentrieren. Die Kriegsvorbereitungen für die beiden 
ägyptischen Feldzüge fanden in Kilikien statt. Selbst 
wenn Pharnabazos gewisse Besitztümer in seiner ehemali- 
gen Satrapie behielt, muß sein Zugang zu der Münzstätte 
in Kyzikos nach 387 erschwert gewesen sein. Dabei ist 
hervorzuheben, daß sich die damalige Münzprägung des 
Satrapen in Kilikien in bezug auf ihren ikonographischen 
Charakter, Aufschriften und den angewandten Münzfuß 
wesentlich von den DAPNABA-Münzen unterscheidet”. 
Hinzu kommt das Fehlen von irgendwelchen Anspielun- 
gen auf maritime Symbolik auf den kilikischen Emissio- 
nen sowie die Verwendung des persischen Münzfußes; all 
dies widerspricht dem Charakter der DAPNABA-Mün- 
zen. 

Einer kurzen Erwähnung bedürfte noch die Frage nach 
dem Gebrauch des rhodischen Münzfußes in Kyzikos. Es 
ist nämlich von Belang, daß nicht nur die DAPNABA- 
Münzen in diesem Gewichtsstandard in Kyzikos geschla- 
gen wurden. Um 400 v. Chr. prägte die Münzstätte rho- 
dische Tridrachmen der sogenannten XYN-Emission mit 





dem Bild des Herakles als Kind”. In das 4. Jh. v. Chr. 
werden auch die Tetradrachmen mit dem Kopf einer 
Kora-Soteira auf der Vorderseite und einem Löwenkopf 
als Rückseitentyp chronologisch angesetzt?’. Babelon hat 
diese Münzen in die Zeitspanne 394-330 v. Chr. datiert, 
dabei wird allerdings die untere Zeitgrenze in der For- 
schung — m. E. zu Recht - als zu früh angesehen? C. M. 
Kraay datiert die Prägungen ganz allgemein in das 4. Jh. 
v. Chr”. Das Jahr 386 akzeptieren Weiser und Le Rider 
als Beginn der Emissionen”. Der früheste Münzfund mit 
den behandelten Soteira-Tetradrachmen — der Hort aus 
Duralasar — wird von Mórkholm um 390 datiert (IGCH 
1201). Weiser spricht sich gegen eine derartige Frühdatie- 
rung aus. Seiner Meinung nach liegt es nahe, diesen Fund 
nicht später als 385 zu datieren. Die DAPNABA-Münzen 
sind anscheinend früher als die Soteira-Tetradrachmen 
anzusetzen’!. Darauf verweisen sowohl Darstellungsstil 
als auch Prägetechnik. Darüber hinaus tragen die Soteira- 
Tetradrachmen auf Rückseiten zusätzliche Symbole und 
Monogramme”?, die auf Phranabazos Prägungen nicht 
begegnen. Aufgrund dieser Erkenntnisse wird man fol- 
gern dürfen, daß die PAPNABA-Miinzen vor ca. 386 


geschlagen wurden. Eine solche Datierung kann durch 


[s] 


Robinson: Greek...S. 53; Weiser: S. 292. 
Vgl. Harrison: S. 130£, 422. 
Zu diesen Vorgängen vgl. Weiskopf: The so-called...S. 27ff., mit 
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Quellenangaben und Literatur; Sekunda, Persian ...S. 180. 

5 Zu den in Kilikien geprägten Emissionen von Pharnabazos vgl. 
Traite, II, 2, Taf. 108, 2-17; Alram, M.: Iranisches Personennamen- 
buch 4, Nomina propria Iranica in nummis, Wien 1986: Taf. 10, 
327-334; Moysey, R.A.: The Silver Stater Issues of Pharnabazos and 
Datames from the Mint of Tarsus in Cilicia, ANSMN 31, 1986, S. 
7-61, besonders 10ff., 14ff. 

Vgl. zuletzt Karwiese, S.: Lysander as Herakliskos Drakononpigon 
(Heracles the Snake-Strangler), NC XX, 1980, S. 1-27. Dort die 
ältere Literatur. Der Autor bringt die Münzen mit Lysander in Ver- 
bindung und datiert sie in die Jahre 405-404 v. Chr. Dagegen Mil- 
denberg, L.: S. 65, Anm. 66, der ein späteres Datum — 394-390 v. 
Chr. — in Erwägung zieht. 


26 


27 Dazu von Fritze, H.: Die Silberprägung von Kyzikos, Nomisma 9, 
1914, S. 34f. Vel. auch. Sandstrom, EE: The Fourth Century B.C. 
Silver EQTEIPA Coinage of Cyzicus: The Question of the Fraction, 
(w:) Proceedings of the XIth International Numismatic Congress 
Brussels, September 8th-13th 1991, Louvain-la-Neuve 1993, Band. 
l, S. 243-247. Aufer den fraglichen Tetradrachmen sind auch 
Münzen von kleineren Nominale bekannt (vgl. besonders Sand- 
strom: passim). 

28 Traité Il, 2, Col. 394f. 

22 Kraay, C.M.: Archaic and Classical Greek Coins, Berkeley-Los 

Angeles 1976, S. 258. 

Weiser: S. 392, Anm. 116; Le Rider, G.: Deux trésors de monnaies 

grecques de la Propontide (IVe siecle avant J.C.), Paris 1963, S. 50f. 

11 Vel. Kraay: a.a.O. S. 258. 
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ein zusätzliches Argument untermauert werden. Hierbei 
handelt es sich um die Portraits mit einer Tiara aus den 
gegen 395-390 zu datierenden Ddenevele-Münzen, die 
Pharnabazos’ Bildnis in Hinblick auf Stil und physiogno- 
mischen Typ sehr ühneln?. Aus dem Zusammenhang 
geht dementsprechend hervor, daß das Jahr 387 die zeit- 
liche Untergrenze für die in Kyzikos herausgegebenen 
Münzen von Pharnabazos darstellt. 


Kurzum: Die angeführte Beweisführung erlaubt, die 
Emission der BAPNABA-Münzen etwa 400/395-387 
anzusetzen. Diese Grobdatierung läßt sich aber noch 
genauer bestimmen. Zu jener Zeit war Pharnabazos 
intensiv in Kriegsvorbereitungen und Seekriegsoperatio- 
nen verwickelt. Die Stadt Kyzikos blieb jedoch bis 394 in 
spartanischen Hánden**. Es wäre demzufolge widersin- 
nig, die Prägetätigkeit des Pharnabazos in Kyzikos, die 
doch im Rahmen seiner antispartanischen Maßnahmen 
erfolgte, vor diesem Jahr anzusetzen. Diese Folgerung ent- 
zieht der Auffassung von Six, der die DAPNABA-Mün- 
zen im Zusammenhang mit dem Abbrechen der Blocka- 
de der Flotte von Konon in Kaunos sieht, gänzlich den 
Boden. Gegen die Hypothese von Six spricht noch ein 
weiterer Umstand, und zwar eine große räumliche Ent- 
fernung zwischen Kaunos und Kyzikos. Die Beförderung 
von erheblichen Mengen an Silber wäre in der damaligen 
unruhigen Lage unbequem und gefährlich gewesen, 
zudem das Seegebiet westlich von Kaunos unter spartani- 
scher Suprematie blieb. Auch lange Kommunikationswe- 
ge zu Land waren nicht sicher, weil die Transporte der 
Gefahr ausgesetzt waren, auf bewegliche lakedaimonische 
Heereseinheiten zu stoßen. Wahrscheinlicher könnte die 
Annahme klingen, daß die Münzen aus dem Osten (Kili- 
kien oder Zypern) befördert wurden; dort hielt sich die 
persische Flotte auf. Dagegen sprechen jedoch Gewichts- 
standard und Ikonographie der DAPNABA-Münzen. 

Die Münzstätte in Kyzikos geriet in die Hände des Pharn- 
abazos nach der Schlacht bei Knidos (August 394). Nach 
dem Sieg zog die Flotte unter dem Kommando von 
Pharnabazos und Konon die Westküste Kleinasiens ent- 
lang in Richtung auf den Hellespont. Zahlreiche Poleis 
traten zur Seite der Sieger über. Einige Städte schickten 
Pharnabazos Geschenke?. Unter den unterworfenen 
Städten muß auch Kyzikos gewesen sein. Diese Vermu- 
tung läßt sich aus einer Xenophon-Stelle erschließen. Der 
Autor behauptet nämlich, der spartanische Feldherr Der- 
kylidas habe im Raum des Hellesponts lediglich Abydos 
und Sestos gehalten??. Der Kontext dieser Aussage sugge- 
riert, daß alle anderen Städte der Region, darunter auch 
Kyzikos, ins Lager Pharnabazos und Konons übergegan- 
gen seien. Dabei muß hervorgehoben werden, daß Kyzi- 


kos unweit der Provinz von Pharnabazos lag, und der 
Satrap selbst Freunde in der Stadt besaß”. Alles in allem 
hatten die Einwohner genug Gründe, freundliche Bezie- 
hungen mit dem siegreichen Satrapen aufzunehmen. 

Für die Chronologie und Bedeutung der behandelten Prä- 
gungen des Pharnabazos ergibt sich damit folgendes Bild. 
Meines Erachtens wurden die PAPNABA-Miinzen nach 
dem Seesieg bei Knidos im Winter 394/393 geschlagen. 
Zu diesem Zeitpunkt trafen Konon und Pharnabazos Vor- 
bereitungen für einen Feldzug gegen Griechenland, der im 
Frühjahr von 393 stattfinden sollte. Für diese Zeit werden 
zwei Pharnabazos Besuche in seiner Satrapie überliefert. 
So landete er nach der Schlacht bei Knidos in Ephesos, 
hinterließ das Flottenkommando Konon und begab sich 
auf dem Landweg auf seine Besitzungen’. Eine zweite 
Reise kam aller Wahrscheinlichkeit zustande, nachdem 
Pharnabazos die prospartanischen Städte Abydos und Se- 
stos vergeblich hatte zur Kapitulation zwingen wollen®”. 
Die wahrscheinlichste Lösung der Frage nach dem Datie- 


33 Zu diesem Sachverhalt Cahn, H.A.: Dynast oder Satrap?, SM 1975, 
S. 89; Der Autor geht davon aus, daß der Kopf in der Tiara auf den 
Münzen von Ddenevele ein Porträt des Pharnabazos sei. Dagegen 
muß man Einspruch erheben — in Wirklichkeit kann man hier 
lediglich über einen ähnlichen Bildnistyp sprechen, den sowohl die 
Stempelschneider der Münzen von Pharnabazos als auch der von 
Ddenevele benutzt hatten. Hier sein ein wichtiger Sachverhalt ange- 
merkt: selbst unter den Münzen des Pharnabazos lassen sich ver- 
schiedene Porträtfassungen und zum Teil weitgehende Unterschiede 
erkennen. Die Problematik des Satrapen-Portráts besprechen 
Schwabacher, Satrapenbildnisse; Cahn, H.A.: La monnayage des 
Satrapes: Iconographie et signification, REA XCI, 1989, 1-2, s. 97- 
106. Dort eine Zusammenfassung der neueren Literatur. Die Por- 
tráts auf den lykischen Münzen werden behandelt in: Schwabacher, 
W.: Lycian Coin Portraits in: C.M.Kraay, G.K. Jenkins (ed.): Essays 
in Greek Coinage presented to E.S.G. Robinson, Oxford 1968, S. 
11-124; Zahle, J.: Lycian Coin Portraits. Forerunners of the Helle- 
nistic Portraits of the Rulers on Coins (in:) Akten des XIII. Inter- 
nationalen Kongresses für klassische Archäologie, Berlin 1988, S. 
586-596; Idem, Herrscherporträts, S. 51-56; Bodzek, J.: Uwagi na 
temat portretu monetarnego w Licji konca V i I polowy IV w. 
p.n.e., (in:) Munus Amicitiae. Studia Archeologiczne pol$wiecone 
pamieci Olgi Hirsch-Dyczek, Kraków 1994, S. 111-134 (mit weite- 
rer Literatur). 

34 Eine Bemerkung bei Xenophon (Hell. III, 4, 10) beweist, daß Kyzi- 
kos sich 396 v. Chr. unter der Kontrolle von Sparta befand. Vgl. 
Karwiese: Lysander..., S. 4. 

5 Xenoph. Hell. IV, 8, 1-3; Diod. XIV 84, 3-4. 

?^ Xenoph. Hell. IV. 8, 3-4. 

Als Beispiel kann man hier eine von Xenophon angegebene Infor- 

mation über Apollophantes aus Kyzikos anführen, der 395 v. Chr. 

als Freund von Pharnabazos und Agesilaos ein Vermittler zwischen 
den beiden war. Dazu Xenoph. Hell. IV. 1, 29. Vgl. auch Robinson, 

Greek...S. 53. 

38 Xenoph. Hell. IV, 8, 3. 

9? Xenoph. Hell. IV, 8, 6-10. 
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rungsansatz der behandelten Prágungen scheint mir die 
Annahme zu bieten, daf$ die Emission der DAPNABA- 
Münzen während der erwähnten Kriegsvorbereitungen er- 
folgte. Ein wichtiger Teil dieser Maßnahmen war die fi- 
nanzielle Sicherung des Feldzuges, und gerade mit diesem 
Sachverhalt hing die Vielzahl der Nominale zusammen. 
Da der geplante Angriff zur See erfolgen sollte, war eine 
große Anzahl der verfügbaren Geldmittel gewiß für die 
Flottenausrüstung bestimmt. Dadurch erklärt sich die ma- 
ritim geprägte Ikonographie der Münzen. Zu beachten ist 
ferner, daß die Verbindung eines Satrapenporträts und der 
Prora eines Kriegsschiffes triumphalen Charakter trug und 
anscheinend auf den berühmten Seesieg bei Knidos 
zurückzuführen ist. Offen bleibt, ob die Metallvorräte zur 
Herstellung der DAPNABA-Münzen als eine Art freiwilli- 
ge Abgabe zum Zweck des geplanten Kriegszuges zu deu- 
ten sind. Gleichwohl ist denkbar, daß Pharnabazos die 
Dienstleistungen der Münzwerkstatt der befreundeten 
Stadt in Anspruch nahm und Rohmetall aus seinen eige- 
nen Ressourcen lieferte*". 

Aufs Ganze besehen ist eine spätere Datierung der 
&APNABA-Münzen ca. 392-388 nach dem erfolgreichen 
Kriegszug des Pharnabazos gegen den Peloponnes, nicht 
auszuschließen. So eine Vermutung scheint allerdings im 
Lichte der damaligen Veränderungen in der Politik Persi- 
ens kaum wahrscheinlich. Konon fiel nämlich in Ungna- 
de, indem sich Pharnabazos in seiner Satrapie niederließ. 
In der damaligen politischen Konstellation ergab sich 
demzufolge kein Anlaß zur Herstellung einer symbol- 
trächtigen Münzserie triumphalen Charakters. Diese 
Erkenntnis weist darauf hin, daß die DAPNABA-Mün- 
zen doch im Winter 394/393 v. Chr. hergestellt wurden. 


Die von Pharnabazos durchgeführte Ausgabe der Münzen 
zur Erinnerung an einen Seesieg darf man wohl als eine 
Art Zeichen der Zeit interpretieren. Der Seesieg bei 
Knidos brachte der achaimenidischen Flotte die Seeherr- 
schaft in der Region. Zum ersten Mal in der Geschichte 
des persischen Großreiches erwies sich eine Seeschlacht 
als entscheidend für den Erfolg in einer großangelegten 
persischen Offensive im Bereich der Ägäis. Es ist also 
nicht verwunderlich, daf$ sich der die Flotteneinheiten 
führende persische Satrap dazu entschied, an diese 
Schlacht in besonderer Weise zu erinnern. Die symbol- 
tráchtige Ikonographie der DAPNABA-Münzen verbirgt 
in propagandistischer Hinsicht einen Doppelsinn. Zum 
einen ist die Darstellung des siegreichen Heerführers mit 
der Tiara, der typisch militärischen Kopfbedeckung der 
persischen Aristokratie, vielsagend. Das Bildnis sollte 
nämlich Pharnabazos als den Sieger von Knidos rühmen 
wie auch die mit diesem Geld finanzierten Schiffsbesat- 
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zungen daran erinnern, daß der finanzkräftige Machtha- 
ber — dessen Vermögenseinsatz entscheidend zum glorrei- 
chen Sieg beitrug — als Stifter des Unternehmens fungier- 
te. Zum anderen sollte der auf den Münzen abgebildete 
Schiffsbug (Prora) auf den maritimen Charakter des Tri- 
umphes hinweisen. Darüber hinaus dokumentiert er, daß 
die behandelten Prágungen als Sold fiir die Flottenbesat- 
zungen herausgegeben wurden. 

Die Auswahl derartiger ikonographischer Typen läßt sich 
plausibel nur in den kulturell-politischen Zusammenhän- 
gen des 4. Jhs. v. Chr. erklären. Das Bildnis mit der Tiara 
fing bezeichnenderweise in diesem Zeitalter an, im Reper- 
toire der aristokratischen Münzprägung des Achai- 
menidenreiches weite Verbreitung zu finden. In dieser 
Periode wurde auch die Errichtung von Statuen siegrei- 
cher Admirale in der griechischen Welt beinahe zur Regel. 
Selbst wenn Pharnabazos nicht imstande war, das Nauar- 
chen-Denkmal in Delphi persönlich zu betrachten, konn- 
te er doch seine Aufstellung vernehmen‘. Ferner sei dar- 
auf verwiesen, daß Pharnabazos im Laufe des Dekelei- 
schen Krieges sowie im Zuge der Auseinandersetzungen 
mit Sparta die durch jonische Städte gestifteren Statuen 
von Alkibiades, Lysander und Konon kennengelernt 
haben muß“. Die Statuen priesen die Seesiege der 
Machthaber. Diese Sitte war in sich schon viel älter, und 
der Satrap konnte sich mit ihr am Beispiel von analogen 
Denkmälern erwa im Heiligtum von Hera auf der Insel 
Samos vertraut machen“. 


40 Mildenberg (S. 59) erkannte die DAPNABA-Münzen als Lokalprä- 
gung. 

ál Paus. X, 9, 7. Zum Nauarchen-Denkmal vgl. Pouilloux, J., Roux, 

G.: Enigmes à Delphes, Paris 1963, S. 4, 5, 16ff; Arnold, D.: Die 

Polykletnachfolge, JdI, 25 Erg. Heft, Berlin 1968, S. 35ff, 97fk Bor- 

bein, A.H.: Die Griechische Statue des 4. Jhs v. Chr., JdI 88, 1973, 

S.77ff, Hólscher, T: Die Nike des Paionios, Jd 89, 1974, S. 77, 

Anm. 21; Hintzen-Bohlen, B.: Herrscherrepräsentation im Helle- 

nismus, Köln und Weimar 1992, S. 20. Viele der porträtierten 

Befehlshaber der lakedaimonischen Flotte stammten aus kleinasiati- 

schen Städten. 

Alkibiades wurde mit einer Statue im samischen Heraion geehrt 

(Paus. VI, 3, 15). Statuen Lysanders wurden nach der Schlacht bei 

Aigospotamoi von Samiern in Olympia und von Ephesiern im 

Artemis-Tempel in Ephesos aufgestellt (Paus. VI, 3, 14ff.). Auch 

andere Spartaner wurden mit Statuen geehrt Nach der Schlacht bei 

Knidos wurden die Statuen des athenischen Befehlshabers Konons 

in Heraion auf Samos und in Ephesos in dem Artemis- Tempel ange- 

fertigt (Paus VI, 3, 16). 

43 Als Beispiel kann man hier das Maiandrios-Denkmal aus dem Hera- 
Heiligtum auf Samos heranziehen, das um 460 v. Chr. zu datieren 
ist. Vgl. Klaffenbach, G.: Samische Inschriften, Achener Mitreilun- 
gen 51, 1926, S. 26 ff; Buschor, E.: Maiandros, Philologus 86, 
1931, S. 425; Gauer, W.: Weihgeschenke aus den Perserkriegen, 
Tübingen 1968, S. 124; Kuhn, G.: Untersuchungen zur Funktion 
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Der Schiffsbug (Prora) wurde im Gebiet Griechenlands 
seit dem archaischen Zeitalter an zum Symbol eines See- 
sieges. Analog zum Heck trug die Prora als wichtiger Be- 
standteil eines Schiffes sakralen Charakter. Auf der Prora 
wurden solche Schmuckgegenstände wie etwa Parasemon 
und Pataikos angebracht, deren Funktion apotropaisch 
war‘, Zu den verzierten Elementen zählte zusätzlich noch 
der Rammsporn (Embolos)*. Der Schiffsbug symboli- 
sierte insgesamt das ganze Schiff. Es verwundet also nicht, 
daß seit der archaischen Epoche an solche Elemente wie 
etwa Embolos und Parasemon als ex-Vota zu Heiligtü- 
mern zuströmten“°. So etwa stammen mehrere Proradar- 
stellungen des 6.-5. Jhs. v. Chr. (als voll- bzw. halbplasti- 
sche Werke) aus dem Heraion auf Samos”. Gewisse Ele- 
mente der Prora dürften Bestandteile von Iropaia gewesen 
sein, die man doch im Peloponnesischen Krieg, darunter 
auch nach maritimen Siegen, häufig errichtete”. Die 
Prora und ihre Bestandteile galten insgesamt als Symbole 
triumphalen Charakters. Anders liegen die Dinge im Falle 
der Proraverwendung in der Münzprägung. Mochte das 
Motiv ziemlich alt und verbreitet gewesen sein, Triumph- 
charakter hatte es grundsätzlich nicht. Durch die Prora- 
darstellungen auf den Münzen betonten griechische Poleis 
in erster Linie ihre Verbindungen mit dem Meer, die nicht 
immer auf kriegerische Gegebenheiten zurückzuführen 
sind?. Zum Ehren von Seesiegen fand vor allem das Mo- 
tiv des Aphlaston Anwendung, dessen Bedeutung von 
Baldwin-Brett herausgearbeitet worden ist’. 

Große Relevanz kommt in diesem Zusammenhang zwei 
Münzemissionen aus dem 4. Jh. zu. Die Prora stellt den 
Rückseitentyp eines ganz seltenen goldenen Dareikos aus 
der ehemaligen de Luynes-Sammlung dar?!. Festzuhalten 
verdient, daf$ die Münze das ikonographische Schema der 
Prägungen von Pharnabazos nachahmt. Die Vorderseite 
zeigt einen Heerführer sowie Stifter, das heißt den 
Großkönig, in der traditionellen Gestalt eines Bogen- 
schützen. Die auf der Rückseite abgebildete Prora doku- 
mentiert die Absicht, daß das Geld als Bezahlung für Flot- 
tensoldaten gemiinzt wurde. Da eine stichhaltige Datie- 
rung noch ausbleibt, läßt sich die Relevanz der Emission 
in vollem Umfang nicht herausstellen. 


der Säulenhalle in archaischer und klassischen Zeit, JdI 100, 1985, 
S. 270. Mit einer Statue wurde auch der Samier Hegesandros 
geehrt, der an den Seeangriffen der Athenisch-Delischen Flotten- 
Expeditionen gegen Ägypten (459-454 v. Chr.) teilgenommen hat- 
te. Vgl. Peek, W.: Ein Seegefecht aus den Perserkriegen, Klio 32, 
1939, S. 289ff; Dunst, G.: Archaische Inschriften und Dokumente 
der Pentekonteia aus Samos, AM 1972, S.152. 

Zum Parasemon (gemalte bzw. in Relieftechnik angefertigte Verzie- 
rung eines Schiffsbugs) vgl. Torr, C.: Ancient Ships, Chicago 1964, 
S. 65f, Anm. 148. Casson, L.: Ships and Seamanship in the Ancient 
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Auf einer anderen Emission wurde das Proramotiv zwei- 
felsohne als Triumphsymbol eines Seesieges eingeführt. 


Hierbei handelt es sich um jene Prägungen, die in der 


World, Princeston 1971, S. 344, Anm. 2; Ermeti, A.L.: L'Agora di 

Cirene III, 1. Il Monumento Navale, Roma 1981, S. 20. Dort die 

einschlágigen Quelle. Zum Pataikos — Svoronos, J.N.: Stylides, anc- 

res hierae, aphlasta, stoloi, acrostolia, embola, proembola et torem 
marins, JIAN, 1914, S. 137ff J. Elayi, A.G. Elayi, The Aradian 

Pataecus, MN 31, 1986, S. 1ff. 

Zum Rammsporn vgl. Torr: Ancient...S. 63ff, Anm. 142; Svoronos, 

Stylides...S. 143ff Morrison J.S., Williams R.T.: Greek Oared 

Ships. 900-322 B. C., Cambridge 1968, S. 280, Anm. 12; Ermeti: 

L'Agora...S. 19f, 53ff. 

46 Zum Rostrum als Weihgeschenk siehe Paus. I, 40, 5; Hdt III, 59; 
Zum Parasemon als Weihgeschenk vgl. Plut. Tem. 15, 3. Dazu auch 
Rouse, W.H.D.: Greek Votive Offerings. An Essay in the History of 
Greek Religion, Cambridge 1902, s. 1035 Gauer: Weihgeschen- 
ke...S. 35, 43. 

47 Mit der Reliefdarstellung eines Schiffsbugs war der Sockel des Leu- 
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kaspis-Denkmals verziert, der in die erste Hälfte des 6. Jhs. gehört. 
Vgl. Dunst: Archaische..., S. 100f, Taf. 45-46; Walter, H.: Das grie- 
chische Heiligtum. Dargestellt am Heraion von Samos, Stuttgart 
1990, S. 135, Abb. 153. Ähnlichen Charakter konnte auch ein 
Fragment des Reliefs haben, das von Ortios signiert ist, dazu Dunst: 
Archaische... S. 113, Taf. 49, 1. Wahrscheinlich hatte auch das oben 
erwähnte Maiandrios-Denkmal einen Sockel in der Form einer 
Prora. 
55 Eine Sitte, die bei Thukydides und Xenophon vielmals überliefert 
wird (etwa Thuk. I, 30; I, 54; IV, 38, 4; Xenoph. Hell. I, 5, 14; I, 
6, 36). Vgl. auch Woelcke, K.: Beiträge zur Geschichte des Tropai- 
ons, Bonner Jahrbücher 120, 1911, S. 154f. 
49 Zu dieser Problematik siehe Hafner, G.: Prora, SNR, 55, 1976, S. 
24ff, Heipp-Tamer, Chr.: Die Münzprägung der lykischen Stadt 
Phaselis in griechischer Zeit, Saarbrücken 1993, S. 58f. 
Baldwin-Brett, A.: Victory Issue of Syracuse after 413 B. C., New 
York 1936; eadem, The Aphlaston, Symbol of Naval Victory or 
Supremacy on Greek Coins, in: Transactions of the International 
Numismatic Congress, June 30-July 3, 1936, London 1938, S. 23- 
32; Zum Aphlaston (Heckverzierung) vgl. Diels, H.: Das Aphlaston 
der antiken Schiffe, Zeitschrift d. Vereins f. Volkskunde i. Berlin, 
1915, S. G1ff; Svoronos: Stylides...S. 120ff; Kuhn: Untersuchun- 
gen...S. 269ff. mit weiterer Literatur. 
?! Head, B.V.: The Coinage of Lydia and Persia, London 1877, S. 51, 
Taf. III, 27; Traité, II, 2, Sp. 65ff, Taf. LXXXVII, 24; Babelon, J.: 
Catalogue de la Collection de Luynes. Monnaies grecques III. Asie 
Mineure et Phénicie, Paris 1930, S. 86, Nr 2819, Taf. CIV. 
Head (The Coinage...S. 51) bringt die erwähnte Münze mit Pharn- 
abazos in Verbindung und datiert sie auf die Wende vom 5. zum 4. 
Jh. E. Babelon (Traité II, 2, Sp. 65ff) plädiert dagegen — in Anleh- 


nung an Chr. Lenormant — für eine Datierung in das Zeitalter von 
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Dareios III. Kodomannos und versucht diese Münze dem Rhodier 
Memnon zuzuweisen. Auf Karien als den Prägeort dieser Münze 
weist der karische Buchstabe € auf der Rückseite hin. Vgl. dazu auch 
Starr, Ch. G.: Greeks and Persians in the Fourth Century B.C., Part 
IL, Iranica Antiqua, XII, 1977, s. 89, Anm. 63. An das Propagan- 
da-Schema der Münzen von Pharnabazos knüpfen die Tetradrach- 
men einer Emission an, die in der Forschung unter dem Schlagwort 


„Großkönig mit Galeere“ bekannt ist — dazu Head, The Coinage.., 
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ersten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. in einer unbekannten 
zyprischen Münzstätte herausgegeben wurden”. Die 
Rückseite der Münzen zeigt die auf dem Schiffsbug sit- 
zende Athena. In diesem Fall wird jedoch die triumphal 
geprigte Aussage der Emission dadurch hervorgehoben, 
daß die Göttin das Aphlaston, ein altes Symbol der See- 
siege, in der Hand hält. 

Über die Motive des Pharnabazos für seine Verwendung 
der Prora als Rückseitentyp seiner Münzen sind wir nicht 
ganz im klaren?*. Dabei sei darauf hingewiesen, daß die 
Münzstätte von Kyzikos zweimal durch die Aphlaston- 
darstellungen gewisse Seesiege ehrte?. Ohne Zweifel 
konnte Pharnabazos während des Dekeleischen Krieges 
die Sitte der Errichtung von Seesiegesdenkmälern ken- 
nenlernen. Ferner hatte er offensichtlich die Gelegenheit, 
die Proradarstellungen in ostgriechischen Heiligtiimern 
zu sehen. Eine wichtige Rolle dürften dabei seine Bezie- 
hungen zu den phönikischen Seeleuten gespielt haben. In 
der Münzprägung von phönikischen Zentren enthielt 
nämlich das Motiv eines Kriegsschiffs militärischen Cha- 
rakter?ó. 

Bei genauerer Betrachtung bezeugen Pharnabazos Mün- 
zen sowie die erwähnte zyprische Emission und schließ- 
lich der goldene Dareikos gewichtige Veränderungen in 
der Münzsymbolik des 4. Jhs. v. Chr. Ihre Auswirkungen 


S. 50, Ta£. III, 25; Traité II, 2, Nr 51, Taf. LXXXVIII, 10; Robin- 
son, Greek...S. 48ff; Cahn, H.A.: Dynast oder Satrap?, SM 1975, S. 
85, Abb. 3; Starr a.a.O. S. 89; Harrison, S. 97ff, Weiser, S. 287, 
Anm. 96; Taf. 20, 34; Cahn, H.A.: La monnayage des Satrapes: Ico- 
nographie et signification, REA XCI, 1989, 1-2, S. 100, Taf I, 7; 
Mildenberg, S. 70f. Auf der Vorderseite der genannten Münzen ist 
der Kopf eines Mannes in der Tiara zu sehen, auf der Rückseite wur- 
de dagegen Großkönig mit einem Bogen und Speer und ein Beizei- 
chen in der Gestalt einer Galeere abgebildet. Leider wurde das Pro- 





sollten sich Anfang des 3. Jhs. im häufigen Gebrauch des 
Proramotivs in der Münzprägung von Demetrios Polior- 
ketes manifestieren. 


blem der Datierung und Attribution dieser Münzen nicht endgül- 
tig gelöst. Zur Diskussion siehe die oben zitierte Literatur. 
55 BMC Cyprus, S. XLIV, Taf. XXV, 6-7; Traité II, 2, Nr 1368-1371, 
Sp. 827nn, Taf. CXXXVI, 19-21; Baldwin-Brett: The Aphlaston...S. 
25, Abb. 2, Taf. IV, 2; Karageorghis J., Karageorghis V.: The Meni- 
ko Hoard of Silver Coins, Op. Ath 5, 1964, s. 9-36. 
Pharnabzos konnte die Prora als Münztyp in Phaselis, in der Zeit 
vor der Schlacht bei Knidos, kennenlernen. Unter den von Heipp- 
Tamer, Chr.: Die Miinzpragung der lykischen Stadt Phaselis in grie- 
chischer Zeit, Saarbrücken 1993, zusammengestellen Emisionen 
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fällt eine Münze auf, die unter der Katalognummer 74 erscheint 
(Heipp-Tamer: S. 41, 133, Serie 6, Taf. 4). Auf der Vorderseite der 
Münze befindet sich eine Prora, die nach rechts gerichtet ist. Unter 
der Prora ist ein Delphin zu sehen. Sofern man aufgrund des in der 
Arbeit von Heipp-Tamer abgebildeten Photos folgern darf, ist die 
Prora mit der Darstellung eines Greifes verziert. Die Vorderseite der 
erwähnten Münze hat demzufolge viel Ähnlichkeit mit der Rück- 
seite der Münzen von Pharnabazos. Eine genauere Datierung der 
Münzserie im Rahmen des 4. Jhs. läßt sich allerdings nicht erzielen. 
In Kyzikos wurde übrigens das Proramotiv auf einer früheren Emis- 
sion aus Elektron benutzt). Vgl. SNG v. Aulock 1183. 

Es handelt sich um folgende Prägungen: Zum Gedenken des Sieges 
von Alkibiades über die Lakedaimonier und Pharnabazos im Jahre 
410 v. Chr. bei Kyzikos wurde wahrscheinlich ein Elektron-Stater 
geprägt, siehe Baldwin-Brett: The Aphlaston...S. 24, Taf. IV, 2; 
Baldwin-Brett, A.: Catalogue of Greek Coins. Museum of Fine Arts 
Boston, Boston 1955, Nr 1504, Taf. 74. Abgebildet wurde auf der 
Münze die Büste der Athena, die das Aphlaston hält. In der numis- 
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matischen Forschung ist auch ein Elektron-Stater bekannt (datier- 
bar in die erste Hälfte des 4. Jhs. v. Chr.), der das Bild der Nike mit 
Aphlaston zeigt, dazu Baldwin-Brett: The Aphlaston...S. 24, Taf. IV, 
3; Baldwin-Brett, Catalogue...Nr 1546, Taf. 76; Traité, Nr 2669- 
2670, Taf. CLXXIV, 39, 40. 

Vgl. etwa Elayi, J.: Les symboles de la puissance militaire sur les 
monnaies de Byblos, RN, 1984, S. 40ff. 
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Immagini / parole: il lessico iconografico monetale 


Per quanto sia a tutti evidente la funzione comunicativa 
delle immagini monetali manca a tutt'oggi uno specifico 
approccio scientifico all'interpretazione dell'iconografia 
delle monete, che sia stato consapevolmente promosso 
dagli esperti di numismatica e finalizzato ad eliminare il 
relativismo delle interpretazioni. Il problema maggiore è 
rappresentato dalla valutazione del ruolo rivestito dalle 
immagini secondarie o simboli, da taluni studiosi letti in 
correlazione con il tipo principale, da altri ritenuti sem- 
plici marchi di zecca ovvero segni convenzionali con la 
funzione di distinguere un'emissione dall'altra. 
Intendiamo qui porre il problema metodologico della 
necessità e dell'importanza di una lettura globale delle 
immagini monetali, che tenga conto della significatività di 
tutti gli elementi iconici presenti sulla moneta. Partendo 
da un esempio concreto cercheremo di dimostrare come 
una lettura completa delle icone monetali sia in grado di 
modificare sostanzialmente o comunque di arricchire si- 
gnificativamente le conoscenze derivanti da documenti di 
altra natura. 

Bighe e quadrighe in moto o in corsa sono presenti di fre- 
quente sia sui documenti monetali, soprattutto siciliani, 
che nell’arte plastica e nella pittura vascolare. Le fonti let- 
terarie e la critica moderna le hanno poste di solito in rela- 
zione con le gare agonistiche e con l’ideale atletico delle 
classi aristocratiche e dei governi tirannici. 

Aristotele! giustifica, ad esempio, la presenza della biga di 
mule sulle monete di Rhegion e Messana con la vittoria di 
Anassila ad Olimpia, probabilmente nel 480 a.C., e con la 
vittoria olimpica di Filippo II di Macedonia viene inter- 
pretata dalla critica moderna? la presenza della biga in 
corsa sugli aurei di Filippo II di Macedonia. 

In linea con tale orientamento critico, in un articolo del 
1990, Karin Tancke? ha cercato le motivazioni storico- 
sociali ed ideologiche del tema artistico della corsa dei car- 
ri, riconoscendovi un mezzo di autorappresentazione ed 
autocelebrazione delle classi aristocratiche al potere con 
chiare finalità politiche. In età arcaica il tema iconico del- 
la corsa con i carri compare soprattutto nei contesti fu- 
nerari, in ideale connessione sia con i giochi in onore del 
defunto che con i temi mitici o quelli epici dell’Iliade. 
Una democratizzazione del tema sembra verificarsi in età 
classica allorché anche le libere po/eis fanno della corsa con 
i carri, dal significato peculiarmente agonistico, l’espres- 
sione più elevata e progredita della Polisgesellschafi, della 


nuova società cittadina, così come nel passato i ricchi vei- 
coli avevano rappresentato lo Statussymbol della Adelsge- 
sellschaft, della società nobiliare. Alle soglie dell'età elleni- 
stica il tema della corsa coi carri, promuovendo l'apoteosi 
del defunto, avrebbe agevolato i processi di autolegittima- 
zione ed eroizzazione dei dinasti come dimostrano sia le 
pitture parietali dei monumenti funerari macedoni sia i 
rilievi del Mausoleo di Alicarnasso. 

Lampia presenza del tema della quadriga sulle monete 
siciliane viene in particolare posta dalla Tancke* in rela- 
zione con i governi tirannici e con le loro vittorie olimpi- 
che, pur riconoscendo che la cronologia di tali vittorie 
sarebbe stata successiva all'iniziale assunzione della qua- 
driga come tipo monetale. 


Pur condividendo nel loro complesso le valutazioni della 
studiosa e l'indubbio valore agonistico ed elitario che l'im- 
magine della corsa con i carri riveste, riteniamo che il pro- 
cesso di democratizzazione subito dal tema in età classica 
sia stato reso possibile dalla sua afferenza ad un ambito 
non esclusivamente sociale ed aristocratico. Tale ambito 
deve beneficiare di un carattere superclassista in grado di 
conciliare e comporre i conflitti che sempre si scatenano 
all’interno delle diverse componenti sociali, qualunque 
sia, il tipo di governo politico in atto. Intendiamo con ciò 
recuperare la categoria più generale ed ampiamente coin- 
volgente del sacro, e di conseguenza il carattere religioso 
del tema della corsa. Esso ci appare denunciato sia dal suo 


| Arist. frg. 568 (Rose) ap. Poll. V 75, vd. anche Arist., Reth. III 2, 
1405 b 23 p. 181 (Roemer). Cfr. Caccamo Caltabiano, M.: La 
monetazione di Messana. Con le emissioni di Rhegion dell’eta del- 
la tirannide, AMUGS XIII, Berlin-New York 1993, pp. 31-38. 


L'ipotesi è basata sulla testimonianza di Plut., Alex. 4, 5. Vd. Le 
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Rider, G.: Le monnayage d'argent et d'or de Philippe II frappé en 
Macedoine de 359 à 294 av. J. C., Paris 1977, con bibliografia pre- 
cedente. Sul ruolo del cavallo e la figura del cavaliere all'interno del- 
la monetazione del sovrano macedone si veda di recente Prestianni 
Giallombardo, A.M.- Tripodi, B.: Iconografia monetale e ideologia 
reale macedone: i tipi del cavaliere nella monetazione di Alessandro 
I e di Filippo II, REA, 98, 1996, pp. 311-351; Caccamo Caltabia- 
no, M.: The identity of the two horsemen on the Philip'Il coinage, 
Proceedings of the VIth Intern. Symposium on Ancient Macedonia, 
Thessaloniki 1996. 

Tancke, K.: Wagenrennen. Ein Friesthema der aristokratischen 
Repräsentationskunst spätklassisch-frühhellenistischer Zeit, Jdl 
105, 1990, pp. 95-127. 

* Ibidem, pp. 105-106, 111. 
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ampio utilizzo in ambito funerario che dalla frequente 
presenza sui rilievi che ornano ad esempio i templi etru- 
schi?, nonché dal suo impiego su oggetti delle arti mino- 
ri, dagli ex-voto ai bordi degli ampi /outeria destinati alle 
lavande rituali?. 

L'assenza dallo studio della Tancke della dimensione reli- 
giosa e soprannaturale nella scelta del tema della corsa 
sembra motivata da quanto la studiosa osserva circa la 
mancanza di elementi utili alla identificazione degli auri- 
ghi. L'auriga, ritenuto quasi sempre mortale, viene identi- 
ficato di solito con l 'atleta che nello stadio conduceva alla 
vittoria il suo carro, o, tutt'al piü, in una visione simboli- 
ca, con lo stesso defunto esaltato ed eroizzato dalla scena 
di vittoria”. 


Al chiarimento dell'identità dell'auriga si può viceversa 
giungere con un'attenta analisi del documento monetale. 
Le numerose quadrighe presenti sulle monete siciliane del 
V sec. a.C. appaiono guidate sia da aurighi maschili che 
femminili. Lauriga femminile è sempre una divinità o 
una creatura soprannaturale. La dea Atena guida la qua- 
driga di Aitna? e di Camarina? (tav. I nn. 3, 6), Demetra 
quella di Henna!” e di Segesta!!, Persefone numerose qua- 
drighe siracusane dell’epoca dei maestri firmanti!? (tav. I 
n. 11). A Messana la biga di mule è condotta dalla stessa 
personificazione della città!3 (tav. I n. 8), come più tardi 
anche la quadriga degli aurei di Cirene!*. Frequentissima 
è inoltre, fino ad età ellenistica, la quadriga guidata 
direttamente da Nike: la vediamo, ad esempio, sulle 
monete di Gela! (rav. I n. 7) e di Acragas!6, e su nume- 
rose emissioni di Siracusa di età ellenistica!. Sulla natura 
divina anche dell’ auriga maschile gettano un cono di luce 
i tetradrammi di Selinunte con quadrighe guidate dai 
divini fratelli Artemide ed Apollo? (tav. I n. 4). D'altro 
canto il fatto che in un solo caso, quello di Pelope a gui- 
da della biga di Himera!? (tav. I n. 5), si sia avvertita l'e- 
sigenza di indicarne il nome, fa supporre che l’identità 
dell’auriga maschile dovesse essere a tutti ben nota. 

Gli esempi fin qui ricordati consentono già di recuperare 
il valore sacrale di un veicolo che non appare esclusiva- 
mente legato alle vicende umane o contingenti, quali pos- 
sono essere una corsa agonistica e l'affermazione del si- 
gnore o dell'atleta che corre per l'affermazione dei colori 
della sua città nello stadio. La cifra simbolica dell'imma- 
gine della biga o della quadriga in corsa appare legata al 
concetto del movimento o del viaggio, visti come emble- 
mi del mutameno di stato? In questo senso Demetra e 
Persefone occupano la quadriga non soltanto perché pre- 
siedono al più importante mutamento di stato qual'è 
quello che attraverso il matrimonio trasforma la ragazza in 
madre, la Kore in Meter, ma anche perché Persefone, qua- 
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le signora dell’Ade, presiede al più importante e definitivo 
viaggio compiuto dall'uomo verso l’oltretomba”!. 


Bronson, R.C.: Chariot Racing in Etruria, in Studi in onore di Lui- 
sa Banti 1965, p. 89 ss.: Weiler, I.: Der Sport bei den Vólkern der 
alten Welt, Darmstadt 1981, p. 217 ss. 224 ss. (Wagenrennen). 
Allegro, N.: Louteria a rilievo da Himera, Secondo Quaderno Ime- 
rese, Roma 1982, pp. 115-166. 

Vd. Jenkins, G.K.: The Coinage of Gela, AMUGS II, Berlin 1970, 

pp: 25, 43 ss., 54-55, 93. 

8 Boehringer, C.: Hieron’s Aitna und das Hieroneion, JNG 18, 1968, 

pp- 67-98; Kraay, C.M.: Archaic and classical Greek coins, London 

1976, p. 212 tav. 49 n. 837. 

Westermark, U. — Jenkins, G.K.: The coinage of Kamarina, London 

1980, pp. 43 ss., 77-78. 

Cfr. Jenkins, G.K.: The coinages of Enna, Galaria, Piakos, Imacha- 

ra, Kephaloidion and Longane, in Le emissioni dei centri siculi fino 

all'epoca di Timoleonte e i loro rapporti con la monetazione delle 
colonie greche di Sicilia, Atti del IV Conv. Centro Intern. Studi 

Num. Napoli 1973, suppl. vol. 20 AIIN, pp. 78-83. 

!! Rizzo, G.E.: Monete greche della Sicilia, Roma 1946, p. 288 nn. 
16-17, tav. LXII nn. 16-17. 

? Tudeer, L.O.Th.: Die Tetradrachmenprágung von Syrakus in der 
Periode der signierenden Künstler, Berlin 1913, 55 DD. 19 RR. 33- 
34; Rizzo, G.E.: MGS cit., p. 207 nn. 15-16 tav. 43, 15-16; Fran- 
ke, PR.- Hirmer, M.: Die griechische Münze, München 1964, tav. 
38 nn. 108-109. Per la cronologia di tali emissioni, precedente il 
409 a. C., vd. Caccamo Caltabiano, M.: I decadrammi di Euaine- 
tos e Kimon per una spedizione nadale in Oriente, in Studi per L. 
Breglia, suppl. BollNum 4, 1987, I, pp. 119-137, 124-128. 

13 Caccamo Caltabiano, M.: op. cit., 101-103; EAD., in LIMC VI, 

Zürich — München 1992, s. v. Messana, p. 558. 

Paus. 10, 15, 6 ricorda Kyrene a guida del carro di Batto nel dona- 

rio di Delfi. Con la personificazione della città viene solitamente 


10 


identificata la figura femminile presente su numerose emissioni 
monetali del IV sec. a. C. Cfr. Naville, L.: Les monnaies d'or de la 
Cyrenaïque, Genève 1951, pp. 16 nn. 2-3, 22-23 nn. 18-21, 24-26 
nn. 25-30, 38-39 nn. 71-76, 41-44 nn. 78-85, tavy. I nn. 2-3, III 
nn. 71-76, 78-85. Vd. anche Zag Doun, M. A. in LIMC VI, cit., s. 
v. Kyrene pp. 167-170. 

1^ Cfr. Jenkins, G.K.: op. cit., pp. 80, 93, 95-96. 

16 Cfr. Rizzo, G.E.: MGS, pp. 90, 1 e 91, 3 tav. 3, 1. 4.; Franke, PR. 

— Hirmer, M.: op. cit., tav. 64 nn. 180-181. 

Un elenco completo dei tipi siracusani, con ampia raccolta degli 

esemplari con Nike quale auriga, sia di epoca greca che romana, è in 

Jenkins, G.K.: op. cit., pp. 95-96 no. 18. 

!8 Rizzo, G.E: MGS cit., pp. 166-167 nn. 7-11, 18-19, 168-169 nn. 
1-5, 9-10, tavv. XXXI nn. 7-11, 18-19, XXXIII nn. 1-5, 9-10; Fran- 
ke, PR.- Hirmer, M.: op. cit., tav. 66 n. 186, tav. 68 n. 190. 

19 Rizzo, G.E.: MGS cit., p. 126, n. 16, tav. 21, n. 16; Franke, PR.- 
Hirmer, M.: op. cit., tav. 21 n. 67. Sulla cronologia di tale serie vd. 
Arnold Biucchi, C.: La monetazione d'argento di Himera classica: i 
tetradrammi, NAC 17, 1988, 85-100. 

29 Becker, O.: Das Bild des Weges und verwandte Vorstellungen im 
frühgriechischen Denken, Berlin 1937; Bultmann, R.: Zur 
Geschichte der Lichtsymbolik im Altertum, Philologus, 97, 1948, 
pp. 1-36. Sugli schemi iconografici della quadriga in età greca e 
romana si veda Deonna, W.: Le quadrige dans le dessin et le relief 
grecs et romains, Genève, IX, 1931, pp. 125-167. 

2! Vd. Schauenburg, K.: Die Totengórter in der unteritalischen Vasen- 
malerei, Jdl, 73/74, 1958/59, pp. 48-78; Zuntz, G.: Persephone. 








L’identità dell’auriga maschile può comunque essere ulte- 
riormente chiarita valorizzando i simboli che si accompa- 
gnano alla quadriga. L'esempio più significativo è offerto 
dal leone in corsa al di sotto della quadriga dei decadram- 
mi demarateici, coniati a Siracusa dopo la vittoria di 
Himera del 480 a.C.?? (tav. I n. 1). 

Il leone è stato oggetto di due interpretazioni totalmente 
differenti e profondamente contrastanti sul piano dell’ef- 
fetto psicologico e delle suggestioni che avrebbe dovuto 
evocare nei fruitori. Immagine del nemico cartaginese in 
fuga sotto il metaforico incalzare della quadriga siracusa- 
na, il leone avrebbe espresso secondo Adolph Holm? i 
concetti della sconfitta e della sottomissione. Per Heinrich 
Chantraine?’ e Robert Ross Holloway” il leone sarebbe 
stato invece simbolo di Leontinoi, rappresentando l'aiuto 
militare assicurato dal tiranno della città ai Siracusani nel- 
la lotta antipunica, espressione dunque di un'amicizia e di 
un'alleanza peraltro mai documentate dalle fonti lettera- 
rie. 

La soluzione del problema interpretativo deve muovere, a 
nostro avviso, dalla consapevolezza che il sistema segnico 
delle monete costituisce un vero e proprio linguaggio, su- 
scettibile dell'applicazione delle medesime categorie anali- 
tiche da gran tempo sperimentate per i linguaggi verba- 
li?°. Come nella lingua parlata esistono nomi di senso 
compiuto e sono perciò detti sostantivi, e altri privi di 
autonomia che si accompagnano ai sostantivi con funzio- 
ne qualificativa, e sono definiti attributi, anche in campo 
iconico le immagini secondarie, del tutto simili agli agget- 
tivi, si associano a quelle principali per esprimere specifi- 
che qualità o funzioni del soggetto rappresentato. 

Inoltre, così come non è possibile comprendere il signifi- 
cato di una parola senza conoscere nel suo insieme il les- 
sico dell'autore che la utilizza, e senza recuperare le coor- 
dinate spazio-temporali che ne consentono la storicizza- 
zione e la comprensione, analogamente accade per le 
immagini. Se vogliamo comprenderne il significato sarà 
necessario rifarsi al linguaggio iconografico utilizzato dal- 
la zecca in tutte le sue scelte tipologiche. Oppure, in 
assenza di esempi provenienti dalla medesima città, biso- 
gnerà studiare le immagini analoghe utilizzate nella mede- 
sima area geografica e databili nello stesso arco cronologi- 
co. 

Mentre a Siracusa non abbiamo altri esempi di utilizzo del 
simbolo del leone, nella vicina Leontinoi troviamo un 
conio che anche nello schema generale riproduce quello 
del decadrammo siracusano (tav. I n. 2a). La quadriga è 
abbinata sul rovescio ad una testa di Apollo, cui soggiace 
il medesimo animale in corsa (tav. I n. 2b). A Leontinoi il 
leone non è esclusivamente il simbolo parlante della città, 
ma innanzitutto attributo peculiare di Apollo?” (tav. I n. 
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9a-b), in un nesso concettuale che troviamo ampiamente 
attestato anche in un’altra colonia calcidese, la città di 
Rhegion?*, che lo ripropone più volte dal V al III sec. a. 
C., obbedendo costantemente al criterio dell’abbinamen- 
to preferenziale dell'animale col dio. Il leone, infatti, sim- 
bolo di potenza e di sovranità è immagine simbolica del- 
lo splendore del Sole che raggiunge il massimo del suo ful- 
gore in agosto, quando viene a trovarsi nella costellazione 
che prende nome dall’animale??. 

La convenzione grafica utilizzata a Leontinoi per esprime- 
re la connessione fra il dio e l’animale è la medesima 
impiegata a Siracusa nel tipo della quadriga: in entrambi 
i conii l’animale è rappresentato in corsa sia al di sotto del- 
la testa di Apollo che al di sotto della quadriga. Ne segue 
che il medesimo nesso concettuale che tiene insieme il 
leone ed Apollo deve essere ipotizzato anche tra l’animale 


Three Essays on Religion and Thought in Magna Graecia, Oxford 


1971; Bérard, C.: Anodoi: Essai su l'imagerie des passages chtoni- 
ens, Rome 1974; Linder, R.: Der Raub der Persephone in der anti- 
ken Kunst, 1984; Güntner, G.: in LIMC VIII, Zürich-Düsseldorf 
1997, s.v. Persephone, pp. 956-978. 

Boehringer, E.: Die Münzen von Syrakus, Berlin 1929, pp. 184-187 
nn. 374-386, tavv. 14 e 15 nn. 374-386; Franke, P.R.- Hirmer, M.: 
op. cit., p. 47 tavv. 26-27 nn. 78-80. Sulla cronologia di tali emis- 


w 
N 


sioni si vedano le sintesi del pensiero storiografico su tale argomen- 
to in Arnold Biucchi, C.: The Randazzo Hoard 1980 and Sicilian 
chronology in the early fifth century B. C., Num. St. n. 18, New 
York 1990, pp. 31-37 e Caccamo Caltabiano, M.: op. cit., pp. 58- 
62. 

Head, B.V.: On the chronological sequence of the coins of Syracu- 
se, London 1874, p. 10; Holm, A.: Geschichte Siciliens im 
Alterthum, III, Leipzig 1898, p. 582. 

Chantraine, H.: Syrakus und Leontinoi: Ein numismatisch-histori- 
scher Beitrag zur ülteren westgriechischen Tyrannis, JNG, 8, 1957, 
pp. 7-19. 

2 Ross Holloway, R.: Demarete Lion, ANSMN 11, 1964, pp. 1-11. 
26 Vd. Caccamo Caltabiano, M.: Immagini/parola: grammatica e sin- 
tassi di un lessico iconografico monetale, in La ‘parola’ delle imma- 
gini e delle forme di scrittura. Messina-Reggio Calabria 1996, Pelo- 
rias 1, Messina 1998, pp.57-74. Analoga opinione sui metodi di let- 
tura delle iconografie monetali è espressa da Paz Gargia-Bellido, M.: 
La moneda, libro en imagenes de la ciudad, in La sociedad iberica a 
traves de la imagen, pp. 237-249, 240-241. 

^' Cahn, H.: Die Lówen des Apollon, MH, 7, 1950, pp. 185-199. Per 
l'iconografia delle monete vd. Rizzo, G.E.: MGS, cit., pp. 134 nn. 
23-26, 135-136 nn. 1-24, 4-5, 137 nn. 6-9, 11, 13-15, rawv. XXII 
nn. 23-26, XXIII nn. 1-24, XXIV nn. 4-9, 11, 13-15 e Franke, PR.- 
Hirmer, M.: op. cit., tavv. 7-9. 

Herzfelder, H.: Les monnaies en argent de Rhegion, Paris 1957, pp. 
17-19; Franke, PR.- Hirmer, M.: op. cit., 


Monnaies et colonisation dans l'Occident grec, Bruxelles 1965, pp. 


rav. 100; Lacroix, L.: 


146-148. Sul simbolismo solare del leone aveva richiamato latten- 
zione già Robinson, E.S.G.: Rhegion, Zancle-Messana and the 
Samians, JHS, 66, 1946, pp. 13-20. Vd. anche Caccamo Caltabia- 
no, M.: op. cit., pp. 17-19. 

Sesti, G. M.: Le dimore del cielo, Palermo 1987. 
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N. 1 Siracusa, decadrammo (1,5:1), 479 a.C.; n. 2a-2b (b2:1) Leontinoi, tetradr., 479 a.C.; n. 3 Aitna, tetradr., 470 a.C.; n. 4 Selinunte, 
tetradr., 460 a.C.; n. 5 Himera, tetradr., 460 a.C.; n. 6 Camarina, tetradr., 425 a.C.; n. 7. Gela, tetradr., 430 a.C.; n. 8 Messana, tetradr., 420 
aC: n.9 a-b Leontinoi, tetradr., 450 a.C.; n. 10 a-b Catana, tetradr., 410 a.C.; nn. 11 (1,5:1)-13 Siracusa, tetradrammi, 412-409 a.C.; n. 14 


Acragas, decradammo, ca. 410 a.C. 
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e il veicolo. Tale complementarietà emerge ad esempio 
dalle monete di Catana’? che abbinano il dio e la quadri- 
ga sui due lati della stessa moneta (tav. I n. 10 a-b), o dai 
tetradrammi di Leontinoi? con al diritto la quadriga e al 
rovescio la testa del leone. Bisogna dunque immaginare il 
rapporto fra le tre icone come un ideale triangolo al cui 
vertice sta Apollo, agli angoli in basso i due attributi, il 
leone e la quadriga, che esprimono entrambi la natura 
solare del dio, il primo la potenza e lo splendore della sua 
luce, la seconda il movimento e la vicenda di tramon- 
to/morte dell'astro e quindi di rinascita. Si evidenzia per- 
tanto un nesso concettuale fra i tre elementi sintetizzabile 
col principio di eguaglianza per cui se A-B e B-C anche 


Ac 


APOLLO 
A. 


B @ 
LEONE QUADRIGA 


Fin dai tempi preistorici l'immagine del carro simboleggia 
infatti lo spostamento del sole lungo la curva che collega, 
passando nel cielo, le due linee opposte dell'orizzonte da 
oriente ad occidente??, e il leone ne esprime il pieno ful- 
gore e la grande potenza. E' pertanto una divinità solare 
che riteniamo possibile riconoscere nell'auriga posto alla 
guida delle quadrighe siciliane, un Helios? che la cultura 
pitagorica contribuì ad identificare con Apollo?^, offren- 
dolo alle classi aristocratiche quale divinità tutelare e 
modello ideale di un governo saldo ed equilibrato. 

Nel tema della corsa & possibile dunque recuperare due 
diversi livelli di lettura, l'uno reale l'altro simbolico. La 
dimensione realistica della rappresentazione emerge con 
grande evidenza dal documento monetale che coglie i 
momenti peculiari della corsa: dal superamento della 
meta? (tav. I n. 103), alla rappresentazione di un auriga 
che nello spasmodico desiderio di vittoria si proietta 
completamente in avanti per stimolare i cavalli col lungo 
kentron (tav. I n. 12), oppure si volge indietro per con- 
trollare la posizione dell'atleta avversario?? (tav. I n. 13). 
La dimensione metaforica è dimostrata dalla quadriga dei 
decadrammi di Acragas?" che, libera da ogni legame e vin- 
colo terreno, può addirittura volare, librandosi fra cielo e 
terra, vera quadriga di un dio solare che viaggia nel cielo 
(tav. I n. 14). 


I due piani della realtà e della metafora vanno dunque 


ripetutamente intrecciandosi, facendo della corsa con i 
carri il simbolo della vita stessa, un viaggio che necessita 
di una guida costante, sicura ed illuminata quale è quella 
del dio della luce, auriga del carro solare e reggitore del 
mondo. La corsa umana non può che essere mimesi di 
quella del dio. Solo a queste condizioni riteniamo possi- 
bile che il tema iconico della corsa con la biga o con la 
quadriga possa essere stato assunto con funzione politica 
indifferentemente da qualsiasi tipo di governo, dall'ari- 
stocratico al tirannico, dal democratico al monarchico. 

La nostra proposta riceve ulteriore conferma dalla consi- 
derazione che il pensiero greco ha identificato la figura del 
capo di governo sia con quella del timoniere di una nave? 


30 Rizzo, G.E.: MGS cit., pp. 104-106, nn. 1-18, 107-108 nn. 1-17, 
1-14, 109 n. 5-11, 15-16, 110 nn. 1-3, 6-8, 111 nn. 9-13, 112 nn. 
14-16, tavv. X nn. 1-18, XI nn. 1-17, XII nn. 1-11, 15-16, XIV nn. 
1-3, 6-16. e Franke, P.R.- Hirmer, M.: op. cit., tavv. 12-14, 15. 

31 Rizzo, G.E.: MGS cit., pp. 133 nn. 1-10, 134 nn. 16-22, rav. XXII 

nn. 1-10, 16-22 e Franke, P.R.- Hirmer, M.: op. cit., tav. 5. 

Sul simbolismo del carro vd. Chevalier, J.- Gheerbrant, A.: Dizio- 

nario dei simboli, I, (trad. ital.), Milano 1986, s. v. carro pp. 209- 

213, in part. nn. 5-6, 8-10, e inoltre Loeffler Delachaux, M.: Le 

symbolisme des contes des fées, Paris 1949, 27-28, 58, 60-63. Gli 

animali che tirano il carro aggiungono varie sfumature di significa 
to al simbolismo generale del veicolo a seconda delle divinità che lo 
occupano, vd. De Tervarent, G.: Attributs et symboles dans l'art 

profane, 1450-1600, Geneve 1958, s. v. char trainé, pp. 71-90. 

Lelemento maggiormente connotante dell'iconografia di Helios 

dall'età greca a quella tardo romana € proprio la quadriga di cavalli 

vd. Yalouris, N. — Visser Choitz T.: in LIMC, V, Zürich-München 

1990, s.v. Helios, pp. 1011-1012. 

Boyancé, P: LApollon solaire, in Mélanges J. Carcopino, Paris 

1966, pp. 149-170. Vd., inoltre, Chamoux, F.: Fouilles de Delphes, 

IV, 5, L Aurige, Paris 1955. 

La colonna, simbolo della meta, appare raffigurata sui vetradrammi 

di Gela e di Catana. Per Gela vd. Jenkins, J.K.: op. cit., pp. 53-54, 

il Gruppo III passim e il Gruppo IV n. 339; per Catana Rizzo, G.E.: 

MGS cit., p. 110, 6 tav. 14, 6; Franke, PR. Hirmer, M.: op. cit., tav. 

14 n. 42. 

36 Si vedano a tal proposito gli aurighi dei decadrammi di Kimon ed 

Euainetos Franke, P.R. — M. Hirmer, M.: op. cit., tavv. 34, 40 e l’au- 

riga del tetradrammo che si abbina con il D. Tudeer 28 dell'Aretho- 

sa, ibidem tav. 44 nonché quello che si volge indietro abbinato con 

il conio del D. 29 Tudeer (ibidem tav. 45 n. 123). 

Ibidem tav. 62. Lacroix, L.: Akragas ou Hélios sur le decadrachmes 

d'Agrigent, in Studia P. Naster oblata, Leuven 1982, I, pp. 13-20. 

Limmagine della ,nave dello Stato" sembra aver trovato le sue ori- 

gini nel mondo orientale (vd. Adrados Rodriguez, E: Origen del 

tema de la nave del estado en un papiro de Arquiloco, Aegyptus, 35, 

1955, pp. 206-210) ma sia i tragici che i filosofi vi ricorsero spesso 

(Gerlach, W.: Staat und Staatsschiff, Gymnasium, 48, 1937, 127- 

139) ed é Platone, in particolare, a descrivere i vantaggi di una nave 

dello stato ben governata dal suo timoniere, vd. Luccioni, J.: Platon 

et la mer, REA, 61, 1959, pp. 15-47; Stella, L.A.: Influssi di poesia 

e d'arte ellenica nell'opera di Platone: Miti, immagini e figurazioni 

platoniche alla luce della poesia e dell'arte figurata, Historia 1934, 


pp. 177-203; 491-526. Un significato politico e non un riferimen- 
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(immagine assai cara ai sovrani ellenistici), sia con quella 
dell'auriga??. La metafora dell'auriga che tiene in mano le 
redini dello Stato, era cosi nota e popolare in Grecia da 
trovar posto sia nella commedia di Aristofane, che 
nell'opera di un intellettuale e teorico della politica del 
calibro di Platone. Proprio nel Politico 266e*! il grande 
filosofo rappresenta l'uomo di governo come un auriga 
che tiene in mano le redini della città. 

Accanto a queste considerazioni sull'immaginario greco, 
in relazione alla cultura dei Greci d'Occidente, va tenuto 
presente il ruolo che il pensiero pitagorico riconobbe ad 
Helios quale ordinatore del mondo“. Col suono della sua 
lira il dio Sole" aveva vinto il caos, riportando l'armonia 
nell’universo. 

La figura e il culto del dio, centrati sul suo ruolo equili- 
bratore e moderatore, e sulla sua funzione di guida illu- 
minante e sicura, furono additati dai filosofi inizialmente 
alle classi aristocratiche, e più tardi a qualsiasi tipo di 
governo che volesse apparire ”illuminato”**. La natura del 
modello era tale da essere destinato a perdurare a lungo 
nei secoli. Non a caso alle origini stesse dell'impero roma- 
no la via scelta da Augusto per legittimare se stesso fu 
ancora una volta quella di indossare i panni di Apollo‘, e 


di farsi rappresentare in tale veste sulle proprie monete". 


to a vittorie navali va a nostro avviso riconosciuto alle tipologie 
monetali macedoni di età ellenistica, riproducenti la prua di nave 
con Nike o Apollo seduto sulla stessa, si vedano ad esempio le emis- 
sioni di Demetrio Poliorcete o di Antioco Dosone (Franke, P.R.-M. 
Hirmer, M.: op. cit., tav. 174 nn. 575-576). 
39 1] donario dedicato dal Dinomenide Polizelo a Delfi (vd. Chamoux, 
E: op. cit., pp. 26-32, di cui sopravvive il famoso auriga, non va a 
nostro avviso interpretato in chiave esclusivamente agonistica, ma 
anche come strumento di propaganda politica del basileus di Gela. 
Prima di lui anche il fratello Gelone, dedicando a Delfi un tripode 
e una Nike d'oro aveva riconosciuto ad Apollo non soltanto il meri- 
to del suo successo militare sui Cartaginesi ma anche quello del suo 
successo politico (cfr. Mafodda, G.: La monarchia di Gelone tra 
pragmatismo ideologia e propaganda, Messina 1996, pp. 96-97). 
Analoghe offerte aveva fatto il fratello Hiaron divenuto tiranno di 
Siracusa dopo la sua vittoria navale sugli Etruschi. 
Sulle offerte dei Greci di Sicilia e della Magna Grecia a Delfi nella 
prima metà del V sec. a. C. vd. Rougemont, G.: Delphes et les cités 
grecques d'Italie du sud et de la Sicile, in La Magna Grecia e i gran- 
di santuari della madrepatria, Atti XXXI Congresso Magna Grecia 
(Taranto 1991), Taranto 1992, pp. 157-192. 
Aristoph., Eccl. 466. 


Plat., Polit. 266a: si parla del politico come di un auriga che tiene le 


al 


redini della citta (anche Plut., Per. 11, 4 parlando di Pericle afferma 
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che „allentò le redini con cui teneva la moltitudine“). Vd. Bult- 
mann, R.: art.cit, pp. 1-36. 

Boyancé, P.: art. cit. 

La lira è il simbolo e lo strumento dell'armonia cosmica. Sul for- 
marsi di tale ideologia all'interno della scuola pitagorica (vd. Boyan- 
cé, P: art. cit.) è probabile avesse avuto un'influenza la religiosità 
orfica originatasi in Tracia. Interessante a tal proposito notare che 
una delle più antiche tipologie monetali della lira ci viene dalla cit- 
tà di Aineia, associata con una testa elmata (Franke, P.R.-Hirmer, 
M.: op. cit., tav. 127 n. 390; sul carattere militare della più antica 
divinità solare vd. Caccamo Caltabiano, M.: Il tipo monerale dell'el- 
mo e l'eroe di Temesa, in Temesa e il suo territorio, Atti del Collo- 
quio Perugia-Trevi 1991 ( a cura di G. Maddoli), Taranto 1982, pp. 
211-217, e sull'identificazione di Enea con una antica divinità loca- 
le vd. Ead., Gli eroi omerici nella tipologia monetale antica, RIN, 
XC, 1988, p.27). Piü tardi, sempre nella penisola calcidica, la tipo- 
logia della testa di Apollo e della lira sarà adottata sui tetradrammi 
della lega calcidese coniati dagli ultimi decenni del V e nella prima 
metà del IV sec. a.C. (Franke, PR.- Hirmer M.: op. cit., tavv. 132- 
133). Presso la grecità occidentale il tipo più antico di Apollo con la 
lira è attestato dagli stateri di Taranto degli ultimi decenni del VI 
sec. a. C. (Franke, PR.- Hirmer M.: op. cit., tav. 102 n. 295) e a 
distanza di più di un secolo dallo statere di Metaponto con Apollo 
che suona la lira, sullo sfondo un albero di alloro (Ross Holloway, 
R.: Art and Coinage in Magna Graecia, Bellinzona 1978, pp. 14 n. 
4, 50-52, 122). 

Basandosi sul racconto mitologico (Ermes che aveva rubato dei buoi 
ad Apollo coprì la pelle di uno di essi con un guscio di tartaruga, vi 
fissò un paio di corna e tese su questa cassa delle corde di budello) 
Servier, J.: Lhomme et l'invisible, (trad. it.) Milano 1973, p. 213 
considera la lira come un altare simbolico che unisce il cielo e la ter- 
ra. 

Un ruolo importante nella formazione di tale ideologia ebbe sicura- 
mente la scuola eleatica e il suo maggior esponente, Parmenide. Vd. 
Bowra, C.M.: The proem of Parmenides, in Problems in Greek Poe- 
try, Oxford 1953, pp. 38-53; Schwabl, H.: Sein und Doxa bei Par- 
menides, WS, 66, 1953, 50-75; Casertano, G.: Parmenide il meto- 
do la scienza l'esperienza, Napoli 1978, pp. 46ss. 

Belloni, G.: Significati storico-politici delle figurazioni e delle scrit- 
te delle monete da Augusto a Traiano, in ANRW, IL.1, Berlin-New 
York 1974, pp. 997-1144. 

Zanker, P: Augusto e il potere delle immagini, trad. ital. Torino 
1989 (I ed. München 1987), pp. 91-97; vd. anche Kellum, B.: 
Sculptural Programs and propaganda in Augustan Rome: The Tem- 
ple of Apollo on the Palatine, in The Age of Augustus, Interdisci- 
plinary Conference held at Brown University 1982 (ed. R. Winkes), 
Providence/Louvain-la-Neuve 1985, pp. 169-176. Per la tarda anti- 
chità vd. Kellner, W.: Sol-Münzen als Zeugnisse einer politischen 
Religion, in Festschrift H.A. Cahn, Basel 1985, pp. 59-76. Nella 
patristica emerge anche l'immagine di Cristo quale divino auriga. 
Talora egli è considerato come l’unico vero Helios che risorge 
dall'oscurità (la morte) col carro del trionfo, altre volte egli è il con- 
ducente del carro che guida i credenti all’immortalità, vd. Lurker, 
M.: Dizionario delle immagini e dei simboli biblici (trad. ital. dell’e- 
dizione 1987), Milano 1994, s. v. Carro p. 40 nr. 4. 
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La Ceca de Emporion: consideraciones técnicas y metalográficas 


La producción de la ceca griega de Emporion, situada en 
la costa N.E. de la Península Ibérica, abarca una amplia 
cronología que va desde mediados del siglo V a.C. hasta 
posiblemente inicios del I a.C. Entre los estudios dedi- 
cados a la ceca de Emporion destacamos el realizado 
por Guadán!, consistente en una recopilación y revisión 
muy completa de todo lo publicado sobre estas acuña- 
ciones hasta fines de los años 70°. En la actualidad cono- 
cemos bastante bien el desarrollo de la producción mone- 
taria de Emporion, pero existe todavia un aspecto casi 
inédito: la composición metalográfica de sus emisiones. 
Tan sólo Serafin Petrillo ha planteado la cuestión, al estu- 
diar la ley de algunas emisiones hispánicas de plata?, que 
por otra parte es el único trabajo de cierta amplitud rea- 
lizado sobre este tipo de acuñaciones. Hasta el momento 
los estudios metalográficos de emisiones de la Península 
Ibérica se refieren sobre todo a monedas de bronce‘, y sólo 
algunos trabajos, que iremos citando a lo largo de este 
texto, documentan análisis puntuales de acuñaciones de 
plata. 

En este trabajo presentamos 77 análisis metalográficos de 
monedas de los diversos períodos de emisión de Empo- 
rion, y confrontamos sus resultados con los restantes 
aspectos técnicos de la producción del taller. Todos los 
análisis corresponden a ejemplares del Gabinet Numis- 
matic de Catalunya (Museu Nacional d'Art de Cata- 
lunya), y han sido realizados por el Dr. Antoni Morer i 
Munt, en el Laboratorio Físico-químico del MNAC i en 
el Departamento de Microscopía de los Servicios Cien- 
tifico- Técnicos de la Universidad de Barcelona. El mé- 
todo utilizado ha sido el de microscopia electrénica de 
barrido (SEM, Scanning Electron Microscopy), con 
microanálisis de la radiación X por dispersión electrónica 


(EDXA, Energy Dispersive X-ray Analysis). 


Las primeras emisiones: las fraccionarias 


Las primeras acufiaciones emporitanas adoptarán el mis- 
mo modelo monetario de Massalia. Serán emisiones de 
plata fraccionaria y de tipología muy variada, cuya pro- 
ducción se extenderá probablemente desde mediados del 
siglo V hasta el paso del IV al III a.C. De este primer y 
largo período de producción se conocen pocos pero muy 
variados ejemplares, por lo que determinar su evolución y 


cronología presenta serias dificultades. Sin embargo, a tra- 
vés de los prototipos, la técnica de acufiación y la metro- 
logía podemos diferenciar tres fases de producción, que 
son el reflejo de una paulatina evolución de las emisiones^. 


Primera fase, c. 450-425 a.C. 


Las primeras emisiones de Emporion serán anepígrafas, de 
estilo bastante arcaizante y gran diversidad tipológica. 
Técnicamente se utilizan flanes bastante irregulares y con 
tendencia globular, sobre todo en las fracciones más 
pesadas. Los cufios de anverso se graban en profundidad, 
mientras que los reversos tienen muy poco relieve o apa- 
recen en una depresión. Son emisiones de volumen muy 
reducido, la mayoría documentadas a través de muy pocos 
ejemplares, con frecuencia sólo una o dos piezas. Los 
pesos de estas fracciones revelan la producción de tres, o 
incluso quizás más nominales. Se distingue claramente 
una fracción de c. 0,94 g, y otras más ligeras en torno a 
0,45-0,40 g y 0,25-0,15 g. El peso 0,94 g puede coincidir 
con denominaciones de dos patrones ponderales diferen- 
tes: los trihemióbolos del sistema campaniense y los óbo- 
los del focense". 


!. Guadán, A. M. de, Las monedas de plata de Emporion y Rhode, Ana- 
les y Boletín de los Museos de Arte de Barcelona, XII, 1955- 56, y XIII, 
1957-58, Barcelona 1968-70. 


Para una visión actualizada ver, Campo, M., La moneda griega y su 


N 


influencia en el contexto indigena, Historia monetaria de Hispania 
antigua, Madrid 1998; Idem, Las emisiones de Emporion y su difu- 
sión en el entorno ibérico, X// Convegno del Centro Internazionale di 
Studi Numismatici, La monetazione dei Focei in Occidente, Nápoles, 
1996, (en prensa). 

Serafin Petrillo, P., Sul contenuto argenteo di alcune serie ispaniche, 
Boll Num, 11, (1988), p. 161-167. 

Destacamos, Ripollès, P.P., Abascal, J.M., Metales y aleaciones en las 
acuñaciones antiguas de la Península Ibérica, Saguntum, 29, (1995), 
p. 131-155; Campo, M., Mora Serrano, Aspectos técnicos y meta- 
lográficos de la ceca de Malaca, Actas del IV Congreso Internacional 
de Estudios Fenicios y Púnicos, Cadiz, 1995 (en prensa). 

Jefe del Laboratorio físico-químico del MNAC. También hay que 
agradecer la colaboración del Dr. Manuel Font-Altaba, catedrático 
emérito de la Universidad de Barcelona. 

Además de Campo, op. cit. nota 2, ver Campo, M., Moneda griega 
y púnica de Hispania: las primeras emisiones, Actas IX Congreso 
Nacional de Numismática, Elche (1994), p. 75-79. 

Las diferentes opiniones sobre este problema han sido recogidas en 


Campo, op. cit. nota 2. 
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De esta primera fase se han podido analizar cinco ejem- 
plares de distintos tipos y valores, que documentan como 
el taller de Emporion utilizó desde sus inicios una ley de 
gran calidad. La composición metálica de las cinco frac- 
ciones analizadas da un promedio de 97,70% de plata. 
También se han detectado pequeñas cantidades de cobre 
como elemento minoritario predominante, 1,90%, ade- 
más de trazas de plomo, estaño y en una ocasión de oro 
(análisis 1-5). Esta buena calidad de la composición metá- 
lica es normal en las acuñaciones de cecas griegas de épo- 
ca clásica, como ha sido documentado en diversas ocasio- 
nes, En cuanto a la cercana Massalia, todavía disponemos 
de muy pocos datos correspondientes a la segunda mitad 
del siglo V a.C., pero parece que las fracciones emitidas 
también tuvieron un alto contenido en plata?. 

Durante esta primera fase de emisión, Emporion muestra 
una gran tendencia en copiar tipos de otros talleres grie- 
gos, sobre todo Massalia, lo que ha planteado un proble- 
ma de difícil solución. Se trata de identificar la ceca emi- 
sora de una serie de ejemplares, con una cabeza de carne- 
ro en el anverso y una cruz de puntos en el reverso, halla- 
dos en la Península Ibérica y en la isla de Ibiza!?. La ico- 
nografía de estas fracciones es semejante a la de algunos 
ejemplares del tesoro de Auriol!!, pero el estilo y el peso 
de los hallazgos peninsulares no se ajustan a los de las frac- 
ciones de Auriol. Todo ello ha llevado a autores como 
Furtwängler y Villaronga a proponer que los ejemplares 
encontrados en la Península y en Ibiza no son de orígen 
massaliotal?, y concretamente Villaronga los atribuye a 
Emporion, a pesar que su metrología tampoco se adapta a 
la de esta ceca'?. Ahora, se han analizado dos ejemplares 
procedentes del tesoro de Pont de Molins!*, que contie- 
nen 96,97 y 97,30% de plata, y 2,87 y 2,35% de cobre, 
además de trazas de plomo y oro. Por lo tanto ambos 
ejemplares muestran una composición similar a la detec- 
tada en las fracciones de Emporion. Sin embargo ello no es 
suficiente para determinar que estos ejemplares son empo- 
ritanos, máximo teniendo en cuenta que esta buena cali- 
dad de la ley es característica de las emisiones griegas de la 
época. Habrá que esperar a tener más análisis, y más pre- 
cisos, tanto de estas series como de las similares del tesoro 


de Auriol. 
Segunda fase, c. 425-375 a.C. 


Las emisiones emporitanas irán evolucionando lentamen- 
te, aumentando en cantidad, a la vez que se empieza a 
inscribir ocasionalmente las iniciales de la colonia, EM o 
EMP. Por lo que respecta a la metrología se va imponien- 
do la fracción de 0,94 g, la de 0,45-0,40 g se hace mucho 


más rara, y posiblemente deja de fabricarse la más 
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pequeña. Los grabadores van abandonando el estilo 
arcaizante de la fase anterior y los tipos de los reversos 
ganan relieve. Pero no todos los artesanos tendrán el mis- 
mo nivel técnico, y mientras que algunos, seguramente 
venidos de fuera, logran copiar fielmente los prototipos 
elegidos o hacer recreaciones de gran calidad, otros sólo 
son capaces de grabar cuños de arte mucho más tosco. 
Serán precisamente estos artesanos, quienes crearán los 
escasos tipos originales de la ceca. 

De esta segunda fase se han podido analizar 25 ejempla- 
res, de los cuales 14 pertenecen a la emisión Atenea- 
Lechuza. Los resultados de las 11 fracciones de diversas 
emisiones revelan que Emporion continua usando una ley 
de gran calidad, 95,88% de plata (análisis 6-16). La pro- 
porción de cobre aumenta ligeramente, 3,02% y en algu- 
nos ejemplares se detecta una mayor presencia de plomo. 
Si bien los resultados son menos uniformes que los 
obtenidos para la fase anterior, también hay que señalar 
que estos 11 ejemplares corresponden a un largo periodo 
de aproximadamente medio siglo, tiempo suficiente para 
que la ceca modificara en ocasiones sus técnicas de trata- 
miento y refinamiento del metal. 

En esta segunda fase de producción monetaria emporita- 
na, se situa la emisión con una cabeza de Atenea y una 
Lechuza rodeada de dos ramas de olivo, entre las iniciales 
EM. Conocemos muy bien una parte de esta emisión gra- 
cias sobre todo a los 879 ejemplares que aparecieron en un 
tesoro descubierto en 1926 en la neapolis de Emporion, 


Kraay, C.M., (con un capitulo de Emeleus, V.M.), The composition 

of Greek Silver Coins. Analysis by Neutron activation, Oxford 1962. 

Más recientemente, Gale, H.H., Gentner, W., Wagner, G.A., Mi- 

neralogical and Geographical Silver Sources of Archaic Greek 

Coinage, Metallurgy in Numismatics, 1, (1980), p. 3-49. 

Brenot, C., Nouvelles recherches sur le monnayage d’argent de Mar- 

seille du IVe au Ier siècle av. J.-C., Actes du 9e Congrès International 

de Numismatique, Berne, 1979, I, Louvain-la-Neuve- Luxembourg 

1982, p. 196. Da a conocer el porcentaje de cobre de dos ejempla- 

res con reverso cangrejo, 10,3 y 1,23%, y dos con anverso cabeza 

con casco, 1,95 y 0,90%. 

Estos hallazgos han sido recopilados en Campo 1996, op. cir. nota 

3 

11 Furtwángler, A.E., Monnaies grecques en Gaule. Le trésor d'Auriol et 
le monnayage de Massalia 525/520-460 av. J.-C; Friburgo 1978, p. 
214-220, Grupos Qe y Qf datados c. 470-460 a.C. 

12 [bidem, p. 223. 


1^ Villaronga, L., L'emissió emporitana amb cap de be i revers de creu 
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puntejada de la segona meitat del segle V a. C., Acta Num, 25, 
(1995), p. 17-33. 

Se trata de los ejemplares GNC 20.499 y 20.498. Campo, M., Las 
monedas de los tesoros de Pont de Molins, Tarragona y Rosas del 
Gabiner Numismätic de Catalunya (s. IV a.C.), Studi per Laura 
Breglia, Supl. Boll Num, 4, (1987), p. 152 n. 2-3. 
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compuesto por un total de 897 fraccionarias!?. EI estudio 
de los cufios del tesoro reveló que los 879 ejemplares se 
fabricaron con sólo 8 cufios de anverso y 11 de reverso, y 
que estos tuvieron una duración extraordinariamente 
desigual!*. Además, algunos troqueles fueron retocados 
para alargar su vida, aunque otros se utilizaron hasta su 
desgaste total sin sufrir reparaciones. Estas dificultades de 
la ceca para obtener nuevos cuños no afectaron a la metro- 
logía, que se mantuvo constante y adaptada teóricamente 
al valor de 0,94 g. 

Del tesoro de la zeapolis se han analizado 13 fracciones 
correspondientes a distintos momentos de la emisión Ate- 
nea- Lechuza. De los primeros cuños, en los que la cabe- 
za de Atenea se diseña con el ojo de perfil se han analiza- 
do cuatro fracciones. De éstas, dos son piezas fabricadas 
con cuños en buen estado (análisis 17-18), mientras que 
las otras dos se realizaron con cuños extraordinariamente 
desgastados y con cospeles muy irregulares (análisis 19- 
20). Sin embargo estas diferencias técnicas en la fabrica- 
ción de estas fracciones no afectarán ni a su peso ni a su 
composición metálica, que es muy homogénea para todos 
ellas, con un 96,74% de plata y 2,84% de cobre. Aunque 
el análisis de sólo cuatro ejemplares no es suficiente para 
llegar a conclusiones definitivas, si parece indicar que la 
incapacidad de la ceca para disponer de nuevos cuños, 
sólo repercutirá en un empeoramiento del aspecto formal 
de su numerario, pero éste continuará teniendo el mismo 
valor económico al no devaluarse ni la ley ni el peso de la 
emisión. 

Más adelante se grabarán un par de cuños con un estilo 
muy grosero (análisis 21-22), para en seguida hacer otra 
pareja de diseño mucho más refinado, en la que el ojo de 
la diosa empieza a abrirse por delante (análisis 24-27). 
Estos cambios estilísticos no comportarán cambios en la 
ley básica de las monedas, pero se observa una ausencia 
significativa en su composición metálica, como es la falta 
de plomo, resultado quizás de un cambio en la técnica de 
refinamiento de la plata. Por otra parte, se han detectado 
algunos ejemplares forrados, de los que se ha analizado la 
lámina externa de dos fracciones, cuya composición ha 
resultado ser similar a la de las otras piezas, incluida la aus- 
encia de plomo. (análisis 23, 28). Probablemente estos 
ejemplares forrados no son obra de un falsario, sino fabri- 
cados por la propia ceca de Emporion”. 

Todavía la ceca grabará nuevos cuños, ahora con el ojo de 
la diosa trazado de perfil. Sólo se ha analizado un ejem- 
plar, que ha dado una ley de la plata similar y la reapari- 
ción de trazas de plomo (análisis 29). También se ha docu- 
mentado una composición parecida en una fracción con 
la misma tipología, pero de arte muy tosco, procedente 
del tesoro de Pont de Molins (análisis 30). 








Tercera fase, c. 375-300 a.C. 


Poco a poco, hacia el segundo cuarto del siglo IV a.C., 
Emporion va retringiendo el número de tipos, los flanes se 
vuelven más planos y circulares, y aumenta considerable- 
mente el volumen de producción de las emisiones. La ceca 
tiende a utilizar de forma sistemática un sólo nominal, 
cuyos pesos se situan entre c. 0,85 y 0,70 g, a la vez que 
continúan trabajando en el taller grabadores de muy dife- 
rente preparación técnica. Los análisis metalográficos de 
10 ejemplares de esta fase, revelan que el descenso del peso 
de las fracciones no irá acompañado de un empeoramien- 
to de su ley (análisis 31-40). Los resultados muestran 
como se mantiene el alto porcentaje de plata, 97,33%, 
que está acompañada de pequeñas cantidades de cobre, 
1,58%, y esporádicamente también de plomo, como en la 
fase anterior. Por otra parte, el estilo grosero de algunos 
ejemplares tampoco implicará un descenso de la ley, ni 
modificaciones significativas en la composición metálica 


(análisis 37-40). 


Emisiones de dracmas y divisores, 


c. 300-240 a.C. 


En un momento que tradicionalmente se ha situado hacia 
inicios del siglo II a.C., Emporion acuñará piezas de valor 
mucho más alto, 4,70 g., conocidas como dracmas del 
caballo parado, a causa de la adopción de este tipo en su 
reverso, mientras que en el anverso se graba la cabeza de 
una dama y la leyenda griega emporiton. Se han analiza- 
do tres ejemplares de esta serie, que muestran como 
Emporion continua manteniendo la misma ley de sus 
anteriores emisiones (análisis 41-43). Los resultados de 
estos tres ejemplares dan un 96,87% de plata, además de 
un 2,02% de cobre, y trazas o un bajo porcentaje de plo- 
mo y oro. No se han detectado trazas de estaño, lo que 


Amorós, J., D'una troballa de monedes emporitanes i la possible crono- 
logia de les monedes d'Empúries, Barcelona 1933; Campo, M., San- 
martí, E., Nuevos datos para la cronología de las monedas fraccio- 
narias de Emporion: revisión del tesoro Neapolis-1926, Huelva 
Arqueológica, 13, 2, (1994), p. 153-172. 

!© Campo, M., Emisión de Emporion con tipología ateniense, Actes du 
Ale Congres International de Numismatique, Bruxelles, 1991, I, Lou- 
vain-la-Neuve 1993, p. 31-38. 

Ibidem, p. 33-34. De todos modos el método de análisis utilizado 
no permite precisar los resultados todo lo que sería necesario. 
Importante sobre el poblema de las forradas, aunque en un momen- 
to posterior es lo expuesto en Barrandon, J.N., Brenot, C., Recher- 
ches sur le monnayage d’argent de Marseille, Mélanges de l'Ecole 
Française de Rome, Antiquité, 90, (1978), 2, p. 647-652. 
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podría indicar un cambio en el stock metálico, aunque los 
datos de sólo tres ejemplares no son suficientes para poder 
asegurarlo. Serafin Petrillo ha analizado algunas dracmas 
de esta serie, de las que ofrece los porcentajes de plata en 
forma de gráfica. Cinco dracmas tenían más de un 9696 
de plata, aunque parece que otras tres estaban por debajo 
del 5096. En la misma gráfica vemos, como la vecina 
Rhode, la otra ceca griega que ahora acufiará dracmas con 
la misma metrologia que las de Emporion, por lo general 
también utilizará plata de muy buena calidad'®. 

Más adelante Emporion reformarà su sistema monetario, 
continuando con la dracma, que ahora adopta un Pegaso 
en el reverso, e introduciendo un divisor con la misma 
tipologia. La metrologia de la dracma sélo desciende lige- 
ramente, mientras que la nueva fracción equivale a un 
octavo o tritetartemorion. Estas emisiones serán de arte y 
técnica cuidados, evidenciando una ceca bien organizada 
y con buenos artesanos trabajando en ella. Los análisis de 
cuatro dracmas y cuatro divisores muestran como Empo- 
rion continua manteniendo la misma ley de las emisiones 
anteriores, y que ésta será la misma para los dos nomina- 
les (análisis 44-51). Los resultados han dado respectiva- 
mente un 97,5696 y 96,8896 de plata, junto con un 
1,7696 y 2,7196 de cobre, a la vez que continuan las tra- 
zas o bajos porcentajes de oro y plomo, y reaparecen las 
trazas de estaño. También Serafín Petrillo ha documenta- 
do una ley de calidad para estas emisiones, y Martín Bra- 
vo ha publicado una dracma procedente del Castro de 
Villasviejas del Tamuja con un 100% de plata!?. Así pues, 
Emporion para devaluar ligeramente el valor de sus emi- 
siones hará una pequeña reducción de su peso, pero sin 
empeorar la ley, como ya había sucedido en el largo peri- 
odo de las fraccionarias. 

Emporion, probablemente en los años precedentes a la 
Segunda Guerra Púnica, realizará innovaciones en su pro- 
ducción monetaria. Por una parte, la cabeza del Pegaso se 
convertirá en una pequeña figura humana que alarga los 
brazos hacia sus pies. Por otra parte, la ceca reformará su 
sistema de fracciones pasando a emitir tres nominales, con 
un Pegaso, dos delfines y un solo delfín en sus reversos. El 
peso de las dracmas se mantendrá estable, 4,65-4,60 g, 
mientras que el divisor con reverso Pegaso parece que con- 
tinuará equivaliendo a un octavo de dracma, y las dos 
nuevas fracciones corresponderán a 1/16 y 1/32 de drac- 
ma. Iniciada la guerra, la producción monetaria de Empo- 
rion aumentará extraordinariamente, pero estos factores 
no incidirán en la composición metálica de sus acuñacio- 
nes. La ceca no parece tener dificultades para conseguir 
rápidamente importantes cantidades de metal?%, y la ley 
de sus emisiones continuará siendo similar a la de la serie 
anterior. Los análisis de nueve dracmas han dado un 
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97,64% de plata y un 1,78% de cobre, y los de cuatro 
divisores un 97,75% de plata y un 2,03% de cobre, 
además de trazas de plomo, estaño y esporádicamente de 
oro (análisis 52-64). Los resultados obtenidos por Serafin 
Petrillo para dracmas de este momento también dan una 
ley muy alta, pero parece que no tan regular como en los 
ejemplares analizados por nosotros?!. Otro dato es el de 
una dracma procedente del Castro del Camocho, cuyo 
análisis ha dado también un alto contenido en plata, 
97,16%, además de un 2,84% de cobre??. 

La Segunda Guerra Púnica enfrentará en la Península 
Ibérica a romanos y cartagineses, involucrando también a 
poblaciones indígenas. Ello generará unas necesidades de 
numerario desconocidas hasta aquel momento, provocan- 
do un aumento de la producción monetaria de los pocos 
talleres existentes, además de la apertura de otros nuevos. 
Ahora, algunos pueblos íberos del N.E. peninsular rea- 
lizarán acuñaciones de plata, que fundamentalmente imi- 
tarán las dracmas y divisores de Emporion. Serafin Petrillo 
ha documentado una ley de gran calidad en estas imita- 
ciones, aunque parece que algo más irregular que la uti- 
lizada en Emporion”. Otra ceca del contexto ibero que 
durante la Segunda Guerra Púnica acuñará moneda de 
plata será la de Arse, de la que conocemos el análisis de tres 
ejemplares del Museo Arqueológico Nacional (Madrid), 
gracias a un trabajo de Sejas de Pinal?*. Estas piezas han 
dado 99,38%, 100,00% y 98,15% de plata, lo que indica 
que Arse utilizó una ley de gran calidad, al igual que 
Emporion y en general los talleres iberos del N.E. penin- 
sular. 

En cuanto a la composición metálica de las emisiones en 
plata del bando púnico tenemos datos de las cecas de 


18 Serafin Petrillo, op. cit. nota 3, p. 167, fig 5, IV. 

19 Ibidem, p. 167, fig. 5, VI, y Martín Bravo, A.M., Dracmas apareci- 
das en castros de la provincia de Cáceres, La moneda hispánica, ciu- 
dad y territorio, Anejos de Archivo Español de Arqueologia, 15, (1995), 
p. 141. 

20 Sobre los recursos mineros del extremo N.E. peninsular, ver Mar, 

R., Ruíz de Arbulo, J., Ampurias romana. Historia, Arquitectura y 

Arqueología, Sabadell 1993, p. 125-128. 

21 Serafin Petrillo, op. cit. nota 3, p. 167, fig. 5, VIII-IX. De todos 
modos la autora sigue la clasificación por "clases" hecha por Gua- 
dán, op. cit. nota 1, en la que a veces se intercalan emisiones de drac- 
mas, algunas de las cuales nosotros consideramos de imitación y 
algunas del siglo II a.C. La ordenación de las monedas analizadas 
por nosotros siguen básicamente la propuesta por, Amorós, Jade 
dracmes empuritanes, Barcelona 1933. 

2 Martin Bravo, op. cit. nota 20, p. 140. 

23. Serafin Petrillo, op. cit. nota 3, p. 167, fig. 5, XII. 

4 Sejas del Pinal, G., Consideraciones sobre la política monetaria bar- 
quida a partir del análisis de sus monedas de plata, Rivista di Studi 
Fenici, XXI, 1, (1993), p. 120. 
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Gades y Ebusus, además de las realizadas por los propios 
cartagineses en la Península Ibérica. Los análisis indican 
que tanto Gades como Ebusus adoptarán una ley muy alta. 
Así los 17 ejemplares analizados de Gades, correspondien- 
tes a dos nominales, dan un 96,67% de plata, mientras 
que dos piezas de Ebusus contienen un 98,1 7%?. Por otra 
parte, los cartagineses también utilizarán plata de gran 
pureza, y sus emisiones contendrán siempre más del 96% 
de plata, además de pequeños y constantes porcentajes de 
cobre y plomo. Así pues, las distintas cecas en activo de 
la Península Ibérica no parecen haber tenido problemas 
para la obtención de plata durante los años del conflicto. 


Las últimas emisiones de dracmas, 
siglo IL-inicios I a.C. 


Terminada la Segunda Guerra Púnica, la ceca de Empo- 
rion permanecerá probablemente inactiva durante algún 
tiempo, y no reanudará sus emisiones hasta quizás ya ple- 
no siglo II a.C. En adelante, Emporion sólo fabricará 
dracmas, que tendrán un peso ligeramente inferior a las de 
la etapa anterior, 4,20 g. Primeramente emitirá dracmas 
de buena factura, de las que tenemos datos metalográficos 
de cuatro ejemplares (análisis 65-68). Los resultados indi- 
can que Emporion continua con su política de devaluar su 
moneda, bajando su peso pero sin empeorar su contenido 
en plata. Los cuatro ejemplares analizados dan un prome- 
dio de un 98,29% de este metal. Más adelante la ceca ten- 
drá dificultades para la obtención de nuevos troqueles, lo 
que la obligará a continuar usando sus cuños, a pesar de 
estar muy deteriorados, y los utilizará sobre flanes de for- 
ma muy irregular, aunque mantienen su peso. Estos pro- 
blemas no afectarán a la ley de las dracmas que se man- 
tendrá estable, 98,54% de plata (análisis 69-72). Final- 
mente se grabarán nuevos cuños, que también serán uti- 
lizados hasta su desgaste casi total, y que serán las últimas 
emisiones de dracmas de Emporion, fabricadas probable- 
mente a principios del siglo I a.C. Los análisis de cuatro 
ejemplares de este momento final indican que la ceca con- 
tinuará sin modificar la calidad de la plata, 97,61% (aná- 
lisis 69-72). 

De todos modos, si observamos de forma global los resul- 
tados metalográficos de estas últimas dracmas, vemos que 
si bien la plata continua siendo de gran pureza y con valo- 
res medios muy semejantes a los de periodos anteriores, la 
presencia de elementos minoritarios, sobre todo el cobre y 
el plomo, es mucho más irregular. Quizás las técnicas 
metalúrgicas de fundición y refinamiento del metal que 
ahora utilizará la ceca, serán menos cuidadas que las de las 
emisiones de dracmas del siglo III a.C. Así el taller conti- 


nua usando la misma ley, pero sin conseguir la misma 

regularidad que en emisiones precedentes. 

A lo largo de buena parte del siglo II y principios del | 

a.C., algunos pueblos íberos de la nueva provincia roma- 

na, Hispania Citerior, fabricarán denarios y algunos 

quinarios, además de moneda de bronce. De la composi- 

ción metalográfica de estas acufiaciones en plata tenemos 

todavía muy pocos datos, pero Serafin Petrillo ha estudia- 

do el contenido en plata de algunas emisiones". A través 

de sus gráficas vemos como los tres talleres más cercanos a 

Emporion, es decir, Ausesken, Kese y Iltirta, parecen haber 
utilizado una ley bastante alta. Sin embargo, la composi- 
ción metálica de las emisiones de cecas situadas más hacia 
el interior de la Península es bastante variable, y en algu- 
nos talleres los porcentajes de plata por debajo del 90% 
son los que dominan la producción. 

En conclusión, la ceca griega de Emporion, a lo largo de 
más de tres siglos y medio de producción monetaria, uti- 
lizó una ley muy alta, que siempre se situa en porcentajes 
superiores al 96% de plata. La composición metálica de 
sus acuñaciones no se vio afectada ni por los problemas 
técnicos que atravesó la ceca en algunos momentos, ni por 
el aumento de producción a que se vio obligada durante 
los años de la Segunda Guerra Púnica. En los periodos en 
que Emporion necesitó devaluar su moneda, lo hizo redu- 
ciendo el peso de sus emisiones, pero sin alterar la calidad 
del metal. Emporion continuó con esta política, caracte- 
rística del mundo griego en general, y de la cercana Mas- 
salia en particular, hasta el final de sus acuñaciones, a 


principios del siglo I a.C. 


Estos procentajes se basan en, Alfaro Asins, C., SNG, Espana. Museo 
Arqueológico Nacional, Madrid, I. Hispania. Ciudades Feno-púnicas. 
Parte 1: Gadir y Ebusus, Madrid 1994, Gades n. 65-81, Ebusus n. 
896 y 898. Parte de estos resultados también fueron expuestos y 
comentados por, Sejas del Pinal, op. cit. nota 25, p. 118-121. 

26 Sejas del Piñal, op. cit. nota 25, p. 114-118. También se ha consta- 
tado la elevada pureza de la ley de la plata de estas emisiones en, 
Serafin Petrillo, Oro ed argento in alcune emissioni dei Barcidi, Szu- 
di di Numismatica Punica, Suppl. Rivista di Studi Fenici, XI, (1983), 
p. 78-80. 

Serafin Petrillo, op. cit. nota 3, p. 163-167. 
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MARTA CAMPO 





RESULTADOS ANALÍTICOS DE EMISIONES DE EMPORION ?# 


Emisiones fraccionarias, c. 450-300 a.C. 


Primera fase, c. 450-425 a.C. 





GNC Referencia? Peso Ag Cu Pb Sn Au 
1* 20.514 Guadän 18 0,78 97,85 1,82 nd nd nd 
2 20.503 Guadán H.4 0,71 97,88 1,63 nd x nd 
3 1926-A31 Campo, Sanm.1 0,42 96,23 3,64 x x x 
4 20.505 Guadán 15 0,23 98,61 0,93 x ES nd 
5 20.513 Guadán 13 0,20 DOS 1,52 nd x nd 





Segunda fase, c. 425-375 a.C., tipos diversos 




















6* 20.506 Guadán 24 0,95 93,83 577 nd nd x 

7* 20.532 Guadän 106 0,98 97,87 1,68 x x x 

8 1926-A33 Campo, Sanm.3 0,77 92,41 7,02 0,45 x x 

9 1926-A32 Campo, Sanm.4 0,80 95595 3,89 * x x 

10 20.535 Guadán 62 0,95 DO 18977 x x nd 

11 20.533 Guadán 107 0,74 97,56 1,83 x DS x 

12 33.541 Guadán 102 0,83 96,57 0,97 2,01 x x 

13 20.525 Guadän 103 0,97 93,88 2,78 2,98 x nd 

14 33.540 Guadán H.10 0,77 96,09 1,97 173 x x 

15 20.657 Guadán H.10 0,97 97,60 1,85 nd x x 

16 107.698 Guadán H.10 0,96 96,04 2559 nd x x 

Segunda fase: la emisión Atenea-Lechuza, c. 395-375 a.C. 

17 1926-A1 Campo AI-RI 0,94 97,25 Zell x nd x 

18 1926-A2 Campo A1-R1 0,89 96,89 2,69 x nd x 

19" 1926-A3 Campo A4-R5 1,01 96,26 3,42 Es x x 

20* 1926-A4 Campo A4-R5 0,93 96,59 2,97 x x x 

21 1926-A40 Campo A6-R4 1,04 96,58 2,99 nd nd n 

22 1926-A39 Campo A6-R4 0,86 97,85 1,85 nd nd x 

23 1926-A41 Campo A6-RÁ 0,58 97,61 1,88 nd nd x 

24 1926-A45 Campo A7-R9 0,98 96,57 3,05 nd x nd 

25 1926-A44 Campo A7-R9 0,96 92,94 6,57 nd x nd 

26* 1926-A43 Campo A7-R9 0,89 94,68 4,89 nd x nd 

27 1926-A42 Campo A6-R9 0,67 98,67 0,97 nd nd nd 

28 1926-A46 Campo A7-R- 0,43 96,58 3,02 nd nd x 

29* 1926-A5 Campo A8-R10 0,96 95,63 3,87 x x x 

30 20.530 Guadán 53 0,85 96,82 DID x x x 

1# Como ya hemos anotado en la introducción, los análisis han sido? Las referencias citadas corresponden a, Guadán, op. cit. nota ls 
realizados por Antoni Morer i Munt, por el método de microscopía Campo, Sanmartí, op. cit. nota 15; Campo, op. cit. nota 16; 
electrónica de barrido, con microanálisis de la radiación X por Amorós, op. cit. nota 21. Las monedas señaladas con un asterisco 
dispersión electrónica. son las reproducidas en la lámina, con la misma numeración. 
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LA CECA DE EMPORION: CONSIDERACIONES TÉCNICAS Y METALOGRÁFICAS 





"Tercera fase, c. 375-300 a.C. 




















31 33.538 Guadán 61 0,65 96,34 1,94 1,36 x nd 
32 20.531 Guadan 55 0,40 97,76 1,10 0,78 x nd 
B9" 20.656 Guadán 88 0,78 97591 2551 x x nd 
34 109.089 Guadán 79 0,68 98,63 0,97 x X X 
35 20.539 Guadán 80 0,91 98,11 1,44 x nd x 
36 20.541 Guadan 85 0,69 97,30 Za x x x 
37 20.522 Guadán 83 0,80 95209 1,86 1,67 x x 
38 109.093 Guadan 84 0,71 97,87 1,62 x x > 
2" 20.523 Guadán 86 0,62 97,89 1076 nd x x 
40* 20.524 Guadán 89 0,56 96,11 0,56 DT. x x 
II. Emisiones de dracmas y divisores, siglo III a.C. 
Dracmas con reverso caballo parado 

GNC Referencia Peso Ag Cu Pb Sn Au 
AR 20.542 Guadän 139 4,93 98,70 0,92 x nd nd 
42 20.545 Guadán 112 4,83 96,51 2,98 x nd x 
43 20.544 Guadan 128 4,50 95,42 2,18 2,01 nd nd 
Dracmas (44-47) y divisores (48-51) con reverso Pegaso 
44% 20.553 Guadän 236 4,72 98,60 0,86 x x x 
45 33.548 Guadán 197 4,18 97,70 1,89 nd x nd 
46 20.604 Guadän 776 4,63 97,08 2,47 x x x 
47 20.550 Guadán 188 4,53 96,89 1,85 0,67 x x 
48* 109.091 Guadán 907a VS 95,89 3,60 x x nd 
49 20.592 Guadán 949 0,50 97527. 2,46 x x nd 
50 20.593 Guadán 945 0,44 96,76 2,83 x x nd 
DI 20.595 Guadan 945 0,43 97,61 RIZ x x x 


Dracmas con reverso Pegaso modificado (52-60), y divisores con reverso Pegaso (61-62), 


delfín (64) 


52 
53 
54 
55 
56 
577 
58 
DOR 
60 
61* 
62 
63% 
64 








20.565 
FS-A20 
20.569 
33.562 
20.622 
109.096 
20.570 
4.507 
33.578 
2919577 
20.599 
20.621 
33.545 


Amorós IB 
Amorós IC 
Amorós IV 
Amorós IV 
Amorós II 
Amorós II 
Amorós II 
Amorós IIIC 
Amorós IIIC 
Guadán 954 
Guadán 937 
Guadán 972 
Guadán 966 


4,57 
4,66 
4,70 
4,16 
4,71 
4,44 
4,36 
4,77 
4,34 
0,52 
0,47 
0,23 
0,12 


97,95 
98,32 
96,44 
96,65 
9792 
98,53 
97,79 
97,65 
97,58 
99,55 
98,36 
98,39 
94,71 


1,71 
1,22 
3,11 
1,68 
1,49 
1,20 
1,69 
2,03 
15971 
0,27 
1,45 
1,38 
5,04 


dos delfines (63), y un 


x nd 
x x 
nd x 
1923 x 
x x 
x x 
x x 
x nd 
nd x 
nd nd 
x x 
x X 
x x 


nd 
nd 
nd 
nd 


nd 


nd 


nd 
nd 
nd 
nd 





TOT 


MARTA CAMPO 





20 


19 


Nu de. 
KE 
6 





40 


99 


29 


26 
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La CECA DE EMPORION: CONSIDERACIONES TÉCNICAS Y METALOGRÁFICAS 





III. Emisiones de dracmas, siglo II — inicios del I a.C. 








GNC Referencia Peso Ag Cu Pb Sn Au 
65* 33.558 Amorós VIA 4,14 97,74 0,83 x x nd 
66 FS-A7 Amorós VIC-D 4,11 96,67 2,35 0,75 x nd 
67 FS-A9 Amorós VIC-D 4,16 99,69 x x nd nd 
68 20.574 Amorés VIC-D 4,14 99,07 0,63 x x nd 
69 FS-A10 Amorós VI 4,23 98,94 0,78 x x x 
70 FS-A8 Amorós VI 4,21 98,64 x 0,88 x x 
Fil FS-AG Amorós VI 4,12 ES 1,39 1,03 x x 
TOR FS-A12 Amorós VI 4,21 99.45 x x x nd 
73 FS-A26 Amorós VII 4,23 97,09 1,02 133 x nd 
74 FS-A27 Amorós VII 4,25 97,30 1,10 158 x nd 
Mor FS-A29 Amorós VII 4,23 99722 x x x x 
70" FS-A30 Amorós VII 4,25 96,52 1,25 1,76 nd x 
a FS-A28 Amorós VII 4,33 97,94 1,86 E x nd 





193 


ANNE DESTROOPER-GEORGIADES 


Les monnaies frappées à Paphos (Chypre) durant la deuxiéme moitié 
du Ve siècle et leur apport à l'histoire de l'ile 


J'attribue à Paphos l'importante série de monnaies repré- 
sentant au droit un taureau marchant à gauche, au revers 
une téte d'aigle, un aigle volant ou un aigle debout, mal- 
gré les doutes répétés sur la juste attribution de ces mon- 
naies!. 

Les sources écrites sont très avares d'information sur cette 
ville. Aussi, pour la deuxième moitié du Ve s. avant J.-C., 
les monnaies sont-elles les seules à nous informer des 
noms de plusieurs rois, parfois en entier, parfois en 
abrégé, pour le reste inconnus. Dans le dernier cas, les 
noms exacts sont difficiles à identifier à cause de la 
brièveté de l'inscription ou parce que la disposition des 
syllabes chypriotes ne permet pas d'étre certain de la lec- 
ture exacte de la légende. 

Ces monnaies de la deuxième moitié du Ve siècle repré- 
sentent toujours au droit un disque ailé au-dessus du tau- 
reau marchant à gauche, au revers un aigle debout à gau- 
che dans un creux, le plus souvent carré, soit un aigle 
volant à gauche, vu d’en dessous, dans un carré creux. La 
succession des deux groupes n'est pas bien fixée. Dans la 
plupart des manuels, qui suivent les traités de Six, de Hill 
et de Babelon? de la fin du siècle dernier et du début de 
ce siècle, le groupe à l'aigle debout est daté d'avant celui à 
l'aigle volant, sans que la moindre argumentation soit 
avancée pour ce classement. La découverte de nouveaux 
exemplaires depuis le début du siècle, inscrits aux noms de 
Mineus, de Zoalios et de Pnytos, entre autres variations, 
justifie de reprendre la question et d'envisager un classe- 
ment plus détaillé, voire legerement different. 

Pour cette étude, je me suis principalement fondée sur les 
monnaies de grande dénomination, les sicles?, qui portent 
plus souvent des inscriptions que les petites qui portent 
les noms abrégés ou sont anépigraphes. 


Le groupe représentant un aigle volant nous fait connaít- 
re deux ou trois noms abrégés dont l'un commence par 
Y O- ou ÊF Y, Onasi- et est parfois accompagné 
du mot $ 1 +, basile, vraisemblablement pour le mot 
grec BASILEUS, roi 2 1, un autre nom qui commence 
par 7 He, Ari-, ou OR PATIO Cr, 22 # et peut- 
être un troisième, connu par un eu exemplaire" CEE 
lecture de la légende sur cette monnaie n'est pas aisée par- 
ce que l'ordre dans lequel il faut lire les syllables n'est pas 
certain. Lon distingue sous le taureau deux syllables 


* y 


, mo-a ou ri-a, et devant le taureau les syllabes 


F X, ke-ta. Cette inscription a le plus souvent été lue de 
droite à gauche sous le taureau et de haut en bas devant le 
taureau comme Moageta, mais on l'a aussi lue de gauche 
à droite sous le taureau et puis de haut en bas devant le 
taureau comme Ariketa. L'on pourrait aussi suggérer que 
les syllabes devant le taureau sont des symboles ou des 


* 


Je tiens à remercier les musées et les collectionneurs qui ont mis à 
ma disposition des moulages ou des photos de monnaies de Paphos, 
en particulier, M. Amandry (Cabinet des Médailles à Paris), C. 
Arnold Biucchi (American Numismatic Society), D. Christou 
(Musée archéologique à Nicosie), E de Callataÿ (Cabinet de Médail- 
les, Bruxelles), M. Oikonomides (Musée numismatique d'Athènes), 
L. Michaelidou (Bank of Cyprus, Cultural Foundation, Nicosie), 
H.D. Schultz (Staatliche Museen zu Berlin, Münzkabinett), U. 
Wartenburg (British Museum Londres, Department of Coins and 
Medals), J.PA. van der Vin (Cabinet des Médailles, Leiden), U 
Westermark (Cabinet des Médailles, Stockholm); les collec- 
tionneurs privés à Chypre et à Londres; V. Dimitriadis qui m'a 
donné accès à sa bibliothèque particulièrement riche en catalogues 
de vente de monnaies. Je remercie aussi Mme Béatrice Detournay 
qui a relu le texte français. Abr.: BM: British Museum, Londres; 
BN: Bibliothèque nationale, Paris; CM: Cyprus Museum, Nicosie. 
1 Seltman, A.J.: Some Cypriot coins, NC, 7e sér., 4, (1964) p. 80-81; 
Price, M.J., Waggoner, N.M.: Archaic Greek silver coinage. The 
»Asyut« hoard, Londres 1975, p. 107; Kraay, C.M.: Archaic and 
classical Greek coins, Londres 1976, p. 305; Carradice, I.: Coinage, 
in Tatton-Brown, V.: Ancient Cyprus, Londres 19972, p. 76. 

Six, J.P: Du classement des séries cypriotes, RN, 3e sér., 1, (1883) 
p. 355-362; Hill, G.E: A catalogue of the Greek coins in the British 
Museum : Cyprus, Londres 1904, p. lviii-Ixxiv; Babelon, E.: Traité 
des monnaies grecques et romaines, 2ème partie. Description histo- 
rique, Paris 1907-1932 (cité par la suite Traité), 11.2, col.783-794; 
Dussaud, R.: Notes de mythologie syrienne, $3. L'aigle symbole du 
dieu solaire, Revue Archéologique, 4e sér. 1, (1903) p. 135 n.3, sig- 
nale la succession probable, non invraisemblable selon le style, du 
type de l'aigle volant puis debout, avant de revenir, dans le texte 


N 


principal p. 136, au classement »traditionnel«. 

3. Pour le terme sicle, voir Picard, O.: Quelques remarques sur les 
monnaies chypriotes d'époque classique (résumé), BSEN, 49e 
année, n 5, (1994) 812.; Id., : Quelques remarques sur les monnai- 
es bri pron d'époque classique, Cahiers du Centre des Études 
Chypriotes 22, (1994-2) p. 11. 

á Deux coins de droit sont connus pour la frappe des monnaies d'A- 
ri-, un premier utilisé pour BM 1871-7-1- 5 (BMC Cyprus p. 40 n 
39, pl. VIII.1, *i/. 2) par exemple, le second pour Hunter 1 (Mac- 
donald, G.: Caralogue of Greek coins in the Hunterian collection, 
University of Glasgow, Glasgow 1899-1905, p. 562 n 1, pl. LXI.9 
*ill. 3) entre autres; sur ce dernier coin déjà usé les syllabes si-to ont 
été ajoutées sur le corps du taureau, par exemple sur BM I.C. p. 243 
n 9 (BMC Cyprus p. 41 n 40, pl. VIIL2 *///. 4). 

5 BM 1872-7-9-265 (BMC Cyprus, p. 42 n 43, pl. VIILS "ill. 5). 





LES MONNAIES FRAPPÉES À PAPHOS (CHYPRE) DURANT LA DEUXIÈME MOITIÉ DU VE SIECLI 


abréviations qui font référence à un ou deux noms, alors 
que les syllabes sous le taureau font référence à un seul 
nom qui commence par Ari- comme le nom cité ci-des- 
sus, mais qui ne désigne pas nécessairement la méme per- 
sonne®. D'ailleurs, le style des types monétaires des deux 
séries diffère: sur la monnaie de »Moagetat, le taureau au 
droit est plus élégant, le fin disque ailé au-dessus davanta- 
ge schématisé et, au revers, l'aigle volant est compris dans 
un carré creux bordé d’un grènetis. 

La succession d'O- (nasi-) à Ari- (sto) semble certaine 
puisque sur un coin de droit usé d’Ari- (sto) */ 6 une 
seule syllabe F , ba’ "ill. 7, ensuite une deuxième syllabe 


X, o8 *ill 8, ont été ajoutées sur le corps du taureau; de 


Y) 
plus, un coin de revers usé, ne présentant aucun symbole 
dans le champ, a été employé aussi bien avec un droit usé 
inscrit des syllabes Ÿ #, ba-o "/l 9, qu'avec un nou- 
veau droit où l'inscription TY © È, ba-si—o-na-si 
est très claire au-dessus du taureau” *///. 10. Par ailleurs un 
revers déjà usé, qui porte comme symbole un osselet, est 
employé avec le dernier droit cité, usé #*7// 11 et avec un 
nouveau droit inscrit des syllabes + Ÿ , lues de droite à 
gauche ba-o, entre les pattes du taureau!’ *///. 12. Cette 
légende fait donc vraisemblablement référence au méme 
personnage. 

En revanche, nous ne disposons d’aucun critère objectif 
pour déterminer que la monnaie inscrite de la légende 
»Moageta« — si celle-ci n'est pas une variante d'Ari-(sto-), 


précède ou suit les séries que je viens de discuter d’Ari- 


(sto-)- et d'O-(nasi-). 


Le groupe de monnaies qui représente au revers, dans un 
carré creux, un aigle debout à gauche nous fait connaitre 
cinq à six noms ou leurs initiales: O-na-, Pu, Stasandros, 
Mineus, Zoalios et Pnytos. Leur succession n'est pas non 
plus toujours évidente. La monnaie unique sur laquelle on 
lit l'inscription T/Y „o-na, et T/#, ba-si, à droite et 
à gauche de l'aigle debout!! est probablement la plus 
ancienne monnaie de ce groupe connue a ce jour “//. 13. 
Le style de la monnaie est semblable à celui de certaines 
monnaies du roi Stasandros, À +/Æ VF DA *ill. 14 qui 
semble avoir succédé à O-na". L'emploi de coins de 
droit et de revers semblables pourrait confirmer cette 
hypothèse’? Par ailleurs, un coin de revers plus récent de 
Stasandros *%ll. 15 semble avoir été regravé d'abord au 
nom de Mineus, À ^f ^17 8 7 $ jl 16 puis au 
nom de Zoalios, * & ^K 6/79 T+ "ill 17, Zoalios 
ajoutant une petite croix ansée entre l'aigle et le petit vase, 
et le coin de droit de Mineus a été remployé par Zoalios'“. 
Ces deux rois ont donc tour à tour succédé à Stasandros!°. 


Les mémes types du taureau et de l'aigle debout se trou- 
vent également sur les deux sicles connus de Pnytos, 


ae (6 


"ill. 18. Comme ils traduisent 


clairement un style plus évolué, ce roi doit avoir regné 
apres les rois déjà cités. 

Bien que le style des petites dénominations inscrites des 
syllabes ® È, ba-pu,!7 */ 19-20 soit plus proche de 
celui des monnaies des prédécesseurs de Pnytos!*, elles 


semblent avoir été émises par le méme roi plutót que par 


Le nom Moageta a été proposé par Six, art.cit., p. 357-359, et cette 

lecture a été reprise par Hill; op.cit, p. lxxii et Babelon: Traité, 

col.793/4; Masson, O.: Inscriptions chypriotes syllabiques (cité par 
la suite ICS?), Paris 1983, p. 121.26c, propose la lecture Ari-keta 
parce que la lecture du »mo« n'est pas évidente. De plus le nom 

Moagetes n'est pas plausible pour un roi de Paphos selon celui-ci. 

Déjà Deecke, W.: Die griechisch-kyprischen Inschriften in epicho- 

rischer Schrift (Sammlung der griechischen Dialect-Inschriften, 

Collitz, I. H. &d.) Göttingen 1883, p. 67 n 195, avait-il proposé la 

lecture a-ri, ne sachant que faire des deux syllables devant les pattes 

du taureau. Masson: loc.cit., admet que l'interprétation de ces deux 
derniers signes n'est pas claire. 

Leiden 6580 ‘// 7 (mêmes coins que Ari-, collection Empedocles 

*ill. 6, par exemple); la syllabe + , ba, ne semble initialement pas 
accompagnée d'une deuxième. On peut douter de l'interprétation 
exacte de cette syllabe comme abréviation de »Basileus« ou de 
Paphos. Dans le dernier cas, on pourrait suggérer que pendant une 
courte période qui sépare les rois Ari- d'Onasi-, seule l'initiale de la 
ville figurait sur les monnaies. Pourtant, cette méme syllabe se trou- 
ve sur un revers, au-dessus de la queue de l'aigle, qui est lié à un dro- 
it postérieur inscrit du nom d'Onasi- (Oxford 7, gift E.S.G. Robin- 
son nov.1967 par exemple). Ce dernier type contredit donc cette 
suggestion. 

5 Vente Sternberg 19, juillet 1987, n 217 et Hunter 4 (BMC Cyprus 
pl. XXIL3, * 8) par exemple. 

? Hunter 5 (Catalogue Mc Donald p. 562 n 5, pl. LXI.12 * 9) d'u- 
ne part et Babelon E.: Les Perses Achéménides, les satrapes et les 
dynastes tributaires de leur Empire, Cypre et Phénicie, Paris 1893 
(par la suite cité P&A) n 753. *///. 10 d'autre part par exemple. 

10 The Arthur S. Dewing collection 2527 */ 11 (la photo du droit a 

été rournée de 180 degrès sur la planche du catalogue dans ACNAC 

6) et Vente Hess-Leu 31, 1966 n 504 *;//. 12 par exemple. 

Jenkins, G.K., Castro Hipólito, M.: A catalogue of the Calouste 

Gulbenkian Collection of Greek coins, part II, Greece to East, Lis- 

bonne 1989, p. 100 n 809 “ill 13. 

< Forrer, L.: Descriptive catalogue of the collection of Greek coins for- 

med by Sir Hermann Weber, Londres 1922-1929 (cité par la suite 
Weber) n 7706 et vente Kress 158, nov.1973 n 382 par exemple *#//. 
14. 

13 Weber 7706. 

l4 Le droit des monnaies de Stasandros, BM Bank Coll.1221 (BMC 

Cyprus, p. 38 n 17, pl. VII.13) et Berlin, Löbbecke 1906 *ll. 15 

entre autres et le revers de la monnaie de Berlin mentionnée ci-des- 

sus, remployés par Mineus, puis par Zoalios, Schwabacher W.: The 

coins of the Vouni treasure reconsidered, NNA (1947), n 224 “ill. 

16 et n 243 *ill. 17 respectivement. 

Pour la succession de Zoalios à Mineus voir déjà Schwabacher, W.: 

art.cit., p. 85-86. 

16 Lanz vente 48, 1989, n 371 *%/ 18; Numismatics of Fine Arts 

(NFA) vente 2, mars 1975, n 199. 

Les syllabes € +, ba-pu, sont inscrites devant l'aigle, le »ba« 

précédent le »pu« (CM 1963/IV-20/193, */ 19), ou l'inverse 
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LES MONNAIES FRAPPÉES À PAPHOS (CHYPRE) DURANT LA DEUXIÈME MOITIÉ DU VE SIÈCLI 








l'un de ses prédécesseurs éventuels dont le nom commen- 
cerait aussi par Pu- et dont les sicles n'auraient pas encore 
été trouvés à ce jour", J'attribuerais encore au méme roi 
deux trités remarquables, chacune frappée avec des coins 
différents, qui représentent au revers un aigle debout de 
style semblable à celui des autres petites dénominations, 
alors qu'au droit figure la tête de Zeus?" *///. 23. Lintro- 
duction de ce nouveau type de droit n'est pas étrangère à 
l'évolution des types monétaires qui, au IVe siècle, chan- 
gent dans la plupart des ateliers chypriotes et figurent sou- 
vent une tête de divinité?!. 


Le style des deux sicles de Pnytos datant de la fin du Ve et 
du début du IVe siècles et qui semblent s'enchaîner aux 
monnaies de mêmes types mais de style différent, m'incli- 
ne à dater le groupe de monnaies représentant un aigle 
debout après celui figurant un aigle volant. Les deux grou- 
pes semblent méme se chevaucher. En effet, il est proba- 
ble que l'Ona- des monnaies représentant un aigle debout 
"ill. 13 est le méme que l'Onasi- des monnaies qui repré- 
sentent l’aigle volant */ 24. La similarité de certains 
détails sur les deux séries est flagrante, telles la forme des 
caractères de l'inscription T =, O-na, à cóté de l'aigle 
debout et de Y +, ba O-, sous le corps entre les pattes 
du taureau sur une série à l'aigle volant, ou la forme de la 
croix ansée qui comprend un grand globule au centre de 
Panse sur ces deux séries”. Par ailleurs, il est notable que 
la légende monétaire se trouve au droit des monnaies 
représentant un aigle volant comme sur les monnaies de 
la fin du VIe et le début du Ve siècles qui figurent une tête 
d’aigle */. 25, mais se trouve au revers des monnaies à 


Paigle debout? *7//. 13-23. 


Les trésors dans lesquels se trouvaient certaines des mon- 
naies discutées tendent à confirmer ce classement. Le tré- 
sor de Dali (IGCH 1275) est particulièrement indicatif 
puisqu'il comprend parmi les monnaies de Paphos dix 
monnaies à la tête d'aigle et une seule à l'aigle volant. Il 
est plus vraisemblable que les deux groupes se suivent 
plutót qu'ils soient séparés par un grand intervalle chro- 
nologique. 

Dans les autres trésors, seul un groupe de monnaies de 
Paphos est inclus. Néanmoins, le contexte chypriote de 
ces monnaies est révélateur. Les monnaies à l'aigle debout 
figurent parmi des monnaies chypriotes qui datent de la 
fin du Ve et du début du IVe siécles?*, Autrement, les 
monnaies à l'aigle volant figurent parmi des monnaies 
chypriotes qui datent des environs de 450 av. J.-C.2. La 
monnaie à l'aigle volant qui se trouve dans le trésor de 
Dali (IGCH 1275) déjà cité, contient certes des monnai- 
es chypriotes de la deuxième moitié du Ve et même une 


du début du IVe siècle mais ces dernières monnaies ont 
toutes été frappées pour le royaume de Kition dans lequel 
Dali était incorporé, tandis que les monnaies des autres 
ateliers chypriotes datent d'avant 450 avant J.-C. ou de 
peu après. Les monnaies à l'aigle debout se trouvent donc 
dans un contexte chypriote plus récent qui date de la fin 
du Ve et début du IVe s., celles à l'aigle volant dans un 
contexte du troisième quart du Ve siècle. 


Les trésors fournissent une chronologie relative et égale- 
ment les jalons d’une chronologie absolue des monnaies: 
les monnaies à l'aigle volant datent des environs du milieu 
du Ve siècle, celles à l'aigle debout de la deuxieme moitié 
du Ve aux premières décennies du IVe siècle. 


(Waddington 4829, #/! 20), indépendamment de la dénomination 
des monnaies, par exemple BMC Cyprus, p. 37 n 14-16, pl. VII 10- 
14. Malgré quelques caractéristiques différentes des deux séries, sur- 
tout reconnaissables sur les trites et les hektés mais moins sur les plus 
petites dénominations, comme le grènetis qui borde le carré creux 
au revers, la tête du taureau souvent de 3/4 de profil, le disque ailé 
plus élaboré au droit des monnaies où la syllabe < , pu, est inscri- 
te devant le +, ba, les monnaies sont contemporaines puisque pour 
les plus petites dénominations (1/24e), le même droit a été employé 
avec des revers inscrits des deux variétés de légende, par exemple 
pour BM 1982-2-13-3 ‘// 21 d'une part et pour un exemplaire 
d'une collection privée non publiée *7//. 22 d'autre part. 

Des monnaies de petites dénominations ont également été émises 
par Ari-, Stasandros et Mineus. Elles portent la premiere syllabe de 
leurs noms. D'autres petites dénominations sont anépigraphes de 
sorte que leur attribution exacte à l'un ou l'autre roi n'est pas aisée. 
!? Voir déjà Masson, O.: Nouveaux rois chypriotes à Paphos er à Sala- 
mine, BSEN 49, (1994) p. 815; pour les petites dénominations, 
l'auteur maintient la chronologie proposée avant la découverte des 
sicles et place le régne de Pnytos entre celui de Stasandros et de 
Mineus comme il l'avait déjà suggéré: ICS? n 22 et avant lui Babe- 
lon: Traité, col.787-788 et Schwabacher: art.cit. p. 87; selon Hill: 
BMC Cyprus, p. lxviii, les petites dénominations auraient été émi- 
ses par le même roi qui a émis les monnaies qui portent au revers 
une tête d’aigle et l'inscription @ , pu, ou E, pu-nu, par 
exemple BMC Cyprus p. 36 n 5-6, pl. VII.5-6 “ill. 25. Ce groupe 
date de la fin du VIe et du début du Ve s. 

20 BM 1919-11-20-127 = BMC, pl. XXI.6, “ill. 23; NCirc 99, 1991, 
n 4383 - Bank of Cyprus 1992-01-01. 

Destrooper-Georgiades, A.: Continuité et rupture dans le mon- 
nayage chypriote à l'époque achéménide, Transeuphratène VI, 
(1993) p. 92-93, pl. XIV. 

Voir p.ex. NFA vente 2, 1976, n 275 */ 24 et Gulbenkian 809 *7//. 
BI 

^ BMC Oyprus pl. VIL5 et XXI.11 contrairement à pl. VII.13 par 
exemple. 

Des monnaies à l'aigle debout se trouvent dans les trésors de Dali 
(IGCH 1276), de Vouni (IGCH 1278), de Chypre (CH VI.10) et 
dans le trésor de Kélendéris (IGCH 1255). 

Des monnaies à l'aigle volant se trouvent dans les trésors de la Mer 
Noire (CH 1.15), d’Herat (CH 11.37), de Balkh (IGCH 1820) et de 
Kaboul (IGCH 1830). 
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Une hektè, apparue en 1992 dans le commerce?? *;//. 26 
et probablement unique à ce jour, est aussi révélatrice 
pour la chronologie absolue des monnaies. Elle représen- 
te au droit Héraklès assis sur un rocher comme sur les 
monnaies d'Évagoras Ier, roi de Salamine de 411 à 373 
avant J.-C., au revers un aigle debout ressemblant à ceux 
des monnaies discutées ci-dessus”, mais l'aigle est tourné 
à droite sur l'exemplaire en question. On peut en déduire 
que le type à l'aigle debout fut frappé pendant le régne 
d'Évagoras. 

Cette monnaie nous renseigne probablement sur une alli- 
ance entre Évagoras et Paphos. Il s'agit peut-étre de l'alli- 
ance attestée dans une inscription trouvée récemment à 
Larnaca, l'ancienne Kition, qui fait mention d'une telle 
alliance contre le roi Melkiathon de Kition en 392/391 av. 
J.-C.5. Malheureusement sur la photo du catalogue de 
vente seules les syllabes T +, ba-si, se lisent avec quel- 
que certitude derrière l'aigle mais le reste de l'inscription 
n'est pas clair, ni au revers, ni au droit. Elle signale un ou 
deux noms royaux, peut-étre un de Paphos entre autres. 


Les monnaies discutées détiennent certes d'autres infor- 
mations, qui nous échappent, sur l'histoire de l'ile et de 
Paphos. L’on peut entre autres se demander si la modifi- 
cation du type de l'aigle intervenue sous le régne d'Ona- 
si- (Ona-) refléte un changement politique ou autre à 


Liste des illustrations 


1. Onasi/basile: P&A756 (-BMC pl.XXI.14). 

2. Ari-: BM 1871-7-1-5 (BMC Cyprus p.40 n 39, pl. VIII. 1). 
3. Ari-: Hunter 1 (Macdonald, G.: Catalogue of Greek coins 
in the Hunterian collection, University of Glasgow, Glasgow 
1899-1905, p.562 n 1, pl.LXI.9). 

4. Aristo-: BM L.C. p.243 n 9 (BMC Cyprus p.41 n 40, 
pl.VIIL2). 

5. Moageta: BM 1872-7-9-265 (BMC Cyprus p.42 n 43, 
pl.VIII.5). 

6. Ari-: Empedocles 3. 

7. Ba sur coin usé d'Ari-: Leiden 6580. 

8. Ba-O sur coin usé d'Ari-: Hunter, p.562. (BMC 
pl.XXIL.3). 

9, Ba-O, au revers aigle volant sans symbole: Hunter, p.562 n 
5, pl.LX1.12 (BMC pl.XXIL4). 

10. Onasi, au revers aigle volant sans symbole: P&A753. 

11. Onasi: Fogg Dewing Collection 2527. 
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Paphos. Par ailleurs les monnaies, qui notifient des noms 
royaux de Paphos autrement inconnus, peuvent suggérer 
la longévité des rois si l'on tient compte du nombre d'é- 
missions, de coins et du volume monétaire de chacun. 
Ainsi les rois Stasandros et Onasi- (Ona-) semblent-ils 
avoir régné plus longtemps que les autres. 

Pourtant, le hasard des trouvailles rendent ces suggestions 
hypothétiques. De nouvelles découvertes monétaires et 
épigraphiques et de nouvelles sources littéraires complè- 
teront les connaissances actuelles des rois de Paphos de la 
deuxiéme moitié du Ve siècle, de leur activités historiques 
et de leur monnayage. 


26 Classical Numismatic Auctions vente 20, 25 mars 1992, n 257, "ill. 
26. 

SNG Cop, Cyprus etc. n 26 entre autres. 

Sznycer, M.: Une inscription royale phénicienne à Kition, Comptes 
rendus de l'Académie des Inscriptions et Belles Lettres 1991 (1992), 
p. 791-823; Id.: The inscription of the trophy of Milkyaton, Report 
of the Department of Antiquities of Cyprus 1992, p. 160-165; cet- 
te alliance entre Salamine et Paphos n'est pas attestée ailleurs mais 
Diodore de Sicile (XIV.98.2) mentionne les alliances entre Kition, 
Amathonte et Soloi contre Évagoras en 392/1 avant J.-C. 


12. O-ba: Hess-Leu 1966.504. 

13. O-na: Gulbenkian 809. 

14. Stasandros: Weber 7706. 

15. Stasandros: Berlin Löbbecke 1906. 

16. Mineus: NNÀ (1947) 224. 

17. Zoalios: NNÀ (1947) 243. 

18. Pnytos: Lanz vente 48, 1989.371. 

19. Ba-Pu, trite: CM 1963/IV-20/193. 

20. Pu-ba, trite: BN, Waddington 4829. 

21. Ba-Pu: 1/24e de sicle: collection privée. 

22. Pu-ba: 1/24e de sicle: BM 1982-2-13-3. 

23. Ba-Pu, téte de Zeus/ aigle debout: BM 1919.11.20.127 
(BMC pl.XXI.6). 

24. Onasi- volant: NFA vente 2, 1976, n 275. 

25. Pu-nu, R. téte d'aigle: BM 1871.1.7.4 (-BMC pl.VII.5). 
26. Classical Numismatic Auctions vente 20, mars 1992, n 
Joe 
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Defining the Satyr in the Archaic and Classical Periods: 


The Numismatic Evidence 


Satyrs, che half-man, half-beast creatures of antiquity, are 
among the most familiar and easily recognized figures in 
ancient visual imagery. They are especially familiar from 
their frequent appearance on vases produced in the region 
of Attica during the archaic and classical periods. These 
painted images, numbering in the thousands, provide an 
excellent source of information for our understanding of 
the satyr. These representations allow us to determine the 
physical features of the creature, the mythological con- 
texts in which he is appropriate, as well as certain charac- 
ter traits that appear with some consistency.! 


The vases are the product of one place (Attica) and one 
medium (painted pottery). Yet the characterization of the 
satyr they provide is often applied to all representations of 
the creature, regardless of provenance and/or medium. 
Other parts of the Greek world also produced representa- 
tions of the satyrs, at times in very different media. This 
paper examines the creature as he appears on coins 
minted at Greek cities around the Mediterranean world. 
The coins, in fact, allow us the opportunity to observe the 
satyr in regional settings. 


The vases paint a fairly consistent characterization for the 
satyr. His best-known trait is his fondness for wine, the 
beverage sacred to the god Dionysos. Vases commonly 
depict the creature taking part in the harvest, production 
and especially consumption of the beverage. The earliest 
appearance of the creature in Attic painting features this 
association. The Frangois Vase, dating to around 570 
B.C., features a group of three satyrs that accompanie 
Dionysos and Hephaistos as the lame god is led back to 
Olympos.? The lead satyr struggles under the burden of a 
bulging goatskin, presumably filled with wine. Because of 
the satyrs affection for wine, Dionysos understandably 
plays an important role in the satyr’s life. Attic vases often 
depict the satyr in attendance to Dionysos, drinking his 
sacred beverage or simply attending to the deity? 


The satyr is also well known for his sexual appetite. 
Perhaps because of (or more properly, in spite of) his 
attachment to drink, the satyr often appears preoccupied 
with physical pleasure. Although he is fairly indiscrimi- 
nate in his choice of partners (including animals, other 
satyrs, etc.), if we judge by number of scenes alone, it 


I 
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seems the satyr prefers females above all others. The third 
satyr of the trio on the Frangois Vase carries a female in 
his arms. A female figure at times accompanies the satyr 
on the coins, and so her identification is of interest to us 
Although she often merrily dances along the satyr, she 
does not often willingly accept his sexual advances. The 
satyrs female partner is often called a maenad, the human 
initiate of the worship of Dionysos known for her wine- 
induced frenzy in which she tears animals limb from 
limb. Recently it has been persuasively argued that the 
female companion of the satyr is in fact a nymph, the 
immortal denizen of woods, mountains, and sources of 
water.’ In fact the female carried by the satyr on the 
François Vase is labeled as a nymph. The nymph is the 
female counterpart to the satyr, and the union of the two 
is a positive reflection of the natural world. 


In general, the satyr on the vases is a free-spirited and self- 
serving creature. He is omnipresent, but rarely an integral 
part of the mythological episodes in which he appears. 
Satyrs prefer to act singly or in small packs. They are dis- 
organized and rarely act as a group. Satyrs frolic in the 
wings, present at the excitement, but not assuming res- 
ponsibility for the outcome. 


There are exceptions to the generalizations given above, 
but this general characterization of the satyr is fairly con- 
sistent and well-documented in the thousands of extant 
painted images. Many of the Attic vessels are containers 
intended to hold wine: amphoras for storing, kraters for 
g, and kantharoi for drin- 
king. The appearance of the satyr in this context under- 


mixing, oinochoai for pourin 


Hedreen, G.M.: Silens in Black-figure Vase-painting Ann Arbor 
1992, with additional bibliography. | 

Florence 4209; ABV 76, Para. 29; Minto, A.: I Vaso François, Flo- 
rence 1960; and more recently Hedreen, G.M.: Silens in Black-figu- 
re Vase-painting, p. 14-19. 


Carpenter, T. H.: Dionysian Imagery in Archaic Greek Art: Its Deve- 
lopment in Black-figure Vase Painting, Oxford, 1986, p. 76-97; Car- 
penter, T. H.: Dionysian imagery in fifth-century Athens, New York, 
DIR 

Carpenter, T.H.: Dionysian Imagery in fifth-century Athens, Hedreen, 
G.M.: Silens, Nymphs and Maenads, Journal of Hellenic Studies, 
114 (1994) p. 47-69. 


199 


ANN-MARIE KNOBLAUCH 





scores his connection with wine, as even within Attica this 
characterization of the satyr is especially prevalent on ves- 
sels with a specialized use-relating to wine. 


The Attic satyr is used to define satyrs across the Greek 
world, but by examining the satyr as a coin type in the 
archaic period it is possible to reassess our understanding 
of the creature in a pan-Hellenic context. In this paper I 
will argue that although the satyr is often connected with 
wine-producing regions, a connection with Dionysos is 
not always as obvious as on the Attic material. The Attic 
vases to some extent support this claim, as although the 
satyr and Dionysos are inextricably linked, wine is the 
common denominator in the function of the vessels and 
(for the most part) the iconography of the scenes. 


Although the satyr appearance on coins is never as fre- 
quent as on the vases, the coins represent a broader geo- 
graphical range and a different iconographical context. A 
coin is a locally-produced public document, and so a coin 
type can be seen as reflecting an object or idea of local 
interest. The numismatic satyrs do not necessarily con- 
form in meaning or in context to the satyrs found on 
Attic vases. A coin type is a powerful and unique emblem 
that a city could use to highlight local products, gods or 
goddesses, myths, or natural resources. The vases depict 
the satyr as a playful and self-serving creature. The coins 
depict the same creature, but it is difficult to accept that 
the numismatic images are intended to promote the same 
light-hearted characterization. Satyrs on coins reveal 
regional meanings and purposes for the creature in Greek 
mythology.’ The choice of the satyr, therefore, deserves to 
be examined without the bias of the Attic material. 


The satyr appears as a coin type from 19 different mints 
in the archaic and classical periods. In some cases his 
appearance is limited to a single issue, while in other cases 
he represents a long-lasting and familiar type. The mints 
are spread across Sicily, northern Greece and Asia Minor.® 
The satyr never appears on the coins of Athens or Attica, 
the place of production of the painted images." 


This paper will focus on two mints; Thasos in the nor- 
thern Aegean and Naxos on Sicily. Both cities were well 
known for their wine production in antiquity, and so the 
Attic definition, with its emphasis on wine, at first glance 
seems to fit well with the iconography of the coins.? If, 
however, we are attentive to the idea that a coin type ser- 
ved as a civic emblem, and we appreciate that the meaning 
of the satyr could vary from region to region, then we can 


better approach the numismatic satyr in his local role. 
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The island of Thasos in the northern Aegean minted 
coins featuring satyrs beginning in the second half of the 
sixth century B.C. and continuing until the early fourth 
century.? Staters and drachms depict a satyr embracing a 
female companion. On the earliest coins her left hand is 


raised between the two.!% Over time, the style evolves, 


first to articulate the fingers of the female;!! later in the 
fifth century the females arm moves to the shoulder of the 


2.12, 


satyr and both figures show an increased “humanism”. 
Fractions of the staters also depict a satyr. In the archaic 
period tritae show the creature alone, running.!? The 
reverse type of the archaic and classical staters and frac- 
tions is an incuse square. In the classical period, hemi- 
hektai show the creature alone holding a wine cup in his 
outstretched hand; the reverse type is a volute krater.!* 

The satyr is the main type of the Thasian staters and frac- 
tions from the introduction of coinage at the mint (ca. 
535/525 B.C.) until the early fourth century (ca. 390 
B.C.).!* At that time the satyr disappears completely from 
the coins of Thasos. The satyr and female stater is repla- 


> Knoblauch, A.M.: Myth and Message in Northern Greece: Inter- 

preting the Classical Coins of Mende, Stephanos, Studies in Honor of 

Brunilde Sismondo Ridgway (K. Hartswick and M. Sturgeon, eds.), 

Philadelphia 1998, p. 155-162. 

On Sicily: Aitna-Katane, Himera, Nakona, Naxos, Selinous. In 

Northern Greece (Macedonia and Thrace): "Lete", Terone, Mende, 

Abdera, Thasos. In Asia Minor (Mysia, Lesbos, Ionia): Kyzikos, 

Lampsakos, Mytilene, Poroselene, Phokaia. Satyrs also appear on 

coins from Pantikapaion, Kerkyra, Cycladic Naxos and Massalia. 

This is understandable given the consistency of the Attic types. 

Nevertheless, even in other media (particularly sculpture with a 

public function) the satyr never plays a leading role. Knoblauch, 

A.M.: Myth and Media in the Greek World: The Meaning of the Satyr 

in the Archaic and. Classical Periods, dissertation, Bryn Mawr Colle- 

ge, March 1997. 

For Thasos: Salviat, E: Le vin de Thasos: amphores, vin et sources 

écrite, Recherches sur les amphores grecques, BCH suppl. 13 

(1984), p. 145-196. For Naxos: The archaic drachmae and litrae 

featuring the head of Dionysos on the obverse and a bunch of gra- 

pes on the reverse are the most compelling evidence for the impor- 
tance of wine at Naxos. Cahn, H. A.: Die Münzen der sizilischen 

Stadt Naxos, Basel 1944, Groups I and II. 

9 Le Rider, G.: Les monnaies, Guide de Thasos (G. Daux, ed.), Paris 
1967, p. 176-181. O. Picard refines the dating and organization of 
the Thasian material and his dates are used here. Picard, O. The 
Coinage of Thasos, Nomismatika Chronika, 9, (1990) p. 23-27 with 
additional bibliography. 

10 Le Rider, G.: Les monnaies, Guide de Thasos, pl. 1 nos. 1-3. 

II Ibid., pl. 1 no. 5. 

2 Picard, O.: Problemes de numismatique thasienne, Revue Archaeolo- 

gique 1982, p. 172; Le Rider, G. : Les monnaies, Guide de Thasos, 

pl. 1 nos. 6-8. 

Le Rider, G.: Les monnaies, Guide de Thasos, pl. 1 no. 4. 

Ibid., pl. 2 no. 26-27. 


Picard, O.: The Coinage of Thasos, p. 23-27. 
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DEFINING THE SATYR IN THE ARCHAIC AND CLASSICAL PERIODS: THE NUMISMATIC EVIDENCI 


ced by the head of a bearded Dionysos on the obverse, 
and on the reverse, a kneeling Herakles drawing his 


bow.!® 


The satyr on the Thasian coins is often understood within 
his Attic characterization. The staters depict the creature 
embracing a female companion, while the fractions high- 
light the satyrs connection with wine. While the lusty 
nature the satyr exhibits by embracing a female and an 
association with wine are both qualities evident from the 
coins, a connection with Dionysos is not obvious. Diony- 
sos himself does not appear until after the satyr has disap- 
peared from the numismatic output of the city. The evi- 
dence for a cult of Dionysos on Thasos, though strong in 
the fourth century B.C. and later, is less prevalent in the 
sixth and fifth centuries-when the satyr is in his heyday.'” 
The two never overlap as numismatic types. When 
Dionysos and Herakles are adopted as the main type, the 
satyr disappears from staters as well as fractions. The satyr 
on the archaic and classical coins is nevertheless often 
considered as almost an attribute of the more important 
god, serving as his agent until the god himself appears.'® 
To better explain the early and long-lasting use of the 
satyr as a coin type at Thasos I suggest we examine him 
independently of Dionysos. Rather than looking at Attic 
vases, a parallel can be found in coins minted nearby in 
Macedonia and along the coast of Thrace. The archaic 
satyrs of Thasos resemble-both in weight standard and 
type-an earlier series of coins often attributed to the city 
of Lete in Macedonia featuring a satyr and female stan- 
ding side by side, and a type minted by a number of local 
Thraco-Macedonian tribes featuring this time a centaur 
carrying a female in his arms.!? The relationship between 
the tribal coinages and those of Greek cities such as Tha- 
sos is not well understood, but it seems logical that in 
determining the meaning of the early satyr on Thasos, the 
key can be found in the so-called Lete coins and the cen- 
taur/female tribal issues, rather than the late fifth century 
Dionysos and Herakles staters and/or Attic vases. Thus, 
the sixth and fifth century B.C. satyr and female from 
Thasos likely refer to a regional interest, rather than an 
Attic definition of a god who is otherwise fairly silent. 


A further point of interest on the northern Greek coins of 
Thasos, "Lete" and the tribal centaur/female coins is the 
nature of the relationship between the two figures. While 
at first glance their relationship seems contentious (and 
therefore easily paralleled with Attic vases on which the 
female rejects the satyr), in fact the two figures are com- 
plementary. This female is likely a nymph, the supernatu- 
ral denizen of the woods, a symbol of fresh water. The 





satyr, as her companion, is the earth. Both are quite 
powerful by themselves, but the coins represent the 
potent force brought about by their union. With their 
physical joining the natural world operates at maximum 
capacity. There is order, abundance, and wealth. The 
Thasian coins depict a local appreciation of the union, 
while the fractions make reference to wine, one lucrative 
result of the satyr and nymphs alliance.?? 

I am not suggesting that Dionysos was not a presence on 
early Thasos, but rather that in the sixth and fifth centu- 
ries the satyr, by himself and with the nymph, was reco- 
gnized as a power independent of the god. The power of 
the satyr on Thasos was related to fertility and ultimately 
wine. This is the relationship that is highlighted on the 
coins, and it is a relationship that did nor rely directly on 


the god. 


This phenomenon can also be traced at other Mediterra- 
nean mints, including Naxos on Sicily. Sicilian Naxos 
minted tetradrachms that are today perhaps the most 
familiar of all numismatic images of satyrs.?! At Naxos the 
satyr is shown squatting and holding a wine cup in his 
right hand as the reverse type, with the head of Dionysos 
on the obverse. Naxos is in fact one of the rare times when 
the two are actually paired as obverse and reverse types.?? 
This issue of tetradrachms and drachms began as early as 
461 B.C. and continued until the end of the fifth century. 


16 LeRider, G.: Les monnaies, Guide de Thasos, p.176-181, pl. I no. 
IS 

I am grateful to Olivier Picard for his comments after the presenta- 
tion of this paper. M. Picard informed me that the archaic sanctuary 
of Dionysos on Thasos is under the modern city and so cannot be 
excavated. 

18 Picard, Ch.: Études Thasiennes, VIII Les Murailles, Premier Fascicu- 
le, Les Portes Sculptées à Images Divines, Paris 1962, p. 85-111 and 
Holtzmann, B.: Études Thasiennes, XV La Sculpture de Thasos. Cor- 
pus des reliefs I. Reliefs à théme divine, Paris 1994, p. 25-29. 

For the so-called Lete coins and the tribal issues: SNG, American 
Numismatic Society, part 7, I: Cities, Thraco-Macedonian Tribes, 
Paeonian Kings (New York 1987) nos. 945-976 (“Lete”) and nos. 
978-981 (inscribed Orrescii). 

20 Wine related imagery appears on the following Thasian coins con- 
temporary with the satyr: Hektai (LeRider pl. 2 no. 25) depict a 
janiform head of a satyr on the obverse and 2 volute kraters, placed 
head to toe on the reverse; hemihektai (LeRider pl. 2 no. 26-27) 
depict a satyr holding a kantharos on the obverse, and the reverse 
type of a single volute krater. 

?! Cahn, H.A.: Die Münzen der sizilischen Stadt Naxos, Basel 1944. 
Only two other mints pair the satyr with Dionysos, Kerkyra and 
Mytilene. At Kerkyra: a single bronze issue dated ca. 330-300 B.C. 
BMC Cat., 125 no. 182-192. At Mytilene: a single electrum issue 
dated 362 B.C. Bodenstedt, E: 
und Mytilene, Tübingen 1981, issue 87, pl. 29 no. 3. 


Die Elektronmünzen von Phokaia 
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The relationship seems direct and obvious: the obverse 
features the main deity of the city, the reverse depicts his 
familiar companion. These coins are often used to illust- 
rate the idea that the special association between Diony- 
sos and the satyr was a widespread phenomenon in the 
Greek world. 

The satyr, in fact, is fairly common as a coin type in fifth 
century Sicily. Naxos is the only Sicilian mint to pair the 
satyr with Dionysos, and even at this mint, later tet- 
radrachms and didrachms show the same squatting satyr 
paired with Apollo (Cahn Group V, 106 [tetradrachm]; 
Group V, 107-114 [didrachm]; Cahn Group VI, 149 
[dilitre]) and the local river god Assinos (Cahn Group V, 
115-127 [hemidrachms]). Other Sicilian mints have 
other contexts for the satyr: at Aitna-Katane he has a 
long-standing pairing with the god Zeus;? at Himera the 
satyr appears in the background, bathing under a foun- 
tain as a nymph offers sacrifice at an altar in the fore- 
ground.” If we choose to make a connection between 
obverse and reverse types, Dionysos was only one of a 
number of deities with whom the satyr associates on Sici- 
ly. Even Cahn, in his study of the mint of Sicilian Naxos, 
suggests the satyrs role here is less as an attribute of 
Dionysos, and more as a symbol of the fertility of the 
earth. This idea finds support with the ivy plants that are 
often in the field around him-a plant that grows close to 
the ground.” An association with fertility is in keeping 
with the satyr's presence at the other Sicilian mints. 

The satyr at Naxos, therefore, might be recognized, like 
his Thasian brother, as a creature who represents the 
potency of nature. As on the island of Thasos, Sicily, par- 
ticularly the slopes of volcanic Mount Aitna, had soil 
well-suited to the growing of grapes. The volcanic soil 
produced grapes with a high sugar content which in turn 
produced strong wine. The satyr embodied the connec- 
tion between the rich soil and the strong wine. Dionysos 
is appropriate in this context, but I would argue that the 
satyr appears not as the god’s attendant, but rather as an 
independent symbol of the fertility of the earth. Naxos 
and Thasos are just two mints, but they are representative 
of the other mints that chose the satyr in the archaic and 
classical period. 


To summarize: The sexual and drunken overtones of the 


Attic iconography are rarely found on coins with depic- 
tions of satyrs. Therefore, even when the satyr is shown 
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with a female companion, their relationship is far from the 
lascivious one sometimes apparent from the vases. On the 
coins, the satyr and nymph represent a partnership. The 
two creatures are powerful forces of nature as individuals, 
and their union increases their power exponentially. 

The satyrs most predominant characteristic, both within 
Attica and without, is an association with wine. This is 
true of the two mints discussed here, but also of the majo- 
rity of other mints that feature satyrs in the archaic and 
classical periods. It is important to note that Dionysos is 
rarely a presence at these mints. One explanation for the 
appearance of the satyr is that the creature had a long- 
standing role across the Greek world as a generic symbol 
of fertility. An association between Dionysos and the satyr 
is appropriate but not necessary and in some cases, not 
evident. Wine, however, as a commodity with religious 
and economic importance in the Greek world, is very evi- 
dent. The satyr is a suitable agent for the wine. 

It seems as if Dionysos and the satyr have a marriage of 
convenience. In some places, such as Attica, the god assu- 
mes a role as an intermediary between the satyr and wine. 
Over time, the increasing importance of the god across 
the Mediterranean manages to subsume much of the saty- 
rs identity even in non-Attic regions. Yet in the archaic 
period and in certain regions, the satyr was an indepen- 
dent and powerful demon who, along with his female 
counterpart, represented the natural world and the bene- 
fits it provided for the Greeks. The Attic definition of the 
satyr has prevailed over all satyrs because of the quantity 
of the Attic material. Yet the Attic satyr reflects a single 
place, time and medium. The definition it presents is in 
fact misleading. Numismatic representations offer an easi- 
ly accessible body of material that can be used to correct 
some of the distortions of the Attic material. Coins carry 
emblems that have meaning for the minting authority. In 
the case of the satyr, the coins give evidence that the crea- 
ture is capable of standing on his own. 


23 Boehringer, C.: Kataneische Probleme. Silberne Kleinmünzen, Pro- 
ceedings of the 9th. International Congress of Numismatics, Berne 1979 
(1982) p. 71-83 with earlier bibliography. 

Gutmann, E and W. Schwabacher : Die Tetradrachmen- und Did- 
drachmenprägung von Himera (472-409 v. Chr.) Mitt. d. Bayeri- 
schen Numismatischen Gesellschaft 47 (1929) p. 101-144; Imhoof- 
Blumer, E: Nymphen und Chariten auf griechischen Münzen, 
JAN 11 (1908) 1-213. 

25 Cahn, H.A.: Naxos, p. 43-44. 
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Monetazione corinzia: le frazioni argentee 


Ai fini della completezza scientifica e della correttezza sto- 
rica è utile rivalutare l'apporto che l'esame dell'intero 
sistema monetale, con particolare attenzione alle frazioni 
e al numerario bronzeo, può offrire per comprendere le- 
conomia, l'organizzazione politica e sociale e le caratteri- 
stiche della circolazione monetale all’interno di un centro 
emittente. Nell'ambito degli studi sulla monetazione 
corinzia, a parte qualche considerazione nelle trattazioni a 
carattere generale, non si incontrano lavori che abbiano 
trattato in modo specifico l'argomento delle frazioni 
argentee, fatta eccezione per l'articolo della Warren? sulle 
trihemidracme. Ci è sembrato pertanto interessante 
affrontare il problema della coniazione delle frazioni 
argentee e dei nominali bronzei proprio per avviare un 
tentativo di ricomposizione del quadro monetale corinzio 
nella sua unità. 

La metodologia adottata si è basata sul confronto tra le 
frazioni e i bronzi con gli stateri al fine di trovare gli even- 
tuali parallelismi a livello iconografico, stilistico e relativa- 
mente ai sistemi di controllo delle emissioni. Si è tentato 
perciò di avviare una periodizzazione delle frazioni e dei 
bronzi tramite gli agganci cronologici forniti dagli studi 
condotti sui nominali maggiori? o sulla base di dati pro- 
venienti dai rinvenimenti archeologici”. 


La presente indagine nasce da un lavoro avviato all’interno di un 
seminario di Numismatica, diretto nell’anno accademico 1993-94 
dalla prof.ssa Adriana Travaglini nell’ambito delle attività didattiche 
della Scuola di Specializzazione in Archeologia Classica dell’ Univer- 
sità di Lecce. A lei va la mia gratitudine per i validi suggerimenti e 
gli affettuosi incoraggiamenti. Questo lavoro si inserisce inoltre nel 
più ampio programma di ricerca condotto dal ,gruppo DRACMA“ 
dell'Università di Messina, coordinato dalla prof.ssa Maria Caccamo 
Caltabiano, che ringrazio per avermi seguito nell’ulteriore elabora- 
zione di questo articolo. 

Cfr. per esempio Head (B.V.: Historia Numorum, Oxford 1911), p. 
398-407, o il manuale del Kraay (C.M.: Archaic and Classical 
Greek Coins, London 1976, p. 78-88). 

Warren, J.: The Trihemidrachms of Corinth, in Kraay, C.M. — Jen- 
kins, G.K. (eds.): Essays in Greek Coinage presented to Stanley 
Robinson, Oxford 1968, p. 125-144. 

Cfr. Head, B.V.: Catalogue of Greek Coins: Corinth, Colonies of 
Corinth etc., Catalogue of the Greek Coins in the British Museum, 
XII, London 1889 (Bologna 1963), passim; Ravel, O.: Les »pou- 
lains“ de Corinth, I-II, Basel-London 1936-1948, passim, e Kraay, 
C.M.: Archaic and Classical, p. 78-88). 

Purtroppo i pochi tesoretti contenenti frazioni argentee e bronzi di 
Corinto non possono essere studiati a fondo, perché non fornisco- 
no, nella maggior parte dei casi, indicazioni precise e circostanziate 


I limiti cronologici della monetazione di Corinto, a lungo 


discussi?, sono ormai fissati su una data iniziale collocabi- 


le tra il 570 e il 560 a.C.° — o poco dopo” — con una con- 
clusione attorno al 308-306 a.C.5. 


riguardo al loro contenuto (in molte delle più antiche pubblicazio- 
ni, infatti, mancano addirittura gli elenchi degli esemplari costitu- 
enti i tesoretti stessi, per altro difficilmente recuperabili, vista la 
dispersione in svariati musei o nelle collezioni private). In mancan- 
za di queste informazioni basilari, l'utilità dei tesoretti si riduce alla 
possibilità di una ricostruzione della mappa di distribuzione dei 
nominali. La dislocazione di questi tesoretti si concentra nell'area di 
Corinto e del Peloponneso settentrionale e sulle coste epirote, dove 
le frazioni sembrano arrivare al seguito degli stateri e dove la pre- 
senza delle „colonie“ di Corinto giustifica il loro corso probabil- 
mente parallelo a quello della moneta locale. Importante, anche ai 
fini di spiegare certe analogie iconografiche, & la presenza di frazio- 
ni corinzie in tesoretti siciliani (cfr. Avola 1888: /GCH 2169; Cama- 
rina A e B circa 1928: /GCH 2185; Mineo 1905: /GCH 2184; Sira- 
cusa 1955: /GCH 2179; Sicilia: /GCH 2189; Selinunte 1985: Coin 
Hoards VIII, p. 5, n. 35). 

La data d’inizio della monetazione di Corinto è rimasta a lungo con- 
troversa, soprattutto perché dipendente dalla questione problemati- 
ca dell'introduzione della moneta in Asia Minore. Una cronologia 
iniziale della monetazione di Corinto verso la metà del VII sec. a.C. 
era stata fissata da Head (B.V.: Catalogue, p. xvii-xxxi) in corris- 
pondenza con la tirannide di Cipselo (656-625 a.C.) ed era stata 
ripresa dal Ravel (O.: Les „poulains“, I, p. 5-8, 15) e posta in rela- 
zione con la figura leggendaria di Fidone di Argo. Ancora nel 1982 
Kagan (D.: The Dates of the earliest Coins, AJA, LXXXVI, (1982) 
p. 342-360) continuava a sostenere questa cronologia, basandosi 
sulla vecchia datazione dell'invenzione della moneta in Asia Minore 
proposta da Hogarth (D.G. (ed.): Excavations at Ephesus, London 
1908: cronologia derivata dalla datazione della cosiddetta central 
basis dell'Artemision di Efeso a cui era collegabile un tesoretto di 
elettri) e non tenendo in alcun conto le successive interpretazioni 
dei ritrovamenti archeologici dell'Artemision stesso (cfr. Robinson, 
E.S.G.: The Coins from Ephesion Artemision reconsidered, JHS, 
LXXI, (1951) p. 156-167; Idem: The Dates of the earliest Coins, 
NC, CXVI, (1956) p. 1-8) che suggerivano un terminus ante quem 
per l'introduzione della moneta non anteriore al 600 a.C., come 
confermato anche da Price (M.J.: Thoughts on the beginnings of 
Coinage, in: Studies in Numismatic Method presented to Philip 
Grierson, Cambridge 1983, p. 1-10). Gli scavi degli ultimi anni 
effettuati all'Artemision di Efeso hanno portato nuova luce alla que- 
stione, essendo stato riconosciuto nella costruzione ritenuta da 
Hogarth la più antica l’edificio più recente, successivo ad un'allu- 
vione che aveva sigillato i resti precedenti. Ciò ha permesso anche di 
fissare un terminus ante quem piu basso per gli elettri connessi a que- 
sta costruzione, da porre all'incirca nel 570 a.C. (cfr. le ultime pubb- 
licazioni sull'argomento: Bammer, A.: A Peripteros of the Geome- 
tric Period in the Artemision of Ephesus, AnatSt, XL, (1990) p. 
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I periodi enucleati sulla base dello studio degli stateri? ci 
permettono di collocare, parallelamente a questi ultimi, le 
emissioni frazionarie, distribuite secondo un criterio ico- 
nografico-stilistico e secondo le modalità di controllo del- 
le emissioni (cfr. tabella). 


Nel 7 periodo di coniazioni (570/560-515 a.C.!9), Pele- 
mento caratterizzante & la presenza sul R/ del quadrato 
incuso a forma di svastica sia nei nominali superiori!! che 
nelle frazioni: dracme (D/ Pegaso) [fig. n. 1], hemidracme 
(D/ Protome del Pegaso) [fig. n. 2], oboli (D/ Pegaso) [fig. 
n. 3], hemioboli (D/ Testa del Pegaso). In tutte queste fra- 
zioni, il tipo di D/, il Pegaso rappresentato sia a figura 
intera, al passo o in volo, sia come protome, mostra le 
briglie e l'ala ricurva. 

Il sistema corinzio si presenta pertanto, fin dal suo primo 
apparire, abbastanza complesso e articolato perché ricco 
di nominali frazionari di vario taglio anche minimo. 


Il momento successivo, corrispondente al // periodo (fase 
II a: 515-480 a.C.; fasi II b — c: 480- metà del V sec. 
a.C.!2), la cui data iniziale è stata fissata in base al tesoret- 
to di Taranto? 


è caratterizzato dalla comparsa sul R/ della testa di Atena 


e confermata dal ripostiglio di Selinunte!*, 


Chalinitis al posto della svastica. Essa presenta tratti 
ancora arcaici ed è posta entro un quadrato incuso cir- 
condato da un riquadro lineare in una prima emissione 
[figg. n. 4-5], entro un quadrato incuso semplice in una 
seconda! [fig. n. 6]. Entrambe le emissioni sono indivi- 
duabili, oltre che sugli stateri, anche sulle dracme (D/ 
Pegaso) e sulle hemidracme (D/ Protome del Pegaso). 

A queste due emissioni di dracme ed hemidracme se ne 
aggiunge una terza, indipendente tipologicamente dagli 
stateri, recante una testina femminile! ornata da collana 
e orecchino, con capelli arrotolati e fermati dalla tenia in 
un'acconciatura molto vicina a quella che si trova sui te- 
tradrammi siracusani del II gruppo Boehringer!” (fig. n. 
7-8]. 

In tale periodo ai vecchi nominali frazionari si associano 
anche il diobolo (testa e collo del Pegaso/ A entro quadra- 
to incuso) [fig. n. 9] e il trihemiobolo [fig. n. 10] (elmo 


137-157. Bammer, A.: Les Sanctuaires des VIII? ec VII? siecles à 
l'Artemision d'Éphése, RA, (1991) p. 64-83. Karwiese, S.: The 
Artemisium Coin Hoard and the first coins of Ephesus, RBN, 
CXXXVII, (1991) p. 1-28. Williams, D.: The „Pot Hoard“ Pot 
from the Archaic Artemision at Ephesus, BICS, XXXIX, (1992) p. 
98-102). 


^ Tenendo in considerazione una riconiazione di un esemplare corin- 


zio con al R/ l'incuso tipo „Union Jack“ (Ravel, Les „poulains“, I: 
Gruppo 1.2.) su una Wappenmiinze ateniese delle ultime serie (esem- 
plare oggi a Parigi: Basel Catalogue, 8, 23 Mar. 1937, 302) della fine 
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corinzio/ T entro l'incuso!). Per la prima volta appare, 
come elemento connotante, un segno di valore esplicitato 
tramite l'iniziale del nominale posta sul R/ in un quadra- 


del VI secolo a.C., Kraay (Archaic and Classical, p. 80-82; Idem: 
The earliest issues of Ambracia, NAC, IV, 1977, p. 35-52) e arriva- 
to a questa conclusione cronologica, confermata anche in base al 
numero di coni di D/ di questa prima fase individuati dal Ravel (Les 
»poulains"). 
Price, M.J. — Waggoner, N.M.: Archaic Greek Silver Coinage: the 
Asyut Hoard, London 1975, p. 78: 550 a.C.; Kroll, J.H. — Waggo- 
ner, N.M.: Dating the carliest Coins of Athens, Corinth and Aegi- 
na, AJA, LXXXVIII, (1984) p. 325-344, 333-335: 550 a.C.; Cal- 
ciati, R.: Pegasi, Mortara 1990, p. 142-143: 555 a.C. 
8. Kraay, Archaic and Classical, p. 86. O poco più tardi (305-304 a.C.) 
secondo Morkholm (O.: Early Hellenistic Coinage from the Acces- 
sion of Alexander to the Peace of Apamea (336-188 BC), Cambrid- 
ge 1991, p. 87-88). 
Cfr. soprattutto Ravel (Les „poulains“, I, p- 15-19, II, p. 16-30), e 
Kraay (Archaic and Classical, p. 78-88). 
Kraay, Archaic and Classical, p. 80; Head, Catalogue, p. xviii-xx: 
650-500 a.C.; Ravel, Les „poulains“, I, p.15: 650-550 a.C. (style 
archaïque primitif). 
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In cui la svastica rappresenta un'evoluzione del punzone del tipo 
„Union Jack“, che aveva caratterizzato la serie iniziale della moneta- 
zione corinzia, molto simile alle prime emissioni di Egina (cfr. 
Kraay, Archaic and Classical, p. 80). 

^ Kraay, Archaic and Classical, p. 80; Head, Catalogue, p. xx-xxi: 
500-431 a.C.; Ravel, Les „poulains“, I, p. 19: 549- (478-) 458 a.C. 
(style archaique). 

15 Taranto 1911 (IGCH 1874), il cui interramento è riferito al 500- 
490 a.C., data che potrebbe fornire, qualora fosse provata l'attendi- 
bilità dei dati del ritrovamento, un terminus ante quem per il secon- 
do gruppo di emissioni corinzie caratterizzate dal R/ con testa di 
Atena entro quadrato incuso presenti proprio in questo tesoretto 
(cfr. Kraay, Archaic and Classical, p. 80). 

l4 Una data analoga è confermata dal ripostiglio di Selinunte 1985 

(Arnold Biucchi, C. — Beer Tobey, L. — Waggoner, N.M.: A Greek 

Archaic Silver Hoard from Selinus, ANS MN, XXXIII, (1988) p. 1- 

35) che viene a sostegno della revisione cronologica suggerita dal 

Kraay, Archaic and Classical, p. 80. 

La cesura fra queste due serie, differenti stilisticamente ed anche dal 

punto di vista tecnico — tondello più largo, incuso spesso fuori conio 

—, è posta dal Kraay (Archaic and Classical, p. 82) al 480 a.C., data 

confermata dai legami di conio di alcuni stateri corinzi con altri di 

Ambracia, ma prodotti nella zecca di Corinto nell'anno 480/79 

a.C., e dai ritrovamenti sigillati dalla distruzione del tempio di 

Poseidon all'Istmo (475 a.C.; per i resoconti di scavo cfr. Broneer, 

O.: Excavations at Isthmia, 1954: Coins, Hesperia, XXV, (1955) p. 

135-136). 

Interpretata come Afrodite da Head (Catalogue p. XX, ne leggeva 

una somiglianza con le prime monete di Siracusa, con le dracme 

della Focide e con quelle di Cnido) mentre dalla maggior parte deg- 

li altri studiosi come la ninfa Peirene. 

17 Boheringer, E.: Die Münzen von Syrakus, Berlin-Leipzig 1929, p. 
12-17 RS, Oy 

18 Nominale attribuito a Tegea (Head, Catalogue, p. 200, n. 9, PI. 

XXXVII, 8; Head, Historia Numorum, p. 454; Babelon, E.: Traité 

des monnaies grecques et romaines, I: Théorie et Doctrine, 1901, p. 

654, n. 575; Grose, S.W.: Catalogue of the Mc Clean Collection of 
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to incuso, rispettivamente A e T. Contemporaneamente 
anche sull’hemiobolo (Testa del Pegaso/ H entro quadra- 
to incuso) è presente la prima lettera del nome, cioe PH, 
che viene a sostituire, entro l’incuso, la svastica. Questo 
sistema, che comunica il potere d'acquisto della moneta 
indicandone il valore, non sembra trovare invece corris- 
pondenza negli oboli, la cui coniazione potrebbe essere 
stata interrotta o dotata di caratteri difformi. 

Una conferma dell'appartenenza a questo periodo anche 
dei dioboli e dei trihemioboli con l'iniziale del valore 
nominale entro l'incuso arriva da un tesoretto di Corinto 
(1928)? che fornisce un terminus ante quem negli anni 
470-460 a.C. E pertanto ribadita la contemporaneità fra 
le due serie, a loro volta coeve agli stateri che raffigurava- 
no la testa di Atena entro l'incuso, presenti anch'essi nel 
medesimo tesoretto. 

Va notato che la presenza dei segni di valore secondo un 
sistema acrofonico trova riscontro sia in Grecia”, in par- 
ticolare nel Peloponneso, sia presso la grecità d'Occidente 
in area magnogreca e siceliota?!. Corinto sembra essere 
stata una delle prime zecche ad adottare questo sistema tra 
la fine del VI e gli inizi del V sec. a.C., sistema che appa- 
re, già nella prima metà del secolo, anche in vari centri 
della Magna Grecia’? e della Sicilia”. 

All'interno dello stesso periodo si collocano anche altre 
due serie di dioboli e trihemioboli con una nuova e più 
ricca tipologia: il Pegaso è ancora rappresentato in volo 
con le briglie e l’ala ricurva al D/, mentre al R/, dove è 
ancora presente il quadrato incuso, i dioboli presentano il 
tipo del Pegaso che simpenna (frontalmente o di profilo 
a sinistra) [fig. n. 11], i trihemioboli [fig. n. 12] invece un 
Gorgoneion. Quest'ultimo è reso alla maniera arcaica con 
la lingua protesa. 

Entrambe le frazioni mostrano il segno che indica il loro 
valore in maniera più estesa rispetto al periodo preceden- 
te, AIO o AIQ per i dioboli e TPIH per i trihemioboli. Le 
lettere sono disposte intorno al quadrato incuso, partico- 
lare che induce a considerare le due emissioni parallele. La 
presenza incostante dell’incuso sui dioboli è un elemento 
a favore della loro appartenenza ad una fase di transizione 


collocabile tra il ZZ e il 111 periodo. 


Durante il /// periodo (dal 440 alla fine del V sec. a.C.?4), 
non molto protratto nel tempo a causa della probabile 
riduzione? delle coniazioni in occasione della guerra del 
Peloponneso (431-404 a.C.), si verificano diverse innova- 
zioni. 

Gli stateri, non molto numerosi e senza tracce di legami 
di conio, presentano una maggiore cura nell'incisione, 
visibile soprattutto sul D/ dove la testa di Atena appare 
con caratteri tipicamente classici, acconciata in modi 


diversi e con l'aggiunta del paranuca dietro l'elmo. Sul R/ 
si avvertono pure dei cambiamenti come la comparsa dei 
primi simboli. L'ala del Pegaso & rappresentata, sebbene 
ancora non in maniera costante, appuntita anziché ricur- 
va. A livello di nominali inferiori lala appare appuntita 
nelle dracme e negli oboli. 


Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, II, Cambridge 1926, n. 
7012) o collocato tra le zecche incerte (cfr. Imhoof-Blumer, E: 
Monnaies Grecques, Paris-Leipzig 1883, p. 769, n. 799), non essen- 
do stata notata la presenza del coppa sotto l'elmo, spesso fuori 
conio, finché Ravel non si accorse dell’equivoco (Ravel, O.: 
Corinthian Hoards, NNM, LII, (1932) p. 1-11). 
1? IGCH 17; Ravel, Corinthian Hoards. 
Cfr. Bérend, D.: Réflexions sur les fractions du monnayage grec, in 
Houghton, A. — Hurter S. — Mottahedeh PE. — Scott J.A. (eds.): 
Festschrift für Leo Mildenberg, Wetteren 1984, p. 7-30; Psoma, S.: 
Des monnaies aux initiales TPIH, MvNyun Martin J. Price, Helle- 
nic Numismatic Society, V, Athens 1997, p. 97-110, p. 106, nota 
13. 
Cfr. Bérend, D.: Réflexions sur les fractions, p. 12-13. 
Soprattutto Taranto (T = trias, datato nel periodo 473-430 a.C.: 
Vlasto, M.P. — Ravel, O.: Descriptive Catalogue of the Collection of 
Tarentine Coins, London 1947), ma anche Rhegium (H - hemi- 
litron: SNG Cop. Italy, n. 1937, SNG ANS, n. 675) e Crotone 
(CCC triemiobolo: SNG ANS, n. 420; D diobolo: SNG ANS, n. 
425), più tardi pure Neapolis (H = hemiobolo: Rutter, K.: Campa- 
nian Coinages 475-380 B.C., Edinburgh 1979, n. 150), Allifae (H 
= hemiobolo: Rutter, K.: Campanian Coinages, p. 181, n. 11), Phi- 
stelia (H = hemiobolo: Rutter, K.: Campanian Coinages, p. 180, n. 
11; SNG ANS, n. 583). L'utilizzo in Magna Grecia di questo siste- 
ma per indicare i segni di valore sui nominali frazionari potrebbe 
dipendere dai contatti fra quest'area e Corinto, contatti evidenziati 
dall'impiego dei più antichi esemplari di Corinto nelle riconiazioni 
magno-greche (cfr. Garraffo, S.: Le riconiazioni in Magna Grecia e 
in Sicilia. Emissioni argentee dal VI al IV sec. a.C., Catania 1984; 
Taliercio Mensitieri, M.: Presenza monetale di Corinto e colonie in 
Sicilia e in Magna Grecia nel IV e III sec. a.C., Atti del IX Conveg- 
no del CISN ,,La monetazione corinzia in Occidente", Napoli 27- 
28 ottobre 1986, Roma 1993, p. 87-115) e dall'adozione del siste- 
ma ponderale corinzio nell'Italia Meridionale sin dagli inizi delle 
coniazioni da parte di varie zecche di quest area, tra cui per prima 
Metaponto. Mancano però dati più concreti sulla presenza di fra- 
zioni corinzie in Magna Grecia, dal momento che esse sono assenti 
dai tesoretti finora pubblicati. 
©’ Soprattutto Agrigento (LI = litra: SNG Cop. Sicily, n. 48, SNG ANS, 
n. 990, SNG Mün. 5, n. 76) e Messana (H = hemiobolo: Caccamo 
Caltabiano, M.: La monetazione di Messana con le emissioni di 
Rhegion dell’eta della tirannide, AMuGS XIII, Berlin-New York 
1993, p. 247-248, n. 346-347; p. 268, n. 461; T = trihemiobolo: p. 
268, n. 462; p. 270, n. 477). Per quanto riguarda quest uso in Sici- 
lia si potrebbe forse ipotizzare un'influenza diretta dalla moneta 
corinzia per la presenza di questa anche a livello di frazioni in alcu- 
ni tesoretti siciliani (vedi supra nota 4). 
Kraay, Archaic and Classical, p. 83-85; Head, Catalogue, p. xxi-xxii: 
431-400 a.C.; Ravel, Les „poulains“, I, p. 19: 457-415 a.C. (style de 
transition). 
Sono conservati solo sei conii da attribuire agli anni dopo la pace di 


Nicia (421 a.C.). 
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In questo periodo fa il suo ingresso nel panorama mone- 
tale una nuova frazione, la trihemidracma (peso teorico g 
4,32) caratterizzata da una tipologia nuova che resterà 
abbastanza costante nel tempo: al D/ Bellerofonte?” su 
Pegaso e al R/ Chimera?” entro un incuso quadrato [fig. 
13]. Questa prima emissione, di non lunga durata, po- 
trebbe porsi in parallelo con una brevissima serie di state- 
ri datata al 432 a.C. con il Pegaso montato da Bellero- 
fonte, la cui attribuzione a Corinto e a Potidea appare 
problematica. 

Un elemento a favore dell'introduzione delle trihemidrac- 
me in un momento successivo rispetto agli altri nominali 
frazionari & costituito dall'assenza del punzone incuso al 
R/, caratterizzante la prima fase degli altri divisionali. Il 
vantaggio di questo nominale, non molto comune — del 
valore di una dracma e mezza (g. 4,30 circa, pari a tre 
hemidracme e quindi alla metà dello statere tridrammo di 
g. 8,60) —, consisteva sicuramente nella maggiore possibi- 
lità di scambio con altre monetazioni. La trihemidracma, 
infatti, corrispondeva ponderalmente alla dracma attica, 
ed inoltre se aggiunta ad un „pegaso“ poteva essere scam- 
biata con uno statere eginetico. La sua introduzione, in 
coincidenza con la guerra del Peloponneso, avrebbe potu- 
to quindi favorire, come e stato proposto dalla Warren”, 
le transazioni di Corinto con le alleate appartenenti alla 
Lega Peloponnesiaca che utilizzavano proprio lo standard 
ponderale eginetico. 

Il cambiamento nello stile per quanto riguarda le frazioni 
si nota soprattutto nel R/ di dracme [fig. n. 14] ed hemi- 
dracme, in cui la testina femminile appare acconciata in 
maniera più varia e raffinata, spesso secondo mode diffu- 
se anche nell Italia Meridionale e nella Sicilia8%, varietà 
tipologica che verrà ad arricchirsi in particolare nei peri- 
odi successivi). 

Continua intanto anche la coniazione dei trihemioboli in 
cui si nota un'evoluzione stilistica confrontabile con quel- 
la degli altri nominali frazionari. Il Gorgoneion del R/, 
dall'aspetto meno arcaico, occupa l’intero tondello?' [fig. 
n. 15], e ricorda la raffiguazione presente sulla moneta- 
zione di Kamarina negli ultimi decenni del V sec. a.C.?2. 
A questo periodo si potrebbe anche ascrivere la breve 
emissione di oboli con al R/ una croce uncinata [fig. n. 
16], che però potrebbe ugualmente essere considerata, 
cosi come i trihemioboli con Gorgoneion, in uso nel perio- 
do successivo. 


Il /V periodo (che si estende dalla fine del V a tutta la pri- 
ma metà del IV sec. a.C.??) e caratterizzato da un estremo 
incremento nell'attività della zecca di Corinto, una volta 
superato il momento difficile della guerra del Peloponne- 


so. Si conta infatti il maggior numero di emissioni di sta- 
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teri, uniti da parecchi legami di conio?*. Dal punto di 
vista tipologico si nota una stabilizzazione dell'iconogra- 
fia: l'ala appuntita del Pegaso diviene la regola. Laddove si 
mantiene ancora la vecchia iconografia dell'ala ricurva, 
come nei dioboli, si tratta solo di una volontà arcaicizzan- 
te. Sugli stateri i simboli’? diventano un elemento costan- 
te, mentre cominciano ad apparire anche alcune lettere. 
Un cambiamento stilistico si nota sul R/ delle trihemi- 
dracme nelle quali all'incuso quadrato si sostituisce quel- 
lo circolare [fig. n. 17]. Il tipo, dal punto di vista icono- 
grafico, trova riscontro nell'Italia Meridionale, in una 
emissione dei Fenserni datata all’inizio del IV sec. a.C.36, 
e appare abbastanza popolare anche nella ceramica italio- 
ta di IV sec. a.C.?”. 

Gli altri piccoli nominali coniati nel medesimo periodo 
dovevano essere le dracme e gli oboli, questi ultimi con al 
D/ il Pegaso (a volte ancora con l'ala ricurva) e al R/ il tri- 
dente ornato accompagnato da simboli. Esso ricorda 
abbastanza da vicino il tridente arricchito di ornamenti e 
di forma arrotondata presente sulle emissioni di Messana 
di fine IV sec. a.C.?8. 

Se dobbiamo considerare, come sembra probabile, il cri- 
terio dell'aggiunta dei simboli contemporaneo in tutti i 


Eroe corinzio che, con l’aiuto di Atena Chalinitis, domò sull’Acro- 

corinto il mostro alato Pegaso (Hom., Il., 6, 152-211; Strabo, 8, 

379). Egli era rappresentato nudo oppure con clamide e 

petasos, su Pegaso e in atto di scagliare una lancia per colpire la 

Chimera. 

2”. Preda che il cacciatore corinzio riuscì a catturare e a uccidere in Asia 

Minore secondo la testimonianza omerica (Hom., Il., 6, 168 ss.) 

Kraay, Archaic and Classical, p. 84-85: serie caratterizzata dalla pre- 

senza della lettera II sul D/ e sul R/, probabilmente coniata in occa- 

sione dell'aiuto di Corinto a Potidea contro Atene. 

22 Warren, J.: The Trihemidrachms of Corinth, in Kraay, C.M. — Jen- 

kins, G.K. (eds.): Essays in Greek Coinage presented to Stanley 

Robinson, Oxford 1968, p. 125-144. 

Cfr. soprattutto la monetazione siracusana. 

Come ad Atene: cfr. Svoronos, ].: Les monnaies d'Athènes, Mün- 

chen, 1923-1926, tav. 1, n. 66-67; SNG Delepierre, tav. 36, n. 

1409. 

32 Westermark, U. — Jenkins, K.: The coinage of Kamarina, London 
1980, tav. 33, 195.18 (420-410 a.C.). 

33 Kraay, Archaic and Classical p. 85-86; Head, Catalogue, xxii-xxiv: 

400-338 a.C.; Ravel, Les „poulains“, II, p. 18: 414-387 a.C. 

Cfr. Ravel, Les „poulains“, II, p. 18 ss. 

5 Da interpretare con il Kraay (Archaic and Classical, p. 85-86), già 

dagli inizi, come segno di „autorizzazione“ per luso delle quantità 
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di metallo da coniare. Ormai superata è l’esegesi del Ravel (Les 
spoulains“, II, p. 46 ss.) che li riteneva, limitatamente a questa fase, 
solo degli elementi ornamentali o apotropaici. 

Rutter, K.: Campanian Coinages, p. 85-89, tav. 32, 1-8; Cantilena, 
R.: Monete della Campania antica, Napoli 1988, n. 129. 

V Cfr. LIMC VII (1994), s.v. Pegasos, n. 154-156. 

Caccamo Caltabiano, M.: La monetazione di Messana, tav. 46, 
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MONETAZIONE CORINZIA: LE FRAZIONI ARGENTEI 








nominali coniati dalla zecca di Corinto, in questo periodo 
si dovrebbe porre l'introduzione delle coniazioni bronzee 
— che appaiono infatti accompagnate da simboli —, in cor- 
rispondenza di una diminuita attività di coniazione dei 
nominali inferiori in argento. 

La tipologia più diffusa tra i bronzi vede al D/ la presen- 
za del Pegaso in volo e al R/ il tridente ornato [fig. n. 18]. 
Una possibile conferma dell'inizio della monetazione 
bronzea in questo periodo potrebbe essere vista proprio 
nell'analogia tipologica fra i nominali énei Pegaso/triden- 
te e gli oboli, anch'essi recanti al R/ un tridente stilistica- 
mente confrontabile. Inoltre, gli esemplari che dovrebbe- 
ro essere considerati i più antichi (Pegaso volto a destra, 
prima senza, poi con simboli) sono presenti in numero 
non trascurabile in depositi dell’Agorà di Corinto, databi- 
li già al primo quarto del IV secolo a.C.??, anteriormente 
quindi alla data proposta dal Kraay per l'introduzione del- 


le monete bronzee a Corinto??. 


Nel V periodo (che ha inizio poco dopo la metà del IV sec. 
a.C. e si protrae fino alla fine del secolo*), la cui crono- 
logia viene ricostruita sulla base dei tesoretti^ di Licata 
(1926)**, Centuripe (1952)? e Nissoria (Leonforte 
1952)" per quanto riguarda i suoi inizi e grazie ai ripo- 
stigli di Chiliomodi (1932)7 e di Arta (1919)% per la sua 
conclusione, viene coniata una notevole quantità di pega- 
si”. Essa trova corrispondenza anche nelle coniazioni di 
diverse colonie corinzie di area greca e dovrebbe essere 
collegabile con il progetto timoleonteo della spedizione in 
Sicilia (344 a.C.). Ciò è confermato dai grossi quantitati- 
vi di moneta corinzia ritrovati nell'Occidente greco e dal- 


la coniazione di pegasi da parte di Siracusa e Leontini in 


Sicilia e di Locri in Magna Grecia”. 


? Fisher, J.E.: Corinth 1974: Forum Southwest. Appendix: Coins, 
Hesperia, XLIV, (1975) p. 30-50: Zona SO del Foro, strato di 
distruzione nella Fornace 2: 74-571. Cfr. anche Idem: Corinth 
1975: Forum Southwest. Appendix: Coins, Hesperia, XLV, (1976) 
p. 138-162. 

Kraay (Archaic and Classical, p. 88) colloca l'introduzione del bron- 
zo a metà del IV sec. a.C. 

Grazie al tesoretto di Nissoria (ZGCH 2133) si è potuto stabilire il 
terminus ante quem di questo periodo intorno alla metà del decen- 
nio 330, essendo il suo occultamento non antecedente al 338 a.C., 
anno di chiusura della zecca di Ambracia, le cui ultime emissioni 
sono in esso contenute. 

Kraay, Archaic and Classical, p. 86-88; Head, Catalogue, p. xxiv- 
xxvii: 400-300 a.C.; Ravel, Les „poulains“, II, p. 28: 387-307 a.C. 
Jenkins, G.K.: A Note on Corinthian Coins in the West, Centenni- 
al Publication American Numismatic Society, New York 1958, p. 
367-379: la prima serie degli stateri accompagnati da lettere è quel- 
la con l'E, la sola rappresentata nei tesoretti più antichi di Licata e 
Centuripe. Nel tesoretto di Nissoria, questa serie è associata ad 
esemplari con la lettera N, abbastanza numerosi, da considerarsi 
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Sui nominali superiori si aggiungono ai simboli anche le 
lettere e i monogrammi 1, Questo sistema di controllo si 


riscontra anche su molte serie, particolarmente abbon- 


perciò a ridosso della prima (non così distanziati come nella sequen- 
za Ravel); tra l’altro questa serie, oltre a differenze stilistiche con 
quelle che sembrano più recenti (T, I, AP), mostra ancora la testa di 
Atena volta alternativamente a destra o a sinistra, indice di antichità. 
Le serie con I°, I, AP sono stilisticamente più vicine alle ultime rap- 
presentate nel tesoretto di Chiliomodi (AI, AY, AO). Anche la serie 
ATI era presente seppure con un certo grado di usura. Un altro ele- 
mento notato dal Jenkins è la rappresentazione della seconda ala del 
Pegaso sugli esemplari delle serie più tarde T, I che trova confronto 
proprio in una varietà del gruppo AP; in conclusione la possibile 
successione proposta dal Jenkins vedrebbe le serie in quest'ordine: 
EN A AAA IAB AL AY AO: 
4 IGCH 2130. 
SMIGGHRISIE 
GODI 
#7 IGCH 85. Ravel, O.: Corinthian hoard of Chiliomodi, Transactions 
of the International Congress — London 1936, London 1938, p. 98- 
108: il tesoretto conteneva, oltre a dracme corinzie annoverate tra le 
ultime serie AO (poste da Ravel dopo le serie AI, AY), anche drac- 
me tolemaiche, per le quali furono utilizzati gli stessi conii, quindi 
da considerarsi monetate in loco ed impiegate per pagare le truppe 
di Tolomeo I che occupavano la città dal 308 al 306 a.C. 
^5 IGCH 147. Ravel, O.: Corinthian Hoards, NNM, LII, (1932) p. 
12-27; Idem: Corinthian hoard of Chiliomodi, p. 106: che ha aiuta- 
to lo stesso Ravel a fissare la conclusione delle coniazioni di Corin- 
to tra il 303 e il 300 a.C., basandosi anche stavolta, oltre che su con- 
siderazioni storiche, sull'associazione con altri pezzi di „sicura“ data- 
zione, cioe i tetroboli di Filippo II, databili tra il 316 e il 295 a.C. 
Poco attendibile risulta in questo caso la periodizzazione di Ravel, 
mancando allo studioso gli elementi cronologici utili per un tenta- 
tivo di ricostruzione. I risultati di nuove indagini archeologiche, con 
Papporto di altri tesoretti e di conseguenza di altri esemplari hanno 
avvantaggiato invece le ricostruzioni del Jenkins (Jenkins, G.K.: A 
Note on Corinthian Coins in the West, Centennial Publication 
American Numismatic Society, New York 1958, p. 367-379) e del 
Kraay (Archaic and Classical). Si & ipotizzato un sistema nel meto- 
do di produzione dei conii che permetteva di eliminare contempo- 
raneamente sia il conio di D/ sia quello di R/ una volta usurato uno 
dei due (Kraay, Archaic and Classical, p. 87). 
Cfr. Taliercio Mensitieri, M.: La presenza monetale di Corinto e 
colonie in Sicilia e in Magna Grecia nel IV e III sec. a.C., Atti del 
IX Convegno del CISN ,La monetazione corinzia in Occidente". 
Napoli 27-28 ottobre 1986, Roma 1993, p. 87-115. Cantilena, R.: 
L'emissione dei pegasi nelle zecche siciliane, Atti del IX Convegno 
del CISN „La moneta corinzia in Occidente”. Napoli, 27-29 otto- 
bre 1986, Roma 1993, p. 61-85. 
Head (Catalogue, p. xxiv) considerava le lettere come iniziali dei 
magistrati monetari di più alto rango, che avevano diritto alla firma 
perché in carica per più tempo, e i simboli come identificazione di 
magistrati di rango inferiore. La presenza dei simboli sarebbe da col- 
legare, secondo Seltman (C.T.: Greek Coins, London 1955, p. 117- 
118), in seguito al ritrovamento di alcuni pani di metallo contras- 
segnati da simboli, alla quantità di argento da monetare come veri- 
fica ponderale, che permetteva di risalire al numero dei lingotti di 
partenza. 
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danti, di dracme [figg. n. 19-22] ed hemidracme, e, in 
maniera limitata, anche su trihemidracme, trihemioboli 
(R/ Gorgoneion con bocca chiusa), dioboli (ancora con il 
Pegaso con ala ricurva al R/??) [fig. n. 23] ed oboli. Que- 
sti ultimi, come gli hemioboli, sono caratterizzati ancora 
dal tridente sul R/ [fig. n. 24]. 

Se le lettere sono molto frequenti sui nominali inferiori, 
soprattutto su dracme ed hemidracme, i monogrammi 
sono scarsamente documentati sulle frazioni, a parte le 
dracme [fig. n. 25]; € nota infatti solo una serie di oboli 
con sigla monogrammata. 

La contrazione nell'articolazione monetaria delle frazioni 
in argento a vantaggio delle sole dracme fa pensare ad una 
sostituzione del numerario minuto battuto in questo 
metallo con le coniazioni bronzee, che attorno alla metà 
del secolo sembrano farsi particolarmente consistenti??. 
Numerosi sono infatti i bronzi Pegaso/Tridente caratteri- 
zzati dalla presenza di lettere associate a simboli [fig. n. 
26] — rari quelli con i monogrammi —. 

Sembra probabile che la monetazione bronzea sia prose- 
guita al di lá dell'ipotizzabile chiusura della zecca di 
Corinto alla fine del IV sec. a.C., in base a quanto sug- 
gerirebbe la grande quantità di esemplari rinvenuti negli 
strati immediatamente precedenti al periodo romano ed 
anche in quelli appartenenti ad esso. Un secondo gruppo 
di emissioni bronzee, costituito da più nominali con tipo- 
logia varia?*, dovrebbe infatti datarsi tra la fine del III e la 
prima metà del II sec. a.C.??, dopo la conquista romana 
dunque ed anteriormente alla distruzione della città ad 


opera di Lucio Mummio (146 a.C.). 


Conclusione: 

Dallo studio condotto si è evidenziata la possibilità di let- 
tura dei nominali frazionari e di quelli bronzei in paralle- 
lo con le coniazioni maggiori. I parallelismi iconografici, 
stilistici e tecnici, riscontrabili tra nominali superiori e fra- 
zioni, trovano infatti più volte conferma a livello cronolo- 
gico — sia relativo che assoluto — nei dati dei rinvenimen- 
ti archeologici. 

Il sistema corinzio si mostra fin dal suo primo apparire 
molto complesso, considerata l'articolazione in vari nomi- 
nali frazionari. I loro quantitativi variano in base ai perio- 
di, segno di una politica monetaria attenta e flessibile a 
seconda degli avvenimenti politici e sociali riguardanti la 
città. Ciò risulta particolarmente evidente nei periodi di 
crisi dovuti alle guerre in cui la polis interviene o con l’in- 
troduzione di nuovi nominali — come nel caso delle trihe- 
midracme — o con la contrazione delle emissioni per man- 
canza del metallo necessario o, ancora, con la sostituzione 
della moneta bronzea alle frazioni in argento. 


Dalla nostra analisi sono inoltre emersi vari spunti meri- 
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tevoli di ulteriori approfondimenti. Particolarmente 
importanti, anche per la definizione della cronologia del- 
la monetazione corinzia, ci sembrano i confronti con le 
emissioni magnogreche e siciliane emersi a livello icono- 
grafico — per esempio nella varietà delle acconciature del- 
le teste femminili presenti su alcune emissioni — o ancora 
nell'uso dei segni di valore su parte dei nominali fraziona- 
ri, analogie che sembrano essere abbastanza frequenti già 
a partire dal V sec. a.C., facilmente giustificabili grazie ai 
contatti politici e commerciali fra le due aree, sostenuti 
dall'essere Siracusa la più importante colonia corinzia in 
Occidente. Tali elementi di confronto vanno ad aggiun- 
gersi all'utilizzo del sistema ponderale corinzio e alle 
numerose riconiazioni oltre che alla densa presenza in 
Occidente dei tesoretti contenenti moneta corinzia e, in 
Sicilia, anche nominali frazionari. 

Molto interessante appare anche la questione delle emis- 
sioni in bronzo che meriterebbe di essere trattata in modo 
specifico, anche perché supportata sempre più frequente- 
mente da nuovi dati archeologici che potrebbero essere di 
aiuto per ulteriori precisazioni cronologiche riguardanti 
anche la monetazione argentea. 


un 
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In essi si mantiene l'iconografia del Pegaso con lala ricurva forse 
perché legata ad una statua arcaica raffigurante il mitico animale. 
Ciò risulterebbe confermato dalla posizione di Pegaso sul R/ che si 
presentava al passo o al trotto, in atteggiamento meno dinamico 
quindi rispetto allo slancio del volo, posto tra l'altro su una linea di 
esergo che farebbe pensare proprio alla base di una statua. 

Il quantitativo maggiore di emissioni bronzee e costituito dalla serie 
Pegaso/ Iridente, inizialmente senza lettere aggiuntive. In un secon- 
do momento apparve un altro nominale di valore superiore alla serie 
Pegaso/Tridente, con al D/ la testa di Atena oppure quella di Apol- 
lo ed al R/ una statua di Zeus. 

Il nominale-base, Eracle/Protome di Pegaso, corrispondeva, quanto 
a dimensioni e presumibilmente a valore, alla serie Pegaso/Tridente. 
Difficile resta stabilire se esso sia stato adottato in sostituzione o in 
aggiunta alla serie precedente. Il nominale superiore era costituito 
da due serie diverse, Poseidon/Bellerofonte (accompagnato da alcu- 
ne lettere) e Atena/Tridente con leggenda KOPINOION. Un terzo 
nominale, Atena/Pegaso, aveva presumibilmente ad un valore inter- 
medio. 

55 Il Price (M.J.: Coins from some deposits in the South Stoa at 
Corinth, Hesperia, XXXVI, (1967) p. 349-372), invece, avendo 
norato nella composizione generale dei depositi da lui esaminati una 
diminuzione quantitativa delle monete corinzie durante la prima 
metà del II sec. a.C., ha sostenuto una cessazione delle coniazioni 
bronzee autonome a Corinto dal 196 a.C. — sostituite da moneta 
sicionia — fino alla distruzione della città del 146 a.C., cosa abba- 
stanza sorprendente dal momento che la città, affrancata dal conso- 
le Flaminino, era invece autorizzata a monetare argento per la Lega 
Achea (Oman, C.: Problems of the later Coinage of Corinth, NC, 
(1926) p. 33). 
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Periodo Datazione (Kraay) 


Frazioni presenti 


Elementi caratterizzanti (D/) 
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D 570/60-515 a.C. Pegaso con ala ricurva Incuso a forma di svastica 
dracme Pegaso in volo 
hemidracme Protome di Pegaso in volo 
oboli Pegaso in volo 
hemioboli Testa di Pegaso 
Ha 515-480 a.C. Pegaso con ala ricurva Testa di Atena entro quadrato incuso e riquadro lineare 
dracme Pegaso in volo 
hemidracme Protome di Pegaso in volo 
Lb 480-metà V sec a. C. Testa di Atena entro quadrato incuso 
dracme Pegaso in volo 
hemidracme Protome di Pegaso in volo 
Iniziale del nominale entro quadrato incuso 
dioboli "Testa di Pegaso A 
trihemioboli Elmo corinzio. Di 
hemioboli Testa di Pegaso H 
Ic intorno alla metà Pegaso con ala ricurva Testa femm. stile arcaico entro quadrato incuso 
del V sec. a.C. dracme Pegaso in volo 
hemidracme Protome di Pegaso in volo 
Lettere iniziali del nominale entro quadrato incuso 
dioboli Pegaso in volo AIO o AIO, Pegaso impennato con ala ricurva 
(a volte senza incuso) 
trihemioboli Pegaso in volo TPIH, Gorgoneion arcaico 
IH 440-fine V sec. a.C. Pegaso con ala appuntita 
trihemidracme  Bellerofonte su Pegaso Chimera, incuso circolare 
dracme Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi (cfr. hemidracme) 
oboli Pegaso in volo Croce uncinata 
Pegaso con ala ricurva 
hemidracme Protome di Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi (cfr. dracme) 
trihemioboli Pegaso in volo Gorgoneion (capelli fluenti) 
IV fine V sec. — metà Pegaso con ala appuntita Simboli 
IV sec a.C. dracme Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi 
oboli Pegaso in volo Tridente 
bronzi Pegaso in volo Tridente 
Pegaso con ala ricurva 
dioboli Pegaso in volo Pegaso in volo con ala ricurva 
V dopo la metà del IV Pegaso con ala appuntita Lettere (e simboli) 
sec. — fine IV sec. a.C. trihemidracme  Bellerofonte su Pegaso Chimera, incuso circolare 
dracme Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi (cfr. hemidracme) 
hemidracme Protome di Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi (cfr. dracme) 
trihemioboli Pegaso in volo Gorgoneion con bocca chiusa 
oboli Pegaso in volo Tridente 
hemioboli Testa di Pegaso Tridente 
bronzi Pegaso in volo Tridente 
Pegaso con ala ricurva 
dioboli Pegaso in volo Pegaso in volo con ala ricurva 
Pegaso con ala appuntita Monogrammi (e simboli) 
dracme Pegaso in volo Testa femm. acconciata in vari modi 
oboli Pegaso in volo Tridente 
bronzi Pegaso in volo Tridente 
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Tavola 

1. Periodo I: dracma (SNG Delepierre, n. 1851) 

2. Periodo I: hemidracma (SNG Cop. 15, Corinth, n. 4) 

3. Periodo I: obolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 5) 

4. Periodo II: dracma (SING Cop. 15, Corinth, n. 10) 

5. Periodo II: hemidracma (Grose, S.W.: Catalogue of the Mc 


Clean Collection of Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, 
II, Cambridge 1926, tav. 214, n. 10) 

6. Periodo II: dracma (SANG Cop. 15, Corinth, n. 11) 

7. Periodo II: dracma (SANG Delepierre, n. 1855) 

8. Periodo II: hemidracma (Grose, S.W.: Catalogue of the Mc 
Clean Collection of Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, 
II, Cambridge 1926, tav. 214, n. 11) 

9. Periodo II: diobolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 20) 
10.Periodo II: trihemiobolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 21) 
11. Periodo II: diobolo (Bérend, D.: Réflexions sur les 
fractions du monnayage grec, in Houghton, A. — Hurter S. — 
Mottahedeh PE. — Scott J.A. (eds.): Festschrift für Leo 
Mildenberg, Wetteren 1984, tav. II, n. 6) 

12. Periodo II: trihemiobolo (Bérend, D.: Réflexions sur les 
fractions du monnayage grec, in Houghton, A. — Hurter S. — 
Mottahedeh PE. — Scott J.A. (eds.): Festschrift für Leo 
Mildenberg, Wetteren 1984, tav. II, n. 7) 

13. Periodo III: trihemidracma (Warren, J.: The Trihemidrach- 
ms of Corinth, in Kraay, C.M. — Jenkins, G.K. (eds.): Essays 
in Greek Coinage presented to Stanley Robinson, Oxford 
1968, tav. XIII, n. 1) 
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14. Periodo III: dracma (Grose, S. W.: Catalogue of the Mc 
Clean Collection of Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, 
II, Cambridge 1926, tav. 215, n. 19) 

15. Periodo III: trihemiobolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 31) 
16. Periodo III: obolo (Grose, S.W.: Catalogue of the Mc Cle- 
an Collection of Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, II, 
Cambridge 1926, tav. 215, n. 10) 

17. Periodo IV: trihemidracma (Warren, J.: The Trihemidrach- 
ms of Corinth, in Kraay, C.M. — Jenkins, G.K. (eds.): Essays 
in Greek Coinage presented to S. Robinson, Oxford 1968, tav. 
XIII, n. 6) 

18. Periodo IV: bronzo (Zervos, O.H.: Coins Excavated of 
Corinth 1978-1980, Hesperia, LV, 2, (1986) p. 183-205, 

n. 15) 

19. Periodo V: dracma (SG Cop. 15, Corinth, n. 63) 

20. Periodo V: dracma (SNG Cop. 15, Corinth, n. 90) 

21. Periodo V: dracma (SNG Cop. 15, Corinth, n. 131) 

22. Periodo V: dracma (SNG Cop. 15, Corinth, n. 156) 

23. Periodo V: diobolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 92) 

24. Periodo V: hemiobolo (SNG Cop. 15, Corinth, n. 92) 

25. Periodo V: dracma (Grose, S.W.: Catalogue of the Mc Cle- 
an Collection of Greek Coins in the Fitzwilliam Museum, II, 
Cambridge 1926, tav. 215, n. 31) 

26. Periodo V: bronzo (Zervos, O.H.: Coins Excavated of 
Corinth 1978-1980, Hesperia, LV 2, (1986) p. 183-205, 

n. 19) 
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The Transition to Tyche on Southern Black Sea Coins! 





Fig. 1. Tyche of Antioch (Roman copy). Marble statuette. 
Vatican Museums, inv. no. 2672. Photo: author. 


Pre-Hellenistic visual evidence for Tyche, the Graeco- 
Roman goddess of fortune is scarce, although most scho- 
lars are aware of the literary and historical evidence that 
implicates Tyche as a civic deity by the Archaic period.? In 
this paper I shall present the evidence that proves that the 
iconography, as well as the idea of Tyche, were popular 
certainly by the Classical period — the fifth and fourth 
centuries B.C. — in the region of the Black Sea. 

[ start my discussion, however, with the more familiar 
Tyche of Antioch, the famous lost statue commissioned 
by Seleukos I in 301 B.C., on the founding of his capital at 
Antioch on the Orontes. Thisstatue is well known, through 


copies — particularly a marble statuette in the Vatican (fig. 


1). This commemorative statue is generally taken to be 
the origin of the widespread Hellenistic and Roman phe- 
nomenon whereby Tyche, the personification of Fortune, 
came to serve as the physical representation of the city, 
particularly on coins. The statue, a work by Eutychides, 
was certainly influential in regard to sculptural style, and 
in the proliferation of the image of Tyche later in antiqui- 
ty, but was not itself the origin of the Tyche imagery in the 
Eastern portions of the Greek world, as I shall explain. 


The earliest attested image of Tyche was a 6th-century sta- 
tue at Smyrna —by the sculptor Boupalos — of which there 
are no extant copies. Although the physical appearance of 
this statue must have been quite different from the later 
Antioch Tyche, both Tychai may have shared the attrib- 
ute of the mural crown. For in noting that Boupalos Tyche 
of Smyrna wore a polos, or cylindrical crown, Pausanias 
applied Pindars epithet of Pherepolis — a punning indica- 
tion that Tyche supported and/or wore the city.? Indeed 
the Tyche of Antioch allegorically *wore the city" in the 
form of a mural crown — a crown (stephanos or polos) sur- 
mounted with turrets or crenellations to indicate city 
walls. It is irrelevant whether the Tyche of Smyrnas polos 
was crenellated, i.e. a true mural crown, for the polos and 
mural crown were worn by different Tychai through the 
Hellenistic and Roman periods. See, for example, a polos- 
wearing Tyche on a second century B.C. tetradrachm 
from Tripolis in Seleucia (fig. 2). Neither head attribute 
was restricted to Tyche, moreover, although the mural 
crown, as the quintessential indication of Tyches civic 


! I wish to thank the American Numismatic Society for providing 


illustrations as well as intellectual support for this project (begin- 
ning with my participation in the American Numismatic Society 
Summer Seminar in 1994). I am particularly grateful to Carmen 
Arnold-Biucchi, who read an earlier draft of this paper, and Elena 
Stolyarik, who helped me with Russian and Ukranian bibliographic 
sources, and shared her insights on comparable material from the 
Northern Black Sea. 

For Tyche through all periods see, most recently, Villard, L.: 
“Tyche,” in Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae 8 (1997) 
115-25; and An Obsession with Fortune. Tyche in Greek and Roman 
Art, S.B. Matheson ed., Yale Art Gallery Bulletin 1994. 

Pausanias, Description of Greece 4.30.6. For a more detailed discus 
sion of Boupalos’ Tyche, see Palagia, O.: Tyche at Sparta, An Obses- 


sion with Fortune (as above) 65. 
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Fig. 2. Rev., AR tetradrachm of Antiochos VIII Grypos (121-96 
B.C.), minted at Tripolis (Seleucia). ANS 1986.80.2. — Fig. 3. 
Rev., AR stater minted under Satyros (352-345 B.C.), at Hera- 
kleia Pontica (Bithynia). ANS 1977.158.259. — Fig. 4. Obv., 
AR obol minted under Klearchos (364-352 B.C.), at Herakleia 
Pontica (Bithynia). ANS 1944.100.42093. — Fig. 5. Rev., AR 
didrachm minted under Satyros (352-345 B.C.), at Herakleia 
Pontica (Bithynia). BMC 15. Courtesy: The Trustees of the Bri- 
tish Museum. — Fig. 6. Obv., AR didrachm minted at Argos 
(Argolis). ANS 1934.81.11. — Fig. 7. Rev., AR drachm minted 
at Kromna (Paphlagonia). ANS 1944.100.41536. — Fig. 8. Obv., 
AR didrachm minted at Amisos (Pontos). ANS 1868.57.72. — 
Fig. 10. Obv., AR hemidrachm minted at Sinope (Paphlagonia). 
ANS 1944.100.41789. 


nature, became her most common attribute on coins.* 
The mural crown had been worn by goddesses in the Near 
East for centuries: a familiar numismatic example is the 
Classical image of Aphrodite at Salamis? In fact most 
Tychai, including the Tyche of Antioch, were other mor- 
tal or divine females shown in the guise of Tyche. A vase 
by the Berlin Painter, now displayed in the Metropolitan 
Museum of Art, New York, shows Hera wearing a mural 
crown.° But even mainland and Western Greek artists in 
the Classical period seemed to have been aware of the Asi- 
an localization of this head attribute; in South Italian pot- 
tery of the fourth century B.C. it was customarily used for 
adornment of the personification of Asia.’ 


The sixth-century A.C. chronicler, John Malalas, refers 
twice to an alter-ego of the Tyche of Antioch. In discus- 
sing the foundation of Antioch, Malalas notes that Seleu- 
kos I, who “...sacrificed a virgin girl named Aimathe, be- 
tween the city and the river...set up a bronze statue of a 
human figure, the girl who had been sacrificed, as the Tyche 
of the city, sitting above the river [Orontes]...” and imme- 
diately made sacrifice to her.” Malalas later discusses the 
emperor Trajan’s reconstruction of the statue of Tyche of 
Antioch, following the earthquake of A.D. 115: “ He sacri- 
ficed a beautiful virgin girl..., named Kalliope, as an atone- 
ment and for the purification of the city... and he placed in 
[the theater] a gilded bronze statue of the girl whom he had 
sacrificed... she was seated above the river Orontes and was 
being crowned by the emperors Seleukos and Antiochos in the 
guise of the citys Tyche”? 


Malalas’ documentation of the true identities — as nymphs 
— of two of Antioch's Tychai warns us of the syncretic or 
combining element inherent in the worship of Greek divi- 
nities, particularly Tyche. Thus we need not argue about 
whether the mural-crowned goddess on Salamis’ afore- 
mentioned coinage was Aphrodite or Tyche, but consider 
that she was the local deity, Aphrodite, shown as a Tyche, 
or a representative of the fortune of the city. Likewise the 
goddess on 4th century coins from Herakleia Pontica (fig. 
3) is probably both Hera and Tyche.!” Starting in the 
tyranny of Klearchos (364-352 B.C.), Herakleia began to 
mint coins with an obverse (and later reverse) type of a 
female head, profile to the left, with her rolled hair tucked 
under a mural crown (fig. 4).!! This mural crown is a par- 
ticularly broad polos, engraved with floral designs, and 


Regarding mural crowns see Metzler, D.: Mural Crowns in the 

Ancient Near East and Greece, ibid. 77-85, and a forthcoming stu- 

dy by M. Meyer. 

See, for example the reverses of coins minted by Euagoras II at Sala- 

mis (Cyprus), 361-51 B.C. BMC Cyprus nos. 64-67. 

^ A starnnos (c. 490-480) in the Bastis Collection, New York (once 
Northampton, Castle Ashby): Beazley, J.D.: Artic Red-Figure Vase- 
Painters, 2d. ed., Oxford 1963, 207.141; Carpenter, T.F. et al. eds.: 
Beazley Addenda, 2d. ed., Oxford 1989, 194. Illustrated in Board- 
man, J. and Robertson, M.: Corpus Vasorum Antiquorum. Great Bri- 
tain 15. Castle Ashby. Northampton, Oxford 1979, pl. 46. 
Aellen, C.: A /a Recherche de l'ordre Cosmique. Forme et Fonction des 
Personnifications dans la Céramique Italiote, Zürich 1994, 109-17. 

5 Malalas, Chronicle 8.200-201. 

? Ibid. 11.275-76. 

For a study of the history of Herakleia Pontica see Burstein, S.M.: 

Outpost of Hellenism. The Emergence of Heraclea on the Black Sea, 

Berkeley 1976. 

For an alternative view of the chronology of these Herakleiote coins 

see Franke, P.R.: Zur Tyrannis des Klearchos und Satyros in Hera- 

kleia am Pontos, AA 1966, 130-39. 


N 
mi 
MJ 


C 


Amy C. SMITH 





surmounted by three turrets. An unusual coin minted 
under Satyros, Klearchos’ brother and successor, who 
reigned from 352-347 B.C., reminds that the crown of this 
goddess literally represented the city that she supported 
(fig. 5). On this type the polos is surmounted by the 
inscription, HPAKAEIA, in addition to the normal three 
turrets. Perhaps this inscription serves double duty, sug- 
gesting both that the female head is that of the personifi- 
cation of Herakleia, and that she (figuratively) bears the 
city — Pherepolis. 

There are other indications that Hera was meant to be 
represented by this goddess on the Herakleiote coinage. 
The base of her floral crown — the polos itself — is remark- 
ably similar to that worn by Hera on Classical coins from 
Elis and Argos (fig. 6) — probably a reflection of the head 
ornament of Polykleitos statue of Argive Hera, as dis- 
cussed recently by Carmen Arnold-Biucchi.'? Indeed the 
image of Hera would have suited the monarchic leanings 
of Klearchos. In Platonic thought, the image of Hera is 
the symbol of royalty, as noted particularly in Plato's Phae- 
drus 253b: Klearchos was an ardent Platonist, having 
attended Platos lectures at Athens before he was called 
upon to "save" Herakleia. He made appearances on public 
occasions with all the trappings of regal pomp — as at- 
tested by Plutarch? — and dressing in the purple robes, 
gold crown, and scepter that befitted a tragic king — as 
attested by Justin. So, as he converted his tyranny into a 
monarchy, it is likely that Klearchos, the Platonist, put 
Hera, the divine symbol of royalty, on his coins. This 
female type was also the embodiment or Tyche of the city, 
as she wore — on the akropolis, or high point (of her head) 
— the fortress walls within with Klearchos, likening him- 
self to a king, sequestered himself and his elite court — 
again, according to Justin.!? 


Although the new type was abandoned by Klearchos 
sons, who succeeded their uncles regency in 346, the 
female head with mural crown soon became influential in 
other cities of the Black Sea region. Shortly after the 
middle of the fourth century three cities, Cercinitis in 
Northwestern part of the Chersonnesus, as well as Krom- 
na (fig. 7) and Amisos (fig. 8), further East on the Sou- 
thern coast of the Black Sea, began to mint coins with 
similar, if not identical figures. This numismatic evidence 
for Herakleiote influence on the north and south coasts of 
the Black Sea is paralleled by excavation evidence, parti- 
cularly at Cercinitis,'^ that indicates the export of Hera- 
kleiote ceramics around the region at this time. A frag- 
ment from Memnon (a historian from Herakleia, of the 
second century A.C.) also attests significant Herakleiote 
commercial activity under Timotheus, from 346-337." 
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The coins of these three cities are not precisely dated. On 
the accompanying hoard chart (table 1) I did not include 
Cercinitis or Herakleia, as none of the fourth century 
coins of these cities have been found in published hoards. 
Hoard evidence does, however, date the turreted heads 
from Amisos and Kromna to the second half of the fourth 
century. And the coins of Cercinitis and Kromna were 
certainly minted before the beginning of the third cen- 
tury: Cercinitis was annexed by Chersonnesos in the ear- 
ly third century; and Kromna was one of the cities com- 
bined around 300 to form the new city of Amastris — 
formed by and named for Amastris, the widow of one of 
Klearchos' sons, Dionysios.!? The crowned Tyche survi- 
ved at Amisos, where she became one of many Imperial 
types. "° The Herakleia type may have been influential also 
at Olbia, where a similar female adorned with mural 
crown appeared on coins that have been dated to the 
end of the fourth century by P. Karishkovskii (found in 
archaeological contexts with Borysthenes types I and II).?® 


The idea of a nymph becoming a Tyche, as Malalas has 
attested occurred at Antioch, seems to be evident also on 
Western Greek coins. On a Himeran drachm dating to 
the beginning of the fifth century, the eponymous nymph 
Himera is flanked by an inscription Soter, meaning sav- 
ior.?! This must be the same deity, “fickle” Tyche of Hime- 
ra, who Pindar invokes as a savior goddess protectress of 


1? Arnold-Biucchi, C.: Reflections of Polykleitos Works on Ancient 
Coins, in Polykleitos, the Doryphoros, and Tradition, W.G. Moon ed., 
Madison 1995, 218-28. 

Plutarch, De Alexandri magni fortuna aut virtute 338B. 

Marcus lIunianus lustinus (Justin), Epitome of the ‘Philippic Histo- 

ries of Pompeius Trogus 16.5.10. Justin, probably a Roman rheto- 

rician of the 2-3 c. A.C., adapted and eclipsed the much larger work 
of Pompeius Trogus, a historian of the Augustan period. 

15 Ibid. 16.5.14-15. 

16 Tjumenev, A: Chersonesitanische Studien IV. Chersonesos and 
Kerkinitis, BCO 1 (1956) 172-76. 

V FGrH 3B 434F3.2. 

18 Memnon, FGrH 3B 434F4.9; Strabo 12.3.10, p. 544; Ps.-Scymnus 
1005-1011; Anonymou, Periplus 8v20-23; Stephanus s.v. Amastris; 
Schol. Ap. Rhod. 195 ad. 2.941-42a; Schol ad. Ovid Ibis 329-31. 

1? Cf. BMC Amisus (Pontus) no. 85. 

20 Karishkovskii has dated the obverse type of the goddess with mural 

crown to 330-315 B.C.: Karishkovskii, PO.: Coins of Olbia, Kiev 

1988, 83; Karishkovskii, PO.: Coins from Olbia found on the Lev- 

ka Island, Materiali po archeologii Severnogo Prichernomor ya (1983) 

163, pl. 1.14. The Borysthenes types I and II are dated, respective- 

ly, to 325-300 and 300-290. I thank Elena Stoljarik for bringing 

this revised chronology to my attention. 

Lacroix, L.: Monnaies et Colonisation dans l'occident grec, Brussels 

1965, 127; Rizzo, G.E.: Monete Greche de Sicilia Antica, Rome 

1945, pl. 16.3. 

Pindar, 12th Olympian Ode. 


THE TRANSITION TO TYCHE ON SOUTHERN BLACK SEA COINS 











Fig. 9. The Black Sea in the region around Sinope. After Leaf, 
W.: The Commerce of Sinope, /AS 36 (1916) 4, fig. 2. 


the city and her strong harbor.” A savior nymph of Gela 
is similarly implicated in a civic context, as she is labelled 
Sosipolis, or savior of the city, on coins minted by that 
city.’ In fact, heads of nymphs appear as types on coins 
minted by more than 140 Greek mints in the Classical 
period. In only one case, however, is the full transition to 
Tyche, including the adoption of the mural crown, com- 
plete by the end of the fourth century. This case is that of 
Sinope, the eponymous nymph of the preeminent Greek 
emporion on the South shore of the Black Sea (fig. 9). 
The profile type, on Aiginetan drachms, of Sinope with 
rolled hair and a sphendone was persistent until 220 B.C. 
Throughout this time her appearance is remarkably 
unchanged, save for the appearance and disappearance of 
the pearl necklace and transition from pendant to triple — 
pendant earring (also known from Herakleia types), 
which has been dated to the middle of the fourth cen- 
tury.2% At about the same time artists at the Sinope mint 
seem to have added a slight protrusion on the front of the 
sphendone, so that the nymph appears to be wearing a 
taenia. Eventually this taenia — not the broad polos of 
Hera at Herakleia, but a narrow-banded taenia or stepha- 
nos — sprouts 3 turrets (fig. 10). It is inferential that the 
turreted head is still Sinope, yet her overall appearance is 
remarkably unchanged from the earlier times; there is cer- 
tainly no indication that an entirely new goddess would 
have been invoked to protect this city. Just as Klearchos 
Herakleia, with its fortress-like akropolis, could have been 
symbolized through a mural crown on the city goddess, so 
the city walls of Sinope, a well fortressed city on a promi- 
nent peninsula,” would have been recognizable to visitors 
and residents through the symbol of a mural crown worn 
by their eponymous nymph. 


The smaller Sinopean denominations with the mural- 
crowned nymph on the obverse and ships prow and 
aphlaston on the reverse, have been traditionally dated to 
the period starting in 306, after the rule of the Diadochoi 
had ended and a Paphlagonian (?) named Scydrothemis 
came to rule the city. According to Tacitus, he ruled as a 
king,” and might have found the mural crown useful as 
a symbol of Sinope' apparent regal status, on parallel with 
the earlier Herakleiote coinage. 


Friedrich Imhoof-Blumer did suggest in the preface to his 
study of ancient nymphs that nymphs of the Classical 


s”: as such their 


period were guardian spirits of the citie 
images served well on coins as civic symbols, in the same 
way that Olympian deities had traditionally represented 
the cities in which they were revered. I would argue fur- 
ther that the nymphs such as Sinope (and Kalliope at 
Antioch) themselves became absorbed into the idea as 
well as the imagery of Tyche. A mythological relationship 
between Tyche and the nymphs is inferred in that she is 
cited by Hesiod as being an elder daughter of Okeanos 
and Tethys, while the nymphs (specifically Okeanids) are 
among the many more daughters of the same parents.*® 
In the Greek East of the Classical period, before Tyche the 
city goddess was known universally by that name, a 
variety of female spirits ranging from eponymous nymphs 
such as Sinope to Olympian deities such as Hera, adopted 
the iconography of the mural crown that symbolized civic 
grandeur, through the city walls and gates that were 
simultaneously protective to residents and intimidating to 
foreigners. This is the image that the coins bore, and in 
their placement on the coins these civic spirits, regardless 
of their origins, were conceptually raised to the level of 
supreme civic deities and protectors, just as Tyche became 
the quintessential civic divinity of the succeeding periods. 


The turreted female head as a coin type was far from ubi- 
quitous in the Black Sea in the Classical period, yet the 
similarities of types in a variety of locations is one of many 
indicators of the abundance of cross Pontic relations.” 


Especially the rare gold coins minted at Gela in 406/5, as a rescue 
measure for the city in a time of danger. See Jenkins, G.K.: The Coi- 
nage of Gela. AMUGS 2 (1970) 72, 270. 

^ Hind, J.G.E: The Eagle-Head Coins of Sinope, NC 16 (1976) 3. 

^ As indicated by Strabo 12.545. 
Tacitus, Histories 4.83, 84. 
Imhoof-Blumer, E: Nymphen 
Münzen, //AN 11 (1908) 3. 
Hesiod, Theogony 360-66. 

A study of comparable imagery on Northern Black Sea coins, by 
S.A. Kovalenko, is forthcoming. 
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During the Classical period rulers from all directions were 
effecting their influence on these cities, and vying to 
acquire lands. The idea of a Pontic region, as a cultural 
and economic union, was far in the future. Perhaps it was 
an ambition, if not a reality, by the late Roman period 
when the personified Pontos himself came to be represen- 
ted in the form of a statue (from Tomis, in Bulgaria) a- 
dorned with the same turreted crown that had surmoun- 
ted the representatives or personifications of cities within 
his sphere so many centuries before.?? On this late Roman 


statue Pontos swims at the feet of Tyche, the fortune that 
he begat, just as Orontes swam at the feet of the Tyche of 
Antioch in the statue that celebrated the founding of that 
Southern city in 301 B.C. 


9 See Hind, J.G.E: Greek and Barbarian Peoples on the Shores of the 
Black Sea, ArchRep 1983-1984, 76, fig. 6. Found in 1962 at Tomis 
(Constanta): this may also be the statue reproduced on Tomitan 
coins of the early 3 c. A.C. 


Table 1: Hoards with southern Black Sea coins bearing mural crowned nymph types 





Hoard Date (B.C.) Publication Contents 
(IGCH/CH ) 
Homs, 1978/79 c. 480 CH 6.4 224 AR 
Antilebanon, 1978 c. 475 CH 8.45 70 AR, with 
ingots 
Zagazig, 1901 c. 470 1645 84 AR, with 18 
dumps and bars 
Asia Minor, bef. 1920 c. 450 1235 21+ AR 
Black Sea, c. 1970 c. 425 GEM 108+ AR, 
hacksilber 
Asia Minor, 1967 4 c. 1242 150+ AR 
Cilicia, bef. 1914 c. 380 1259 894 AR 
Cilicia, 1979 c. 380 CH 6.11 31+ AR 
Malayer, c. 1934 c.375 1790 394+ AR 
Karaman, 1947-48 c. 370-365 1244 1300+ AR 
Asia Minor, c. 1920 c. 350 1237 230+ AR 
Turkey c. 350 CH7:35 33 AR 
(1237?) 
Kobuleti c. 350—45 1022 160+ AR (pot) 
Asia Minor, bef. 1920 c. 345 1238 35+ AR 
Roksolany late 4 c. 818 4 AR 
Nablus 332 1504 965+ AR 
Sinob, c. 1968 c. 330 1240 c. 1000 AR 
Asia Minor, c. 1967 c. 330-300 1363 c. 15 AR 
Asia Minor, c. 1925 c. 330-300 1362 20+ AR 
Turkey c. 300 CH 7.62 7+ AR 
(13622) 
Küchük Köhne c. 325-320 1394 28 AR (pot) 
Turkey, 1978 6.2325 CH 7.47 10+ AR 
Amasya, 1978 c. 320 (N 35 AR 
Saida c. 300 1521 23+ AR (pot) 
Sinop, c. 1937 dia 1371 c. 10 AU, 2+ AR 
Syria, 1989 333-2 c. CH 8.158 165 AR 





Determining Amisos Kromna  Sinope 
Coin 
1 dr. 
1 dr. 
Athens: wreathed l stater 
Athena (after 490) 
21 dr. 
65 dr. 
drachms 
5 dr. head/e-d 
1 dr. 
3: Alexander I; Sinope 2 dr. 
drachm gives terminus 
Absence of Mazaios 30+ dr. head/e-d 
226+ dr. head/e-d 
33 dr. 
102 dr. head/e-d 
35+ dr. 
1: Philip II (tetr., 1 dr. tur. 
var. Miiller 78) head/eagle 
1 dr. frag. 2 dr. 
Details on file at BM 3+ dr. 139+ dr., 
1+ hemidr. 
a lo dr 
20 dr. 
7 dr. Zeus laureate/ 
tur. fem. head 
4: Alexander III 4 sigloi 14 dr. 


Ariarthes half-st. 

(head/e-d) 

35 dr. (Ariarthes) 
17: Thracian Cherson. 6 dr./hemidr. 
10: Lysimachos staters 2+ tetradr. 


1: Tarsus (Datames) E 
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The Archaic Coinage of Lete” 


Of the abundant coinages minted in the region of Nort- 
hern Greece and the Thracian coast during the Archaic 
period, one in particular stands out, due both to its erotic 
obverse type and to its frequent appearance in hoards. 
Bearing the scene of a satyr chasing a nymph on the 
obverse and a diagonally-divided incuse square on the 
reverse, it carries no identifying inscription, and is known 
only by its traditional attribution as that of "Lete.' Becau- 
se of this anonymity and the resulting difficulty in placing 
them into a firm historical context, these coins have often 
been overlooked in modern scholarship and their impor- 
tance downplayed.! Most scholars have viewed them as a 
mere exploitation of the area's natural resources, intended 
primarily for movement outside Thrace as either a conve- 
nient form for the exportation of silver bullion or the pay- 
ment of tribute to the Persian Empire.? Yet despite the 
obscurity of this mint and the subsequent problems pre- 
sented in dating and interpretation, a detailed examinati- 
on of this series is necessary. Relying on a study of the 
dies, metrology, and hoard evidence, such an examination 
can reveal much about not only this mint, but also the 
development and nature of coinage in Northern Greece 


during the Archaic period. 
Attribution 


The traditional attribution of this series was made by 
Barclay Head based on his reading of 'AETEION' retro- 
grade in a very faint and obscure inscription, found on 
a few specimens of one of the latest issues of the mint. 
He thus associated the coins with the Macedonian 
town of Lete, situated approximately 10 miles north of 
Thermae above the Chalkidike. An alternative attribution 
was suggested by J. N. Svoronos, who disagreed with 
Head's identification of the letters, and read the very 
same inscription as a retrograde SIRINON'.^ This would 
give the coins to Siris, a town of one of the interior tribes 
situated northwest of Mount Pangaion.? Yet most likely, 
neither interpretation is correct. Unlike the inscriptions 
on similar coins of neighboring mints,’ this one is com- 
posed of small, wispy strokes, which Head himself once 
referred to as ‘fragmentary and barely legible.® Instead, 
careful examination of the inscribed examples, all of 
which come from only one die, indicates that the ‘inscrip- 
tion may in fact prove to be nothing more than the pro- 


duct of wear and breakage over time on that particular die 
itself. 


In spite of this, a number of scholars have persisted in 
referring to these issues as actually minted by Lete, an 
attribution which I believe to be false and misleading.’ 
Although the exact source of these coins may never be 
known, a few considerations may aid in placing them clo- 
ser to their area of origin. As noted by Svoronos, they sha- 


* This paper reflects the preliminary results of work in progress for my 

dissertation at the Center for Old World Art and Archaeology at 

Brown University, Providence, RI. 

Scholarship regarding this series has been limited primarily to two 

types of sources: arguments of attribution from the turn of the cen- 
tury, namely Gaebler, H.: Die antiken Münzen Nordgriechenlands, 3, 

Berlin 1906; Babelon, E.: Traité des Monnaies Grecques et Romaines, 

1.2, Paris 1907; and Svoronos, J. N.: L'Hellénisme Primitif de la 
Macédoine, Paris 1919; and more recently, brief treatment within 

the discussions of individual hoards. A slightly fuller account and 

preliminary die examination of one of the earlier ‘Lete’ issues is 

Stucky, R. A.: Zum Münzschatz von Ras Shamra — Ugarit — Leukos 

Limen (Syrien), SNR, 63, (1984) p. 5-16. 

Holle, B.: Historical Considerations on the Origins and the Spread of 
Greek Coinage in the Archaic Age (dissertation, University of Michi- 

gan, 1978) p. 104-106; Hammond, N. G. L.: A History of Macedo- 
nia, 2, Oxford 1979, p. 82-86; Balcer, J. M.: The Persian Occupa- 

tion of Thrace, 519-491 B.C. The Economic Effects, Actes du Ile 
Congres International des Etudes du Sud-Est Europeen (Athenes, 7-13 
mai 1970), p. 241-258; Balcer, J. M.: The Persian Conquest of the 
Greeks, 545-450 B.C., Konstanz 1995, (Xenia, 38). See especially, p. 

157, 166. Also, Hammond, N. G. L.: The Lettering and the Icono- 
graphy of ‘Macedonian’ Coinage, Greek Iconography and Art (Moon, 

W., ed.), (1983), p. 245-258. Hammond bases the assertion that 
these coins were intended for export on the 98% purity of the ‘Lete 

silver, the extensive output of the mint, and its frequency in Egyp- 

tian and Near Eastern hoards. 

3 Head, B. V: A Catalogue of the Greek Coins in the British Museum: 
Macedonia, etc., London 1879, p- 79, nos. 19-21. 

Svoronos, op. cit., p. 76. 

Kraay, C. M.: Archaic and Classical Greek Coins, London 1976, p. 

148. Kraay agrees with the general geographic location, and suggests 

an attribution to the Satrae based on the possibility of a punning 

type with the satyr. However, such an explanation does not account 

for the use of an almost identical type on the coins of nearby Tha- 

sos. 

Price, M. and Waggoner, N.: Archaic Greek Coinage: the Asyut 

Hoard, London 1975, p. 34, p. 130, n. 38. 


Such as those on the staters of the Orreskii, Ichnai, and Laiai. 
8 S à n > 
Head, B. V.: Historia Numorum, Oxford 1911, p. 198. 
? Chief among these is Hammond (1979), op. cit. (n. 2), p. 77, 83. 
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re much more in common with those issues from the regi- 
on of Mount Pangaion and the Thasian Peraia than with 
the abundant coinages of the Chalkidiki, where the town 
of Lete was located. Indeed, almost every known mint of 
the Chalkidiki struck according to the Euboeic standard 
of ca. 17.2 g, yet the satyr/nymph staters do not. Rather, 
they follow the so-called "Thasian' standard of approxi- 
mately 9.8 g,!? the same standard used almost exclusively 
by mints of the Thracian coast.!! If one accepts that the 
choice of weight standard can reflect specific geographical 
regions, the satyr/nymph coinage then falls more readily 
into the region of Thrace. !? 


The ‘Lete’ coinage is also linked to this area by similar 
techniques of manufacture, specifically for the flans and 
reverse punches, as well as by types quite similar in both 
subject matter and stylistic working. This is easily confir- 
med by the satyr and nymph coinage of the island of Tha- 
sos, as well as by the almost identical centaur/nymph 
series struck by a number of the local Thracian tribes, 
namely the Orreskii. In fact, this close similarity has rai- 
sed a further question of attribution which must be 
noted: some scholars have suggested that the coins of 
‘Lete’ were not a single series struck by a single mint, but 
rather represent a group of smaller issues produced by 
multiple mints of both the Thracian tribes and the Greek 
poleis.!3 This assertion stems not only from the relatively 
common use of Dionysiac imagery and similar types wit- 
hin this region, but also from the great differences in sty- 
les shown in the obverse dies themselves. 


Lete’ Groups 


These differences in style allow the series to be divided 
into at least seven discernible groups. Yet each group, as 
will be shown below, shows a progression, not just styli- 
stic, but especially technical, suggesting the possibility 
that the coins were in fact minted over time at a single 
mint. Although an examination of the individual dies 
would ideally result in the linking of the various groups, 
there exist several troublesome characteristics of this coi- 
nage which make actual die links an infrequent occurren- 
ce. These difficulties are found primarily in the reverse 
types of the quadripartite incuse square. First, because of 
their relatively simple design, many of the reverses can 
appear hauntingly similar. Second, the shape and the size 
of the impression left by the punch varies with the amo- 
unt of force used to strike each particular coin, preventing 
matches based upon the simple measurement of the incu- 
se square. Third, while a moderate amount of wear can 
actually facilitate the identification of identical reverses, 
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here the opposite is more likely to occur. This is the case 
for many of the ‘Lete’ issues, whose reverse punches appa- 
rently continued in use long after the interior diagonal 
lines had faded away, and until they had been worn 
almost completely flat.'* As long as aesthetics were not a 
concern on the reverse, such an incuse punch could be 
used almost indefinitely, since it was still serving its pur- 
pose of forcing the metal into the obverse.'? Although this 
practice provides interesting technical evidence for the 
manufacture of Northern Greek coinages, it is frustrating 
due to the fact that it hinders the recognition of die links. 
It can also impede the acquisition of an accurate count for 
the reverse dies, since two examples, even if they appear 
quite different, may have been struck with the same die, 
only at different stages of the die’s deterioration. 


Therefore, it is necessary to seek other ways to associate 
the groups and for other criteria to place them into some 
relative chronological order. One of the most reliable of 
these observations is the changing over time of the tech- 
nique used for the reverse die.!° The earliest coins of the 
‘Lete’ mint utilized a thick, dumpy flan which was struck 
by a fairly small, square, diagonally-divided punch.'” 


Over time, the reverse punch was manufactured to be 


10 See n. 35, below. 

Except for the unidentified issues, the Thasian standard was appa- 

rently further restricted to the area of the Thasian Peraia when the 

mints of Dikaia-by-Abdera and Maroneia switched to the Abderite 

standard. May, J. M. E: The Coinage of Dikaia-by-Abdera c. 

540/35-476/5 B.C., NG, 7.5, (1965) p. 1-25; May, J. M. E: The 

Coinage of Maroneia c. 520-449/8 B.C., NC, 7.5, (1965) p. 27-56. 

One of the last barriers to the geographic centering of the Thasian' 

weight standard east of the Strymon was the stater with the obyerse 

type of a goat, generally attributed to Macedonian Aigai. This attri- 
bution has since been argued against quite convincingly by Picard, 

O.: Les monnaies au bouc attribuées à Aigai, BSEN, (1995, 6) p. 

1071-1075. 

D Dressel, H. and Regling, K.: Zwei ägyptische Funde altgriechischer 
Silbermünzen, Z/N, 37, (1927) p. 42; Zlatkovskaya, T. D.: Early 
Coins of the South Thracian Tribes (in Russian), NE, 7, (1968) p. 
11-22. Such a phenomenon could be similar to the later appearan- 
ce of a common type inscribed with the names of various tribes, 
such as the ‘herdsman with cattle’ type used by the Orreskii, Ichnai, 
Tyntenoi, Edoni, and Derroni. 

14 For example, SNG American Numismatic Society, 7.1, New York 
1987, #949, #954. 

15 Naster, P: Le carré creux en numismatique grecque, Numismatique 
Antique: Problèmes et Méthodes, (Dentzer, J.-M., Gauthier, Ph., and 
Hackens, T., eds.), (1975) p. 17-22. 

16 Ibid; For a similar technical development of the reverses of the 
Naxian coinage, Kagan, J.: An Archaic Greek Coin Hoard from the 
Eastern Mediterranean and Early Cypriot Coinage, NG, 154 (1994) 
p. 29: 


17 SNG ANS, 7.1, $945. 
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increasingly larger, flattening the coin slightly. 18 Later, the 
reverse die was quite shallow and was widened to cover 
the entire blank, spreading out the flan and flattening it 
completely.!? In the final stage of this coinage,” the dia- 
gonal division of the incuse square was replaced with a 


ix EAT 
clear rectilinear division. 


Like the reverse, the obverse of the satyr/nymph series also 
displays a progression, primarily in stylistic changes and 
in a few minor variations of form. These variations, once 
they occur, almost always remain static afterwards, 
throughout the following groups. The first such variation 
concerns the number of pellets that appear to the sides, 
above, and occasionally in-between the figures." These 
pellets, at first varying in both number and appearance, 
do not seem to fulfill any particular purpose other than as 
filler of the open fields. It has been suggested that these 
may have been added to indicate either a denomination 
or to distinguish the various issues of the mint. However, 
neither the metrology nor the coins themselves can sup- 
port such a hypothesis. It is important to note that the 
obverse image of the ‘Lete’ coinage is almost always too 
large to be struck completely on-flan. This idiosyncrasy 
often results in the absence of one or more of the die's pel- 
lets from the coin. Therefore, if the pellets were indeed 
intended as a specific distinction, one would imagine that 
greater care would have been taken to ensure both their 
presence on the coin itself and a consistency in their num- 
ber. Instead, especially for the early issues of the ‘Lete’ 
series, the number of pellets can range everywhere from 
two to eight, with apparently no rhyme nor reason to 
number or placement. This seemingly random addition 
of pellets is evidenced on staters of Group 1, with its thick 
flan, and on those of Group 2, which are later and 
slightly flatter.?* However, beginning with Group 3, the 
number of pellets is now fixed at three: 1 to the left, 1 
above, and 1 to the right. 


The second major variation within the 'Lete' series is the 
satyrs lack of a visible left arm on the coins of the earliest 
two groups.” This is finally remedied in Group 325 and 
the successive groups, where he now puts his new-found 
limb to good use in caressing the chin of the nymph. This 
is also seen in the staters of Group 4, on which the swal- 
low-tail folds of the nymphs skirts have advanced stylisti- 
cally from those of their predecessors." These two major 
traits — the fixed position of the pellets and the presence of 
the left arm — stay consistent throughout the last three 
groups of the series. The relative chronological progression 
of these last groups is distinguished primarily by other 
technical and stylistic considerations. The coins of Group 


5, 28 with their squat, “knobby” figures, are the most nu- 
merous and best known of the ‘Lete’ issues, and are placed 
in the series by the progression of their reverse dies and by 
hoard evidence.?? Group 6 represents a transitional phase, 
both stylistically and technically, with its finer figures and 
shallow diagonal reverse.*” The latest and final develop- 
ment of the ‘Lete’ staters is represented by Group 7,°' 
which is die-linked to the previous group and incorporates 
the change to the rectilinear division of the reverse. 


Anomalies 


Although the above seven groups exhibit a high degree of 
continuity and fit fairly comfortably within the sequence, 
there are other types that do not.?? Subtle differences in 
the iconography set these coins apart from the other sa- 
tyr/nymph series, which seldom vary in pose. In these, the 
nymph actually faces the satyr, holding a wreath in her left 
hand and with her right hand raised. Moreover, unlike the 
other series, the satyr has a horse’s tail which he grasps with 
his right hand.?? These issues also differ from the main se- 
ries by the fact that the 3-pellet rule does not apply: usual- 
ly only one pellet appears in the field, centered between 
the pair. The flan of these coins is relatively flat, and its 


18 Thid., #948, #958. 

12 Gaebler, op. cit., pl. XV, #1. 

20 SNG ANS, 7.1, #964. 

=! The diagonal division of the reverse incuse square is also found on 
the earliest issues of other prominent coinages of the Thracian coast, 
namely those of Dikaia-by-Abdera, Thasos, and Neapolis. For 
Dikaia, May, op. cit. (n. 11). For Thasos, Kagan, J.: IGCH 1185 
Reconsidered, RBN, 137, (1992) p. 5-6. For Neapolis, SVG ANS, 
7.1, #400. However, as opposed to ‘Lete,’ the change to the rectili- 
near division apparently occurred much earlier at these mints. Tho- 
se of Dikaia progressed from a rough quadripartite division to a cle- 
ar one, while those of Thasos and Neapolis took on the more fami- 
liar ‘windmill’ incuse. 


w 
N 


Similar pellets are found on the issues of numerous mints in this 
region, including those of the ‘Bottiaei,’ ‘Aigai,’ ‘Eion, and certain 
issues of the Orreskii. 

?5 SNG ANS, 7.1, $945, $946. 

?5 Thid., #948. 

Kagan (1992), op. cit. (n. 21), p. 7. 

26 Thid., #950. 

7! Ibid., #952, #953. 

?8 Thid., #958. 

See below. 

Gaebler, op. cit. (n. 1), pl. XV, #1. 

?! SNG ANS, 7.1, 4959. 

32 Ibid., #947. 

Even within this group there are two variations: one with the satyr's 
left hand grasping his phallus, and the other with the satyrs left 
hand outstretched between the two figures. Whereas the styles of 
the first group are quite varied, those of the second are nearly all 
apparently attributable to the same hand. 
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wide reverse is a diagonal incuse square, fairly well-defi- 
ned, and similar to those of the middle of the main series’ 
progression.** Also distinguishing is that the weights of 
this group fluctuate widely, ranging from 8.06 to 10.17 g, 
with the largest clustering at only 9.10 to 9.40 g.% Due to 
their fairly large number of dies, 27 obverses from only 31 
examples, these coins do not seem to be merely an isolated 
issue. However, until the completion of the die study, it is 
unclear whether this may have been a special series of the 
same mint as the others, or was actually the product of a 
separate mint.?? Regardless, as the exception, it does appe- 
ar to prove the rule of the continuity of the main series, de- 
spite their numerous stylistic variations. 


Fractions 


In addition to the numerous staters, the so-called ‘Lete’ 
mint also produced an extensive series of associated smal- 
ler denominations. Unfortunately, since almost none have 
been found in reported hoards or secure contexts, they 
have not been helpful for the geographical localization of 
the mint.? The largest of these fractions is the half-sta- 
ter,?? which utilizes the same obverse type of the satyr and 
nymph, and the usual incuse square on the reverse. 
Their weights range from 3.90 to 5.31 g, but the majori- 
ty cluster at 4.60 to 4.90 g. A total of 10 obverse dies are 
known from only 15 specimens, and these follow a styli- 
stic progression similar to that of the staters. They are 
initiated alongside the earliest of the ‘Lete’ staters, with 
the majority of the dies belonging to Group 1. However, 
their production appears to cease early in the series, since 
there are no examples later than Group 3. No correspon- 
ding half-staters exist for the later stater groups, which is 
surprising, especially given the abundant issues of Group 
5. Thus for these later periods there appear to be no deno- 
minations between the stater and the smaller fractions. It 
is also interesting to note that the half-stater was never 
widely represented among the other mints of the region, 
and it finds rare parallels only in the issues of the Orreskii 
and the Bottiaei.*° 

The next lower denomination struck by this mint differs 
slightly in the obverse type, which bears only a crouching 
satyr.'! The head of the satyr on the earliest of these frac- 
tions is an almost exact replica of those of the ‘Lete half- 
stater, and so would seem to confirm an attribution to the 
same mint. These fractions appear to continue for the 
duration of the main series, and progress both stylistical- 
ly and technically. The latest issues have much thinner 
flans with finer figures and a regular diagonal reverse.*? 
Due to the fineness of the head and the regularity of the 


reverse, it is probably safe to place these contemporary 
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with the latest group of staters. The weights of this deno- 
mination? cluster mainly around 1 g, but a gradual lowe- 
ring can be detected from a median of 1.16 g in the ear- 
lier groups to a median of 0.97 g in the later groups. Unli- 
ke the half-staters, this denomination is widespread 
throughout the area of the Thasian Peraia, finding a close 
parallel in the similar satyr fraction from the mint of Tha- 
sos. 

The existence of these fractions is quite important to the 
study of the so-called mint of ‘Lete.’ Such small denomi- 
nations, unlikely to travel far from their place of origin due 
to their size, imply the probability of a local coin-based 
economic system.? Indeed, the fact that these small coins 
were apparently in use from the very beginning of this 
mint's operation seems to imply that the various denomi- 
nations were established together as a uniform system. 
Ranging from the stater, to its half, and then to even more 
minute divisions, these must have been intended to func- 
tion as more than just tribute or bullion for export. 


34 Tr must also be noted that no example of these anomalous types has 


come from a reported context, thereby providing no hoard infor- 
mation for relative dating. 

Groups 1 and 2 cluster at 9.80 to 10.10 g. Group 3 clusters at 9.80 
to 9.90 g. Groups 5 and 7 cluster at 9.70 to 10.00 g. Groups 4 and 
6 are known from too few examples to give accurate statistics. 

A second, less frequent, anomalous type of satyr and nymph is 
exemplified by SVG ANS, 7.1, #951. Here the satyr is running with 
what appear to be human feet, and does not grasp the nymph at all. 


35 


36 


The reverse is similar to that of Group 3. There are only two obver- 
ses for the stater known from four examples, and there is a unique 
half-stater as well. 

37 The only exception is SVG ANS, 7.1, #966, which was noted to 
have come from the “Scione” hoard. This hoard was not included in 
the /GCH. 

38 SNG ANS, 7.1, #966. 

? However, the pellets are less frequent on the half-staters, occurring 

on only the three latest dies, corresponding to the stater Group 3. 

Neither has survived in more than a couple of examples. For the 

Orreskii, Svoronos, op. cit. (n. 1), pl. V, $23. For the ‘Bottiaei’, SVG 

ANS, 7.1, #925. 

4 SNG ANS, 7.1, #969. 

^? Ibid., #971. 

43. Picard, O.: Monnaies et Gravure Monétaire à Thasos à la Fin du Ve 
Siècle, Pia ¿m eíc Peopyov E. Mvkwváv, 2 (1987) p. 150- 
163. For Thasos, Picard designates this denomination as the hemi- 
hekte. 


44 This type was actually long thought to belong to ‘Lete.’ For the con- 


40 


firmation of the attribution of the satyr fractions to Thasos, see 
Oeconomides, M.: Apyaikds <<Onoovpdc>> Apyopayv Nopt— 
ouärwv and to NMovtoAiRaso (1971), Mvnun A. Aacapidn. 
Ilóàwg Kæ Xbpa omv Apyoia Maxedovio Koi Opaxt). 
Ipoxtırd Ap&aıoAonKov Kvveöpiov, Kaßara 9-11 Moiov, 
1986, (1990) p. 533-537; Picard, O.: Monnayage Thasien du Ve 
siècle av. Jésus-Christ, CRAJ, (1982) p. 412-424. 

45 Kraay, C. M.: Hoards, Small Change, and the Origin of Coinage, 
JHS, 84 (1964) p. 76-91. 


THE ARCHAIC COINAGE OF ‘LETE’ 








Hoards/Chronology 


Unfortunately, the existing hoard evidence can only pro- 
vide an approximate range for the dating of the various 
groups of this series. Although examples of Group 1 have 
been found in hoards, these hoards are without secure 
proveniences and can place them no more precisely than 
within the 6th century.*° Of the fourteen hoards which 
contained ‘Lete coins, only two — those from Mit 
Rahineh“® and Ras Shamra®” — came from excavated con- 
texts. The former can be dated only generally to the end 
of the 6th century, while the latter has been assigned on 
archaeological evidence to ca. 510/500 BC.* Because the 
Ras Shamra hoard contained specimens of Group 2, this 
could suggest that the beginnings of the series should be 
placed somewhat earlier, perhaps ca. 525/515 BC. Such a 
dating, combined with their early technique, would place 
these issues among the earliest of the mints of the North 
Aegean. 

The next chronological indicators for this series are the 
Taranto Hoard?! of the end of the 6th century, and the 
hoard from Benha el Asl? usually dated to ca. 490.?? 
Both of these hoards produced numerous examples of 
‘Lete’, but exclusively those of Group 5. Ifa date near the 
end of the 6th century can be accepted for these, it could 
suggest that the bulk of the satyr/nymph coinage was 
struck within the fairly short period of only a few decades. 
Yet just as the date for the beginning of the satyr/nymph 
series is obscure, so is that for its ending. The only exam- 
ple of Group 7 comes from the much later Áth century 
hoard at Balkh,* which provides no help for chronology. 
Although negative evidence must be used with caution, 
the absence of the satyr/nymph coins from the Asyut 
hoard is quite surprising, given that 24% of this hoard 
was comprised of pieces from the various mints of the 
North Aegean. This may possibly suggest that ‘Lete’s’ pro- 
lific minting had either slackened or ended well before 


that hoard was buried, ca. 470 to 460.55 
Output 


One further observation on the ‘Lete’ coinage must be 
made regarding the output of the mint. For the staters 
alone, excluding the anomalous issues, 134 different 
obverse dies have been isolated from a corpus of just over 
350 examples. Without venturing too far into the various 
statistical formulae, these numbers, combined with the 
fact that the majority of the dies are represented only by 
single examples, suggest that many more new obverse dies 
may yet come to light. The same can be said for the frac- 
tions, which have produced a total of 51 obverse dies 


from a collection of only 102 examples. The basic impli- 
cation of these figures is that the yield of this mint must 
have been quite substantial. This production is even more 
impressive when one considers that it may have been 
compressed into a fairly short period of time, as suggested 
by the hoard evidence. Granted, the actual product of a 
mint depends not just on the number of coins which can 
be struck from a certain die, but from the amount of sil- 
ver available for striking. Yet if, as seems likely, this mint 
was located in the rich silver-producing regions of Thra- 
ce, the availability of silver was probably not an impedi- 
ment. 


Conclusions 


In conclusion, this reexamination has demonstrated that 
although the Archaic coinage of ‘Lete may remain unat- 
tributed, it is far from unimportant. One of the earliest 
and most productive mints of the Thraco-Macedonian 
region, it was also among the first to issue an extensive 
series of fractions. Indeed, from the above observations, a 
better picture of the individual issues and the output of 
the so-called mint of ‘Lete arises. Yet work still remains to 
be done. And until the attribution of this mint can be 
firmly determined, and its coinage placed in a strong 
historical background, any examination can only breed 
new questions. 


46 Price and Waggoner, op. cit. (n. 6), Kagan (1994), op. cit. (n. 21), p. 

49. 

*" IGCH 1185; 1990 Hoard — Kagan (1994), op. cit. (n. 16); Adana — 
Robinson, E. S. G.: A hoard of Greek coins from southern Anato- 
lia?, RN, (1973) p. 229-237; Ras Shamra — /GCH 1478; Mit 
Rahineh — /GCH 1636; Sakha — IGCH 1639; Demanhur — /GCH 
1637; Delta — /GCH 1638; Egypt 1971/1972 — CH, 2, (1976) #10; 
Nevrokop — /GCH 693; Taranto — /GCH 1874; Benha el Asl — 
IGCH 1640; Jordan — /GCH 1482; Balkh — /GCH 1820. 

48 IGCH 1636; de Longperier, A.: RN, (1861) p. 414-28. 

49 IGCH 1478; Schaeffer, Cl. E A.: Une Trouvaille de Monnaies 

Archaiques Grecques a Ras Shamra, Mélanges Syriens offerts a Mon- 

sieur René Dussaud, (1939) p. 461-487; Stucky, op. cit., (n. 1). 

Schaeffer, /bid.; Stucky, op. cit., (n. 1). 

51 IGCH 1874; Babelon, E.: Trouvaille de Tarente, RN, (1912) p. l- 

40. 

- IGCH 1640; Robinson, E. S. G.: A Find of Archaic Greek Coins 

from the Delta, NC, 5.10, (1930) p. 93-106. 

Price and Waggoner, op. cit. (n. 6), p. 20. 

54 IGCH 1820; Troxell, H. A. and Spengler, W. F: A Hoard of Early 

Greek Coins from Afghanistan, American Numismatic Society Muse- 

um Notes, 15, (1969) p. 1-19. | 

Price, M. and Waggoner, N., op. cit. (n. 6), p. 22; Kraay, C. M.: The 

Asyut Hoard: Some Comments on Chronology, NC, 7.17, (1977) 

p. 194. 


53 


55 


N 
N 








34 


= Gia 
P m 

ND Ebo 
= 

° 
> MEA = 


uu diesel 
6 tua 


VALERIA ARMAGRANDE 


Agatocle / Kore 


Il problema dell'assimilazione del Basileus con una dea 


La produzione della zecca siracusana durante i trent'anni 
del governo di Agatocle! si presenta straordinariamente 
ricca e abbondante, variamente articolata in metalli, 
nominali e tipologie monetali, in un sistema in cui la 
valuta di elettro, aurea, argentea e bronzea, di vario taglio, 
rispecchia da una parte le esigenze belliche, dall'altra un'e- 
conomia ed una circolazione locale e quotidiana. 

La raccolta degli esemplari in oro, argento e bronzo, dalle 
principali collezioni europee e americane edite, dai 
medaglieri dei Musei, dai cataloghi d’asta, ha messo in 
luce l'opportunità di uno studio complessivo delle emis- 
sioni agatoclee, nella prospettiva di approfondire la facies 
ed il ruolo economico di Siracusa nell'epoca ellenistica. Il 
nostro studio ha preso il via dalle serie in metallo prezio- 
so. 

In un recente articolo, Michael Ierardi? ha presentato uno 
studio preliminare sulle emissioni di tetradrammi aga- 
toclei con i tipi Arethosa/quadriga e Persefone/Nike. Pur 
concordando sulle ipotesi di cronologia relativa e sulla 
destinazione a spese militari delle serie in questione, tut- 
tavia la variazione delle legende monetali e l'aspetto stili- 
stico e qualitativo di un gruppo di tetradrammi Persefo- 
ne/Nike rimangono, a nostro parere, ancora problematici. 
Nel presente intervento proponiamo una diversa sequen- 
za delle legende all'interno dell'emissione Kore/Nike e 
trofeo e una nuova interpretazione delle particolarità ico- 
nografiche di alcuni esemplari. 

La testina di Kore? presenta la novità di un'acconciatura 
che lascia i capelli lunghi ricadere morbidi sul collo, 
intrecciati nella parte superiore con spighe di grano, sim- 
bolo peculiare della divinità agreste. La Nike del rovescio 
& una figura particolarmente imponente. Diviene sulla 
moneta agatoclea il soggetto principale, si presenta con il 
tronco nudo e le gambe coperte da un drappo fermato sui 
fianchi, rivolta di tre quarti, con un martello nella mano 
destra e il braccio sinistro sollevato a fissare un trofeo. 

I due tipi ora descritti costituiscono una innovazione nel- 
la tradizione iconografica della zecca siracusana. Il nomi- 


La presente ricerca, che nel tempo riguarderà lo studio di tutta la 
monetazione agatoclea, si inserisce nell’ambito di un più ampio pro- 
gramma sui rapporti numismatici fra la Sicilia e i Regni Elenistici, 
diretto dalla Prof.ssa Maria Caccamo Caltabiano (Cattedra di 
Numismatica Greca e Romana dell'Università di Messina) e finan- 


ziato dal CNR. 
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nale tetradrammo d'argento fin dal V secolo a.C.* reca la 
testa della Ninfa Aretosa con la chioma sollevata, circon- 
data dai quattro delfini, e la quadriga al galoppo o in cor- 
sa. Agatocle si era mantenuto fedele a queste iconografie 


! Sulle vicende politiche, costituzionali e belliche del personaggio sira- 


cusano i contributi più recenti sono di: S. Consolo Langher, Aga- 
tocle: il colpo di Stato. ,Quellenfrage" e ricostruzione storica, in 
Athenaeum 54, 1976, 383-429; eadem, La Sicilia dalla scomparsa di 
Timoleonte alla morte di Agatocle. La introduzione della „Basileia“, 
in Storia della Sicilia, Vol. II, Napoli 1988, pp. 291-342; Eadem, La 
Sicilia e il pericolo punico alla fine del secolo IV a.C., in Atti 
dell’Accademia Peloritana 54, 1977-78, pp.7 ss; Eadem, Lo strate- 
gato di Agatocle e l'imperialismo siracusano sulla Sicilia greca nelle 
tradizioni diodorea e trogiana, in Kokalos 25, 1979, pp. 117-187. 
Eadem, I trattati fra Siracusa e Cartagine e la genesi e il significato 
della guerra del 312-306 a.C., in Athenaeum 58, 1980, pp. 310- 
339. eadem, Il problema delle fonti di Diodoro per la storia di Aga- 
tocle. Diodoro e Duride, in Atti del Convegno internazionale su 
Diodoro e la storiografia classica, Catania 1991,pp. 253-286. 
Eadem, Diodoro, Giustino, e la storiografia del III sec. su Agatocle, 
parte I: Diodoro, Trogo- Giustino e Timeo, in Messana 1, pp. 127- 
183. Eadem, Agatocle in Africa: aree operative ed implicazioni poli- 
tiche, fino alla pace del 306 a.C., in Messana 13, 1992, pp. 19-77. 
Si vedano anche H. Berve, Die Herrschaft des Agathokles, in Sit- 
zungsber. der Bayerisch. Akac. d. Wissensch. München 1953; idem, 
Die Tyrannis bei den Griechen, München 1967, I, p. 441 sgg.; P. 
Levecque, De Timoléon à Pyrrhos, in Kokalos XIV- XV (1968-69), 
pp. 482 e sgg. Sulla monetazione di Agatocle, vedi: B.V. Head, 
History of the coinage of Syracuse, London 1874; G.F. Hill, Coins 
of Ancient Sicily, Oxford 1903; W. Giesecke, Sicilia Numismatica, 
Leipzig 1923; C. Seltmann, The influence of Agathocles on the coi- 
nage of Rome and Magna Grecia, in NC 1912, pp. 1-12; V. Buda, 
Le emissioni siracusane negli ultimi due decenni del IV secolo a.C. 
e il significato della riforma monerale di Agatocle, in Helikon 9-10, 
1969-70, pp. 193-231; G.K. Jenkins, The electrum coinage of Syra- 
cuse, in Essays in Greek Coinage presented to Stanley Robinson, 
Oxford 1968, pp. 145-162; R.R. Holloway, The bronze coinage of 
Agathocles, in Greek Numismatics and Archeology, Essays in honor 
of M.Thompson, Wetteren 1979, pp. 87-95; S. Consolo Langher, 
Oriente Persiano — Ellenistico e Sicilia. Trasmissione e circolazione 
di un messaggio ideologico attraverso i documenti numismatici, in 
REA XCII, n.1-2, 1990, pp. 29-43; M.B. Borba Florenzano, Politi- 
cal propaganda in Agathokle's coins, in Actes du XI Congrès Intern. 
de Numismatique, Bruxelles Settembre 1991, Louvain La Neuve 
1993, pp. 71-77. 

? "The tetradrachms of Agathokles of Syracuse: a preliminary study, in 
AJN, II series, 7-8 (1995-96), pp. 1-71. 

> Infra, tav. 1, 1. Cfr. SNG ANS, nn. 664-681; SNG München nn. 
1262-1267; SNG Copenhagen nn. 764-766. 

4 Infra, tav. I, 3. Cfr. G.E. Rizzo, Monete greche di Sicilia, Palermo 
1956, tav. 53, 15-20. 
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per la prima emissione di tetradrammi, quella fatta conia- 
re durante i primi sette anni del suo strategato’, a nome 
dei Siracusani, nel rispetto della potestà popolare. 

Il ricorso ad una seconda e più abbondante coniazione di 
tetradrammi si giustifica con le ingenti spese militari per 
la spedizione in Africa, iniziata nella primavera del 311 
a.C. e conclusasi nel 306 a.C.° Il cambiamento della tipo- 
logia monetale manifesta l'intento di autopropaganda: 
Agatocle intende celebrare la vittoria militare con l'imma- 
gine della Nike con il trofeo. La presenza di una diversa 
divinità femminile, Persefone, identificata dall'iscrizione 
Koras, è anch'essa una scelta politica. Se l'Aretosa, presen- 
te sulla prima emissione di tetradrammi, rappresentava il 
mito locale, l'immagine stessa della città, ed aveva quindi 
ideologicamente una valenza democratica, il culto di 
Demetra e Kore, che Agatocle scelse come dee sue pro- 
tettrici, appartiene, come attesta la tradizione storiografi- 
ca, a personaggi di spicco in Siracusa, tiranni e coman- 
danti: Dinomenidi e Timoleonte”. 

Per definire la cronologia relativa sono particolarmente 
importanti le legende: sul diritto compaiono successiva- 


mente ZYPAKOXION, AI'AGOKAEIOX, KOPAŁ e 
sul rovescio AL AOOKAEIOX e ATAOGOKAEO:. Esse 


sono così associate: 


ID) R. 
XYPAKOXION // APAGOKAEIOZ 
ATAOOKAEIOX // 

KOPAZ // AT 'AOOKAEIOZ 
KOPAZ // ATAOOKAEOZ 


Sul campo del rovescio ricorrono inoltre due elementi 
secondari: la triskeles e la sigla A/. Quest'ultima compare 
solo su una parte dei tetradrammi e su tutti gli esemplari 
raccolti (380) dell'emissione precedente con Arethosa / 
quadriga. Le due lettere sono state interpretate come AN, 
sigla del nome Antandro, fratello di Agatocle, sotto la cui 
autorità Siracusa rimase durante la spedizione africana. In 
tutta la produzione monetale agatoclea, soltanto un 
nominale, il tetradrammo reca questa sigla; di conseguen- 
za essa non può essere il segno dell’ autorità emittente, 
perché in tal caso apparirebbe anche su altre serie. A 
nostro parere, le lettere A/ potrebbero essere il marchio di 
un'officina destinata esclusivamente alla produzione dei 
tetradrammi. 

L'ordine delle iscrizioni non risulta dalla sequenza? dei 
coni dell'emissione, in quanto non esistono legami di 
conio fra legende differenti. Nella sequenza ricostruita da 
Ierardi la forma £YPAKOZION è posta in coda all'emis- 
sione. Lo studioso ha sostenuto, poi, la precedenza della 


forma del genitivo ATAGOKAEOX, che sarebbe stata 


sostituita da ATAOOKAEIOX per eliminare la contrad- 
dizione prodotta dalla presenza di un altro genitivo, 
KOPAZ, al diritto”. Questa sostituzione avrebbe com- 
portato una minima rilavorazione del conio di rovescio. 
Secondo Ierardi, la prova verrebbe dall'analisi dell’emis- 
sione degli stateri aurei con testa giovanile in scalpo di ele- 
fante e Atena al rovescio, di cui possediamo soltanto tre 


esemplari!? 


. Essi recano le due legende dei tetradrammi, 
ma sono stati tirati dallo stesso conio di rovescio, che e 
stato ritoccato con l'aggiunta della lettera iota. Un esame 
attento degli esemplari, eseguito con l'aiuto di supporti 
ottici informatici non ha confermato questa ipotesi del 
ritocco del conio. Per il momento l'unico criterio per la 
successione delle legende rimane quello logico. L'uso di 
XYPAKOXION, all'inizio dell'emissione, crea il trait 
d'union logico con i tetradrammi Aretosa/quadriga. La- 
dozione del genitivo AU'AOOKAEO?, alla fine delle- 
missione, anticipa in una forma più moderata il successi- 
vo ATAOOKAEOX BAXIAEOX, epigrafe dei pezzi 
aurei da 5,70 grammi!! e di un'abbondante produzione 
bronzea!?. Concordemente all’indicazione fornita anche 
in passato dagli studiosi, riteniamo che nella scelta della 
legenda si rispecchi una progressiva autoaffermazione di 
Agatocle, negli anni di transizione dallo strategato alla 
basileia. 


? Infra, tav. I, 4. Cfr SNG ANS 635-643; SNG München 1209; SNG 
Fitzwilliam 1327-1332. 

S. Consolo Langher, La Sicilia dalla scomparsa di Timoleonte..., cit., 
pp. 291-342. 

G. Maddoli, in Storia della Sicilia, Vol.II, Napoli 1988, p. 48 sgg. 


Sui 491 esemplari raccolti, sono state individuate 151 coppie di 
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conii; 60 conii di diritto; 114 conii di rovescio. 

L'accostamento del genitivo del nome della divinità e del genitivo 
dell'autorità emittente, in forma di etnico, è attestato in Sicilia per 
una emissione in bronzo con testa maschile laureata AIOX EAAA— 
NIOY/ aquila a sinistra su fulmine XYPAKOXION (B. Head, cit., 
p- 54, B, pl. 10,7-8.). Lo stesso tipo di legenda é presente sulle emis- 
sioni di II secolo a.C. delle zecche di Taso, Maroneia, Alessandria di 
lroade, Pario, Odesso (cfr. PH. Gauthier, Légendes monétaires 
grecques, in Numismatique Antique. Problèmes et Méthodes. Nan- 
cy 1975, p. 165-179). 

Inira, tan LOE esemplare conservato al Kunsthistorisches Mu- 
seum di Vienna è stato pubblicato da C. Seltmann, Greek Coins, 
London 1955, gr.8,45; un'altro e stato pubblicato nel catalogo Bank 
Leu 42, 1987, 133, gr. 8,55; l'altro prima in collezione privata è 
oggi al Museo di Basilea, per cui vedi Cahn H.- Mildenberg L.- Rus- 
so R.- Voegtli H., Antikenmuseum und Sammlung Ludwig: Grie- 
chische Münzen aus Großgriechenland und Sizilien, Basel 1988, n. 
DUE 

Infra, tav. I, 6. Cfr. SNG ANS 702-705; SNG Oxford 2081; SNG 
Copenhagen 778. 
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12 T : : 
R.R. Holloway, The bronze coinage of Agathocles, cit. 
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L'emissione dei tetradrammi con Kore si articola, dunque, 
in tre gruppi: Al, A2, B. 

Il gruppo Al con la testina di stile classico e le legende 
XYPAKOXION // ATAOGOKAEIOX, ATAGOKAEI- 
OX // , KOPAX // ATAGOKAEIO». 

Il gruppo A2 con lo stesso modello e la legenda KOPAX 
/! ATAOOKAEOR. 

L'altro gruppo B è invece omogeneo, per legenda KOPAX 
Il ATAOOKAEIO® e per l'iconografia che definiamo 
convenzionalmente „barbarica“, cioè non conforme al 
modello greco-classico. 

Esiste un'evidente diversità di realizzazione e di incisione 
dei tipi all'interno di questa seconda emissione, che gli stu- 
diosi hanno definito come fattura piü rozza, ipotizzando 
una parte di produzione di queste monete in Africa. lerar- 
di attribuisce la differenza qualitativa all'opera di mae- 
stranze meno esperte di una diversa officina siracusana. 
Occorre fare una distinzione fra l'incisione del diritto e 
quella del rovescio’. Il rovescio presenta effettivamente 
una degenerazione stilistica: la Nike e il trofeo perdono le 
proporzioni, il tratto dell’incisone è più grossolano. Ma 
per quanto riguarda il diritto più che un peggioramento 
stilistico notiamo una diversità iconografica: soffermando 


l’attenzione sull’acconciatura di Kore si vede un modello 
differente dall'altro gruppo di esemplari; la chioma è divi- 
sa in tre parti, due grosse ciocche, attorcigliate, scendono 
rigide dietro l'orecchio ad incorniciare il volto e un codi- 
no appoggia sulla nuca. 

Consideriamo la fortuna del tipo di Kore nella zecca sira- 
cusana: il modello ripreso nella monetazione di Iceta!4, 
Pirro? e Gerone II!^ & la testina „di gusto classico", con 
le ciocche morbidamente odulate che scendono sulle spal- 
le. Il modello „barbarico“ rimane un unicum; le sue carat- 
teristiche non possono essere spiegate come il prodotto di 
un diverso incisore, forse meno esperto, ma sembrano 
testimoniare una precisa volontà di variare l'aspetto della 
dea. 

Nello schema che segue vengono indicate le tre fasi di 
emissione, da noi ricostruite, prima, durante e immedia- 
tamente dopo la spedizione anticartaginese: la fase centra- 
le cui corrisponde la legenda KOPAX // ATAOGOKAEI- 
OY, è quella più importante quantitativamente, ed è quel- 
la in cui si riscontrano due diversi stili. Il modello di gusto 
classico con leggenda KOPAZ // ATAOOKAEO® corris- 
ponde alla fase finale. Il modello „barbarico“ è un pro- 
dotto extra-siracusano. 





Gruppi A1-A2 


stile „CLASSICO“ 
Zecca di SIRACUSA 


Gruppo B 
stile „BARBARO“ 
Zecca ESTERNA 





Periodo Iniziale 





XYPAKOZION / ATAOOKAEIOŁ 


preparazione 
dell’ 203 
invasione AT AOOKAEIOX / 
africana -0)5; — Ro 
Periodo Intermedio KOPAX / ATAOOKAEIOL KOPAX / ATAGOKAEIOX 
310-307 a.C. 
spedizione C118 
africana KOPAZ / ATAOOKAEIOL KOPAX / ATAGOKAEIOX 
D50 R103 AN testa a sinistra 
306-305 a.C. Periodo Finale 
battaglia di KOPAŁ / ATAOQOKAEOŁ 
Cephaloedion AN 
e Torghion C20 
D5 RI2 





(*C= coppie di coni; *D= coni di diritto; *R= coni di rovescio) 


La produzione in un'officina lontana da Siracusa potreb- 
be significare l'influenza di un diverso ambito geografico, 
di una moda particolare; vorremmo tuttavia suggerire un 
altro tipo di osservazione: il confronto ravvicinato dei due 
modelli!” dà un'impressione visiva da un lato femminile e 


dall'altro maschile, come se in un contesto diverso l'inci- 
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Infra, tav. I, 2. 

14. Infra, tav. I, 7. Cfr SNG ANS 754; SNG Copenhagen 799. 

Infra, tav. I, 8. Cfr. SNG ANS 828. 

16 Infra, tav. I, 9. Cfr. SNG ANS 862-867; SNG München 1343- 
1346. 

17 Vedi, infra, tav. I, 1-2. 
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sore avesse volutamente realizzato un volto piü quadrato, 
una mascella più pronunciata, un'espressione più dura, 
per rappresentare un volto maschile. Sotto questa imma- 
gine, identificata tuttavia dalla legenda con Persefone, 
Agatocle avrebbe potuto far passare l’idea della sua perso- 
nale identificazione con la divinità. Quello che nel nostro 
caso è soltanto una suggestione iconografica, trova tutta- 
via riscontro in due contesti importanti: la hierophantia 
del culto siracusano di Demetra e Kore, risalente al V sec. 
a.C., e il culto dei sovrani dell’epoca ellenistica. 

Del sacerdozio speciale delle dee ctonie, riservato ai tiran- 
ni siracusani troviamo testimonianza in Erodoto!*, che 
riporta l'origine di tale diritto a Teline fondatore di Gela: 
egli aveva placato, nonostante il suo atteggiamento molle 
ed effeminato, una sommossa cittadina avvalendosi degli 
oggetti sacri del culto delle dee, e per questo aveva chiesto 
alla città l’ereditarietà per il suo ghenos del culto di 
Demetra e Kore. Il tiranno Aristodemo di Cuma!?, 
anch'egli definito dai suoi stessi concittadini malakös, 
detenne una carica religiosa nel culto di una dea madre, 
probabilmente Demetra. Più tardi Gelone?® fondò il suo 
potere assoluto sulla medesima carica religiosa e la hiero- 
phantia di Demetra e Kore, che divenne la premessa fon- 
damentale del potere dei tiranni siracusani. Anche per 
Timoleonte, Diodoro Siculo?! e Plutarco?? fanno riferi- 
mento ad una particolare protezione delle due dee, rac- 
contando come durante la navigazione da Corinto a Sira- 
cusa, sulle navi intitolate alle due dee, comparve nel cielo 
la fiaccola simbolo del loro culto. Le fonti agatoclee dan- 
no scarso rilievo alla religiosità del tiranno; soltanto 
Diodoro racconta del giuramento fatto presso il santuario 
di Demetra nel momento in cui assunse la carica di Stra- 
tegos Autokrator?, e l'episodio dell'incendio delle navi?*, 
immediatamente dopo lo sbarco in Africa, per propiziarsi 
la protezione di Demetra e Kore. Prima di Agatocle, altri 
difensori della grecità siceliota contro Cartagine avevano 
ricevuto onori eroici post mortem??: Ierone I, Terone di 
Agrigento, e i due Dionisii. Dione Crisostomo"6 riferisce 
l'esistenza di una statua di Dionisio I con gli attributi di 
Dioniso, testimonianza che alluderebbe all' identificazio- 
ne divina ed al culto del tiranno, in un'epoca che precede 
la prassi ellenistica, inaugurata da Alessandro Magno. 

Il costume religioso dell’eta ellenistica? fu caratterizzato 
dalla divinizzazione dei sovrani e dalla loro tendenza ad 
investire la propria autorità di una connotazione divina, 
rivendicando la propria origine e discendenza da un eroe, 
da una divinità maschile e talvolta addirittura femminile. 
Per i sovrani macedoni è di fondamentale importanza il 
rispetto delle divinità del Pantheon?8, per rafforzare, 
mediante il potere religioso, il loro potere politico sulle 
poleis greche sottomesse; l'associazione della propria 


immagine umana all'immagine divina è uno strumento 
politico adottato in seguito anche dagli imperatori roma- 
ni. L'aspetto più singolare di alcune testimonianze è l’as- 
sociazione dei sovrani e delle sovrane ellenistiche con divi- 
nità di sesso opposto”. La sovrana Arsinoe II è rappre- 
sentata sulle monete con il corno di Zeus Ammone?. 

Secondo la testimonianza di Efippo?' Alessandro si pre- 
sentò alla sua corte nei panni della dea Artemide; da un 
passo di Diodoro? sappiamo che gli Ateniesi coprirono la 
statua di Demetrio Poliorcete con il peplo della dea Ate- 


na; ancora un papiro?? reca una dedica a Tolomeo Filo- 


metore Dikaiosyne, attributo di Iside; un'iscrizione su 


oinochoe sacrificatoria ?* associa Tolomeo IV con Afrodi- 


te. L'unica testimonianza monetale e dell'epoca romano- 
imperiale: l’imperatore Gallieno è raffigurato con la coro- 


na di Persefone, con legenda al femminile: Gallienae 


Augustae*”. 


18 Herod. VII, 153. 

1? Cfr. M. Caccamo Caltabiano, Aristodemo di Cuma e la religione 

nel potere dei tiranni, in Atti del Centro ricerche e documentazione 

sull’antichità classica, vol XI, n.s. I, (1980-81), pp. 271-279. 

20 Cfr. G. Maddoli, cit., pp. 96-97. 

21 Diod., XVI, 66, 4-5. 

22 Plut., Timoleon. VII. 

23 tod. XIX, 4, 

24 Diod., XX, 6,3. 

© Cfr. L.J. Sanders, Dionysius I and the origins of the ruler cult in the 
Greek world, in Historia, 40 (1991), pp. 275-287. 

?6 Dio, Orazione, XXXVII, 21. 

?/ L. Cerfaux — J. Tondriau, Le culte des Souverains dans la Civilizati- 

on Gréco-Romaine, Tournai 1957; A.B. Cook, Zeus. A study in 

ancient religion, Cambridge 1914-1940, vol II; M. Nilsson, 

Geschichte der Griechischen Religion, vol.II, München 1961; A.D. 

Nock, Essays on religion and the ancient world, Oxford 1972; 

Tondriau, Comparison and identification of rulers with deities in 

the Hellenistic period, in Review of Religion, 13, 1948-49, pp. 34- 

48. 

Cfr. A. Bernard, Le statut de l'image divine dans l'Egypte helleni- 

stique, in Melanges P. Levéque vol. I, Besancon 1988, pp. 33-47. 

Cfr. J. Tondriau, Une culte bizarre: les souverains en déesses, in 

Melanges J. Gessler, Louvain 1948, pp. 1204-1213; idem, Les sou- 

veraines lagides en déesses au III siécle a.C., in Etudes de papyrolo- 

gie, Le Caire 1947, pp. 115-128. 

S. B. Pomeroy, Women in Hellenistic Egypt. From Alexander to 

Cleopatra, New York 1984; infra, tav. I, 10. 

Heph., Ap. Ath., 12 p. 537 e= FGH Jacoby 126, 5 p. 666. 

32 Diod., XX,46,2. 

P. Grenfell, The Adler Papyri, London 1939, vol.II, 15, col. I, 8. 

E. Courby, Les vases grec à relief, Paris 1922, pp. 509-513. 
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In conclusione la nostra ipotesi di lettura dell'iconografia 
di Persefone sulle monete di Agatocle vuole suggerire 
piuttosto che una degenerazione stilistica, una lieve ,,ma- 
scolinizzazione" della dea. L'intenzionalità dell'adozione di 
caratteristiche maschili potrebbe rivelare la volontà dello 
stratega di assimilare il volto di Kore al proprio. Agatocle 
con tale comportamento si ispirava alla tradizione locale 
del sacerdozio delle dee ctonie ed emulava lo spirito reli- 
gioso ellenistico. Le legende monetali attestano un cre- 
scendo di potere e di autorità: la forma APAGOKAEOX 
associata a KOPAX manifesterebbe la tendenza del sovra- 
no a mettersi sullo stesso piano della divinità, rivendican- 
do a sè l’assoluto diritto di autorità emittente e probabil- 
mente di autorità religiosa. Elemento che potrebbe rivela- 
re l'importanza della componente religiosa nel potere di 
Agatocle è la scelta di portare la corona al posto del dia- 
dema?°. L'ostentazione del diadema era per i sovrani elle- 
nistici il segno piü evidente della loro regalità, mentre la 
corona era connessa, piü esplicitamente, con una carica 
sacerdotale. 
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Agatocle, AR 17,40 gr.; Museo di Napoli, n.inv. 5950. 
Siracusa, AR 42,92 gr; Bank Leu 52 (15/5/91), n. 23. 
Agatocle, AR 17,39 gr.; SNG, American Numismatic 
Society, n. 634. 

Agatocle, AU 8,44 gr.; Bank Leu 52 (15/5/91), n. 27. 
Agatocle, AU 5,40 gr.; Münzen und Medaillen, list 600 
(IX/96), n. 5. 

Iceta, AR 12,67 gr.; SNG, Copenhagen, n. 799. 

Pirro, AR 15,60 gr.; Numismatica Ars Classica 9 
(16/4/96), n. 255. 

Gerone II; AU 4,35 gr.; SNG, Fitzwilliam- Cambridge, n. 
1389. 

Arsinoe II, AR 27,78 gr.; Leu Numismatik 54 (28/4792), 
n. 188. 

Gallieno, AU 5,99 gr; Kent, Roman Coins, pl.132, 496. 


?6 Diod., XIX, 9,7 e XX, 54,1. 
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A Unique Tetradrachm of Ariarathes, King of Cappadocia, 
from a Hoard found at Kotyora (Ordu) 


The hoard in which this unique coin is to be found was 
uncovered in 1969 by workmen on a building site in the 
Black Sea town of Ordu (ancient Kotyora). The hoard was 
immediately dispersed, but once the authorities heard of 
the discovery, an operation was launched by the local po- 
lice to track down the coins. In this way 69 tetradrachms 
were recovered from various individuals in Ordu, and 
these coins were subsequently deposited in the Archaeo- 
logical Museum at Sinop (Sinope), where they are now on 
display. It is clear, however, that a sizeable part of the 
hoard was not recovered and that a large number of coins 
was later smuggled out of Turkey. 


In 1975 Christof Boehringer published in the Revue 
Suisse de Numismatique an article entitled “Hellenisti- 
scher Münzschatz aus Trapezunt 1970”, describing a 
group of 138 tetradrachms. It is now evident that these 
coins form part of the Ordu Hoard, a fact which Boeh- 
ringer has since acknowledged. There were thus at least 
207 coins in the hoard, and it is likely that another 15-20 
specimens existed but have never surfaced, making a 
grand total of about 220-230 tetradrachms. 

That part of the hoard that is now in Sinop contains 13 
different issues, while the group published by Boehringer 
comprises 18 types. When put together, these two groups 
are made up of 24 different types (see Coin Hoards VIII, 
442 with corrections in Appendix, below). The earliest 
type in Boehringer group is a single coin of Antiochus 
IV Epiphanes (175-164 BC), but in the Sinop group the- 
re are specimens that date earlier; for example, there is a 
coin of Antiochus III (223-187 BC) and another single 
example of a posthumous issue of Alexander III (188-170 
BC), minted at Cyme. As I will show, the unique tetra- 
drachm from Cappadocia (pl. 1,1) may pre-date these 
coins by a number of years. 


The rest of the Sinop part of the Ordu Hoard comprises 
the following: 

4 coins of Demetrius I Soter (162-150 BC), 7 New-style 
Athenian tetradrachms (c. 155-150 BC), 9 Macedonian 
tetradrachms from the time of Roman control (158-149 
BC), 8 coins of Prusias II of Bithynia (180-149 BC), 3 
stephanophori of Cyzicus (c. 200-100 BC), 2 coins of 
Attalus II of Pergamum (159-138 BC), and 31 examples 


of the posthumous issues of Lysimachus. These coins 


nN 


form the largest single group in the hoard; they were 
issued at a number of different mints — Cyzicus, Chalce- 
don, Heracleia Pontica and Byzantium — but the great ma- 
jority (29 specimens) come from the mint of Byzantium. 


The coinage of the Cappadocian kings was first discussed 
by Theodore Reinach in an article published more than a 
century ago.! Drawing on this work Bono Simonetta 
published a discussion of the chronology of the coin types 
in 1961.? This provoked Otto Morkholm to reply in the 
following year with a different interpretation, and a lively 
dispute ensued between the two scholars.? The fact that 
the coinage is sparse and known examples are few adds to 
the difficulty in forming a definitive and convincing 
sequence of issues. This led Simonetta and Morkholm to 
attribute the same coins to different reigns. So, for exam- 
ple, a bronze coin in the Cabinet des Médailles belongs to 
Ariarathes III according to Simonetta, Ariarathes IV 
according to Morkholm.^ The coin (pl. 1,2) bears a royal 
portrait that is very similar to that on the tetradrachm 
from the Ordu Hoard. Both coins bear a legend in which 
the kings name is given simply as Ariarathes. 

Two other early Cappadocian tetradrachms (pl. 1,3-4) are 
also in the Cabinet des Médailles. These have been attri- 
buted by Simonetta to Ariarathes III or IV but by Mork- 
holm to Ariarathes IV or V2 Three bronzes (pl. 1,5-7) 


In 1996 I received a grant from the CIES (France) to carry out re- 
search in the Cabinet des Médailles, Paris. The present study is in 
part the result of my time there, and I wish to thank all those who 
provided me with help, guidance and kindness during my sojourn 
in Europe, notably Michel Amandry, Thomas Drew-Bear and Ute 
Wartenberg. During the Berlin Congress I received much encoura- 
gement for my work on this subject from C. Boehringer, P.R. Fran- 
ke and H.D. Schultz. Finally, I wish to thank my colleague Chris 
Lightfoot for his help and advice, and Cafer S. Okray for his sup- 
port and interest in my numismatic studies in Ankara. 

Reinach, Th.: Essai sur la numismatique des Rois de Cappadoce, 
RN (1886). 

Simonetta, B.: Notes on the Coinage of the Cappadocian Kings, 
NC (1961) p. 9-50. 

3 Morkholm, O.: Some Cappadocian Problems, NC, (1962) p. 407- 
411. See also Morkholm, O.: The Classification of Cappadocian 
Coins, NC (1969) p. 21-31; Simonetta, B.: The Coins of the Cappa- 
docian Kings, Fribourg 1977, (TYPOS Monographien zur antiken 
Numismatik II). 

Simonetta 1977, p. 20 no. 7, pl. 1,9. 


Simonetta 1977, p. 19 no. 1, pl. 1,10 and p. 23 no. 29, pl. 1,12. 
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from the von Aulock collection have portraits that resem- 
ble closely the unique example from Ordu.° They have 
been attributed to Ariarathes IV, while another example 
with a similar portrait (pl. 1,8) in the British Museum has 
been attributed by Sear to Ariarathes III.” An unpublished 
silver obol (pl. 1,9) in the British Museum bears the por- 
trait of a young king wearing a tiara. This type was as- 
cribed by Simonetta to Ariarathes VI, but experts in the 
British Museum prefer to regard it as an issue of Aria- 
rathes IIL? In similar fashion Simonetta attributed to 
Ariarathes VI two drachmas that have a portrait of a king 
wearing a helmet together with a tiara.? On the Ordu 
tetradrachm the youthful king also wears both a helmet 
and a tiara decorated at the front with a row of pearls. 

So it remains to be seen whether this unique coin should 
be ascribed to Ariarathes IV, who according to literary 
sources ascended the throne while he was still a child, 
before he took the title “Eusebes” or to the first years of 
the reign of Ariarathes II, who never took such a title. In 
this respect it is worth comparing three bronzes in the 
Cabinet des Médailles that have a portrait of a young king 
wearing a conical leather helmet. Simonetta attributed 
these coins to Ariarathes III.!® Together with these there 
is now another specimen (pl. 1,10), on which the head 
faces left, while on the reverse is depicted the standing 
figure of Athena. Another bronze coin (pl. 1,11) in the 
British Museum, as yet unpublished, bears a portrait 
facing left that closely resembles this type, although the 
reverse is different, depicting a man running right.!! The 
youthful portrait on all of these coins matches that on the 
Ordu tetradrachm, in which case it should be dated to c. 
230-220 BC. 

On the other hand, it may seem preferable to ascribe the 
example from the Ordu Hoard to the beginning of Ari- 
arathes IV's reign, before the king took the title “Euse- 
bes", because of the similarity of the headdress or tiara 
with that on the coins from the von Aulock collection. So 
the coin should probably be dated to c. 220-215 BC. It is 
a fine example of the die-cutter's artistic skill. The simila- 
rity of this unique specimen with the obol and drachmas 
that have been attributed to Ariarathes VI may be explai- 
ned by the fact that the latter coins are deliberate copies 
of the higher domination issue, struck at a time when the 
kingdom was too poor to strike tetradrachms. 


Appendix: Ordu (ancient Kotyora), Turkey, 1970 


Posthumous Lysimachus, Heracleia Pontica : 11 
Posthumous Lysimachus, Chersonesus Pontica : 2 
Prusias I of Bithynia : 1 

Prusias II of Bithynia : 20 


Posthumous Lysimachus, Byzantium : 92 
Posthumous Lysimachus, Chalcedon : 1 
Posthumous Lysimachus, Cyzicus : 1 
Cyzicus : 7 

Posthumous Lysimachus, Abydus : 1 

Ilian federation : 1 

Posthumous Lysimachus, Tenedos : 1 
Attalus II of Pergamum : 4 

Posthumous Alexander, Kyme : 1 
Posthumous Alexander, Temnos : 1 
Posthumous Alexander, Chios : 1 
Ariarathes III or IV of Cappadocia : 1 
Antiochus III of Syria : 1 

Antiochus IV of Syria : 6 

Antiochus V of Syria : 3 

Demetrius I of Syria : 13 

Philip V of Macedon : 1 

Ist Macedonian Meris, Zeus / Artemis Tauropoulos : 1 
Ist Macedonian Meris, Artemis / Club : 16 
Athens New Style : 20 


Illustrations (Scale 1:1) 


No. 1 AR tetradrachm, Ordu Hoard, Sinop Museum. 
No. 2 AE, Cabinet des Médailles, Paris. 

No. 3 AR tetradrachm, Cabinet des Médailles, Paris. 
No. 4 AR tetradrachm, Cabinet des Médailles, Paris. 
Nos. 5-7 SNG von Aulock Nr. 6260-6262. 

No. 8 AE, Department of Coins and Medals, British 
Museum (Courtesy of the Trustees of the British Muse- 
um). 

No. 9 AR obol, Department of Coins and Medals, British 
Museum (Courtesy of the Trustees of the British Muse- 
um). 

No. 10 AE, Cabinet des Médailles, Paris. 

No. 11 AE, Department of Coins and Medals, British 
Museum (Courtesy of the Trustees of the British Muse- 
um). 
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ture on the reverse as a galloping horse, but it is more likely that it 
represents a wild goat or sheep. 

? Simonetta 1977, p. 32 nos. 1-2, pl. 3,12-13. 

! Simonetta 1977, p. 19 nos. 2a-c. 

!l See also a coin that recently appeared on the market, CNG Auction 
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Una nuova zecca bruzia? 


Ai nostri giorni sembra poco probabile imbattersi in 
monete antiche misconosciute non solo dai moderni stu- 
diosi, ma tanto più dagli autori del secolo scorso (quali il 
Babelon, lo Head, il Garrucci, il Sambon, etc.), che pure 
avevano registrato pezzi rarissimi ed assai difficili ad esse- 
re reperiti, tanto che, da qualche ricercatore contempora- 
neo si era arrivato perfino a metterne in dubbio l’effettiva 
esistenza. Io credo di aver avuto la favorevole occasione di 
segnalare nuove monete. Precisamente, di quelle che 
saranno esibite, una era già nota ed è la prima venuta alla 
luce, pubblicata dal dott. Francesco de Luca di Santa 
Severina (KR), al quale va il merito di essersi accorto del- 
la stranezza dell'esemplare, sulla rivista »Il Gazzettino 
Numismatico« N. 2/3 dell'Aprile 1974, pag. 149, per i 
tipi della Selin Editrice di Piero de Luca. Questo stesso 
esemplare era confluito successivamente nell'asta del 29- 
30 Novembre 1980, lotto n. 25, della Ditta F. Semenzato 
& C. s. a. s. di Venezia. Dal compilatore del catalogo, sul- 
la base di quanto scritto dal primo editore, nello studio 
intitolato »Una moneta bruzio-metapontina ?«, era stato 
attribuito ai Brettii e datato al 1? periodo della moneta- 
zione enea bruzia, cioè al 215 circa av. Cr. Dal punto di 
vista pondometrico fu definito »Mezza Unità«. Il de Luca 
aveva fatto delle osservazioni molto originali e pertinenti, 
anche se, essendo le premesse inesatte, in quanto sulla 
moneta (all’epoca unica) le scritte erano scarsamente visi- 
bili, le conclusioni dello studioso calabrese, per quanto 
organiche e compiute, non potevano essere del tutto sod- 
disfacenti. 


Le Monete 


Gli esemplari noti, a tutto il 1994, sono 12. Di altri due, 
dei quali è certo il rinvenimento, non è stato possibile 
avere visione diretta. Quindi, sono con sicurezza 12 pez- 
zi, che ho pesato e fotografato. La serie delle monete offre 
questa tipologia: 


D/ Protome di toro androprosopo barbuto di profilo ver- 
so destra, in alto leggenda TPAEX; in basso a s., lettera K, 
ad. A 

R/ Spiga di grano con ariste abbastanza evidenziate e con 
foglia nastriforme munita di ampia guaina aperta sul lato 
destro; nei pressi della foglia in alto vi è un delfino in 
movimento verso sinistra, più in basso lettere AB in 


monogramma, nel campo sulla sinistra della spiga, letni- 
co certamente abbreviato BPEIT (ad andamento destror- 
so). Dai tipi descritti si evince una chiara somiglianza con 
le monete di Metaponto, Neapolis, Gela, per restare in 
ambito siculo-italiota, nonchè con emissioni di città 
dell'Illiria, della Grecia Centrale, di Oiniadai, di Thyrrei- 
on (ad Est di Anactorium) e della confederazione degli 
Acarnani. C'é peró da far rilevare che la testa del dio, nel 
nostro caso, appare più giovanile che altrove e priva delle 
zampe dell'animale bovino, come si verifica sui diritti o 
rovesci dei nummi delle diverse zecche, sulle quali viene 
ad essere raffigurato Acheloo. Questi era una divinità flu- 
viale dell’Etolia, ritenuto rampollo di Oceano e Thetis, 
marito di Stèrope (o di Melpomene), padre delle Sirene e 
di numerosissime sorgenti, era, altresi, considerato il pri- 
mogenito tra i 3.000 dèi fluviali suoi fratelli. Questo per- 
chè il fiume corrispondente — l’odierno Aspropòtamo — è 
il maggiore della Grecia Centrale. Tra i miti che lo riguar- 
dano, il più noto è quello che lo vide rivale di Herakles nel 
contendersi l’amore di Dejanira, figlia di Eneo, re di Cali- 
done. Costretto dal figlio di Zeus ad arrendersi, rinunciò 
alla donna, a patto che gli fosse ridato il corno spezzatosi 
durante la lite, in cambio del quale donò all’avversario il 
corno di Amalthea che, invece, secondo un’altra versione, 
dovrebbe essere proprio quello perso nello scontro. In 
ogni caso Acheloo era il simbolo delle acque correnti e 
benefiche. Le divinità fluviali erano frequentemente raffi- 
gurate sulle monete del mondo greco. E ciò non sorpren- 
de se si considera che la maggior parte delle città antiche 
non avrebbero potuto esistere per lungo tempo senza un 
sicuro e continuo rifornimento idrico. Perciò gli insedia- 
menti urbani, situati nelle vicinanze dei fiumi, avevano 
grandi e naturali vantaggi. 


La più usuale rappresentazione del fiume nell’arte ellenica 
è una figura virile (da allora nella grammatica greca, il fiu- 
me è considerato di genere maschile), di solito recumben- 
te. In ambito Magno-greco vi sono molte emissioni 





Non posso esimermi, a chiusura di questa ricerca, dall'estendere i 


miei piü sinceri ringraziamenti all'amico Barone Ernesto Palopoli di 
Crucoli Torretta (KR), al Prof. Alfonso Mele dell'università di 
Napoli, al Dottor Francesco de Luca ed a tutti gli altri amici che mi 
hanno permesso, con la liberalità che li contraddistingue, di accede- 
re ai loro archivi fornendomi il materiale documentario, senza tale 


indispensabile aiuto, questo studio non sarebbe stato possibile. 
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monetali recanti la figura di divinità fluviali, alcune in for- 
ma umana (Poseidonia, Crotone, Pandosia, Brettii), altre 
con aspetto di toro stante o cornùpeta (Sibari, Thurii), 
altre ancora con un toro androcefalo (Metaponto, Neapo- 
lis, etc.). Numerose poi sono le raffigurazioni di fiumi 
divinizzati su monete Siceliote (Gela, Selinunte, Agrigen- 
to, etc.) e nell Ellade propriamente detta. 

Per quanto riguarda la spiga, impressa sui rovesci, essa è 
sicuramente di grano, il »Triticum Vulgare« delle mono- 
cotiledoni ed è raffigurata con parte del fusto (o culmo) 
ed una foglia nastriforme guainante a destra. Tale spiga è 
stato il IIap&onuov delle coniazioni della nöAız di Meta- 
ponto. Di conseguenza € un simbolo certamente mutuato 
dalle emissioni metapontine. Si puó accostare analogica- 
mente a quello impresso sui medi e piccoli bronzi databi- 
li tra l'inizio della 2^ metà del IV e la 1A metà del III sec. 
av. Cr. (Cifr. Sylloge Nummorum Graecorum Danish 
National Museum Copenhagen, tav. 25 dal n. 1242 al n. 
1262). Il delfino che compare su tutti gli esemplari è un 
emblema marino. Di ardua interpretazione le lettere iso- 
late dei diritti ed il monogramma & sui rovesci. 


Storia dei rinvenimenti 


Un primo esemplare (quello offerto alla vendita Semenza- 
to del Novembre 1980, lotto n. 25) venne rinvenuto a 
Strongoli (KR) in località imprecisata, verso la fine 
dell'anno 1974 e pubblicato dal de Luca nell'articolo 
menzionato. Un secondo pezzo fu reperito a Torre del 
Mordillo (Agro di Spezzano Albanese in provincia di 
Cosenza), località »Stragolia«, nel Febbraio 1989. Altri 
due furono trovati contestualmente a Muraglie di Pietra- 
paola (CS) nella primavera del 1990. Un altro ancora nel- 
lo stesso sito di Pietrapaola nell'Aprile 1992. Gli ultimi 
sette esemplari certamente provengono da un'archeozona 
tra Caloveto e Pietrapaola (che potrebbe essere Cozzo 
Cerasello, a 649 m. s. l. m.), scoperti fortuitamente nel 
corso di lavori agricoli, a piü riprese, tra l'inverno e l'esta- 
te 1994/1995. 

Un fattore da non trascurare e l'associazione di queste 
monete con quelle di zecche con piü larga sfera d'influen- 
za, quali Kroton (Oboli con testa di Persefone o Hera sul 
d/ e tre crescenti sul r/), di Hipponion (Hemioboli con 
testa di Zeus sul d/ e Diota sul r/), di Siracusa, del peri- 
odo di Gerone 2? (Hemioboli con testa di Kora sul d/ e 
Toro cornupeta sul r/), di Noykria brettia (Oboli con testa 
di Apollo al d/ e Cavallo stante sul r/, questi ultimi in 
grandissima quantità), di Rhegium (Oboli con protome 
di leone al d/ e testa di Apollo sul r/),di Terina (Trihe- 
mioboli con testa di Terina e Granchio, un rarissimo obo- 


lo con testa di Apollo a s. e leggenda TEPINAIQN al d/ e 


protome leonina al r/, medi bronzi con testa di Terina e 
Nike seduta su cippo), dei Brettii in abbondanza (Diobo- 
li, sestanti, oboli, esakalkoi etc., quasi tutte le emissioni 
enee di questa zecca, insomma) e con altre tre monetine, 
sempre in bronzo, delle quali viene qui descritta la tipolo- 
gia, in quanto rivestono molta importanza ai fini della 
mia indagine: 


D/ Testa di cervo volta a destra tra le lettere K ed A. 


R/ Aratro a s.; sulla destra lettere A in monogramma, in 
basso leggenda BPEIT. 





2° Esemplare 


Appare dunque evidente che le zone di rinvenimento, vale 
a dire Strongoli (sito dell'antica Petelia), Torre del Mordil- 
lo, Muraglie di Pietrapaola e Cozzo Cerasello (quest ulti- 
ma localita sembra abbia restituito il maggior numero dei 
pezzi conosciuti finora), documentino un numerario che, 
almeno per adesso non si pud certo definire copioso e che 
si concentra sulla fascia jonica litoranea da N a S, cioè in 
quei territori che, in tempi più antichi, erano stati domi- 
nio di Sibari e Crotone. Mancano, stando alle mie inda- 
gini, ritrovamenti di monete similari sulla costa calabra 
del Tirreno e del relativo entroterra. 

I contesti dei rinvenimenti di tutti e 12 pezzi sono stati 
individuati in edifici di una certa importanza, anzi più 
esattamente in crolli di case, ubicate in zone che, di li a 
poco, divennero considerevoli insediamenti brettii fortifi- 
cati (cifr. A. Taliano Grasso, »Sistema di fortificazioni, 


controllo e occupazione territoriale nella Sibaritide meri- 
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dionale in età ellenistica« in Studi e Materiali di Geogra- 
fia Storica della Calabria 2). 

Altra considerazione, a mio avviso determinante, è da 
ravvisare nel fatto che i 12 pezzi siano molto somiglianti 
fra loro, attestando una tipologia strana e del tutto insoli- 
ta nella monetazione delle città emittenti in ambito bret- 
tio, mai registrata da alcuno autore del ‘700/800 tranne 
il Garrucci, che alla tav. CV n. 7 ed a pag. 139 aveva illu- 
strato e descritto una moneta in bronzo dai tipi un pò 
similari: 





D/ Mezzo bue androprosopo a sinistra, in alto leggenda 
METAII. 

R/ Spiga, senza alcun altro simbolo. Aggiungendo: »Que- 
sto tipo l' hanno battuto anche i Thurii, a testimonianza 
del De Dominicis, che ne possedette l'esemplare« (Gar- 
rucci, »Le Monete dell'Italia antica«, Roma 1885). Il di- 
segno riportato ha un diametro di poco maggiore dei no- 
stri, cioè mm. 17,5. Il numismatico ottocentesco non si è 
preoccupato di fornire il peso o altri dati, ma, in ogni caso, 
il bronzo del Garrucci non ha niente a che vedere con 
quelli descritti, si tratta soltanto di una somiglianza tipolo- 
gica, molto più accentuata al R/. Da allora nessun recente 
nummologo si è mai imbattuto in monete del genere. Le 
sole attestazioni sono quella del dott. de Luca nel 1974 e, 
recentissimamente, un esemplare del gruppo di Caloveto è 
comparso all’asta n. 183 del 20-23 Settembre 1994 della 
ditta Gerhard Hirsch Nachfolger, Miinchen, lotto n. 75, 
attribuito, però, in maniera errata, a Metaponto. Il diame- 
tro è di mm. 14, il peso non viene dato. La descrizione è la 
seguente: "D/ Androkephale Stierprotome r. R/ Ahre; 
leicht korrodiert; unediert. Altresí questo bronzo, no- 
nostante la carente descrizione, reca sul D/ la leggenda 
TPAEX e la lettera K in basso sulla destra, la A è fuori ton- 
dello. Sul R/ si notano molto bene le lettere della leggenda 
BPEIT e sulla destra il delfino e lettere . 


Analisi della tipologia monetale 


Ho detto prima che sul D/ degli esemplari vi è effigiata 
una bella testa di divinità fluviale, al di sopra vi è la scrit- 
ta TPAEX. Il fiume divinizzato è, dunque, l'attuale 
Trionto, che sfocia nel mare Jonio nei pressi di Mirto Cro- 
sia (CS). Il corso d’acqua è citato da Diodoro Siculo 
d'Agyrium (vissuto al tempo di Cesare ed Augusto, auto- 
re della »Bibliotheca«), il quale, parlando della situazione 
dei Sibariti dopo la sconfitta da parte dei Crotoniati e del- 


la Sibari sul ‘Traente, città che non fu mai fiorente e che 
cadde sotto i colpi delle tribù italiche, verso il 400 av. Cr. 
o più tardi, dice: » LOfepig ... tepì tòv Tpóevza. (libro 
XII, 22,1). Di Sibari sul Traente, la Polis nella quale si 
ritirarono i Sibariti superstiti dopo il loro sfratto da Thu- 
rii (Cifr. Diodoro Siculo, XII, 11, 3; Strabone, Geografia 
VI, 263; Aristotele, Politica, V, 1303a; Diodoro Siculo, 
XII, 2; Strabone, VI, 264) conosciamo il culto spiccata- 
mente acheo di Zeus Homarios, che ivi si cominció a pra- 
ticare dopo che questa città si fu stretta in lega con Cro- 
tone e Caulonia.(Cifr. Giulio Giannelli, »Culti e Miti del- 
la Magna Graecia«, Firenze 1963, pag. 255). 

Strabone, il geografo di Amasia (anche lui vissuto al tem- 
po di Cesare ed Augusto), nella »Geografia«, lib. VI, 1, c 
264 (Loeb classical library, a cura di Horace Leonard 
Jones, 1967) scrive: »Tvèg dè koi Podimv ktioua boot 
Koi Eipitiv kai éri Teodpovtog Zbpopig .« (= Alcuni 
dicono fondazione rodia sia Siris che Sibari, quella sul 
Teutrante). Il Teuthras è altrimenti sconosciuto, tranne 
che per un piccolo fiume con quel nome, da non identifi- 
carsi nei pressi di Cuma. (Cifr. Properzio, 1,11,11 e Silio 
Italico,11, 288). Il fiume probabilmente fu chiamato così 
dopo Teuthras, re della Teuthrania, nella Misia, ma sem- 
bra che non vi siano evidenze dei Sibariti nella regione. 
Giamblico di Calcide, vissuto dal 275 al 330 d. Cr., nella 
»Vita Pitagorica« (Edizioni B.U.R. Milano 1991, con 
introduzione, traduzione e note a cura di M. Giangiulio, 
pag. 437) nel cap. 260 cita: »...oioypóv eivoa vopitovtag 
TODG TPLÜKOVTO HLPLAÖWV TEPL TOV TPKEVTO. TOTALÖV.« 
(= ... credendo che fosse vergognoso per chi nella battag- 
lia del fiume Traente aveva sconfitto 300 mila nemici). 
Dalle fonti riportate si deduce in maniera inequivocabile 
l'attestazione antica del fiume Traes, effigiato sulla serie 
delle monete delle quali sto trattando. Ed è, quindi, con- 
seguenziale e logico un primo elemento che, a questo 
punto, appare più che certo, vale a dire la protome di toro 
barbuto non è altro che la raffigurazione del fiume Traes. 
Restano, all'opposto, difficili ad essere interpretate le due 
lettere a destra ed a sinistra della testa cioè K ed A, che tro- 
vano perfetta corrispondenza sul nomimale inferiore 
(Dikàlkos) con la testa di cervo sul d/ e l'aratro sul r/. 
Potrebbe trattarsi di iniziali dei magistrati monetari, o di 
numerali. Diversamente non € possibile dire di piü. 


Per quanto concerne il rovescio, il tipo della spiga & un 
emblema sicuramente mutuato dalle abbondanti conia- 
zioni di Metaponto. La stranezza è, però, rappresentata 
dalla leggenda BPEIT, che non si vede bene a quale zecca 
possa essere riferita. Ed è qui che debbo richiamare gli 
altri tre Dikalkoi, rinvenuti in associazione con le monete 


più grandi, che hanno le medesime epigrafi dei bronzi 
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maggiori. Questo tipo di monetina era nota al Garrucci, 
che, nell'opera citata, illustrava alla tav. CXXIV n. 31 ed 
a pag. 184 scriveva: »Avellino, Opuscolo II, tav. IV n. 14 
D/ Busto di asino, ovvero di mulo a d. R/ Aratro e 
leggenda BPET«. 


sotto 


Ancora una l'antico fornisce il 


volta 


studioso non 





peso.(Quelli che ho potuto esaminare pesano rispettiva- 
mente gr. 1,50 e gr. 1,35). Dal disegno tratto dalle tavole 
del Garrucci, evidentemente ripreso dall'Avellino, si com- 
prende bene che i due studiosi avessero sotto mano un 
esemplare conservato male, tanto da vedere non la testa di 
un cervo, ma di un asino o di un mulo, mentre al R/, non 
riuscendo a leggere esattamente, o almeno non compiuta- 
mente, avevano optato per la lettura piü facile, cioe BPET 
e, dunque, per loro la monetina andava riferita alla zecca 
dei Brettii. [n realtà credo di aver dimostrato che le cose 
non stiano cosi, sia perché i Brettii non hanno mai ado- 
perato sulle loro emissioni auree, argentee e bronzee la 
forma abbreviata BPET, ma solo il genitivo plurale 
BPETTION e poi in quanto i due pezzi che ho fotografa- 
to recano sul D/ oltre al cervo, le lettere K ed A e sul R/ 
l'aratro si accompagna alla scritta BPEIT col monogram- 
ma nel campo. Quindi sono da attribuire alla medesima 
sconosciuta e misteriosa zecca, la cui leggenda è BPEIT e 
che sul D/ esibisce la scritta TPAEX, che, per forza di cose 
costringe ad ubicare la polis emittente nel Bruttium, in 
quanto il Traente e situato in questa regione e stava a deli- 
mitare, quasi sicuramente, i confini territoriali tra la Siba- 
ritide e la Crotoniatide. 


Analisi degli esemplari e pondometria 


3 h (lettere A 


n.1. Gr. 4,05 — diametro mm.15 — Asse di conio: 





al r/). Strongoli, località imprecisata, anno 1974. Conservazio- 
ne q. BB. 


} 
A 16] 





n.2. Gr. 4,58 — diametro mm.16 — Asse di conio: 10 h (lettere 
a al r/). Torre del Mordillo (CS) località Stragolia, Febbraio 
1989. Conservazione SPL/BB. 





n.3. Gr. 4,98 — diametro mm.15 — Asse di Conio: 10 h (lettere 
& al r/). Muraglie di Pietrapaola, Primavera 1990. Conserva- 
zione q. BB/BB. 





n.4. Gr. 4,99 — diametro mm.16 — Asse di Conio: 8 h (lettere 
& al r/). Muraglie di Pietrapaola, Primavera del 1990, conte- 


stualmente precedente. Conservazione q. 


MB/MB. 


all'esemplare 





n.5. Gr. 4,60 — diametro mm.16 — Asse di Conio: 2 
A al r/). Muraglie di Pietrapaola, Aprile 1992, 
cenze del sito di ritrovamento dei numeri 3 e 


BB/BB. 


eo 


12 h (lettere 


h (lettere 
immediate adia- 
4. Conservazione 





n.6. Gr. 2,75 — diametro mm.16 — Asse di conio: 
non visibili al r/). Cozzo Cerasello ?, Inverno 1994 — Conserva- 


zione q. MB/MB 
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n.7. Gr. 3,50 — diametro mm.17 — Asse di conio: 2 h (lettere A 
al r/). Cozzo Cerasello?, Inverno 1994 — Conservazione 


BB/BB+. 





n.10. Gr. 4,37 — diametro mm.17 — Asse di Conio: 2 h (lettere 
& al r/). Cozzo Cerasello?, Inverno 1994 — Conservazione q. 


BB/q. MB. 





n.8. Gr. 2,30 — diametro mm.14 — Asse di conio: 2 h (lettere A 
al r/). Cozzo Cerasello?, Inverno1994 — Conservazione SPL/BB. 
(Peccato che il tondello sia carente di circa la metà, per rottura). — n.11. Gr? — diametro mm.14 — Asse di conio: 10 h (lettere A 
n.9. Gr. 3,10 — diametro mm.16 — Asse di Conio: 10 h (lettere al r/); Cozzo Cerasello ?, Estate 1994 — Conservazione BB/MB 
non visibili al r/). Cozzo Cerasello?, Inverno1994 — Conserva- (Asta n. 183 G. Hirsch Nachfolger, Miinchen, Settembre 
zione MB/MB. 1994). 
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n.12. Gr. 4,50 — diametro mm.16 — Asse di conio: 10 h (lettere 
& al r/). Cozzo Cerasello?, Estate 1994 — Conservazione BB/q. 
SpE 


Relativamente al peso il più ragguardevole è il n. 4, segui- 
to dal 3, dal 5 e dall’1, 2, 10, 12. I più leggeri sono i pez- 
zi n. 6 e n. 8 (ma sicuramente un calo cosí marcato è 
dovuto alla rottura dei tondelli). Mentre poco oltre i 3 gr. 
si attestano il n. 7 ed il n. 9. Dal punto di vista della con- 
servazione, la moneta decisamente più chiara, ben patina- 
ta e centrata, oltrechè di bello stile, è la n. 12. La peggio- 
re in assoluto è la n. 6. Mediamente, eliminando il n. 2, il 
n. 5, il 7 ed il 12, la conservazione è alquanto scarsa, ma 
non per effetto dell'usura dovuta ad eccessiva circolazione, 
quanto per il terreno di origine vegetale e molto sabbioso 
che non giova alla buona conservazione del bronzo. Anzi 
su tutte le monete esaminate insiste una patina assai tene- 
ra e delicata che si frantuma con facilità, lasciando vedere 
numerosi focolai di corrosione ciclica, che, in alcuni 
esemplari, ha fatto sì che i tondelli si rompessero quasi a 
metà. 

Per quel che riguarda il diametro, tutti i pezzi presentano 
una misura non al di sotto dei 14 e non al di sopra dei 17 
mm.; i tondelli sono di flan abbastanza regolare, in alcuni 
sono ben chiare le protuberanze assiali (o Materozze). La 
lega del metallo è composta da rame con bassa percentua- 
le di stagno, tendente all'arancione. 

Volendo definire il piede dei 12 esemplari, tenendo pre- 
sente la conservazione non certo brillante e considerato 
che il più pesante dei nummi e il n. 5 (gr. 4,99), mentre 
il più leggero è il n. 8 (gr. 2,30) con una media di gr. 
3,974, credo esatto pensare al sistema pondometrico atti- 
co-italiota, nel quale l'obolo in bronzo era di gr. 9,10, 
dunque tutti i 12 pezzi, di peso calante tranne qualcuno, 
si possono definire Hemioboli dal peso teorico di gr. 4,55. 
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Conclusioni 


Da quanto sono riuscito ad esibire, sono certo di aver 
individuato un'ulteriore zecca da inserire tra quelle del 
Bruttium ed un culto, finora ignoto, del dio fluviale Tra- 
ente. E se dobbiamo attenerci all’epigrafe TPAES, la città 
doveva essere nelle vicinanze del fiume Trionto, forse a 
mezza costa, nella zona dell odierna Mirto Crosia (CS) o 
quanto meno nelle immediate vicinanze, oppure tra l’al- 
tura fortificata di contrada Pruiia (422 metri s.l.m.), 
Muraglie di Pietrapaola e la località Cozzo Cerasello (649 
metri s.l.m.), che appartiene dal punto di vista ammini- 
strativo ai comuni di Pietrapaola e Caloveto, ubicata a cir- 
ca 2 km a SW del centro abitato di Caloveto, alla destra 
idrografica del bacino del torrente Laurenzana, caratteriz- 
zata da un paesaggio con crinali e versanti ripidi (penden- 
za superiore anche al 55%), con morfologia accidentata su 
conglomerati ed arenarie, con frequenti affioramenti roc- 
ciosi ed elevata pietrosità. L'altura di Cerasello, elevando- 
si notevolmente sul territorio circostante, domina a NE 
gli estremi contrafforti della pre-Sila e la costa; a NW il 
bacino del Trionto dalla foce del fiume fino all'altezza 
dell'abitato di Cropalati, nell'interno a SW. controlla 
direttamente il corso del Laurenzana, affluente di destra 
dell’antico Traes. (cifr. A. Taliano-Grasso, in Studi e Mate- 
riali di Geografia Storica della Calabria 2, »Sistema di 
Fortificazioni nella Sibaritide Meridionale« pag. 232) — 
Vedere le piante topografiche allegate. Potrebbe, perciò, 
trattarsi di una polis sotto la diretta influenza dei Leukà- 
noi (data la tipologia metapontina), le cui emissioni cir- 
colavano con quelle di altre città di gran lunga più impor- 
tanti e note, con sfere commerciali di vasto respiro. 
Coniazioni che, allo stato attuale delle ricerche, sembrano 
limitarsi a due serie, in un arco cronologico che oscilla tra 
la fine della 2^ metà del IV ed i primi anni del III secolo 
a.C., secondo quanto si ricava dallo stile dei tipi e dalle 
epigrafi e, comunque, solo fino a quando i Brettii non 
divennero padroni dell'intero territorio, solo cosi si spiega 
il silenzio delle fonti; infatti non abbiamo alcuna citazio- 
ne dalla passata storiografia che in qualche modo si riferi- 
sca all’epigrafe del rovescio dei nummi, cioè BPEIT, che 
non sembra riportarsi ad alcun toponimo, mentre invece 
é sicuro l'idronimo del fiume Traente ed é qui che, secon- 
do il mio parere, devono concentrasi le future ricerche per 
risolvere la questione. 


OsMUND BOPEARACHCHI 


Tresors monétaires pré-Kushans trouvés en Afghanistan et au Pakistan 


Depuis quelques années, en raison de trouvailles fortuites 
et de fouilles clandestines, un grand nombre de trésors 
comprenant une quantité véritablement colossale de 
monnaies gréco-bactriennes, indo-grecques, indo-scythes, 
indo-parthes et kouchanes, ont été trouvés sur les terri- 
toires de l'Afghanistan et du Pakistan. Dans la continuité 
de nos propres recherches sur l'histoire et la numisma- 
tique gréco-orientale de l'Asie Centrale et de l'Inde du 
Nord-Ouest, nous avons entrepris une étude aussi systé- 
matique que possible de l'ensemble de ces trésors. Nous 
avons pu obtenir des informations de premiere main en 
nous rendant plusieurs fois au Pakistan, en Angleterre, au 
Japon et aux Etats-Unis, gráce à des subventions qui nous 
ont été accordées par l'UNESCO et le C.N.R.S.!. L'ob- 
jectif principal de cet article est de présenter l'état actuel 
de nos recherches sur ces trésors monétaires trouvés pen- 
dant ces dix dernières années. 

Le trésor dit de ‘nord de Afghanistan’ a été trouvé il y a 
près de neuf ans. H. Nicolet-Pierre et M. Amandry? en 
ont publié 65 pièces dont 51 sont des imitations de chou- 
ettes athéniennes aux types tête d’Athéna / chouette, 13 
aux types téte d'Athéna / aigle et une pièce avec la tête de 
Zeus au droit et un aigle au revers. Cinq autres pièces qui 
proviennent probablement du même trésor se trouvent 
dans la collection privée d'Aman ur Rahman?. Nous 
avons pu en examiner dix autres au bazar de Peshawar 
dont un tétradrachme de poids attique (désormais dans la 
collection privée du Prof. Hirayama)‘ et un didrachme de 
poids local (dans la collection numismatique de l'Alpha 
Credit Bank, Athènes)”, frappés au nom de Sophytès. En 
outre, cinq autres pièces inédites se trouvent dans la 
collection privée de M. Muhammad Riaz Babar (Pesha- 
war). Selon ce dernier ces cinq pièces ainsi que toutes les 
autres pieces auxquelles nous avons fait allusion provien- 
nent de Bactres, ancienne capitale de la Bactriane. II nya 
aucune raison de douter de ce renseignement. Le fait que 
ce trésor a été trouvé vraisemblablement à Bactres fournit 
une indication sinon sur les lieux d'émission du moins sur 
la zone de circulation de ces pièces. 


Le trésor d'Ai Khanoum (IV) qui aurait comporté à l'ori- 
gine prés de 1500 piéces a été découvert récemment, selon 
nos informations, par des fouilleurs clandestins. Malheu- 
reusement, notre connaissance de la composition de ce 
trésor est limitée à quelque cing cents pieces‘. Par sa com- 


position il est analogue aux trésors d'Ai Khanoum II et II] 
qui avaient été trouvés sur ce même site. Nous savons 
que la mort d'Eucratide I coincide avec la destruction de 
la trésorerie et d'autres Edifices de la ville d’Ai Khanoum 
et avec l'abandon de celle-ci par sa population grecque. 
Cet abandon a été daté des environs de 145 av. J.-C. 
gráce à une inscription économique sur un vase de la tréso- 
rerie d'Ai Khanoum, datée d'une année 24, que P. Ber- 
nard a proposé de rapporter à une ere d'Eucratide I?. Lab- 
sence dans ce nouveau trésor de toute émission des suc- 
cesseurs d’Eucratide I en Bactriane et notamment d' Hé- 


! Nous exprimons notre vive reconnaissance au "Neil Kreitman Fund 


for Central Asian Numismatics of the Royal Numismatic Society of 
Great Britain", à la "Bourse Hirayama pour les Routes de la Soie" de 
l'UNESCO, à M. Michel Amandry, directeur du GDR 982 du 
C.N.R.S., ainsi qu à M. Christian Peyre, directeur du Centre 
d'Archéologie de l’école Normale Supérieure et de PUMR 126 du 
C.N.R.S. 


Nicolet-Pierre, H. et Amandry, M.: Un nouveau trésor de monnai- 


N 


es d'argent pseudo-athéniennes venu d'Afghanistan (1990), RN, 

XXXVI, (1994), p. 34-54. 
3 Cf. Bopearachchi, O. et Rahman, A. u.: Pre-Kushana Coins in Paki- 
stan, Karachi, 1995. n** 63-67. 
Bopearachchi, O.: Sophytes, the enigmatic ruler of Central Asia", 
NomKhron, 15, (1996), p. 19-32, voir pus met: 
IP 
Pour d'autres renseignements sur la découverte de ce trésor, voir 
Bopearachchi, O.: Grands trésors récents de monnaies pré-sasanides 
trouvés en Afghanistan et au Pakistan, International Numismatic 
News Letter, 24 Printemps, 1994, p. 2-3; Récentes découvertes de 
trésors de monnaies pré-sassanides trouvés en Afghanistan et au 
Pakistan, CahN, 121, septembre, (1994), p- 7-14; L'indépendance 
de la Bactriane, TOIIOI, 4/2, (1994), p. 513-519; Découvertes 
récentes de trésors indo-grecs: nouvelles données historiques, 
Comptes Rendus, Académie des Inscriptions & Belles-Lettres, Paris. 
(1995), p. 611-630. 
Le trésor Ai Khnaoum II découvert en 1973 lors de la fouille d'une 
maison hors les murs du site d’Ai Khanoum comprenait 63 tet- 
radrachmes d’argent de poids attique, voir Petitot-Biehler, C.Y.: Tré- 
sor de monnaies grecques et gréco-bactriennes trouvé à Ai Kha- 
noum (Afghanistan), RN, XVII, 1975, p. 23-57. Le trésor Ai Kha- 
noum [II a été trouvé fortuitement par un ouvrier agricole au prin- 
temps 1974 dans le faubourg nord de la ville et vendu clandestine- 
ment au bazar de Caboul, voir Holt, Fr.: The Euthydemid coinage 
of Bactria: Further hoard evidence from Ai Khanum, RN, XXIII, 


1981, p. 7 — 44. 
8 Bernard, P: Fouilles d'Ai Khanoum IV. Les monnaies hors trésors. 
Questions d'histoire gréco-bactrienne, (MDAFA XXVIII), Paris 


1985. p. 97-105. 
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liocles I confirme le bien fondé de la date de 145 av. J.-C. 
proposée pour la fin d'Ai Khanoum. 

Sur l'origine du trésor, outre les renseignements fournis 
par des informateurs, une indication concordante est 
donnée par ce que nous avons appris sur le pillage du 
champ de fouille. Celui-ci a été systématiquement remué 
par des fouilleurs clandestins, visiblement armés de ces 
détecteurs de mines apportés dans le pays pour détecter 
les mines russes. Les photos prises par un archéologue 
japonais montrent l'aspect lunaire pris par la surface du 
site, littéralement criblé de cratéres creusés par les pil- 
lards’. Il n'est donc pas étonnant qu'ils aient eux aussi, 
apres les archéologues, mis la main sur un ou plusieurs 
trésors monétaires. Les monnaies les plus anciennes dans 
ce trésor sont représentées par des émissions des villes d'A- 
canthe en Chalcidique et de Paros!®. Y figurent aussi, 
comme dans les trésors précédents, des tétradrachmes 
frappés au nom d'Alexandre et de Lysimaque. Gráce à de 
nouvelles trouvailles les monnaies commémoratives 
frappées par Agathocle en l'honneur des rois précédents 
ont cessé d'étre des raretés. 

La découverte du trésor de Kuliab fut le produit de fouilles 
clandestines sur un site ancien de la région de Kuliab!!. 
Nous avons pris connaissance de cette découverte en jan- 
vier 1996 gráce à M.R. Babar qui nous a aimablement 
communiqué les photographies des toutes premières pièces 
qu'il s'était procurées au bazar de Peshawar. D’après M. 
Babar, le trésor était composé de plus de 800 pièces, surt- 
out des oboles gréco-bactriennes. Nous avons pu examiner 
personnellement, lors de notre récente mission au Pakistan 
en janvier 1998, 205 pièces provenant du trésor de Kuliab, 
qui sont entrées dans la collection privée de M. M.R. Babar 
à qui nous exprimons notre sincère reconnaissance pour 
nous avoir autorisé à les étudier. 

La région de Kuliab se trouve au Tadjikistan, à 8-10 km de 
Qizil Mazar, dans la vallée du Qizil Su, sur la rive droite 
de l'Oxus. Il suffit de consulter la publication récente 
de Bertille Lyonnet pour se rend le compte que la vallée 
du Qizil Su représente un intérét archéologique tout par- 
ticulier!?. Les recherches comparatives qu'elle a faites à 
propos de la céramique hellénistique, lui ont permis de 
constater que bon nombre de sites de la vallée du Qizil Su 
offraient un matériel datable du 4° siècle au 2° siècle avant 
J.-C., autrement dit de la période allant de la domination 
séleucide à la chute du royaume gréco-bactrien. Elle en a 
conclu à juste titre qu'il n'y avait pas eu de différences cul- 
turelles entre la rive gauche et la rive droite de l'Amu Dar- 
iya!?. Outre la présence d'un nombre trés important d'o- 
boles, ce trésor nous a révélé pour les souverains connus 
de nouveaux types et a enrichi la série des monogrammes 


qui caractérisent les émissions des uns et des autres. Com- 
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me on pouvait s'y attendre, le trésor de Kuliab nous rap- 
pelle, par sa composition, trois trésors d'Ai Khanoum (II, 
III, ec IV). Les monnaies les plus anciennes dans ce trésor 
sont représentées par des émissions frappées au nom d'A- 
lexandre et les plus récentes sont celles d'Eucratide I. On 
notera également que les pièces au nom d’Alexandre, de 
Seleucos I, d’Antiochos I et d’Antiochos II sont plus usées 
que celles d'Eucratide I qui fut le dernier roi gréco-bactri- 
en à régner dans la Bactriane orientale. C'est sous son 
règne ou juste après sa mort que le trésor aurait été enfoui. 
Le trésor de Kuliab, comme nous l'avons déjà dit, com- 
prenait à l’origine plus de 800 pièces. Sur les 205 aux- 
quelles nous avons eu accès, il y avait 48 drachmes et 105 
oboles. Il est encore plus significatif que, hormis quelques 
rares identités de coins, la majorité de ces petites dénomi- 
nations aient été frappées avec des coins différents, ce qui 
indique qu'elle ont été produites en trés grande quantité. 
Avant la découverte de ce trésor, nous ne connaissions que 
37 oboles de Démétrios 14. Le trésor de Kuliab en conte- 
nait à lui seul 49 ; encore ce chiffre est-il certainement trés 
inférieur à la réalité, car il faut compter avec les 600 aut- 
res pièces dispersées sur le marché international et dont 
nous ne savons pas quelles dénominations y étaient repré- 
sentées. 

L'un des plus grand trésors connus de l'histoire de la mon- 
naie a été trouvé fortuitement, il y a six ans, dans la méme 
localité de Mir Zakah. D'aprés notre enquéte et nos sup- 
putations, ce dépót monétaire contenait plus de 3 tonnes 


Pour une mise au point récente sur cette destruction du patrimoine 
afghane, voir Bernard, P: Afghanistan: l'abolition d'une mémoire", 
International Numismatic Newsletter, 26, (1995), p. 6-8. 

10 Voir O. Bopearachchi et A. u. Rahman, 1995, n** 55 et 56. 

Très peu de découvertes monétaires ont été faite dans la région de 
Kuliab; pour un compte rendu de ces trouvailles, voir P Bernard, 
1985, p. 163 et 164. 

Lyonnet, B.: Prospections archéologiques en Bactriane orientale 
(1974-1978). Vol. 2. Céramique et peuplement du Chalcolithique 
à la conquête arabe, sous la direction de J.-C. Gardin, Paris, 1997, 
surtout p. 123, 127, 140-141, 144-145, 153. 

B. Lyonnet, 1997, p. 153. Par exemple,le site de Tepe-i-Diniston a 
produit des tessons 'gris-noir' que l'auteur dare entre le 2° siecle er la 
1° moitié du 1° siècle av. J.-C. B. Lyonnet (1997, p. 123, n. 147) 
a bien observé que les données de la fouille d'Ai Khanoum permet- 
tent de remonter la date proposée pour ce site par E.P. Denisov 
(Denisov, E.P.: Otchet o rabote Dangarinskogo otrjada v 1974 g', 
dans Arkheologischskie Raboty v Tadzhikistane, XIV (1975 g), 
Donish, Dushanbe, 1980, p. 96-109). Selon B. Lyonnet, il est pro- 
bable, au vu du matériel publié par Denisov, que Tepe-i-Diniston est 
contemporain des périodes VII et VIII d'Ai Khanoum (vers le deu- 
xiéme quart du 2° siécle av. J.-C.). 

Voir Bopearachchi, O.: Monnaies gréco-bactriennes et indo- 
grecques. Catalogue raisonné, Bibliothèque Nationale, 1991, Paris, 
abrégé ci-après B.N., Démétrios I, série 3. 
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de métal frappé, autrement dit près de 450 000 mon- 
naies, essentiellement en argent et en bronze, ainsi que 
120 kilos d'objets en or. La plupart des objets en or sont 
déjà entrés dans des collections japonaises et américaines. 
Prés de 5000 monnaies ont été achetées par des anti- 
quaires de Londres et New York. Lors de notre visite au 
bazar de Peshawar au Pakistan, en février 1994, nous 
avons pu examiner rapidement six sacs représentant 
plus de 300 kilos de métal soit environ 38 000 pièces 
provenant de ce trésor. Si grand est le nombre des pièces 
qu’elles sont gardées en vrac dans de grands sacs en plas- 
tique qu'on utilise pour le transport des marchandises. 
Nous avons également pu étudier de nombreuses mon- 
naies de méme provenance qui se trouvent maintenant 
dans des collections privées!?. 

Il va de soi que cet ensemble monétaire présente un 
intérêt numismatique et historique d’une importance 
capitale. Par sa composition ce dépôt est analogue au pre- 
mier dépot monétaire découvert par les habitants de ce 
même village de Mir Zakah en mai 194716, Dans le nou- 
veau dépôt de Mir Zakah II, infiniment plus fourni que 
celui de 1947, les plus anciennes pièces sont, comme dans 
le précédent, des dariques achéménides ainsi que des bar- 
res incurvées et poinçonnées dites «bent bars» et des mon- 
naies indiennes à poinçons multiples, qui ne remontent 
pas au delà du V£ siècle av. J.-C. Les monnaies gréco-bac- 
triennes et indo-grecques se comptent par centaines mais 
plus de 40% du dépôt est constitué par des émissions du 
roi indo-scythe Azès IT et par des imitations posthumes 
d'Hermaios. Ces dernières qu’on date des quatre dernières 
décennies avant notre ère sont caractérisées par un nom- 
bre considérable de monogrammes associés à des akshara 
kharoshthi en des groupements jamais attestés auparavant 
sur ces émissions. Leur nombre même souligne encore 
plus fortement l'importance déjà reconnue de ces frappes 
posthumes d'Hermaios. On note également la présence 
par milliers de bronzes des rois indo-parthes et des pre- 
miers souverains kushans comme Kujula Kadphises, 
Wima Kadphises et Kanishka, qui ont régné au premier et 
au deuxième siècles de notre ère. Comme dans le premier 
dépôt, leurs successeurs kushans Huvishka et Vasudeva 
sont les derniers souverains présents dans ce second dépôt. 
La découverte d’une masse monétaire aussi considérable 
conduit à s'interroger sur la raison d’être d'une telle accu- 
mulation de métal frappé. Il faut partir d’une évidence de 
base: les deux dépôts de Mir Zakah I (1947) et Mir Zakah 
II (1992-3) proviennent d'un méme site et les concrétions 
brunátres que portent les monnaies de l'un et de l'autre 
attestent qu'ells ont toutes été retirées d'un milieu aqua- 
tique. Cette constation est confirmée par les archéologues 
qui firent la petite fouille de 1947 sur le lieu de trouvaille 


de Mir Zakah I et par les renseignement méme vagues que 
l'on a sur la trouvaille récente qui passe pour avoir été 
faite dans un puits. L'explication à trouver doit pouvoir 
sappliquer aux deux dépóts. Gráce à la fouille de 1947 
qui fut conduite par R. Curiel et M. Le Berre, on sait que 
le dépót de Mir Zakah I provient d'un ensemble de bas- 
sins construits en une maconnerie de moellons de pierre 
renforcée de chainages de bois autour de sources jaillissant 
directement du sol!”. Il paraît vraisemblable de penser que 
nous avons affaire au produit d’une longue thésaurisation, 
à un ou plusieurs trésors d’origine séculière ou religieuse, 
qu'on aurait voulu, en des temps de troubles, au III°siécle 
ap. J.-C., date des monnaies les plus tardives, dissimuler 
en les jetant dans des bassins aménagés autour de sources. 
L'hypothèse gagnerait en force si les traces de fibres 
végétales qui subsistent sur certaines monnaies pouvaient 
être analysées et identifiées comme des restes de sacs de 
toile dans lesquels on aurait entassé et transporté les mon- 
naies et les objets avant de les immerger!*. 


Plus de trente trésors monétaires pré-sassanides ont été 
découverts au Pakistan pendant ces quinze dernières 


5 Voir note 6. 


16 Le premier dépôt monétaire fut découvert en mai 1947 par les habi- 
tants du village de Mir Zakah. À cette époque les autorités afghanes, 
avec le concours de la Délégation archéologique française en Afgha- 
nistan, avaient pu intervenir et effectuer une fouille de sauvetage. 
Plus de 10.000 monnaies avaient alors pu être soit récupérées auprès 
des habitants de l’endroit, soit recueillies lors d’une la fouille con- 
duite par les archéologues français. R. Curiel en a donné un inven- 
taire sommaire dans Curiel, R. et Schlumberger, D.: Trésors 
monétaires d'Afghanistan (MDAFA XIV), 1953, Paris, p. 67-98. 
R. Curiel et D. Schlumberger, 1953, p. 93-106. 

En ce qui concerne le premier dépót de Mir Zakah, les archéologues 
français avaient avancé l’hypothèse selon laquelle il se serait agi 
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d.une source sacrée, située aux abords immédiats d’une route de 
grande circulation entre le plateau afghan et la vallée de l'Indus, oü 
les voyageurs auraient jeté au passage des monnaies pour s'assurer 
une heureuse route. «Assurément, ces bassins ne présentent pas le 
fond cirnenté ou dallé que l'on pourrait attendre. Mais cela s'expli- 
que si l'on admet que ce ne sont pas des réservoirs, mais qu'ils résul- 
tent plutót de l'aménagement de quelque étang naturel ou de la cap- 
tation de quelque source»: R. Curiel et D. Schlumberger, 1953, p. 
99. Cette explication se heurte à plusieurs difficultés. Comment 
imaginer que des tétradrachmes en argent qui ont été recueillis par 
milliers, et à plus forte raison des monnaies en or comme les dari- 
ques, aient pu être jetés comme de vulgaires piécettes dans une fon- 
taine ? Comment croire que cela ait pu se faire pendant huit siécles 
sans que le clergé affecté aux sources ait jamais été tenté de nettoyer 
les bassins ? Enfin on sait que les deux dépóts, notamment celui de 
Mir Zakah II, comportaient, mélés aux monnaies, divers objets en 
or et argent dont certains d'un poids élevé: statuettes, vases, bijoux: 
comment croire que des objets aussi précieux aient pu étre ainsi 
abandonnés siècle après siècle dans des bassins sans avoir fait l'objet 


d'une récupération ?. 
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années. À l'exception d'un seul d'entre eux, celui d'Aziz 
Dheri dans le district de Swabi, légalement fouillé et qui 
est composé de monnaies kushano-sassanides, tous les 
autres sont le produit de fouilles clandestines ou de trou- 
vailles fortuites ou des deux à la fois. L'afflux dans la ré- 
gion de réfugiés afghans qui se sont installés sur des terrains 
jusque là inoccupés et notamment au sommet des tells 
archéologiques, les excavations faites pour creuser des fon- 
dations, pour se procurer la terre nécessaire à la confection 
des briques crues ou cuites, et celles, moins innocentes, 
entreprises pour alimenter le marché international en sta- 
tues bouddhiques, ont multiplié les occasions de trou- 
vailles. Lors de quatre missions entreprises en 1993, 1994, 
1995 et 1998 et gráce à l'aide d'amis pakistanais éclairés, 
soucieux de sauvegarder dans la mesure du possible le 
patrimoine historique de leur pays, nous avons pu visiter 
l’ensemble des sites où ont été faites ces découvertes clan- 
destines et entreprendre l'étude de plusieurs de ces trésors. 
L'une des trouvailles les plus spectaculaires a été faite en 
février 1994, au village de Mankara, entre le site de Bala 
Hisar et Shaikhan Dehri, sur le territoire de l'ancienne 
ville de Pushkalavati., oà des fouilleurs clandestins ont 
découvert un grand vase en terre cuite contenant vingt 
kilos de monnaies soudées en un bloc massif. Espérant 
trouver de l'or caché à l'intérieur, ils cassèrent le bloc avec 
une pioche. Déçus de ne trouver que des pieces de 
bronze, ils vendirent leur trouvaille pour une poignée de 
roupies. Ce trésor, composé de plus de 20. 000 monnaies 
indo-scythes et indo-parthes, a été acheté et nettoyé par 
M. Aman ur Rahman. Il est actuellement à l'étude. 

En janvier 1998 M. M.R. Babar nous a montré quatre 
trésors monétaire semblables à celui évoqué ci-dessus. Ces 
trésors proviennent de l'ancienne ville de Pushkalavati. Ils 
sont intacts et deux d'entre eux sont encore dans les pots 
où ils avaient été déposés. L'un est, semble-t-il, composé 
de monnaies kushano-sasanides (3 kg) et les trois autres 
(10 kg) de monnaies indo-scythes et indo-parthes. Ces 
quatre trésors seront à notre disposition pour en effectuer 
une étude approfondie. 

A Wesa, dans la region de Chah, un villageois est tombé 
sur un trésor plus de 1000 drachmes et de 220 tétra- 
drachmes indo-grecs. On constate dans ce trésor pour la 
première fois la présence d’une drachme bilingue 
d'Eucratide | associée à des émissions d'Apollodote I, 
Antimaque II et Ménandre I. 

Au village de Khauzikhelai, dans la vallée du Swat, un 
paysan a découvert fortuitement un trésor de 800 pièces 
indo-grecques dans le lit de la rivière Swat. C'est dans ce 
méme village qu'on avait trouvé, il y a quelques années, 
l'unique tétradrachme de poids attique de Diomede". La 


présence des ces monnaies à cet endroit s'explique sans 
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doute par l'existence d'un site archéologique au sommet 
d’une colline dominant la rivière. 

À Swabi, non loin du site d'Aziz Dheri fouillé par l'Uni- 
versité de Peshawar, un paysan, en labourant son champ, 
a mis au jour, il y a trois ans, un tresor de 75 pieces indo- 
grecques d'Apollodote I, Antimaque II et Ménandre I. 
Le trésor de Mian Khan Sanghou composé de 83 pièces 
indo-grecques (8 tétradrachmes et 75 drachmes) a été 
exhumé par un autre paysan labourant son champ au vil- 
lage de Mian Khan Sanghou, dans la région de Mardan. 
Il est composé de drachmes d'Apollodote I, d'Antimaque 
II, de Menandre I et de Zoile I. 

En 1989, pres du village de Siranwali, aux environs de 
Daska, entre Gujaranwala et Sialkot, un paysan a trouvé 
dans des circonstances analogues un trésor de 400 pièces 
indo-grecques, principalement composé de monnaies de 
Ménandre. Quatre ans plus tard, quelques mètres plus 
loin, le même paysan exhumait un autre trésor de 300 
pièces. La présence de centaines de fragments de céram- 
ique remontant au III° siècle avant notre ère montre qu'on 
est là sur un site ancien. C’est la première fois que la pré- 
sence de monnaies de Ménandre est attestée dans cette 
région de Sialkot. Amyntas est représenté par 13 drach- 
mes dans le premier trésor et 17 dans le deuxième. La 
caractéristique la plus frappante de la plupart des trésors 
que nous venons d'évoquer, ainsi que de bien d'autres ail- 
leurs au Pakistan, est l'abondance extraordinaire des mon- 
naies de Ménandre qui se comptent par milliers. Ainsi se 
confirme avec force la réputation de ce roi dans les textes 
classiques et indiens qui font de lui le plus grand souver- 
ain grec à avoir régné dans les territoires au sud de l'Hun- 
dukush?!. 

Le trésor le plus riche en implications historiques est celui 
qui a été découvert fortuitement en janvier 1994 au 
village de Sarai Saleh, entre Haripur et Bagra, dans le 
district d'Abbotabad. Un bulldozer nivelant un terrain 


7 BN. pl.45, A. 
20 Nous n'avons pas eu accès aux huit tétradrachmes de ce trésor. 
Cependant nous avons pu étudier 75 drachmes des souverains indo- 
grecs. Nous donnons ici un inventaire rapide de ces monnaies: 
Apollodote I, 5 drachmes: (B.N., serie 4. A, C, FE, G); Antimaque Il, 
12 drachmes: ( B.N., série 1. A, B, C, D, E, G); Ménandre I, 1 drach- 
me (B.N. série 2. C), 1 drachme (B.N., série 3. E), 5 drachmes 
(B.N., série 6. A, C), 5 drachmes (B.N., série 9. A, B C), 6 drach- 
mes (B.N., série 7. B, E), 11 drachmes (B.N., série 13. A, B, H, O), 
1 drachme (B.N., série 15. A), 5 drachmes (B.N., série 14. O, N), 
15 drachmes (B.N., série, 16. C, D, I, J); et Zoile I, 5 drachmes 
(B.N., série 3. B), 2 drachmes (B.N., série 4. A), 1 drachme (B.N. 
serie 5.A). 

Voir Bopearachchi, O.: Ménandre Sóter, un roi indo-grec. Observa- 
tions chronologiques et géographiques, Studia Iranica, 19, (1990), 
p. 39-85. 
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pour la construction du tombeau du chef spirituel de la 
communauté villageoise locale mit au jour un vase en 
bronze rempli de monnaies indo-grecques et indo-scy- 
thes, qui furent aussitót vendues dans les bazars de 
Peshawar, Islamabad et Haripur, d'oü les pièces les plus 
rares ont gagné des collections privées pakistanaises, 
américaines et anglaises. Nous avons pu, en suivant leur 
piste à travers ces différentes collections, reconstituer plus 
de la moitié du trésor. Il aurait contenu environ 500 tétra- 
drachmes et 1500 drachmes indo-grecs. Son intérét 
principal réside dans sa composition. Il regroupe des 
monnaies de Ménandre et de ses successeurs indo-grecs 
comme Straton, Lysias, Antialcidas, Hélioclés II, Polyxe- 
ne, Philoxéne, Dioméde, Amyntas, Ménandre II, Arté- 
midore, Archébios, Hermaios, Téléphe, Apollodote II, 
Hippostrate. Parmi les Indo-Scythes, les souverains 
suivants sont représentés par dizaines: Maués, qui a 
arraché le royaume grec de Taxila à Archébios, Azès I qui 
met fin définitivement au pouvoir grec dans l'ensemble de 
la region de Taxila-Pushkalavati, Vonones associé à 
Spalahorés, Vonones associé à Spaladagamès, Spalirisès 
associé à Azes I, tous contemporains d'Azes I (entre 70 et 
40 avant notre ère). 

Deux mois aprés la découverte de ce trésor nous avons pu 
nous rendre sur le lieu de trouvaille. Aprés avoir constaté 
que ce site représente un intérét archéologique certain, 
nous avons averti les autorités du département d'archéo- 
logie de l'Université de Peshawar. La première campagne 
de fouilles a été lancée en 1995??, Lors de notre visite au 
site en janvier 1998 avec M. Shah Nazar Khan, un des 
fouilleurs de l'Université de Peshawar, nous nous sommes 
rendu compte qu'il s'agit là d'une véritable ville indo-grec- 
que comparable à Taxila. 


Ces trouvailles ont révélé pour les souverains connus de 
nouveaux types; elles ont enrichi la série des monogram- 


mes qui caractérisent les émissions des uns et des autres, 
et fait apparaítre de nouvelles dénominations. Leur nom- 
bre méme nous a amené à modifier l'idée que l'on pouvait 
se faire de la masse monétaire mise en circulation dans ces 
régions. 

En raison de la rareté des sources textuelles tant classiques 
qu'indiennes sur l’histoire de ces royaumes gréco-orien- 
taux, et du caractère encore limité de la documentation 
archéologique (principalement fouilles d'Ai-Khanoum en 
Afghanistan, de Maracanda-Samarkand en Ouzbékistan, 
de Takht-i Sangin dans le Tadjikistan, de Taxila dans l'In- 
de, la base de notre connaissance historique demeure pour 
le moment et demeurera longtemps encore le riche 
matériel monétaire frappé par ces rois grecs de l'Asie Cen- 
trale et de l'Inde du Nord-Ouest. Ainsi ces dernières 
découvertes ont considérablement accru et diversifié la 
masse de la documentation numismatique. Ces nouvelles 
données permettent de confirmer et de mieux comprend- 
re la chronologie des souverains grecs qui ont régné en 
Asie Centrale aprés la conquéte d'Alexandre le Grand. On 
se gardera toutefois d'oublier que, sans les textes, sans les 
données matérielles, les monnaies ne peuvent guère nous 
livrer que le cadre chronologique de l'histoire des Grecs en 
Asie Centrale et dans l'Inde du Nord-Ouest, les grands 
mouvements de leurs conquétes, les tendances générales 
de leur politique monétaire, une idée trés générale de la 
volonté d'hellénisme affichée par l'État. Ce ne sont que 
les fondations d'un édifice que seule l'archéologie peut 
permettre de restituer dans sa totalité. 


22 Pour un rapport préliminaire, voir Durani, FA., Qamar, M.S. et 
Khan, S.N.: Preliminary report on excavations at Manek Rai Dheri 
off Panian Sarikot road, Haripur valley, Athariyyat (Archaeology), A 
Research Bulletin of the National heritage Foundation, Peshawar, 1, 
(1997), p. 213-232. 


FRANCOIS DE CALLATAY 


La dimension des coins monétaires de tétradrachmes hellénistiques 
d'apres l'étude des monnaies décentrées 


Parmi les paramétres techniques qui caractérisent la pro- 
duction des monnayages grecs (poids, alliage, orientation 
des axes, etc.), il en est un qui a jusqu'ici été laissé de cóté 
par la recherche numismatique: le diamètre des coins. Il 
est vrai que, s'il faut se fonder sur l'étude des coins eux- 
mémes, on concluera à l'impossibilité d'une telle recher- 
che. Très peu de coins monétaires, en effet, ont été con- 
servés pour la période grecque. C. C. Vermeule, dans un 
article classique, en a donné une liste! que W. Malkmus a 
plus récemment actualisée et commentée’. En fait de 
commentaires, W. Malkmus a surtout renforcé les doutes, 
déjà présents à l'esprit de C. Vermeule, sur l'authenticité 
de la plupart de ces coins?. En voici la liste rapide, expur- 
gée de ceux dont la modernité a pu être établie: 


Droits 

]-Phocée — 6e s. — 25 mm. (Coll. Privée)(Malkmus, n? 1c). 
2-Cyzique — petite dénomination d'argent — 18 mm. 
(Londres, British Museum)(Vermeule, n? 1). 

3-Cyzique — bronze du début du 4e s. — 30,2 mm. 
(2)(Malkmus, n? la). 

4-Athénes — tétradrachme du 4e s. — 41/47 mm. (Amster- 
dam, Allard Pierson Museum, Inv. n? 7096)(Vermeule, n? 
3 et Malkmus, n° V3). 

5-Téte d’Athéna a g. (Alexandre le Grand ?) — statére ? — 
40 mm. (Alexandrie, Musée Gréco-Romain, Inv. n° 
24380)(Malkmus, n° 4c). 

6-Arsinoé II — ? — ? (Alexandrie, Musée Gréco-Romain, 
Inv. n° N. Alex 5)(Malkmus, n? 74). 


Revers 

1-Athènes — tétradrachme de c. 430/422 — 26 mm. (Athè- 
nes, Musée Numismatique)(Vermeule, n° 2 et Malkmus, 
no V2). 

2-Athènes — tétradrachme du 4e s. — 21/22 mm. (Amster- 
dam, Allard Pierson Museum, Inv. n° 7097)(Vermeule, n° 
4 et Malkmus, n° V4). 

3-Athénes — tétradrachme — ? (Alexandrie, Musée Gréco- 
Romain, Inv. n? 24378)(Malkmus, n° 4a). 

4-Rhodes — hémidrachme du 4e s. — ? (autrefois dans la 
coll. Thomas Ollive Mabbot)(Malkmus, n? 1b). 
5-Philippe II — tétradrachme — 45 mm. (Sofia)( Vermeule, 
n? 6 et Malkmus, n? V6). 

6-Niké — ? — ? (Alexandrie, Musée Gréco-Romain, Inv. n? 
24379) (Malkmus, n? 4b). 
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7-Arsinoé II — ? — ? (Alexandrie, Musée Gréco-Romain, 
Inv. n? N. Alex 6)(Malkmus, n? 7e). 


De cette liste, W. Malkmus ne retient, parmi les coins 
généralement acceptés comme authentiques, que le coin 
de droit n° 2 (Cyzique) et le coin de revers n° 1 (Athènes). 
Les droits n° 1 (Phocée) et 4 (Athènes) ainsi que le revers 
n° 2 (Athènes) ne sont pas des coins mais peuvent avoir 
servi comme outils préparatoires à la fabrication d’un 
coin. Tous les autres sont douteux ou très douteux et ont 
été condamnés comme faux modernes par au moins une 
autorité*. Ces chiffres minimalistes -un seul coin de droit 
et un seul coin de revers- sont à mettre en perspective avec 
les centaines de milliers de coins gravés pour les mon- 
naies grecques?. Il est clair qu'aucun commentaire, autre 
que le simple énoncé des dimensions, ne peut étre tenté 
sur la base d'un tel matériel. 

Il est toutefois un parameétre qui, en l'absence méme des 
coins originels, peut permettre de déterminer le diamétre. 
On possède en effet régulièrement des exemplaires dont la 
frappe est décentrée. Chassé par la pression du coin de 
revers sur le coin de droit, le métal a reflué à la périphérie 
et a parfois débordé les limites du coin de revers, indi- 
quant par là le diamètre du coin. 

La suite de cet article entend définir l'intérêt potentiel 
d’un tel examen fondé sur les cas de spécimens décentrés. 
Le diamètre des coins monétaires -à ne pas confondre avec 
le diamètre des monnaies frappées- est-il un sujet stérile ? 


Vermeule, C. C. : Some notes on ancient dies and coining methods, 
NC irc, LXI/10, (oct. 1953) col. 399-402. 

2 Malkmus, W. : Addenda to Vermeule' catalog of ancient coin dies, 
SAN, XVIII/1, (juil. 1990) p. 16-17 et XVIII/4, (avril 1993) p. 96. 
Malkmus, W. : Addenda to Vermeule' catalog of ancient coin dies, 
SAN, XVII/4, (sept. 1989) p. 80-81 et XVIII/4, (avril 1993) p. 99- 
101. 

á [bidem, p. 101. Lauteur classe parmi les authentiques -mais suivis 
d'un point d'interrogation- le coin de droit n° 5 er les coins de revers 
n? 3 et 6, tous trois conservés au Musée Gréco-Romain d'Alexan- 
drie. 

Les 329 monnayages hellénistiques recensés dans Callatay, E. de: 
Recueil quantitatif des émissions monétaires hellénistiques, Bruxel- 
les 1997, font connaitre 11.709 coins de droit. Le nombre de coins 
de revers, pour les mémes émissions, est naturellement plus impor- 
tant et on a pu estimer la part de ces 329 monnayages comme étant 
inférieure à 1096 de toutes les frappes de monnaies grecques hellé- 


nistiques (une estimation de 9,196 a pu étre avancée). 
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Se pourrait-il, au contraire, que la prise en compte de ce 
critère aide le numismate à typer des productions ? La pré- 
sente recherche a été conduite assez bien dans l'esprit de 
ce qui a pu être fait pour l'orientation des axes?^. Dans le 
méme esprit mais avec des espoirs plus limités. C'est que, 
pour l'orientation des axes, chaque monnaie se révèle uti- 
lisable en fournissant une donnée à l’échantillon. Ici, pour 
le diamètre des coins, seuls les exemplaires décentrés peu- 
vent nous aider. Il faut dès lors faire porter le raisonne- 
ment sur un nombre d'observations beaucoup plus réduit. 
Il arrive aussi que l’on trouve des coins de diamètres dif- 
férents pour des pièces contemporaines issues du même 
atelier, ce qui relativise la portée des considérations que 
l’on pourrait être amené à faire sur le monnayage en ques- 
tion’. 

La présente étude n'a pas l'ambition de dépasser l'esquis- 
se, et cela d'autant moins que les directives éditoriales ne 
permettent pas de l'illustrer comme il conviendrait. Elle 
pose néanmoins, je crois, une série de questions auxquel- 
les, d'ordinaire, on réfléchit assez peu. Je commencerai par 
évoquer une série de considérations générales avant d'ap- 
profondir quelques cas particuliers. 


A. Considérations générales 


l. Excellent centrage en général des monnaies 
hellénistiques 


Dans leur écrasante majorité, les monnaies hellénistiques 
furent trés bien centrées au moment de la frappe. Il est 
d'ailleurs probable que les cas de décentrages importants 
étaient d'ordinaire éliminés lors d’un contrôle précédant 
la mise en circulation des espèces. Il paraît raisonnable de 
voir là un instrument supplémentaire visant à garantir la 
bonne authenticité des monnaies produites et, donc, à se 
prémunir des contrefaçons. 

Qui se livre à la chasse aux exemplaires décentrés ne tarde 
pas à remarquer des différences de fréquence entre les 
monnayages. Il en est pour lesquels les cas de décentrages 
importants, sans étre fréquents, ne sont pas rares (e. g. les 
monnaies cistophoriques). Il en est d'autres pour lesquels 
le phénomène semble inexistant. Il serait intéressant, du 
reste, d'investiguer dans cette direction: existe-t-il des 
périodes de temps ou des zones géographiques remarqua- 
bles par la lâcheté ou la rigueur de leur contrôle et, si oui, 
quelle portée donner à cette constatation ? Il y a là un 
vaste champ de réflexion, dont il n'est pas sûr qu'il soit 
bien fertile, mais dont l'exploration n'a jusqu'ici pas été 
tentée. On pourrait semblablement dresser la liste des 
pouvoirs émetteurs qui ont toléré la mise en circulation 


d'autres défauts comme des traces visibles de surfrappe ou 
les pseudo-incuses presque banales pour les deniers de la 
République romaine. 

On peut aussi se demander si les Anciens n'ont pas cher- 
ché à mettre au point des procédés techniques qui évi- 
taient, autant que possible, le décentrage des pièces. Argu- 
mentons: les tétradrachmes représentant au droit un 
bouclier macédonien (e. g. Antigone Gonatas, Philippe V 
et Macédoine Première) se distinguent par la très grande 
perfection de leur centrage. Il n'est, pour s'en convaincre, 
que de considérer les 45 exemplaires d'Antigone Gonatas 
illustrés récemment par I. Touratsoglou*. Or, alors qu'il 
eüt pu en étre autrement, le motif du bouclier macédoni- 
en a été gravé de manière a former une large concavité 
(occasionnant par là une convexité des pièces). Il me 
paraît assez raisonnable de penser que, en dehors des qua- 
lités esthétiques de ce motif, le but poursuivi ait aussi été 
de mieux maîtriser le mouvement du métal en le con- 
traignant à demeurer dans la dépression créée”. 

2. Absence d'indication quant à la dimension maximale 

des coins de droit 


L'étude des décentrages n'est d'aucune utilité pour les 
coins de droit. Ceux-ci sont donc exclus de cette analyse. 
De fait, et jusqu’à plus ample informé, je n'ai pas été en 
mesure de trouver un seul cas pour lequel le décentrage ait 
permis au métal d'atteindre la limite du coin de droit. On 
en est réduit à écrire que les coins de droit hellénistiques 
étaient larges, trés larges méme parfois (supérieur à 40 
mm. souvent, supérieur à 47 mm. pour les premiers sté- 
phanéphores d’Athénes.), sans pouvoir chiffrer pour 
autant leur dimension. Certains croquis de frappe, qui ne 
tiennent pas compte de cette grande largeur des coins de 
droit, doivent donc étre revus pour demeurer valables si 
l'on veut les appliquer à la période hellénistique!?. 


Callatay, E. de: Les monnaies grecques et l'orientation des axes, 
Milan 1996 (Glaux 12). 

Voir, pour un exemple, deux statéres de Nagidos, émis dans la pre- 
mière moitié du 4e s. er illustrés sur la même planche lors d'une ven- 
te récente (Peus, 318, 7-8 mai 1987, n? 1256-1257). 
Touratsoglou, I.: Disjecta Membra. Two New Hellenistic Hoards 
From Greece, Athènes 1995, p. 90-99, n° 7-51. 

Il existe pourtant des cas de décentrage (voir e. g. SNG Ashmolean, 
n° 3267 [Philippe V] ou n° 3300 [Macédoine Première]). Ceux-ci 
paraissent néanmoins très rares. Pour les tétradrachmes de Macé- 
doine Premiere, voir l'ilustration trés abondante fournie par Proko- 
pov, L: The Tetradrachms of First Macedonian Region, Sofia 1994 
(en bulgare avec un résumé anglais). 

Ainsi R.-Alfóldi, M.: Antike Numismatik, I, Mayence 1978, p. 22. 


10 


245 


FRANÇOIS DE CALLATAŸ 


Il faut bien sür se demander si l'absence de limites visibles 
pour les coins.de droit signifie bien le grand diamètre de 
ceux-ci ou s'il est possible que, comme la plupart ne craig- 
nent pas de l'illustrer!!, le coin de droit ait été si bien 
enchâssé dans Penclume qu'il est aujourd'hui devenu 
impossible de distinguer sur la pièce où se termine le coin 
et où commence l’enclume. Cette dernière supposition 
doit étre écartée, ainsi que le confirme l'examen micros- 
copique. On ne distingue pas la moindre altération dans 
le champ des pièces au-delà du grènetis. Du coup, la plu- 
part des croquis qui reproduisent une simulation de frap- 
pe doivent également être retouchés!?. 

Quoique dommageable pour la présente recherche, cette 
situation est pleine d'intérêt. Il apparaît ainsi avec netteté 
que la limite du coin de droit est à rechercher très au-delà 
du grènetis (un minimum de 8 mm.)?. On suppose par- 
fois que la fonction du grenetis, dont l'apparition repré- 
senterait alors une amélioration technique, est de ralentir, 
voire d'empécher la fuite du métal hors du cercle ainsi 
délimité. Cette invention était destinée à assurer une 
meilleure circularité des pièces. On voit que, à l'époque 
hellénistique, l'efficacité fonctionnelle supposée de ce grè- 
netis ne dispensait pas le graveur de tailler des coins de 
droit dont le diamètre total soit largement supérieur au 
diamètre dudit grènetis. 

A vrai dire, on ne connaît ni la dimension ni la forme 
exacte des coins de droit. Il mest pas même certain que 
ceux-ci aient été de forme circulaire. Il est sans doute 
opportun de rappeler ici que l’on possède quelques exem- 
ples de coins de droit présentant plusieurs gravures dif- 
férentes côte à côte. G. E Hill en avait déjà réuni une série 
(Ségeste, Lycie, Vélia, Phlionte, Alyzia)'*. Plus récem- 
ment, d'autres cas ont pu étre repérés pour Philippe II 
(sous le cou de l'Apollon d'un statére: grénetis d'une frac- 
tion de statère)!?, Antiochos VI (droit dune drachme 
frappée à Antioche: grènetis et base du cou d'une déno- 
mination inférieure) © et Arados (au droit d'une imitation 
éphésienne: grènetis d’une autre gravure, probablement 
pour le méme monnayage)"". 

La dimension, trés large, des coins de droit pour certains 
monnayages grecs peut enfin contribuer à discréditer les 
productions de faussaires modernes. Parmi les coins du 
faussaire Christodoulos récemment illustrés par C. M. 
Moulakis, il s'en trouve qui, comme ce coin de droit pour 
tétradrachmes de Persée (n? 14A), paraissent trop petits 
pour étre réalistes!?. Si la limite du coin de droit n'est 
jamais visible sur des monnaies authentiques, elle l'est 
parfois sur des contrefacons modernes". Il s'agit souvent 


en ce Cas de faux assez grossiers. 
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3. Décentrages plus fréquents au droit qu'au revers 


Le fait est net pour une série de monnayages: les cas de 
décentrage concernent en priorité le droit des pièces. Lex- 
plication de ce phénomène ne doit pas être cherchée très 
loin. Le flan, réchauffé avant d’être frappé, était placé sur 
le coin de droit et sous le coin de revers tenu à main libre 
par l’ouvrier au marteau, le malleator romain. Lors de la 
frappe, le métal se trouve ainsi entraîné par le coin de 
revers dans la direction opposée à la provenance du coup, 
ainsi qu'on s'en convaincra aisément en simulant l'opéra- 
tion avec de la plasticine. 

Un décentrage au revers n'a donc pas, le plus souvent, la 
méme origine qu'un décentrage au droit. Au droit, il indi- 
que que l'ouvrier n'a pas tenu son coin de revers dans un 
axe parfaitement perpendiculaire avec le plan de frappe. 
Le revers a été chassé latéralement par le marteau, en- 
trainant ainsi un décentrage du flan au droit. Il se peut 
aussi que l'ouvrier ait tout simplement mal positionné le 
flan sur le coin de droit. Les cas de décentrage au revers 
sont de cette nature: le coin de revers n'a pas été centré 
correctement sur le flan. 


Voir, e. g., Laing, L. R.: Coins and Archaeology, Londres 1969, p. 

7, fig. 2, Jenkins, G. K.: Monnaies grecques, Fribourg 1972, p. 17, 

Góbl, R.: Antike Numismatik, 2, Munich 1978, pl. 5, Morkholm, 

O.: Early Hellenistic Coinage from the Accession of Alexander to 

the Peace of Apamea (336-188 B.C.), Cambridge 1991, p. 15 ou 

Rebuffat, E: La monnaie dans l'Antiquité, Paris 1996, pl. VI, n? 22 

(qui reprend un croquis, lui-méme repris, illustré dans Morrisson, 

C.: La numismatique, Paris 1992, p. 61). 

Voir note 10. En réalité, très peu de schémas respectent certe gran- 

de dimension du diamètre des droits: voir Hammer, P: Metall und 

Münze, Leipzig-Stuttgart 1993, p. 47, ill. B ou, mieux, Becker, T. 

W.: The Coin Makers, New York 1969, p. 23 et 41. 

Voir, pour un tétradrachme de Lysimaque, Berk, vente 50, 18 nov. 

1987, n° 176 ou, pour un tétradrachme stéphanéphore d'Athènes, 

Berk, vente 80, 18 jan. 1994, n° 135. Pour une drachme pseudo- 

éphésienne d'Arados, voir Ponterio & Associates, vente 74, 24-25 

mars 1995, n? 394. 

14 Hill, G. E: Ancient Methods of Coining, NC, Se sér., vol. 11, (1922) 
p. 37-38, pl. 1. 

15 Le Rider, G.: Le monnayage d'argent et d'or de Philippe II frappé 
en Macédoine de 359 à 294, Paris 1977, p. 423-424 et pl. 71. 

16 Vente Classical Numismatic Group, 43, 24 sept. 1997, n° 712. 

17 Voir la chèse, en préparation, de E. Duyrat sur le monnayage ara- 
dien à l'époque hellénistique. 

18 Moulakis, C. M.: Christodoulou the Forger. More Dies, Nom- 
Khron, 13, (1994) p. 43-54. 

19 Pour Ptolémée ler Sóter, voir Paris, BN, coll. de faux (16,57g- 

32mm.-áh.) à comparer avec Londres, BM, Forgeries coll. (14,79g- 

29mm.-l10h.). Pour Mithridate Eupator, voir Vienne, KM, 965 

(23,82g-39 mm). 
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4. Direction privilégiée des décentrages dans certains cas 


Non seulement, les cas de décentrages se produisent en 
priorité au droit des pièces mais constate-t-on encore 
qu'ils interviennent surtout dans une direction déter- 
minée pour certains monnayages dont l'orientation des 
axes est fixe. Dans le cas le plus courant d'une émission 
dont les axes des coins sont orientés à 12h., le décentrage 
se rencontre le plus généralement, au droit, entre 12h et 
3h. Cette situation, dont la numismatique des Séleucides 
offrent de bons exemples”, est normale. Elle confirme ce 
que l'on sait par ailleurs: à savoir une nette prépondéran- 
ce, à l'époque comme aujourd'hui, de droitiers dans la 
population. Un malleator droitier utilisera en effet sa 
main droite, oü réside sa force, pour tenir le marteau tan- 
dis qu'il tiendra le coin de revers dans la gauche. Ainsi 
porté, le coup de marteau entraînera le métal dans la 
direction 9-12h par rapport au coin de droit, en négatif, 
et don 12-3h par rapport au droit de la pièce, en positif. 
On peut, fort de ce constat, tirer plusieurs enseignements. 
Le premier est que les coins étaient orientés de façon 
rationnelle, c'est-à-dire que le coin de droit était enchássé 
dans l'enclume de telle maniére que le portrait se présen- 
tait de la facon la plus lisible pour le malleator: verticale- 
ment par rapport à sa vision. Non seulement, donc, le 
coin de revers était ajusté par rapport au coin de droit 
mais l'on peut prouver à présent que le coin de droit lui- 
méme était placé avec soin dans une orientation déter- 
minée. Le commentaire paraitra naturel; il confirme 
cependant ce qui n'était qu'une supposition raisonnable. 
On se gardera toutefois de généraliser: une majorité de 
monnayages échappent à ce constat. Ainsi les tétradra- 
chmes stéphanéphores d'Athènes présentent des cas de 
décentrages qui ne paraissent pas privilégier de direction 
spécifique*!. Dans ce cas comme dans ceux qui lui sont 
analogues, les coins de droit n'ont pas été systématique- 
ment enchássés de facon à ce que l'axe de la représenta- 
tion coïncide avec laxe de vision du malleator. Une étude 
attentive de tous les cas de décentrage pourrait, dans la 
meilleure des hypothèses, permettre de distinguer les pro- 
ductions dont les décentrages sont orientés de celles où le 
phénomène ne se vérifie pas. Il y a là encore un domaine 
d'étude inexploré qui pourrait typer des manières de fai- 
re, et donc offrir un outil supplémentaire à l'analyse. 

Un enseignement d'un autre type réside dans la possibilité 
virtuelle d'isoler des productions selon qu'elles auraient été 
frappées par un gaucher plutòt que par un droitier. Ce 
type de raffinement dans le raisonnement demande bien 
entendu de pouvoir disposer d’une illustration aussi com- 
pléte que possible de tous les exemplaires connus, ce qui 
est rarement le cas. Anticipant sur des exemples qui restent 


encore à trouver, on pourrait ainsi imaginer qu'il soit pos- 
sible de distinguer le travail issus de 2 enclumes à l'oeuvre 
simultanément dans le méme atelier. Il convient toutefois 
de tempérer cet espoir par la considération de bon sens qui 
veut que la frappe est une activité fatigante et que plusieurs 
ouvriers devaient trés probablement se relayer dans cet 
exercice au cours de la méme journée. Or il fallait bien 
plus d'une journée, en général, pour esquinter un coin?" 
Pour ceux que cela intéresse -mais nous sommes ici très 
loin de la numismatique- il y a là un outil éventuel pour 
déterminer la proportion de droitiers à l'époque helléni- 
stique. 

Dire de telle piéce de monnaie, prise individuellement, 
qu'elle a été frappée par un gaucher qui n'a pas bien tenu 
son coin de revers au moment de porter le coup est, dira- 
t-on justement, sans intérét sur le plan historique. C'est 
néanmoins faire parler le document d'une manière nou- 
velle qui lui rend, en outre, un peu de son humanité. 


B. Cas particuliers 


1. Alexandre le Grand 


Tout comme pour le probléme de l'orientation des coins, 
les ateliers d'Alexandre le Grand fournissent un bon point 
de départ. Frappant les mémes espéces et largement dissé- 
minés dans l'espace, ils permettent de se rendre compte 
sil existe ou non des caractéristiques régionales concer- 
nant la dimension des coins de revers. 

Les tétradrachmes émis en Macédoine du vivant d'Alex- 
andre, en général trés bien centrés, ont été frappés avec 
des coins de revers dont la largeur avoisine les 25/26 mm. 
(23/24 mm. de diamètre pour le grènetis + 1 mm. de 
débordement [Price, n° 13a, 13c, 36, 59a, 111a, 222, 
237, 249a, 259a, Meydancikkale, n? 18, 44, 91, 173, 


421])*. Ils poursuivent en cela la norme adoptée pour les 


20 Voir, par exemple, Newell, E.T.: The Coinage of the Eastern Seleu- 


cid Mints from Seleucus I to Antiochus III, New York 1938, (NS 1) 
pl. XX et XXX, Newell, E. T: The Coinage of the Western Seleucid 
Mints from Seleucus I to Antiochus III, New York 1941, (NS 4) pl. 
XXIII, Morkholm, O.: Studies in the Coinage of Antiochus IV of 
Syria, Copenhague 1963, Houghton, A. et Le Rider, G.: Le deuxiè- 
me fils d'Antiochos IV à Prolémais, SNR, 64, (1985) pl. 12. 
Thompson, M.: The New Style Silver Coinage of Athens, New York 
1961, (NS 10). 

Callatay, E. de: Calculating ancient coin production: seeking a 
balance, NC, 155, (1995) p. 300-302. 

Price = Price, M. J.: The coinage in the name of Alexander the Great 
and Philip Arrhidaeus, Zurich-Londres 1991 et Meydancikkale - 
Davesne, A. et Le Rider, G.: Le trésor de Meydancikkale, Paris 
1989. 
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tétradrachmes de Philippe II dont les coins de revers pro- 
longent généralement le grènetis d’1 mm. (voir Philippe 
II, pl. 18, n? 427, 428, 429, 432 et 436, pl. 19, n° 440, 
445, 448 et 460)*. Il s'agit toutefois de ne pas être trop 
strict: il arrive quelquefois pour Philippe II (Philippe II, 
pl. 6, n? 136 [3 mm.], pl. 10, n? 228f [3 mm.]) comme 
pour Alexandre (Price n? 89e) que le coin déborde de grè- 
netis de bien plus d'1 mm. La situation n'évolue pas beau- 
coup après la mort d'Alexandre si ce n’est que le diamètre 
du grènetis augmente légèrement pour passer à c. 25 mm. 
(Price, pl. XXXI, n° 492). 

Sans chercher à forcer la documentation, on croit noter 
une certaine différence entre la pratique macédonienne 
qui fait s'arrêter les coins de revers peu après le grènetis (c. 
li mm.) et une maniere de procéder plus orientale qui 
consiste, souvent, à prolonger le coin de revers plusieurs 
millimètres après ledit grènetis. Les exemples sont nom- 
breux. Ils concernent Tarse (Price, n° 2991, 3001a, 3011, 
Meydancikkale, n° 1864) et Myriandros (Price, n° 3229a, 
3230), Damas (Price, n° 3198, 3200), Byblos (Meydan- 
cikkale, n° 2123), «Tyr/Aké (Price, n° 3250b, 3299a), 
Arados (Price, n° 3301, 3322, 3332f), Babylone (Price, n° 
3614, 3624, 3631b, 3675, Meydancikkale, n° 2218, 
2393) et «Alexandrie/Memphis» (Price, n° 3976a, O. H. 
Lervos plo ly nf 7)%. Ces observations ne doivent pas 
mener trop loin. D’autres coins de ces ateliers orientaux 
font s'arrêter le revers peu après le grènetis, tout comme 
en Macédoine. 


2. Athènes 


Les monnaies d'Alexandre offraient la possibilite d'un 
examen synchronique; celles d'Athénes permettent de 
considérer la situation d’une façon diachronique. 

Les carrés creux du 5e s. mesuraient généralement c. 18 
mm. de côté et ceux du 4e s. c. 20 mm. pour les séries 
hellénistiques stéphanéphores, M. Thompson, sans envi- 
sager la dimension des coins proprement dits, s'est intéres- 
sée à la dimension des flans pour lesquels elle constate une 
diminution de diamètre dans les années 170 selon sa 
chronologie, c'est-à-dire, en réalité probablement, deux à 
trois décennies plus tard, vers 150-1402. Elle fournit le 
tableau suivant: 





Emissions Diamètre moyen 
Fin de «The Early Period» 
Année 177/6: 
Année 176/5: 
Année 175/4: 
Année 174/3: 


Année 173/2: 


35,13 mm. 
34,52 mm. 
35,30 mm. 
33,85 mm. 
34.40 mm. 
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Année 172/1: 33,56 mm. 
Année 171/0: 32,53 mm. 
Annee 170/69: 32,23 mm. 
Année 169/8: 31,17 mm. 


Début de «The Middle Period» 
Année 168/7: 30,51 mm. 








Il s'agit d'une réduction trés nette, de 4 à 5 mm., qui vient 
se placer à la fin de ce qu’elle a choisi d'appeler «The Ear- 
ly Period» et marque une coupure avec les émissions sui- 
vantes. Cette réduction de module a-t-elle correspondu à 
une réduction de la taille des coins ? Comme ailleurs, il 
n'est pas permis de savoir pour les coins de droit dont le 
diamètre excède toujours celui du flan. Tout au plus, en se 
fondant sur les flans les plus larges, peut-on dire que la 
taille des coins devait être supérieure à 47 mm. pour les 
premières émissions (diamètre du grènetis: c. 29 mm. + 
débordement d’au moins 9 mm. [pl. 3, n° 20 et Ham- 
burger, 11 juin 1930, n? 756]) et à 40 mm. pour les sui- 
vantes (diamètre du grénetis: c. 28 mm. + débordement 
d'au moins 6 mm. [pl. 36, n? 364a, pl. 83, n? 762a, pl. 
128, n? 1154c et pl. 132, n? 1180b). Il existe méme un 
tétradrachme «lucullien» dont le coin de droit fait un 
minimum de 46 mm. (pl. 143, n? 1282). Les coins de 
revers de la premiére période paraissent avoir mesuré c. 37 
mm. (diamétre maximal de la couronne de feuillage: c. 29 
mm. + debordement de c. 4 mm. [pl. 1, n? 1 et vente 
Nummus et Ars, 9, 12-13 oct. 1994, n° 35])7 soit la 
méme chose ou à peine plus que pour les revers des émis- 
sions ultérieures (diamètre maximal de la couronne de 
feuillage: c. 28 mm. + débordement de c. 4 mm. [pl. 125, 
n° 1131c, pl. 152, n? 1180a.et vente: Ponteuo; 255205 
sept. 1986, n? 190]). La réduction enregistrée à Athènes 
dans les années 140 concerne donc uniquement les flans 
et non pas la dimension des coins monétaires. 


3. Le diamètre des tétradrachmes de la seconde moitié 
de la période hellénistique 


O. Morkholm a insisté sur l'élargissement progressif des 
flans durant une bonne partie de l’époque hellénistique: 
«The thick and lumpy coins of the lifetime issues of Alexan- 


4 Le Rider, G.: Le monnayage d'argent et d'or de Philippe II frappé 
en Macédoine de 359 à 294, Paris 1977. Pour les coins de droit, le 
diamètre minimal est de 29 mm (grènetis de 23 mm. + déborde 
ment d'au moins 3 mm [Philippe II, pl. 23, n° 2 et pl. 26, n° 86]). 

25 Zervos, O.: The early tetradrachms of Ptolemy 1, ANSMN, 13, 
(1967) p. 1-16, pl. I-IV. 

26 Voir note 21, p. 126-127. 

27 Je connais néanmoins un cas de coins très large, supérieur à 40 mm.: 
vente Berk, 80, 18 jan. 1994, n° 135. 
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der have a diameter of c. 25-6mm. The issues from c. 280- 
250 show an increase to about 28-30mm. Issues around 200 
are more variable, c. 30-5mm., while the last ones of the 
period c. 190-160 reach diameters of c. 35-40mm. There 
are, of course, local variations, and an increased diameter 
cannot be used mechanically for dating purposes, although it 
provides a valuable indication of the relative chronology. 
Similar broad flans also occur in the many autonomous te- 
tradrachm coinages of the second century. The very thin and 
spread flans of this period were often hammered along the 
edge. The purpose of this is not clear. It may have been inten- 
ded to make the metal denser along the edge, thus streng- 
thening the coin against breaking, for with the increased dia- 
meter the edges of the coins were becoming alarming thin. Or 
it may simply have been intended to give greater regularity to 
the edge. 

On peut répondre à l’interrogation du grand savant 
danois. Mais il faut, pour cela, d'abord compléter le 
tableau qu'il a amorcé. C'est que l'élargissement progres- 
sif du diamétre moyen des tétradrachmes ne vaut que 
pour la première moitié de la période hellénistique. La 
dimension de c. 35-40 mm. donnée pour la période c. 
190-160 av. J.-C. est une dimension maximale qui ne sera 
plus dépassée par la suite. La tendance s'inverse, en revan- 
che, dans la seconde moitié du 2e s. oü l'on enregistre un 
retrécissement du diamètre des tétradrachmes. Le phé- 
nomène, comme on vient de le voir, intervient brutale- 
ment à Athènes vers 150-140 où les monnaies passent en 
une dizaine d'années de 35,13 à 30,51 mm. de moyenne. 
Il est net aussi chez les Séleucides quoique moins brusque: 
des 35 mm., fréquents pour Antiochos IV (175-164), on 
passe à 32-33 mm. pour les régnes de Démétrios I (162- 
150), Alexandre I Balas (150-146/5), Tryphon ou (142- 
139) Antiochos VII (138-129) avant de descendre sous les 
30 mm. de moyenne à partir du premier règne d’Antio- 
chos IX (114/3-112). La réduction se poursuit avec les 
derniers Séleucides: mode à 28 mm. pour le quatrième 
règne d’Antiochos IX (96/5-95), 4 27 mm. pour Séleucos 
VI (95-94) et Antiochos X (94-93) età 26 mm. pour Phi- 
lippe I (89-84/3), Tigrane (83-69) et Antiochos XIII 
(69/8-67/6)??. Ce retrécissement significatif du diamètre 
des tétradrachmes est susceptible d’être illustré par quan- 
tité d'autres exemples. Ceux-ci peuvent être fournis par 
des monnayages datés comme c'est le cas avec les tét- 
radrachmes des Nicomedes de Bithynie?". Ils peuvent 
également provenir de monnayages non datés mais pour 
lesquels il est manifeste que les premières émissions ont 
été frappées sur un module plus large que les suivantes (e. 
g.: les tétradrachmes hellénistiques de Ténédos?! ou ceux, 
à l'Héraclés Sauveur, de Thasos). On pourrait -il faudra- 
étre beaucoup plus précis et documenté quant aux moda- 


lités de ce retrécissement. Ce n'est pas le but de cet article. 
En revanche, je crois que l'on peut expliquer des à présent 
le pourquoi de cette double évolution qui a fait d'abord 
augmenter puis diminuer le diamètre des tétradrachmes 
hellénistiques. 

L'étude des monnayages dits à la couronne de feuillage, 
émis vers le milieu du 2e s. (e. g.: Cymé, Héraclée, Lébé- 
dos, Magnésie, Myrina et Smyrne), fournit un excellent 
matériau d'analyse pour ce faire. Ceux-ci présentent un 
diamètre maximal dont le mode varie de 31 à 33 mm., 
une donnée similaire donc à ce qui faisait à l'époque chez 
les Séleucides: 





Diamètre’? Egée Héraclée ^ Lébédos Smyrne 
39 mm. - 

38 mm. l - - l 
37 mm. 3 - - I 
36 mm. 3 2 - 8 
35 mm. 6 1 12 
34 mm. 9 15 4 32 
33 mm. 11 28 13 4] 
32 mm. 15 35 13 28 
31 mm. 6 119) 26 11 
30 mm. 6 18 12 5 
29 mm. 1 6 - - 
28 mm. - - - - 


Or, comme il est bien connu, la tranche de ces té- 
tradrachmes à la couronne de feuillage a, la plupart du 
temps, été martelée sur une partie voire sur l’entièreté du 
pourtour. Ce martelage s'est fait au droit des monnaies en 
prenant soin généralement de ne pas endommager le type 
de la divinité. Il faut bien supposer, avec O. Morkholm, 
un motif à cette opération qui ralentissait nécessairement 


28. Morkholm, O., 1991, p. 12. 
7 Ces données proviennent de la large documentation que j'ai amas- 
sée au sujet des derniers séleucides et, pour les premiers rois cités, 
d'un rapide examen des catalogues de référence, à commencer par 
Houghton, A.: Coins of the Seleucid Empire from the Collection of 
Arthur Houghton, New York 1983, (ACNAC 4). 

Le diamètre maximal des tétradrachmes appartenant aux décades 
128/7-119/8 et 118/7-109/8 présente un mode à 35 mm. Il n'est 
plus que de 33 mm. pour les décades suivantes (voir Callataÿ, F. de: 
histoire des guerres mithridatiques vue par les monnaies, Louvain- 
la-Neuve 1997, p. 67). 

Voir Callatay, F. de: Les monnaies he!lénistiques en argent de Téné- 
dos, Studies in Greek Numismatics in Memory of Martin 
Jessop Price, Londres 1998, p. 99-114, pl. 24-28. 

Ces données proviennent également du fichier que j'ai constitué à 
propos de ces monnayages. Pour Héraclée, dont les exemplaires sont 
trés nombreux, je me suis limité aux diamètres d'un tiers environ de 
mon fichier. 
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la production. Je ne crois pas qu'il faille, comme il l'avan- 
ce après Dressel et Eddé”, y voir un procédé destiné à 
durcir le bord des pièces afin d'empêcher qu'elles se cas- 
sent. Sa seconde supposition, quoique vague, se recom- 
mande davantage: assurer une meilleure régularité de la 
tranche. Encore faut-il préciser: il ne pourrait s'agir 
d'améliorer la circularité des dites monnaies. Le but est 
autre. Il nous ramène à la dimension des coins. 

C'est que l’on possède, pour ces monnayages à la couron- 
ne de feuillage, une série d'exemplaires dont la tranche a 
été mal battue ou n’a tout simplement pas été martelée. Il 
est ainsi possible de déterminer, à partir d'exemplaires 
décentrés, le diamètre du coin de revers. On trouvera ci- 
dessous une série de références à des exemplaires de ce 


type: 








Diamètre total Diamètre de Référence 

du coin la couronne 

de revers de feuillage 

Cymé 

c. 36 mm. c. 26 mm. Asta Internazionale del 
Titano, 51, n? 69. 

c. 36 mm. c. 26 mm. Hirsch, 164, n? 293. 

c. 34 mm. c. 26 mm. Hirsch, 178, n? 298 - 
Hirsch, 181, n? 228. 

Lébédos 

c. 32 mm. c. 26 mm. NAG 3861 

Magnésie* 

c. 36 mm. c. 26 mm. CNE PME 

c. 36 mm. c. 26 mm. Hirsch, 178, n° 305. 

Myrina 

c. 34 mm. c. 30 mm. Ciani-Vinchon, 6-8 fév. 
1956, n° 526. 

c. 34 mm. c. 30 mm. Ponterio, 61, n° 233 = 
Aureo, 28 sept. 1993, 

DE 
c. 34 mm. c. 30 mm. Aureo, 6 mars 1996, n° 4. 





Les coins de revers ayant servi à émettre ces tétradrachmes 
à la couronne de feuillage mesuraient donc quelque 34/36 
mm. de diamètre. Cette taille est similaire à ce qui se fai- 
sait à Athènes au même moment (c. 36 mm.) mais est net- 
tement supérieure à la taille des revers utilisé au début de 
la période hellénistique (c. 27 mm. pour les alexandres et 
les philippes, c. 29 mm. pour les premiers Ptolémées, c. 
30 mm. pour Démétrios Poliorcete)”. 

Avec un diamètre de 34 ou de 36 mm., il arrivait régu- 
lierement -les exemplaires susmentionnés le prouvent- 
que le métal soit chassé au delà de la limite du coin de 
revers, occasionnant une saillie à 90° par rapport au 


champ de la monnaie ^^. On peut imaginer les inconvéni- 
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ents amenés par cette saillie du métal: possibilité de se 
blesser en maniant de telles monnaies, difficulté de les 
empiler, perte de place au stockage. Il ne faut pas chercher 
ailleurs, je pense, la raison du martelage des tétradrach- 
mes: il a été effectué pour effacer cette saillie. On n'expli- 
que pas autrement que les coups de marteau aient de 
préférence été apposés sur la partie de la piéce décentrée 
au revers’ ni la remarquable coincidence chronologique 
(en gros, la première moitié du 2e s.) existant entre, d'u- 
ne part, ce phénomène de martelage et, de l'autre, l'im- 
portance des diamètres obtenus à ce moment pour les tét- 
radrachmes. 

On peut alors reconstruire le fragment d'histoire techno- 
logique suivant: la période hellénistique aura, durant tout 
un temps, vu croître le diamètre de ses monnaies. Com- 
me O. Morkholm l'avait déduit, cela dut nécessiter la 
fabrication de flans de plus en plus fins et larges. Par- 
allèlement à cet élargissement des flans (et donc ensuite 
des monnaies frappées), on augmenta également la taille 
des coins de revers. Ces deux élargissements, flans et 
coins, purent aller de pair jusqu'au moment où, sil était 
encore possible d'accroître la dimension des flans, il 
devint impossible d'en faire de méme pour les coins de 
revers. Ceux-ci sont des outils qui, avant toute qualité, 
doivent pouvoir étre tenus en main. 

Un coin de 35 mm. permet de tenir fermement le coin en 
faisant reposer le pouce sur l'index et le majeur. Avec un 
coin de 40 mm., on ne peut que faire toucher le pouce 
avec les doigts, ce qui n'assure pas une bonne prise. Avec 
un coin de 45 mm., on n'y arrive méme pas. Il me parait 
dés lors que les 36 mm. obtenus pour les coins de revers 
représente une limite au delà de laquelle l'outil n'est plus 
fonctionnel. 


33 Voir Hill, G. E 1922, p. 8-9. Le commentaire de Hill à propos des 
idées de Dressel (p. 8, note 18) est trés étonnant. 

Le tétradrachme vendu chez Alain Weil, 27, oct. 1988, n° 23 n'est 
sans doute pas reproduit exactement à l'échelle 1:1. 

Des coins de revers plus larges, de l'ordre de 40 mm. probablement 
ou un peu plus, ont certainement existé. On en possède pour les 
derniers philétaires (voir Westermark, U.: Das Bildnis des Phile- 
tairos von Pergamon. Corpus der Miinzprigung, Uppsala 1961, pl. 
14-16), les lysimaques (Berk, 50, 18 nov. 1987, n? 176), les té- 
tradrachmes d'Antiochos IV (Berk, 98, 7 oct. 1997, n? 93), de Pru- 
sias (Ariadne, 15 sept. 1982, n° 79), les stéphanéphores d'Athènes 


et les derniers lysimaques byzantins (voir infra et supra). 
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Soit que la monnaie mesure davantage que 36 mm., soit que la frap- 
pe ait été décentrée. 

De nombreux et trés nets exemples de cette pratique se rencontrent 
chez les lysimaques (p. ex.: Jenkins, G. K. et Castro Hipolito, M.: À 
Catalogue of the Calouste Gulbenkian Collection of Greek Coins, 
II. Greece to East, Lisbonne 1989, n? 1027). 


Cette vue suppose, comme on le fait généralement en numisma- 
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L'évolution n'a dès lors plus pu se faire de concert”. Et, 
comme la dimension des flans continua à croître, les cas 
de saillie se multiplièrent bientôt. La parade fut d'abord 
de marteler les tétradrachmes au cas par cas, en fonction 
des besoins. C'est ce qui se fit largement durant toute la 
premiere moitié du 2e s. Mais l'opération devait forcé- 
ment étre dispendieuse en temps et en énergie. Incapables 
désormais d'augmenter encore le diamètre des coins de 
revers et soucieux d'améliorer leur productivité, les ateliers 
hellénistiques se résolurent dés lors, dans la seconde moi- 
tié du 2e s., à réduire le diamétre de leurs flans pour pro- 
duire des pièces un peu plus épaisses et de diamètre moin- 
dre qui éliminent le problème des saillies. 


tique grecque, que le marteau frappait directement le coin de revers, 
qui n'était donc pas enchássé dans une gaine. Il faut toutefois rap- 
peler que les deux seules représentations assurées de frappe monétai- 
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re pour le monde romain témoignent d'un dispositif différent oü le 
coin de revers, enchássé dans un cylindre de large diamètre, est tenu 
à bout de bras par un assistant assis à córé de l'enclume (voir van 
Heesch, J.: Note sur la technique de la frappe des monnaies à l'épo- 
que romaine: l'axe des coins, Annotazioni Numismatiche, 6, (1992) 
p. 102-107). La forme des coins de revers conservées pour l'époque 
romaine rend d'ailleurs l'enchássement nécessaire. On ajoutera que 
le coin de Tell el Athrib, le seul qui passe pour authentique pour la 
période grecque, implique probablement lui aussi d'avoir été 
enchássé. 

De fait, là où il est permis de savoir, on observe des coins de revers 
de c. 35-36 mm. pour les tétradrachmes de la fin de la période hellé- 
nistique: c. 34 mm pour Arados en 126/125 (vente Hirsch, 172, n° 
351), c. 35 mm. pour Maronée (vente Classical Numismatic Group, 
43, 24 sept. 1997, n° 328), c. 37 mm. pour un coin peut-être aty- 
pique d'Aesillas (nombreux décentrages, p. ex.: vente Myers, 1, 18- 
19 nov. 1971, n? 102 et Lanz, 38, 24 nov. 1986, n? 247). On obser- 
ve exceptionnellement des valeurs supérieures: c. 40 mm. pour un 
revers de lysimaque byzantin du ler s. (Vente Rauch, 55, 16-17 oct. 
1995, n° 24). 
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RENATA CANTILENA 


La monetazione di un centro campano alleato di Roma. 


Riflessioni su Teanum 


Teano fu il principale insediamento dei Sidicini, la tribù 
italica che occupava l’area del medio Volturno, al confine 
tra la Campania ed il Sannio. La città sviluppatasi alla fine 
del IV secolo a.C., dopo la seconda guerra sannitica, 
intrattenne rapporti di stretta alleanza con Roma e le sue 
colonie dedotte nei territori limitrofi (Suessa, Cales) ed 
acquisì un ruolo di notevole rilievo per la sua posizione 
strategica al punto di innesto tra la via Latina e la via 
Appia. 

Teano coniò moneta in argento e in bronzo con leggenda 
in osco e, pur non essendo colonia di diritto latino, un'e- 
missione in bronzo con leggenda latina. Le sue monete si 
inseriscono in pieno nel fenomeno della produzione 
monetaria che dai primi anni del III secolo a.C. riguardò 
le colonie latine e i centri alleati di Roma posti in Cam- 
pania e nel Sannio e, pertanto, lo studio delle emissioni di 
Teano non può prescindere dall’analisi delle analogie e 
delle differenze che intercorrono tra le sue serie e quelle 
contemporanee degli altri centri campano-sannitici. La 
ricerca analitica delle serie monetarie di Teanum, condot- 
ta in aggiornamento del vecchio lavoro di A. Sambon, Les 
monnaies antiques de l'Italie (Paris 1903), e lo studio del 
cospicuo nucleo di monete provenienti dagli scavi effet- 
tuati nei suoi santuari permettono di precisare la cronolo- 
gia relativa all'interno della monetazione della città dei 
Sidicini e degli altri centri che presentano caratteristiche 
simili. Il lavoro che qui si presenta & un'anticipazione di 
una ricerca più ampia che la cattedra di Numismatica gre- 
ca e romana dell’Università di Salerno sta conducendo 
sulla produzione monetaria delle colonie latine in Cam- 
pania e nel Sannio, argomento che si prevede di trattare in 
un prossimo Convegno di Studi organizzato dal Centro 
Internazionale di Studi Numismatici di Napoli. Punto di 
partenza fondamentale per affrontare la questione sono le 
ricerche sulla monetazione di Neapolis pubblicate nel 
1986 negli Atti del Convegno svoltosi a Napoli nel 1980!. 


Le emissioni in argento 


l’unico nominale coniato in argento è lo statere, il 
didrammo di peso campano. Al D. è riprodotta la testa di 
Eracle imberbe ricoperta dalla leontè, generalmente volta 
a destra, più raramente a sinistra. Il tipo presenta varianti 


stilistiche nella resa della leontè annodata sotto il mento 


che talvolta copre interamente il capo, talvolta lascia sco- 
perto il collo, talvolta ridotta ad uno stretto lembo lascia 
interamente scoperta la nuca (figg. nn. 1-3). AI R. è ripro- 
dotta una triga di cavalli al galoppo guidata dalla Vittoria 
alata assai somigliante alla biga, ugualmente condotta dalla 
Vittoria alata, del R. dei didrammi della vicina città di 
Cales. Anche altre analogie del resto, come vedremo, si 
riscontrano tra le serie in argento e in bronzo di Teanum 
e quelle, molto più abbondanti, di Cales. 

Le varianti stilistiche riscontrate nella resa della testa di 
Eracle rendono il tipo monetale piuttosto originale e non 
del tutto conforme alla celebre riproduzione della testa di 
Eracle imberbe ricoperta dalla leontè delle monete mace- 
doni e dei tetradrammi di Alessandro?. Questa annotazio- 
ne induce a ritenere probabile che le immagini monetali, 
più che ispirarsi genericamente alla tipologia alessandrina 
che pure trovò ampia diffusione in III secolo a.C., ripro- 
ducessero locali statue di culto. 

La scelta di apporre sulle monete di argento l’immagine di 
Eracle testimonia l’importanza assunta dal suo culto a 
Teano tra IV e III secolo a.C. Conferma ne viene dai rin- 
venimenti nel santuario portato alla luce in località Lore- 
to: qui sono state ritrovate più teste in terracotta, a gran- 
dezza naturale, dell'eroe con il capo ricoperto dalla 
leontè?. Le terrecotte, ora al Museo Archeologico Nazio- 
nale di Napoli, sono databili dall’ultimo trentennio del IV 
all'inizio del III secolo a.C. Sempre dal santuario in loca- 
lità Loreto provengono bronzetti raffiguranti Fracle*. 
A.Sambon ricollegava la testa di Eracle delle monete al 
culto delle acque minerali, ricordando che alla fine 
dell'Ottocento, a Teano in località Le Caldarelle, furono 
trovate in una favissa migliaia di monete romano-repub- 
blicane ed imperiali ossidate dalle acque minerali’; ma 
certamente non fu estraneo al fiorire del culto di Eracle in 


La monetazione di Neapolis nella Campania antica. Atti del VII 
Convegno del CISN, Napoli 20-24 aprile 1980, (Napoli 1986). 
LIMC, s.v. Herakles, p.170, nn.133 ss. 

Yohannowsky, W., Relazione preliminare sugli scavi di Teano, in 
Bollettino d'Arte, XLVIII, (1963), p.149, figg.13 a-b, d-e, g-h e fig. 
15 d-e. 

Yohannowsky, W., art.cit. alla nota precedente, p.150, fig.14 q-t. 
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Sambon, A., Les monnaies antiques de l'Italie, Paris 1903, pp.369 e 
s.; il rinvenimento nel 1889 delle monete e l'indicazione del loro 
numero, oltre 80.000 esemplari, sono citati nella pubblicazione di 


uno studioso locale: Cipriani, C., Teano, Caserta 1982, p.54. 
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Campania, negli anni dell'espansione romana, la valoriz- 
zazione del percorso, di origine remota, della via Latina. 
Un'antica leggenda narra che l'eroe, provenendo dall'e- 
stremo Occidente guidando le sacre vacche di Gerione, 
oltrepassata Roma, proseguì il suo viaggio verso l'Italia 
meridionale percorrendo quella che in età storica sarebbe 
stata la via Latina, l’asse viario ridefinito lungo un itinera- 
rio preesistente, all’epoca della deduzione della colonia 
latina di Cales (334 a.C.) e dopo la sottomissione dei Vol- 
sci e degli Equi nel 328 a.C.^ 

Nella prima fase della produzione monetaria, al D. com- 
paiono talvolta elementi aggiuntivi connotativi, quali l'ar- 
co o la clava, posti sotto il collo di Eracle, ma manca il 
simbolo variabile che dopo le prime serie ricorre costante- 
mente dietro la testa di Eracle (fig.3). I simboli indivi- 
duati sulle serie dei didrammi di Teano sono: l'elmo fri- 
gio, la foglia di quercia, il pedum, il kantharos, la cornu- 
copia, la civetta, l'erma di Priapo, l'airone, la prua di una 
nave. Alcuni di essi si ritrovano sulle contemporanee 
emissioni di altre comunità in Campania, colonie latine o 
città alleate di Roma, soprattutto a Neapolis, a Cales, a 
Suessa e a Nuceria”. I simboli dei didrammi di Teano, 
come sulle serie contemporanee delle altre monetazioni 
campane, costituiscono il contrassegno per distinguere le 
differenti emissioni e caratterizzano questa produzione 
dell'argento come concentrata in un breve arco cronologi- 
co. Anche l'analisi dei conii evidenzia che la produzione 
dell'argento ebbe scarsa durata ed un ritmo serrato: infat- 
ti per ciascuna serie perlopiü si riscontra un unico conio 
di D. e risulta attestato, inoltre, l'incrocio tra i conii di R. 
di serie con simboli differenti?. 

Il sistema di controllo delle emissioni in argento della 
seconda fase dei didrammi di Teano quello tipico delle 
serie dei didrammi di Neapolis con la testa femminile vol- 
ta a sinistra, e delle altre zecche campane dei primi decen- 
ni del III secolo a.C. (Cales, Suessa, Nuceria). Ad esse si 
possono affiancare anche le serie di Arpi, che si distinguo- 
no per due simboli, la spiga di grano e l'anfora?; sui rari 
didrammi a leggenda Paistano è presente solo il simbolo 
del cigno.!? 

L'unico caso noto di rinvenimenti di stateri di Teano in un 
tesoretto conferma la contemporaneità di emissione 
dell argento in questi centri: si tratta del gruzzolo rinve- 
nuto integro, nel 1992 a Minervino Murge, in provincia 
di Bari, composto di 16 didrammi di argento dei quali 6 
di Suessa, 3 di Teanum, 5 di Nuceria Alfaterna, insieme 
con 1 di Arpi (II serie, con anfora) e 1 di Corinto della 
fine del IV a.C. 

Il tesoretto è stato ritrovato in una casa i cui livelli di fre- 
quentazione documentati dalla ceramica non scendono 
oltre il primo quarto circa del III secolo a.C.!! Poiché il 


tesoretto viene datato, in base alle datazioni correnti delle 
specie monetarie in esso contenute, al 260 circa a.C.'?, 
viene suggerito dagli editori che l’occultamento del teso- 
retto sia avvenuto in un momento in cui la casa era già 
stata abbandonata!?. In realtà il contenitore del gruzzolo, 
una brocchetta a fasce databile al più tardi al periodo fine 
IV- primi decenni del III a.C., suggerirebbe una data 
dell’occultamento precedente agli anni ‘60 del III secolo 
LI 

La provenienza dal territorio apulo di questi esemplari 
campani non è casuale, se si considera che sempre in Apu- 
lia, nel tesoretto di Canosa (IGCH 2015) sono stati ritro- 
vati didrammi di Suessa e di Nuceria, insieme con uno di 
Teate e più recenti monete romane (quadrigati e vittoria- 
ti). Del resto anche in territorio campano si rinvengono 
nella stessa epoca monete apule (per esempio, gli esem- 
plari campano-tarentini nel tesoretto da Suessa IGCH 
2011). 

Per quanto riguarda l’aspetto ponderale, si segnala che 
non si riscontrano significative variazioni nei pesi attesta- 
ti dagli esemplari di Teano delle differenti serie individua- 


6 Quilici, L., Le strade romane nell'Italia antica, in Viae Publicae 


Romanae, Catalogo della Mostra (Roma, Castel S. Angelo1991), 

Roma 1991, pp.17 ss., con bibl.prec. 
7 Il kantharos è sui didrammi e sui bronzi di Neapolis (Sambon 
nn.526 e 643), di Cales (Sambon n.890), di Suessa, di Nuceria; la 
cornucopia sui didrammi e sui bronzi di Neapolis (Sambon nn.522 
e 649) e di Cales; la civetta sui didrammi e sui bronzi di Neapolis 
(Sambon nn.531 e 633), Cales (Sambon n.885) e Suessa (Sambon 
n.860), di Nuceria; l’erma di Priapo e l’airone sui didrammi di Nea- 
polis (Sambon nn.515 e 507 ), l'elmo frigio a Cales (Sambon 
n.907), a Nuceria e sui bronzi di Neapolis (Sambon n.625); la prua 
di nave sui didrammi di Neapolis. Per i simboli presenti sui didram- 
mi di Nuceria Alfaterna: Cantilena, R., La monetazione di Nuceria 
Alfaterna, in Nuceria Alfaterna e il suo territorio. Dalla fondazione 
ai Longobardi, II, Nocera Inferiore (Salerno)1994, p.15. 
Ho in corso lo studio analitico della monetazione di Teano: finora 
ho raccolto in sequenza 61 didrammi distribuiti in 16 distinte serie. 
Per valutare approssimativamente l'entità della produzione in argen- 
to di Teano in rapporto a quella coeva delle colonie latine di Cales e 
di Suessa, si consideri che per Cales sono stati finora raccolti ed 
esaminati 268 esemplari distribuiti in 36 serie e per Suessa 118 
esemplari distribuiti in 22 serie. I dati quantitativi sono tratti dalle 
tesi di laurea, da me coordinate, di S.Pantuliano e di M.Donnange- 
lo (Università degli Studi di Salerno). 
Siciliano, A., La monetazione di Arpi, in Mazzei, M., Lipogeo del- 
la Medusa, Santo Spirito (Bari) 1995, pp.73 e ss. 
Si veda ad esempio l'esemplare del Museo Archeologico Nazionale 
di Napoli, Collezione Santangelo, n.4471. 
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Corrente, M., Minervino Murge (Bari): un centro antico in un'area 
di confine, in Bollettino di Numismatica., 20, (1993), pp.7 e ss. 
Guzzetta, G., Minervino Murge (Bari): tesoretto di età ellenistica. 
Catalogo, in Bolletino di Numismatica, 20, (1993), p.54. 
Corrente, M., nell’art. cit. supra alla nota 11, p.40. 
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te: p.max gr 7,30, p.min gr 6,15, peso medio gr 6,95; la 
curva di frequenza dei pesi raccolti mostra un punto di 
addensamento intorno al valore di gr 7,10-7,20. Piuttosto 
frequenti, come a Cales, risultano gli esemplari suberati. 
La leggenda osca € espressa sempre in ablativo. Sulle pri- 
me due serie (che si distinguono dalle successive anche 
perché la testa del cavallo centrale della triga & rivolta 
all'indietro) l'iscrizione é indicata per esteso: Tianud al D. 
Sidikinud al R. (fig.1); sulle successive ricorre soltanto 
Tianud al R. Questo dato induce a proporre la contem- 
poraneità di coniazione tra le prime serie dei didrammi in 
argento e alcuni bronzi dove ugualmente compare l'iscri- 
zione per esteso Tianud Sidikinud. 


Il bronzo 


Il nominale coniato è l’unità di circa gr 6, valore dell'unità 
del bronzo napoletano delle prime serie della II fase e del- 
la III fase della classificazione Taliercio!*. Le emissioni su 
cui la leggenda & Tianud Sidikinud sono le seguenti (figg. 


4-6): 


D. Testa di Mercurio con petaso e caduceo sulla spalla; 
dietro astro ad otto raggi; davanti Tianud 

R. Toro androprosopo con la testa volta di fronte; in alto 
astro a 16 raggi; in esergo Sidikinud; 

D. Testa di Apollo a d.; (talvolta lettera E dietro la nuca) 
oppure a s ; davanti Tianud 

R. Toro androprosopo a d. con la testa volta di fronte; in 
alto una lira oppure un astro a 16 raggi (talvolta in basso 
lettera N, retrograda); in esergo Sidikinud. 


Puntuali confronti si possono stabilire con alcune serie del 
bronzo di Napoli della II fase, databili dalla fine del IV 
a.C. al 280/270 circa a.C.'?: i R. delle serie di Teano con 
il toro con la testa di fronte e in alto l'astro o la lira sono 
assai simili, infatti, alle serie napoletane di questa fase; 
questi bronzi di Teano, inoltre, presentano un tondello 
più stretto (circa mm 15) di quello delle serie successive 
(circa mm 20), e anche a Neapolis, sempre nella II fase, è 
attestato un restringimento del modulo, che si accompa- 
gna ad un leggero degrado ponderale. 

Le prime emissioni di bronzo di Teano appartengono cer- 
tamente, grosso modo, allo stesso periodo, come mostra il 
tipo di leggenda, i valori ponderali, il diametro del modu- 
lo, la ricorrenza dei simboli lira e astro ad otto e a sedici 
raggi, che come a Teano anche a Cales si ritrovano accop- 
piati su alcune serie del bronzo'®. La lira posta come sim- 
bolo sul toro androprosopo, oltre che a Neapolis, Teanum 
e Cales, è anche su una serie di Teate Apulum. Lastro ad 


otto e a sedici raggi, invece, come è noto, campeggia sul 
cavallo libero della serie dell'argento romano-campano, 
che al D. presenta una testa di Apollo che per lo stile si 
avvicina ai bronzi di Neapolis della II fase. Il simbolo 
dell'astro diventa comune in questo stesso periodo anche 
in ambiente apulo e frentano: ad otto raggi si ritrova ad 
Arpi, a Salapia e a Luceria, a sedici raggi a Larino e a Luce- 
ria. Lastro, che ricorre anche su alcune serie del bronzo 
con leggenda ROMANO e Testa di Atena/Protome equi- 
na (Crawford, RRC 17/1 g), è spesso presente sulle emis- 
sioni di piü centri campani e latini, e tra questi Teano, con 
i tipi Testa di Atena/Gallo. 

Infatti, oltre le serie su indicate la cui tipologia, ad ecce- 
zione della testa di Mercurio, riproduce esattamente quel- 
la dei bronzi napoletani, Teano coniò bronzi con la leg- 
genda latina TIANO e al D. Testa di Atena con elmo 
corinzio (su una serie dietro la nuca, una civetta) e al R. 
Gallo e astro ad otto raggi. (fig.8). Questa emissione, il 
cui peso ugualmente è intorno ai gr 6, rientra in una 
produzione congiunta di altri centri latini e campani 
(Cales, Suessa, Aquino) che presentano tutti gli stessi 
tipi”: ciò spiega l’anomalia della leggenda latina e non 
osca. 

A Teano vennero prodotte, inoltre, serie in bronzo dello 
stesso peso, con al D.Testa di Apollo a s.(dietro lettera o 
simbolo!) e al R.Toro androprosopo incoronato dalla 
Nike e in basso una stella a cinque punte. La leggenda 
Tianud è al D. oppure al R. in esergo (fig.7). Queste ulti- 
me serie di Teano sono contemporanee, invece, ai bron- 
zi napoletani della III fase, certamente successiva al 
DIVE. 

Il simbolo della stella a cinque punte è assente sui bronzi 
di Neapolis, ma ricorre sui didrammi d’argento di Suessa, 
sui bronzi di Aesernia (post 263 a.C.), di Beneventum 
(post 268 a.C.) e di Arpi e sugli stateri di Velia del VII 
periodo Williams (ca.305-290 ao». 


1^ Taliercio, M., Il bronzo di Neapolis, in op. cit. supra alla nota 1, 
pp.227-244. 

Taliercio, M., Il bronzo di Neapolis, in op. cit. supra alla nota 1, 
pp.272-273. 

16 Sambon, A., op. cit.supra alla nota 5, n.923: Apollo/toro con lira e 
sotto astro; Sambon n.956: Apollo/toro con astro a 16 raggi e sotto 
astro ad otto raggi. 

Le differenze che si colgono tra le emissioni dei diversi centri con 
testa di Atena /Gallo sono del tutto marginali: a Teano l'elmo corin- 
zio non è decorato, memtre a Suessa spesso è ornato da un serpen- 
te; a Teano compare su una serie come contrassegno una civetta, à 
Suessa una clava, a Cales un crescente e/o la lettera A. 

Lettere attestate: O, T, X; simboli attestati: fulmine, scudo, uncino. 
19 Williams, R.T., The Silver Coinage of Velia, London 1992, pp.93 e 
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Caratterizza la produzione in bronzo l'assenza di tipi pro- 
pri: come la colonia di Cales, Teano si attiene puntual- 
mente alle altre monetazioni delle colonie latine e dei cen- 
tri alleati di Roma in area campano-sannitica, che emet- 
tono monete con due differenti tipologie: la testa di Apol- 
lo e il caratteristico toro a volto umano, tipico emblema 
della moneta napoletana, oppure la testa di Atena e il gal- 
lo con l'astro. A Neapolis troviamo abbinati i due ele- 
menti (Apollo/Gallo) in un'emissione di trioboli d'argen- 
to databili al 290/280 circa a.C.?9. Altre città, invece, 
come Suessa, Aesernia, Teate Apulum e Larinum, pur ade- 
rendo per alcune loro emissioni alla tipologia napoletana, 
presentano anche emissioni con tipi propri; Nuceria, 
Beneventum, Aquilonia, i Frentani, Paestum mostrano 
maggiore libertà ed autonomia nella scelta delle loro raffi- 
gurazioni monetali. 

La completa adesione delle monete in bronzo di Teanum 
e di Cales ai modelli napoletani e l'emissione con il gallo, 
tipica dei centri latini, evidenziano che queste due città 
emisero i loro bronzi esclusivamente in stretto collega- 
mento funzionale. L'uso del latino TIANO, in un centro 
di lingua osca non trova altra spiegazione che la destina- 
zione “esterna”, verso l’ambiente delle colonie latine, dei 
bronzi con il gallo. 


La monetazione di Teano e i rapporti con quella 
di Roma, delle colonie latine e delle città alleate 


La sistemazione cronologica e la funzione della moneta- 
zione di Teano vanno interpretate, come si vede, tenendo 
conto delle strette relazioni con le serie monetali contem- 
poranee di Roma, degli altri centri latini, campani, sanni- 
tici e dell’ Apulia settentrionale. Esaminando in dettaglio 
gli elementi qui rapidamente evidenziati, si riesce a defi- 
nire le datazioni meglio di quanto indicato nel vecchio 
lavoro del Sambon e a distribuire la produzione monetale 
in un arco cronologico più ampio di quello ipotizzato più 
di recente dal Crawford, che tende ad inquadrare le emis- 
sioni dei centri campani esclusivamente nell'ambito della 
prima guerra punica?!. 

Per quanto riguarda il bronzo, l'elemento-guida per defi- 
nire la cronologia relativa delle serie di Teano e degli altri 
centri è il bronzo di Neapolis.Una conferma e una preci- 
sazione alle datazioni proposte derivano dalla interessante 
documentazione offerta da un gruzzolo di monete rinve- 
nuto a Teano nel 1961, durante gli scavi effettuati da 
W.Yohannowsky nel santuario di località Loreto, e tutto- 
ra inedito. 

Si tratta di di 51 monete ritrovate in parte in una coppa 
fittile a vernice nera di fabbrica della Campania setten- 


2 56 


trionale, databile nel primo quarto del III secolo a.C.22, e 
in parte cadute sul terreno, nello stesso strato”. 


Il gruzzolo comprendeva: 

Teano: 2 bronzi di cui 1 con Mercurio/Toro e astro; l'altro 
con Apollo/Toro incoronato da Nike e in basso stella a 
cinque punte 

Cales: 2 bronzi con Apollo/Toro e lira 

Neapolis: 35 monete di cui 1 triobolo d’argento con 
Apollo/Gallo; 1 bronzo con Apollo con pettinatura arcai- 
stica, forse della I fase; ben 32 della II fase, 1 bronzo con 
Toro incoronato da Nike della III fase 

Neapolis o zecca campana non identificabile: 7 bronzi 
illeggibili 

Roma: 2 bronzi romano-campani a legg.ROMANO con 
Testa di Atena/Protome equina 

Canosa: 1 obolo di argento con Anfora/Lira 

Poseidonia: 1 bronzo con Posidone /Toro e caduceo?* 
zecca magno greca?: 1 bronzo illeggibile con testa di 


Eracle al D. 


Il nucleo più cospicuo è formato dai bronzi di Neapolis 
della II fase (databili dalla fine del TV al 280 a.C. circa), 
ad essi si avvicinano cronologicamente il triobolo di Nea- 
polis con il gallo, i bronzi di Cales con toro e lira e il bron- 
zo di Teano con Mercurio; solo 2 bronzi (rispettivamente 
1 di Neapolis e 1 di Teano) presentano il toro incoronato 
dalla Nike e sono certamente, insieme con quelli romani, 
i più recenti. Un numero così esiguo di bronzi di questa 
fase, che è la più numerosa e diffusa del bronzo napoleta- 
no, comporta che la sua produzione, al momento della 
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Cantilena, R., Le frazioni, in op. cit. supra alla nota 1, p.128 e s. 
Crawford, M., Coinage and Money under the Roman Republic, 
London 1985, p 47 e ss. 

?? Museo Archeologico Nazionale di Napoli, inv.152715, cfr. Morel, J- 
P, Ceramique Campanienne: les formes, Roma 1981, n.2411, data- 
zione circa 300 a.C. (+ 0 — 25 anni). 

Devo le informazioni relative a questo rinvenimento al prof. 
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W.Yohannowsky, che ringrazio per la sua cortese disponibilità. Il 
gruzzolo di monete proviene dalla stipe più antica del santuario, 
datata nel primo quarto del III secolo a.C., cfr. Yohannowsky, W., 
in art. cit. supra, alla nota 3, p.136. Le monete, la coppa inv. 
152715 ed un'altra sempre a vernice nera inv.152716, con funzione 
di coperchio, sono conservate nel Medagliere del Museo Archeolo- 
gico Nazionale di Napoli: insieme con esse sono inventariati 5 bron- 
zetti tardo-imperiali, ugualmente rinvenuti a Teano ma, come mi ha 
comunicato il profYohannowsky, non dallo stesso contesto di sca- 
vo. 

Grunauer, S., Die Bronzeprügung von Poseidonia, in La monetazio- 
ne di bronzo di Poseidonia-Paestum, Atti del III Convegno CISN, 
Napoli 19-23 aprile 1971, Supplemento al volume XVIII-XIX, 
AIIN, (Roma 1973), gruppo XXI. 
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La sequenza cronologica delle monete rinvenute e indicata nello schema seguente. 














fine IV a.C. fine IV-ca. 280 zu ca. 270 a.C. 
Canosa 1 obolo AR 
Poseidonia I AE Grunauer XXI 
Neapolis 1 AE Apollo/Protome di toro — I fase — 32 AE Apollo/Toro- II fase 1 AE Toro e Nike-III fase 

1 triobolo AR con Gallo 

Cales 2 AE Apollo/Toro 
Teano 1 AE Mercurio/Toro 1 AE Toro e Nike 
Romano 2 AE Atena / Protome equina 





+ | AE zecca magno-greca illeggibile 


7 AE zecca campana illeggibili 


dedica delle monete, era appena incominciata. Propongo 
quindi, anche sulla base della datazione della coppetta che 
conteneva le monete, di datare il seppellimento al 270 cir- 
Gaia C. 

In considerazione a quanto su accennato circa l'attesta- 
zione di monete di Teano e campane in territorio apulo, è 
interessante la presenza dell’obolo di Canosa a Teano. 
Mancano in questo gruzzolo esemplari con Atena/Gallo 
e leggenda latina. Questi ultimi in altri tesoretti (a 
Pietrabbondante IGCH 1986, a Morino IGCH 1995, a 
Tortoreto IGCH 2048) sono presenti in genere insieme ai 
bronzi con Apollo/Toro incoronato dalla Nike e non a 
quelli Apollo/Toro della II fase. Il ripostiglio di Pietrab- 
bondante chiarisce ancor meglio la loro collocazione in 
sequenza: qui sono presenti, infatti, numerosi esemplari 
delle ultime serie di Neapolis con toro incoronato dalla 
Nike riconiati su altre monete campane; tra gli esemplari 
utilizzati come undertypes si segnalano le serie di Cales 
con toro e astro e quelle di Teano con il gallo. Queste ul- 
time, dunque, in una sequenza di cronologia relativa si 
collocano dopo i bronzi campani che si collegano alla II 
fase del bronzo napoletano, ma prima delle serie finali 
della III fase del bronzo napoletano. 

La testa di Atena con elmo corinzio e lophos, che richia- 
ma il tipo riprodotto sugli stateri di Eraclea di età pirri- 
ca”, oltre che in Campania, è presente anche sul bronzo 
romano con leggenda ROMANO e al R.Protome equi- 
na?°, ad Alba Fucens, ad Aquilonia nel Sannio pentro, a 
Larino e su molte emissioni apule. Particolare l'abbina- 
mento documentato da un'emissione di Larino: Testa di 
Atena/Cavallo libero e astro a 16 raggi, che costituisce un 
indizio per ritenere che l'emissione dei bronzi con Testa di 
Atena/Gallo si collochi nell'arco di tempo che va dalla 
produzione dell'argento romano-campano a leggenda 
ROMANO, con Apollo/Cavallo libero e astro, alle serie 
del bronzo romano-campano a leggenda ROMANO, con 
Atena/Protome equina”. Alla precedente fase dei bronzi 
campani con Apollo/Toro e astro o lira (fine IV- circa 280 





a.C.) si può attribuire invece lunicum a leggenda 
ROMANO con Testa di Atena/Toro con astro. Più recen- 
ti, contemporanee alla III fase del bronzo di Neapolis, 
sono le serie con il Toro incoronato dalla Nike prodotte 
oltre che da Tenum, Suessa e Cales anche da Larino e da 
Aesernia (post 263 a.C.). In questa stessa ultima fase, cer- 
tamente successiva al 270 a.C., si collocano le emissioni in 
bronzo a leggenda PAISTANO (post 273 a.C.) e quelle di 
Benevento (post 268 a.C.). 


Per quanto riguarda la datazione delle emissioni d'argen- 
to delle città campane e i loro rapporti con le monete di 
Roma, P.Marchetti??, considerando che molti dei simboli 
che compaiono a Neapolis e nelle zecche di Cales e Sues- 
sa sono uguali a quelli della serie di Roma con Testa fem- 
minile con elmo/Vittoria e leggenda ROMANO e a quel- 
li di Taranto (periodo VII e VIII Evans), ha ipotizzato che 
l'attestazione dei medesimi simboli sulle monete di queste 
quattro città sia dovuta all'uso delle stesse officine di inci- 
sori sotto il controllo di Roma, la quale avrebbe imposto 


25 Van Keuren, E, The Coinage of Heraclea Lucaniae, Roma 1994, 
gruppi G-H. 

Su questa emissione in bronzo romano-campana (Crawford, RRC, 
17/1) l'elmo presenta, peró, un lungo paranuca ed è decorato, come 
sugli stateri di Heraclea e di Cales, con serpente, grifone, ippocam- 
po, ecc. 
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Il peso delle prime serie di questa emissione in bronzo romano-cam- 
pana e lo stesso dei bronzi campani con Atena/Gallo. Per una data- 
zione al periodo della prima guerra punica e per il confronto tipo- 
logico con le emissioni di Cosa cfr. Burnett, A. M., The Coinages of 
Rome and Magna Graecia in the Late Fourth and Third Centuries 
b.C., in SNR, 56, (1977), pp.112 e s. e idem, The Bennings of 
Roman Coinage, in AIIN, 36, (1989), p.38. Assai interessanti i dati 
dalla stipe di Vicarello che contiene molti esemplari di questa emis- 
sione, tra cui uno riconiato su un bronzo di Cales con Toro e lira: 
cfr. Balbi De Caro, S., Due serie in bronzo a leggenda “ROMANO” 
dal deposito votivo di Vicarello, in RIN, XC, (1988), pp.83 e ss., in 
particolare pp.86-87. 

Marchetti, P., En guise d'épigraphie monétaire, in op.cit. supra alla 
nota 1, pp.449 ss. 
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RENATA CANTILENA 


a ciascuna di questi centri di produrre moneta in uno 
sforzo finanziario comune. Per la verità, oltre alla ricor- 
renza di uguali simboli (si tratta in ogni caso di simboli 
assai comuni) per parlare di produzione congiunta sotto 
l'autorità di Roma delle serie campane, di quelle di Taran- 
to del VII e dell'VIII periodo Evans e quelle dell’ emissio- 
ne di Roma con Testa femminile con elmo/Vittoria, an- 
drebbero riscontrati elementi più puntuali nell’articola- 
zione del sistema di controllo della produzione. L'utilizza- 
zione di un simbolo come contrassegno distintivo di una 
serie è un espediente comune soprattutto nelle produzio- 
ni monetarie di età ellenistica e il repertorio dei simboli si 
ripete più o meno uguale anche su monetazioni di città 
che certamente non ebbero contatti??. 

L’evidenza sottolineata dal Marchetti, a mio parere, forse 
va intesa esclusivamente come indizio che le emissioni in 
argento di Neapolis con la testa di Partenope a sinistra?" e 
delle città campane, tra cui Teano, si collocano abbastan- 
za vicino all’epoca degli stateri tarantini del VII e dell VIII 
periodo Evans e della prima serie romano-campana di 
peso ridotto. A questa considerazione riportano, peraltro, 
anche i dati desumibili dall'analisi dei tesoretti, come gia 
evidenziato dal Burnett alcuni anni fa?!. 

Non credo però ad una produzione congiunta di Roma, 
Taranto e dei centri campani. Infatti, ad un esame più 
attento, che tenga conto dell’intera struttura delle mone- 
tazioni e non isoli unicamente l’elemento-simbolo, risulta 
differente il sistema di controllo delle zecche campane da 
quelli di Taranto e di Roma. Assai stringenti sono i con- 
tatti riscontrabili all’interno delle monetazioni campane 
in argento di Neapolis, Suessa, di Teanum e di Nuceria: in 
questo caso l’uso del medesimo sistema di controllo delle 
emissioni e la ricorrenza degli stessi simboli indicano con 
chiarezza che la coniazione dell’argento in questi centri è 
un fenomeno da riferire ad uno stesso contesto. 

Il sistema di controllo della prima serie romano-campana 
di peso ridotto, con Testa femminile con elmo/Vittoria 
appare sostanzialmente differente e certamente più artico- 
lato di quello dell’argento delle zecche campane. Come è 
noto nelle serie di Roma l'elemento che scandisce la suc- 
cessione delle serie e fa da numerazione sono le lettere in 
successione dell'alfabeto greco, come sui decadrammi di 
Arsinoe II. Queste lettere sono sempre abbinate a simbo- 
li; il medesimo simbolo appare su serie contrassegnate da 
differenti lettere anche non in successione, e del resto con 
medesime lettere compaiono anche simboli differenti. 
Lettere in successione come marchi di controllo divente- 
ranno comuni nella monetazione romano-repubblicana di 
II e I secolo a.C., ma mancano, come si è detto, sui 
didrammi di Neapolis, Teanum, Suessa, Nuceria; lettere 


in successione senza l'abbinamento ai simboli ricorrono 
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sulle dracme di Neapolis con la sigla IX e soprattutto sui 
bronzi con toro e Nike di Neapolis della III fase prodotti 
quando già è conclusa la coniazione dei didrammi d’ar- 
gento?". A Cales, che per entità delle emissioni si colloca 
dopo Neapolis, al D. di alcune serie di didrammi insieme 
al simbolo sono attestate anche lettere in successione 
(A,B,P,A,E,H,O,N). Forse, ma è un'ipotesi da accertare, 
Cales continuò a coniare l'argento ancora per qualche 
anno dopo Neapolis. 

Per definire la cronologia degli argenti di Teano si è tenta- 
to di verificare le osservazioni desunte dal tipo di sistema 
di controllo con i dati scaturiti dalle analisi ponderali. Si 
è proceduto, quindi, ad un esame di metrologia compa- 
rata analizzando i punti di addensamento di tutte le emis- 
sioni di didrammi di peso campano, a partire dalla fine 
del IV a.C. Il grafico, qui di seguito riprodotto, evidenzia 
i valori intorno ai quali si concentra per ciascuna emissio- 
ne il numero maggiore di esemplari. 


Didrammi di peso campano fine IV- circa 270 a.C. 
Frequenze dei valori ponderali 


GR 7,40-7,30  7,30-7,20 
Napoli — testa a 

destra X 

ROMANO Marte/ 

Protome equina X 

ROMANO Apollo/ 

Cavallo X 
Campano-tarantine X 


7,20-7,10 7,10-7,00 


Napoli-testa a sin. 
con À X 


Napoli-testa a sin. 

con IX X 
Cales X 
Nuceria X 
ROMANO Ercole/ 

Lupa X 


Teano X 
Suessa 
Arpi X 
Napoli-testa a sin. 

con BI X 


x 


Napoli-testa a sin. 
con E X 


Paestum X 





Ad esempio lo stesso repertorio di simboli ricorre sulle serie di 
Corinto del V periodo Ravel, oppure sulle monete romano-repub- 
blicane di I secolo a.C. (M.Volteius, C. Piso, M.Plaetorius Cestianus, 
V.Pansa, ecc.). 

30 Cantilena,R.,Giove,T.,Rubino,P, Didrammi e frazioni d'argento, in 
op.cit. supra alla nota 1, II periodo (serie 105-169), pp.111 e ss. 

3 Burnett, A., The Coinages of Roma and Magna Graecia..., art. cit. 

supra alla nota 27, pp.92 ss. 

? Lettere isolate, non in successione, ma alternate a simboli ricorrono 
sui bronzi di Teano e di Cales con il toro sormontaro dall'astro o 
dalla lira, contemporanei ai bronzi di Neapolis della II fase, c sui 
bronzi con il toro incoronato dalla Nike di Nola, Teano, Cales, 


Suessa, Aesernia, contemporanei ai bronzi napoletani della III fase. 


LA MONETAZIONE DI UN CENTRO CAMPANO ALLEATO DI ROMA. RIFLESSIONI SU TEANUM 








Intorno ai gr. 7,40-7,30 troviamo le ultime serie serie di 
Neapolis con testa a destra, le serie di Neapolis con testa 
a sinistra e A, le campano-tarantine, le prime due serie 
dell'argento a leggenda ROMANO. Intorno ai gr 7,30- 
7,20 le serie di Neapolis con IX, la serie romano-campana 
con Ercole /Lupa, Cales, Nuceria.Intorno ai gr 7,20-7,10, 
Neapolis testa a s. con BI, Teanum, Suessa, Arpi. Intorno 
a gr 7,10-7,00 Neapolis con testa a sinistra con E e i 
didrammi a leggenda latina Paistano??. La registrazione 
dei valori massimi raggiunti in ciascuna di queste emis- 
sioni da esemplari in numero percentualmente significati- 
vo conferma la tendenza ad un lieve abbassamento del 
peso, che scende definitivamente sotto il livello di gr 7,30 
dopo il 280 circa a.C. Forse puó risultare utile annotare 
che nelle ultime emissioni di Velia (gruppi VII-IX del 
Williams, datati fino al 275 circa a.C.?4) i punti di adden- 
samento si mantengono ad un livello superiore a gr 7,30. 
Combinando i dati ponderali, con quelli offerti dalla 
documentazione dei tesoretti e con quelli desumibili dal 
tipo di sistema di controllo, dobbiamo ritenere che la pro- 
duzione dell'argento nei centri campani sia stata avviata, 
poco dopo o contemporaneamente a quella del bronzo, al 
tempo della guerra pirrica, nella stessa fase in cui Arpi 
produceva la sua prima emissione di didrammi, all'epoca 
in cui Roma coniava la serie ROMANO con Apollo/ 
Cavallo libero, seguita da quella con Ercole/Lupa. Nella 
fase finale delle emissioni in argento collocherei, insieme 
con gli ultimi didrammi delle città campane e di Neapo- 
lis quelli con la leggenda latina Paistano, certamente post 
DSC. 

Una datazione al periodo della guerra tarantina delle 
monetazioni in argento campane e di Arpi chiarisce la 
presenza di monete campane in Apulia e di monete apule 
in Campania, e tra l'altro consente di attutire il marcato 
scarto cronologico evidenziato, nel caso del tesoretto di 
Minervino Murge, tra il contesto archeologico e la broc- 
chetta-contenitore da una parte e il gruzzolo di monete 
dall'altra. 

All'epoca della prima guerra punica nelle colonie latine in 
Campania, come del resto a Neapolis e ad Arpi, non cre- 
do che si coniasse più l’argento, ma esclusivamente il 
bronzo ed in particolare le serie con il toro incoronato dal- 
la Nike contrassegnati da lettere e sigle (tra cui spicca 
quella IX tipica di un'officina già attiva a Neapolis dalla 
fine del IV a.C., che produce moneta anche per Cales, 
Suessa ed Aesernia) oppure dal simbolo della stella a cin- 
que punte. Prova ne è data anche dalle monetazioni delle 
colonie dedotte dopo il 268: Ariminum non ha argenti, 
né Beneventum, né Aesernia. Le serie di un'emissione in 
bronzo di quest’ultima colonia, dedotta nel 263 a.C. han- 
no appunto il toro incoronato dalla Nike e la sigla IZ o il 


simbolo della stella a cinque punte. Anche a Benevento, 
colonia dedotta nel 268 a.C., vi é il simbolo della stella a 
cinque punte, che compare soltanto sulle serie più recen- 
ti delle colonie latine??. 

In conclusione, mi pare utile evidenziare come dall’anali- 
si delle monetazioni delle colonie latine e dei centri allea- 
ti di Roma emergano considerazioni per rileggere la fun- 
zione di queste emissioni. Si è in precedenza accennato 
alle ipotesi presentate da M.Crawford^^ il quale, come € 
noto, pone nel contesto della prima guerra punica sia i 
didrammi e i bronzi di Neapolis con le lettere IX al R., sia 
le serie in bronzo di Cales, Suessa, Teanum, Nuceria Alfa- 
terna, Aesernia e di Paestum a leggenda Paistano, emesse 
tutte per contribuire agli sforzi militari di Roma; e ritiene 
inoltre, che le serie in argento di Cales, Suessa, Teanum, 
Nuceria e Cora, siano state coniate dopo la fine della pri- 
ma guerra punica, finalizzate ad una distribuzione dell'ar- 
gento conquistato dopo la vittoria contro Cartagine, e 
dunque nel 240 circa a.C., nello stesso periodo cioe delle 
serie romano-campane di peso ridotto a leggenda ROMA. 
Peculiarità tipologiche e osservazioni metrologiche evi- 
denziano, peró, che al di là di un'apparente omogeneità, 
vi è un'articolazione interna alle emissioni monetarie del- 
le singole comunità che non consente di restringere tutta 
la produzione unicamente al periodo della prima punica, 
né di proporne per tutte una funzione esclusivamente col- 
legata alle spese militari. 

In tutta la Campania dagli ultimi decenni del IV a.C. si 
intensificano le presenze monetarie in contesti abitativi, in 
stipi votive, in tomba: chiaro segnale della capillare diffu- 
sione nella regione di un'economia monetale connessa ai 
processi di trasformazione innescati da Roma con la fon- 
dazione di colonie e il nuovo assetto del territorio. I rin- 
venimenti a Teano, in contesti tombali?'e soprattutto 
quelli dalle stipi votive dei due grandi santuari ellenistici 
rinvenuti in località Loreto (scavi di W.Yohannowsky)?? e 
nel fondo Ruozzo (scavi di J.P.Morel)?? dimostrano che 
già dalla fine del IV e poi soprattutto nei primi decenni 
del III secolo a.C. a Teano circolava abbondantemente 


°° [ didrammi di Teate con la tipologia campano-tarantina hanno valo- 


ri di peso inferiori alle campano-tarantine, con un punto di adden- 
samento intorno a gr 7,00-6,90; va osservato peró che ho potuto 
verificare unicamente il peso di 12 esemplari. Ugualmente esiguo & 
il numero degli esemplari di Paestum: 4. Incerto l'inquadramento 
degli argenti di Cora di cui sono noti solo 2 esemplari, rispettiva- 
mente di gr 6,07 e 6,35, quasi certamente coniati dopo la riduzione 
del peso dell’argento a Roma. 

Williams,R., op.cit supra alla nota 19, pp.93-133.. 

Breglia, L., La prima fase della coniazione romana dell'argento, 
Roma 1952, pp. 49-51. 


ER NUT A s 3 
Crawford, M., in op.cit. supra alla nota 22, pp.47 ss. 
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moneta: significativa la presenza nelle stipi, accanto a 
monete napoletane e campane, anche dei primi bronzi 
romani dell'aes librale. 

Un'ultima annotazione si propone al dibattito: la consta- 
tazione che, se & esatta la sistemazione cronologica qui 
proposta, ne deriva che quando Roma abbassó a 6 scru- 
poli il peso dell'argento, nessuna delle colonie latine e dei 
centri alleati coniava più in argento: è questo il motivo 
dell'assenza della riduzione di peso nei didrammi campa- 
ni. Risulterebbe, infatti, piuttosto problematico ritenere, 
seguendo le ipotesi del Crawford, che le colonie di Roma 
in Campania utilizzassero per le loro serie di argento un 
peso differente da Roma. La stessa cosa si riscontra nelle 
monete di bronzo fuso delle colonie e degli alleati: quan- 
do Roma fa uso di misure leggere i centri ad essa collega- 
ti non producono più serie secondo una libbra di peso 
pieno“. 

Lassenza di emissioni in argento nelle colonie dedotte 
successivamente al 268 a.C. dunque, non va intesa, come 
voleva il Mommsen, una restrizione della sovranità locale, 
una deminutio nei confronti delle pii antiche colonie*!: 
anch'ese ora non producevano piü argento. Dopo la 
guerra contro Pirro e soprattutto durante la prima guerra 
punica, al bisogno di moneta d'argento rispondevano le 
serie di Roma di peso ridotto e, molto probabilmente, ma 
su quest'ultimo punto i pareri sono ancora assai discordi, 
i suoi primi quadrigati?. 


Appendice (a cura di T.Giove — Museo 
Archeologico Nazionale, Napoli) 


Le monete rinvenute nella stipe di fondo Ruozzo a Teano. 


Durante lo scavo condotto, a cura della Soprintendenza 
archeologica di Napoli e Caserta, da Jean Paul Morel ne- 
gli anni 1980-81, sono venute alla luce 495 monete, olt- 
re ad alcuni monili d’oro e d’argento e alcuni scarabei. Il 
gruppo di monete, tuttora in corso di studio, è costituito 
prevalentemente da esemplari in bronzo. 

La moneta più antica (ritrovata in strato) è un didrammo 
d’argento di Cuma della metà del V secolo a.C., mentre 
numerosi sono i bronzi della zecca di Neapolis, dalle serie 
più antiche della seconda metà del IV a.C. fino a quelle 
della metà del II a.C., affiancati da pochi didrammi d'ar- 
gento appartenenti sia alle serie più antiche, con testa di 
Atena e toro androprosopo, che alle più recenti dell’ulti- 
ma fase della produzione dei didrammi napoletani, quelli 
con testa femminile a sinistra, degli inizi del III secolo 
a.C. Presenti sia le frazioni d’argento della zecca di Nea- 
polis, che gli oboli, particolarmente abbondanti, di Phi- 


260 


stelia con testa maschile giovanile al D. e delfino, chicco 
d'orzo e conchiglia al R., oltre a quelli anepigrafi, attri- 
buiti a Phistelia, con testa femminile e leone. Non man- 
cano esemplari in bronzo di altre zecche attive in Campa- 
nia in III secolo a.C., come Cales e Teano. 

Accanto a questo nucleo, che conferma il prevalere della 
moneta napoletana in quest'area fino alla chiusura della 
zecca, e a qualche sporadico bronzetto romano-campano, 
c'è la massiccia presenza del numerario romano (più della 
metà delle monete recuperate), di cui preponderanti sono 
i bronzi della serie della prora di riduzione onciale (Craw- 
ford RRC 56, post 211 a.C.). Presenti due bronzi fusi 
appartenenti entrambi alla serie Bifronte/Mercurio: un 
triente con fulmine/delfino e un sestante con conchi- 
glia/caduceo (Crawford, RRC 14, 280-276 a.C.); pochi 
gli esemplari della serie librale (in genere trienti con 
Minerva/Prua, Crawford RRC 35, 225-217 a.C.) e della 
serie semilibrale (quartuncia con Roma/prua, Crawford 
RRC 38/8, 217-215 a.C. e una semuncia, in ottimo stato 
di conservazione, con busto femminile turrito/cavaliere, 


Crawford RRC 39/5, 217-215 a.C.). 


Cantilena, R., La moneta in tomba-La Campania preromana, in 
Caronte. Un obolo per l'aldilà, La Parola del Passato, L, (1995), 
p.232, nota 28. 

Yohannowsky, W., in art. cit. supra alla nota 3, p.136. 

22 Il cospicuo gruppo di monete provenienti dalla stipe di fondo Ruoz- 
zo è in corso di pubblicazione da parte di T.Giove, la quale mi ha 
cortesemente fornito la scheda che qui si allega in appendice. 
Parise, N.E, Libbre e bronzo librale nell'Italia antica, in Italia. 
Omnium terrarum parens, Antica madre.Collana di studi sull'Italia 
antica (a cura di G.Pugliese Carratelli), Milano 1989, p. 596. 

ál Bernardi, A., Nomen Latinum l., ed.Studia Ghisleriana, Pavia 
1973, p.86. 

Per una datazione alla prima guerra punica dei primi quadrigati, 


Marchetti, P, Numismatique romaine et Histoire, in Glotz, 4, 
(1993), pp.42 ss. e Tusa Cutroni, A., Il quadrigato romano in Sici- 
lia, in La Sicilia tra l'Egitto e Roma. La monetazione siracusana 
dell'età di Ierone II, Atti del Seminario di Studi, Messina 2-4 dicem- 
bre 1993, (Messina 1993), pp.465 e ss. Per una datazione alla pri- 
ma guerra finica dei didrammi a leggenda ROMANO con Ercole / 
Lupa e con Roma / Vittoria, Mattingly, H.B., The Roma / Victory 
Roman Didrachms and the start of Roman Coinage, in Glaux, 7 
parte II, pp. 261-287. 


BENEDETTO CARROCCIO 


Sulla cronologia e metrologia delle monetazioni bronzee con ritratto di 


Ierone II di Siracusa” 


Due emissioni bronzee siracusane del III sec. a.C. sono 
particolarmente importanti per essere state le prime, nel- 
la Sicilia greca, ad adottare esplicitamente! il ritratto di un 
basileus, lerone II, al potere dal 275 al 215 a.C? La piü 
leggera e comune, pesante 18 grammi circa,’ € composta 
da due serie che si distinguono per il tipo di ritratto, lau- 
reato (fig. 1) o diademato (figg. 2-3), al diritto, mentre al 
rovescio di entrambe è posto un cavaliere corazzato e cla- 
midato con lancia puntata all’indietro su cavallo rampan- 
te a destra, e leggenda IEPONOX in esergo (figg. 1-3). 
L'emissione piü pesante, sui 35 grammi circa, molto più 
rara, presenta al diritto un ritratto sempre diademato del 
sovrano ed al rovescio una biga al galoppo verso destra 
guidata da Nike, con medesima leggenda in esergo (fig. 
4). Tali monete sollevano problemi cronologici e di inter- 
pretazione iconografica e metrologica a proposito dei qua- 
li forniremo oggi i primi risultati di una loro analisi siste- 
matica ancora in corso, che ha trovato ostacoli per esser 


stata condotta su monete Spesso usurate.* 


La serie con testa laureata sembra precedere quella con 
testa diademata per tre motivi: 

1) perche solo quella con testa diademata & contraddistin- 
ta, nella maggioranza dei conii, da un diverso ritratto del 
sovrano, piü largo del primo e meno giovanile o idealizza- 
to? (fig. 3); 

2) perchè solo i pezzi con testa laureata e diademata „gio- 
vanile" (figg. 1-2) sono sempre contrassegnati al diritto da 
un simbolo, forse allusivo alle diverse forniture di metal- 
lo? raro nei conii con ritratto meno giovanile," 

3) perché la corona d'alloro, possibile attributo di cariche 
sacerdotali, aveva una valenza più generica rispetto al did- 
dema. Essa non può però aver alluso alla strategia autocra- 


tica esercitata da Ierone II dal 275 al 269 a.C., perchè, 





* 


In questa sede vengono presentati gli ultimi risultati conseguiti dal- 
lo scrivente nell'ambito di una piü vasta ricerca diretta, con fondi 
del C.N.R. e del M.U.R.S.T., dalla prof.ssa M. Caccamo Caltabia- 
no dell'univ. di Messina e già sfociata nella pubblicazione di due cor- 
pora (B. Carroccio, La monetazione aurea e argentea di lerone II, 
Torino 1994. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, 
Siracusa Ellenistica. Le monete ‘regali’ di Ierone II, della sua famiglia e 
dei Siracusani, Pelorias 2, Messina 1997) e di una prima analisi gene- 
rale della monetazione di lerone II (M.Caccamo Caltabiano — B. 
Carroccio — E. Oteri, // sistema monetale ieroniano: cronologia e pro- 


posta su di un ritratto, diviene comunque segno di un'e- 
saltazione eroica dell'individuo ammissibile solo in un 
contesto istituzionale monarchico. 


blemi, in La Sicilia tra l'Egitto e Roma. La monetazione siracusana 
dell'età di Ierone IL. Atti del Seminario di studi (Messina 2-4 dicembre 
1993)(ed. M. Caccamo Caltabiano), ,AAPel* suppl. n.1, vol. LXIX, 
Messina 1995, pp. 195-279). 

Per una prima prudente comparsa del ritratto di Agatocle cammuf- 
fato da Kore in alcune monete argentee siracusane vd. però il con- 
tributo di V. Armagrande, Agatocle/Kore? Il problema dell'assimilazio- 
ne del basileus con una dea, in questi stessi Arti. 

2 Per una bibliografia relativa a lerone II ed al suo regno, integrata da 
osservazioni anche innovative desunte dall'analisi del documento 
monetale, vd. B. Carroccio, 0p. cit, pp. 3-12 e M. Caccamo Calta- 
biano — B. Carroccio — E. Oteri, op. cit., pp. 17-22 e 115-118. 

Il peso medio è di 17,3 g circa, con addensamento fra i 16,4 e i 17,8 
g e pochi casi di superamento dei 20 g. Cfr. M. Caccamo Caltabia- 
no — B.Carroccio — E. Oteri, art. cit., p. 210 no.72 e p. 212 no.82. 
Gli esemplari esaminati sembrano essere stati coniati „al marco“, 
badando cioè soprattutto al numero di pezzi ricavato da ciascuna 
partita di metallo, e non aver subito un significativo degrado pon- 
derale. 

Sono stati esaminati 240 ess. (di cui 141 utilizzati per individuarne 
i conii) della serie con Ierone II laureato e 671 ess. (di cui 387 uti- 
l’analisi. dei conii) di lerone II 


lizzati per quella con 


diademato/Cavaliere, nonchè 31 ess. della serie Ierone II/Biga. 


v 


Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art. cit., p- 
217 e no.100-101. Anche nelle serie intestate a Gelone è possibile 
ravvisare una simile differenziazione dei ritratti posti sulla maggior 
parte dei conii di diritto rispetto a quelli ‘giovanili caratterizzanti i 
primi conii utilizzati. Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio 
=S O CET pa 

Rispettivamente, 53 simboli nella serie con testa laureata (ala, 
ancora, anfora, aratro, arco e faretra, Artemide fz£elitis, ascia, askos, 
astro a 6 punte, astro a 5 punte, bipenne, caduceo, capricorno, chi- 
mera (?) seduta, cigno volto indietro, civetta, clava, conchiglia, 
cornucopia, corona, delfino, elmo, elmo corinzio, erma, erma itifal- 
lica, faretra, fulmine, gallo, ippocampo, lira, modiuslpileo, nastro, 
orecchio, palladio, protome di cavallo, protome di ariete, punta di 
lancia, 7hyton, scudo beota, serpe, serpente marino, spiga, strigile, 
testa di papavero, timone, tridente, tripode, triskeles, trofeo, uccello, 
lettera A); 17 simboli nella serie con testa diademata „giovanile“ 
(altare (?), ancora, buccina, bucranio, civetta, corona, delfino, egida, 
erma (?), fulmine, modio (?), protome d'ariete, testa di papavero, 
tirso, torcia, più altri due simboli non identificati). Circa la loro 
interpretazione come indicatori delle diverse partite di metallo di 
provenienza vd. B. Carroccio, op. cit., p. 123. 

Riscontriamo la presenza sporadica di 5 soli simboli (bucranio, 
cetra, cornucopia, delfino, serpe) e della lettera A al posto del sim- 
bolo. 


Quali gli hierofanti di Demetra e Kore. Cfr. M.Caccamo Caltabia- 
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Monetazioni bronzee con ritratto di lerone II di Siracusa: 1. Berlino, senza n. inv.; 2. Coll. Virzi n. 1842; 3. $NG München n. 
1387; 4. Calciati, CNS II, n. 196Re4; 5. Ross Holloway, Thirteen-months... n. 45a; 6. Parigi, inv. n. 1883; 7. Caccamo Caltabia- 
no-Carroccio-Oteri, Siracusa..., tav. XXIV n.248; 8. Boehringer, Mittelhellenistischen Miinzserien..., taf. 7,6; 9. Franke-Hirmer; 
Griechischen Münzen..., tav. 203, 739; 10. Caccamo Caltabiano-Carroccio-Oteri, Siracusa..., tav. XXXVI, 10; 11. Caccamo Calta- 
biano-Carroccio-Oteri, Siracusa..., tav. XXXVI, 11. 


SULLA CRONOLOGIA E METROLOGIA DELLE MONETAZIONI BRONZEE CON RITRATTO DI IERONE II DI SIRACUSA 


Citeremo a questo proposito due precedenti. Il primo è 
costituito dal ritratto postumo di Filetero.” Inteso come 
ritratto del capostipite eroizzato di una dinastia governan- 
te un territorio svincolato ‘de facto’ dal regno seleucida, 
con l'aggiunta del diddema alla corona d’alloro volle after- 
mare con maggior decisione il costituirsi di Pergamo 
come regno autonomo (fig. 9). 

Il secondo è costituito da alcune emissioni dei Barcidi, 
presentanti forse al diritto i ritratti di Amilcare, Asdruba- 
le ed Annibale, che in Spagna esercitarono un potere di 
fatto monarchico.!° Le loro teste sono il più delle volte 
laureate, con attributi di Herakles/Melqart, per esaltarne 
le virtà eroiche (fig. 10), mentre piü limitate sono le raf- 
figurazioni diademate, che in almeno un caso sostituisco- 
no quelle laureate(fig. 11).!! Anche il tipo del cavaliere, 
già presente nelle monete di Filippo II, Cassandro, Deme- 
trio, Agatocle ed altri, ha una funzione di esaltazione ero- 
ica del sovrano-condottiero. 

Poiché le monete col cavaliere non sono ponderalmente 
compatibili con le prime serie con leggenda IEPONOY,, 


col Pegaso al rovescio,!? 


non possono essere state intro- 
dotte in occasione dell'assunzione della basileia nel 269 
a.C. Le due innovative adozioni dei ritratti laureato e poi 
diademato di Ierone II dovettero coincidere con significa- 
tivi cambiamenti del quadro costituzionale e della politi- 
ca siracusana, come ad esempio l'associazione al trono, 
certamente documentata solo dal 227 a.C., del figlio 
Gelone, il cui ritratto, diademato, compare nell'argento 
non prima del 218 a.C. (fig. 7).!4 Dobbiamo perciò pen- 
sare che in occasione della definizione della successione 
siano state introdotte le serie col ritratto laureato di 
lerone, o già quelle col ritratto diademato? 


Pochi sono i dati utili forniti dai rinvenimenti archeologi- 
ci. Gli scavi dell'agorà di Morgantina hanno mostrato che 
i pezzi con testa laureata circolarono quasi sempre con i 
bronzetti ieroniani con Poseidon e tridente dal tondello 
largo, mentre quelli con testa diademata sono per lo piü 
associati con i Poseidon/tridente più leggeri.!° Questi ulti- 
mi non crediamo siano stati emessi prima della II guerra 
punica.!° Nel ripostiglio di Polizzi Generosa, vicino Paler- 
mo, rinvenuto nel 1957, pezzi con testa laureata sono 
associati ai Poseidon/tridente più pesanti e ad altre serie 
datate nella I metà del III sec. a.C..!7 La sua datazione 
negli anni della I guerra punica è però resa molto insicu- 
ra dal fatto che ne è stata recuperata solo una parte (154 
esemplari su 350 circa), comprendente anche pezzi di 
Tauromenion con i tipi Apollo/Tripode coniati anche 
durante la II guerra punica.!8 Dallo studio condotto sui 
marchi di controllo è emerso che le monete auree ed 
argentee di lerone, Filistide e Gelone con sigle di lettere 


doppie quali MI, o £Q presenti sulle monete di leronimo 


(fig. 5), vennero pure battute sotto Ieronimo, e quindi 


postume, nel 215/214 a.C.!? Analoga sarà pure la data- 


zione dei pezzi col cavaliere e testa diademata di lerone 


contrassegnati da sigle di due lettere, o da monogrammi 


in tal modo solubili, 12 segni posti in 101 conii di rove- 


scio sui 315 individuati.2” 


10 


16 


20 


no — B. Carroccio — E.Oteri, art.cit., p. 211 e no.76. Agatocle, per 
Diod. 20, 54, | fece uso di questa corona piuttosto che del diádema. 
Sulle monete con ritratto di Filetero vd. soprattutto U. Westermark, 
Das Bildnis des Philetairos von Pergamon, Uppsala 1961 e G. Le 
Rider, Les tétradrachmes attalides au portait de Philétaire, in „Florile- 
gium numismaticum. Studia in honorem U. Westermark Edita“ (ed. 
H. Nilsson), Stockholm 1993, pp. 233-245. La cronologia relativa 
e la funzione dei diversi tipi di ritratto, sinora trascurata dai diversi 
studiosi, è probabilmente da approfondire e ridefinire. 

Su questo punto vd., e.g, B. H. Warmington, Storia di Cartagine, 
Torino 1974, pp. 242-245. 

Su queste emissioni, la cui iconografia sarebbe meritevole di ulterio- 
ri approfondimenti, cfr. E. S. G. Robinson, Punic coins of the ancient 
Spain, in „Essays in Roman Coinage presented to H. Mattingly (edd. 
E.A.G. Carson and C.H.V. Sutherland)“, Oxford 1956, pp. 34-53 
(37-43 in particolare), dove le teste laureate barbuta e imberbe, e 
diademata imberbe, con attributi di Melqart poste su serie attribui- 
te alla zecca di Nuova Cartagine sono identificate come ritratti di 
Amilcare ed Annibale. Id., Carthaginian and other south Italian coi- 
nages of the second Punic war, ,NC* s.VII, 4, 1964, pp. 37- 64; J. M. 
Blázquez, Consideraciones históricas entuorno a los supuestos retratos 
bárquidas en las monedas cartaginesas, ,NNumisma" 26, 1976, pp. 39- 
48; M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, op. cit., 42- 
44. Contra, L.Villaronga, Las monedas hispano-cartaginesas, Barcel- 
lona 1973. G. Hafner, Das Bildnis Hannibals, „MDAI(M)“ 14, 
1973, pp. 143 e 150. 

Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art. cit., p. 
212 e no. 80. 

Ibidem, p. 211, no.73. 

Cfr. M.Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E.Oteri, op. cit., in 
particolare a p. 116. 

Cfr. M. Bell, Monete ieroniche in nuovi contesti di scavo a Morganti- 
na, in „La Sicilia tra l'Egitto e Roma..." cit., pp. 289-293 e T. V. But- 
trey — K. Erim — Th. D. Groves — R. Ross Holloway, Morgantina 
Studies 11. The coins, New Jersey 1989, pp. 162-174 e 188-194, nn. 
27-28, 30-31, 36, 38, 41, 43, 60, 65-66. 

Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art. cit., PP- 
215-216 e 224-225. 

Cfr. A. Tusa Cutroni, Ripostiglio da Polizzi Generosa, „AIIN“ 7-8, 
1960-61, pp. 78-90. 

Su queste emissioni cfr. A. Carbè, Nota sulla monetazione di Tauro- 
menion nel III sec. a.C., in „La Sicilia tra l'Egitto e Roma...“ cit., pp. 
305-306. Delle diverse serie con questi tipi una, con omphalos alla 
base del tripode, assestata su due differenti standards ponderali, 
sarebbe successiva al 212 a.C. 

Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, op. cit., pp. 
49-53 e R. Ross Holloway, The Thirteen-months coinage of Hierony- 
mos of Syracuse, Berlin 1969 per le serie di leronimo. 

Sigle di 2 lettere: AP (anche in monogramma), TI, NI, NY, MI, 
YQ (anche in monogr.), KI. Monogrammi: NX (NK), A (Al), 
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La serie lerone/Biga appare invece grossomodo contem- 
poranea a quella col cavaliere con analogo ritratto diade- 
mato meno giovanile. Poiché risulta essere stata coniata da 
11 soli conii di D. e 16 di R., ed i RR. sono talvolta se- 
gnati da monogrammi scioltisi sotto Ieronimo nelle sigle 
AP e 222, essa e stata battuta per poco tempo, negli ulti- 
mi anni di regno di lerone.?! La Nike rende il tipo di 
rovescio concettualmente analogo a quello di quasi tutte 
le monete argentee con ritratti di lerone, Filistide e Gelo- 
ne (fig. 7), nonchè di alcune dracme auree di Ierone II, 
battute durante la II guerra punica, tra il 217 ed il 214 
a.C., e può aver espresso un auspicio di vittoria militare.?? 
A comprova di tale cronologia ricorderemo come il moti- 
vo del lembo del diddema ricadente sulla spalla posto su 
due conii di diritto delle serie con la biga e col cavaliere 
(fig. 6), e su molti delle serie argentee di Ierone e Gelone 
(fig. 7), venne preso da monete di Filippo V di Macedo- 
nia successive al 220 a.C. (fig. 8).23 


Quanto all'organizzazione della coniazione, l'analisi dei 
legami di conio e dei segni di controllo dei pezzi con testa 
diademata, più agevole rispetto a quella dei pezzi con testa 
laureata, solitamente più usurati e meno leggibili forse 
perchè circolati più a lungo, ci ha fatto rilevare significati 
ve analogie con le serie auree ed argentee di Ierone II. 

In una fase iniziale corrispondente alla serie con ritratto 
laureato e a quella con ritratto diademato più giovanile, i 
segni di controllo nei conii di R., sostituendosi tra loro se- 
condo un medesimo ordine in più spezzoni di sequenza 
contrassegnati dalle stesse sigle," non contraddistinsero 
officine autonome, ma momenti differenti dell'attività di 
coniazione, durante i quali più incudini operarono con- 
temporaneamente, intensivamente ed in tempi abbastanza 
brevi, all’interno dei medesimi locali.?? Il ritratto diade- 
mato più giovanile è del resto presente su 29 soli conii di 
diritto sui 185 finora rilevati con testa diademata. Invece, 
nelle serie con ritratto meno giovanile, diversi spezzoni di 
sequenza caratterizzati nei RR. da una medesima lettera 
sembrano indicarci, come per le serie di Gelone e di Fili- 
stide, un contemporaneo utilizzo di più incudini o gruppi 
di incudini contraddistinte da segni di controllo differen- 
ti. Questo cambiamento è stato rilevato tra dracme auree 
di Ierone II già riconducibili agli anni della II guerra puni- 
ca," per cui & probabile che l'emissione della serie con 
ritratto diademato, pur precedendo nella sua fase iniziale 
quella delle serie argentee di II guerra punica, sia stata co- 
munque massiccia e concentrata nel tempo. La stessa asso- 
ciazione, molte volte, a singoli conii di D. di un gran nu- 
mero di conii di R. (anche piü di 8), cosi come nelle serie 
dell'argento basilico, sembra confermare questa impressio- 


ne. 
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Per quanto riguarda la metrologia, in un convegno nel 
1993 avevamo già ipotizzato che i pezzi d’argento di Pir- 
ro con Kore/Atena e di lerone II col pegaso databili a pri- 
ma del 260 a.C. fossero stati didrammi coniati seguendo 
una litra svalutata di 1/3 rispetto agli 0,87 g tradizionali e 
pari perciò ad un peso di 8 oncie d'argento, cioè 0,56 g.27 
Nella stessa sede rilevavamo anche come le serie argentee 


dei EYPAKOXIOI dotate di segni di valore, coniate 
intorno al 215 a.C., attestino con certezza un'ulteriore 
svalutazione a 4 oncie, cioè a g 0,28, della litra. Questa 
litra venne allora denominata come chalkous, perchè cor- 
rispondente ad una precisa moneta bronzea dal valore rea- 
le, da noi riconosciuta proprio nella serie Ierone diadema- 
to/biga, e perché dal 263 fino al 218 a.C., non coniando- 
si più serie in metallo nobile, l’intero sistema monetale 


siracusano si fondò, ancor più che in passato, sulla sola 


p 
moneta bronzea.?8 


Questa ipotesi porta innovativamente a vedere un paralle- 
lo, o precedente, siracusano rispetto al processo svalutati- 
vo subito dalla monetazione romana nel III sec. a.C.” Se 
dunque la litra siciliana venne svalutata alla fine del primo 


A (ATI), AY (AY), MI (EI). Comuni con leronimo sono MI, XQ, KI. 
Nelle serie della V Democrazia compare la sigla AY non in mono- 
gramma. 
^' Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art.cit., p. 
224. 
?? Cfr. B. Carroccio, op. cit, pp. 43, 102, 105-106. 
Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art. cît, pp. 
223-224 e 246; Eid., op. cit., pp. 44-45. 
Ad esempio, prima ®, poi TI. 
Riscontriamo infatti che un medesimo conio di R. con lettera X è 
associato a due diversi DD. che in precedenza si erano entrambi ser- 
viti di RR. con monogramma À . I detti conii di D., per potersi 
scambiare fra di loro, dovevano essere depositati nel medesimo loca- 
le. 
26 Cfr. B. Carroccio, op. cit., pp. 122-127. 
27 Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, art.cit., pp. 
204-209. 
Ibidem, art.cit., pp. 209-220. Circa il ruolo fondamenrtale svolto, ai 
fini del calcolo delle diverse fasi della svalutazione, dalla suddivisio- 
ne in 12 oncie della litra, vd. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroc- 
cio — E. Oteri, op. cit., pp. 124-130. 
2 E pit in particolare, soprattutto negli anni della II guerra punica per 
R. Thomsen, Early Roman Coinage, Copenhagen 1957-1961; M. 
Crawford, Roman Republican Coinage, Oxford 1974; P. Marchetti, 
Histoire économique et monétaire de la deuxième guerre punique, Bru- 
xelles 1978; Id., Les fausses certitudes de la numismatique républicai- 
ne du Ile siècle, in „Actes XIe Congr. Int. Numismatique, Bruxelles 
1991“ II (1993), pp. 99-108; M. Caccamo Caltabiano, Le prime 
emissioni dell'oro marziale romano: il tesoretto di Agrigento 1987, 
„QuadArch Messina“ 5, 1990, pp. 49-65; Ead., Morgantina e l'in- 
troduzione del sistema denariale, in „La moneta a Morgantina. Dal 
tetradrammo al denario. Atti della giornata di Studi. Aidone 13 giug- 
no 1992", Catania 1993, pp. 55-71. 


SULLA CRONOLOGIA E METROLOGIA DELLE MONETAZIONI BRONZEE CON RITRATTO DI IERONE II DI SIRACUSA 


e nell'ultimo quarto del III secolo a.C., è anche possibile 
che siano esistiti altri livelli di svalutazione, intermedi ri- 
spetto ai due già riconosciuti. ?? E infatti, l'analisi condot- 
ta da M. Caltabiano, da E. Oteri e dallo scrivente sulle 
emissioni argentee siracusane di II guerra punica a nome 
di lerone II, Filistide e Gelone è giunta alla conclusione 
che tali serie, nella loro primissima fase di coniazione, ver- 
so il 218 a.C., vennero impostate su una litra di 5 oncie, 
pari cioè a 0,35 g d’argento e 44 g di bronzo. Un bron- 
zetto ieroniano col cavaliere sarebbe quindi stato un per- 
tonkion da 5 oncie intese come 5/12 dell’unità bronzea, e 
solo successivamente sarebbe stato ritariffato come hemi- 
litron/hemichalkous e gli si sarebbe affiancato il chalkous 
con testa di lerone/biga.?! 

Ma perché coniare un valore da 5 oncie, che verso la stes- 


sa epoca compare anche nella Messana Mamertina ed in 
altri centri sicelioti??* Probabilmente perchè prima della 
tariffazione ,,pentonciale“ della litra dovevano già circola- 
re molti pezzi bronzei di 18 g ca. tariffati secondo uno 
standard più pesante, e si sarà voluta mantenere in circo- 
lazione una moneta ormai apprezzata anche perchè cor- 
rispondente nel peso ai bronzi con Zeus e Aquila di Tole- 
meo II e III ben conosciuti dai Sicelioti.?? Questo stan- 
dard più pesante può essere stato, per così dire, ,,semi- 
litrale*, impostato cioè su una litra di 6 oncie, pari a 0,43 
g d'AR e 54 g di AE. In virtù di esso una moneta col cava- 
liere sarebbe stata intesa come un triente ed un Posei- 
don/ Tridente di modulo largo come un hexas. Durante le 
diverse fasi ponderali il sistema monetale, per il bronzo, si 
sarebbe perciò articolato come segue.?* 


Cronologia e metrologia delle monetazioni bronzee con ritratto di Ierone II di Siracusa 


Fase semilitrale (post 241 o 230 ca. a.C.) 


54 g AE = 1 Litra del peso di 6 oncie (= 0,43 g AR) 
18 g AE = 4 onkiai = trias 
9 g AE = 2 onkiai = hexas 


Fase pentonciale (post 230 o 218 ca. a.C.) 








non coniata 
Ierone laureato/Cavaliere 


Poseidon/tridente modulo largo 





44 g AE = 1 Litra del peso di 5 oncie (= 0,35 g AR) 
18 g AE = 5 onkiai 
Fase tetronciale (post 216 a.C.) 


= pentonkion 











non coniata 


Ierone diademato ? /Cavaliere 











36 g AE = 1 Litra/Chalkous del peso di 4 oncie (= 0,29 g AR) 
= 12 onkiai = chalkous 
18g AE = 6 onkiai = hemichalkous 
6g AE - 2 onkiai - hexas 











lerone diademato/Biga 
lerone diademato/Cavaliere 


Poseidon/tridente modulo ridotto 





Se sarà confermata l'impressione che le serie in esame non 
siano circolate durante la I guerra punica resteranno per- 
ció in piedi due ipotesi cronologiche principali: 

— Perla prima, più prudente, la serie con ritratto laurea- 
to, ,semilitrale“ sarebbe stata emessa dopo il rafforzar- 
si della monarchia ieroniana con il trattato del 241 
a.C. e quella con testa diademata, ,pentonciale", 
sarebbe successiva all'associazione al trono di Gelone, 
prima del 227 a.C. 

Per la seconda, la serie con testa laureata sarebbe stata 
introdotta prima del 227 a.C. e quella con ritratto dia- 
demato solo dal 218 a.C., in corrispondenza con l'in- 
troduzione dello standard pentonciale, delle serie 
argentee in onore dei membri della famiglia regale e di 
una politica più marcatamente „ellenistica“ e poten- 
zialmente antiromana. 
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La prima delle svalutazioni della litra sopra menzionate precede 
infatti la sconfitta siracusana nella I guerra punica (263 a.C.), suc- 
cessivamente alla quale si sarebbe passati al monometallismo bron- 
zeo e, in tempi ancora da precisare, alla coniazione dei pezzi Posei- 
don/tridente di modulo largo e dei primi „cavalieri“, assestati su un 
nuovo standard ponderale che è difficile pensare possa essersi man- 
tenuto tale e quale in occasione della ripresa dell'emissione di serie 
in merallo nobile, in un momento presumibilmente di crisi, nel 
218/217 a.C. D'altro canto, la coniazione di emissioni argentee c.d. 
di peso ridotto“ durante il regno di Agatocle e sotto Iceta potrebbe 
testimoniare l’esistenza di una o più riduzioni dello standard della 
litra antecedenti quella di età pirrica cui abbiamo avuto modo di 
riferirci. La questione investe l’interpretazione metrologica comples- 
siva delle emissioni siracusane di età ellenistica ed il problema di una 
più accurata fissazione delle cronologie relativa e assoluta di ciascu- 
na, già affrontata dallo scrivente nella sua tesi di Dottorato intitola- 
ta Cronologia e iconografia delle monetazioni siciliane del INI sec. a.C., 


tutor M. Caccamo Caltabiano, di prossima pubblicazione. 


BENEDETTO CARROCCIO 


La seconda teoria potrebbe sembrare comprimere troppo 
l'arco di emissione di una serie — quella con ritratto dia- 
demato — nota per essere stata battuta, come si & visto, in 
un gran numero di esemplari. Il confronto con le con- 
temporanee massiccie emissioni in metallo nobile ci fa 
peró pensare che l'ipotesi di una parallela e ancor più mas- 
siccia attivazione di un gran numero di incudini — e forse 
anche di ‘workshops — simultaneamente operanti per la 


Cfr. M. Caccamo Caltabiano — B. Carroccio — E. Oteri, op. cit, p. 
128. 

Presso gli Hispani di Morgantina (serie Athena/Cavaliere), a Calac- 
tae e Maenenum per considerare solo le serie provviste di segni di 
valore. I Mamertini coniano almeno 7 pentonchia differenti per tipi 
e peso. Cfr. M. Sürstróm, A study in the Coinage of the Mamertins, 
Lund 1940, le cui cronologie richiedono peró un'accurata revisione. 
Sulla presenza in Sicilia di moneta tolemaica vd. G. Manganaro, 
Movimento di uomini tra Egitto e Sicilia (1LI-I sec. a. C.), in Egitto e 
storia antica dall'ellenismo all'età araba. Bilancio di un confronto. Atti 
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coniazione del bronzo mantenga una sua plausibilità. 
Confidiamo comunque che l'approfondimento della 
nostra analisi, ed il suo allargamento alle altre serie bron- 
zee battute a nome di Ierone II o a lui attribuibili, confer- 
mando una di queste due ipotesi, possa ulteriormente 
chiarire il contesto economico e metrologico entro il qua- 
le vennero alla luce e spiegare, di conseguenza, quale poli- 
tica monetale sia stata seguita in Sicilia nel III sec. a.C. 


Coll.Intern.(Bologna 31 agosto — 2 settembre 1987)“, Bologna 
1989, pp. 513-533. 

Nel prospetto di seguito riportato non si tiene conto delle serie 
Kore/Toro e IE c.d. „barbariche“ di 4,1 g. ca. e delle Apollo/Caval- 
lo libero di 4,2 g. ca., la cui esatta collocazione in rapporto alle fasi 
ponderali qui delineate e alla precedente fase ,pirrica" e, allo stato 
degli studi, meno chiaramente definita. Per la loro cronologia vd. 
comunque quanto già espresso in M. Caccamo Caltabiano — B. Car- 
roccio — E. Oteri, art.cit., pp. 218-220. 
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The composition of the alloy of Bosporan coins (6th century BC -4th 
century AD) and copper based coins of Asia Minor (Ist century BC) 


The idea of ancient people about a coin was forming of 
three indications: high quality metal, definite external 
look and fixed weight. First, types and weights of coins 
were started to study by numismatists, but the impor- 
tance of the investigation of the composition of coinage 
alloy was understood also rather long ago. By the begin- 
ning of the middle of our century, these works became 
quite numerous (Naster & Hackens 1972). Now it is pos- 
sible to tell, that the evidences about the chemical com- 
position of coin metal should be taken into consideration 
side by side with the results of traditional numismatic 
methods: investigation of types, stamps, metrology and so 
on. In the other words, the composition of coinage metal 
should be introduced in scientific numismatic operation 
as a new parameter. 

For the representative of such investigations the mass cha- 
racter of them is important. In the present work the com- 
plex of two non-destructive methods is presented, which 
allow carrying out the investigation of all coins under 
interest from big collections, for example, from the collec- 
tion of State Hermitage in Saint Petersburg. 


Two independent analytical methods: the X-ray fluores- 
cent spectroscopy and the method of measurements of 
electrical conductivity of coins were included in this com- 
plex. The X-ray fluorescent spectroscopy is a method, 
which proved itself as an effective method for numisma- 
tic investigations since long ago (Bui et al 1993, Hawkens 
et al 1966), but the method of measurements of electrical 
conductivity is quite a new one for the investigation of 
ancient coins metal (Hammer 1997, Smekalova 1997). 
This method is based on the well-known fact, that pure 
gold, silver and copper, that is the main coin metals, are 
very good electrical conductors, but the presence of even 
small additions of other metals in the alloy lead to the 
considerable decrease of conductivity, which could be 
fixed by a special inductive device. 

These methods were include in a complex, because they 
are mutually supplemented, and in the aggregate they 
allow to estimate percentage of the main component in 
the alloy: gold, copper, lead, zinc and approximately, by 
undirected way, tin and silver. We should notice, that we 
did not pretend to the precise analyses of chemical com- 
position, but only to semi-quantitative estimation of 
main recipe components of the alloy. This complex is 


* 


intended first of all for the mass investigation of big muse- 
um collections for the forming of statistically meaningful 
database. During several months in 1995-1996 more than 
13 thousand coins from the main collection of the Her- 
mitage belongs to the Ancient Greek towns surrounded 
the Black Sea, from Asia Minor, Northern Africa inclu- 
ding Egypt were investigated. 


At the present work the results of the investigation of the 
coinage of one state — Bosporos Kingdom in the Crimea 
during about ten centuries of its existence and also some 
towns of Asia Minor at the 1* century BC are presented. 
The papers of Russian scientists Nina Frolova (Frolova 
1979, 1983) and Mikhail Treister (Treister 1988, 1992) 
were devoted to the investigation of the Bosporan coina- 
ge metal. The present work allows extending our observa- 
tions on bigger number of specimens, and on different 
kinds of alloy — golden, copper and silver coins. 


The initial period of the Bosporan coinage from the 
middle of the VI — V centuries BC is characterised by the 
issue of only silver coins, which served on the inner mar- 
ket while electrum coins of the town of Cyzicus served for 
the foreign trade (Shelov 1956, p.82). Silver alloy for the 
Bosporan initial coins were of rather high quality, in 
which copper content does not exceed 4-5 %. The earliest 
issues of the first and second groups (middle of the 6th — 
first quarter of the 5th centuries BC) with the lion face on 
obverse and squires on reverse (Frolova 1996a, p.51, 54- 
55) seems to struck from the alloy with lower copper and 
higher gold content, than the later ones, which could, 
probably be connected with changing of the sources of sil- 
ver on the turn of the first and the second quarter of the 
5th century BC: Thracian - Macedonian region for the 
earlier coins and, perhaps, Laurion source for later coins 


(Kraay & Emelius 1962, p.16, 33; Paszthory 1982). 


The next period in the coinage of the Bosporos in the IV 
century BC is connected with the acting of Bosporan king 
Leukon I. Under him Bosporos transform to the power- 
ful state. After one and a half century of striking of only 
silver, the synchronous issues of silver, copper, and, fur- 





l'his study is dedicated to the memory of Professor Tony Hackens. 
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Fig. 1. Monograms on the Bosporan and Asia Minor coins of 
the 1° cent. B.C. 


ther, gold were appeared. All the silver coins (Shelov 
1956, tabl. III, 35-37, tabl. IV, 40-42, 44, 45, tabl. V, 58- 
59), which were the base ones for money circulation, until 
the 3rd century BC demonstrated quite stable content of 
their high quality alloy. Gold coins (Shelov 1956, tabl. IT, 
29-33) were intended for the foreign market, they were of 
very high gold content — not less than 95%. Copper is- 
sues of this period (Shelov 1956, tabl. 38-39, tabl. IV, 51, 
tabl. V, 60-61) were struck of tin-lead bronze with about 
the optimal composition for striking coins: several per- 
cent of tin and about 5-6 96 lead. 


In the 3rd century BC there was a monetary crisis on the 
Bosporos, among the reason of which the scholars men- 
tioned the decrease of the wheat grain trade of the Bos- 
poros with Athens, and concurrency of the Egypt, wars 
with Scythians, and civil wars of the sons of Bosporan 
king Paerisades (Shelov 1956, 149-150; Anokhin 1986, 
p.55). The issue of silver and gold were ceased. The lead 
content of the alloy of numerous copper coins (Shelov 
1956, tabl. V, 63-64, tabl. VI, 65), issued at the 3rd cen- 
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tury BC is increasing to 15-20 96, that, perhaps, had the 
aim to make the coinage alloy cheaper, but it led to the 
deterioration of the alloy. 

For finding a way out of this crisis the ruler of the Bos- 
poros Leucon II at the end of 3rd century BC issued tsar 
bronze coins of three nominations (Shelov 1956, VII, 76- 
78), all were struck of tin- lead bronze of good quality, 
with small lead content. Possibly already at the end of 3rd 
or at the beginning of 2nd century BC the silver coins 
striking were restored (Shelov 1956, VII, 80, 82). But for 
the first time at the history of Bosporos new silver coins 
were produced from very bad quality silver, spoiled by big 
amount of copper (up to 20-25 96). Possibly at this time 
the shortage of silver on the Bosporos were observed. 
Finally, the end of the monetary crisis were connected 
with the beginning of striking tsar gold coins (Shelov 
1956, p.183-190, tabl. IX, 104-108) of high quality 
metal. 


At the 2nd century BC small silver coins with head 
of Apollo and different types of reverse (Shelov 1956, 
tabl. VIII, 90-93) were struck of low quality silver (with 
copper content up to 40 %). But than the big series of 
drachms with the head of Apollo — bow case (Shelov, VII, 
86-88) were issued, and the silver of these coins is rather 
good. This is not unusual, because many of these coin 
were overstruck from drachms of Amisus of high standard 
silver (Golenko 1968, p.39). 

Copper coins of this period are represented by several 
issues, and among them coins of the same type as silver 
coins Apollo-bow case (Shelov 1956, tabl. VIII, 94) were 
struck of bronze with small amount of lead, that is from 
the alloy which is similar to the metal of Pontic coins. 
Therefore it is possible to conclude, that the political 
influence of Pontus was started earlier, than the time 
of including Bosporos into the reign of Mithridates VI 
at about 108 BC (Shelov 1956, c.203). This influence 
became apparent in the subject, style, weight parallels of 
Bosporan and Pontic coins, and also in similar monetary 
silver and bronze alloys. 


With the descent of the throne by the last Paerisades to 
Mithridates VI the coinage of Bosporos underwent essen- 
tial changing. The first two Mithridatic periods extended 
on 105-95 and 95-88 BC. This time silver and copper 
issues were struck, were bear sings of undoubtedly Pontic 
influence in nominations, topics, style and coins metal. 

If the first silver issues of Panticapaion and Gorgippia 
with the head of Dionysos — skipping deer (Anokhin 1986, 
tabl. 7, 196-197) were struck of good silver (many of the- 
se coins bear sings of overstriking from Amisus drachms), 
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but already next issues of drachms and didrachms (Anok- 
hin 1986, tabl. 7, 198-199, 205-206) were produced of 
very bad quality silver alloy with more than 50% of cop- 
per in the composition. Probably, before 95 BC Bosporos 
used drachms of Amisus for overstriking coins, but after 
ceasing the issue of drachms by Amisus, Bosporan towns 
have to use their own silver sources for producing this 
second issue of silver coins. Soon the striking of silver 
coins were ceased for all the history of Bosporos and 
recommenced only once for short episode in 263-264 AD 
(Frolova 1983, p. 10-11, PI. XIII, 13-15, XV, 3). 

Copper issues of the first two periods 105-95 and 95-88 
BC are consisted of big nominations: obols (Anokhin 
1986, tabl. 7, 191, 201, 207, tabl. 8, 210) and tetrahalkoi 
(Anokhin 1986, tabl. 7, 192, 202, 208, tabl. 8, 211), 
which were struck from "Pontic" bronze with small amo- 
unt of lead. Only some Phanagorian coins (Anokhin 
1986, tabl. 7, 194) were struck of “local” type of bronze, 


which contains big amount of lead. 


It is necessary to link the beginning of the next, third 
Mithradatic period in coinage of Bosporos with the 
beginning of acting there son of Pontic king as a satrap at 
the period of the highest success in the First Mithradatic 
War in 89/88 BC (Plut.Sull.11). Probably, that time, or 
maybe earlier, the issue of so called Bosporan anonymous 
obols with the head of Dionysos/bow in case- (Plate I, 1) 
(Anokhin 1986, tabl. 8, 212) was started, which were cir- 
culated on Bosporos together with Pontic (mostly Sinopi- 
an) tetrachalkoi. The comparison of the monograms on 
Bosporan anonymous obols with those on Pontic munici- 
pal coins allow us to suppose, that Bosporan obols could 
be issued since about 105-90ties until 65 BC (Frolova 
1996b, p.168). 


One of the main result, which we received analysing 
coins, was that unprecedented fact, that all Bosporan ano- 
nymous obols were struck from “pure” copper. 1165 coins 
of this type or those, which were overstruck from them 
were investigated, and only seven from them struck from 
bronze, all other — from “pure” copper. This is absolutely 
non characteristic for all the Hellenistic coinage. The only 
parallels, which we succeeded in finding were obols of 
Amisus and Dia in Pontus with the head of Perseus / Pega- 
sus (Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VII, 25- 
26, XI, 21) and so-called Pontic anonymous obols with 
the head in leather helmet / eight-ray star (Plate I, 2), which 
are accepted to consider as also satrap coins (Golenko 
1969, p.41,44; Zograf 1951, p.186). We could suppose, 
that Bosporan anonymous obols had some particular sta- 
tus and, probably, higher value that normal bronze obols, 


therefore it was necessary to struck them from rather dif- 

ferent alloy in comparison with other coins. 

It is interesting, that the introducing of new alloy into 

coinage dates exactly to the time of Mithradates VI. The 

composition of metal for the coins of Pontus, Paphlago- 

nia, Bithinia, Phrygia, Mysia, Galatia, Cappadocia in Asia 

Minor of the time of Mithradates VI were investigated in 

the British Museum (Burnett et al 1982; Craddock et al 

1980, Cowell et al 1997) and in the State Hermitage. It is 

turned out, that in Amisus, Chabakta and Dia big coins 

Perseus / Pegasus (Plate I, 3-7) were struck from "pure" 

copper, smaller coins (tertachalkoi?) of Amisus and Dia 
with the Dionysos / cista (Plate I, 8-14) (Waddington, 
Babelon & Reinach 1925, tabl. VII, 25-26, XI, 21, VII, 
25-26) and more rare coins with the head of Amazon (2) 
wearing a wolf-skin head-dress / figure of Nike (Plate I, 12) 
(Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VII, 30) 
were struck from brass or aurichalcum. We should notice, 
tat there are two coins Perseus / Pegasus kept in the State 
Hermitage collection, issued in Dia, which have unusual 
reverse type: Pegasus is turned to the right instead to be 
turned to the left (Plate I, 6-7). 

Thus, during the period of 90-80ties BC in several mints 
of Pontus and Paphlagonia (Amisus, Dia and Chabakta) 
the simultaneous issue of coins of three different face 
values took place. The coins of each face value were struck 
of different alloy: big coins (obols?) Perseus / Pegasus were 
struck of “pure” copper, smaller coins Dionysos / cista and 
Amazon(?) / Nike were struck of brass, and tetrahalcoi Ares 
/ sword (Plate I, 13) (Waddington, Babelon & Reinach 
1925, tabl. VII, 23) and aegis / Nike (Plate I, 14) (Wad- 
dington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VIII, 1-4) were 


struck of bronze. 


The coins Dionysos / cista is, probably, one of the earliest, 
but not the sole example of using of brass for the first half 
of the 1st century BC. As the investigations, carried out 
in the Research Laboratory of the British Museum (Bur- 
nett et al 1982; Craddock et al 1980, Cowell et al 1997) 
and our analyses shown, some towns in Mysia and 
Phrygia: Pergamum (Plate I, 15-17) (Wroth 1898, NN 
129-134, 144-149, 195-204, 187-188), Apamea (Plate I, 
18-20) (Head 1906, p.74-75, NN2-5), Acmoneia (Plate 
I, 21) (Head 1906, p.4-5, NN6-9), Dionisopolis (Plate I, 
22) (Head 1906, p.182, NN 3-5), Eumenia (Plate I, 23) 
(Head 1906, p.211, NN 3-6), Philomelium (Plate I, 24) 
(Head 1906, p.353, NN 3-6), began to issue coins of 
peculiar types from brass. This event is, probably, neces- 
sary to connect with the campaign of Mithradates VI in 
89 BC, when the vast part of Asia Minor proved to be in 
the arms of Pontic king (App. Mithr. 20). This technical 
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innovation in coinage was, probably, first devised at the 
encirclement of Mithradates VI, who brought nearer 
many philosophers, scientists, physicians, craftsmen, and 
who needed very much in additional means for the issue 
of new and new portions of coins for his huge kingdom. 
Different alloys, including brass and “pure” copper, en- 
abled a state to make a high value nominations without 
any need for the coin to be unreasonably large, and to 
make many payments with coins of new alloy, which had 
previously been made in silver (Burnett et al, 1982, 
p.268). 

Recurring to the coinage of Bosporos, it is necessary to 
notice, that at the last two years of ruling of Mithradates 
VI on Bosporos in 64-63 BC all anonymous Bosporan 
obols were overstruck very hastily on the municipal Pan- 
ticapaeon obols of the type Apollo / eagle (Anokhin 1986, 
tabl. 9, 214). 

After Mithradates VI money circulation on the Bosporos 
is consisted only from gold and copper, and this situation 
set in for a long time, and continued during all emperors 
period. External look of Bosporan staters was formed 
under Rhescuporis II (68-91 AD) and was preserved until 
the end of Bosporan coinage at the first third of IV cen- 
tury AD. But even cursory acquaintance with this almost 
uninterrupted sequence of staters lead to the conclusion 
about the degradation of a style, and also a metal of the 
alloy, which is possible to notice already by the colour and 
texture of coins. The last staters has a colour of its metal 
as simple copper coins, but they preserve the type of gol- 
den coins. 

The main peculiarities in changing of the metal of staters 
were investigated by N.A.Frolova (Frolova, 1979, 1983), 
but our work allows to receive more detail picture, be- 
cause it was possible to analyse all coins of this kind from 
the main collection of the State Hermitage (more than 
1,500 specimens). These results demonstrated stepped 
decrease of the gold concentration in staters. The highest 
percentage of gold fixed for the Bosporan staters before 
Asander (at the middle of Ist century BC) Under him the 
gradual decrease of the gold content started, which conti- 
nued until the rule of Cotys I (45-62 AD). The stable 
composition of his staters (about 75 % of gold) is pos- 
sible to explain as a Roman control under the Bosporan 
coinage. From the time of Rhescouporis II (68-91 AD) 
this control was slackened, which immediately counted 
in decrease of the weight and golden content of his 
staters. At the first half of the 2nd century AD under 
Sauromates I (93-123 AD), Cotys II (123-132 AD) and 
Rhoemetalces (131-153 AD) the percentage of gold in 


staters were decrease very sharply and reach the level of 


45-50 96. 
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Under Eupatoros reign since the coming to power of 
Marcus Aurelius in 161 AD the issue of staters is increase 
in about three times, but golden content decrease up to 
40 96. But the most sharp changing in the composition of 
staters took place during the money reform of Sauroma- 
tes II (174 — 210 AD), in 186 AD. That was expressed in 
extremely abundant issues of staters, which considerably 
lost their gold content up to 3296. At the same time cop- 
per-base coinage also underwent cardinal changes. Before 
him the main coinage alloy for the copper-base issues was 
bronze with high lead content. Brass was used from time 
to time without any special system. All the coins of the 
first period of the rule of Sauromates II (174-186 AD) 
were struck of bronze. 

But after his reform rich variety of types and subjects of 
copper-based coins were issued. The system of nomina- 
tions was also changed: above the sestertii, which were 
considerably decrease in their weight, three new nomina- 
tions arose: drachma = 3 sestertii, denarius = 4 sestertii, 
double denarius = 8 sestertii (Frolova 1977, p.156). It is 
very important for us that the weight of new nominations 
rose, but not in the proportion of their nominal values. 
Analyses of coins alloy give us, probably, a solution for 
this question. Double denarii and denarii (Burachkov 
1884,tabl. XXX 225, 228-239) turn to be struck of brass, 
but drachmas (Burachkov 1884, tabl. XXX, 246) were 
struck of "pure" copper (copper with lead), and sestertii 
(Burachkov 1884, tabl. XXX, 222) were struck of bronze. 
Thus, the value of brass coins were about twice, or even 
more, higher, that of bronze. This is evidently, the influ- 
ence of eastern provincial Roman monetary system, under 
which many towns issued coins of high nomination from 
brass, and smaller nomination of bronze. 


This separate using of different alloys for striking coins of 
different nominations was existed not a long time. At the 
last period of Sauromates II rule, the degradation of stri- 
king of staters is observed as well as reduction of the 
weight of copper-based nominations. Some initial types 
of double denarii were continue to strike from brass, but 
soon all coins without any differences were became to 
struck of bronze with high percentage of lead, and this 
practice is continues until the end of copper-based coin- 
age on Bosporos at the end of 3rd century AD. 

After Sauromates II the process of debasement of staters 
was continue with higher speed. In thirties of the 3rd cen- 
tury AD under Cotys II (227-233 AD) the final reduc- 
tion of gold content in staters took place. The initial is- 
sues of him still have about 20-27 % of gold, but after 
228 AD many staters have only about 15% of gold, and 
some coins contain only several percent of this metal, and 
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many staters are absolutely without any gold, which was 
replaced mostly by silver and copper. The concentration 
of lead and zinc is on the level of natural content of these 


elements. 


The final lost of any noble metals in staters took place 
under Teiranes (275 AD). Particularly during his reign the 
staters of copper-base alloy appeared. The copper-base 
coinage ceased. This tendency was developed under the 
next tsar, Thothorses. Now all staters were struck of 
bronze with big amount of lead, that is the alloy, which 
the copper nominations were struck from under previous 
tsars. 

Staters of last two tsars (Rhadamsades and Rhescouporis 
VI) contain fewer additions and their composition is very 
unstable. It seems that any metal, which was possible to 
receive, was used for coinage. For example, there is group 
of staters of Rhescoupris VI of 319 and 320 AD, which 


were struck from brass. 


It is possible to conclude that the composition of Bospo- 
ran staters was controlled by the Rome only before Rhes- 
couporis II (before the second half of Ist century AD). 
The phenomena of debasement of the metal of staters and 
varying of their amount depending of inner military-poli- 
tical situation, is evidenced itself of the absence of this 
control. Thus, the investigation of coinage metal could 
give many additional data about economical and political 
history of ancient states, about traditions, cultural-tech- 
nological influences, trade links, crisis in coinage of that 
or those centers, and also reflect the changes as a result of 
monetary reforms. 
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Plate I: Bosporan and Asia Minor coins of the first half of the 
Ist century BC 


1. Bosporan anonymous obol, O: Head of Dionysos in ivy 
wreath r., R: bow in case, monogram 1 (Figure 1). State Her- 
mitage 27534. Copper, 20.95 g, not published, (Burachkov 
1884, tabl. XXII, 25-30). 


2. Pontic anonymous obol, O: Head in leather helmet l., R: 
eight-ray star, bow, monogram 2 (Figure 1). State Hermitage 
12447. Copper, 20,51 g, published in: Golenko 1969, p. 154, 
N 24. 


3. Amisus. O: Head of Perseus r., wearing winged helmet, R: 
name of the town, Pegasus drinking |., monogram 3 (Figure 
1), State Hermitage 12056, Copper, 12,19 g, not published 
(Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VIII, 25-26). 


4. Chabacta. O: Head of Perseus r., wearing winged helmet, R: 
name of the town, Pegasus drinking l., monogram 4 (Figure 
1), State Hermitage 12169. Copper, 9.99 g, not published 
(Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. IX, 21) 


5. Dia. O: Head of Perseus r., wearing winged helmet, R: 
name of the town, Pegasus drinking l., monograms 5 (Figure 


1), State Hermitage 13240. Copper, 11.19 g, not published. 


6. Dia. O: Head of Perseus r., wearing winged helmet, R: 
name of the town, Pegasus drinking r., monograms 5 (Figure 


1), State Hermitage 13239. Copper, 11.66 g, not published. 


7. Dia. O: Head of Perseus r., wearing winged helmet, R: 
name of the town, Pegasus drinking r., monograms 5 (Figure 


1), State Hermitage 13238. Copper, 13.64 g, not published. 


8. Amisus. O: Head of Dionysos in ivy wreath r., R: name of 
the town, cista mystica, panther's skin on the top, tyrsos with 
fillet and bell behind, monograms 6 (Figure 1). State Hermita- 
ge 33318. Brass, 8.40 g., not published (Waddington, Babelon 
& Reinach 1925, tabl. VII, 14-16). 


9. Dia. O: Head of Dionysos in ivy wreath r., R: name of the 
town, cista mystica, panther's skin on the top, tyrsos with fillet 
and bell behind, monograms 5 (Figure 1). State Hermitage 
13233. Brass, 7.37 g., not published. 


10. Dia. O: Head of Dionysos in ivy wreath r., R: name of the 
town, cista mystica, panther' skin on the top, tyrsos with fillet 
and bell behind, monogram 6 (Figure 1). State Hermitage 
13234. Brass, 8.11 g., not published. 


11. Dia. O: Head of Dionysos in ivy wreath r., R: name of the 
town, cista mystica, panther’s skin on the top, tyrsos with fillet 
and bell behind, monograms 5 (Figure 1). State Hermitage 
13235. Brass, 7.91 g., not published. 


12. Amisus. O: Female bust of Amazone (?) in wolf's skin, R: 
name of the town, Nike advancing r., holding wreath and 
palm. State Hermitage 12103. Brass, 6.19 g, not published, 
(Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VII, 30). 


13. Amisus. O: Head of Ares r. wearing crested helmet, R: 
name of the town, sword in sheat with strap, monograms 7 
(Figure 1), State Hermitage 12037. Bronze, 19.5 g, not publis- 
hed, (Waddington, Babelon & Reinach 1925, tabl. VII, 23). 


14. Amisus. O: Aegis with Gorgon's head in center, R: name 
of the town, Nike advancing r., holding filleted palm over 
shoulder, monograms 8 (Figure 1), State Hermitage 12078. 
Bronze, 7.07 g, not published, (Waddington, Babelon & 
Reinach 1925, tabl. VIII, 1-4). 


15. Pergamum. O: Bust of Athena l. wearing crested helmet 
and aegis beneath, MIOPAAATOY, R: name of the town, 
Asklepios standing facing; in r., snake-encircled staff. State 
Hermitage 14395. Brass, 9.85 g, not published, BMC Mysia, 
p. 127, N 129-134, PI. XXVI, 7. 


16. Pergamum. O: Head of Asclepios r., laur.: border of dots, 
R: name of the town, eagle on thunderbolt, looking back. Sta- 
te Hermitage 14380. Brass, 7.81 g, not published, BMC 
Mysia, p.128, N 144-149, Pl. XXVII, 1-2. 


17. Pergamum. O: Head of Athena r. wearing crested helmet 
ornamented with star, R: name of the town, owl, with wings 
spread, facing, on palm-branch. State Hermitage 14415. Brass, 
2.78 g, not published, BMC Mysia, p. 133, N 195-204, PI. 
XXVII, 15. 


18. Apamea. O: Bust of Athena r., wearing aegis and crested 
Corinthian helmet, R: name of the town, eagle flying r. over 
Meander symbol; above, star, and on either side, pilei of Dios- 
curos surmounted by star, monogram 9 (Figure 1). State Her- 
mitage 17060. Brass, 5.76 g, not published, BMC Phrygia, p. 
NS) A ey 
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19. Apamea. O: Head of Zeus r., wearing wreath, R: name of 
the town, cult-statue of Artemis Anaitis wearing long chiton, 
and veil: a taenia or support hanging from each extended 
hand, ANAPONIKOX AAKIOY. State Hermitage 17061. 
Bronze, 9.01 g, not published, BMC Phrygia, p. 76, N 40-42, 
PL, 6: 


20. Apamea. O: Head of Artemis as city-goddess r., wearing 
turreted crown and necklace; at her shoulder, bow and quiver: 
border of dots, R: name of the town, Marsyas, naked, advan- 
cing r., playing double flute, his neck and flying behind him; 
beneath meander symbol, APTEMIA[@]. State Hermitage 
17057. Bronze, 4.27 g, not published, BMC Phrygia, p. 78, N 
49-50, PI. X, 8. 


21. Acmoneia. O: Head of Athena r. wearing crested helmet 
and aegis, R: name of the town, eagle, flying front, toward r. 
on thunderbolt, between two stars, OEOAOTO. State Hermi- 
tage 16962. Brass, 7.58 g, not published, BMC Phrygia, p. 4, 
N 1-2, PI.II, 6. 


22. Dionysopolis. O: Bust of young Dionysos r., crowned with 
ivy-leaves and berries, with band across forehead, nebris round 
neck, and thyrsos behind shoulder, R: name of the town, 
Dionysos standing towards l., chiton and himation, holding in 
r. grapes over panther at his feet, and resting with l. on thyr- 
sos, MENE[KA] State Hermitage 17166. Brass, 9.47 g, not 
published, BMC Phrygia, p. 182, N 3-5, Pl. XXIII, 3. 


23. Eumenia. O: Head of young Dionysos r., crowned with 
ivy-leaves and berries, with band cross forehead, R: name of 
the town, tripod, MENEK, beneath AFK. State Hermitage 
17203. Brass, 7.33 g, not published, BMC Phrygia, p. 211, N 
3-6, PIL XXVII 3. 


24. Philomelium. Bust, draped, of Nike r., with palm behind 
shoulder, round countermark with eagle, R: name of the town, 
two cornuacopiae r. and l., each bound with fillet; thunderbolt 
surmounted by crescent containing star, beneath SKU. State 
Hermitage 17350. Brass, 9.39, not published, BMC Phrygia, 
PON L2 
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The bronze coinage of Dionysopolis. 


Dionysopolis is situated on the west coast of Black Sea 
between the cities of Callatis and Odessus. According to 
the ancient authors, its first name was Krunoi (Kpov- 
vot), but during the second half of the III century BC the 
city was renamed to Dionysopolis. From that time on, 
and, maybe to mark that occasion, the city started its coi- 
nage with an issue of posthumous Alexander tetradrach- 
ms (with the symbol - bunch of grapes) and several types 
of bronze coins with the name of Dionysopolis. Coins 
with the old name of the city (Kpovvoi) have not been 
found. 


The bronze coinage of Dionysopolis includes autono- 
mous issues of the Hellenistic age, as well as Greek Impe- 
rial issues (from Antoninus Pius to Gordian III). Com- 
pared to the coinage of the other Black Sea cities (especi- 
ally Tomis, Callatis and Odessus), that of Dionysopolis is 
the least studied. In spite of the serious contributions of 
scholars such as Pick, Tacchella, Moushmov, Ruzicka, 
Canarache and others, the impression of a scanty coinage 
of Dionysopolis has been created. 

In the course of the detailed study of Dionysopolis coin- 
age it turned out, that the presence of its coins in the 
major numismatic collections in the world is quite 
modest, and the number of the published specimens is 
very limited. Not until we managed to collect a large 
number of bronze coins of Dionysopolis from private, as 
well as from museum collections (about 800 specimens) 
we were able to get an overall picture of that coinage. 
Almost all of the specimens are found in Dionysopolis 
and its hinterland. Most surprisingly it turned out that a 
large number of new, unpublished coin types exists. It 
concerns both the autonomous bronze coinage of the 
Hellenistic age and the Greek Imperial issues. 


Here we present the list and descriptions of all bronze 
coin types (published and unpublished) of Dionysopolis 
of the Hellenistic age, as well as the unpublished Greek 
Imperial types. The overstrucks and countermarks are not 
included. All coin types are provided with illustrations 
(1:1). The design of the bronze coins is connected main- 
ly with the presentation of Dionysus, Demeter, Heracles, 
the Great God, the Dioscuries and their attributes. 


lypology 


Autonomous Bronze Coinage 


1. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Bunch of grapes. To l. or to r: AIONYZO; AIO- 
NYZ; AIONY. 

Names and monograms: ( , IDIA, AIO. 

Canarache, 1 - 13; Moushmov, 79, 81. 

2. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Vine with bunches of grapes. Below: AIONY. 
Names and monogrammes: (, ) , AA, TIMH. 
Tacchella, 22; Canarache, 14 - 18; Moushmov, 77. 

3. Obv: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Upright club, stars |. and r. All in ivy wreath. Below: 
AIONY. 

Name: TIMH. 

AMNG, 368; Canarache, 20 - 24; Moushmov, 74. 

4. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Corn ear AIONY. 

Monogramme: ( ?. 

5. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath and tur- 
reted stephane. 

Rev.: Thyrsus and corn ear. To r: AIONY . 

Name (to 1.):IDIA. 

6. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath. 

Rev.: Biga, pulled by two lions, 1. Above: ALONYZ. 
Name (below): HAY. 

Canarache, 19. 

7. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. Above: AI. 
Rev.: Horseman greeting with a raised right hand. 

8. Obv.: Head of Pan, |. 

Rev.: Grapes. Al. 

9. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Thyrsus. AION. 

10. Obv.: Kantharos. 

Rev.: Vine brunch with a bunch of grapes and two 
smaller grapes. AION. 

11. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Thyrsus, decorated with an ivy leaf above, and sym- 
metrically placed on both sides: two bunches of grapes, 
two laurel blossoms and two vine leaves. To l.: AIO. 
Name (to r.): AH?. 

12. Obv.: Heracles r. 

Rev.: Club in laurel wreath. AION. 

Names: AIOY, EY, ANAP. 
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13. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Bunch of grapes with thyrsus. AIO. 

Names: EY, AH, ANTI, HPE. 

Canarache, 38 - 40. 

14. Obv.: Demeter r. veiled and wreathed in corn ears. 
Rev.: Two corn ears. AIO. 

Names: EY, EYKAE, AHM, AHMO, HPAK ...? 

Sutzu, 44, f 13; Canarache, 36. 

15. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Club, the caps of Dioscury, thyrsus. AIONY. 
Name: EYKAEOY. 

16. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Club, the caps of Dioscury, thyrsus. Above: AIO. 
Names: AKOP, HPAKAEI, AIOY? 

17. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Vine with bunches of grapes. AIO. 

Name: EYKAE. 

18. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Vine with bunches of grapes. AION. 

Name: AIOY. 

19. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Vine branch with two bunches of grapes. Below: 
AIOYNY. 

20. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Branch with ivy leaf, bunch of grapes and a wreath. 
Below: corn ear; AIOYNYCO. 

21. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Ivy and vine wreath with bunches of grapes; in the 
wreath: AIONY/COITO/AEQ®. 

AMNG, 370; Canarache, 46. 

22. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Ivy and vine wreath with bunches of grapes. In the 
wreath: AIONY/COITO/AEI. 

23. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. (Barbaric style.) 
Rev.: Ivy and vine wreath with bunches of grapes. In the 
wreath: AIO/NY. 

Canarache, 50. 

24. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. (Barbaric style.) 
Rev.: Ivy and vine wreath with bunches of grapes. In the 
wreath: AIO/NYC. 

Canarache, 53. 

25. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath. 

Rev.: Corn ear. Below: AIONY. 

Canarache, 35. 

26. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Demeter seated l. on throne and holding two corn 
ears and big bunch of grapes. In exergue: AIONYXO. 
Name (to r.): AIONYZIOY, 

Canarache, 41 - 42. 

27.Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath and tur- 
reted stephane. 


Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated |. on 
throne and holding a patera. To r.: AIONYZO. 

Name (in exergue): AIONYXIOY.. 

28. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath and tur- 
reted stephane. 

Rev: Demeter wearing turreted stephane, seated l. on 
throne and holding a patera and corn ears. To r.: AIO- 
NYXO. 

Name (to l.); ATIOAAONIO. 

Canarache, 29. 

29. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath and tur- 
reted stephane. 

Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated l. on 
throne and holding a patera and corn ear. To r.: AIONY- 
DIO), 

Names (in exergue): AHMO®ON, EYKAEOY, HPA- 
KAEI/AOY. 

Ruzicka, 369 a; Canarache, 25 - 28; BM 1, 217. 

30. Obv.: Demeter r. veiled, wearing corn wreath and tur- 
reted stephane. 

Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated l. on 
throne and holding a patera and corn ear. To r.: AIO- 
NO) 

Name (in exergue): AKOPN. 

Ruzicka, 369 b; Canarache, 43 - 45. 

31. Obv.: Demeter r. veiled, wearing turreted stephane. 
Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated l. on 
throne and holding a patera. To r.: AIONY. 

Name (in exergue): TIMO. 

Moushmov, 72; Canarache, 30 - 32. 

32. Obv.: Demeter r. veiled, wearing turreted stephane. 
Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated |. on 
throne and holding a patera. To r.: AIONY®. 

Small denomination. 

33. Obv.: Bearded Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: Cornucopia. AAONY— COTIOAI. 

Moushmov, 78; 

34. Obv.: Great God r. 

Rev.: Cornucopia. AIONY- COTIOAEQN. 

Canarache, 55. 

35. Obv.: Bearded Dionysus r. (Barbaric style.) 

Rev.: Cornucopia. AIONY- COTIO-AEI. 

Canarache, 56 - 57. 

36. Obv.: Bearded Dionysus r. wearing ivy wreath. (Bar- 
baric style.) 

Rev.: Cornucopia.AIO-NY/CO-TIO/A-EI. 

37. Obv.: Demeter veiled r. To r.: torch. (Barbaric style.) 
Rev.: AION/YCOTT/OAEI in corn wreath. 

Ruzicka, 370 a. 

38. Obv.: Demeter veiled r.(Barbaric style.) 


Rev.: Demeter wearing turreted stephane, seated l. on 
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throne and holding a patera. AIONYCOLTIO. 
Canarache, 63. 


Greek Imperial Issues 


Pseudoautonomous Types 

39. Obv.: Great God r. 

Rev.: Cornucopia. AIO-NY/CO-TIO/... 

40. Obv.: Dionysus r. wearing ivy wreath. 

Rev.: AIO/NYC in ivy wreath. 

Canarache, 52 - 54. 

41. Obv.: Demeter veiled r. to r.: torch. 

Rev.: AIONY/COIIO/AITO/N in corn wreath. 
AMNG, 371; Moushmov, 71; Canarache, 58 - 62. 


Antoninus Pius (138 - 161) 

42. Obv.: Bust r. AVTOKPA AAPIANO ANTONEIN- 
OG. 

Rev.: Dionysus l., holding kantharos and thyrsus. 
AIONYCOIIOAEITON. 

43. Obv.: Bust r. AVTOKPA ANTONEINOC. 

Rev.: Serapis l. holding patera and 
AIONYCOII OAEITON. 


cornucopia. 


Lucius Verus (161 - 169) 
44. Obv.: Bust r. OYHPOY CEBACTOY. 
Rev.: Thymiaterion. AIONYCOIIOAEIT®N. 


Commodus (177 -192) 

45. Obv.: Bust r. KOMOAOC AVT .... 

Rev.: Torch. AIONYCOIIOAEITON. 

46. Obv.: Bust l. KOMOAOC AVT KAI. 

Rev.: Head of Heracles, r. AIONYCOIIOAEITON. 
47. Obv.: Bust LKOMOACC ... . 

Rev.: Heracles, r. AIONY COIIOAEITON. 


Geta (209 -212) 
48. Obv.: Bust r. AV K CEIITETAC. 
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Rev.: Torch. AIONY COMOAEITON. 

49. Obv.: Bust r. AV K II CEM PETAC. 

Rev.: Serapis l.holding patera and cornucopia. AIONY- 
COMOAEITQN, to l.: A. 

50. Obv.: Bust r. AV K TI CEI PETAC. 

Rev.: Dionysus l. holding kantharos and thyrsus. To 1.: 


panther. AIONY COMOAEITQN. 


Caracalla (198 - 217) 

51. Obv.: Bust r. AVTOK AIC AP ANTQNEINOC. 
Rev.: Demeter upright l. holding a long torch. AIONY— 
COIIOAEITON, to r.: I. 


Gordian III (238 - 244) 

52. Obv.: Busts of Gordian and Serapis facing eachother. 
Rev.: Helmeted Athena standing l. holding spear and 
shield. AIONYCOIIOAEITON, to l.: E. 
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Fundmünzen des 4. und 3. Jh. v. Chr. aus Entella: 


ein Sonderfall in Westsizilien? 


Entella liegt im Innern Westsiziliens auf der am rechten 
Ufer des Belice sinistro gelegenen Rocca di Entella. Der 
Fundplatz! befindet sich etwa 40 km südlich von Palermo 
und 30 km nórdlich von Sciacca. Entella kam 1979 in 
den Brennpunkt des archäologischen Interesses. Damals 
wurde die illegale Bergung von Bronzeinschriften, der 
sog. Dekrete von Entella, bekannt, die nach und nach im 
Kunsthandel, bzw. im Privatbesitz auftauchten?. Bis heu- 
te sind neun Inschriften bekannt, auf die wir noch 
zurückkommen werden. Kurz nachdem die Dekrete 
bekannt wurden, leitete die zuständige Soprintendenz 
Geländebegehungen ein. Ausgrabungen finden seit 1983 
regelmäßig statt’ und werden von Prof. G. Nenci von der 
Scuola Normale Superiore di Pisa geleitet“. 

Entella war zuvor aus den antiken Quellen als Schauplatz 
zahlreicher politischer und kriegerischer Auseinanderset- 
zungen bekannt’. 404 v. Chr. wurde die Stadt von kam- 
panischen Söldnern besetzt, die früher im Dienste des 
Dionysios von Syrakus gestanden hatten. Die folgenden 
Jahrzehnte waren von Krieg und Instabilität gekennzeich- 
net. Die Protagonisten dieser Konflikte waren Karthago 
und Syrakus, wobei die Kampaner im anhaltenden Krieg 
eine nicht unbedeutende Rolle inne hatten. Die kampa- 
nische Einnahme der Stadt leitet das 4. Jh. v. Chr. ein, 
eine in Entella, wie in Sizilien überhaupt, von Krieg und 
Instabilität gekennzeichnete Periode. Erwähnt seien hier 
lediglich die sizilische Expedition der Punier unter Han- 
no 345/344 v. Chr. mit anschließender Einnahme der 
Stadt und ihre „Rückeroberung“ 342/341 v. Chr. durch 
Timoleon. Im Laufe des ersten punischen Krieges kommt 
Entella, wie die Mehrzahl der Städte Westsiziliens, unter 
römische Herrschaft. Spätere literarische Zeugnisse® 
beziehen sich auf die Anwesenheit von Arabern, Nor- 
mannen und schließlich der Hohenstaufen. Mit der Nie- 
derschlagung des arabischen Aufstandes von 1243-1246, 
an dem Entella und lato beteiligt waren, und der Depor- 
tation der Bevölkerung nach Luceria in Unteritalien endet 
die Besiedlung der Rocca di Entella. 

Unter den verschiedenen archäologischen Ausgrabungs- 
stellen, die v. a. im Bereich der Befestigungsanlagen, der 
Nekropole und der conca orientale angelegt wurden, sei 
hier besonders die Untersuchung des öffentlichen Gerrei- 
despeichers erwähnt’. Dieser wurde im letzten Viertel des 
4. Jh. v. Chr. erbaut und fiel in der Mitte des 3. Jh. v. Chr. 
einem Brand zum Opfer. Daneben gibt es bedeutende 
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mittelalterliche Komplexe, unter denen das sog. Castello, 
ein befestigtes Gebäude mit beheizbarem Bad, heraus- 
ragt; seine verschiedenen Bauphasen zeugen von einer 
Belegung seit dem 11. Jh. bis zum Niedergang von Entel- 
la. Im Laufe der Ausgrabungen von 1984-1997 kamen in 
Entella 203 Fundmünzen, davon 162 antike, zum Vor- 
schein. In diesem Beitrag beschränke ich mich auf eine 
Auswahl dieses Materials, auf die Münzen aus der Zeit des 
zweiten Viertels des 4. Jh. v. Chr. bis in die Mitte des 3. 
Jh. v. Chr. Dabei handelt es sich um eine Gruppe von 


Verwendete Abkürzungen: Alla ricerca di Entella: Nenci, G. (Hrg.):, 
Alla ricerca di Entella, Pisa 1993. — CNS: Calciati, R.: Corpus 
Nummorum Siculorum, Bd. I, Mailand 1983; Bd. II und III, Mai- 
land 1987. — Entella I: Nenci, G. (Hrg.): Entella I, Pisa 1993. — 
SNG Cop., North Africa: Jenkins, G. K.: Sylloge Nummorum 
Graecorum. The Royal Collection of Coins and Medals, Danish 
National Museum, fasc. 42: North Africa, Syrtica — Mauretania, 
Kopenhagen 1969. 

Zur Entdeckung und Forschungsgeschichte von Entella, vgl. Nenci, 
G.: Alla ricerca di Entella da Fazello ai nostri giorni, in: Alla ricerca 
di Entella, S. 101-114. 

Zu den Dekreten, vgl. unten, Anm. 69-70. 

Die Ergebnisse sind publiziert in Entella I. Für Vorberichte, vgl. 
Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa (ASNP), Serie III, 
16, (1986), S. 1075-1104; 18, (1988), S. 1469-1556; 20, (1990), 
S. 429-552; 22, (1992), S. 617-759; 24, (1994), S. 85-336. 

Prof. G. Nenci, der mir die Bearbeitung und Publikation der Fund- 


t2 


münzen anvertraut hat, bin ich sehr zu Dank verpflichtet. Ihm und 
den Mitgliedern der Scuola Normale Superiore di Pisa, besonders 
A. Corretti, R. Guglielmino, M. C. Parra und S. de Vido verdanke 
ich viele Gespräche und Hinweise. B. Bechtold (Würzburg) und 
L. Gandolfo (Palermo) danke ich schließlich für mannigfache Hilfe 
und Anregungen. 

Vgl. unten, Anm. 71. 

Vgl. Canzanella, M. G.: Entella nelle fonti latine medioevali, in: 
Alla ricerca di Entella, S. 51-59; Johns, J.: Entella nelle fonti arabe, 
in: Alla ricerca di Entella, S. 61-97. 

Für eine Übersicht sämtlicher 1983-1995 unternommener Gelän- 
debegehungen und archäologischer Ausgrabungen, vgl. Parra, M. 
C. (Hrg.): Antiquarium di Entella. Guida del Museo, Contessa En- 
tellina 1997, [S. 29], settore C 5. Zum Getreidespeicher, vgl. unten, 
Anm. 46. 

Vgl. Corretti, A.: Il palazzo fortificato di Entella nel panorama sici- 
liano, in: Giornate internazionali di studi sull'area elima (Gibellina, 
19-22 Settembre 1991). Atti, Pisa — Gibellina 1992, S. 203-212; 
ders.: Resti medievali in Entella, in: Dagli scavi di Montevago e di 
Rocca d'Entella, un contributo di conoscenze per la storia dei 
Musulmani della Valle del Belice dal X al XIII secolo. Atti del con- 
vegno Nazionale, hrg. v. Castellana, G., Montevago 1990, Agrigen- 
to 1992, S. 51-66. 











FUNDMÜNZEN DES 4. UND 3. JH. V. CHR. AUS ENTELLA: EIN SONDERFALL IN WESTSIZILIEN? 


bloß 37 Münzen, die aber Anlaß zu einigen interessanten 
Fragen gibt”. Anläßlich einer ersten Durchsicht des 
numismatischen Materials aus Entella war es für mich 
nicht überraschend, daß es sich bei den meisten Münzen 
aus dem behandelten Zeitraum um punische Prägungen 
handelt. Erstaunt hat mich dagegen die Feststellung, daß 
von den für Westsizilien sonst charakteristischen puni- 
schen Münztypen (Abb. 1-7) lediglich der Typ „männli- 
cher Kopf n. l. / springendes Pferd n. r.“ (Abb. 1 und 9)10 


vorliegt. 


Punische Münztypen und ihre Häufigkeit 
in Westsizilien 


In der Tat bestehen die Münzen des 4. bis mittleren 3. Jh. 
v. Chr., die an westsizilischen Fundplätzen zum Vorschein 
kommen — die meisten dieser Siedlungen waren seit dem 
Ende des 5. Jh. v. Chr. Teil der punischen Epikratie —, vor 
allem aus punischen Prägungen. Demgegenüber machen 
die nicht punischen Münzen, z. B. die Stücke von 
Syrakus, nur einen geringen Anteil aus!!. Um die Bedeu- 
tung dieser Beobachtung zu unterstreichen, seien die 
punischen Münztypen und ihre Häufigkeit an westsizili- 
schen Fundplätzen anhand folgender Beispiele kurz erläu- 
tert: Montagna dei Cavalli, Monte Iato, Solunt, Selinunt 
und Marsala (Lilybaeum). Dem Kommentar zu den 
erwähnten Münzreihen sollen zunächst einige Bemerkun- 
gen zu den in Westsizilien üblichen punischen Münzty- 
pen vorangestellt werden. Wenn es heute auch nicht mög- 
lich ist, die einzelnen punischen Typen genau zu datieren, 
so ist wenigstens die relative Reihenfolge ihrer Prägung 
bekannt, einerseits aufgrund numismatischer Kriterien, 
z.B. Überprägungen, andererseits aufgrund archäologi- 
scher Beobachtungen. Der gegenwärtige Forschungsstand 
läßt sich folgendermaßen zusammenfassen: 


Der erwähnte Typ „männlicher Kopf n. |. / springendes 
Pferd n. r.“ (Abb. 1 und 9) steht am Anfang und ist viel- 
leicht schon im zweiten Viertel des 4. Jh. v. Chr. entstan- 
den'^, war um die Jahrhundertmitte aber wohl verfügbar. 
Verschiedene archäologische Fundzusammenhänge neue- 
rer Ausgrabungen legen nahe, daß die Münzen mit sprin- 
gendem Pferd noch bis gegen das Ende des 4. Jh. v. Chr. 
anzutreffen waren'?. Die Zuweisung zu einer oder meh- 
rerer Prägestätten bleibt umstritten; zur Diskussion ste- 
hen Westsizilien oder Karthago!*. Der folgende Typ „Pal- 
me / Pferdekopf n. r.“ (Abb. 2)!5 ist häufig über jenen mit 
dem springenden Pferd geprägt (Abb. 3)'° und daher 
etwas jünger. Man setzt diese Münzen in die Jahre um 


340-320 v. Chr. und schreibt sie ebenfalls Westsizilien 


oder Karthago zu'’. Nochmals jünger, wohl aus dem letz- 
ten Viertel des Jahrhunderts, ist der Typ , Palme / Pegasos 
n. 1.“ (Abb. 4)'®. Aufgrund seiner Verbreitung gilt seine 
Produktion in Westsizilien heute als sicher!?. Auch für 
den Typ „Kopf der Tanit n. l. / Pferd vor Palme n. r.“ 
(Abb. 5)?? ist die Herstellung in Westsizilien unbestrit- 
ten?!. Diese Münzen sind in der 282 v. Chr. von Phintias 
zerstörten Stadt Gela gut vertreten”; dieses Datum ist als 


Eine veränderte Fassung dieses Beitrags trug ich an den Terze Gior- 

nate Internazionali di Studi sull'Area Elima vor, die vom 23.- 

27. Oktober 1997 in Gibellina, Erice und Contessa Entellina statt- 

fanden. Der Vortrag Ritrovamenti monetali da Entella (scavi 1984- 

1997) wird in den Akten dieses Kongresses erscheinen. 

10 SNG Cop., North Africa, Nr. 94-97. 

!! Auf dem Monte lato stehen 486 punischen Münzen beispielsweise 
gerade 60 Stücke aus nicht punischen Prágestátten gegenüber. Vel. 
auch die Überlegungen bei Frey-Kupper, S.: I ritrovamenti moneta- 
li, in: Bechtold, B.: La necropoli di Lilybaeum, Palermo 1999, 
S. 393-457. 

^ Vgl. Tusa Cutroni, A.: Di una serie monetale punica di bronzo, 

RIN, 84, (1983), S. 35-42, bes. S. 40-41; dies.: Recenti soluzioni e 

nuovi problemi sulla monetazione punica della Sicilia, Rivista di 

Studi Fenici, 9, Supplement, Rom 1983, S. 37-42. Zum Typ und 

seiner Datierung, vgl. auch Visonà, P: Punic and Greek Coins from 

Carthage, AJA, 89, (1985), S. 671-675. 

Vgl. Gandolfo, L.: Ricerche a Montagna dei Cavalli. Rinvenimenti 

monetari, in: Archeologia e territorio, hrg. v. Di Stefano, C. A., 

Palermo 1997, S. 322. 

Aufgrund der großen Funddichte in Nordafrika neige ich dazu, 

Karthago den Vorzug zu geben. Das Modell mehrerer Prägestätten, 

die gleichzeitig in mehreren Gebieten aktiv waren, ist aber ebenfalls 

denkbar. Zusammenfassend zum Problem, vgl. Visonä, P: La 
numismatique — partim Occident, in: La civilisation phénicienne & 
punique. Manuel de recherche, hrg. v. Krings, V., Leiden — New 

York — Kóln 1995, S. 171 und Gandolfo, Ricerche a Montagna dei 

Cavalli, S. 315-316, Anm. 4. 

15 SNG Cop., North Africa, Nr. 102-106. 

16 Manfredi, L. I.: Riconiazione ed errori di conio nel mondo punico, 

Rivista di Studi Fenici, 18, Supplement, Rom 1990, S. 88-91, Nr. 

18a-p. 

Zur Datierung und zum Problem der Zuschreibung zu einer oder 

mehrerer Prägestätten, vgl. Visona P:, The Yale Hoard of Punic 

Bronze Coins from Malta, Rivista di Studi Fenici, 18, (1990), 

S. 185-188. 

18 SNG Cop., North Africa, Nr. 107-109. Zum Typ und seiner Datie- 

rung, vgl. Visonà, The Yale Hoard, S. 188-189. 
7 Vgl. Buttrey, T. V.: A Siculo-Punic Hoard from Cínisi (PA), Sicily, 
NAC, 9, (1980), S. 138; Visonà, The Yale Hoard, S. 188, Anm. 33. 

20 SNG Cop., North Africa, Nr. 109-119. 

21 Vgl. zuletzt Gandolfo, Ricerche a Montagna dei Cavalli, 316; mit 

der — bisher inedierten — Überprägung des Typs auf eine Münze des 

Typs „Palme / Pegasos" (SNG Cop., North Africa, Nr. 107-109) 

führt die Autorin ein Argument zugunsten der Zuweisung zu West- 

sizilien an; gleichzeitig liegt damit ein Element für die relative Fol- 
ge der beiden Münztypen vor. 

Vgl. Orlandini, P: Una precisazione cronologica sulla comparsa del- 

le monete puniche a Gela e nel suo retroterra, AIIN, 9-10, (1962- 

1964), S. 49-52. 
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terminus ante quem für den Typ allgemein akzeptiert, 
ebenso seine zeitliche Eingrenzung in die Jahre 310-280 v. 
Chr.?. Fundvergesellschaftungen in neueren Ausgrabun- 
gen Siziliens (Montagna dei Cavalli, Marsala) bestátigen 
diesen Ansatz”*. Wieder etwas jünger ist der Typ „Kopf 
der Tanit n. I. / Pferdekopf n. r.^ (Abb. 6)?. Er taucht 
zwar, wie jüngere Untersuchungen zeigen, bereits in 
Fundkontexten um oder kurz nach 300 v. Chr. auf, wird 
aber häufiger in Fundzusammenhängen des zweiten Vier- 
tels des 3. Jh. v. Chr.”°. Die Lokalisierung der Prägestätte 
stellt Probleme; für eine anfängliche Produktion werden 
Karthago oder Westsizilien (SNG Cop. 144-153, vgl. 
Abb. 6) in Betracht gezogen und eine spätere Verlagerung 
der Herstellung nach Sardinien (SNG Cop. 154-178)". 
Unter den Typen lokalerer Verbreitung seien die Münzen 
„männlicher Kopf n. l. / Pferdeprotome n. r., darunter 
Delphin“ (Abb. 7)°® und „männlicher Kopf n. r. oder n. |. 
/ Pferdeprotome n. |. (ohne Delphin)“ (Abb. 8)? 
erwähnt. Sie sind wohl etwa gleichzeitig mit dem Typ 
„männlicher Kopf / springendes Pferd“ (SNG Cop. 94- 
97) entstanden, der Verbreitung nach am ehesten im 
nord-westlichen Teil Siziliens??. 

Ein Vergleich der Münzreihen verschiedener westsizili- 
scher Fundplätze, die bis zum ersten punischen Krieg 
belegt waren (Tab. 1)?,, zeigt, daß etwas mehr als die 


Hälfte aller punischen Münzen?” aus Exemplaren des 


Typs „Kopf der Tanit / Pferd vor Palme“ (SNG Cop. 109- 
119) besteht (Montagna dei Cavalli: 54,0 96; Monte lato: 
55.7 9; Solunt: 56,4 96). Der Anteil an Münzen des Typs 
mit dem springenden Pferd (SNG Cop. 94-97) beträgt 
auf der Montagna dei Cavalli 19,3 %, während der Typ 
„Kopf der Tanit / Pferdekopf“ (SNG Cop. 144-178) mit 
5,3 % vertreten ist. Die antike Stadt auf der Montagna 
dei Cavalli — sie konnte vor kurzem mit Hippana identif- 
ziert werden — wurde 258 v. Chr. von Rom besiegt und 
danach nicht mehr bewohnt”. Die Siedlungen auf dem 
Monte lato und in Solunt, die beide erst nach dem Sieg 
Roms 254 v. Chr. über die wichtige Metropole Panormos 
auf die Seite Roms kamen, weisen mit 10,3 % bzw. 
14,9 % im Vergleich zu Hippana einen etwas niedrigeren 
Anteil an Münzen mit springendem Pferd (SNG Cop. 
94-97) auf. Zugleich ist der Anteil an Exemplaren „Kopf 
der Tanit / Pferdekopf* (SNG Cop. 144-178) auf 13,0 96 
bzw. 17,8 96 gestiegen. Dieser Typ wird nochmals háufi- 
ger in Selinunt, wo er 26,1 % aller punischen Prägungen 
ausmacht, während die Münzen des Typs „Kopf der Tanit 
/ Pferd vor Palme“ (SNG Cop. 109-119) nur noch mit 
47,0 % vertreten sind. Selinunt wurde von Rom 250 v. 
Chr. dem Erdboden gleichgemacht und danach nie wie- 
der aufgebaut. Erwa denselben Anteil an Münzen „Kopf 
der Tanit / Pferd vor Palme“ (46,4 %, SNG Cop. 109- 


119) und „Kopf der Tanit / Pferdekopf“ (26,0 %, SNG 
Cop. 144-178) beobachten wir in den ungestörten Fund- 
zusammenhängen der Phase I der Nekropole von Marsa- 
la (Lilybaeum). Diese bis ca. 250 v. Chr. dauernde Phase 
wurde unabhängig von den Münzen datiert. 


23 Vgl. z. B. Buttrey, S. 137-149; Visonà, The Yale Hoard, S. 189-190, 

24 Auf der Montagna dei Cavalli herrscht der Typ in Befunden der 
zweiten Phase vor, vgl. Gandolfo, Ricerche a Montagna dei Cavalli, 
S. 320-322. Für die Grabkontexte in Marsala, vgl. Frey-Kupper, I 
ritrovamenti monetali; Abb. 52-53, die Kombinationstabelle Abb, 
52 vermittelt einen Überblick über die Fundvergesellschaftung der 
Münztypen mit ausgewählten charakteristischen Keramiktypen. 

25 SNG Cop., North Africa, Nr. 144-178. 

26 Frey-Kupper, I ritrovamenti monetali, S. 398, Abb. 52. 

77 Vel. dazu Visona, P: Carthaginian Bronze Coinage in Sardinia, in: 

Numismatique et histoire économique phéniciennes et puniques. 

Actes du colloque tenu à Louvain-la-Neuve, 13-16 mai 1987, hrg. 

v. Hackens, T. — Moucharte, G., Louvain-la-Neuve 1992. (Studia 

Phoenicia IX — Publications de l'art et d'archéologie de l'Université 

catholique de Louvain LVIII), S. 123-124. Vgl. auch Frey-Kupper, 

S.: Note preliminari sul materiale numismatico proveniente dalla 

necropoli punica di Lilybaeum (1987-1991), in: Acti delle seconde 

giornate internazionali di studi sull'area elima, Gibellina 1994, Pisa 

— Gibellina 1997, S. 713-714. 

Gàbrici, E.: La monetazione del bronzo della Sicilia antica, Palermo 

1927, S. 196, Nr. 44-52. 

2) “ENS I, S. 273, Nr. 13-14. 

30 Dieses Thema wird an anderer Stelle ausführlicher behandelt wer- 
den. Vgl. zu diesen Münzen zuletzt Gandolfo, Ricerche a Monragna 
dei Cavalli, S. 316-317, wo eine Datierung eher in die zweite Jahr- 
hunderthälfte vertreten wird. 


3! Die in der Tabelle 1 zusammengefaßten Daten wurden folgenden 


Arbeiten entnommen: Gandolfo, Ricerche a Montagna dei Cavalli, 
S. 315, 324-331 (Montagna dei Cavalli, Ausgrabungen 1988- 
1991). Tusa Cutroni, A.: Vita dei medaglieri, AIIN, 2, (1955), S. 
192-195; dies.: Vita dei medaglieri, AIIN, 3, (1956), S. 221-224; 
dies.: Vita dei medaglieri, AIIN, 5-6, (1958-1959), S. 306-318, 
312-313 und 316-317 (Solunt, Ausgrabungen 1951-1955). Dies: 
Vita dei medaglieri, AIIN, 4, (1957), S. 201-203; dies.: Vita dei 
medaglieri, AIIN, 5-6, (1958-1959), S. 306-316; dies.: Vita dei 
medaglieri, AIIN, 15, (1968), S. 190-218 (Selinunt, Ausgrabungen 
1956-1957 und 1964-1967). Frey-Kupper, I ritrovamenti moneta- 
li, S. 426-454 (Marsala, Nekropole, Ausgrabungen 1988-1991). 
Die Münzen der Fundplütze von Entella (Ausgrabungen 1985- 
1997) und Monte lato (Ausgrabungen 1971-1990) werden zur Zeit 
von der Schreibenden bearbeitet und ausgewertet. 

2 Die Tabelle 1 umfaßt die punischen Aes-Münzen mit Ausnahme 
der Typen von Eryx, Motya, Solus und Himera- Thermai, die zur hier 
behandelten Fragestellung keinen wesentlichen Beitrag leisten. Ich 
werde auf diese Münzen in anderem Zusammenhang zurückkom- 
men. 

5 Vgl. Gandolfo, Ricerche a Montagna dei Cavalli, S. 317; dies., Il 
contributo della numismatica all’ identificazione del sito archeologi- 
co di Montagna dei Cavalli, in: Atti delle seconde giornate interna- 
zionali di studi sull'area elima, Gibellina 1994, Pisa — Gibellina 
1997, S. 791-798. 
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Tabelle 1. Der prozentuale Anteil punischer Aes-Münztypen in Entella und verschiedenen anderen Fundorten West- 

















siziliens. 

Punische Aes-Münzen Typen allgemeiner Verbreitung im Gebiet der Epikratie, [Typen eher lokaler 
Angaben in Prozent (96-Werte) Verbreitung, 96-Werte 

Fundorte in Westsizilien mit Stück- | Cop. Cop. Cop. Cop. Cop. Cop. Cop. Cop. on Gio ZZ 

Übergang zur róm. Herrschaft zahl |9497 102 107 109 120 220 144 192| 13-14 44-52 

bzw. Ende der Fundstelle 2106, S108) aoe 125225) 17.8201 

Rocca di Entella — Entella 24 90.5 95 

Montagna dei Cavalli — Hippana 258 187 ONE OS AO 5.3 1.1 7.0 

Monte lato — /aztas nach 254 486 10.3 4.1 DANS 0.4 13.0 1.7 74 23 

Solunto — Solus nach 254 101 COTON OS GA 17.8 3.0 49 

Selinunte — Selinus 250 974 M2 7455 IATA OO A 0.1 0,8705 

ca. 250 255 AGA A CO 





Marsala — Lilybaeum 








Fassen wir zusammen: Bei Fundplätzen Westsiziliens, die 
mindestens bis zum ersten punischen Krieg belegt waren, 
gehört etwa die Hälfte aller punischen Münzen dem Typ 
„Kopf der Tanit / Pferd vor Palme“ (SNG Cop. 109-119) 
an. Der Anteil dieses Typs nimmt leicht ab und jener des 
Typs „Kopf der Tanit / Pferdekopf“ (SNG Cop. 144-178) 
wird größer, je später die Siedlung unter römische Herr- 
schaft kam bzw. von Rom zerstört wurde. Der Anteil an 
Münzen mit springendem Pferd (SNG Cop. 94-97) 
bewegt sich je nach geographischer Lage der Fundstelle 
und Prägung anderer älterer Typen zwischen 10 % und 
20 %. Die folgende Graphik versucht, das Verhältnis die- 
ser beiden Münztypen zueinander zu verdeutlichen?*. Die 
kurz skizzierte Entwicklung? legt somit nahe, da der 
Anteil bestimmter punischer Münztypen, zumindest der 
drei häufigsten, die vorderhand die beste statistische 
Grundlage liefern, nicht unabhängig von der Dauer puni- 
scher Präsenz in einer Siedlung erklärt werden kann. 


Der Sonderfall Entella 


Was hat es nun zu bedeuten, wenn — wie in Entella — 
bestimmte Münztypen gar fehlen? Müßte in einem sol- 
chen Falle nicht sogar eine Unterbrechung oder ein 
Abbruch der Besiedlung oder zumindest der punischen 
Herrschaft angenommen werden? 

In Entella wurden bis heute lediglich 22 Stücke des Typs 
mit springendem Pferd (SNG Cop. 94-97; Abb. 9) ent- 
deckt. Dazu kommen zwei weitere Münzen des etwa 
gleichzeitigen lokalen Typs mit Pferdeprotome (Abb. 8)?6. 
Zwei im Museo Civico von Marineo (nördlich von 
Solunt) aufbewahrte Altfunde aus Entella?? gehören 
ebenfalls dem Typ mit springendem Pferd an?*. 

An dieser Stelle wird man zu Recht den Einwand vorbrin- 


gen, bloß 24 punische Münzen seien eine zu schmale Ba- 
sis, um das Fehlen bestimmter Münztypen zu hinterfra- 
gen. Dies gilt besonders für die selteneren Münzen „Palme 
/ Pferdekopf“ (SNG Cop. 102-106; Abb. 2-3) und „Palme 
/ Pegasos“ (SNG Cop. 107-108; Abb. 4). Es gibt jedoch 
ein weiteres Indiz, das das Fehlen des Typs „Palme / Pfer- 
dekopf“ zu bekräftigen scheint. Die Kampaner von Entel- 
la schlugen bekanntlich eigene Münzen und bedienten 
sich für die Herstellung zweier Typen punischer Münzen 
mit springendem Pferd (SNG Cop. 94-97), die sie als 
Schrötlinge benutzten (Abb. 10). Bei den erwähnten kam- 
panischen Münzen handelt es sich um die beiden Typen 


34 Die Linien, die die einzelnen „Punkte“ (Werte des errechneten Ver- 


hältnisses an den einzelnen Fundstellen) verbinden, sind lediglich 
als Lesehilfe gedacht und nicht als Ausdruck einer linearen Ent- 
wicklung. Der beachtliche Anteil an Münzen des Typs SNG Cop., 
North Africa, Nr. 94-97 in der Nekropole von Marsala (Lilybaeum) 
— 23,3 96 — erklárt sich durch die Menge von 13 Exemplaren allein 
in einem einzigen Grab (T. 13, der Via Cattaneo). Die Niederle- 
gung von 12 bis 13 Münzen je Grab ist offenbar eine für die Mut- 
terstadt Karthago typische Beigabepraxis, vgl. Frey-Kupper, I ritro- 
vamenti monetali, S. 415-416. 

Die Beobachtungen, die Visonà an der Zusammensetzung der Hor- 
te von punischen Aes-Münzen anstellte, weisen in eine ähnliche 
Richtung: ,... a pattern of hoarding, and has implications for the 
chronology of the series represented", vel. Visonà, The Yale Hoard, 
S. 184-185. 

Inv. E 4359 und Inv. E 3850 (Abb. 8). 

Gandolfo, L.: La Montagnola di Marineo. Rinvenimenti monetari 
antichi e recenti, Archeologia e territorio, hrg. v. Di Stefano, C. A., 
Palermo 1997, S. 140 und 145, Nr. 66-67. 

Dagegen erwiesen sich die beiden zur Zeit im Antiquarium von 
Entella ausgestellten Münzen des Typs „Kopf der Tanit / Pferd vor 
Palme“ (SNG Cop., North Africa, Nr. 109-119) und „Kopf der 
Tanit Pferdekopf' (SNG Cop., North Africa, Nr. 144-178) als 
Sammlungsstiicke, und nicht als Funde von der Rocca di Entella; 
Inv. E 3990 (2,40 g; 270°) und E 3993 (3,95 g; 270°). 
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Verhältnis der Typen SNG Cop. Nr. 144-178 und Nr. 109-119 zueinander 


X-Achse: 
Y-Achse: 


0 
M. Cavalli, 258 v.Chr 


Monte lato, post 254 


„Pegasos n. r. oder n. l., darunter Delphin oder Helm“? 
und ,springendes Pferd n. r. / Helm mit apex n. r."; zwei 
Exemplare des letzten Typs wurden bei den Ausgrabungen 
in Entella entdeckt (Abb. 10)99. Zudem sind diese beiden 
Typen, gemäß S. Garraffo, die ältesten von den Kampa- 
nern von Entella ausgegebenen Aes-Münzen^!. Wáre nun 
damals der Typ „Palme / Pferdekopf“ (SNG Cop. 102- 
106) in Entella verfügbar gewesen, wäre wohl auch dieser 
überprágt worden", denn im Gewicht entspricht er genau 
dem Typ mit springendem Pferd. Dies beweist nicht zu- 
letzt auch die Tatsache, daß die Punier den letzteren oft 
selbst als Untertyp zur Herstellung der Münzen „Palme / 
Pferdekopf“ verwendet hatten (Abb. 3). Diese Argumen- 
tation, die der Beobachtung, daß die Münzen „Palme / 
Pferdekopf“ (SNG Cop. 102-106) fehlen, zusätzliches 
Gewicht verleiht, kann natürlich nur dann aufrecht erhal- 
ten werden, wenn die kampanischen Überprägungen in 
Entella selbst stattfanden. Der Einwand einer zu geringen 
Materialmenge verfängt mindestens für den Typ „Kopf 
der Tanit / Pferd vor Palme“ (SNG Cop. 109-119) nicht; 
dazu ist er zu häufig. Dieser Typ deckt üblicherweise gut 
die Hälfte aller punischen Münzen ab. Gleichzeitig han- 
delt es sich um den häufigsten Typ aller antiken Fund- 
münzen Westsiziliens überhaupt. Auf dem Monte lato 


284 


Solunt, post 254 


Fundorte mit Jahr, als die betreffende Siedlung zu Rom kam bzw. zerstórt wurde oder die Fundstelle endet 
Anzahl SNG Cop. Nr. 144-178 : Anzahl SNG Cop. Nr. 109-119 


Selinunt, 250 Marsala, ca. 250 





gehórt jede fünfte, in Selinunt jede dritte antike Fund- 
münze diesem Typ an^*. Um ein weiteres Beispiel zu nen- 
nen, erwáhne ich die Ausgrabungen auf der Montagna di 


39 Gäbrici, S. 128, Nr. 1; Garraffo, S.: La monetazione dei centri eli- 


mi sotto il dominio campano, in: Gli Elimi e l’area elima fino all’ 
inizio della prima guerra punica. Atti del seminario di studi, Paler- 
mo — Contessa Entellina 1989, Archivio Storico Siciliano, Serie IV, 
14-15, (1988-1989), S. 195, Nr. B1, Taf. I, 4 und S. 198; De Vido, 
S.: Fonti numismatiche, in: Alla ricerca di Entella, S. 29, Abb. 8. 

49 Gàbrici, S. 128, Nr. 2-4; Garraffo, La monetazione dei centri elimi, 
S. 195, Nr. B2, Taf. I, 5 und S. 198; De Vido, Fonti numismatiche, 
S. 29, Abb. 9; für die beiden Fundstücke aus Entella, vgl. unten 
Anm. 48. 

^! Vgl. Garraffo, La monetazione dei centri elimi, S. 195 und 198. 
Nach Garraffo handelt es sich um ein Hemilitron (?) und einen 
Trias, die zusammen mit der Onkia des Typs Garraffo B3 (vgl. Gar- 
raffo, La monetazione dei centri elimi, S. 195, Nr. B3) ein Nomi- 
nalsystem bilden. 

42 Allerdings muß ich eingestehen, daß die kampanischen Münzen 
von Entella den Untertyp nicht immer klar erkennen lassen. 

^3 Vgl. oben, Anm. 16. 

44 Der unterschiedliche Anteil erklärt sich vor allem durch die ver- 
schiedene Dauer der Besiedlung. Der Monte lato war bis in die 
frühe Kaiserzeit intensiv besiedelt; spätere, sporadischere Siedlungs- 
spuren reichen bis in die Spätantike. Selinunt wurde, wie erwähnt, 
um 250 v. Chr. zerstört und nicht wieder aufgebaut. 











FUNDMÜNZEN DES 4. UND 3. JH. v. CHR. AUS ENTELLA: EIN SONDERFALL IN WESTSIZILIEN? 





Marineo von 1991-1993, anläßlich derer 47 bestimmbare 
antike Aes-Münzen zutage kamen. Unter diesen befinden 
sich 31 punische Münzen; 19 Stücke davon sind des Typs 
mit Pferd vor Palme*. All diese Beispiele machen deut- 
lich, da diese Münzen auch in kleinen Fundgruppen in 
Westsizilien üblicherweise nicht fehlen. Bei der Menge 
von 160 antiken Fundmünzen aus Entella wären die 
Münzen mit Pferd vor Palme also gewiß zu erwarten. Dies 
trifft ebenfalls, wenn auch in geringerem Maß, für den 
Typ „Kopf der Tanit / Pferdekopf* (SNG Cop. 144-178) 
zu. 

Alles in allem ist es gewiß ratsam, zukünftige Ausgrabun- 
gen in Entella abzuwarten; dann werden aufgrund einer 
größeren Fundmenge sicherere Aussagen zu den seltene- 
ren punischen Münztypen möglich sein. Besonders wich- 
tig wäre es zu wissen, ob die beiden Typen mit Palme auf 
der Vorderseite, die etwa in den letzten vier Jahrzehnten 
des 4. Jh. v. Chr. entstanden, weiterhin fehlen werden. 
Der Vergleich mit anderen Siedlungen zeigt hingegen, 
daf die Absenz des Typs mit Pferd vor Palme wohl kein 
Zufall ist. Wird der Typ auch in Zukunft fehlen, bedeutet 
dies, daß in Entella, zur Zeit als er in anderen Siedlungen 
umlief, der Zufluß punischer Münzen aus irgendwelchen 
Gründen unterbrochen war. 


Die Antwort der archäologischen und 
schriftlichen Quellen 


Um den möglichen Gründen auf die Spur zu kommen, 
stehen uns für Entella unterschiedliche Materialquellen 
zur Verfügung: die archäologischen Materialien, numis- 
matische Quellen, soweit es die nicht punischen Münzen 
anbelangt, sowie die epigraphischen und literarischen 


Quellen. 
1. Archäologische Materialien 


Archäologisch kann bis heute keine Siedlungsunterbre- 
chung nachgewiesen werden. Die Lebensdauer des öffent- 
lichen Getreidespeichers fällt genau in die Periode der 
Absenz punischer Münzen. Der Speicher war vom Ende 
des 4. Jh. v. Chr. bis um 250 v. Chr. in Gebrauch. Um die 
Mitte des 3. Jh. v. Chr. brannte er ab?%. Doch kann auf- 
grund dieses Brandes nicht auf eine Katastrophe geschlos- 
sen werden, die ganz Entella betroffen hätte. Selbst wenn 
in Zukunft eine solche für das mittlere 3. Jh. v. Chr. nach- 
gewiesen werden könnte, so wäre das Fehlen des Münz- 
typs mit Pferd vor Palme (SNG Cop. 109-119) nicht 
erklärt. Wie wir gesehen haben, ist er bereits in der 282 v. 
Chr. zerstörten Stadt Gela im Umlauf”. 


2. Numismatische Quellen 


Die 13 nicht punischen Münzen aus Entella setzen sich 
folgendermaßen zusammen: 

3 Münzen der Kampaner von Entella, 2 davon des Typs 
„springendes Pferd / Helm mit apex“ (Abb. 10), die über 
den punischen Typ mit springendem Pferd (SNG Cop. 
94-97) geprägt sind (Abb. 1 und 9)%. Das dritte Stück 
gehört dem Typ „weiblicher Kopf n. r. / Pegasos n. 1., dar- 
unter Helm“ (Abb. 11)* an. 

1 Münze „stoßender Stier n. |. / Astragal“, die wohl Hip- 
pana zugewiesen werden kann (Abb. 12) und die in der 
Literatur z. T. ebenfalls als Sóldnerprágung bezeichnet 
wird, Wie die Kampaner-Münzen sollen auch diese 
Münzen über Schrötlinge der punischen Münzen mit 
springendem Pferd geprägt worden sein?!. Datiert wird 
der Typ in die zweite Hälfte des 4. Jh. v. Chr. 2. 

1 Münze von Agyrion ,behelmter Kopf n. r. / Bogen und 
Keule“ (Abb. 13), bei der es sich deutlich um eine Über- 
prägung handelt. Als Untertyp diente eine syrakusanische 
Münze „Kopf des Zeus Eleutherios n. r. / Blitz“, die einen 
terminus post quem für die Prägung von Agyrion”? bietet. 
Der syrakusanische Untertyp wird traditionell als Hemi- 
litron der Dritten Demokratie betrachtet und in timo- 


leonteische Zeit (344-336 v. Chr.) datiert’‘. In jüngerer 


= Vgl. Gandolfo, La Montagnola di Marineo, S. 140-146. 
46 Vel. Parra, M. C.: Ledificio ellenistico nella conca orientale, in: 
Entella I, S. 9-37; zur Datierung seiner Erbauung und Zerstórung, 
vgl. bes. S. 11-27 und 31-32. 

57 Vgl. oben, Anm. 22. 

48 Inv. E 3967 und E 3971, vel. oben, Anm. 40. 

Inv. E 3897, vgl. Garraffo, La monetazione dei centri elimi, S. 195, 
Nr. C2 a, Ta£. I, 8 und S. 200-201; De Vido, Fonti numismatiche, 
SS OSA DISSI 

50 Inv. E 4349: CNS I, S. 241-242, Nr. 1. Ausführlich zu diesem Typ 
und den bisherigen Zuschreibungen, vgl. Gandolfo, Il contributo 
della numismatica all’identificazione del sito archeologico di Mon- 
tagna dei Cavalli (Anm. 33), S. 791-798, Taf. CLIII; dies., Ricerche 
a Montagna dei Cavalli (Anm. 31), S. 317-318. 

Dies konnte ich beim vorliegenden Stück allerdings nicht sicher 
feststellen. 

^ Für Einzelheiten verweise ich auf Gandolfo, Il contributo della 
numismatica all'identificazione del sito archeologico di Montagna 
dei Cavalli, S. 794-795. 

Inv. E 3849: Für Beispiele dieses Typs, die allesamt über Münzen 
von Syrakus oder Agyrion geprägt sind: Groose, S. W.: Catalogue of 
the Mc Clean Collection of Greek Coins, Bd. I, Cambridge 1923, 
S. 247, Nr. 2126, Taf. 68,3; Minì, A., Monete di bronzo della Sici- 
lia antica, Palermo 1979, S. 102, Nr. 17; CNS III, S. 134, Nr. 19 
OS/1-6. Cammarata, V.: La monetazione di Agira, Ennarotary, 2, 
(1988), S. 38-39, Taf. II, Nr. 10; Cammarata, E. [=V.]: Da Dioni- 
sio a Timoleonte. Problemi di numismatica della Sicilia antica, 
Modica 1984, Taf. XII, Nr. 131. 

Vgl. Holloway, R. Ross:, The Bronze Coinage of the Third Syracu- 
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Zeit wird eher eine Datierung in die Zeit vor 344 v. Chr., 
d. h. in die Periode der dioneischen Symmachie, vertre- 
ten”. Was den Obertyp von Agyrion angeht, so wurde er 
von einigen Autoren der Zeit nach dem Fall des Tyrannen 
Apolloniades (nach 339 bis 300 v. Chr.) zugewiesen und 
als Prägung kampanischer Söldner interpretiert’. Bemer- 
kenswert ist schließlich die Beobachtung, daß die Pro- 
duktion dieser Münzen von Agyrion offenbar ausschließ- 
lich auf der Überprägung anderer Münzen beruhte; als 
Schrötlinge dienten die erwähnten syrakusanischen Mün- 
zen oder typengleiche Exemplare von Agyrion „Kopf des 
Zeus Eleutherios | Blitz^?". Die technische und geldge- 
schichtliche Entstehung dieser Münzen ist somit eng mit 
Syrakus verknüpft, wie schon an anderer Stelle ausgeführt 
wurde’®. Die Münze von Agyrion stammt aus der Zer- 
stórungsschicht des Getreidespeichers (Raum E)??. 

1 Münze von Akragas von 338-314 v. Chr. „Adler über 
Beute n. l. / Krabbe“, auf der Rückseite Gegenstempel 
mit Kopf des Herakles n. 1.99. 

3 Münzen von Syrakus aus der Periode der Dritten 


Demokratie (336-316 v. Chr.): eine halbierte Münze des 
Typs „Kopf des Zeus n. l. / springendes Pferd n. 1.“°!, ein 
Hemilitron ,Kopf des Apollo n. l. / Pegasos n. 1.°° und 
eine Litra „Kopf der Athena n. r. / Reiter n. r.“ (Abb. 
14)%. Ein viertes Stück gehört vermutlich dem syrakusa- 
nischen Typ „Kopf der Persephone n. l. / stoßender Stier 
n. l.“ an; dabei handelt es sich um ein Exemplar von eher 
kleinem Durchmesser (max. 15,8 mm) ohne Vordersei- 
tenlegende^*. Die Beurteilung dieser Stücke, ihrer Datie- 
rung, ihrer Münzstätte und des Anlaßes ihrer Prägung, ist 
kontrovers. Die einen Autoren bezeichnen sie als sog. Imi- 
tationen syrakusanischer Münzen des Agathokles?, die 
andern schreiben sie Syrakus, und zwar Hieron IL, zu. 
In der Nekropole von Marsala (Lilybaeum) kommen sol- 
che Münzen in Fundkontexten vor, die unabhängig von 
den Münzen in die erste Hälfte des 3. Jh. v. Chr. datiert 
werden”. 

1 Münze schließlich stammt aus Ägypten und wurde 
unter Ptolemaios II. 271-246 v. Chr. geprägt‘®. 

Von diesen Münzen stammt nur das Exemplar von Agy- 
rion aus stratigraphischem Zusammenhang, demzufolge 
es vor der Mitte des 3. Jh. v. Chr. verloren wurde, wäh- 


rend der Untertyp einen terminus post quem von spate- 


san Democracy (344-316 B. C.), AIIN, 16-17, (1969-1970), 
S. 129-142, bes. S. 129-133. 

' Vgl. Bérend, D.: Sylloge Nummorum Graecorum. The Collection 
of the American Numismatic Society, part 5, Sicily III: Syracuse — 
Siceliotes, New York 1988, Nr. 470-488 (367-344 v. Chr.), die sich 
u. a. auf Garraffo beruft, vgl. Garraffo, S.: Zeus Eleutherios — Zeus 
Olympios. Note di Numismatica siracusana, AIIN, 23-24, (1976- 
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stens 336 v. Chr. abgibt. Die Zeitspanne der móglichen 
Umlaufzeit dieses Stücks fällt somit gerade in diejenige 
Periode, aus der vorderhand keine punischen Münzen 
vorliegen. 


1977), S. 9-50, bes. S. 19-33 mit einem Überblick über die For- 
schungsgeschichte. Vgl. auch Cammarata, Da Dionisio a Timo- 
leonte, S. 106-122, Taf. VI, Nr. 75-75a (Dion); CNS II, S. 163- 
176, Nr. 70-73 (357-354 v. Chr.). 

96. Vgl. Cammarata, La monetazione di Agira, S. 38-39. In CNS III, S, 
134-135, Nr. 19, wird der Typ in die Zeit um 345-300 v. Chr. 
datiert. 

57 Gabrici, S. 120, Nr. 4 (344-317 v. Chr.); Cammarata, La moneta- 
zione di Agira, S. 38-39, Taf. II, Nr. 7 und 7a-b (356 v. Chr.); CNS 
III, S. 127-128, Nr. 11 (357 v. Chr); Cammarata, Da Dionisio a 
Timoleonte, S. 116, Taf. 5, Nr. 68 und Taf. VI, Nr. 71. 

58 Vgl. De Vido, S.: Monete, in: Entella I, S. 62: „...il forte legame tra 
queste emissioni di Agirio e la realtà siracusana, sia essa quella della 
symmachia dionea (intorno al 355), quella della symmachia timo- 
leontea (344-339 ca.), o quella ormai pacificata successiva alla bat- 
taglia del Crimiso (dopo il 339)“. Der enge Zusammenschluß der 
an der symmachia beteiligten Städte zeigt sich auch an dem durch 
unser Exemplar aus Agyrion bezeugten Untertyp „Kopf des Zeus 
Eleutherios | Blitz“). Mehrere dieser Städte prägten nicht nur den- 
selben Vorderseitentyp mit Zeus Eleutherios, sondern benutzten 
dafiir sogar denselben Stempel, vgl. Cammarata, Da Dionisio a 
Timoleonte, S. 106-122, Taf. VI, Nr. 71 (Agyrion) und Nr. 73 
(Syrakus, Probe) (= Cammarata, La monetazione di Agira, S. 38-39, 
Taf. II, Nr. 7, 7a-b [Agyrion] und Photo D [Syrakus, Probe]): aus 
demselben Vorderseitenstempel, sowie Nr. 72 (Symmachikon) und 
Nr. 75-75a (Syrakus), ebenfalls mit stempelgleicher Vorderseite. 

59 Vgl. Parra (Anm. 46), S. 20-22. 

99 [ny, E 3976: Gàbrici, S. 115, Nr. 34-42 (Gegenstempel mit Kopf 
des Herakles n. r.); der Gegenstempel unseres Stücks zeigt dagegen 
einen Herakleskopf n. I. 

61 Iny, E 3902: Gàbrici, S. 173, Nr. 83-89. 

62 Inv. E 4328: Gàbrici, S. 174, Nr. 121-137 (Typ). 

63 Inv. E 3957: Gäbrici, S. 178, Nr. 231-232 (Typ). 

64 Inv, E 4358: Gàbrici, S. 177, Nr. 206-221 (Typ). 

65 Nach R. Ross Holloway werden diese Münzen (nach dem Vorbild 
des Typs Gàbrici, S. 176-177, Nr. 182-205) nach dem Tod des Aga- 
thokles in Umlauf gesetzt, um damit einem Mangel an Kleingeld zu 
begegnen. Die Produktion hätte von einer „in the interior of the 
island“ gelegenen Münzstätte stattgefunden; vgl. Buttrey, T. V. — 
Erim, K. T. — Groves, T. D. — Ross Holloway, R.: The Coins, Prin- 
ceton 1989 (Morgantina 11), S. 144-145. 

66 Vgl. Caccamo Caltabiano, M. — Carroccio, B. — Otteri, E.: Il siste- 
ma monetale ieroniano: cronologia e problemi, in: La Sicilia tra P'E- 
gitto e Roma: La monetazione siracusana dell’eta di Ierone II. Atti 
del Seminario di Studi, Messina 2-4 Dicembre 1993. Atti Accade- 
mia Peloritana dei Pericolanti 69, (1993), Suppl., hrg. v. M. Cacca- 
mo Caltabiano, Messina 1995, S. 201-202 und 219-220. 

67 Mindestens 4 Exemplare stammen aus dem letzten Benutzungsni- 
veau (ca. 300-270 v. Chr.) des Hypogáums T. 190/N/II in der süd- 
lichen Kammer T. 190/S/2 desselben Hypogäums lag in ungestörter 
Fundsituation (datierbar gegen die Mitte des 3. Jh. v. Chr.) ein wei- 
teres Exemplar dieses Typs. Vgl. Frey-Kupper, I ritrovamenti mone- 
tali... (oben Anm. 11). 

68 Inv. E 3965: Svoronos, J. N.: Te vopiopata tod Kpatoug TOV 
ITtoAenoiov, Athen 1904, S. 91-93, Nr. 610, 612, 615-617, 619- 
620 und 622-624 (Typ). 
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Was die kampanischen Prägungen von Entella anbelangt, 
so habe ich bereits die Überprägung der Münzen mit 
springendem Pferd und Helm (Abb. 10) auf punische 
Schrötlinge des Typs mit springendem Pferd (Abb. 1 und 
9) erwähnt. Meines Erachtens ist kaum anzunehmen, daß 
diese Schrötlinge, einmal dem Umlauf entzogen, bis zu 
ihrer Überprägung noch lange aufbewahrt worden waren. 
Wenn gleichzeitig mit der Überprägung der punische 
Untertyp in Entella aus dem Umlauf verdrängt wurde 
und auch keine jüngeren punischen Münztypen die Sied- 
lung mehr erreichten, füllen diese kampanischen Münzen 
den Anfang der durch Absenz punischer Münzen gekenn- 
zeichneten Periode. Entsprechende Überlegungen kön- 
nen auch für den Münztyp von Hippana (Abb. 12) ange- 
stellt werden, von denen ebenfalls Überprägungen auf 
Münzen mit springendem Pferd belegt sind. 

Die Prägeperiode der 3 Münzen der Dritten Demokratie 
von Syrakus und der Münze von Akragas endet um 316 
bzw. 314 v. Chr., womit die Prägung dieser Münzen und 
damit die potentielle Inumlaufsetzung gegen 310 v. Chr. 
stattgefunden haben kann. Wann diese Münzen in Entel- 
la tatsächlich umliefen und verloren wurden, ist unbe- 
kannt. Daß sie die Lücke der punischen Münzen füllten, 
ist somit möglich, kann aber nicht bewiesen werden, was 
nur mit Hilfe archäologischer Fundzusammenhänge 
möglich wäre. Dies gilt auch für die Münze des Ptole- 
maios II. 

Alles in allem liegen aus dem behandelten Zeitraum bis 
heute zu wenige Münzen und Fundkontexte vor, als daß 
differenzierte Aussagen möglich wären. Immerhin gibt 
das wenige nicht punische Material aus Entella Anhalts- 
punkte dafür, daß zur Zeit, als punisches Geld fehlte, 
andere Münzen greifbar waren. Dazu gehören wahr- 
scheinlich die Kampaner-Münzen selbst, deren Überprä- 
gung über punische Münzen das Verschwinden der letz- 
teren mitverursacht hat. Falls die Münzen von Agyrion 
und Hippana, die in Sizilien übrigens sehr selten sind und 
selbst an einem Fundplatz wie Morgantina fehlen, tat- 
sächlich von kampanischen Söldnern geprägt wurden, ist 
ihr Vorhandensein in Entella gewiß kein Zufall. 


3. Epigraphische Quellen 


An epigraphischen Quellen erwähnte ich bereits die sog. 
Dekrete‘. In diesen Texten ist die Rede von kriegerischen 
Auseinandersetzungen mit den Puniern, einer vorüberge- 
henden Vertreibung der Bevölkerung aus Entella und 
einer späteren Wiederbesiedlung mit Hilfe anderer Städ- 
te, mit denen Entella einen sog. Synoikismos bildet und 
denen die Entelliner auf den Bronze-Tafeln danken. Um 
welche Konflikte es sich handelt, geht aus den Texten 


allerdings nicht hervor. Über die Datierung der Dekrete 
und der darin beschriebenen kriegerischen Auseinander- 
setzungen gibt es gegensätzliche Meinungen: Die Ereig- 
nisse werden mit der Sizilien-Expedition von Hanno und 
der nachfolgenden Eroberung Entellas durch Timoleon 
oder aber mit dem ersten punischen Krieg identifiziert”. 
Diese Meinungen basieren ausschließlich auf historischen 
und epigraphischen Überlegungen, da ja die archäologi- 
schen Kontexte der Tafeln unbekannt sind. Sofern es sol- 
che gegeben hat, wurden sie bei der illegalen Bergung der 
Dekrete zerstórt, was hier Gelegenheit gibt, einmal mehr 
auf die unwiederbringlichen Verluste hinzuweisen, die 
Raubgrabungen und Kunsthandel bewirken. 

Die Dekrete tragen somit keine neuen Elemente für unse- 
re numismatische Fragestellung bei. Selbst wenn aber 
sicher wäre, daß sich die Dekrete auf die Ereignisse nach 
345 v. Chr. beziehen, so wäre es schwierig, die Texte mit 
der Münzreihe zu verbinden und verschiedene Probleme 
blieben ungelöst. So beispielsweise die Frage, ob Entella 
ganz verlassen war oder ob sich dort während der Vertrei- 
bung der Entelliner andere Bevölkerungsgruppen aufhiel- 
ten. Wenn nun Entella tatsächlich ganz verlassen war und 
zwar nur für wenige Jahre, dann ist fraglich, ob diese 
Absenz am Spektrum der Fundmünzen ablesbar wäre — 
selbst im Falle einer großen Münzreihe —, die wir aber 
noch nicht besitzen. Wäre Entella aber für mehrere Jahr- 
zehnte verlassen gewesen, dann müßte sich dies sowohl 
im Münzspektrum als auch im übrigen archäologischen 
Fundmaterial niederschlagen. Doch konnten wir zeigen, 
daß eine längere Siedlungslücke auf diesem Wege bisher 


nicht nachzuweisen ist. 


99 Nenci, G.: Fonti epigrafiche, in: Alla ricerca di Entella, S. 35-50. 
Unter den zahlreichen dort erwähnten Arbeiten über die Dekrete 
von Entella sei vor allem auf den folgenden Sammelband hingewie- 
sen: AA.VV.: Materiali e contributi per lo studio degli otto decreti 
di Entella, Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa (ASNP), 
Serie III, 12, (1982). 

Die verschiedenen Interpretationsmöglichkeiten werden gegenein- 
ander abgewogen bei Nenci, G.: Considerazioni sui decreti da Ent- 
ella, in: Materiali e contributi, S. 1069-1083, bes. S. 1069-1077, 
der zum Schluß kommt ,,... allo stato attuale delle conoscenze e del- 
le mie riflessioni, penso che l'ipotesi più ragionevole sia quella di 
collocare storicamente la guerra e il sinecismo in eta timoleontea, la 
redazione o in età timoleontea o in età agatoclea“. Lombardo, M.: 
Il sinecismo di Entella, in: Materiali e contributi, S. 849-886, bes. 
S. 866-878 sowie Moggi, M.: Le relazioni interstatali di Entella, in: 
Atti delle giornate internazionali di studi sull’area elima, Gibellina 
1991, Pisa — Gibellina 1992, S. 483-500, bes. 490-495 vertreten 
dagegen eine Datierung im Zusammenhang mit dem ersten puni- 
schen Krieg. 


SusANNE FREY-KUPPER 





4. Literarische Quellen 


Schließlich seien nochmals die in den literarischen Quel- 
len beschriebenen Ereignisse um die Mitte des 4. Jh. v. 
Chr. in Erinnerung gerufen/!: Nach längerer Freund- 
schaft der Kampaner von Entella mit Karthago gelingt es 
Dionysios von Syrakus 368 v. Chr., Entella und Selinunt 
auf seine Seite zu ziehen. 345/344 v. Chr. nimmt der 
Punier Hanno die Stadt Entella wieder ein und besetzt sie 
— bis Timoleon von Syrakus sie 342/341 v. Chr. zurücker- 
obert und die Mitglieder der punierfreundlichen Partei in 
Entella hinrichten läßt. 


Schlußfolgerungen 


Ist es möglich, die erwähnten Daten mit der Münzreihe 
von Entella, insbesondere mit dem Fehlen bestimmter 
punischer Münztypen und der Überprägung punischer 
Münzen durch die Kampaner, in Verbindung zu bringen? 
Grundsätzlich scheint es mir schwer vorstellbar, daß zwi- 
schen den in den literarischen Quellen beschriebenen 
Konflikten kurz nach der Mitte des 4. Jh. v. Chr., die zur 
Vertreibung der Punier führen und dem Abbruch der Rei- 
he punischer Münzen, vielleicht auch der Überprägung 
des punischen Münztyps mit springendem Pferd (SNG 
Cop. 94-97)", kein Zusammenhang besteht. Die Annah- 
me der Jahre 342/341 v. Chr. für diesen Abbruch wäre 
gewiß verlockend. Auch wäre dieses Datum ein willkom- 
mener Fixpunkt für die Datierung der punischen Mün- 
zen mit springendem Pferd und der darüber geprägten 
kampanischen Münztypen. Doch scheint mir die Verbin- 
dung der numismatischen Phänomene mit einem 
bestimmten historischen Datum zur Zeit zu gewagt, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die absolute Datierung der Münzen ist unbekannt. 
Beziehen wir die Präsenz bzw. Absenz gewisser Typen 
auf ein historisches Datum, riskieren wir Irrtümer, 
besonders Zirkelschlüsse. 

2. Die Reihe von 162 Fundmünzen ist noch klein. 
Zukünftige Ausgrabungen können das gegenwärtige 
Münzspektrum noch verändern. 

3. Der Vollständigkeitsgrad der literarischen Quellen ist 
unbekannt. Ob die historischen Ereignisse lückenlos 
überliefert sind, wissen wir nicht. Davon zeugt nicht 
zuletzt der Fund der Dekrete, die die sonst unbekann- 
te Vertreibung der Entelliner und den Synoikismos 
mit anderen Städten erwähnen. 


Folgende Beobachtungen und Ergebnisse lassen sich aber 


SC hon heute zusammenfassen: 


Im Vergleich zu den übrigen, heute zur Verfügung ste- 
henden Münzreihen, stellen die Münzfunde von Entella 
einen Sonderfall dar. In Entella sind die Münzen des 
punischen Typs mit springendem Pferd (SNG Cop. 94- 
97) gut vertreten, während alle späteren punischen 
Münztypen fehlen. Dies muß zumindest für die Münzen 
des Typs „Kopf der Tanit / Pferd vor Palme“ trotz der bis 
heute verhältnismäßig geringen Materialmenge nicht an 
einem Zufall, sondern an einem Abbruch der Zufuhr 
punischer Münzen liegen. Gleichzeitig lassen die archäo- 
logischen Befunde keine Siedlungsunterbrechung feststel- 
len, und die wenigen nicht punischen Münzen zeigen, 
daß in Entella weiterhin Geld im Umlauf war (Münzen 
der Kampaner von Entella, aber auch Geld aus anderen 
Münzstätten). Das Fehlen punischer Münzen ist wohl 
nicht unabhängig von den kriegerischen Auseinanderser- 
zungen kurz nach der Mitte des 4. Jh. v. Chr., in deren 
Verlauf die Punier von Entella durch Timoleon von 
Syrakus verjagt wurden. Die Verbindung der numismati- 
schen Phänomene mit einem bestimmten historischen 
Datum oder mit den in den Dekreten beschriebenen 
Ereignissen? ist vorderhand jedoch verfrüht. Die Funde 
künftiger Ausgrabungen werden es erlauben, die hier 
angestellten Überlegungen zu überprüfen. Der vorliegen- 
de Beitrag hat nicht den Anspruch abschließender 
Erkenntnis; er stellt lediglich einen Versuch dar, anhand 
der heute bekannten Funde gewisse Tendenzen zu skizzie- 
ren, deren Entwicklung es aufgrund neuer Funde zu ver- 
folgen gilt. Mit diesem Beitrag lag mir aber auch daran zu 
zeigen, daß nicht nur die Ergebnisse der künftigen Aus- 
grabungen von Entella selbst, sondern auch jene der übri- 


7! De Vido, S.: Fonti letterarie, in: Alla ricerca di Entella, S. 15-26, 
bes. S. 16-19. 

? Aus historischen Überlegungen schlug Garraffo — er konnte die hier 
aufgrund der Münzreihe vorgebrachten Argumente, da die Münzen 
damals noch nicht bearbeitet waren, noch nicht kennen — für die 
erwähnten kampanischen Überprägungen eine Datierung in die 
Jahre 345-338 v. Chr. vor, vgl. Garraffo, La monetazione dei centri 
elimi (oben, Anm. 40), S. 198. Tusa Cutroni, A.: I KAMITANOI 
ed i TYPPHNOI in Sicilia attraverso la documentazione numisma- 
tica, Kokalos, 16, (1970), S. 254 schlägt für diese (wie für die übri- 
gen Aes-Typen der Kampaner) eine Datierung um 341/40-338 v. 
Chr. vor. 

73 Will man einen Zusammenhang zwischen den in den Dekreten 
erwähnten Auseinanderserzungen und dem Bild, das sich aus den 
Münzen von Entella ergibt, herstellen, spricht das Fehlen der puni- 
schen Münztypen, des Typs „Kopf der Tanit / Pferd vor Palme” 
(SNG Cop., North Africa, Nr. 109-119), der in der um 282 v. Chr. 
zerstörten Stadt Gela bezeugt ist, und des Typs „Kopf der Tanit / 
Pferdekopf‘ (SNG Cop., North Africa, Nr. 144-178) gegen eine 


Datierung dieser Ereignisse in die Zeit des ersten punischen Krieges. 


FUNDMÜNZEN DES 4. UND 3. JH. V. CHR. AUS ENTELLA: EIN SONDERFALL IN WESTSIZILIEN? 





gen westsizilischen Fundstellen von Bedeutung für die 
angeschnittenen „entellinischen“ Probleme sind. 


Abbildungsverzeichnis 


1. Punier, Karthago (?). SNG Cop. Nr. 94-97: vom Mon- 
te lato, M 2198; Palermo, Museo Regionale. 

2. Punier, Karthago (?). SNG Cop. Nr. 102-106: vom 
Monte lato, M 2332; Palermo, Museo Regionale. 

3. Punier, Karthago (?). SNG Cop. Nr. 102-106 über 
SNG Cop. Nr. 94-97 geprägt: vom Monte lato, M 
1299; Palermo, Museo Regionale. 

4. Punier, Westsizilien. SNG Cop. Nr. 107-108 (Typ): 
vom Monte lato, M 1251; Palermo, Museo Regionale. 

5. Punier, Westsizilien. SNG Cop. Nr. 109-119 (Iyp): 
vom Monte Iato, M 2428: Palermo, Museo Regionale. 

6. Punier, Westsizilien oder Karthago. SNG Cop. Nr. 
144-153 (Typ): aus Marsala, punische Nekropole, 
Hypogáum IP 38/2, inv. 1242; Marsala, Museo 
Archeologico. 
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14. 


Punier, Nordwestsizilien. Gàbrici, S. 196, Nr. 44-52: 
vom Monte lato, M 2192; Palermo, Museo Regio- 
nale. 

Punier, Nordwestsizilien. CNS I, 273, Nr. 13: aus 
Entella, E 3955; Contessa Entellina, Antiquario. 
Punier, Karthago (?). SNG Cop. Nr. 94-97: aus En- 
tella, E 3852; Contessa Entellina, Antiquario. 


. Kampaner, Entella. Garraffo, S. 195, Nr. B2: aus En- 


tella, E 3967; Contessa Entellina, Antiquario. 


. Kampaner, Entella. Garraffo, S. 195, Nr. C2a: aus 


Entella, E 3897; Contessa Entellina, Antiquario. 


. Hippana, CNS I, S. 241-242, Nr. 1: aus Entella, 


E 4359; Contessa Entellina, Antiquario. 


. Agyrion, überprágt auf Syrakus. CNS III, S. 134, Nr. 


19 OS/1-6: aus Entella, E 3849; Contessa Entellina, 
Antiquario. 
Syrakus, Dritte Demokratie. Gäbrici, S. 178, Nr. 
231-232: aus Entella, E 3957; Contessa Entellina, 
Antiquario. 





Abb. 1-7: In Westsizilien umlaufende punische Münztypen (Nr. 3 ist ein Beispiel einer Überprägung des Typs Nr. 2 über Nr. 1). 
Abb. 8-14: Fundmünzen aus Entella: Nr. 8 Punier, Westsizilien; Nr. 9 Punier, Karthago (?); Nr. 10-1 l Kampaner, Entella; Nr. 12 
Hippana; Nr. 13 Agyrion (überprägt auf Syrakus); Nr. 14 Syrakus, Dritte Demokratie. 
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Further to a problem of coinage of the Lysimachus type staters in Tyra 


Lysimachus, the ruler of Thrace, adopted the title of king 
in 306\305 BC and thereupon launched coinage of his 
own coins. Before the adoption of the tide BAXIAEOX 
Lysimachus had been issuing small silver and copper coins 
similar to those struck by Philip II. The obverse side of 
these coins carried the initial two letters of his name — AY 
— together with a protome of a lion.' Yet another aspect 
of his coinage was represented by golden coins, which 
repeated the type of Alexander the Great staters: Obv. 
Head of Athena wearing a helmet. Rev Nike, standing 
facing left, holding a wreath in the protruded right hand 
accompanied by the legend BAEIAEQX AYXIMAXOY. 
together with monograms and a differential sign repre- 
sented by a protome of a lion.? 


After 297 BC Lysimachus started issuing another type of 
staters. These new series were struck in many prominent 
centres of the ancient world: Thrace, Macedon, Thessaly 
as well as in the western part of Asia Minor. The coins 
were struck by the mints of Lysimachia, Pella, Sestos, 
Lampsacus, Abydos, Sardis, Magnesia, Ephesus, Hera- 
klea, in Alexandria Troas, Smyrna and in some other 
hitherto unknown centres.? Obv. Head of Alexander the 
Great, adorned by a diadem and Ammun's ramhorns, 
right. Rev. Enthroned Athena, turned left, holding a Nike 
with wreath in her right hand, her left arm rests on a 
shield, propped at the throne; a spear is standing to the 
left of the composition. In exergue: either above the 
throne or under the throne, to the left or right there are 
usually found differential markings which signify the 
mints and conceal the names of the magistrates respon- 
sible for the actual emission.“ It is known that even after 
one century upon the death of Lysimachus (281 BC) the 
staters bearing his name were still in circulation in various 
cities of the ancient world (pl. /, 1-7). The ancient 
Tyra-on-the-Dnejstr was one of the cities which used to 
issue the staters bearing the name of Lysimachus.? The 
archaeological research has proved that the city was alive 
from the V / IV centuries BC to the III century AD.° 


In compliance with the chronology worked out by A. N. 
Zograph, Tyra used to struck the Lysimachus type staters 
in the III-d — early II-d centuries BC.’ The coins known 
to him embraced the following three variants: 

1) with letters TY (monogram 1) above the throne and a 
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trident sign, adorned with dolphins in exergue (p/ 17, 
128 

2) with letters TY and a monogram (monogram 2) in the 
field to the left and a trident with a handle adorned with 
dolphins, placed in exergue? (cf. Zograph, 1957, p. 71, 
no.24); 

3) with letters TY (monogram 1) and a monogram consi- 
sting of letters AA and ® (monogram 3), positioned in the 
field under the right arm of the goddess!? accompanied by 
a trident decorated by dolphins in exergue (p/. ZI, 13). 


It is not likely that the thesis on the long term circulation 
of the Lysimachus staters as a trading coin within the 
whole Black Sea region even after his death might possi- 
bly cause any objections.!! The very fact of coinage of the 
Lysimachus type staters by Byzantium, Callatis, Tomi, 
Istrus has been long acknowledged by everyone. Appea- 
rance of the trident with a handle decorated by dolphins 
together with monograms and abbreviations consisting of 
the two initial letters of the name of the city on the staters 
struck by the said cities appears to be a characteristic fea- 
ture of their mint: e. g. On the staters issued by Byzanti- 


Müller, L.: Die Münzen des thracischen Künigs Lysimachus, Kopen- 

hagen 1858, S.1, no.1-3, Taf. I, 1-3; Thompson, M.: The mints of 

Lysimachus, Essay im Greek Coinage presented to Stanley Robinson, 

Oxford 1968, pp. 165-169, pl. 16, no.1-4. 

Thompson, op. cit., pl. 16, no.19-20. 

3 Ibid., pp. 168-182. 

^ Müller, op. cit., Taf. I, 7-15. 

?  Zograph, A.N.: Monety Tiry, Moscow 1957 [Russ.], p.19; Karysh- 
kovskij, PO., Kleiman, J.B.: Drevnej gorod Tira, Kiev 1985 [Russ.], 
p. 3 f£; Karyshkovskij, P., Kleiman, J. B.: The city of Tyras. A Histo- 
rical and Archaeological Essay, Odessa, pp. 6-27, fig. 2. Samojlova, 
T.L.: Tira VE vv. go n.e, Kiev 1988 [Russ.], pp. 60-62. 

6  Karyshkovskij, PO., Kleiman, J.B.: Drevnej gorod Tira, pp. 41-66, 

137-139. 

Zograph, A.N.: Monety Tiry, c. 26, 71 with references to Minns, I 

Scythians and Greeks, Cambridge 1913, p. 448, fig. 329, & Hill, G. 

E: Greek Coins acquired by the British Museum in 1922, NC 1923, 

p. 218, pl. XI, 11. 

8 Ibid. p. 71, no 23. | 

Ibid. p. 71, no.24 with a reference to: Nicorescu, P: Transactions of 

the International Numismatic Congress in London, 1938, p. 97, fig. 2. 

Weight - 8.45 gr. Diam.: 21 mm. 

Zograph, A.N.: Monety Tiry, p. 72, no.25. 

! Pick, B.: Die Múnzkunde in der Altertumswissenschafi, Stuttgart- 

Gotha 1921, S. 30. 
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FURTHER TO A PROBLEM OF COINAGE OF THE LYSIMACHUS TYPE STATERS IN TYRA 


um one may find either PY or BY abbreviations accom- 
panied by the trident marking. The series struck in Byzan- 
tium embrace the period between III — II (and, possibly, 
the I-st) centuries BC! (pl. 1, 4, 7). 


The problem of dating of the golden coins bearing the 
name of Lysimachus has been researched in 1968 by H. 
Seyrig. He has paid special attention to the staters struck 
by Byzantium and Calchedon bearing a simple marking 
of a trident devoid of any dolphin decorations. H. Seyrig 
attributed them to the 215-210 BC (pl £ 2).!5 He also 
proposed to attribute the staters carrying the monogram 
TY and a trident decorated by dolphins to 205 BC.! 
Similarly H. Seyrig dated the staters displaying both the 
name of Lysimachus and small letters BY accompanied by 
a trident marking to 195-190 BC! (pl. I, 4). Further- 
more, the staters bearing large initials BY under the throne 
and a trident with dolphins were attributed by Seyrig to 
190-180 BC!® (pl. I, 7). He also proposed to attribute the 
Byzantine golden coins of the similar type, though barba- 
rised in style, to a later period, approximately 150 BC". 


The research of the Lysimachus type staters conducted by 
H. Seyrig appears to be especially significant for the cor- 
rect dating of the staters, attributed to Tyras mint, as be- 
sides the coins of the tree types indicated by A. N. Zo- 
graph (those bearing the monograms AA (monogram 2) 
and (monogram 3) together with a two-lettered abbrevia- 
tion TY) two more types of stares are also recently attri- 
buted to the coinage of Tyra — these types display a mark- 
ing of a charging bull instead of the trident mark!* (pl. 7, 
3). This type was already known to L. Müller.'? Müller 
has noted that his no.358 displays a monogram ® (mono- 
gram 11) placed in front of Athena together with a char- 
ging bull in exergue. Furthermore the stater of his no.359 
(Müller, 1857) has a monogram E in front of Athena and 
a charging bull in exergue. Yet A. N. Zograph maintained 
that the specimen, acquired as he thought from Kertch, 
had the obverse type of the dies similar to the die of the 
obverse sides of Lysimachus type staters coined in Byzan- 
tium at an early stage. For this reason A. N. Zograph 
dated the Lysimachus type staters with a bull in exergue 
to the III-d century BC; yet he had not attributed them 
to the Tyra's coinage.?? 


Nevertheless S. A. Bulatovich finds it possible to include 
the staters with the name of Lysimachus and a bull mar- 
king in exergue on the reverse side into the series of sta- 
ters minted in Tyra.?! In this context she refers to the o- 
pinion of the American numismatist A. T. Newell concer- 
ning the staters with bull markings, which was cited in an 


article by H. Seyrig.^^ In the said article H. Seyrig points 
out that T. Newell had defined the stater of Lysimachus 
published by M. Thompson (M. Thompson, 1961, 
no.456, from the Berry collection) as the one struck in 
Tyra-on-the-Dnjestr. Yet the aforementioned Lysimachus 
stater (Thompson, no.456) has the letter ® on the left 
side of the reverse, while the marking in exergue is repre- 
sented by a trident devoid of any decorations (pl. 11, 1). 
The site of coinage [in Euxine?] is accompanied by que- 
stion mark. In the text of the description it is noted that 
the obverse dies, used to struck the stater no.456, re- 
sembles stylistically the obverse dies of yet another Lysi- 
machus type stater from the same collection, where the 
reverse side carries a letter M”, (pl. II, 2), accompanied 
by a bull marking, which, in its turn, was attributed by E. 
T. Newell to the coinage of Tyra. These are the reasons 
why the staters Nos. 456, 457 from the Berry collection 
were attributed to Tyra. And still none of these should be 
assigned to the Tyras mint as there are absolutely no sym- 
bols or markings allowing to include them into the series 
issued therein. 


To start with, there are two stylistically separate variants 
of the bull marking distinguishable on the staters with a 
charging bull, which are attributed to Tyra’s series: char- 
ging bull and the letter E to the left (pl. I, 3, State 
History Museum collection, no.32, weight 8.38 gr.) and 
a bull standing quietly and letter M to the left (pl. IZ 4, 
British Museum, 1987, weight 8.35 gr.). This type of the 
Lysimachus’ staters with a bull marking is known in more 
than ten specimen accounted for by Seyrig. A few of 


12 Zograph, A.N.: Statery Aleksandra Makedonskogo i Lysimacha v 
Keptschenskij i Tamanskij nachodkach, Bulletin Keptschenskoj kon- 
ferenzii Archeologov SSSR, 1926, issue 3, p.3; Zograph, A. N.: The 
Toopse hoard, NC, 5 Ser, vol. V, London 1925, p. 29 ff.; Müller, L., 
op. cit., S. 55, no.139 (no.139 devoid of letters BY), Anm. 44; Sey- 
rig H.: Monnaies Hellenestiques de Byzance et de Calcedoine., 
Essay in Greek Coinage presented to Stanley Robinson, Oxford 1968, 
pl. 23, no.4. 

Seyrig, H.: op. cit., 1968, pp. 183-195, p.23, no.7-9. 

1 Ibid: pp. 196, 199, pl. 23, no.10. 

15 Ibid: pp. 195, 199, pl. 23, no.11. 

16 Thid.: p. 200, pl. 24, no.13. 

17 Ibid.: p. 200, pl. 24, no.16-17. 

Zograph, A., N.: The Toopse hoard, pp.46-47, note 29. 

Müller, L.: op. cit, no.358. 

Zograph, A., N.: The Toopse hoard, p.47, note 30-31. 


Bulatovitch, S.A.: K voprosu o zolotych staterach, &ekanennych v 
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Tire, Materialy po archeologii Severnogo Priternomorja, Odessa 1983, 
pp. 173-179. 

? Seyrig, H.: op. cit, 1968, p. 196, note 1. 

3 Thompson, M.: SNG Berry Collection, ANS, 1961, Part I, pl. 18, 
no.456-457. 
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these have appeared in auction catalogues. At H. Seyrig's 
disposal there was an information about these staters from 
the following collections: 

1. The State Hermitage collection, St. Petersburg (plate IT, 
5-6: 8,33g, 8,39 g) 

2. London collection (plate II, 4) No. 532-533 

3. New York collection (H. Seyrig, 1968, Pl. 25, no.25, 
here plate II, 7). 

4. Paris collection (H. Seyrig, 1968, Pl. 25, No.26, here 
plate 11, 8); as well as from catalogues: 

5. Schulman catalogue, 1935, 12. A stater published 
there shows a charging bull in exergue on the reverse side; 
to the left, under the image of Nike, a monogram AE 
(monogram 7) and under the bull marking, below — AR 
(monogram 13); weight 8.30 gr. (plate II, 9).2* 

6. Stater bearing no trident but with a bull in exergue and 
monogram 10, published in 1948. 

7. Stater of a similar type but with a monogram PK 
(monogram 14), published in 1951.26 This type is known 
to S. N. Bulatovich (plate II, 10). 


In his listing of the staters with bull markings H. Seyrig 
especially pointed out a stater from the Berry collection, 
yet, as it is already mentioned above, the stater no.456 
from the Berry collection which he mentions, bears no 
bull mark. (M. Thompson, 1961, no.456 — cf. Plate II, 
1). Therefore M. Thompson has shown that the reverse 
side of coin no. 456 has a trident mark in exergue, which 
is not decorated by dolphins, while to its left there is a let- 
ter ® (monogram 11). She has raised a problem with 
regard to the origin of the staters of the said types with the 
name of Lysimachus from Pontus Euxine and indicated in 
her notes that the style of the obverse dies is very much 
similar to that, which was used to struck the stater with a 
charging bull on the reverse side, attributed by E. T. 
Newell to Tyran coinage. Yet in the article by M. Thom- 
pson we shall find no references to either the E. T. Newell's 
article or a book where he had worded the idea. The sta- 
ters nos. 456 & 457 provisioned from the Berry collection 
bear no bull markings in exergue, thus we shall rightfully 
neglect the reference used by H. Seyrig to note the exi- 
stence of a specimen of Lysimachus type staters with a 
bull in exergue and coming from the Berry collection. 


It was also Paul Nicorescu who wrote about the Tyran 
coins with bull markings.^? Resolving a problem of rela- 
tion of Lysimachus type coins with bull in exergue to a 
certain city L. Müller related the type of staters displaying 
the bull marking in exergue and letter P (monogram 11) 
to the left in the field to coinage of an undefined city 
somewhere in Macedon.?? It was H. Seyrig's opinion that 
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these golden Lysimachus type coins might have been 
struck in Calchedon, as the city used to mint coins with 
an impression of a bull as early as in the IV century BC.30 
Though S. A. Bulatovich, in her turn, allocates the series 
of Lysimachus type coins with bull in exergue to Tyras 
emissions, she nevertheless notes that the same subject 
occurs on coins of other Black Sea regional centres as well 
as on coins of Chersonesus and Heraklea.?! 

Coins with an impression of a bull were issued also by 
other ancient cities: in Euboea from 411 BC%, in 
Carystus, Eretria, Histiaeus?? and also in Euboean colony 
Corcyra. Charging bull was also portrayed in Thurii and 
in Lucania?*, in Tauromenium and Sicily?. Thus, should 
we adopt the very fact of emplacement of bull on Tyra's 
coins as grounds, then, on the same grounds the Lysima- 
chus type staters with an impression of a bull could be 
attributed to the mints of any of the above listed cities. Yet 
it seems fit here to quote the well grounded and correct 
opinion of S. A. Bulatovich: «...as there is no straightfor- 
ward proof that the Lysimachus staters with a bull in exer- 
gue should be attributed to these centres, nor we have any 
proof to attribute these staters bearing the name of Lysi- 
machus to the Tyran coinage».*° 


The Lysimachus staters bearing three other monograms 
are also included into the issues of Tyra, the monograms 
being: monogram 4, monograms 4 & 6) and monograms 
4 & 5: 

1. monogram 4. Fourteen pieces bearing this monogram 
were found in the Anadol hoard?7, plate IT, 11. State Her- 
mitage, 538, 8,46 g; monogram TY on the throne. 


Catalogue Auction, Schulman, L., Amsterdam 21 Oct. 1925, no.2, 

pl. I, 20. 

5 Auction Catalogue, A. G., Basel, Auction VII, 3-4, Dec. 1948, 

no.421, pl. XX, 421. 

Auction Catalogue, Glendining, London 1951, p. 16, no.126, pl. 

III, 126. 

27 Bulatovich, S.A.: op. cit., 1983, p. 179. 

?8 Nicorescu, P: The Bull on the money of Tyra. Bulletin of the Society 
of the Historical Monument of Bessarabia, Chisinau 1928. 

29 Müller. L.: op. cit., 1858, no.358. 

9 Seyrig, H.: Monnaies Hellenistiques, 1968, p. 196, no.6; SNG, BM 
part I, London 1993, no.93-108. 

31 Bulatovich, S.A., op. cıt., 1983, p. 173, note 12. 

32 Fietze, W.: Redende Abzeichen auf antiken Münzen, Journal Inter- 
national d’Archeologie Numismatique, 15, Athens 1913, pp. 11-31. 

3 Fierze, W.: Redende Abzeichen, p. 23; Head, B. V.: Historia Num- 
morum, Oxford 1887, pp. 356, 361, 364. 

^ Fietze, W.: op. cit., pp. 24-25. 

^ Head, B. V.: op. Cit, p. 188. 

Bulatovich, S.A.: op. cit, 1983, p. 173. 

V Pridik', E.: Anadolskij klad' zolotych' staterov, /zvestija Imperatorskoj 

Archeologiceskoj Komissii, issue 3, St. Peterburg 1902, pl. XIII, 161, 
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2. Of the same provision there are five staters with the two 
monograms 4 & 5°°, plate II, 10, State Hermitage, 538, 
8,51 g; monogram 4 on left, monogram 5 under exergue. 
3. The Anadol hoard also provided eight staters with 
monograms monogram 4 and monogram Be, pate lil; 
Yet another hoard, unearthed in the vicinity of Daeni vil- 
lage (Dobrudsha district) in 1957, contained one stater 
with similar monograms.*% The hoard was dated by H. 
Seyrig to 228-220 BC. There also is still another stater 
with monograms monogram 4 & monogram 5 preserved 
in the collection of Copenhagen museum?!. Another sta- 
ter of the same type is kept in the State Hermitage (St. 
Petersburg). All staters with the above indicated mono- 
grams bear no trident sign in exergue. 

In the Copenhagen museum collection there is a tet- 
radrachm bearing the name of Lysimachus and carrying 
the monogram 5; to its left under Athenas arm there is a 
griffins head *?. Müller attributed the coin to the mint of 
Abdera. It is quite possible that the staters with the 
name of Lysimachus carrying monograms monogram 4, 
monogram 5 and monogram 6 were also minted some- 
where in Thrace. 


Touching upon the problem of dating of the staters bea- 
ring the name of Lysimachus we shall point out, that all 
scholars based their approach to this issue on the analysis 
of hoards, which contained the said staters, and on the 
results of comparisons of the dies types of the coins. The 
hoards which produced the Lysimachus staters are: the 
Anadol hoard, The Toopse hoard and several discovered 
in Romania — the Borcha hoard, the Daeni hoard, the 
Märäsesti hoard.% All these hoards come from the north- 
western and western parts of the Black Sea region. The 
largest of these — the Anadol hoard found in 1895 — con- 
tained approximately 1000 staters struck under Philip II, 
Alexander the Great, Philip III, Lysimachus, Demetrius 
Polyorketes and Seleukus I Nikethoros. The Department 
of Coins of the State Hermitage was able to purchase 979 
pieces of the hoard.^ 


Another hoard, uncovered in 1908 between Toopse and 
Sotchi (Black Sea coast) — the Toopse hoard — contained 
90 — 96 staters of the Lysimachus type. Out of this hoard 
the Imperial Archaeological Committee acquired 91 pie- 
ces. Later part of it was distributed among other Russian 
museums, another part entered the collection of the State 
Hermitage and a few coins were transferred abroad and 
sold from auctions.*° This hoard included coins with the 
name of Lysimachus and letters BY under the throne, 
accompanied by other monograms and a trident mark in 
exergue. This particular type was already well known.” 


The coins, issued in Byzantium, were struck after the 
death of Lysimachus. The research of dies patterns and 
metrology of the staters from the Toopse hoard enabled A. 
N. Zograph to conclude that the Byzantium mint func- 
tioned without a break until the first quarter of the I cen- 
tury BC. He related commencement of the golden Lysi- 
machus type coinage to the period not later than the 2-nd 
half of the III-d century BC.** Absence in the Anadol 
hoard of the Lysimachus type coins struck in Byzantium 
with letters BY and a trident mark testifies to the fact that 
the hoard had been concealed earlier than these Byzanti- 
um staters with trident markings were issued. H. Seyrig 
attributed the Anadol hoard to 228-220 BC as it con- 
tained no Lysimachus staters marked by a trident, which 
were minted in Calchedon. The article published by H. 
Seyrig includes a map indicating the site where the Ana- 
dol hoard was discovered — just in order to show how far 
is the Anadol village from the site of the ancient Tyra. ? 
A. N. Zograph has worked out a relative chronology of 
the Lysimachus staters emissions with monograms nos. 
4-5 and nos.4-6, devoid of trident markings. Dating them 
to 220 BC A. N. Zograph reached the conclusion that the 
presence of only classical pattern staters of che Lysimachus 
type in the Anadol hoard makes it possible to maintain 
that only the Lysimachus staters of the posthumous coi- 
nage circulated within Northern Black Sea coast region.^? 
The Lysimachus type staters of the last group (under A. 
N. Zographs classification) could well be attributed to the 
coinage of Mithradates the Great, i.e. I-st century BC! 


The third hoard with the Lysimachus staters is a hoard 
from Daeni village. It contained a stater bearing mono- 


grams no.4 & 5.22 The Daeni hoard might be dated to a 


no.226; Thompson, M., Morkholm, O., Kraay, C. M.: An inventory 
of Greek coin hoards, New York 1973, p. 114, no.866. 
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3 [bid., plate XIII, no.112, no.233-239. 

^" Tliescu, O.: Tesaurul de stateri de la Daeni, Caiet Selective Acade- 
miei, RPR 1963, 8, p. 380. 

ál SNG Thrace, New Jersey 1982, pl. 21, no.1084. 

?? Ibid., pl. 21, no.1103. 

^5 Müller, L.: op. cit., 1858, S.54, no.126-127. 

Bordea, G. R.: Le Tresor de Märäsesti. Academie des Sciences 
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Müller, L.: op. cit., 1858, pp.55-57, nos. 139-235, Anm. 44. 

Zograph, A. N.: op. cit., p.45. 
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later period in comparison with the Anadol hoard, which 
had produced a stater with a single monogram no.4. This 
appears very important as S. A. Bulatovich expressed in 
her published article an opinion that there is a type of 
copper Tyras coins which carries a somewhat similar 
monogram 15 on its reverse side.?? She believes that this 
monogram allows to assign the Lysimachus staters with 
monograms 4 and 5 from the Anadol hoard as well as sta- 
ters with monograms 4 and 5 from the Daeni hoard to 
Tyran coinage.” 

In other words, the bronze Tyran coins with monogram 
15 are regarded as the contemporary to the Lysimachus 
staters with monograms: 1. monogram 4, 2. monograms 
nos.4-5 and 3. monograms nos.4-6. Let us here take into 
account that the only copper pattern struck in Tyra dis- 
plays the head of Demeter on the obverse side, while the 
reverse side carries a cyst accompanied by a monogram 


No.15 and an inscription TY—PA (plate I, 11). 


It also must be specially noted that the monogram dis- 
played on Tyran bronze has a somewhat different writing 
when compared to the monograms on the Lysimachus’ 
staters. And still S. A. Bulatovich believes that this coinci- 
dence of the monograms in question is somehow not 
merely accidental, especially if one takes into account, as 
the author of the article puts it, that this is a unique 
occurrence of a monogram on autonomous bronze coi- 
nage of Tyra throughout the whole history of its existence? 
S. A. Bulatovich proceeds to find analogues to the bronze 
Tyran coins within the final silver series of Tyran coins 
showing a degraded pattern of the Demeter head en face, 
and having no monograms whatsoever on the re- 
verse side. And nevertheless the author believes that there 
does exist some stylistic kinship among all these three 
separate series (gold, silver and bronze).>° 

Zograph attributes the copper coins of Tyra with the 
monogram no.15 to the 2-nd half of the IV-th — end of 
the III-d cent. BC.?’ All researchers of the problem have 
repeatedly noted that the silver drachms struck by Tyra as 
well as the bronze coins from its mint have no absolute 
dating. For example, the end of the coinage of drachmas 
is placed at the end of the IV century — as well as to the 
beginning of the III-d century BC. In his turn A. N. 
Zograph presumed that the coinage of drachmas by Tyran 
mint could not go further than the very beginning of the 
III-d cent. BC. This assumption was later proved by inve- 
stigations conducted by P. O. Karyshkovskij.^* After the 
publishing of the Dorotskoye hoard from Dorotskoye vil- 
lage, situated on the Dnjestr, which was found in 1971?? 
containing 128 drachmas of Tyra and 150 drachms of 


Istrus, Karyshkovskij came to the conclusion that Tyra 
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had once and for all terminated its silver coinage on the 
verge of the IV-III centuries.?? It is important to remark 
here that the staters bearing the name of Lysimachus and 
monograms Nos. 4, 5, 6 (the abbreviation of the mono- 
gram no.4 is believed to be the name of Tyra), come from 
two hoards, both of which are dated to a much later peri- 
od in comparison to the one and only series of bronze 
Tyran coins carrying a monogram no.15 (plate 1,11), 
which is also considerably different from the monograms 
available on the staters. Let us recall here that the Anadol 
hoard which included 14 staters with monograms nos. 4, 
5 and 6 as well as the Daeni hoard, which contained one 
stater with two monograms (nos. 4 and 5) are dated circa 
220 BC. Thus it appears that the copper Tyran series 
carrying a monogram no.15 were struck much earlier 
than the Lysimachean staters with monograms 4 & 5, first 
of which is deciphered as the city name. As for the second 
and the third types of monograms (monogram 5 & 
monogram 6 respectively), these show differences from 
the monogram on the copper coins (no. 15). 


Besides, let us first of all note, that the silver coinage of 
Tyra is practically limited to a single type of coin®!: head 
of Demeter — charging bull with the legend TYPANON 
(plate I, 8-9). Secondly, we should pay our attention to 
the fact that Tyra had ceased its silver and copper emis- 
sions with monograms before the commencement of coi- 
nage of the coins of new types by Lysimachus (297 BC): 
head of the deified Alexander adorned with the horns of 
Ammon - enthroned Athena with the legend BAZIAE- 
QX AYXIMAXOY.? 


Both A. N. Zograph and P. O. Karyshkovskij believed 
that the Tyran mint functioned in the second half of the 
IV — beginning of the III cent. BC. Later Tyran emissions 


2 Iliescu, O.: op. cit., 1963, p.328, no.308. 

55 Buratkov', PO.: Obstschij katalog monet‘, Odessa 1884, plate X, 18; 
Zograph, A.N.: Monety Tiry, p. 70 no.18, pl. II, 4. 

95 Bulatovich, S.A.: op. cit., 1983, p.178. 

?5 Ibid. p. 175. 

56 Ibid, p. 177. 

57 Zograph, A.N.: Monety Tiry, p. 70. 

58 Karyshkovskij, P.O.: Zametki no numismatike antiénogo Pricerno- 
morja, Vestnik Drevnej Istorit, Moscow 1960, 3, p. 34. 

52 Zaginajlo, A.P, Nudelman, A.A.: Dorotzkij klag drevnegreceskich 
serebrjanych monet IV v. do n.e., Materialy po archeologii Pričerno- 
mor ja, Odessa 1971, no.7, p. 126. 

Si Karyshkovskij, PO.: Tirasskie drachmy Ermitaza i serebrjanye emis- 
sii Tiry, Kratkie Tezisy dokladov naucnoj konferenzii 1.-16. Oct. 1987, 
Leningrad 1987, pp. 10-11. 

9! Zograph, A.N.: op. cit., 1957, pl. I, 3-10. 

2 Thompson, M.: op. cit., 1968, pp. 162-163. 
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were scarce until the I-t century BC. In this connection it 
appears hard to believe that Tyra could issue full value gol- 
den coins within almost two centuries, though some 
scholars believed that Tyra indeed issued golden staters 
with the name of Lysimachus — namely B. V. Head, E. H. 
Minns, G. H. Hill, A. N. Zograph, K. Regling, P. Nicore- 
scu, T. Rogalskij, S. A. Bulatovich, P. O. Karyshkovskij 
and V. A. Anokhin.°? 


Having summed up the opinion of the researchers listed 
above with regards to Tyran coinage of the Lysimachus 
type staters we come to the following picture: Tyra issues 
golden staters of Lysimachus type starting from the III-d 
century BC: 

1. with an impression of a charging bull in exergue and 
monograms to the left (nos. 7-8, 10-11, 13 — see plate II, 
3-9) but without the trident markings, 

2. with monogram 4 on the throne but with no trident in 
exergue (plate IL, 11), 

3. with monogram 4 in the left field (plate II, 12), 

4. with monogram monogram 4 in the left field and 
monogram 5 in exergue (p/ate II, 13), 

5. with monogram 4 in the left field and monogram 6 in 
exergue. Staters with this monogram were discovered in 
both the Anadol and Daeni hoards, dated by H. Seyrig 
228-220 BC. 

6. with letters TY and a trident in exergue (plate 11, 14); 
monogram TY is under the throne, 

7. with letters TY, monogram 3 and a trident (plate 11, 
15); TY is under the throne, 

8. with letters TY, monogram 2 and a trident. 


The staters bearing letters TY were dated by H. Seyrig 
205-195 BC. Therefore it appears that Tyra, being a small 
policy, devoid of its own sources of precious metals, 
managed to issue golden coins for a period of more than 
a century — and for want of poor issue of copper coins and 
having totally excluded any silver coinages. The very pre- 
sence of monograms witnesses that the cities, which used 
to issue these staters had a well developed monetary 
system and a board of magistrates responsible for the 
emission of the coins. It may well be that the institution 
of magistrates in charge of the mint also existed in Tyra in 
the IVth century BC, but it did not exist for a long time 
as we know two monograms on Tyran drachms (NE & 
I and a few letters — A, B, T, A, which are believe to be 
the numbers of emissions series) together with a single 
monogram on copper issues (No.15).% 


It would be also fit to note here that among the staters 
assigned to Tyra there is not a single pattern common for 


all the eight varying types, nor there is at least one symbol 
or a differentiation mark which would be characteristic of 
the Lysimachus staters minted in a certain and definite 
centre. 


As it was assumed by L. Miiller, the Lysimachus staters 
with a bull in exergue (Müller, 1855, no.359) as well as 
the staters with monogram 4 (L. Müller, 1858, no.512) 
are related to a still undefined centres. And it turns out 
that he was right in his assumptions, as in Tyra itself not 
a single Lysimachus type stater has been found yet. A 


compendium of discoveries of Lysimachus type staters in 
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, yet 
there is not a single solidly registered by the archaeologists 


the north-western Black Sea region has been made 


discovery of Lysimachus type staters neither 77 situ in Tyra 
which has been excavated since the end of the XIX cent., 
nor in its chora. Here is the whole information available 


for the researchers at present: in 1867 a Lysimachean sta- 
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ter was found in the Akkerman harbour.°° At present its 


location is unknown. In 1892 F. I. Knauer reported about 
a purchase he had made in Belgorod-on-the-Dnjestr, 
where he had bought a few Greek coins among which the- 
re was a coin of Lysimachus allegedly found therein. This 
report was taken into consideration by A. N. Zograph.°” 
However the report was not checked. In 1890 another 
Lysimchus type stater, struck in the first quarter of the I- 
st. c. BC in Byzantium entered the collection.®* Yet the 
provenance of the coin is unknown. Out of the six hoards, 
which included Lysimachus type staters three come from 
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the territory of the former USSR. 


Only two of these were discovered in Odessa district: in 
Anadol village (Odessa district) and in Artsiz village 
(Odessa vicinity). Yet another hoard was discovered not 
far from ancient Olbio, at Lubianka village (Nikolaev 
district). Three other hoards — namely the Borcha hoard, 
the Daeni hoard and the Marasesti hoard — come from 
the territory of Romania.°? Only the hoards found in the 
Odessa district are of interest for the history of the pro- 
blem connected with Tyran coinage of golden coins bea- 
ring the name of Lysimachus. And yet only the Anadol 
hoard has been investigated (E. Pridik’, 1902; E. Pridik', 
1903) properly." Therefore not a single hoard, not a 
single discovery of Lysimachus staters has been witnessed 
throughout the archaeological research of ancient Tyra or 
of its environs, although should we consider the coins 
with the name of Lysimachus, letters TY and a trident 
with a bull in exergue, as well as other staters with mono- 
gram 4 as those belonging to Tyra, it would appear then 
that Tyra had had to struck golden coins along the end of 
the III-d and up to the I-st centuries BC. 

Finally let us refer to the opinion of H. Seyrig, who attrac- 
ted the attention of other researchers to the fact that Tyra 
is situated far from the site of concealment of the Anadol 
hoard.’! The villages of Anadol and Reni are built on the 
crossroads of the trade routes of primary importance. That 
is the very place where the Prut and the Dunai meet. H. 
Seyrig believes that the movement of the barbaric tribes of 
Bastarni, which was tangible already at that period (the 
Anadol hoard was hid circa the last quarter of the II-d. c. 
BC), might have been the reason for concealing the hoards. 


All the above said enables us to maintain that the staters 
bearing the name of Lysimachus and a bull in exergue, as 
well as staters with monogram 4 and other with a mono- 
gram TY with a trident in exergue were not struck in Tyra. 


Thus the earliest golden staters (III-d century BC) ap- 
pear to be those with the name of Lysimachus and a bull 
in exergue, as these carry no trident markings in exergue. 
They may well be assigned to coinage of Calchedon. It 
was H. Seyrig's opinion that their style of coinage is close 
to the staters of Lysimachus issued in Calchedon, as its 
mint placed an impression of a bull on the reverse sides of 
its coins already in the IV century./? Calchedon used to 
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coin the Lysimachus type staters until 155 BC (H., Sey- 
rig, 1968, p. 200, no.31).? T. E. Newell considered it 
possible to assign the coinage of the Lysimachus type sta- 
ters with the monogram 4 to Sinope, as he had also 
known the staters of Alexander the Great with similar 
monogram accompanied by letters XI in front of the 
throne and a monogram MH.” 


The staters of Lysimachus with letters TY under the 
throne and a trident adorned with dolphins are usually 
attributed to the end of the II-d — early I-st centuries BC. 
E. T. Newell believed that these could have been issued in 
the Phoenician city of Tyr because the abbreviation TY is 
found on the coins struck in this city on behalf of Ale- 
xander the Great.” His attribution of the coins bearing the 
letters TY to Tyr in Phoenicia fully complies with the defi- 
nition offered by L. Müller who assigned the copper coins 
and tetradrachms with letters TY exclusively to Tyr." B. 
Head also noted that the Ptolemaic coinage started in the 
second half of the III-d century BC. Both golden and sil- 
ver issues of Tyre are marked with the abbreviation TY 
combined with the club of Melqart. Silver coinage issued 
under the Attic standard lasted from 201\200 until 
126\125 BC having an abbreviation deciphered usually as 
TYP under the club. 

Starting from the reign of Antioch IV-th the bronze coins 
also received the city legend TYPIQN or TYPOY.’’ Pro- 
ceeding from the data available it will not be totally gro- 
undless to assign the Lysimachus type staters with mono- 
gram 4 as well as those with an impression a bull to Cal- 
chedon, whilst the staters carrying letters TY might be 
attributed to the Phoenician city of Tyr. 
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Illustrations 


Plate I 

Nos. 1-7: The gold coins of Lysimachus. Moscow, State Histo- 
rical Museum: 

1. No. 6273. Distater of Pergamon. III b. O. Morkholm, 
Some Pergamenian coins in Copenhagen. Festschrift für Leo 
Mildenberg, Wetteren, 1984, pp. 187-192, pl. 28, D. a,b) 
17,38 g, 21,5 mm 

2. No. 28. Byzantium, III-II B.C. 

No. 30. Tomi, 195-190 B.C. 

No. 29. Byzantium, 193-190 B.C. 

No. 6274. Tomi, 195-190 B.C. 

No. 31. Tomi. 190-180 B.C. 

No. 27. Byzantium, 190-180 B.C. 

. St. Petersburg, State Hermitage. Silver drachm of Tyra. 

9. Moscow, State Historical Museum. Silver drachm of Tyra. 
10. Moscow, State Historical Museum. Bronze coin of Tyra. 
11. St. Petersburg, State Hermitage. Bronze coin with mono- 
gram 15, enlarged. 


e Ow 


Plate II 

Nos. 1-15. The gold coins of Lysimachus. 

1-2. SNG. Coll. of Berry. New York, 1961, Nos. 456-457. 
Bull in exergue (Nos. 3-10) 

3. Moscow, State Historical Museum, No. 32. 

4. London, British Museum. 

5-6. St. Petersburg, State Hermitage, Nos. 532-533. 

7-8. New York, Paris (Seyrig, 1968, pl. 25, Nos. 25-26). 

9. Auction Schulman, 1935, I, No. 12. 

10. Auction Glendining, 1951, No. 126. 

Staters with monogramm (nos. 11-15) 

11. St. Petersburg, State Hermitage, No. 538 (monogram 4) 
12. St. Petersburg, State Hermitage, No. 568 (monograms 4 
and 6) 

13. Copenhagen, No. 1084 (monograms 4 and 5) 

14.-15. London (letter TY on throne), Enlarged. 
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Les monnaies du Péloponnése de la fin de l'époque hellénistique: 


l'apport de l'analyse élémentaire 


Depuis 1985, la datation des dernieres monnaies d'argent 
du Péloponnèse fait l'objet d'un débat entre les partisans 
de la chronologie traditionnelle (arrét des émissions en 

146 av. J.-C.) et Chr. Boehringer, qui soutient que des 

trioboles d'argent ont été émis dans la région bien aprés la 

destruction de Corinthe par Mummius en 146, puisqu'il 
date les dernières émissions de l'époque du Second trium- 
virat!. 

Ces trioboles de poids éginétique réduit (que les Anciens 

appelaient symmachique) d'un poids le plus souvent 

inférieur à 2,5g ont constitué l'essentiel du numéraire en 

circulation dans la région aux IIéme et au ler s. av. J.-C., 

avant que le denier ne s'impose. Ils comprennent deux 

groupes d'émissions: 

— celles aux types du koinon achaien? (État fédéral grou- 
pant depuis le IIIéme s. les cités d'Achaie qui est par- 
venu à unifier le Péloponnése pendant la 1ère moitié 
du IIéme s.) dont la chronologie a été établie surtout 
par M. Thompson qui, dans sa magistrale publication 
du trésor d'Agrinion, a proposé de reconnaítre trois 
groupes dont les deux premiers (early and late) sont 
représentés dans le trésor d'Agrinion, dont elle date 
Penfouissement de 145-135 dans l'/GCH, ce sont les 
dernières émissions (/ater issues) que C. Boehringer 
date d'apres 146. 

— celles frappées à leurs types propres par plusieurs cités 
(Elis, Messene, Coroné, Argos, Sicyone, Sparte, Méga- 
lopolis et Patras), monnaies dont beaucoup, à en juger 
par la composition des trésors et par leur style, doivent 
étre contemporaines des /ater issues du koinon achaien. 
L'hypothèse de Chr. Boehringer a le mérite d'expliquer 
deux faits: 

— l'association de trioboles péloponnésiens très frais et 
d’autres monnaies grecques et romaines du ler s. av. J.- 
C. dans plusieurs trésors (notamment le trésor de Pog- 
gio-Picenze 1953 IGCH 2056). 

— trés grand nombre de coins utilisés pour frapper les 
dernières émissions d'argent de Messéne, Sicyone, 
Tégée, etc, qui ne peut guère être mis en relation avec 
les événements de 146 que les Achaiens ont affrontés 
sans s y être vraiment préparés a 

De plus, rien n'interdit de penser que les États du Pélo- 

ponnèse ont conservé le droit de battre monnaie après 

146, comme Athènes et la Thessalie. Cette hypothèse est 
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donc très séduisante. Reste que, dans l’état actuel de la 

recherche, plusieurs faits interdisent d'y adhérer d'emblée: 

— l'existence d'un £onon achaien entre 146 et le premier 
tiers du Ier s. av. J.-C. n'est pas attesté de manière cer- 
taine. 

— les dernières monnaies fédérales de Sparte posent des 
problemes chronologiques, car la cité semble avoir ces- 
sé définitivement d'appartenir à quelque koinon 
achaien que ce soit en 146 au plus tard; l'hypothèse de 
J. Warren, qui fait du bloc d'émissions achaiennes 
auquel se rattachent ces émissions spartiates des mon- 
naies frappées par Lucullus dans le Péloponnése dans 
les années 80 (Plutarque, Lucullus 2,2), est ingénieuse, 
mais fragile, en l'absence de texte local mentionnant 
ce type de monnaie. 

— les trioboles à types propres de Sparte sont aussi diffi- 
ciles à dater: l'inventaire délien daté de 162/1 men- 
tionne une AAKONIKHN APAXMHN -ce doit être 
un triobole dans la mesure où aucune drachme laco- 
nienne nest attestée- donne à penser que certains 
furent frappés avant le Ier s.* 

De plus, comme l’a souligné récemment M. Lakakis, cer- 

tains trésors sur lesquels porte la discussion sont suspects 

d’être composés de plusieurs lots et les discussions à leur 
sujet sont d'autant plus aléatoires que tous ne sont pas 
encore publiés. Ces publications, notamment celles des 
trésors de Poggio-Picenze et de Dymé, sont très attendues. 

On espere qu'elles seront décisives. 

En attendant, il semble indispensable aussi d'affiner nos 

connaissances sur les monnayages péloponnésiens de la 


Cette controverse n'est sans doute pas préte de prendre fin et il reste 
manifestement encore beaucoup de travail à fournir pour préciser la 
datation de ces monnaies. Les dernieres prises de position sur la que- 
stion se retrouvent dans les Æommages à M. Oikonomidou et dans le 
trés récent volume 7/1, 1997 de la revue 7ópoi oü est publié le Col- 
loque »De la drachme au denier« qui s'est tenu à Lille en décembre 
1996. 


L'expression koinon achaien me semble plus fidele au grec et à la réa- 


lité historique que celle de Ligue achéenne (l'Achaie était le berceau 
de ce qui n'était pas une Ligue, mais un véritable État fédéral) cf P 
Cabanes, Cahiers d'Histoire 21, 1976, p. 391-407. 

> J. Warren, Essays in Honor of R. Carson and K. Jenkins, 1993, p. 87- 
DP 

^ Cf pour une discussion plus détaillée des aspects historiques du 
dossier, l'article de C. Grandjean dans les Mélanges G. Le Rider 


(sous-presse). 
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basse époque hellénistique qui n'ont guére progressé 
depuis la publication du trésor d'Agrinion par M. 
Thompson il a presque trente ans. 

Pour cette raison et pour enrichir le débat sur la datation 
en saisissant mieux leur spécificité face aux monnayages 
contemporains, nous avons décidé d'étudier au Centre 
Babelon la composition d'un nombre significatif de pieces 
de ces émissions. M. Guerra a déjà pu analyser, gráce à la 
libéralité de M. Amandry que nous tenons à remercier 
chaleureusement ici, 135 pièces conservées au Cabinet des 
Médailles de Paris. 

Les monnaies ont été analysées par activation protonique 
avec un faisceau de protons de 12MeV issu du cyclothron 
du CERI/CNRS; la profondeur analysée est d'environ 
300pm, ce qui paraît suffisant pour étudier l'évolution du 
titre et les technologies de fabrication (voir annexe). Ont 
déjà été analysés: 69 trioboles achaiens (early late, later) 
d'Achaie (Aigion, Patras, Dymé), de Sicyone, de Co- 
rinthe, de Mégare, d'Argos, d'Élis, de Sparte, de Messene, 
de Mégalopolis; 51 trioboles à types civiques helléni- 
stiques d'Elis, Argos, Mégalopolis, Sparte, Patras, Messe- 
ne; 15 deniers du Ier s. frappés en Gréce/Orient par Syl- 
la, Brutus et Antoine ?. 

Le nombre de monnaies par atelier reste modeste et tous 
les ateliers ne sont pas représentés. Nous avons privilégié 
Messene, dont C. Grandjean a achevé le corpus, et les ate- 
liers voisins de Mégalopolis et Sparte, avant d'aborder les 
ateliers du nord du Péloponnèse. Le programme d’analy- 
ses n'est pas achevé et nous prévoyons d'étendre les analy- 
ses à d'autres séries frappées en Gréce méridionale à la bas- 
se époque hellénistique, notamment les Stéphanéphores 
attiques, les monnaies thessaliennes et d'autres deniers. 
Dans ces conditions, les idées présentées ici n'ont pas 
d'autre ambition que d’être les premières hypothèses de 
travail dans un domaine vierge. Au stade où nous en som- 
mes, les analyses permettent déjà d’esquisser des hypothè- 
ses sur l'évolution des poids et de la composition des 
monnaies péloponnésiennes et la spécificité des émissions 
fédérales par rapport aux émissions à types propres. 


Poids et poids de fin 


La figure n°1 est composée de 4 doubles-colonnes; les 
colonnes de gauche donnent les moyennes des poids et 
celles de droite les moyennes des poids de fin de 108 trio- 
boles analysés qui sont répartis en 4 groupes: le premier 
regroupe 13 monnaies du III?s. d’Elis et d’Argos qui se 
rattachent respectivement à des émissions représentées 
dans les trésors du Péloponnése /GCH 129 enfoui vers 
240-230 et d'Olympie 1922 /GCH 176 enfoui vers 245- 


240 (Élis)? et dans le trésor de Mycenes 195 /GCH 171 
du milieu du IIIéme s. (Argos); le second correspond à 
36 monnaies fédérales d'émissions représentées dans le 
trésor d'Agrinion (Corinthe, Sicyone, Patras, Aigion, 
Dymé, Sparte, Mégalopolis, Mégare, Messène, Élis, 
Argos)*; le troisième à 33 trioboles fédéraux d'émissions 
postérieures au trésor d'Agrinion (Aigion, Sparte, Dymé, 
Patras, Élis) ?; le quatriéme à 26 trioboles à types propres 
d'émissions postérieures au trésor d'Agrinion (Mégalopo- 
lis, Messéne, Argos, Patras CAzschriónosl Damasias) !°. 


5 Ailly 8582 (RRC 359), AF 3081 (RRC 484), Ailly 4261 (RRC 
496/1), AF 2941 (RRC 500/1), Ailly 7242 (RRC 500/3), AF 2917 
(RRC 501/1), Ailly 11385 (RRC 503/1), Ailly 13703 (RRC 506/2), 
Ailly 11380 (RRC 508/3), Ailly 4405, 4320, 4347, 4376, FG 2964, 
FG 1981/369 (RRC 544). 

6 Paris SNG Delepierre 2203, 2204, 2205, 2206, 2211, 2218, 2220. 

Pour les deux trésors cf H. Nicolet-Pierre ec M. Oikonomidou, in 

Actes du Xle Congres international de numismatique, 1993, p. 193- 

203; E. T. Newell, NNNM 39, 1929. 

Paris FG 21, 22, 23, 44, 45, 102. Pour le trésor de Mycènes, cf en 

dernier lieu J.D. Mac-Isaac, ANSMN 33, 1988, p. 45-54. Nous 

avons écarté les trioboles à types propres de Sparte et de Mégalopo- 
lis (Groupe I de J. DENGATE) en raison des discussions sur leur 

datation; les analyses et les conclusions à leur sujet feront l'objet d'u- 

ne publication. 

8  Corinthe FG 31 A (Agrinion 583-5), FG 31 B (Ag. 579-582); Sicyo- 
ne. FG 195 et D (= SNG Delepierre) 2012 (Ag. 243-250), FG 165 
(Ag. 591-594), FG 163-4 (Ag. 596-600); Patras FGNC 3 (Ag. 550- 
552); Aigion: FG 80 (Ag. 548-549), FG 188 (Ag. 544-547); Dyme 
FG 28 (Ag. 564-567); Sparte. FG 101 et FG 187 (Ag. 468); Mega- 
lopolis. FG 106 (Ag. 466), FG 104, FG 105, FG 191, D 2002 (Ag. 
467), FG 121 et FG 122 (Ag. 471), FG 103 (Ag. 472-474); Méga- 
re D 2003 (Ag. 465); Messene. FG 186 (Ag. 313), FG 126 (Ag. 321- 
323), FG 123 (Ag. 324), FG 124 (Ag. 325), FG 125 (Ag. 326-329), 
FG 127A (Ag. 606), FG 120 (Ag. 607-608); Elis FG 46 (Ag. 342- 
347), FG 45 (Ag. 475-477); Argos. FG 10 (Ag. 301-306), FG 19a 
et D 1975 (Ag. 307-308), FG 102 et sans n? (Ag. 601-605).. 

? Aigion: FG 1, FG 3, FGNC 1, FGY27802, D 1971, D 1972 (API- 
XTOAAMO?); Sparte: FG 95, FG 96, FG 98, FG 99, D 1999, D 
2000, D 2001 (M. Thompson, Hesperia 1939, n°560-567); Dymé: 
FG 32, FG 33, FG 37, FG 42, FGNC 4, D 1978, D 1979, D 1980 
(BMC 30, 31, 34); Patras: FG 145 (Clerk 73), FG 149 (Clerk 69), 
FG 152 (Clerk 78), FG 154 et FG NC2 (Clerk 64-65); Elis: FG 52, 
FG 53, FG 54 (Clerk 276), FG 68 (Clerk 273), FG 71 (Clerk 253), 
FG 72 (Clerk 258), FG 79 (KAAAIIIO2). 

10 Mégalopolis: FG 344 (Dengate 111,5), FG 346 (Dengate 111,28), FG 
349 (Dengate 111,61); Messéne: D 2247, FG 1729, FG 1731, Luyn- 
es 2283 (BMC pl. XXII, n*8), FG 1734 (IIO à l'exergue), FG 1735 
(MOAQN Glasgow Hunterian 2 p. 143), FG 1732 (AINHXIAX 
Cambridge McClean 6717), FGK. 2819 (EENOXAPHE SNG 
Cop. 506), FG 1733 (ATIOAAOQNIAAJ), FG 1736 (IIOAYKAHX 
BMC pl. XXII, n°9); Argos: FG 59 (DIAOKAHX BMC 123), FG 
52 (AAMOXOE BMC 112), FG 54 (EITIKPATEOX BMC 113), 
FG 57 (EENO®IAOY BMC 117), FG 58 (TPYIIIX BMC 121), 
FG 50 (ATAGOKAEOX BMC 110); Patras: FG 1190 (ATYX 
AIXXPIONOX BMC 1), FG 1190A, FG 1191, FG 1192, FG 
1192A, FG 1192B, D 1967 (AAMAXIAX BMC 2). 
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Fig. 1: Trioboles péloponnésiens de l'époque hellénistique. 
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Fig. 2: Pourcentage de cuivre et rapport plomb/argent de trioboles postérieurs au trésor d'Agrinion 
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ie. 3: Trioboles du &oeinon achaien de l'époque du trésor d'Agrinion (Early-late Issues). 


LES MONNAIES DU PELOPONNESE DE LA FIN DE L'ÉPOQUE HELLÉNISTIQUE: L'APPORT DE L'ANALYSE ÉLÉMENTAIRE 


Les poids et poids de fin des monnaies analysées du koi- 
non (early et late issues de M. Thompson) ne diffèrent guè- 
re de ceux des pieces du IIle s., mais les écart-types des 
monnaies du koinon sont particulierement faibles (cf 
tableau 1). Toutes ces monnaies ont un pourcentage d’ar- 
gent trés honorable qui est proche de celui des drachmes 
béotiennes des III&-IIé s. (autour de 96 90)!!, 
inférieur à celui des drachmes rhodiennes de la fin du [Ile 
s. et du début du Ilè s. (98 à 9996) qu'a bien voulu me 
communiquer A. Bresson (à l’exception peut-étre des 
plintophores des années 188-170). 

Les poids des monnaies du £o7non postérieures au trésor 
d'Agrinion (/ater issues) leur sont un peu inférieurs (avec 
un écart-type supérieur) et plus encore ceux des ultimes 
émissions de trioboles à types propres (oü l'écart-type 
atteint 0,19g). 


mais 











Période Poidsg écart- Poids écart- 
type defing type 
III s Argos et Elis 2,34 0,18 2,18 0,12 
KA Agrinion 2597. 0,07 2,24 0,10 
KA post-Agrinion 2,92) 0,12 DAS) 0,15 
Types propres post-Agrinion 2,24 0,18 212 0,19 


Poids et poids de fin des trioboles péloponnésiens d'épo- 
que hellénistique (KA = koinon achaien). 


La figure n°2 donne le pourcentage de cuivre et le rapport 
plomb/argent -qui permet de mesurer le degré de purifi- 
cation de l'argent et donc le soin apporté à la préparation 
du métal- pour les derniers trioboles du Péloponnèse et 
pour les 15 deniers du ler s. Pour ces pièces postérieures 
au trésor d'Agrinion, il n'est pas rare de rencontrer des 
pourcentages de cuivre trés supérieurs à 496. Les émissi- 
ons dont les monnaies ont le plus de cuivre et le plus fai- 
ble poids de fin sont vraisemblablement les toutes dernie- 
res émissions de monnaies d'argent du Péloponnése (l'é- 
mission du koinon achaien d’Aigion au nom d’ APIETO— 
AAMOË et l'émission à types propres de Patras au nom 
de AAMAXIA: le poids de fin moyen des six monnaies 
analysées d'Aigion est de 2,05g, et celui des six monnaies 
de Patras est de 2,09g.; le pourcentage de cuivre de ces 
piéces dépasse souvent 596. On retrouve des pourcentages 
de cuivre comparables pour les six deniers analysés des 
émissions légionnaires frappés par Antoine peu avant 
Actium, vraisemblablement dans la région". Or, J. War- 
ren, suivie par J. H. Kroll, a proposé récemment, en se 
fondant sur des rapprochements avec les types et les 
inscriptions figurant sur les monnaies de bronze de ces 
cités, de dater ces émissions d'Aigion et de Patras respec- 
tivement des années 37-32 et 42-31!3, 


Au vu des 3596 de cuivre que l'on rencontre dans les mon- 
naies crétoises d'imitation rhodienne frappées à la fin du 
IIIéme s. et dans la premiere moitié du [léme s.!^, Pévo- 
lution des monnaies péloponnésiennes reste évidemment 
raisonnable, mais est tout de méme notable. 


Vers une géographie régionale (et politique ?) des ateliers 
du koinon achaien 


La figure 3, qui donne le pourcentage de cuivre et le poids 
de fin des monnaies du koinon contemporaines du trésor 
d'Agrinion, montre une certaine diversité régionale, mais 
chaque atelier produit des monnaies dont la composition 
et le poids sont assez homogènes; on notera que les mon- 
naies fédérales de Messène et de Mégalopolis se distin- 
guent par leur faible poids de fin des pièces d'Argos et aus- 
si de Sicyone. Or, leurs types ont une telle parenté styli- 
stique que M. Thompson pensait qu'elles devaient prove- 
nir d'un atelier commun. L'analyse élémentaire invite 
donc à aller dans le méme sens que l'étude numismatique. 
Les monnaies à types propres de Messène sont dans un 
argent de bien meilleure qualité que celui des monnaies 
fédérales (cf la figure 4, qui présente les mêmes données 
pour les monnaies à types propres postérieures au trésor 
d'Agrinion) —. Pour les trois autres ateliers, on observe 
surtout sur la figure 4 une dispersion des poids des mon- 
naies de chaque atelier bien plus forte que pour les mon- 
naies du koinon représentées sur la figure 3 — à l'inverse de 
celles de Messène, les monnaies à types propres d'Argos 
sont plus légères que ses monnaies des early and late issu- 
es. Enfin, les monnaies fédérales de Messène et Mégale- 
polis dont les types ont une telle parenté stylistique que 
M. Thompson pensait qu'elles devaient provenir d’un ate- 
lier commun, ont une composition si différente et carac- 
téristique (figure 3) qu'il paraît difficile d'adopter son 
hypothèse. 

La figure 5 prend en compte les monnaies analysées con- 
tenant du zinc. Cet élément entre rarement dans la com- 
position des monnaies du Péloponnése. Au IIIéme s., il 
est fréquent dans les monnaies d'Argos et d'Élis, mais 
disparaít ensuite des monnaies de ces deux ateliers, ce qui 
est sans doute lié à une modification de leur approvi- 


Cf Annexe 2 par J-N. Barrandon et M. Guerra 77 C. Grandjean, 

BCH 119, 1995, p. 1-26. 

^ M. Amandry, A. Burnett, P.P. Ripolles, PCI, p. 245. Des monnai- 
es frappées juste avant Actium (RRC 545) seront analysées aussi. 

13. J. Warren, /oc cit; J.H. Kroll, Traditionalism vs Romanization, 75poi 

7/1, 1997, p. 123-136. 


IE! E . E ee : E 
Cf A. Bresson, Imitations crétoises er monnaies rhodiennes, RN 


(sous-presse). 
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Fig. 5: Graphique semi-logaritmique de la concentration de zinc en fonction de la concentration en cuivre 
des trioboles péloponnésiens. 


Atelier 
Argos 


Elis 


Référence 
FG21 
FG22 
FG23 
FG44 
FG45 

FG102 
D2203 
D2204 
D2205 
D2206 
D2211 
D2218 
D2220 


Au 
0,39 
0,29 
0,33 
0,26 
0,41 
0,41 
0,34 
0,18 
0,46 
0,42 
0,60 
0,52 
0,59 


As 
0,03 
0,004 
0,01 
0,01 
0,01 
0,02 
0,003 
0,01 
0,002 
0,001 
0,002 
0,001 
0,002 


Sn 
0,01 
0,01 


0,01 
0,01 
0,23 


0,01 
0,06 
0,01 
0,01 
0,03 


Sb Zn 
0,002 0,01 
- 0,12 
0,00 0,003 
0,02  - 
- 0,005 

- 0,15 
0,002 0,17 
- 0,85 

= 0,34 

- 1,6 

- 0,50 

- 1,36 


Tableau 2: Résultats de l'analyses des trioboles et des deniers. 
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Pb 
[ES 
1,4 
1,8 
0,76 
0,71 
0,33 
0,5 
0,3 
0,4 
0,5 
0,4 
0,6 
1,0 


Ag 
90,8 
92,3 
89,0 
90,4 
90,1 
85,8 
96,9 
93,0 
97,8 
96,4 
95,4 
93,8 
93,6 


Fe Cu Ti 
0,06 7,4 0,0004 
0,04 6,0 0,001 
0,01 8,9 - 
0,01 8,5 0,001 
0,07 8,7 0,001 
0,05 13,4 0,001 

0,004 2,2 0,0004 
0,01 6,5 0,0002 
0,01 1,3 0,001 

0,003 2,7 0,0003 
0,01 3,5 0,0003 
COS 0,001 
0,01 4,8 0,001 
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sionnement en métal. Les seules monnaies fédérales ana- 
lysées qui en renferment sont celles des trois cités d’Achaïe 
(Aigion, Dymé, Patras). Il est donc bien possible que ces 
monnaies aient été frappées dans un atelier unique, peut- 
être Patras, comme cela a été souvent dit, notamment par 
M. Thompson au vu de certains coins communs et de la 
parenté stylistique entre les couronnes au revers. En 
revanche, les monnaies fédérales de Sparte ne contiennent 
pas de zinc, alors que leur parenté stylistique avec les 


précédentes est frappante |. 


Conclusion 


Les analyses donnent donc un certain nombre d'indicati- 
ons qu'il faudra confirmer. Il y a d'abord le caractère par- 
ticulier des émissions du koinon achaien, du moins de cel- 
les représentées dans le trésor d'Agrinion. On voit bien 
que, sauf à Messène semble-t-il, il s'agit de faire de la bon- 
ne monnaie. On serait tenté de voir là l'illustration de l'ef- 
fort d'unification du koinon achaien. Polybe écrit (II, 
37,10): »cette idée (l'effort d'unification) a fait à notre 
époque tant de progrès (..) qu'ils possèdent la même 
législation, les mêmes poids et mesures, la même mon- 
naie«. 

Ces premières analyses confirment l’idée de M. Thomp- 
son qu'il existait des ateliers communs à plusieurs cités du 
koinon et il semble qu'en Achaie d'une part et dans le sud 
d'autre part, à Messene et à Mégalopolis, la préparation 
des flans et la gravure des coins étaient centralisées. 

Cela irait assez bien avec l'idée que ces trioboles fédéraux 
étaient une sorte d'impôt dont devaient s'acquitter les 
cités, idée qui semble assez pertinente. Les analyses de 
monnaies d'autres ateliers devraient enrichir notre con- 
naissance de l'organisation du monnayage du koinon. 


Annexe: La méthode d'analyse 


Lanalyse du monnayage péloponnésien est réalisée par 
activation aux protons de 12 MeV issus du cyclotron 
d'énergie variable du laboratoire du CERI/CNRS. Cette 
méthode d'analyse est complétement non-destructive et 
permet d'analyser une profondeur d'environ 300 pm. 
Cette profondeur étant suffisante pour nous s'affranchir 
des phénomènes de surface. 

Le calcul quantitatif se base sur une équation que décrit le 
phénomène en considérant la perte d'énergie des protons 
dans la matière. Le calcul du parcours moyen des protons 
fait intervenir l'intégrale de pénétration. Le calcul de cel- 
le-ci est fait au moyen de la méthode de Ricci et Hahn'® 


qui, malgré une erreur de 5%, nécessite seulement des 
valeurs du parcours dans l'échantillon et dans l'étalon. 

Le calcul de la concentration est fait au moyen de la tech- 
nique du comparateur. Pour relier l'irradiation de l'échan- 
tillon avec celle de l'étalon nous utilisons la méthode du 
moniteur de flux (dans notre cas un alliage nommé 
havar). 

Les limites de détection pour cette méthode qui sont, d'u- 
ne facon générale, de l'ordre de la ppm ou de la dizaine de 
ppm, se trouvent sur le Tableau A1. 

Les résultats de l'analyse se trouvent sur le Tableau 2 du 
texte en pourcentage massique. Remarquons que dans les 
Tableaux et les graphiques nous utilisons les symboles chi- 
miques suivants: Au pour or, As pour arsenic, Sn pour 
étain, Sb pour antimoine, Zn pour zinc, Pb pour plomb, 
Ag pour argent, Fe pour fer, Cu, cuivre et Ti pour titane. 








Eléments Z AAP 
in 22 1 
Cu 29 1 
Zn 30 5 
Ga 31 10 
Ge 32 1 
As 33 l 
Ru 44 2 
Rh 45 1000 
Pd 46 2 
Cd 48 b 
In 49 10 
Sn 50 2 
Sb 51 1 
Te 52 1 
Os 76 20 
Ir Vi 20 
Pr 78 

Hg 80 5 
Pb 82 1 





Tableau Al: Limites de detection de la methode PAA. Z repre- 


sente le numéro atomique de l'élément. 





1^ Cf]. Warren, After the Boehringer Revolution, 70po: 7/1, 1997, p. 
109-114. 

E. Ricci and R. L. Hahn, Theory and Experiment in Rapid, Sensi- 
tive Helium-3 Activation Analysis, Analytical Chemistry 37 (1965) 
742 et Sensitivities for Activation Analysis of 15 Light Elements 
with 18-MeV Helium-3 Particles Analytical Chemistry 39 (1967) 
794. 
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Chemical and metallurgical characterisation of a serie 
ot bronze Punic coins found at Tharros, Sardinia 


Indagini archeometriche 


Durante lo scavo del quartiere industriale-metallurgico di 
Tharros (Sardegna) sono state rinvenute numerose mone- 
te in bronzo puniche, che oltre alle problematiche legate 
al restauro ed alla conservazione, sono di particolare inter- 
esse sia storico che metallurgico. Le monete sono i più 
comuni fra i manufatti metallici giunti fino a noi ed in 
particolare quelle in bronzo; il loro studio è in grado di 
fornire precise informazioni tecnologiche tramite la carat- 
terizzazione metallurgica, microchimica e microstruttura- 
le. Questi studi permettono di determinare il contenuto 
degli elementi di lega (Cu e Sn) e degli oligo-elementi 
quali As, Fe, Ag, Pb, Bi, Ni e Co, di identificare la pre- 
senza di eventuali fasi sia metalliche, dovute a fenomeni di 
liquazione, segregazione o arricchimenti superficiali, che 
non metalliche quali inclusioni, che possono fornire indi- 
cazioni sui minerali di partenza impiegati per la produ- 
zione dei metalli e sul loro ciclo di lavorazione, nonchè, 
sul processo di coniatura. Nel caso delle monete puniche 
in bronzo, tale studio è di ulteriore interesse in quanto in 
letteratura esistono scarsi dati), peraltro lontano per ana- 
logia ed ambito orientale, riguardante la composizione 
chimica di manufatti in bronzo punici. Lo studio micro- 
strutturale e microchimico delle monete puniche risulta 
quindi, molto utile per comprendere le competenze tec- 
nologiche raggiunte dai Punici nella produzione di leghe 
e loro affinazione? ed eventualmente per proporre i 
possibili siti di approvvigionamento dei minerali utilizza- 
ti per la produzione degli elementi di lega. 

Fra le monete rinvenute, per l'indagine e stata selezionata 
una serie di larga diffusione nel Mediterraneo, ció allo 
scopo di evidenziare eventuali differenze in composizione 
chimica e microstrutturale presenti nell'ambito di una 
stessa serie e di proporre l'origine delle risorse impiegate 
per la loro produzione. Tale serie è nota come la serie del 
„cavallino al galoppo“ e il suo aspetto è mostrato in Tavo- 
la I, essa è caratterizzata da D/testa di divinità e R/cavallo 
al galoppo a destra o impennato (Cartagine ?, prima metà 
IV. see, &@.). 


In tabella I, sono riportati i risultati delle analisi chimiche 
delle monete che hanno riguardato gli elementi di lega 
(Cu, Sn), eventuali adulteranti (Pb) ed i principali oligo- 
clementi (As, Fe, Sb, Co, Ni, Bi, Zn, Ag) la cui presenza 
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è considerata come accessoria nella lega Cu-Sn ed in gra- 
do di fornire informazioni sui processi tecnologici che 
sono alla base della produzione delle monete. 

Il numero delle monete esaminate & 50 e quindi, suffi- 
cientemente elevato da un punto di vista statistico, tale 
cioè da rivelare una eventuale variabilità della composi- 
zione chimica delle monete di bronzo puniche. I risultati 
riportati in tabella I indicano che le monete hanno gene- 
ralmente un contenuto medio di stagno che oscilla dal 
3% al 7%, tenore da considerare relativamente basso per 
una lega Cu-Sn. Una lega così composta risulta però più 
lavorabile meccanicamente rispetto ad una lega con teno- 
ri di stagno più elevati p.es. del 10 %-15 %, che avrebbe 
dato problemi durante la coniazione per effetto della for- 
mazione della fragile e dura fase eutettoide (a+n) nel 
bronzo. Risultano inoltre, poche le monete composte da 
rame praticamente quasi puro, come pure quelle con 
tenori di stagno superiori all 8%, una sola con un con- 
tenuto pari al 12.8% che è da considerare non comune 
per una moneta di bronzo. Infatti, come già detto, una 
lega con tenori modesti (3% — 6%) di stagno era sicura- 
mente più facilmente coniabile oltre che più economica 
essendo da considerare lo stagno il metallo pregiato ris- 
petto al rame. Inoltre, dal confronto fra i risultati di tabel- 
la I e i dati presenti in letteratura", il tenore di stagno 
nella serie di monete oggetto di studio risulta essere com- 
parabile con i tenori riscontrati in oggetti di uso comune 
di produzione punica o preromana e rinvenuti in Spagna 
o in Sardegna. 


Per quanto riguarda il piombo, rilevante e l'oscillazione 
del suo tenore che varia dallo 0.01% fino al 29.42%. 
Contenuti così elevati sono indice di una sicura aggiunta 
deliberata di piombo, senza però che emerga ancora dai 
dati uno specifico tenore prescelto e senza che sia del tut- 
to evidente una sua funzione sostitutiva solo dello stagno. 
Infatti, sulla base dei risultati, sembra non essere così evi- 
dente una motivazione economica o strategica per il 
risparmio di questo ultimo elemento, è forse invece più 
probabile la funzione sostitutiva da parte del piombo di 
entrambi i componenti della lega, cioè del rame e dello 
stagno, in quanto il piombo non è in grado di formare 
una lega con il rame. La presenza di piombo nelle mone- 
te non è inusuale considerando i risultati di analisi di 
manufatti in bronzo o di monete coeve, presenti in lette- 
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ratura} che in alcuni casi mostrano tenori elevati di 
piombo. Per quanto riguarda le monete la presenza di tale 
elemento è stata già riscontrata in monete ellenistiche 
dal III sec. a.C., mentre le monete greche del periodo clas- 
sico sono relativamente povere di tale metallo (« 196)09-4. 
Va ricordato che tenori di piombo fino al 296, impartis- 
cono una migliore fluidità alla lega fusa e quindi, ne faci- 
litano la lavorazione. Con un tenore maggiore di piombo 
le caratteristiche complessive del manufatto risultante 
peggiorano in funzione del tenore stesso con il solo van- 
taggio di un risparmio di metalli più pregiati, dato il 
modesto valore economico del piombo. 

Considerando con maggiore attenzione l’influenza che il 
tenore di piombo può avere sulle proprietà finali di una 
lega Cu-Sn, si ricorda che il piombo può essere facilmen- 
te aggiunto al rame o al bronzo durante la fusione della 
lega, anche se non ha una significativa solubilità nei sud- 
detti materiali, ed esso all’atto della solidificazione for- 
merà una dispersione di particelle più o meno grandi in 
funzione delle condizioni termiche. Tale dispersione di 
particelle, che assumono una morfologia caratterisitica a 
isole, influenza notevolmente le proprietà meccaniche 
peggiorandole e rendendo difficilmente lavorabile il mate- 
riale, poichè le particelle di piombo più morbide rispetto 
al bronzo, impartiscono una discontinuità meccanica olt- 
re che chimica, alla struttura metallica e ne diminuiscono 
la durezza complessiva. Queste sono le ragioni per cui, 
nella produzione di oggetti massicci di fusione, quali 
manici di tripodi o piccole statuette poteva essere impie- 
gato un bronzo con alti tenori di piombo, ma per oggetti 
da lavorare a caldo per battitura, tipo specchi, lamine o 
armi, il tenore di piombo non doveva superare l'196 onde 
non preguidicarne le proprietà meccaniche. Oltre che alla 
non miscibilità del piombo nello stagno, nel rame e nel 
bronzo, tale stringente requisito composizionale è legato 
alla notevole differenza di temperatura di fusione fra il 
bronzo od il rame ed il piombo che fonde ad una tempe- 
ratura di alcune centinaia di gradi inferiore (327°C). Pes. 
un bronzo con un elevato contenuto di piombo dopo un 
riscaldamento a temperature superiori a 327°C, avrà una 
struttura metallica in rame o rame-stagno ancora solidifi- 
cata con isole di piombo fuso all’interno‘. Quindi, 
durante il processo di riscaldamento p.es. prima della 
coniatura, e dopo quest ultima operazione, durante il raf- 
freddamento successivo all’aria, il piombo tenderà allin- 
terno a coalescere formando isole di notevole dimensioni 
e verso la superficie esterna ad arricchirsi od al limite a 
costituire uno strato quasi continuo di piombo che dena- 
tura la composizione chimica della superficie. Tale effetto, 
a volte veniva perseguito intenzionalmente in quanto, in 
tal modo si poteva condizionare anche il colore del manu- 


fatto in bronzo verso il colore porpora, come già eviden- 
ziato da Plinio: »L’aggiunta di piombo al rame di Cipro 
produce un bronzo di colore porpora con cui sono fatti i 
bordi delle vesti di alcune statue« ^, 

Altri elementi la cui presenza è significativa nella serie 
esaminata sono l’arsenico, lo zinco e l’antimonio. Tali ele- 
menti provengono sicuramente dai minerali di partenza 
(solfuri di rame complessi) che non sono stati del tutto 
liberati delle suddette impurezze durante la prima fase tec- 
nologica dell’arrostimento che precede la trasformazione 
degli ossidi metallici in metallo. Infatti, durante il proces- 
so di arrostimento il minerale metallifero composto da 
solfuri di rame complessi, era bruciato all'aria ad elevate 
temperature con l’aiuto di carbone di legna. Il processo, 
per essere efficace, doveva prevedere la totale trasforma- 
zione dei solfuri in ossidi e l'eliminazione per riscalda- 
mento degli ossidi di Zn, As ed Sb che una volta formati 
per ossidazione possono sublimare. Mediante l’arrosti- 
mento si otteneva quindi un ossido di rame privo dei sud- 
detti elementi accessori, che era riducibile in seguito 
mediante un processo pirometallurgico a metallo, e nel 
contempo si purificava la carica del processo stesso dalle 
impurezze di As, Zn e Sb. In realtà la resa del processo 
non era affatto totale e quindi, sia alcuni oligoelementi 
che tracce di solfuri erano presenti nel materiale che veni- 
va poi inserito come carica nella fornace ove veniva 
condotta la trasformazione degli ossidi metallici in metal- 
lo. La presenza quindi di tali elementi o dei solfuri è da 
correlare alle condizioni tecnologiche del processo di arro- 
stimento e quindi, alla capacità di condurre il processo 
con successo. 


In particolare, per quanto riguarda la presenza dell'arseni- 
co, le monete fin qui esaminate ne sono relativamente pri- 
ve, anche se alcune di esse sono caratterizzate da un teno- 
re non trascurabile. Di un certo interesse é la moneta CG- 
A ove il tenore di As é pari al 1.596. Tale valore indica il 
reimpiego di una lega metallica molto più antica e ricca di 
arsenico, cioè un rame arsenicale. Infatti, la presenza 
intenzionale di arsenico in lega con il rame è stata riscon- 
trata frequentemente in manufatti risalenti alla prima età 
del Bronzo‘! con tenori variabile dall’ 1-2% a circa il 7%. 
Un contenuto modesto, come nella moneta CG-A, più 
che dovuto al riuso tal quale di un rame arsenicale, indica 
una probabile rifusione di questo ultimo tipo di lega con 
una lega meno antica di Cu-Sn o ad una meno probabile 
contaminazione proveniente da un minerale metallifero 
impuro da arsenico. Un tenore di 1.47% è difficile da 
definirsi sicuramente intenzionale, essendo stato definito 
fra l'196 ed il 296 il limite fra aggiunta intenzionale ed 
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accidentale per alcune aree geografiche e relativamente 
alla prima età del Bronzo. Anche se alcuni autori hanno 
proposto che bassi tenori di arsenico (1-2%) potrebbero 
essere stati anch'essi aggiunti intenzionalmente, all’atto 
della fusione della lega, per desossidarla, sfruttando cioè le 
qualità antiossidanti di tale elemento, che catturando l’os- 
sigeno durante la fusione della lega evita l'ossidazione del 
rame. Si ricorda che l'aggiunta di arsenico conferisce, 
inoltre, alla lega, un incremento sia di durezza che di fra- 
gilità, a tal punto che bronzi con il 10% di arsenico non 
possono essere lavorati meccanicamente e sono quindi, 
praticamente inutilizzabili. Nella moneta CG-A, è pre- 
sente anche un modesto tenore di bismuto pari allo 
0.12%; anche tale elemento conferisce fragilità alla lega a 
tal punto che un contenuto dello 0.2% rende il bronzo 
praticamente inutilizzabile per una lavorazione meccanica 
o per la coniatura di monete‘, Un elemento la cui varia- 
zione di tenore fornisce ulteriori informazioni è il ferro, 
che può provenire dai flussanti aggiunti durante il proces- 
so di trasformazione dei minerali in metallo o può essre 
contenuto nelle rocce metallifere di partenza. Il ferro nel- 
le monete è generalmente presente come solfuro o come 
ossido e il suo tenore può essere impiegato per mettere in 
evidenza la competenza tecnologica dei produttori del 
ramel4). Infatti, un contenuto pari allo 00.5% viene pro- 
dotto durante processi le cui condizioni sono poco ridut- 
tive ed efficienti, al contrario tenori più elevati dello 0.3% 
sono tipici di fornaci più evolute e tecnologicamente più 
avanzate quindi, con operatori dalla competenza tecnolo- 
gica e metallurgica superiore. I tenori di ferro presenti nel- 
le monete esaminate appartengono generalmente alla pri- 
ma categoria, e potrebbero indicare o la produzione di 
metallo grezzo che non doveva possedere caratteristiche 
chimiche selezionate e restrittive, o altrimenti, indicare 
l'uso o meglio il riuso di metallo prodotto in epoche di 
molto precedenti a quella della moneta stessa. Interessan- 
te & anche l'esame del tenore dell'argento che varia dallo 
0.0196 allo 0.196. Dal confronto incrociato fra i tenori di 
piombo ed argento, si puó concludere che tale prezioso 
elemento proviene probabilmente dai minerali di rame 
piü che dal piombo aggiunto alle monete come adul- 
terante. Infatti, le monete con tenori di piombo superiori 
al 1096 sono caratterizzate da un contenuto di argento 
inferiore allo 0.06 96 come in alcune monete quasi prive 
di piombo. Inoltre, si puó ipotizzare che il piombo impie- 
gato potrebbe essere anche piombo che ha subito il pro- 
cesso di coppellazione. Dallesame della composizione 
chimica delle monete risulta chiaro che procedure di raf- 
finazione della lega, tali da ridurre la presenza di oligoele- 
menti e che richiedevano una modesta competenza tec- 


nologica, non erano condotte nella produzione del metal- 
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lo monetale studiato, e considerando invece l’elevata com- 
petenza tecnologica raggiunta dai Punici nella conduzio- 
ne di complessi processi pirometallurgici, come quelli 
condotti nel quartiere industriale-metallurgico di Thar- 
ros, si può concludere che per la produzione del metallo 
monetale bronzeo non era necessario raggiungere sofisti- 
cati livelli tecnologici, ma semplicemente produrre una 
lega dalle modeste qualità. Infatti, considerando comples- 
sivamente la variabilità della composizione chimica delle 
50 monete riportata in tabella I, sia essa dovuta ad aggi- 
unte intenzionali od occasionali, è ben evidente, l’uso di 
leghe dalle proprietà chimiche, fisiche e meccaniche diffe- 
renti e di una metodologia di produzione e raffinazione 
del metallo monetale non certo sofisticata come accadeva 
generalmente per la monetazione più nobile. Inoltre, i 
risultati delle analisi chimiche indicano l’uso di leghe che 
erano differenti non solo come composizione ma anche 
come proprietà complessive fra cui quelle meccaniche e di 
superficie. Infatti, per quanto riguarda i bronzi, le princi- 
pali proprietà che vengono influenzate dalla composizio- 
ne chimica sono quelle meccaniche che risultano essere le 
principali se si considera che il processo di coniatura è un 
processo di lavorazione meccanica generalmente a caldo, 
ma anche le variazioni del tenore degli elementi non di 
lega influenzano, come già esposto in precedenza, la den- 
sità e la natura morfologica e microchimica delle superfi- 
ci delle monete. 


Oltre alle considerazioni basate sulla composizione chimi- 
ca, anche lo studio degli aspetti legati alla microstruttura 
chimica è utile. Infatti, i fenomeni di liquazione interna, 
di arricchimento superficiale la presenza di fasi metalliche 
e non metalliche, possono chiarire alcuni dei momenti 
tecnologici legati alla produzione delle monete. Alcuni 
esempi dei risultati ottenuti sono mostrati nelle microgra- 
fie ottenute con l’uso del microscopio elettronico a scan- 
sione (SEM) e dalle analisi EDS riportate nella tavola I, 
relativi alle moneta CG-B e CG-C. Nella prima moneta 
sicuramente è stata effettuata dai Punici una aggiunta 
intenzionale di piombo. Nella micrografia in alto, ottenu- 
ta mediante elettroni retrodiffusi, da una sezione normale 
effettuata a metà della moneta CG-B, sono evidenti le iso- 
le di piombo, di colore bianco (vedi analisi EDS della fase 
B), che risultano disperse in una matrice di rame-stagno 
(vedi analisi EDS C) e sono accompagnate dalla presenza 
di solfuri di rame e ferro (vedi analisi EDS della fase A). 
Dall’osservazione microchimica e microstrutturale, si 
nota che le isole di piombo tendono ad essere più grandi 
verso l'interno della moneta e più piccole verso l'esterno. 
Una tale distribuzione delle isole di piombo nella matrice 
di bronzo caratterizzate da dimensioni differenti, è gover- 
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Tavola I. In alto, moneta della serie cavallino al galoppo. In basso a sinistra microgafie SEM ed analisi EDS, a destra, che mostra- 
no la struttura chimica delle monete in sezione. 
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nata dalla velocità di raffreddamento del fuso o del mas- 
sello soggetto ad un processo di riscaldamento. Come la 
velocità di raffreddamento è ridotta, la variabilità delle 
dimensioni delle isole di piombo aumenta, in quanto 
all’interno del materiale tale elemento rimane liquido per 
maggior tempo e viene respinto verso l'interno del manu- 
fatto dal fronte di solidificazione freddo, formando così 
grandi isole come nel caso di questa moneta, che proba- 
bilmente è stata fatta raffreddare all’interno dello stampo 
ove la lega era stata colata. Al contrario, per velocità di raf- 
freddamento elevate, il piombo è intrappolato nel bronzo 
come fine dispersione di particelle e da quindi, origine ad 
piccole particelle isolate di dimensioni molto più piccole 
e diffuse. Dall’analisi microstrutturale e microchimica 
delle monete, si possono proporre quindi, le modalità di 
raffreddamento del manufatto. 

Gli esempi dei risultati mostrati in precedenza dimostra- 
no che la presenza del piombo e le condizioni tecnologi- 
che di produzione del tondello e di coniatura alterano la 
microstruttura delle monete, la loro composizione chimi- 
ca superficiale oltre ad altre caratteristiche chimico-fisi- 
che, quali la densità. Infatti, l'aggiunta del piombo, in 
notevoli quantità al bronzo, varia il peso della lega, come 
dimostrato dai valori delle densità qui di seguito riporta- 
te 6-7. 
dé 8eme, dessus dps esI RS PST edo ESTO OSEBOIOI OS 80: 


dCoo.sosno.1rbo.01 = 8755 Acuo.ssno.uppo.ı = 93 Icuo.785n0.07P80.15 = 9-255 


deu0.75n0.05Pb.25 = 9.35; de 10.655n0.05Pbo.3 = 9.45. 
Quindi, passando da un bronzo con il 10% di stagno ad 


un bronzo caratterizzato da una quantità di piombo pari 
al 30%, la densità varierà da 8.75 g/cm? a 9.45 g/cm?, e 
di conseguenza subirà un aumento dell' 896 in peso, se 
rimane fisso il volume, o sarà soggetto una diminuizione 
del volume analoga, se si fissa il peso. In futuro, su base 
statistica prendendo in considerazione un sufficiente 
numero di monete di bronzo ricche in piombo, cerchere- 
mo di capire se i Punici, possedendo in modo empirico il 
concetto della densità dei materiali, hanno scelto di man- 
tenere fisso il peso od il volume delle monete o di farli 
variare entrambi. 


Altre interessanti informazioni che emergono dall'analisi 
microstrutturale e riguardano le inclusioni non metalliche 
presenti nel manufatto. Nella tavola I, si può infatti, not- 
are che all’interno delle isole di piombo o ai margini di 
esse, vi sono delle piccole inclusioni non-metalliche di 
dimensioni variabili da circa 1 mm a 5 mm, di differente 
composizione. Quelle apparentemente con un contorno 
tondeggiante (micrografia in basso) sono composte da sol- 
furo di rame ed altre anche esse tondeggianti, di solfuro di 
rame e ferro (analisi EDS fase A), tali inclusioni proven- 
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gono dai minerali utilizzati per produrre i metalli (solfuri 
di rame e di rame e ferro complessi) e sono rimasti inglo- 
bati nel metallo durante il processo pirometallurgico di 
Tale struttura chimica 
dimostra che i minerali impiegati per produrre il rame 
comprendevano anche la calcopirite che è stata solo par- 


trasformazione dei minerali. 


zialmente arrostita prima del processo pirometallurgico o 
piü grossolanamente sottoposta direttamente a tale pro- 
cesso di riduzione senza essere arrostita. Inoltre, nelle 
monete sono presenti ossidi di ferro, la cui presenza è 
molto probabilmene da considerare intenzionale‘, 
dovuta cioè ad una aggiunta di ossido di ferro effettuata 
per facilitare la formazione di scorie fayalitiche basso fon- 
denti durante il processo di riduzione dell’ossido di rame 
a metallo. 

Per quanto riguarda la provenienza dei minerali metallife- 
ri, essa può essere proposta sulla base dell'analisi degli iso- 
topi del piombol9!2), che è sempre presente nelle mone- 
te. Tale metodologia di analisi può permettere la proposi- 
zione di un collegamento fra un giacimento metallifero ed 
un manufatto mediante il confronto dei rapporti degli 
isotopi del piombo di entrambi, ma la lettura dei rappor- 
ti isotopici del piombo deve essere condotta con cautela in 
quanto può in alcuni casi indurre a conclusioni errate 
come nel caso per esempio in cui il manufatto è frutto di 
un processo di rifusione. Tale metodologia di indagine 
inoltre, per dare delle risposte affidabili per la determina- 
zione dell'origine delle risorse, deve considerare un nume- 
ro sufficiente di dati, avere cioè una base statistica, e 
devono anche essere disponibili i dati su tutti gli affiora- 
menti metalliferi del bacino del Mediterraneo sfruttati in 
epoca antica. Solo verificandosi tali condizioni, si potrà 
stabilire la provenienza geografica del piombo e quindi, 
proporre i siti di approvvigionamento dei minerali impie- 
gati per produrre le monete. Nella figura 1, è mostrato un 
grafico tridimensionale ove sono riportati i dati relativi ad 
alcuni importanti affioramenti metalliferi sfruttati in epo- 
ca preromana e romana in Spagna, in Sardegna ed a 
Cipro" con i dati relativi ad una decina di monete 
oggetto del presente studio. 

Le monete sono state selezionate in base al loro contenu- 
to di piombo inferiore all'196, in quanto tale tenore non 
è sicuramente intenzionale ma da considerare acessorio 
quindi, collegabile direttamente ai minerali di partenza 
impiegati nel processo di produzione del rame, principale 
elemento di lega. Tenori superiori, p.es. al 596, potrebbe- 
ro essere intenzionali e quindi, avere una origine geografi- 
ca differente rispetto all'origine dei minerali di rame, in 
tal caso i risultati dell'indagine sarebbero ovviamente 
fuorvianti e indicherebbero esclusivamente la provenienza 
del piombo adulterante e non del principale elemento del- 
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Figura 1. Diagramma tridimensionale degli isotopi del piombo 208pp\206Pb, 207pp206pp e 206pp204pb relativi ai principali affiora- 
menti metalliferi sfruttati in epoca preromana e romana in Spagna, Sardegna e Cipro con i dati ricavati da undici monete della 


serie considerata. 


la lega. 

Con le debite precauzioni di cui abbiamo parlato in pre- 
cedenza, dal confronto di questi dati emerge una proveni- 
enza spagnola e cipriota del metallo monetale. Questa 
ultima ipotesi rafforza una parziale impiego di leghe di 
produzione piü antica rispetto alla data di coniazione e 
quindi un processo di riuso dei metalli. 


I risultati fin qui esposti testimoniano la complessità deg- 
li aspetti microstrutturali e microchimici delle monete in 
bronzo, che solo uno studio molto più ampio ed articola- 
to sia da un punto di vista storico che chimico-fisico pot- 
ranno bene evidenzare ed interpretare. 


Lettura Storica 


La ricerca storica si è in particolare concentrata sulla serie 
di probabile zecca cartaginese con al D/ testa di divinità e 
al R/cavallo al galoppo o impennato della prima metà del 
IV sec.a.C. per la rilevanza storica dell'emissione, l'ampia 
diffusione in tutto il bacino del Mediterraneo e l'impor- 
tante presenza nello scavo di Tharros!? e nei rinveni- 
menti monetali della Sardegna/!?. In quest'ultimo con- 
testo, inoltre, l'attribuzione delle serie testa di divinicà 
[cavallo al galoppo o impennato Core/ cavallo con dietro 


palma a zecca cartaginese o siciliana risulta derimente. 
Diverso è, infatti, riconoscere nell’isola nella metà del IV 
sec.a.C. una circolazione basata su monete provenienti da 
zecche siciliane o da una formata quasi esclusivamente da 
serie prevalentemente battute a Cartagine. Al riguardo, la 
presenza di monete puniche siciliane in Sardegna diventa 
non determinante, mentre di dimensione „strategica“ 
sembra essere la circolazione delle serie cartaginese testa di 
divinità/cavallo al galoppo, Core/ cavallo con dietro pal- 
ma a conferma dell’intervento di ristrutturazione politico- 
amministrativo messo in atto in questo periodo dalla 
metropoli nord-africana ! 9), 

La serie testa di divinità/cavallo al galoppo o impennato 
insieme con quella Core/ cavallo con dietro palma e quel- 
la palma/protome è oggetto da tempo di un'ampia e arti- 
colata discussione sull’attribuzione della zecca e la sua 
datazione. 

P. Visonà e chi scrive sostengono che la serie testa di divi- 
nità/ cavallo al galoppo è di probabile zecca cartaginese. 
Recentemente P. Visonà e E. Guido hanno proposto di 
attribuire a zecca cartaginese anche la serie palma/proto- 
me ?-19. "Tuttavia, mentre E. Guido data l'emissione, con 
le altre di probabile zecca cartaginese (monete con al rove- 
scio il cavallo al galoppo e il cavallo con dietro palma) al 
375160-340/25 a.C. ?. P. Visonà distingue le serie sia per 


cronologia sia per attribuzione di zecca. Alla zecca di Car- 
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testa di 
divinità/cavallo al galoppo e palma/ protome rispettiva- 
mente datate alla metà del IV sec. a.C. e al 344-320 
a.C. 5; mentre la serie con al rovescio il cavallo con die- 
tro palma è datata al 310-280 a.C.09 e attribuita ad una 
zecca siciliana‘!?), da noi invece ritenuta di zecca cartagi- 
nese di poco successiva alla serie con al rovescio il cavallo 
al galoppo. Da parte degli studiosi citati è evidente, 
comunque, la distinzione tra autorità emittente, costante- 


tagine sono ritenute pertinenti le serie 


mente Cartagine, e zecca di emissione che accanto alla più 
antica metropolitana poteva conoscere esperienze diversi- 
^ 2 

ficate ^, 


Da tali posizioni articolate, ma tutte volte a riconoscere 
l'attivazione di una zecca metropolitana a Cartagine 
intorno alla metà del IV sec.a.C., si discosta A. Tusa 
Cutroni che ritiene non venga dato il giusto risalto al ruo- 
lo storico ed economico svolto dalla Sicilia nel IV sec.a.C. 
e che si continui a fare confusione tra zecca ed autorità 
emittente?!, L'affermazione rimarebbe nell'ambito delle 
diverse opinioni che vedono in sostanza contrapposte la 
centralità della Sicilia a quella di Cartagine nella coniazio- 
ne delle prime emissioni in bronzo, se la ricerca numis- 
matica oggi non potesse contare sugli apporti innovativi 
dell'archeometria, che permette di affrontare tali proble- 
matiche da un nuovo punto di vista. Lo studio delle leg- 
he metalliche e il confronto con il minerale grezzo per 
individuare la provenienza del metallo monetato sta for- 
nendo, infatti, proprio in relazione alle serie in questione, 
elementi valutativi di grande rilevanza. Le monete selezio- 
nate per essere sottoposte alle indagini archeometriche 
pertinenti alle serie testa di divinità/cavallo al galoppo o 
impennato sono state, al momento, 50. La serie sembra 
essere complessivamente battuta in bronzo di buona qua- 
lità anche se emerge una notevole variabilità della compo- 
sizione chimica con una prevalenza del rame e un con- 
tenuto mutevole di impurità che fa pensare a materiale 
utilizzato più volte. In diversi esemplari, inoltre, è stato 
usato per la preparazione della lega, metallo più antico, 
probabilmente risalente alla prima età del Bronzo. Le 50 
monete sono state anche sottoposte all'analisi degli isoto- 
pi del piombo e comparate con i corrispondenti dati dei 
minerali provenienti da diverse miniere antiche. Dal con- 
fronto appare evidente la mancanza di legame isotopico 
con le miniere sarde, mentre risulta importante quello con 
i minerali ciprioti, nord-africani e una notevole affinità 
con gli isotopi delle miniere spagnole. Tuttavia, non è 
ancora possibile dare un giudizio definitivo sull'argomen- 
to essendo limitato il numero di campionature delle 
miniere del Nord-Africa. Dal punto di vista storico e 


archeologico, si può sottolineare che oltre a Cartennas, la 
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moderna Ténès, uno dei pochi centri minerari nord-afri- 
cani di cui si hanno notizie di sfruttamento in epoca puni- 
ca, le aree in cui sono stati rinvenuti reperti che testimo- 
niano dell'estrazione in età antica sono: per il piombo 
argentifero e il rame Nador presso Hammam N'bail, tra 
Guelma e Souk Arhas e Djebel Sidi Rgheiss a nord- est d' 
Ain Beida; per il ferro la regione del Kef e del massiccio 
dell'Edough'. Il possibile utilizzo di minerale africano 
insieme con metallo ricavato da oggetti più antichi di ori- 
gine vicino-orientale per la coniazione della serie testa di 
divinità/cavallo al galoppo o impennato trova indiretto 
confronto anche nella documentazione archeologica di 
Cartagine, dove si segnala la presenza di manufatti di ori- 
gine orientale risalenti all’VIII-VII a.C.2427). Allo stesso 
modo, l’analisi storica sottolinea come il disegno egemo- 
nico di Cartagine nel Mediterraneo, che comincia a deli- 
nearsi intorno alla fine del VI sec.a.C., debba essere inter- 
pretato nell’ottica della costituzione di un „impero“ occi- 
dentale da aggiungersi al consolidato possesso del territo- 
rio nord-africano?), In tale prospettiva, soltanto Cartagi- 
ne poteva sostenere la diffusione di monetazioni in bron- 
zo che potessero circolare in tutte le regioni puniche. Lin- 
teresse per la serie testa di divinità/cavallo al galoppo o 
impennato non finisce qui. Linterdisciplinarità tra 
numismatica e archeometria permette di ampliare la ricer- 
ca e trovare nuovi spunti di analisi nell'ambito tecnica di 
coniazione. La serie cartaginese della metà del IV sec. a.C. 
presenta, infatti, caratteristiche tali (varianti tipologiche, 
ponderali, attestazione della riconiazione) da fornire ulte- 
riori dati alla discussione sulla zecca di emissione, sul ruo- 
lo e sulla sua diffusione. Le variazioni stilistiche sul dritto, 
la testa raffigurata sembra riferita a divinità differenti, 
Trittolomo e Core, e sul rovescio, il diverso atteggiamen- 
to del cavallo come al galoppo o impennato; la notevole 
diversificazione dei pesi e i relativi punti di addensamen- 
to delle monete della serie; le rilevanti variazioni nella pre- 
parazione dei tondelli che possono essere globulari o tron- 
co-conici(!3), concorrono, infatti, ad indicare con una cer- 
ta probabilità che siamo di fronte ad emissioni diverse di 
una stessa serie battute in epoche e zecche differenti ma 
costantemente riferite all'autorità emittente di Cartagine. 
La serie, infine, risulta in un solo caso riconiata su un 
esemplare della coeva serie Core/ cavallo con dietro pal- 
ma, mentre molto più diffuso è il suo utilizzo come ton- 
dello per le serie: Core/cavallo stante dietro palma, pal- 
ma/protome, palma/pegaso; e probabimente testa 
maschile tra due spighe /cavallo al galoppo'””. Il dato 
sembra quindi confermare la sequenza cronologica relati- 
va delle tre emissioni considerate di Cartagine: la serie piü 
antica testa/cavallo al galoppo è riutilizzata come tondello 


dalle successive emissioni cartaginesi cavallo con dietro 
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palma, palma/protome e siciliane palma/pegaso; testa tra 
due spighe/cavallo al galoppo. Se all'esame autoptico del 
materiale e ai dati sulle leghe metalliche si potessero aggi- 
ungere le analisi sulla deformazione del metallo durante la 
coniazione ^? e l'utilizzo dei raggi X per evidenziare le 
disomogeneità strutturali rilevando in questo modo anche 
riconiazione non visibile?? si potrebbe comprendere la 
reale incidenza del fenomeno della riconiazione nel com- 
plesso della produzione della serie. Tali aspetti della ricer- 
ca sono stati solo recentemente avviati come ampliamen- 
to e approfondimento della già consolidata analisi delle 
leghe e del confronto isotopico con le miniere. In ogni 
caso, i dati finora ottenuti ci confortano nell'ipotesi già 
espressa: le serie testa di divinità/cavallo al galoppo sem- 
bra essere coniata sotto l’autorità di Cartagine forse in 
diverse zecche puniche tra cui, la principale, e probabil- 
mente la più antica, la stessa metropoli nord-africana‘!*. 
Tale lettura potrebbe essere estesa anche alle serie testa di 
Core/cavallo con dietro palma e palma/protome, pur ten- 
endo presente le differenziazioni cronologiche e le attri- 
buzioni sopra indicate. In particolare, per la serie pal- 
ma/protome, si ricorda che un numero considerevole di 
esemplari è riconiato su monete testa di divinità/cavallo al 


galoppo a indicarne una probabile datazione alla fine del 
IV sec.a.C. 09, 
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Abstract 


Fifty bronze Punic coins of a series known as the „free gal- 
loping horse“, dating back to 350-320 BC and struck in 
the Punic settlements of Sicily and at Carthage, have been 
found at Tharros (Sardinia). The chemical composition 
and the microchemical structure of these coins have been 
studied as well as the provenance of the metals used to 
produce the alloy. In particular, the objectives of our work 


are twofold. One was to analyse the bronze coins for gai- 
ning knowledge into the chemical and metallurgical 
aspects of Punic bronze coins and further, for obtaining 
information on the metal ores used to produce the alloy 
and on the technological competency of Punics in carry- 
ing out the pyrometallurgical process, the alloying and the 
minting processes. Another objective is to attempt the 
location of the geographical sources of the lead, present as 
minor element in the coins, via lead isotope analyses. The 
results indicate that the coins have been produced using a 
copper based alloy characterised by a tin content ranging 
from 1.07 wt% to 12.8% and by a very variable amount 
of impurities, some of them coming probably from remel- 
ting processes. Furthermore, the results indicate that deli- 
berate adding was used to increase the metal to fill the 
mould, as the addition of lead instead of the most expen- 
sive and rare tin. This large variation of the content of the 
alloying, minor and trace elements manifests relevant dif- 
ferences in the alloying and refining practices even 
though, a specific trend in metal composition and alloy- 
ing is not yet shown. Furthermore, the microchemical 
structure of the inclusions entrapped in the bronze indi- 
cates the chemical nature of the ores used to produce the 
metals whose provenance seems to be Spain and Cyprus 
as suggested from the results of the lead isotope analysis. 
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CHEMICAL AND METALLURGICAL CHARACTERISATION OF A SERIE OF BRONZE PUNIC COINS FOUND AT THARROS, SARDINIA 


Tabella I. Composizione chimica delle monete 








Moneta As Sb Co Ni Fe Bi Zn Pb Ag Cu Sn 
6N* 0.04 0.01 n.d. n.d. 0.12 n.d. 0.00 0.09 0.01 94.30 4.08 
7N* 0.06 0.04 n.d. n.d. 0.16 n.d. 0.01 0.44 0.03 85.45 9.84 
16N* 0.14 0.03 n.d. n.d. 0.01 n.d. 0.00 0.23 0.01 94.11 4.45 
18N* 0.09 0.03 n.d. n.d. 0.08 n.d. 0.02 0.07 0.02 94.65 1.03 
19N* 0.12 0.06 n.d. n.d. 0.21 n.d. 0.10 1.55 0.04 85.28 8.72 
20N* 0.08 0.02 n.d. n.d. 0.11 n.d. 0.06 0.07 0.01 88.68 6.72 
21N* 0.08 0.01 n.d. n.d. 0.05 n.d. 0.01 0.04 0.01 89.25 8.44 
22N* 0.10 0.02 n.d. n.d. 0.14 n.d. 0.05 0.08 0.01 95.52 3.53 
24N* 0.15 0.03 n.d. n.d. 1.38 n.d. 0.04 0.10 0.02 90.35 3,59 
27N* 0.18 0.082 n.d. n.d. 0.46 n.d. 0.01 3.31 0.03 89.95 2/70 
CG-A 1.47 0.170 0.017 0.030 0.35 0.11 0.16 3.90 0.05 84.52 6.73 
CG-B 0.10 0.007 0.014 0.014 0.09 0.01 0.02 29.42 0.05 60.16 6.96 
CG-C 0.03 0.003 0.018 0.040 0.06 0.02 0.03 0.58 0.02 PIA DDD 
CG-D 0.19 0.080 0.010 0.010 0.15 0.01 0.02 0.05 0.04 91772 5.78 
CG-E 0.23 0.050 0.015 0.030 0.07 0.03 0.05 0.05 0.02 90.18 6.82 
CG-F 0.18 0.029 0.030 n.d. 0.49 0.01 0.816 0.10 0.024 ESO 3:33 
CG-G 0.07 0.012 0.040 n.d. 0.04 0.03 0.338 0.22 0.007 92.89 2.60 
CG-H 0.24 0.050 n.d. n.d. 0.11 n.d. 0.704 0.20 0.038 88.98 559 
CG-I 0.13 0.017 n.d. n.d. 0.02 n.d. 0.630 0.03 0.014 88.66 7.58 
CG-L 0.23 0.039 n.d. n.d. 0.33 n.d. 0.694 0.12 0.078 90277 229il 
CG-M 0.31 0.069 n.d. n.d. 0.31 n.d. 0.734 1.18 0.088 92.54 3.05 
CG-N 0.15 0.026 n.d. n.d. 2.61 n.d. 0.686 0.05 0.017 91.66 3.28 
1D 0.10 0.04 n.d. n.d. 0.07 n.d. 0.001 0.36 0.03 85.79 9.27 
2D 0.11 0.02 n.d. n.d. 0.09 n.d. 0.020 0.04 0.01 87.31 7.10 
3D 0.20 0.07 n.d. n.d. 0.03 n.d. 0.020 0.30 0.06 89.91 4.08 
4D 0.02 0.01 n.d. n.d. 0.21 n.d. 0.003 0.03 0.01 80.39 12.80 
5D 0.11 0.03 n.d. n.d. 0.28 n.d. 07195 9.42 0.04 79.58 2:55 
6D 0.24 0.04 n.d. n.d. 0.04 n.d. 0.015 0.04 0.01 88.23 4.35 
7D 0.11 0.03 n.d. n.d. 0.17 n.d. 0.007 0.10 0.01 AS 3.62 
8D 0.05 0.01 n.d. n.d. 0.02 n.d. 0.011 0.02 0.01 85.44 6.53 
9D 0.46 0.70 n.d. n.d. 0.01 n.d. 0.003 3.27 0.04 84.29 4.15 
10D 0.07 0.01 n.d. n.d. 0.23 n.d. 0.032 0.18 0.01 89.86 5.51 
11D 0.08 0.05 n.d. n.d. 0.10 n.d. 0.004 1.66 0.03 90.00 6.20 
12D 0.09 0.02 n.d. n.d. 0.12 n.d. 0.032 0.05 0.01 91.45 4.80 
13D 0.06 0.03 n.d. n.d. 0.07 n.d. 0.041 5.00 0.04 90.82 1.68 
14D 0.08 0.01 n.d. n.d. 0.04 n.d. 0.012 0.04 0.01 92:95 6.62 
15D 0.05 0.02 n.d. n.d. 0.05 n.d. 0.014 0.47 0.02 9S7 DA 
16D 0.11 0.02 n.d. n.d. 0.05 n.d. 0.031 0.03 0.01 90.43 6.82 
17D 0.01 0.03 n.d. n.d. 0.37 n.d. 0.110 10.76 0.05 77:25 4.08 
18D 0.11 0.03 n.d. n.d. 0.85 n.d. 0.110 0.09 0.01 90.50 3.68 
19D 0.07 0.02 n.d. n.d. 0.03 n.d. 0.010 0.10 0.01 93.13 1.21 
20D 0.10 0.05 n.d. n.d. 0.10 n.d. 0.021 0.21 0.05 OO 2.40 
21D 0.23 0.80 n.d. n.d. 0.01 n.d. 0.002 0.37 0.06 91.70 2.26 
22D 0.16 0.03 n.d. n.d. 0.17 n.d. 0.100 0.03 0.03 94.43 3.23 
23D 0.23 0.08 n.d. n.d. 0.02 n.d. 0.022 0.13 0.10 87.96 5.84 
24D 0.14 0.03 n.d. n.d. 0.03 n.d. 0.021 0.03 0.01 93.82 2.28 
Bian 0.16 0.02 0.015 0.030 0.01 0.06 0.018 12.26 0.06 73.30 2.01 
Verd 0.28 0.004 0.009 0.040 0.04 0.09 0.358 0.25 0.04 81.48 6.78 
25D 0.06 0.02 0.018 0.030 0.16 0.03 0.037 0.03 0.01 88.71 5.15 
Marr 0.16 0.01 0.016 0.020 0.03 0.06 0.034 0.83 0.02 84.14 1.07 
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The Hellenistic influence on the Hasmonaean coins 


A. The economic / political aspect 


The purpose of issuing coins is to render means of pay- 
ment easily to handle. However, there were and there still 
are other important factors which justify the issue of 
coins. One is the expression of independence and sover- 
eignty, another is the profit gained from the issue. These 
are the reasons which induced even small countries or 
cities to strike coins of their own. 

The main metals used for coining money were silver, cop- 
per and bronze, and only in a restricted measure also gold. 
The authorities depended upon the supply of raw materi- 
al to strike their coins, and this supply quite often dicta- 
ted the extent of the issue. Another factor which influ- 
enced the issue of coins was the degree of political stabili- 
ty of the government, which fixed the market prices. 
Finally, one has to take into consideration the monetary 
policy effected by the government and its dependence 
upon an outside factor, such as the Seleucid kingdom or 
later the Roman empire respectively to whom the Has- 
monaeans were practically vassals during various periods. 


Table I: The Seleucid monetary system 


Thus, the Hasmonaean and Nabataean kingdoms found 
it obligatory to coin their own money after they obtained 
independence from the Hellenstic rule. 

The decline of the Hellenistic kingdom gradually caused 
the deterioration of the money market which became un- 
stable in an aggravated manner. The rarity of gold and sil- 
ver, caused by the hoarding of the authorities explains the 
importance of copper and bronze coins from that time on. 


The Seleucid monetary system 


We shall now turn to the coins issued by the mint of Tyre 
under the Seleucids who ruled Palestine since the battle of 
Paneas in 198 BC until the last third of the second cen- 
tury BC. Besides tetradrachms and didrachms, also quite 
a considerable quantity of bronze coins was issued there. 
Dealing here with the influence of the Hellenistic coins 
on those of the Hasmonaeans (which are all of bronze) 
our attention should be drawn to the Seleucid bronze coi- 
nage, which is, from the view point of its denominations, 
the prototype of the Hasmonaean coins. 








tetradrachm drachm obol 
1 tetradrachm 1 4 24 
1 drachm 1 6 
1 obol l 
1 chalcous 
1 hemi-chal. 
1 dilepton 
1 lepton 


chalcous hemi-chalc. dilepton lepton 
192 384 768 1536 
28 96 192 384 
8 16 2 64 
1 2 4 8 
1 2 4 
l 2 
1 





According to Rogers!, the weight of the Seleucid coins of 
the "second period" of Tyre? is no longer Attic, but simi- 
lar to the Ptolematic standard. There, the basis for calcu- 
lating the value of the bronze coins is the relation between 
the silver obol to the bronze chalcous, namely1:8. There- 
fore, the Seleucid chalcous struck at Tyre weighs 5.00 to 
6.50 grs. Doubtlessly, the Jewish monetary system, and 
especially that of the Hasmonaean period, developed 
from the Seleucid monetary system in order to interlace 
in the general system of the money market in the region, 
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Hence, the striking of these coins was an economic and 
political necessity. The issue of che autonomous means of 
payment was, among others, also intented to replace the 


' Rogers, E., The second and third coinage of Tyre, American Numis- 
matic Society, Numismatic Notes and Monographs, no. 34, New 
York 1927, p. 5. 

151/150 (Alexander I, Balas) up to 126/125 BCE, during the peri- 
od of Alexander II, Zabina — a period which is that of Cleopatra II. 
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Seleucid coins still in circulation. As mentioned above, 
the Hasmonaeans had to adapt themselves from the eco- 
nomic point of view to the neighbouring kingdoms and it 


THE HELLENISTIC INFLUENCE ON THE HASMONAEAN COINS 


is therefore only natural that the denominations of their 


coins are similar to those of these kingdoms. 


Table II: Denomination Comparison 





Hasmonaean 


























Seleucid grs. mm. Tyrian type grs. mm. 
a. Dichalcous Mattathia Antigonus 11.68-15.73 (1) 22-28 
b. Chalcous Demetrius II (1% r.) 4.30-7.86 — 17.5-23 galley Mattathia Antigonus — 6.60-11.37 (2) 18-20 
Antiochus VII 5.85-8.12 20-22 
Demetrius II (2^4 r) 5.25-8.58 
c. Hemichalcous Antiochus VII 2.44-4.08 — 16-20 prow of galley  Matrathia Antigonus — 3.10 (G) 13(G) 
d. Trilepton John Hyrcanus I 2.76-3.71 15.4-19 
e. Dilepton Alexander I,Balas 1.38-2.43 12115 palm-tree John Hyrcanus I 0.84-3.01 (3) 9,5-15.5 
Demetrius II (2^d r) 1.11-2.62 — 11.5-16 Judas Aristobulus I 0.97-2.62 152155 
Antiochus VII 1.86-2.30 14-15 Alexander Jannaeus 0.47-4.38 (4) 10-17 
Jonathan Aristobulus 1.05-3.00 11-16.5 
Mattathia Antigonus 1.02-2.20 (5) 10.5-15.5 
f. Lepton Antiochus VII al 10-11 club of John Hyrcanus I 0.60-1.21 9.5-11.5 
Heracles Alexander Jannaeus 1.23 (6) 11-12.5 
g. Hemilepton Alexander Jannaeus 0.24 6-9 





(1) BMC,Palestine:16.75grs.; Gerstenfeld, J.M. Ancient Jewish Coins, Tel-Aviv 1982:18.90. 
(2) BMC:5.91 grs.; Gerstenfeld: 6.40; (3) Gerstenfeld:3.45 grs.; (4) Meshorer,AJC:6.00 grs.; 


(5) BMC:3.16 grs.; (6) Meshorer, AJC:1.21-1.71grs. (G) = Gerstenfeld. 


The dilepton (plate, nos. 6, 8)? was the dominant deno- 
mination which was issued by all Hasmonaean rulers. Its 
average weight lies between 1.75 and 2.60 grs. We, how- 
ever, encounter overlapping weights of 0.84 grs., as well as 
such with the weight of 4.38 grs. This is without taking 
into account the exceptional weight of some rare speci- 
mens of Alexander Jannaeus. 

The fact that there is such a wide range gives place to sup- 
pose that these coins were not weighed separately in the 
mint, but in quantities of probably 100 or 500 coins at a 
time, and that these quantities had an accepted weight 
standard, thus sparing the effort of weighing each coin. 
All this in view of the fact that the purchasing power of 
these coins was certainly rather low and accordingly their 
importance as economic entity. It is, however, to be 
reminded that in recent years two coin hoards of Alexan- 
der Jannaeus were discovered, one numbering 30,000 and 
the other 100,000 specimens respectively. 

As apparent from the table of comparison of denomina- 
tions, John Hyrcanus I was the only Hasmonaean ruler 
who introduced a coin of the trilepton denomination, but 
also a lepton denomination. Alexander Jannaeus, howe- 
ver, issued coins of the lepton and hemi-lepton denomi- 
nations. This was the only period in which large quanti- 


ties of lepta and hemi-lepta were issued. Only the last 
Hasmonaean, Mattathia Antigonus introduced also larger 
denominations, namely a dilchalcous, a chalcous, and 
probably also a hemi-chalcous. This was rather revolutio- 
nary. It is easy to distinguish between the chalcous and the 
dichalcous by their types, as the chalcous has one cornu- 
copiae while the dichalcous has two. 


B. The artistic aspect 


The influence of Hellenism on the Hasmonaean coins 
was not only economic and political. It is also well reflec- 
ted in its artistic aspect. The Hasmonaean rulers were 
limited by the religious view point in the design of dra- 
wing and plastics due to the Fourth command “ Thou shalt 
not make thee any graven image or likeness...(Deut.5,8). 
They therefore chose neutral emblems, non-obligatory 
from the religious view point, and such appear on the 
Seleucid coins during the second half of the second cen- 





Meshorer, Y., Ancient Jewish Coins (AJC), New York 1982, vol. I, 
nos. A,C,D, and E ro S. 
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tury BC. This development is identical to the develop- 
ment in Jewish art during the said period, when neutral 
symbols, mainly of floral character, borrowed from the 
Hellenistic art were in use for the decoration of public 
buildings, such as synagogues, colleges, tombs, etc. 

We shall deal here with the symbols on the Hasmonaean 
coins in the chronological order of their appearance: 


. Iwo parallel cornuacopiae (plate, no. 4) 

. Crested helmet (plate, no. 2) 

. Legend surrounded by wreath (plate, no. 8) 

Double cornuacopiae, pomegranate between them 

(plate, no. 6) 

. Palm-branch (plate, nos.9,10) 

. Flower (plate, nos.9,10,15) 

. Star surrounded by ring/diadem (plate, no. 12) 

. Anchor in several variants 

9. Anchor surrounded by border of dots 

10. Anchor surrounded by ring/diadem (plate, no. 15) 

11. Aramaic legend in horizontal lines surrounded by bor- 
der of dots 

12. Double cornuacopiae 

13. One cornucopiae (plate, no. 18) 

14. Wreath tied above and ribbons hanging inwards 


BU hn -— 
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15. Double cornucopiae, between them ear of barley 
16. Shew-bread table surrounded by border of dots 
17. Seven branched candlestick — the Menorah 


These emblems appear on the coins in various combina- 


tions‘. 


Discussion of the types 


1.Crested helmet / Two parallel cornucopiae. (plate, no. 2) 
Denomination: trilepton — struck by John Hyrcanus I. 
Obv. Crested helmet to right with cheek pieces. 
Prototype: Antiochus VII (H.818-819). (plate, no. 1). 
Rev. Two parallel cornucopiae decorated with fillets. 
Prototypes: Demetrius I (SNGC 228); Antiochus VII 
(H.829); (plate, no. 3) Alexander II, Zabina (SNGC 368). 
John Hyrcanus I probably wished to express by the hel- 
met his military strength. 


2. Double cornuacopiae / Hebrew legend surrounded by 
wreath. 

Denomination: dilepton — struck by John Hyrcanus I, 
Judas Aristobulus I, Alexander Jannaeus, Jonathan Aristo- 
bulus II and Mattathia Antigonus. 

Obv. Double cornuacopiae, pomegranate between them 


(plate, no. 6). 
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Prototype: Alexander II, Zabina (SNGC 370, 371): (pla- 
te, no. 5). Two cornuacopiae intertwined and adorned 
with fillets. Above the double cornuacopiae are either two 
leaves or two ears of barley. The horns are decorated with 
fillets. The cornucopiae symbolizes abundance and pros- 
perity, or at least the striving to achieve them. The pome- 
granate with its abundance of kernels symbolizes abun- 
dance and fertility. The pomegranate was most probably 
the symbol of the High-Priest, a rank held by all Hasmo- 
naean rulers. 

Rev. Hebrew legend surrounded by wreath. (plate, no. 8). 
Prototype: Antiochus VI (H.579).(Plate, no. 7) 

The wreath is compiled of clusters of two or three leaves 
and tied at the bottom. The leaves turn upwards on both 
sides. On both sides of the bundles of leaves are dots, pro- 
bably indicating fruits. The legend therein reads: Jeho- 
hanan, or Jehonathan, or Jonathan, or Mattathia, the 
High-Priest (head of the) or, and the Jewish common- 
wealth. Because of the small size of the coins the legend is 
written in tiny letters in four or five lines. 


Because of the religious aspect, as said above, there was no 
possibility to depict the portrait of the Hasmonaean ruler 
as was usual with their Seleucid neighbours. The wreath 
thus was to glorify the name and the status of the ruler in 
accordance with the legend. 

Also Alexander Jannaeus issued this type, linking tradi- 
tion with those issued by his father John Hyrcanus I and 
his brother Judas Aristobulus I. It could, however, be that 
this type which was issued in the first years of his reign 
continued to be issued later contemporaneous with the 
issue of his series of “royal” coins. As this type is the most 
common among the coin-types of the Hasmonaeans and 
was issued by all Hasmonaean rulers. it will be named 
henceforth the “common type”. 


3. Flower/Palm-branch. (plate, no. 9, 10) 
Denomination: lepton — struck by John Hyrcanus I and 
Alexander Jannaeus. 

Obv. Flower. 

Prototype: Demetrius I (SNGC 248). 

There is, however, some similitude between this flower 
and the rose of the Rhodian coins”. There might, how- 
ever, also be some connection of tradition between the 


^ References to the Hellenistic prototypes: BMC = British Museum 
Catalogue of the Greek coins, Gardner P, The Seleucid kings of Syria; 
SNGC = Sylloge Nummorum Graecorum, Copenhagen, Syria. 
Seleucid kings, Morkholm, O.; H = Houghton, A., Coins of the 
Seleucid empire (1983). 

5 Cf. SNGC (1947), Caria, part II, nos. 776-780. 
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parallel double 








helmet: 1 
cornuacopiae: 

double legend in wreath: 

cornuacopiae: 

flower/ 





palm-branch: 9 John Hyrcanus I 








star: 
10 Alexander Janneaus 
12 Alexander Janneaus 
(with diadem) 
inverted anchor: flower/anchor: 
one cornucopiae: 
(chalcous) 





17 Acco-Ptolemais 
18 Mattathia Antigonus 
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flower as depicted on the coins of Alexander Jannaeus dis- 
cussed here and the one on the “Yehud” coins of the pre- 
Alexandrine, Persian period®. 

Rev. The palm-branch. 

Prototypes :The palm-branch does not appear in the 
Seleucid repertoir of emblems as a single dominant 
design. We encounter it, however, on the tetradrachms of 
Alexander I, Balas which were struck at Tyre over the right 
shoulder of the eagle on the reverse of these coins 
(H.712,741)’; Demetrius II (H.716 and 751,752,767- 
770); Antiochus VII (H.757). 

The palm-branch as a single emblem, indicates high-ran- 
king or victory, but also expresses the aim for peace. 

The direct Seleucid influence is evident also on these 
coins in the vertical placed legend on both sides of the 
palm-branch. This way of putting the legend is characteri- 
stic of the Seleucid coinage. 


Under Alexander Jannaeus four additional dilepta types 


were created: 


4. Star of eight rays surrounded by ring/diadem / anchor. 
(plate, no. 12) 

Denomination: dilepton — struck by Alexander Jannaeus. 
Obv. Star of eight rays surrounded by ring/diadem. 
Prototypes: Antiochus VII (SNGC 328) (plate, no. 11); 
Demetrius I (BMC,p.49,no. 55); Antiochus VII (H.723, 
724,812,813). 

It seems, that when Alexander Jannaeus decided to issue 
“royal” coins, namely such that bear the title “king”, he 
first struck coins of this type. It is the first Hasmonaean 
bilingual coin, the Hebrew legend of which reads “/Jeho- 
nathan the king’ which is dispersed between the rays of 
the star, while the Greek legend BAXIAEQ£X AAEZ- 
ANAPOY surrounding the anchor is to be discussed 
hereunder (rev.). On the Seleucid coins the star is always 
“merely” an accompanying symbol. On the coins of 
Demetrius I it is connected with the cult of the Dioscuroi 
(BMC 49), and on those of Antiochus VII, under the 
head-dress of Isis (SNGC 378). On all Seleucid depic- 
tions the star is never surrounded by a ring. 

The star might, however, allude to the star depicted on 
gold discs discovered in the royal tomb of Philipp II the 
father of Alexander III, the Great, in Vergina, Macedonia. 
Brown? states that the Macedonian starburst became the 
coat-of-arms of all later Hellenistic kings. Thus Alexander 
Jannaeus might have adopted the star as "royal" emblem 
in connection with his Greek name. 

The ring surrounding the star caused modern scholars 
some confusion, as it was interpreted by some as a 


»10 


"whecl"?, and by others a "sun" "ora "sun-wheel"!!, Since 
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on part of the coins the ring appears to be knotted with a 
ribbon. H.-M. von Kaenel"? suggested it to be a diadem 
(plate, no. 12) similar to those the Seleucid kings wear and 
also mentioned by Josephus? in connection with Aristo- 
bulus I. 

Rev. The anchor. 

Prototypes: Demetrius II, first reign (H.567-573); Antio- 
chus VII (H.831-834) (plate, no. 14). 

In most reference books this anchor is reproduced as we 
would like to see an anchor depicted today. However, the 
anchor is here actually depicted inverted, as this was the 
Seleucid perception. The reading of the date of issue on 
the coin next to the anchor is possible only if the anchor 
is "upside down". The anchor is so depicted on the coins 
of Antiochus VII and on the coins of Alexander Jannaeus. 
Further proof to this perception is rendered on a coin of 
Seleucus I (SNGC33) (plate, no. 13) and on an other one 
of Antiochus II (SNGC 112) on which Nike is holding an 
anchor upside down. The anchor appears on various 
Seleucid coins as single emblem (supra H.567-573) as 
well as on Seleucid countermarks. On the coins of Alex- 
ander Jannaeus, the anchor appears generally in a uniform 
depiction. There are, however, some variants of the main 
design. It seems plausible that the anchor on the “royal” 
coins of Alexander Jannaeus symbolizes the change of his 
mind, believing that the title "king" ranks higher than 
that of a High -Priest. The anchor was the royal emblem 
of the Seleucid dynasty and Alexander Jannaeus adopted 
it to demonstrate his royal rank to the Greek population 


of his kingdom. 


5  Meshorer, ibid. vol. I, pl. 2, no. 8. 
These Tetradrachms became the prototype of the Tyrian sheqels 
which are almost identical in type with the tetradrachms of Alexan- 


^ 


der I, Balas. There is even some similarity between the portrait of 
Alexander I, Balas and the head of the Tyrian main god Heracles- 
Melqart as depicted on these sheqels, as in addition to the athletic 
appearance of their face, both have whiskers. Cf. Rogers, E., supra 
note 1. 

5 Andronicus, M., Athens Annals of Archaeology, 1977: Gold discs p. 
66; Gold chest: pp. 60 — 61, fig. 21; Treasures of ancient Macedo- 
nia, Athens 1979: Gold discs, no. 94; Gold chest: no. 120, pl. 18; 
Brown, Carter J., The search for Alexander, Washington 1980, Gold 
discs, item 30. Gold chest, item 35. 

2 Hill, G.F, British Museum Catalogue, Palestine, London 1914, pp. 
xcv; 207-209, nos. 61-88. 

10 Madden, EW., Coins of the Jews, London 1881,p. 90; Rogers, E., A 
Handy guide to Jewish coins, London 1914, p. 26. 

Il Reifenberg, A., Ancient Jewish Coins, Jerusalem 1947, p. 31, no. 14. 

1? Kaenel, H.-M. von: in a private discussion with the author; SNGC 
1959, Syria, Seleucid kings, pl. 10, no. 339 and others. 

15. Josephus, Antt. XIII, 303 (11,1). 
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5. Star surrounded by dotted border/anchor surrounded 
by ring/diadem. 

This is a sort of sub-type to no. 4. The main difference 
between them is that the ring/diadem which surrounded 
the star has been moved over to the anchor. 

Obv. The star. 

The legend is placed around the star and is no longer 
Hebrew but Aramaic written in square Hebrew letters. 
These are the only dated coins of the Hasmonaean series, 
as we read “ The king Alexandros, year 25°. The Aramaic 
legend is not placed between the rays of the star as on no. 
4, but around the star. On type no. 4 the legend has 10 
letters and in two cases the die cutter had to squeeze two 
letters (nt and ml) in the spaces between the rays of the 
star. It was, however, impossible to place the Aramaic 
legend consisting of 18 letters into the spaces between the 
rays. The only solution was to put the legend around the 
star. The number of rays of this star varies from 8 to 5. 
Rev. The anchor (plate, no. 15). 

Here the ring/diadem was moved from the star to the 
anchor as mentioned above, thereby creating a sub-type 
which became henceforth dominant on the coin types to 
follow and out of the conception that the anchor as royal 
design should be presented together with the diadem of 
the king. 

In most cases the dies used for these coins must have been 
considerably larger than the blanks struck with. As a 
result, there are almost no coins of this type on which the 
type and the legend appear together complete. The 
legends both in Aramaic and in Greek are most fre- 
quently fractionated and distorted. These coins were 
issued in enormous quantities and there are also smaller 
denominations, such as lepton and hemi-lepton of it. 


6. Aramaic legend surrounded by dotted border/anchor 
surrounded by ring/diadem 

Denomination: dilepton — struck by Alexander Jannaeus, 
but as of lead, considerably heavier. 


7. Flower/Anchor surrounded by ring/diadem (plate, no. 
15): 

Denomination: dilepton — struck by Alexander Jannaeus. 
Prototype: Demetrius I (SNGC 248). 

It seems that this type has been copied, although not in 
details from the flower/anchor type (plate, no. 14) struck 
by Antiochus VII (H. 831-834) issued during the years 
(181-182 S. e., i e. 132-130 BC).14 

Obv. The flower appears on a lepton of John Hyrcanus I 
(supra no. 3) (plate, no. 9). 

The difference between the former type and the one dis- 
cussed here is the fact that the legend is placed here 


around the flower (plate, no. 10) as on the a/m Demetri- 
us I prototype. 

Rev. The anchor surrounded by a ring/diadem is well 
known to us from types 5 and 6 and there remains 


nothing to be added to the explanation given above. 


Mattathia Antigonus made a special effort to issue coins 
of larger denominations by changing slightly the common 
Hasmonaean types and by adding new ones. He struck 
bilingual coins on which each side is dedicated to one lan- 
guage, similar to those in a large part of the coins of Alex- 
ander Jannaeus. 


8. Double cornucopiae/wreath tied above and ribbons 
hanging towards the center. 

Denomination: dichalcous — struck by Mattathia Antigo- 
nus. 

Obv. The double cornucopiae. 

The innovation here is that in contrast to the earlier Has- 
monaean coins of the “common type”, there is no pome- 
granate between the horns and the legend is placed 
around them, while on the common type there is no 
legend around the cornucopiae except an occasional 
single Greek letter or monogram. Since these coins are 
bilingual the designer of this type was compelled to place 
the Hebrew legend around the horns, as the reverse was 
occupied by the Greek legend. The Hebrew letters are fre- 
quently that large, that the space around the cornucopiae 
was not big enough to include all the letters of the legend. 
The die cutter was thus sometimes compelled to squeeze 
part of the legend into the space between the horns. 

Rev. Wreath surrounded by legend. 

This is an innovation as well. The legend surrounds the 
wreath instead of surrounding it as on the common type. 
Thus it is placed at the edge of the coin, as on the dilep- 
ton no. 5 of Alexander Jannaeus, where the legend sur- 
rounds the star. As a result, and because of neglected stri- 
king, when part of the coins were struck excentric, quite 
often only parts of the legend appear on the coin, in our 
case, the Greek legend. The design of this type should 
therefore be valued as unsuccessful. 





14 Uh aub em x . è = 
There are scholars who believe that these coins were struck in Jeru- 


salem, when John Hyrcanus I was not yet independent enough to 
strike coins of his own. Rappaport, U.: Ascalon and the coinage of 
Judaea, Studies in the history of the Jewish people and the Land of Isra- 
el, vol. IV, Haifa 1978, pp. 81-82 (Hebrew), however, believes that 
these coins were struck in Ascalon. The author does not share this 
opinion. 
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9. Cornucopiae/ Legend surrounded by wreath. (plate, 
no. 18) 

Denomination: chalcous — struck by Mattathia Antigo- 
nus. 

Prototypes: There are many samples of single cornucopiae 
in the repertoire of the Seleucid coins. To mention only a 
few of them: Demetrius II (H.155-157;159,161-163); 
Alexander Il, Zabina (H.306-307). One cornucopiae 
appears also on the dilepta of Acco-Ptolemais which were 
issued there under Seleucid rule during the years 132- 
110/9 (H.11-42), (plate, no. 17). 

Obv. It seems that the one cornucopiae was to indicate 
one chalcous compared with the two cornucopiae of the 
dichalcous (supra no. 8). 

Rev. Wreath surrounded legend. 

Prototype: Antiochus VI (H.579). 

Here is no innovation but for the fact that the wreath is 
generally tied on the left side and never below as on the 
“common type” and the legend is Greek. 


10. Double cornucopioae, between them pomegranate or 
ear of barley/legend surrounded by wreath. 
Denomination: dilepton — struck by Mattathia Antigo- 
nus. 

This is apparently the “common type” as discussed on no. 
2 supra. 

Some rare specimens are struck on blanks in direct con- 
tinuadon of the Hasmonaean tradition. However, on 
most coins the legend is reduced to only the name “Mat- 
tathia". Besides this, in these cases, the legend is retro- 
grade and between the horns appears an ear of barley 
instead of a pomegranate. 


The last type to follow hereunder was not struck under 
Hellenistic influence. 


11.The shew-bread table/the seven-branched candlestick 
— the Menorah (Meshorer, AJC, no. Z 1). 

We encounter here an independent Jewish type, unique 
among the coins of the Hasmonaeans and not influenced 
by Hellenistic culture. Here cult utensils from the Temple 
are depicted and it is selfunderstood that to these there 
could be no Hellenistic prototypes. This unique type was 
never repeated on Jewish coins. On autonomous Jewish 
coins of the later periods, such as the Jewish War and the 
Bar-Kokhba war, many cult implements of the Temple 
service appear, but they never returned to strike coins of 
the Shew-bread/Menorah type. The depiction of the 
shew-bread table and the seven-branched candlestick on 
profane objects was apparently unwanted in those days 


and most probably considered as sacrilege. It should be 





said here that the coins of Mattathia Antigonus bearing 
these symbols are extremely rare and it is likely that only 
a restricted quantity of chem was put into circulation. 


C. The production of the Hasmonaean coins 


The way the Hasmonaean coins were produced leans 
mainly on the experience of craftsmen in the Ptolemaic 
kingdom. The production of coins consist of three phases: 
a. the casting of the blanks, b. the cutting of the dies, and 
finally, c. the striking of the coins. We possess archaeolo- 
gical evidence as to the casting of the blanks for the Has- 
monaean dilepta. In the excavations of the citadel in Jeru- 
salem, in Sebaste and in Khirbet Raphi!’ moulds for the 
casting of such blanks were found. Regarding our discus- 
sion, there is no importance to fact that, in the opinion of 
the excavators, the moulds found are Herodian, as the 
coins of the Hasmonaeas and the Herodians alike were 
produced in the same manner and bear the same charac- 
teristics of fabric. The mould was a limestone slab into 
which rows of flat cylindric sockets of the size of the Has- 
monaean/Herodian dilepta were drilled. These were 
joined by connecting channels and had oblique edges. To 
such a stone slab another flat and smooth on its inner side 
was fixed. Thereafter, the molten material was cast via the 
channels into the sockets, resulting in stripes of blanks 
connected by cast trunnious after the metal cooled off. 
Fragments of such slabs are shown in the Kadman Numis- 
matic Museum, Tel-Aviv, in the collection of the Francis- 
can Biblical School, Jerusalem and in the Nicosia Muse- 
um, Cyprus. 

The next step in the production of coins was the dis- 
connection of the blanks from the stripes. We can ob- 
serve the chisel cuts which separated the blanks from each 
other on every Hasmonaean coin and on many other 
blanks which were produced in the same manner. As a 
result of the drilling of the sockets in the stone slabs, 
there emerged tiny central deepenings caused by the point 
of the drill. Blanks for Hasmonaean coins were discove- 
red, in the center of which appear tiny projections resul- 
ting from the central deepening in the casting mould. As 
the sockets were only on one of the stone slabs and as 
edges of the sockets were purposely oblique to facilitate 
the extrication of the blanks from the mould, a peculiar 


15 A set of three limestone slabs, one broken, for the casting of blanks 
of the kind described here, were discovered during the excavations 
conducted by Kluner, A. in Khirbet Raphi near Beth Guyrin and are 


exhibired in the Kadman Numismatic Museum, Tel-Aviv. 
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form of the blanks emerged, which in section resembles a 
trapez. This way of casting blanks is characteristic to the 
coin production in ancient Judaea for the Hasmonacan 
and Herodian coins up to Archelaos, for the coins of the 
Roman procurators in Judaea, the coins struck by Agrip- 
pa I for Judaea and for the bronze coinage of the Jewish 
War. In order to produce heavier coins, the blanks of most 
of the coins of Mattathia Antigonus were cast between 
two stone slabs in which sockets were drilled. It was, 
however, difficult to fix the stone slabs with such accuracy 
that the sockets would fit on each other perfectly and as a 
result "shifted blanks" were produced on which the tra- 
pezes do not completely match each other. 


Another interesting feature is the cutting technique of the 
Greek dies. On the bilingual Hasmonaean coins, there is 
a remarkable difference between the character of the 
Hebrew and the Greek legends, not only because they are 
based on completely different alphabets, but for the way 
the letters were cut into the dies. While the Hebrew let- 
ters were cut with a graver, letters of the Greek legends 


were cut by first drilling deepenings at the end of the let- 
ters and than joining these deepenings by incision in 
order to create the letters. We may observe this technique 
on a great part of the Seleucid coins of the second century 
BC and perhaps conclude that the engraving of the 
Greek letters on the Hasmonaean coin dies was done by 
Greek die cutters, while the engraving of the Hebrew let- 
ters was done by Jewish die cutters. The striking of the 
coins was made in the usual way with an upper and a 
lower die. 


In conclusion, we may state that there was considerable 
Hellenistic influence on the Hasmonaean coins by the 
adoption of the Seleucid monetary system, in the 
emblems which in most cases were borrowed from the 
Seleucid repertoire, by the Greek legends as well as in the 
technique of the production of the blanks and the way the 
Greek legends were cut into the dies. The above shows 
how, from the monetary aspect, the Hasmonaean rulers 
managed to master the difficult situation of a small island 
of pious Judaism amidst the Hellenistic world. 


BROOKS EMMONS LEVY 


The autonomous silver of Sidon (107/106 BC — AD 43/44) 


This paper will offer a provisional description of Sidon's 
autonomous silver series. It is based primarily on the hol- 
dings of four major collections (Berlin, London, New 
York, Paris), but has also drawn much from smaller collec- 
tions and from illustrated sale catalogues.! A secondary 
purpose is the comparison of Sidon' series with the auto- 
nomous Hellenistic silver of Arados and Tyre, for the three 
mints differed greatly in pattern and volume of output. 


It seems useful to begin with some comparisons. Arados 
issued her autonomous tetradrachms from 138/137 
through 44/43 BC; rarer drachms, diobols and obols 
ended in 110/109. The tetradrachms, which are of most 
interest here, were issued in seventy-six years of her 
ninety-five-year minting span.” Northernmost of the 
three great Phoenician cities, she stands somewhat apart 
from the other two, and not just in the geographic sense: 
her silver issues ended nearly a century before theirs, and 
her use of a reduced Attic standard suggests that she 
moved in the economic and political ambiance of north 
Syria rather than Phoenicia.? But the design of her coina- 
ge will provide some useful comparisons. 

Further down the coast, Sidon and Tyre issued tet- 
radrachms and didrachms; for both mints, very rare frac- 
tions are also recorded.^ These cities used the Ptolemaic 
standard. They are similar too in the long time-span of 
their autonomous silver, Tyre issuing from 126/125 BC to 
AD 65/66, Sidon from 107/106 BC to AD 43/44. But as 
to output the difference is dramatic. Tyre produced silver 
in at least ninety per cent of her hundred-and-ninety-year 
minting span. By contrast, issues are known for only 
about twenty per cent of Sidon’s minting years — thirty- 
three annual issues in a century and a half. Research for 
this paper has turned up a total of less than two hundred 
Sidonian silver pieces. No year of issue is represented by 
more than twenty examples, and a third of the annual 
issues are known from a single coin. Numbers like these 
make it likely new examples from unrecorded years will 
turn up. Still, if survivals are used as a criterion (admit- 
tedly a very imperfect one), it may be right to see Sidon's 
total production as about a fourth that of the shorter- 
lived Aradian series, a tenth that of Tyre. Hoards contri- 
bute to the impression: only one hoarded example of 
Sidonian silver has been reported, while hoards composed 


largely or wholly of Tyrian silver are not uncommon.’ 
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And the small size of Sidon’s issues is indicated not just by 
their rarity today, but by the mints extended use of ob- 
verse dies. It seems likely, too, that what are described as 
“worn coins” in this series may often be coins from dies 
kept long in use. 

Nevertheless, a broad overview reveals comparable styli- 
stic development at Sidon and Tyre. Sidon’s earliest is- 
sues, like Tyre’s, are beautifully executed (Fig.1). Her de- 
signs are not original, for the veiled Tyche-bust of the 
obverse is anticipated at Arados, the Ptolemaic eagle of 
the reverse at Tyre.° But Sidonian obverses incorporate 
some uncommon details. Tyche’s veil is drawn up in a 
distinctive way over the back turret of her mural crown.’ 
And while the Aradian Tyche-bust is always strictly con- 


The repertory (see Appendix) excludes material known only from 
Rouvier, J., Numismatique des villes de la Phénicie: Sidon, JIAN, 5, 
1902, pp.229-234. (Much of Rouviers collection went to E.T. 
Newell, and is now in the American Numismatic Society.) I am gra- 
teful to all the curators who provided casts, photographs, and infor- 
mation; special thanks to F. de Callatay for pointing out to me the 
large number of Becker forgeries among examples of year 5 
(107/106). 

This series, now under study by F. Duyrat, has been examined in 
two brief earlier essays: Milne, J.G., The Coinage of Aradus in the 
Hellenistic Period, Iraq, 5, 1938, pp.12-22; Kromann, A., Greek 
and Phoenician Letters on Aradian Tetradrachms, Studies in 
Ancient History and Numismatics presented to Rudi Thomsen, 
Aarhus, 1988, pp.104-113. 

O. Morkholm argued that her weight system should be classed sepa- 
rately, as “Aradian”, since it fell below the "reduced Attic" of late 
Seleucid silver: The Attic Coin Standard in the Levant during the 
Hellenistic Period, Studia Paulo Naster Oblata I, Leuven, 1982, 
pp.144-5. The distinction seems counterproductive, for surely the 
Aradian series, with its wreathed reverse type, belongs in the family 


of Attic-system coinages. 

í A drachm of Sidon, year 5 (Paris BN 16362). A diobol of Tyre (1.07 
gm.; possibly Seleucid?): Chehab, M., Fouilles de Tyr, Bulletin du 
Musée de Beyrouth, 15, 1958, p.513. 

^ 'The heterogeneous Sarnakounk hoard (IGCH 1746) included 1 

Sidonian piece, 24 Tyrian. 

The eagle reverse was used for Ptolemaic silver at Sidon and Tyre, 

and was kept on by the Seleucids, evidently as an indicator of the 

Ptolemaic (“Phoenician”) weight system. On Tyre's royal issues the 

eagle stands on a prow, a detail maintained in her autonomous 

series. On Sidon's royal issues the eagle stands free; her autonomous 
silver borrows the Tyrian prow, but it disappears from the latest is- 
sues: see RPC I, p.652, nos.4560-1. 

See Seyrig, H., Démétrias de Phénicie, Syria 27, 1950, pp.50-56. 


Seyrig here lists Phoenician mints that show the veil drawn over 


'THE AUTONOMOUS SILVER OF SIDON (107/106 BC — AD 43/44) 





tained within its dotted border, in Sidon's amply laid out 
early designs, crown and veil overlap the frame.” 
Gradually Sidonian style deteriorates, reviving only for the 
few didrachm issues of its final half-century. To be sure, 
there is decline and revival at Tyre as well.? But in Sidon's 
“middle period” silver we also find an odd instability in the 
layout of graphic elements. That is not the case with Tyre 
or Arados. For example, at these two mints the form of the 
mintname never changes: ARADION; TYROU TES 
HIERAS KAI ASYLOU. Sidon uses three successive 
forms of mintname: SIDONION; SIDONOS TES 
HIERAS KAI ASYLOU; SIDONION TES HIERAS 
KAI ASYLOU ,- and a fourth, SIDONOS HIERAS, for 
one didrachm issue. Nor is the succession a straightfor- 
ward one (see Appendix). Dates and control marks, too, 
have a fixed place on Aradian and Tyrian reverses. In the 
Aradian system, year-date, month-date, and control are al- 
ways stacked to the left of the main design. In the Tyrian 
system, the year-date is to the left, the control to the right. 
Sidon begins with controls at left, Aradian-style; switches 
to the Tyrian system; and then enters on an apparently 
chaotic succession of idiosyncratic arrangements. 

Before attempting to describe them, a preliminary word is 
needed on the form of the annually changed controls. All 
three mints usually employ one control per reverse die. At 
Sidon and Tyre these consist of a monogram, single letter, 
or letter-pair, while Arados uses a two-letter formula 
peculiar to herself. '? The precise meaning of the controls 
is not yet clear, but there is surely a correlation between 
the number used and the size of annual issues. Tyre from 
the start uses multiple controls each year.!! Arados uses 
one, occasionally changing within the year; one per year, 
it seems, is normal for Sidon.!* And at each of these lat- 
ter mints there is a brief period in which a pair of annual 
controls are used concurrently: at Arados, from 64/63 to 
60/59; at Sidon, from 41/40 to 30/29. 


Sidon's autonomous silver began in 107/106, the fifth year 
of the autonomy granted her by the Seleucids; bronze had 
come earlier, in the first or second year. The initial issue 
uses one control, but in two forms: DIOS or DIO (in 
monogram), DI.' This issue, then, may have been large 
enough to require two anvils or workshops, for each form 
of the control is paired with its own obverse die. The 
second issue, in 106/105, was probably smaller: it repeats 
one version of the initial control, with a new obverse die. 
Then, in 101/100, comes an issue currently known to me 
from three examples, all of which have come on the mar- 
ket since 1990 (Fig.2). The next, of 100/99, is known 
from at least fourteen, though only one obverse die was 
used. These too have nearly all appeared since 1990. 


The single preserved examples for 98/7 and 97/6 (Fig.3) 
are still well-executed, but they are followed by six 
“middle” decades of scanty survivals in varying styles, 
often inept.'4 Between 97/6 and 82/1 no silver at all is 
recorded — the longest gap in Sidon's silver-minting until 
the twenty-four year hiatus after Actium.!? The middle 
decades are characterized too by the instability of graphic 


Tyches crown — omitting Sidon(!), but featuring unpublished 
bronze issues mintmarked DO and DE. He identifies one mint as 
Dora, the other as an unknown city briefly renamed “Demetrias”. As 
Dora and Joppa had been Sidonian dependents under the Achaeme- 
nids, it seems possible “Demetrias” should be identified with Joppa. 
The lower part of the dotted border is usually off flan in this series, 
so most examples do not show the veil’s bottom edge looped over it. 
(See Fig.2). Hence the nuance was missed by Becker in his other- 
wise skilful imitation of Year 5: see Hill, G.E, Becker the Counter- 
feiter, London, 1924, pl.VIII, no.123. 

? Levy B. Tyrian Shekels and the First Jewish War, Actes Cong. 
Num. Bruxelles, 1993, pp.267-274, gives a preliminary account of 
stylistic development at Tyre. 

10 See Seyrig, H., Notes on Syrian Coins, NNM 119, 1950, pp.23-28. 
His proposal that these represent proper names abbreviated by con- 
traction (a method unusual for Greek coins), is now generally accep- 
ted. Seyrig included bronze coinage in his discussion, bur this rat- 
her confuses the picture, since Aradian bronze controls are almost 
wholly independent of those on the silver, and abbreviate by sus- 
pension as well as contraction. 

These were a direct continuation of the controls used on her Seleu- 

cid issues. On their pattern and meaning see Rogers, E., The Second 

and Third Seleucid Coinage of Tyre, NNM 34, 1927; Newell, E.T., 

The Seleucid Coinage of Tyre, a Supplement, NNM 73, 1936. 

^ Though this observation must be tentative, since a third of her 

issuing years are known from only one coin; and there is an appa- 

rent exception in 66/65, whose two preserved coins use different 
controls. (See Appendix.) 

For the monogram and its explication see Howgego, C., Greek 

Imperial Countermarks, London, 1985, p.227, no.614. It is not 

surprising to find this monogram in Phoenicia, where Hellenized 

theophoric names were popular, and could be compounded with 

DIO — e.g. the Sidonian suffete Diotimos: Bikerman, E., Sur une 

inscription grecque de Sidon, Mélanges syriens offerts à M. René 

Dussaud, I, Paris, 1939, pp.91-99. 

Poor lettering, a feature of the decline at both mints, has led to some 

modern misreadings of Sidonian dates. The date of Gadoury 

111.1993 #52 is given in the catalogue as HK (28=84/83 BC), but 

must really be HN (58=54/53). E.T. Newell's two examples of year 

SN (56=56/55), now ANS no.71471 and no.71473, were misread 

by him as SM (46=66/65) and ZN (57=55/54). Hard-to-read dates 

on coins of the middle period can sometimes be verified by the asso- 
ciated controls. Burt this requires knowledge of a number of exam- 
ples, harder to achieve for Sidon than for Tyre. 

A long gap in silver minting, ended by Rome's establishment of pro- 

vincia Syria, is predicated for Sidon by H.R. Baldus in: The Coin- 

age of the Roman World in the Late Republic, edd. Burnett, A.M., 

and Crawford, M., Oxford, 1987 (BAR Intl. Series 326), pp-124, 

138. But there were Sidonian issues in 72/71, 67/66, 66/65. and 

64/63, though they are known today from only eight examples in 

all. (See Appendix.) 
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layout mentioned above. In 82/1 comes the first change 
in the form of mint-name, from SIDONION to SIDO- 
NOS TES HIERAS KAI ASYLOU (Fig.4); and by 77/76 
the control mark has moved from left to right. These 
initial changes may reflect the influence on Sidon’s mint 
of Tyres more abundant product. But in the single exam- 
ple of 51/50 we see a new arrangement of graphic ele- 
ments, apparently peculiar to Sidon. It might be called 
the “split” system, for in it both date and control are divi- 
ded to left and right of the main design (Fig.7). 

Two examples survive for 49/48. Oddly, one (recently on 
the market) returns to the Tyrian system, with date at left, 
control at right; the other (in the Hebrew University 
collection) splits the date and puts the control at left 
(Fig.8). A tetradrachm in Paris offers a special problem 
(Fig.9). The piece shares its control — Theta Epsilon, here 
on the eagle’s right — and almost certainly its obverse die 
with the two pieces of 49/48. But no date is visible. Babe- 
lon saw the letters on the eagle’s right as a date. He also 
read them as Omicron Epsilon (85), and thus assigned 
the piece to 37/36 BC, year 85 in Sidon’s era.!° But if 
these letters represent a date, they should run Epsilon 
Omicron, to be read from right to left, as is usual for dates 
at Sidon.! In fact they must be the control. As at Tyre, 
Sidonian control marks tend to recur in clusters; and The- 
ta Epsilon first appears on a Sidonian issue of 57/56 
(Fig.5), which suggests for the Paris piece a date much 
earlier than 37/36. So does the obverse die, since it had 
already been used in 53/52 (Fig.6). For reasons to be 
given below, the year 48/47 seems like a good possibility. 
Tetradrachms of 47/46 revert to the "split" system for 
both date and control (Fig.10). But 46/45 turns to what 
might be called a "switch" system. As in the issue of 
49/48, the control can now appear either to left or right 
of the eagle, but with the complete date now switched 
over accordingly to the other side (Fig.11). More than one 
or two pieces are needed to verify a pattern of this kind, 
so it is fortunate that the issue of 46/45 is preserved in no 
less than five, an exceptional number for the series 
middle years. In addition to the phenomenon of inter- 
changeable graphic elements, they reveal another curious 
variable: One piece, with control at left and date at right, 
uses the second form of mint-name, standard since 82/81. 
But the pieces with date at left and control at right use the 
third form. In subsequent years this third form, SIDO- 
NION (for SIDONOS) HIERAS KAI ASYLOU, be- 
comes standard. 

The single known tetradrachm of 44/43 uses a different 
way of placing date and control, unique to that year. It 
could be called “reversed Aradian", since both elements 


are at the eagle's right (Fig.12). The issues of 41/40 and 
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40/39 abandon this for still another system. Dates are 
again “split”, but we now find a pair of controls on each 
reverse die, one to either side of the eagle. One suspects 
they might have followed the “switch” system introduced 
in 46/45, changing places at the eagle' left and right; but 
the six examples surviving from these two years do not 
reveal the pattern. 

The block of four issues between 33/32 and 30/29 offers 
a further change of graphic layout. As in 41/0 and 40/39, 
the split system is used for representing dates, and there is 
a pair of reverse controls. But now the pair do not appear 
together on each die, as they did before. Each stands 
alone, and can appear to left or right of the eagle (Figs.13- 
14). 

This group of issues is instructive. From all earlier years of 
the middle period, so limited a sample of coinage survives 
that the variations we have seen in the placement of gra- 
phic elements could be dismissed as random; doubtless 
this was the view held by earlier cataloguers, and it is 
quite consonant with the sloppy execution of the issues. 
But the relatively large number of survivors in the four- 
year block from the late 30s confirms the existence of a 
meaningful pattern. Three examples are known from 
33/32, and five from 30/29, but the years 32/31 and 
31/30 are represented by seventeen and eighteen pieces 
respectively. And in these two years it is possible to see 
that each control not only can but does appear both to left 
and right. In fact, in 31/30 there are not just four op- 
tional arrangements but eight, for the date, since it con- 
sists of three elements, can be split in two different ways 
(L-AO, LA-O). Six of the eight options are represented by 
surviving examples. 

Where a pattern exists, there should be an explanation. 1 
offer the following hypothesis: Many cities of the region 
divided their administrative year into halves, "hexame- 
noi". On Tyres autonomous silver, the hexamenos was 
always indicated by putting the Phoenician letters alef or 
bet between the legs of the eagle. (It is now clear that Ara- 
dos had a similar system to indicate two-month periods, 
“dimenoi”; like Tyre, she employed letters of the Phoeni- 
cian alphabet.) 5 We have epigraphic evidence that Sidon 


16 Les Perses achéménides, Paris, 1893, p.246, no.1685 = RPC 1, 
p.651, no.4552. But Mionnet had already observed the date was 
missing: Description historique, V, p.368, no.200. 

17 All dates at Sidon read from right to left, except for that of year 12 
(100/99); L IB. This is true too of year 12 at Laodicea; see Mork- 
holm, O., The Autonomous Tetradrachms of Laodicea ad Mare, 
ANS MN 28, 1983, p.103, no.6a-b. 

18 See Seyrig, H., Questions aradiennes, RN ser. 6, 6, 1964, p. 20; like 


earlier observers, he had at first thought them serial numbers or offi- 
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divided the year into administrative halves.'? But on her 
silver coinage there is no explicit reference to hexamenoi 
till che final issue, in AD 43/44. That uses a control B — 
EX, split to left and right of the eagle below the split date 
(Fig.17). Henri Seyrig plausibly explicated this as "Second 
Hexamenos".?? May the switched position of earlier Sido- 
nian controls represent a less obvious method of indica- 
ting the year-segment to which a coin belonged? Perhaps 
in this system a control placed on the eagle's right indica- 
ted a coin issued in the years first half, while a control on 
the left indicated the second; as with their numerals, the 
Sidonians might have found it most natural here to pro- 
gress from right to left. It remains a mystery why they 
should have preferred an occult method of indicating 
annual subdivisions to the simple one used at Tyre and 
Arados. 

But the situation is even more complex. The year 46/45, 
which with its five examples provides firm evidence for 
Sidon's “switch” system, also offers evidence of another. 
For, as noted above, that issue not only switches the posi- 
tion of the controls, but uses two forms of mintname — 
one appearing when the control is at right, the other 
when it is at left. This suggests that segments of the year 
might also be correlated with the two forms of mintname. 
Minimal as the evidence is, some corroboration may 
come from the undated Paris coin discussed earlier: it 
looks as if the mintname has been recut to SIDONOS 
from SIDONION (Fig.9). Was a die of 49/48 reworked 
for the first half of 48/47, with the old date removed but 
never replaced? 

Perhaps the other transitory rearrangements of graphic 
elements we have seen on issues of the 50s and 40s repre- 
sent still further experiments in indicating segments of 
the year.?! In these years, too, there is a curious alterna- 
tion in the use of obverse dies, which implies a complicated 
minting pattern. But the rarity of preserved examples 
makes it impossible to reconstruct this at present; and the 
appearance of new examples may require revision of all 
these hypotheses. 

To return to the coinage of the late 30s: The last issue in 
the group, that of 30/29, may have ended after the year's 
first half, for its two controls appear only at the right 
(Fig.15). But with only five examples of the year's output 
known, that too is very speculative. There follows a twen- 
ty-four-year gap, the longest in the series; then a few final 
issues, of didrachms only, in 6/5 BC, AD 18/19, 25/26, 
and 43/44. Except for the one example from the year 
25/26, these are relatively common today. But as with the 
earliest issues in this series, one wonders if their neatness 
may help to account for their disproportionately large 
presence in modern collections: each appears to come 


from just one obverse die (possibly two in 43/44), and 
each uses one reverse control. They too show minor vari- 
ants. Space forbids their examination in this paper, and in 
any case the most intriguing issues come earlier. In fact, 
the most interesting thing about these didrachms may be 
the hiatus that precedes them. Is it to be explained just by 
the cessation of local military activity, or by an added act 
of Augustan displeasure, attested by ancient sources for 20 


popu 


To summarize: The conspectus of Sidonian issues attemp- 
ted here may have lessened the initial impression that her 
coin design is chaotic. Still, its layout is obviously far less 
stable than that of Arados or Tyre. And since stable design 
is an earmark of coinage meant for export, Sidon's con- 
stant variations may be the mark of a series meant chiefly 
for internal use.?? Perhaps we should view Sidonian silver 
as sporadically issued in a context of more steadily pro- 
duced bronze. For during this period of a century and a 
half, Sidonian bronze issues are recorded in at least fifty- 
five years, over twenty more than the silver; * and some 
of the variable elements in the silver design look like 
transfers of habits commoner in the bronze.” 


cina marks. His final view has been accepted by Morkholm, O., 

Early Hellenistic Coinage, Cambridge, 1991, p.33; but rejected by 

A. Kromann (see note 2 above). 

L. Robert, Inscription grecque de Sidon, Syria, 6, 1925, pp.365-6. 

20 Notes on Syrian Coins, NNM 119, 1950, pp.28-31. On one Sido- 
nian reverse die of 46/45 a Beta is inscribed between the eagle's legs, 
where hexamenos-letters appear at Tyre: see Fig.11. 

^ One wonders, for example, if the control O-DI on the single 
known piece of 51/50 might have a "switched" equivalent, DI-O. It 
seems possible that the variants L-BO, LB-O in 40/39 may indi- 
cate an earlier use of the "split date" system as seen in 32/31. Use of 
varying systems together, e.g. in 49/48 and 46/45, suggest that well 
before the demonstrable case of 32/31 Sidon's mint intended to 
convey more than a simple bipartite division of the administrative 
year. 

^ Augustus "enslavement" of Tyre and Sidon is mentioned by Dio 

54.7.6, and less specifically by Suetonius, Divus Augustus 47. Inter- 

city strife was the fault alleged by these authors, but cf. Honigmann, 

E., RE, s.v. Sidon, col.2226, for the view these cities were really 

penalized for adherence to Mark Antony. 

The weights, slightly lower than Tyrian, could also argue for this. 

For 13.22gm. as the mean tetradrachm weight at Sidon (47/46 and 

after), see RPC I, p.651; for a “de facto" weight of 13gm., see Bal- 

dus, loc.cit. (note 14 above), p.138. 

This total is based on the published holdings of the American Uni- 

versity, Beirut; che British Museum; and the Bibliotheque nationa- 

le. 

Variant forms of mintname occur on Sidons early autonomous 

bronzes; so do obverse controls, which seem not to appear on the 

silver until 46/45. 
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All this raises larger questions: first, about the relative pro- 
sperity of Sidon and Tyre. If scholars are right in seeing 
Phoenician silver issues as the mark of a civic prosperity 
based on trade, Sidon should have been in full decline by 
the late 2nd century BC. Yet ancient sources, e.g. Strabo, 
16.2.22, still depict her at this period as the constant rival 
and equal of Tyre. A way out seems possible. Xenophon, 
Poroi 3.2, attests that in his day the trade of most cities 
was by the exchange of products, Athens' ample local sil- 
ver supply (itself a product for export) being exceptional. 
Similar trade by exchange has recently been surmised for 
Hellenistic Marseilles.?® It may offer a plausible model for 
Sidon, letting us see her as reasonably prosperous even in 
the absence of silver issues on a par with Tyres. Her 
bronze issues could by themselves be the sign of a vigo- 
rous marketplace. That would confer a particular interest 
on the gap in minting after Actium. The absence of Sido- 
nian bronze could be as good an indicator of imperial dis- 
pleasure as the absence of silver — especially since it seems 
to have affected Tyre as well, while the latter's silver-min- 
ting went on uninterrupted.” It might reflect the remo- 
val of a free city's right to collect market taxes, as well as 
the suspension of festivals — which were certainly an occa- 
sion for the issue of bronze. After Vespasian removed the 
freedom of Achaea, no bronze was issued there for over 
two decades. 


As for Phoenician civic silver, its function surely needs 
reexamination. Before autonomy, both Sidon and Tyre 
minted it for the later Seleucid kings. Such issues will have 
been produced chiefly for royal purposes, but they neces- 
sarily filtered through to civilian use. The Seleucid silver 
of both cities is found in local hoards, though these show 
that minting was already heavier at Tyre. With Seleucid 
grants of autonomy, the role of regional money-supplier 
clearly fell to the latter city. Her civic series began in the 
same year as the last Seleucid issue from her mint, which 
suggests she found a market ready and waiting. Other 
civic series of the region began, like Sidon's, only some 
years after the grant of autonomy to their cities. That may 
mean Tyre had absorbed the external market. How she 
took the lead is unclear. Was it just that she gained auto- 
nomy first? Or had she special access to silver??? In any 
case, her silver coinage itself will have become a product 
for export, its purity making it a preferred currency for 
the region. This special status may help to explain why it 
was unaffected by whatever penalties were imposed in 20 
BE 

Finally, what was the purpose of silver minting at Sidon? 
Otto Morkholm speculated that the small, scattered silver 


issues of many Hellenistic cities were produced on occa- 
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sions when it seemed “opportune to propagate the fact of 
independence and the freedom of the city".?? Sidon is- 
sues seem neither scattered enough nor, after the earliest, 
showy enough for this. One can think of practical rea- 
sons for her minting activity; but in the absence of other 
evidence, they must remain gratuitous hypotheses. Only 
one seems highly probable: that the doubled controls of 
41/40 through 30/29 reflect expenses connected with the 
local playing out of Romes civil wars. (A similar involve- 
ment with Rome must explain the earlier doubled con- 
trols at Arados.) Hopefully further material will appear, to 
shed more light on this and other aspects of Sidon’s fasci- 
nating and neglected series. 


Appendix: inventory 


All die axes are [12]. Collections are listed alphabetically, 
sale catalogues by date. * indicates published illustrations. 


Rey. legend I (107/6-97/6 BC): LIAQNIQN 

Rev. legend II (82/1-46/5 BC, 18/19 AD, 43/4 AD): 
XIAQNOX TH2 IEPAX KAI AXYAOY 

Rev. legend III (46/5 BC-18/19 AD): ZIAQNIQN THX 
IEPAZ KAI AYAOY 

Rev.legend IV (47/6 BC, 2drs.): ZIAQNOX IEPAZ 
Both II and III appear in 64/3(?), 46/5, 18/19. 


107/6 

L — E Control at l.:(a) À or (b) AI. Rev. leg. I. 

4drs.: Berlin I-B, 14.00 (a); Berlin “alter Bestand”, 13.61 
(b); *Camb. McClean no.9497, 14.00 (a); [*Jameson 
1773, 12.96]; [*Krefeld, Coll. Heynen no.129, 11.60]; 


26 Goudineau, C., Marseilles, Rome and Gaul from the third to the 
first century BC, in Trade in the Ancient Economy, ed. Garnsey, P., 
Hopkins, K. and Whittaker, C.R., London, 1983, pp.76-86. Gou- 
dineau supposes Marseilles was now turning from trade to depen- 
dence on the products of her extensive hinterland, and this may be 
true of Sidon as well. See Millar, E, The Roman Near East 31 BC — 
AD 337, Cambridge, Mass., 1993, p. 285, for the scarcity of evi- 
dence about Sidon (as compared to Tyre) under the Empire; for her 
hinterland, ibid., pp.286-287. 

27 See Chehab, M., Tyr à l'époque romaine, in Mélanges de l'Univer- 

sité St. Joseph, 38, 1962, pp.23-31. Sidon's penalty must have been 

lifted by (2) 10/9, when bronze issues resume, or surely by 6/5. See 

M. Grant, From Imperium to Auctoritas, Cambridge, 1946, p.127, 

for the attractive suggestion that KAI on the obverse of that years 

didrachms = “Kaisar”. 

Suetonius refers to the “iura metallorum” removed by Tiberius from 

several cities of the Empire: Tib.49.2. 


> Early Hellenistic Coinage, p.24. 
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*London BMC no.100, 13.93 (a); London *BMC 101, 
13.43 (b); [Munich, 11.40, die axis 6,(a)]; NY ANS 
n0.71466, 13.992 (a); [*Paris Bab.no.1629=De Luynes 
n0.3196, 14.50 (a)]; *Paris Bab.no.1630, 14.00 (a); Paris 
Bab. no.1631, 13.95; (b); *MM 11.1969 no.21, 14.00 (a); 
*Peus X.1990 no.239, 13.719 (b); *CNA VI.92 no.157, 
13.70 (a); *Coin Gall.VII.92 no.162, 13.88. [G.E Hill, 
Becker the Counterfeiter, no.123. Coins bracketed in the 
above list are Beckers.] 27r: London BM 1994, 6.71; 
M.Hay, 111.94, 6.5 (a). Dr.: Paris BN 1636a, 3.35 gm. (a). 


106/5 

LS- Control at 1.‘ À. Rev. leg. I. 

4drs.: Beirut AUB no.59, 13.00; London BMC no.102, 
13.75; London BMC no.103, 13.65; Paris P. Smith — 
LeSouef no.65, 14.16; Paris Armand-Valton, 14.12; 
Vienna no. 22,155; *Rauch V.1991 n0.287, 13.57; A. 
Spaer coll. (=*Hirsch IX.1992 no.533, 14.18). 


101/100 

LAI- Control at l.: E. Rev. leg. I. 

4drs.: Princeton no.1996-32, 13.67; *Giessener Mh. 
X.1990, no.454, 13.64; *Giessener Mh. V.1994 no.345, 
13.90 (=*Numismatica Ars Classica II.1992). 


100/99 

LIB — Control at l.: EI. Rev. leg. I. 

4drs.: Berlin Fox 13.90; NY ANS no.71467, 13.822; 
"Paris De Clercq n0.359, 13.41; *Giessener Mh. X.1990 
no.455, 13.47 gm.; *idem V.1991, no.363, 14.04, *Lanz 
V.1991 no.273, 13.48; *Hirsch V.1991 no.693, 13.8; 
*CNA VIII.1991 no.205, 13.73; *Hirsch IX.1991 
no.448, 14.00; *Peus X.1991 no.288, 13.64; *Giessener 
Mh. IV.1992 no.485, 13.96; *CNA XII.1992 no.324, 
13.99; * Giessener Mh. V.1995 no.420, 14.07 (=*CNA 
XII.1991 no.201=Spink 34, X.1992 no.30); *Giessener 
Mh. X.1997 no.5412, 13.96. 


98/7 
LAI — Control at l.: Ê. Rev. leg. I. 
4drs.: *De Hirsch no.1742, 13.77. 


97/6 
LEI — Control at l.: mi . Rev. leg. L 


4drs NY ANS 71468, 14.036 (=Feuardent XII.1919 
n0.406) 


82/1 
LA — Control at l.: DI . Rev. leg. II. 
4drs.: London BMC no.104, 14.22 


7716 

LEA — Control at r.: E . Rev. leg. II. 

2drs.: NY ANS no.71469, 6.164; Tel Aviv, Haaretz Mus., 
6.00. 


75/4 
LZA — Control at r.: È . Rev. leg. II. 
4drs.: Paris Seyrig no.R 2764, 13.24. 


72/1 
LM — Control at r.: A. Rev. leg. II. 
2drs.: NY ANS, 6.05. 


67/6 
LEM - Control at r.: A. Rev. leg. II. 
2drs.: Munich, 5.89; *Paris Bab. n0.1663, 7.02. 


66/5 

LSM - Control at r. (4dr.): IN; (2dr.): A. Rev. leg. II. 
4drs.: Paris Bab. no.1664, 13.57. 2drs.: NY ANS 71470, 
6.60. 


64/3 

LHM - Control at r.: À. Rev. leg. II (Cop. III?). 

4drs.: London BMC no.105, 14.18; NY ANS no.71472, 
14.099 (-*Bourgey IV.1910 no.211). 2drs.: *Cop SNG 
00222 16119; 


62/1 

LN - Control at r.: Å. Rev. leg. II. 

4drs.: Berlin n0.28715, 14.16; Berlin Lóbb., 13.66; I-B 
MG 445/32 (*Choix pl.7.225); *Lisbon, Gulbenkian 
1068 (=*Naville 1924 no.1738, ex Bement = *Weber 
n0.8060, 14.16). 


57/6 

LEN — Control at r.: OE. Rev. leg. II. 

4drs.: *Paris De Clercq n0.360, 12.77; Princeton no.48, 
12.25 (control illegible). 


56/5 

LSN - Control at r.: O. Rev. leg. II. 

Ádrs: NY ANS no.71471, 12.92; NY ANS no.71473, 
12575 


54/3 

LHN — Control at r.: AQ. Rey. leg. II. 

4drs.: NY ANS no.71474, 12.361; NY ANS ex Kelley, 
13.432; Paris no. P1988/216, 13.81; *Spink NC IX.1986 
n0.5815, 13.82; *Blancon list 11, 1992 no.172; *Gadoury 
1111993 no.52, 14.099 (date wrongly read HK). 
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53/2 

LON — Control at r.: À. Rev. leg. II. 

4drs.: Berlin Löbb., 13.80; Berlin Morel, 12.46 
2drs.: London BMC 111, 6.42. 


51/0 
LA-Z Control at |. and r.: O-Al. Rev. leg. II. 
4drs.: *Paris De Clercq no.361, 13.36. 


49/8 

(A)LTE — or (B)L T-E. Control GE at r.(a) or l.(b). Rev. 
leg. II. 

4drs.: Jerusalem Hebrew Univ.no.6056, 13.11 (B, b); 
Paris Bab. no.1685, 13.98 (a; date missing, perhaps 
48/7?); *Empire list 53, 1990 no.55, 12.89 (A, a). 


47/6 

L-EE (on 4drs.); E-E (on 2drs.) Control at l. and r.:A-©. 
Rev.leg.?; on 2drs., IV 

4drs.: Jerusalem Hebrew Univ.no.6057, 12.61; Paris De 
Clercq no.362, 13.55 (traces of letter on Obv.); Paris Sey- 
rig no.R 2762, 13.56. 2drs.: *MM V.1990 no.28, 6.98= 
(*Numismatica Ars Classica II.1990 no.232). 


46/5 

(A) LSE — or (B) - LSE. Control XT, at r. (a) or l. (b). Rev. 
leg. II or III. 

4drs. (=RPC 4548, 1 ex.): NY ANS no.71475, 13.22 
(IIGB,b; between legs of eagle, ); *Berk ‘92 no.223 
(II, A,a). 2drs. (ZRPC 4557, 1 ex.): Berlin Prokesch, 6.27 
(III, B,b); London BMC no.112, 6.40 (IILB,b); Paris 
Seyrig no.R 4462, 5.42 (B,b). On obv. of all pieces: ra. 


44/3 
-LHE Control at r.: À 
4drs. (=RPC 4549, 1 ex.): Paris Seyrig no.R 2763, 12.54. 


41/0 

LA-O Controls at l. and r.: ta — A. Rev. leg. III 

4drs. (RPC 4550, 1 ex.): Paris Bab.no.1680, 13.49; Paris 
Seyrig no.R 3777, 13.88. 


40/39 

(A) L-BO or (B) LB-O Controls at |. and r.: I-75. 
Rev.leg. III. 

á4drs. (=RPC 4551, 2 exs.): Jerusalem Hebrew 
Univ.no.6058, 12.78 (A); London BMC no.106, 12.03 
(B); Berk, IV.1993 no.241 (A); Prieur, XII.1996 no.25, 
13.63. 2drs.: Beirut Nat. Mus. n0.1306, 6.48 (A); Paris 
Bab.no.1681=de Luynes n0.3197, 6.36 (A);=RPC 4551 
(listed as 4dr.). On Obv. of all pieces: W. 
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[37/6= RPC 4552, 1 ex. (Paris Bab.no.1685); see 49/8] 


33/32 

LO-O Controls: (a) ta or (b) À at l. or r. Rev. leg. III. 
4drs. (=RPC 4553, 2 exs.): Berlin no.10116, 12.71 (b at 
r; and. on Obv,À); Munich, 13.69 (a at 1); NY ANS 
71476, 12.896 (a at 1.). 


32/1 

L-II Controls:(a) W or (b) À, at l. or r. Rev. leg. II. 
4drs.: (=RPC 4554, 8 exs.): Beirut AUB no.63, 12.78 (b 
at 1.); *Cop SNG no.228, 12.91 (b at |.; palm on O.); 
London BMC no.107, 13.57 (b at r.; X and palm on O., 
X between eagle's legs on R.); London BMC n0.108, 
13.32 (a at r., X below eagle), London BMC no.109, 
12.42 (a at 1.); NY ANS no. 71477, 13.038 (a at 1.); Paris 
Bab. no.1688, 13.77 (a at 1.); Paris Bab. no.1689, 13.12 
(b at 1.); “Weber 4257 (b at 1.); R.Plant coll., 13.02 (b at 
1.), M.Robinson coll., 12.82 (a at l.), 13.35 (b at 1.); *Berk 
XII.1985 no.109 (b at l.); *Berk VIII.1991 no.169 (b at 
l); *Berk XI.1991 no.201-2 (a at l); “Berk V.1992 
no.181 (b at l., palm and X on O.), Blancon list 11 1992 
no.174 (a at l.). 


31/0 

(A) L-AIT or (B) LA-II Controls:(a) tX or (b) À at L or r. 
Rev.leg. III. 

4drs. (= RPC 4555, 4 exs.): Berlin Löbb., 13.48 (A; b at 
l.; on Obv., X); Berlin Löbb., 13.08 (A; a at r.); Berlin 
Prokesch, 13.30 (A; b at r.); *Cop SNG no.229, 13.47 (B; 
a at r.); Jerusalem Hebrew Univ. no.5848, 13.34 gm. (A; 
b at l.; on obv., X); *London BMC no.110, 13.69 (A; a at 
r) NY ANS no.71478, 12.862 (A; a at r); NY ANS 
no.71479, 13.501 (B; a at r.), Paris Bab.no.1690 13.49 
(A; a at l.), Paris Bab.no.1691, 13.68 (A; b at r.); *Berk 
XII.1985 no.110 (A; a at 1.); *Empire list 53 1990 no.56 
(A; a at l); *Blancon list 11 1992 no.173 (A; b at 1); 
*Berk list 74 1992 no.159 (A; a at r.); *CNG 11.1993 
no.406, 13.63 (A; b at l.; on Obv., X ; plated); *CCE 
VIII.1994 no.52 (A; a at r.). 2drs. ( RPC 4558, 1 ex.) 
Paris Seyrig no.R 2765 (B; a at l.; on Obv., b, and CTMK 
of male hd. in oval punch; *Berk XII.1985 no.111. 


30/29 

L-BII Controls: (a) ® or (b) À at r. Rev. leg. III 

4drs. (&RPC 4556, 2 exs.): Jerusalem Hebrew Univ. 
no.6059, 12.98 (a); NY ANS, 13.249 (a); Paris 
Bab.no.1692, 13.04 (a); Princeton no.1993-69, 13.20 
(b). 2drs.: *Paris De Clercq no.363, 6.71 (b; on Obv., A). 
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6/5 

L-SP Control: IT - P (or TI-P) at 1. Rev. leg. HI. On Obv. 
of all pieces, KAI. 

2drs. (=RPC 4559, 8 exs.): Berlin Fox, 6.60; Berlin 
no.10.117, 6.36; London BMC no.113, 5.92; NY ANS 
no.71481, 6.440; NY ANS no.71482, 6.495; NY ANS 
no.71483, 6.019; NY ANS no.71485, 6.304; NY ANS 
no.1997.158, 6.215; Paris Bab.no.1698=De Luynes 
no.3198, 6.30; Paris *Bab.no.1699, 6.54); Paris *De 
Clercq 364, 5.91; Vienna no.22,156; *Kovacs 1.1987 
no.112; *Berk XI.1991 no.203; Spink X.1997 no.4829, 
6.66. 


18/19 

LO-KP Control: A-N to l. and r. Rev. leg. II or IN 

2drs. (ZRPC 4560, 6 exs.): Beirut AUB no.64, 5.75; Ber- 
lin Lóbb., 6.75; *Cop SNG no.234, 6.38; London BMC 
no.114, 6.38; London BMC no.115, 5.94; NY ANS 
no./1484, 6.158; Paris Bab. no.1666, 6.52; Princeton 
no.1992-1, 6.31; Vienna 33,279. 


QJ 
UJ 


25/26 
SAP Rev. leg. III 
2drs. (RPC not); Jerusalem Hebrew Univ. n0.6030, 5.47. 


43/44 

L-ANP Control: B-EE to l. and r. Rev. leg. II 

2drs. (=RPC 4561, 6 exs.): Beirut AUB no.65, 6.55; Ber- 
lin I-B, 6.51; Jerusalem Hebrew Univ. no.6283; London 
BMC no.116, 6.58; London BMC no.117, 6.33; NY 
ANS no.71485, 6.304; NY ANS no.71486, 6.538; NY 
ANS xDonner 6.358; Oxford Ashm., 5.9; Paris 
*Bab.no.1677, 6.58; Paris Bab.no.1678, 6.91, Paris 
Bab.no.1678a, 6.63; Princeton no.1990-31, 6.74; Tel 
Aviv Kadman Mus., 6.23; *Spink X.1989 no.108, 6.56; 
*SCMB 1990 B41; *Hirsch 11.1990 no.528, 5.87; 
*Hirsch V.1991 n0.694, 5.94 =(*Hirsch V.1994 no.401 
=*Hirsch 11.1995 no.471); *NEA IV.1992 no.789, 6.58. 
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Fig.1: London BMC 100. Fig.2: Princeton Univ. 1996-32. 
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BN Declercq 360. Fig.6: Berlin ex-Morel. Fig.7: Paris BN 
DeClercq 361. Fig.8: Jerusalem Hebrew Univ. 6056. Fig.9: 
Paris BN Bab.1685. Fig.10: Jerusalem Hebrew Univ.6057. 
Fig.11: NY ANS 71475. Fig.12: Paris BN Seyrig R2763. 
Fig.13: Paris BN Bab.1689. Fig.14: Jerusalem Hebrew Univ. 
5848. Fig.15: Jerusalem Hebrew Univ. 6059. Fig.16. London 
BMC 113. Fig.17: London BMC 116. 
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The posthumous Lysimachi Coinage and the dual monetary system 
at Byzantium and Chalcedon in the third century BC 


Since their foundation during the seventh century BC, 
the Greek cities of Byzantium and Chalcedon have stood 
facing one another on either side of the Bosporus, the 
straits linking the Sea of Marmara with the Black Sea. 
Overlooking the bottleneck of a critical maritime route, 
the two cities grew in importance and frequently acted in 
unison both politically and economically. This is best 
exemplified by the numerous parallel coin series which 
Byzantium and Chalcedon struck from the fourth 
through the second centuries BC.! These coin series were 
generally minted on the same weight standard and shared 
the same format and motifs, although each city stamped 
its own ethnic or symbol on its coin; in day-to-day trans- 
actions these coins would have undoubtedly appeared 
identical and handled as such. The present paper will con- 
sider the monetary emissions of Byzantium and Chalce- 
don during the latter half of the third century BC and 
attempt to clarify how they functioned together to create 
a complex system geared to generate income for their re- 
spective cities. 


During the better part of this period, Byzantium and 
Chalcedon minted two major coin series in precious 
metals. The silver coinage consisted of Attic weight tet- 
radrachms with the name and types of Lysimachos, as 
well as a series of lighter coins, on a weight system not 
well understood but traditionally termed “Phoenician.”? 
These lighter emissions — struck in two denominations, 
the larger weighing between 13 and 14 g. and the smaller 
between 4.6 and 5.4 g.? — were of a local nature and pro- 
bably circulated exclusively within the perimeters of the 
two cities. The "civic" issues displayed a veiled head of 
Demeter as an obverse type, while on the reverse each city 
featured a different seated divinity — Poseidon at Byzan- 
tium, Apollo at Chalcedon. Gold coinage was also pro- 
duced at both mints exclusively as Attic weight staters 
with the types of Lysimachos, generally emitted in joint 
issues with the Lysimachi tetradrachms.^ During this 
period, Byzantium and Chalcedon also employed a group 
of countermarks which they applied to a wide variety of 
Attic weight tetradrachms and drachms. 


The relationship between all these coins was not well 
understood until 1968 when Henri Seyrig published a 
paper discussing the Lysimachi of the two cities and the 


economic climate around the Bosporus at that time.? In 
short, Seyrig conclusively attributed to Byzantium and 
Chalcedon a group of anonymous Lysimachi distin- 
guished by a decorative spiral element on Athenas 
throne.^ He then proposed a chronology of minting from 
before 235 to 195 BC. For Seyrig, the years between 235 
and 220 BC were especially fascinating since he believed 
that no Lysimachi were produced at this time, having 
been replaced by the lighter weight civic coinage. These 
civic coins he regarded as an emergency measure adopted 
by the two cities to aid Byzantium in generating income 
for the huge tribute imposed on it by tribes of neigh- 


* 


The material presented in this paper is derived from my disserta- 
tion entitled “Making and Spending Money along the Bosporus: 
the Lysimachi Coinages minted by Byzantium and Chalcedon and 
their Socio-Cultural Context." The dissertation was completed at 
Columbia University, New York, in 1996 and is scheduled to be 
published by the University of Michigan Press in 2000. All page 
citations in this article refer to the microfilmed version of the dis- 
sertation prepared by UMI in 1996 (henceforth cited as “Marines- 
cu”). In che final publication of the work they will undoubtedly be 
different as I am planning a series of revisions to the corpus which 
reflect further research. 

These include the emissions featuring a heifer and city symbol on 
the obverse and an incuse square on the reverse, on which see Le 
Rider, G.: Sur le monnayage de Byzance au IVe siècle, RN, 13, 
(1971) pp. 143-153, as well as the later Demeter head/Seated Divi- 
nity coinages which will be discussed in the course of this paper. 
These coins were first analyzed in depth by Thompson, M.: A Coun- 
termarked Hoard from Büyükgekmece, NNM, 6, (1954) pp. 11-34. 
The corpus for the Demeter/Poseidon issues of Byzantium has been 
published by Schönert-Geiss, E.: Die Münzprägung von Byzantion, 
Teil 1, Autonome Zeit, Berlin 1970; some additions and comments 
appear in Marinescu, pp. 448-458. The Chalcedon material is 
largely unpublished, but see Marinescu, pp. 459-462 for a prelimi- 
nary die study of the Demeter/Apollo emissions. 

On this weight standard see Seyrig, Monnaies (cited below), p- 186, 
note 1; Schónert-Geiss, p. 58; Le Rider: Byzance, pp. 152-153 and 
more recently Morkholm, O.: Early Hellenistic Coinage, Cambridge 
1991, p. 146 who refers to “...drachms of Persian weight (c. 5.5 g) 
accompany tetradrachms of a local standard, weighing c. 13.90 g.” 
Schönert-Geiss, pp. 60-61. 
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These are gold and silver coins bearing the same monogram on the 
reverse and whose style is similar enough so that there is little doubt 
that the two denominations were struck at the same time. 

Seyrig, H.: Monnaies hellénistiques de Byzance et de Calcédoine, 
Essays in Greek Coinage Presented to Stanley Robinson (Oxford, 
1968), pp. 183-200. 

Seyrig: Monnaies, p. 185. 
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boring Gauls. Polybios IV.46.6 speaks about how the 
besieged city, after receiving no financial assistance from 
other Greek states, decided to impose a tax on all vessels 
passing through the straits. This tax, much resented by all, 
finally led to a military confrontation with Rhodes in 
which Byzantium was defeated and forced to rescind the 
tax? 

According to Seyrig, during this crisis period, the lighter 
weight civic coins replaced the Lysimachi in an attempt to 
establish a closed economic system within the two cities." 
Within this system an Attic weight coin had to be ex- 
changed for a lower weight civic coin, the profit going to 
the city government. Attic weight coinage was counter- 
marked and circulated briefly so to allow enough civic 
coins to be produced and enter the market.” The situa- 
tion returned to normal in 220 BC when Byzantium was 
obliged to abolish the tax and at the same time — through 
a unique stroke of fortune — was saved from further tri- 
bute as the Gallic kingdom perished at the hands of the 
Thracians. With the tribute payments gone, Seyrig belie- 
ved that the civic coinage came to a stop and Byzantium 
and Chalcedon resumed their Lysimachi production. !" 


When Seyrig worked on this problem he did not have the 
benefit of a complete die study showing the evolution in 
minting for the Byzantium and Chalcedon Lysimachi 
series. Die studies for these two series form the core of my 
dissertation, and they have revealed several important 
aspects unknown to Seyrig. These different pieces of 
information, when considered jointly, suggest that the 
Lysimachi and civic coinages were not mutually exclusive 
emissions but rather struck side-by-side over an extended 
period of time. 

The data provided by the new chronology of the Lysima- 
chi of Byzantium does not support Seyrigs proposed 
pause in Lysimachi minting between the years of 235 and 
220 BC. The period in question spans coins which I have 
assigned to 64 issues and which I have dated to between 
ca. 260 and 210 BC (issue nos. 15-77 in my corpus).!! 
These groups are thoroughly die linked for the most part, 
so as to suggest a gradual and virtually continuous pro- 
duction.!? The most dependable chronological nucleus is 
provided by the appearance of Byzantium issues 41-42 in 
four hoard contexts dated between 245 and 230 BC: the 
Karditsa (Palaiokastro) Hoard (IGCH 162),'? the Thessa- 
ly 1975 Hoard,'* the find from Meydancikkale'? and that 
from Kirazli (IGCH 1369).!^ Given the consistency of che 
data, it seems very clear that Byzantium issue 41 was min- 
ted sometime between 245 and 240 BC. From 230 BC to 
the end of the century the hoard evidence is tenuous. A 


crisp specimen of Lysimachi issue 57 appears in the NW 


Asia Minor Hoard (IGCH 1370) traditionally dated to 
225 BC,! while the Asia Minor 1970 Hoard, dated be- 
tween 220 and 215 BC,'5 includes a piece from Byzanti- 
um issue 65. This indicates that by about 220 BC the mint 
was busy striking pieces from the well linked group span- 
ning issues 65 through 77, which continued in production 
until the end of the century. The resulting analysis suggests 
that the two large die linked groupings (issues 51-63 and 
65-77) must have been emitted in a more or less conti- 
nuous stream from the late 230s through 200 BC. The 
possible break at issue 64 is mitigated by the close stylistic 
affinity between obverses of issues 61 through 65. The 
only other unlinked gap appears between issue 44 and 51, 
so that if there was a period of cessation or slowdown in 
Lysimachi minting, and that is possible, it evidently took 
place before 230 BC. Indeed, given the stylistic similarity 
and close die linkage between Byzantium Lysimachi issues 
51 and 72, it is very probable that the 220s saw a concen- 
trated Lysimachi output at Byzantium, and not the freeze 
in production envisaged by Seyrig. 


The countermarking of Attic coins which Seyrig placed at 
ca. 235 BC can now be shown to be part of a long stand- 
ing tradition at Byzantium, which began by counter- 
marking Ptolemaic tetradrachms.'? The evidence from 
the Meydancikkale hoard — which contained 65 such 
countermarked Ptolemaic coins — indicates that this prac- 


tice can be dated between 265 and 240 BC.*° Signifi- 


Polybios IV.52.1 ff. 
Seyrig, Monnaies, p. 188 ff. 
? Seyrig, Monnaies, pp. 188-189; Morkholm, pp. 146-147, without 
citing specific reasons, states that the countermarked coins circulat- 
ed side by side with the civic coinage and indicates that he believed 
the civic coins must have been "regarded as equal in value to the piec- 
es of Attic weight.” 
Seyrig, Monnaies, pp. 192-193. 

Marinescu, pp. 48-95. 
12. Bor the section of the die chart between issues 15 and 17 the follow- 
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ing are die linked groupings: issues 14 through 19; 20 through 44; 
49 and 50; 51 through 63, 65 through 77. The complete die charts 
appear in Marinescu, pp. 491-499. 

15 [GCH 162; Marinescu, pp. 258-259. 

14 Humphris, J.M.: A Hoard from Thessaly, CH, 3, pp. 9-17; Mari- 
nescu, pp. 260-261. 

15 Davesne, A and Le Rider, G.: Le trésor de Meydancikkale (Cilicie 
Trachee, 1980), Paris 1989; Marinescu, pp. 261-262. 

16 IGCH 1369; LeRider, G. and Olcay, N.: Le trésor de Kirazli (prés 
d'Amasya): IGCH 1369, Anatolia Antiqua (1987), pp. 23-35: Mari- 
nescu, pp. 263-265. 

7 IGCH 1370; Marinescu, pp. 268-269. 

Seyrig, H.: Trésors du Levant anciens et nouveaux, Paris 1973, pp. 198 

20; Marinescu, pp. 273-274. 

19 Marinescu, pp. 388 fF. 

?! Davesne and Le Rider, Meydancikkale, p. 301. 
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cantly, the Meydancikkale hoard, buried around 240 and 
235 BC, lacked any countermarked Attic weight coins; 
these, however, make their appearance shortly thereafter 
since they are attested in the Kirazli hoard whose burial 
date is generally regarded as being a few years later than 
that of Meydancikkale.?! Therefore, the countermarking 
of Attic weight coins must have commenced around 235 
BC and seems to be a direct continuation of the same 
policy which first used Ptolemaic coinage. 

The debut of these new countermarks immediately after 
Ptolemaic tetradrachms cease to be countermarked indi- 
cates that the two events are connected and that the new 
countermarks are a replacement for the old. I have iden- 
tified ten countermark varieties applied during this peri- 
od to Attic coins by Byzantium and three by Chalcedon”? 
and they, too, must have remained in use over a long 
duration. The chronological picture available so far sug- 
gests that some of them were current at least until the 
220s, if not even a little afterwards: this is especially true 
if the monograms on several Byzantium countermarks 
denote the same magistrates who signed Lysimachi issues 
43, 44 and 62 (cf. figs. 7 and 8).? The countermarking 
practice was certainly revived even later as there is a coun- 
termark which must be dated to the last decade of the 
third century. In view of this new information we can 
conclude that countermarking as such had a long history 
at Byzantium and is not an isolated event which can be 
associated exclusively with the scenario postulated by Sey- 


rig. 


Perhaps the most striking feature to argue for the con- 
temporaneity of the Lysimachi and civic coinages are the 
shared monograms and similarity of style attested be- 
tween the two series in several instances. The most 
obvious example of this phenomenon appears on Lysima- 
chi issue no. 18, an early issue dated sometime between 
260 and 245 BC?6 and whose monogram is a combina- 
tion of omicron and kappa (fig. 1). On the single recor- 
ded reverse for issue 18, the monogram is rendered in a 
peculiar way because the engraver used a drill to create the 
arms of the kappa as well as two dots on the left side of 
the omicron. The same monogram, engraved in an iden- 
tical technique, appears on Byzantium civic coin issue no. 
11 (fig. 2). This resemblance is not fortuitous since the 
monogram is highly unusual and the style employed on 
both dies is remarkably similar. Alexander' profile on the 
Lysimachi obverse, with its sharp nose and prominent 
chin is very much like that of the Demeter on the civic 
coinage. The identical monogram and close similarity in 


style prove that these two coins must have been minted at 
the same time. 


This is not an isolated event and there are at least three 
other such inter-series links documented at Byzantium; 
among them are Lysimachi issue 58 and civic issue 16, the 
final emission of the civic series (figs. 3 and 4). Similarly, 
Chalcedon's coinage also has potential inter-series links — 
as many as 7 — although here the situation is more com- 
plex since most of the Chalcedonian civic emissions are 
signed with two monograms (cf. figs. 5 and 6).^ Given 
this close relationship between Lysimachi and the civic 
series, the creation of a dual monetary system predates the 
culmination of the Gallic crisis in the Rhodian war and 
thus cannot be set within Seyrig’s chronological frame of 
235 to 220 BC. Indeed, the inception of the civic coin- 
age may go back to the middle of the century, as there are 
some early civic issues which certainly predate the ones 
discussed in this paper.* 

How then, given this new information, may Seyrig’s 
model be altered? It is now evident that the Lysimachi, the 
civic coinage and the countermarks were produced over a 
longer span of time, often concurrently and not in the 
sequence put forth by Seyrig. It appears, therefore, that 
from the middle of the third century BC to its end, 
Byzantium and Chalcedon employed various monetary 
instruments in an orchestrated policy to control their 
local economy. Their governments must have used the 
civic coinage to satisfy the everyday needs of the cities 
themselves, allowing foreign coins brought to their shores 
by merchants to enter the local economy only after coun- 
termarking, a procedure which undoubtedly must have 
been taxed. With the heavier Attic coins freely circulating 
side by side with the lighter civic coinage, they must have 
been used in commerce based on weight, since it is most 


?! See references in note 16 above. The Kirazli hoard contained 5 Attic 
coins bearing Byzantium countermarks (representing Marinescu 
countermark nos. 1, 2 and 5) and 3 with Chalcedon countermarks 
(Marinescu countermark nos. 1 and 2). 

^ Marinescu, pp. 470-475 (Byzantium), 476-479 (Chalcedon). 

Marinescu, pp. 473 ff.: these are countermarks no. 5 (cf. Lysimachi 

issue 62), no. 6 (cf. Lysimachi issue 43), no. 8 (cf. Lysimachi issue 

DE 

This is countermark no. 11, Marinescu, p. 476; it is attested in 

Olcay, N. and Seyrig, H.: Le trésor de Mektepini en Phrygie, Paris 

1965, nos. 31, 55, 90. 

For a complete discussion on this see Marinescu, pp. 381 ff. 

Marinescu, p. 53. 

Marinescu, pp. 382-383. Figs. 5 and 6 illustrate the likely relation- 

ship between Chalcedon Lysimachi issue 44 and Chalcedon civic 

emission 9. 

These are large denomination civic issues characterized by a thick 

flan and the lack of magistrate names in their exergue; they are listed 

as Byzantium civic issues 1-3 in Marinescu, pp. 451-452; one spec- 


imen appears illustrated in Hesperia FPL 12, 20. 
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unlikely that — given the choice — a merchant would 
accept the citys own civic money on a par with the con- 
siderably heavier Attic pieces. Byzantium and Chalcedon, 
therefore, derived their income from charging the mer- 
chant wishing to do business locally a transaction fee, ei- 
ther for exchanging foreign coins into civic coins or for 
having foreign coins countermarked for legal use within 
the cities. In this way Byzantium and Chalcedon exer- 
cised an official monopoly in currency transactions and 
the economic practice thus engendered did not create a 
dampening effect on the volume of trade. 


At the same time, the city governments must have needed 
their own supply of Attic weight coinage for external 
transactions. The Lysimachi, therefore, were a sort of 
international coinage directed primarily for export and 
intended to expedite payments to the outside. Much like 
the American trade dollars from the last century, they 
generally followed a one-way path out of their place of 
origin. When such Lysimachi did return and entered the 
local economies of the cities that produced them, they 
were subjected to the same tax as any other Attic weight 
coin: there are several Byzantium and Chalcedon Lysim- 
achi bearing the countermarks of the two cities.” The fact 
that the Lysimachi were almost never minted as drachms 
seems to support this interpretation, since the lower 
denomination would not be so efficient in effectuating 
large payments.°? Whatever local fractional currency 
needs Byzantium and Chalcedon had, these must have 
been met by the small denomination civic coins (struck 
far less frequently than the large denomination) and the 
countermarked Alexander drachms available on the mar- 
ket. 

The origin of this dual monetary system lies with the 
inception of the Lysimachi series around ca. 260 BC or 
soon after. Although it is possible that the system was 
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developed in response to the Gallic crisis, it is to be 
remembered that the silver coins themselves were not 
meant as payment for the Gauls — Polybios specifically 
states that the Gauls wished to be paid in gold coin?! — 
but rather as a means to establish a source of additional 
income from the taxes imposed on the exchange of coins 
and countermarking. This economic system, more com- 
plex and of longer duration than believed by Seyrig near- 
ly thirty years ago, seems to have been quite similar to that 
instituted by the Attalids during the second century BC 
when emissions of a lighter weight coin known as the 
cistophoros were accompanied by countermarking and 
periodic issues of Attic weight coinage. The interaction 
between Lysimachi, civic coins and countermarks testifies 
to the existence of such a dual monetary system on the 
shores of the Bosporus from about 260 to well into the 
220s BC. Infused with resiliency and designed to main- 
tain a harmonious interaction between external and inter- 
nal transactions, this monetary system allowed Byzantium 
and Chalcedon to make the most of their unique geo- 
graphic location and ultimately contributed immensely to 
their survival in an unstable region. 


22 Marinescu, p. 470, no. 1.9 (Byzantium Lysimachi tetradrachm 
bearing Byzantium countermark no. 1 = American Numismatic 
Society from the Büyükçekmece Hoard), p. 471, no. 2.14 (Byzanti- 
um Lysimachi tetradrachm bearing Byzantium countermark no. 2 = 
ANS from the Büyükçekmece Hoard), p. 474, no. 6.7 (Chalcedon 
Lysimachi tetradrachm bearing Byzantium countermark no. 6 = 
ANS from the Büyükçekmece Hoard); see Thompson: Büyükçek- 
mece, nos. 44, 45, 50. 

The sole exception is a very early issue of drachms from Chalcedon 
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bearing the types of king Lysimachos, but an altered legend which 
names the city: see Marinescu, nos. 6-7, pp. 201-202. Although 
there are alleged silver Byzantium Lysimachi drachms with the eth- 
nic BY on the throne, to my knowledge all of these are forgeries cast 
from staters. 

?! polybios IV.46.3. 
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The so-called Krasnodar hoard and some problems relating to 
Bosporan coinage of the third century BC 


The small bronze coins of Panticapaeum bearing the head 
of a bearded satyr on the obverse and a bull's head on the 
reverse constitute the lowest denomination among the 
issues struck during the initial phase of the Bosporan 
monetary crisis, a crisis which had lasted throughout 
nearly the whole 3rd century BC.! They are fairly uni- 
form in style. In the composition of the designs and the 
arrangement of the inscription the issues with the bull's 
head are more closely comparable to coins of the end of 
the 4th century BC than to those of the 3rd century BC. 
They are also relatively well dated.” In this respect they are 
better known than other, numerous and not so easily 
recognized bronze issues from the period of the Bosporan 
monetary crisis.? 

The satyrs head/bull's head coins were in circulation on 
the Bosporan monetary market alongside countermarked 
pieces with the satyrs head on the obverse and the lions 
head and sturgeon on the reverse.“ The latter coins, based 
mainly on pieces struck in the last dozen years of the 4th 





Fig. 1-3: Coins from the “Krasnodar hoard”. The collection of 
the Archaeological and Ethnographical Museum in Lódz. 
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century BC, were doubtless minted in the early 3rd cen- 
tury BC. At the end of the first quarter of the 3rd century 
BC the coins with the bull's head were replaced by those 
with a bow and an arrow on the reverse, similar in size to 
the coins they replaced but somewhat lighter in weight. 
Some lighter coins with the bull's head were used as 
blanks for new issues. Some such pieces have been found 
in hoards dated to the end of the 3rd century BC, for 
instance from the hoard found at Anapa (ancient Gorgip- 
pia) in 1954. 


A hoard of 259 Panticapaean bronze coins is housed in 
the Archaeological and Ethnographical Museum Lédz. Its 
provenance is not fully known.° The coins are believed to 


! Shelov, D.B.: Monetnoe delo Bospora VI-II vv. do n.e., Moskva 1956 
[English ed. BAR Int. Ser. 46, Oxford 1978], pp. 95 fE; idem: Che- 
kanka monety i denezhnoe obrashchenie na Bospore v III v. do n.e., 
Materialy i Issledovaniya po Arkheologii SSSR, 33 (1957), pp. 58-70; 
Anokhin, V.A.: Monetnoe delo Bospora, Kiev 1986. — C£. Frolova, 
N.A.: Problemy monetnoi chekanki Bospora VI-II vv. do n.e. (Po 
povodu vykhoda knigi V.A. Anokhina, ‘Monetnoe delo Bospora, 
Kiev, 1986), Vestnik Drevnei Istorii, (1988) 2, pp. 122-143; Frolova, 
N.A.: O denezhnom obrashchenii Bospora v III v. do n.e., Sovers- 
kaya Arkheologiya, (1970), 4, pp. 33-40 [English ed. in: Essays on the 
Northern Black See Region Numismatics, Odessa 1995]; Widawski, 
M.: The Exchange of Coins in the Bosporan State in the 3rd Cen- 
tury BC, WN, XXXIV (1990), 3-4 [Polish Numismatic News, V, 
(1991)], pp. 101-112; Molev, E.A.: Bospor v period ellinizma, Ni- 
zhnyi Novgorod 1994, pp. 66-73; Mielczarek, M.: Leucon II and 
Panticapaeum, WN, XL, (1996), 1-2, [Polish Numismatic News VI, 
(1997)], p. 1 n. 1 — the older literature, among other by PO. Kary- 
shkovskii and D.B. Shelov, is given here. 
Shelov, Monetnoe, p. 108. 
3 For instance: Shelov, Chekanka, pp. 59-60; idem, Monetnoe, p. 108. 
^ IGCH 1066 — Brabich, V.M.: Klad monet III v. do n.e. iz Mirme- 
kiya, Sovetskaya Arkheologiya, (1964), 4, pp. 193-195; Aptekarev, 
A.Z.: Klad monet iz. pos. Primorskii i nekotorye voprosy denezh- 
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nogo obrashcheniya Bospora v poslednei chetv. IV-III vv. do ne, 
[in:] Studia Pontocaucasica, I. Drevnosti Kubani i Chernomor ya, 
Krasnodar 1993, pp. 77-84. 

5 IGCH 1099 — Shelov, D.B.: Anapskii klad monet 1954 g., NE, 1, 
(1960), pp. 208-214. 

6 "The information that the coins came from the area of the Krasnodar 
region was supplied by the dealer. A contemporary origin for the 
hoard, or one in the 19th century are equally possible. For during 
the latter period many antiquities, including coins, were brought 
into the country by Poles who had been living in the Black Sea pro- 
vinces of the Russian Empire, but who returned thence once Poland 


regained its independence. 


THE SO-CALLED KRASNODAR HOARD AND SOME PROBLEMS RELATING TO BOSPORAN COINAGE OF THE THIRD CENTURY BC 








have been discovered in the neighborhood of Krasnodar 
(Russia). This putative find spot is probable, as similar 
finds have been recorded in this region, lying on the 
eastern. outskirts of the ancient Bosporan Kingdom. A 
find of more than 3200 bronze coins, (probably ca. 5000 
pieces) deposited in two vessels, has been discovered 
recently in Primorskoe, in the same region of Russia.‘ 
Among these 259 pieces 255 are satyrs head/bull's head 
coins (fig. 1). Of the other four, three are coins with a 
pegasus facing right on the reverse, dating tö about the 
last thirty years of the 4th century BC (fig. 2). Two of 
them are heavily worn, the third less so. The presence of 
such pieces in the hoard alongside the coins with the bull’s 
head on the reverse is quite natural and is confirmed by 
other finds (Primorskoe?). The fourth coin (fig. 3) is a 
piece from the very beginning of the 3rd century BC with 
the satyrs head on the obverse and lion’s head on the 
reverse. It bears two countermarks: a twelve-pointed star 
and a bow in a case respectively. 

It is uncertain whether the collection houses in the Łódz 
museum, and called the “Krasnodar hoard”, is a comple- 
te find. However the structure of the preserved group is 
similar to the composition of better documented hoards, 
among others the biggest hoard of this type which is 
published, the Primorskoe hoard. The structure of the 
“Krasnodar hoard” suggests that the hoard would have 
been deposited before the third decade of the 3rd century 
BC. This dating is confirmed by the absence of the later 
pieces with a bow and arrow on the reverse mentioned at 


the beginning. 


Most of the satyr’s head/bull’s head coins included in the 
“Krasnodar hoard” are fairly well preserved. They were 
carefully minted and no piece has been struck over earlier 
coins; examples struck with a double blow of the die are 
exceptional. Most of them were struck on well prepared 
blanks. Coins minted on blanks with traces of sprue for- 
med by the channels joining the successive apertures of 
the mould, which is a typical feature on the next series of 
coins minted during the Bosporan monetary crisis, are 
rare. The satyr’s head/bull’s head coins certainly were not 
made hastily, which is a characteristic feature of the next 
issues struck during the period of crisis. 


The attraction of the assembly of satyr's head/bull’s head 
coins in the “Krasnodar hoard” lies, however, not so much 
in its size as in its structure, as the coins under discussion 
include both those regarded as early, and those regarded as 
late. The currently accepted chronological structure wit- 
hin the series is the one proposed by D.B. Shelov, on the 
basis of the weight of the coins and changes in the desi- 


gns.? The designs on the coins of the first group, which 
are closer to the Áth century B.C. emissions, are executed 
in thick lines which are particularly noticeable in the 
design of the satyr's head (fig. 1 a). The second group is 
characterized by a finer and more delicate execution (fig. 
lb). 

At present forty-seven obverse dies and 77 reverse dies 
have been recognized in this relatively small assemblage. 
By comparison, among the 1900 pieces which comprise 
the Primorskoe hoard only about twenty dies have been 
identified.!? It should, however, be stressed that the saty- 
rs head/bull's head coins known from publications illust- 
rated with good photographs, include only a very few die 
types not represented in the "Krasnodar hoard". As the 
coins with bull's head on the reverse were minted for two 
or three decades — as is suggested by coin finds — this is 
quite a significant number. The number of dies identified 
suggests relatively numerous emissions, and this is confir- 
med by other finds — in the Primorskoe hoard, mentioned 
above, the satyr's head/bull's head coins were represented 
by 1900 examples. This suggestion is, however, somewhat 
undermined by the fact that only single die-links inside 
the biggest series were discovered. This suggests that we 
should consider that the series had a relatively lengthy 


11 


time of emission.!! Even further, because it remains 


uncertain whether all varieties of die have been identified, 
an even longer period of emission for these coins is possi- 
ble. It is probable that the beginning of the satyr's 
head/bull’s head coins should be placed in the late 4th 
century BC.!? This may be supported be the presence of 
well preserved coins with the pegasus in the “Krasnodar 
hoard”. In the Primorskoe hoard other bronze coins of the 


Aptekarev, op. cit., pp. 77-84. 

8 Cf also IGCH 1066, 1067; see n. 4. 

? Shelov, Monetnoe, p. 108 ff. 

I repeat the opinion presented in the preliminary report published 
in 1996. Aptekarev, op. cit., pp. 80-81. 

Even more interesting is the fact that the relationship between the 
number of dies and the suggested period of emission can be com- 
pared with, and confirmed by, O. Morkholm’s findings on the life 
of obverse dies for silver coins during the Hellenistic period. Mork- 
holm, O.: The life of obverse dies in the Hellenistic period, [in:] 
Studies in Numismatic Method presented to Philip Grierson, Cam- 
bridge 1983, pp. 11-21. Cf. Buttrey, T. V.: Calculating Ancient 
Coin Production: Fact and Fantasies, NC 153, (1993), pp. 335-351 
and idem, Calculating Ancient coin Production Il: Why it Cannot 
be Done, NC, 154, (1994), pp. 341-352, and cf. Kinns, Ph,: The 
Amphictionic Coinage Reconsidered, NC, 143, (1983), pp. 18-19; 
de Callatay, E: Calculating Ancient Coin Production: Seeking a 
Balance, NC, 155, (1995), pp. 296 ff. 

The same opinion: Aptekarev: o.c., p. 82. Cf. Shelov, Monernoe, pp. 
108 ff.: beginnings and the Ist half of the 3rd century BC; Anok- 
hin, op. cit., p. 141: ca. 294-293 BC. 
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second half of the 4th century BC (330-315 after D.B. 
Shelov) were also found. 

Likewise extremely important is the fact that both of the 
two groups called "early" and “late”, consist of roughly the 
same number of series. However a differentiation along 
these lines has not always been possible because of the 
presence of coins with a "mixed" character, showing traits 
of both groups. These examples of *mixed" series, which 
should be placed between the “early” and “late” groups, 
are, however, especially worthy of our attention. Only 
among these "mixed" series struck on carelessly prepared 
blanks, have die-links of two different obverse dies with 
the same reverse die been identified (in one case three 
obverse dies with two reverse dies). Only in these series 
were coins struck with broken dies on the obverse. This 
suggest a short period of emission for the “mixed” series, 
and a special need for their production, connected with 
local economic disturbances. If the suggested change in 
the chronology is accepted, it may be that the "mixed" 
series and “late” group of the satyr’s head/bull’s head coins 
should be placed together with the countermarked satyr’s 
head/lion's head pieces. 


But if such be the case, a question arises. Why are no 
coins of the satyr's head/lion's head type without counter- 
marks present in the “Krasnodar hoard”, and also in other 
similar finds, such as the Primorskoe hoard for instance? 


A number of series of dies made by one engraver have 
been recognized in both groups of satyr's head/bull's head 
emission. Even more interesting is that in the "Krasnodar 
hoard" the structure of both groups is similar: one or two 
series are dominant in number and are accompanied by 
series represented by one, two or three coins. Assuming 
that one group of coins was struck earlier, its numerical 
dominance would be expected. This, however, is not the 
case. Only the degradation of the coin weight indicates 
the sequence of emission. The weight of the coins of the 
“early” group is about 4.0 g, of the “late”, about 2.80 g." 


13 Shelov, Monetnoe, p. 108 ff. 
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Der Geldumlauf in Ostdakien und die frühstädtische Zivilisation 


Um das Altertum besser kennenzulernen, beschäftigt sich 
die historische Forschung seit längerer Zeit mit dem Stu- 
dium von drei großen Themen: die Stufen der Wirt- 
schaftsentwicklung, das Entstehen der Stadt und die Bil- 
dung des Staates. Diese drei Themen sind miteinander 
verbunden, und sie veranlaßten weitere Forschungen. Das 
Studium der aufgezählten Aufgaben stieß auf Schwierig- 
keiten, sowohl wegen der ungenügenden Quellenanzahl, 
als auch wegen mancher methodischer Fehler. Meiner 
Meinung nach ist es ein grober methodischer Fehler, 
wenn man die gegenwärtigen Erfahrungen und Auffas- 
sungen in die Geschichte des Altertums transponiert!. 
Diese Vorgehensweise führte zu heftigen Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen den „Primitiven“ und „Moder- 


nen“, 


Die Definition der „Stadt“ ist ungeklärt. Die Forschung 
ist sich über die Eigenschaften, die das Dorf von der Stadt 
unterscheidet, nicht einig’. Es scheint, daß sich eine Stadt 
von einer anderen Siedlungsform durch drei Charakteri- 
stika unterscheidet: die formale Struktur, die soziale Kom- 
‚plexität und die Funktionen. All diese stehen in enger Ver- 
bindung mit dem Hinterland‘. 

Die formale Struktur begründet sich auf die Bestimmung 
(Lokalisierung) folgender Aspekte: Verkehrsknotenpunk- 
te, strategische Bedeutung zur Kontrolle eines bestimm- 
ten geographischen Gebietes; Anlage im Zentrum oder 
am Rande des Systems, von dem aus die Erzeugnisse ver- 
teilt oder in das sie eingeführt werden sollen; Verbin- 
dungspunkte zwischen kontrastierenden Landschaften 
(Meer — Festland, Gebirge — Hügelgegend — Ebene) oder 
zwischen verschiedenen ethnischen und politischen 
Gemeinschaften’, die Fläche des besetzten Raumes und 
die Bevölkerungsmenge (im Vergleich zu anderen Orten), 
die Dichte und Organisierung der Bauten, so wie auch 
den unterschiedlichen Gebrauch des Bodens. 

Die soziale Komplexität entwickelt sich durch Abbauen 
von Familien- und Verwandtschaftsverbindungen einer- 
seits und anderseits durch Entwicklung der persönlichen 
und Gruppenbeziehungen; gleichzeitig vertieft sich die 
Trennung zwischen Handwerk und Landwirtschaft, und 
die sozialen Unterschiede entwickeln sich. 

Schließlich erfüllt die Stadt mehrere Funktionen als Wie- 
derverteilungs- und Verteidigungszentrum, Verkehrszen- 
trum (Wege, Hafen), Wirtschaftszentrum (Markt, Kom- 


merzproduktion, Fernhandel), Industriezentrum (Hand- 
werkszentrum), Religions- und Sozialzentrum (Komfort, 
Unterhaltungen) und politisches Zentrum (Verwaltung). 
Zu allen diesen Charakteristika wurden Forschungen 
unternommen. Es stellte sich heraus, daß die Merkmale 
auf einmal erscheinen, sich aber nicht regelmäßig linear 
entwickeln. Darum kann der Verwandlungsprozeß einer 
Ortschaft in eine Stadt mehrere Zwischenphasen wie 


Quasi-Stadt und Proto-Stadt kennen‘. 


Die historische Forschung befaßt sich seit längere Zeit 
mit der Existenz der Stadt im vorrömischen Dakien’. 
Unser Studium versucht die Anfänge des städtischen 
Lebens in den Einrichtungen Ostdakiens zu finden. 


Ich bin dem Deutschen Akademischen Austauschdienst und dem 
Deutschen Archäologischen Institut für die Unterstützung der Stu- 
dien sehr dankbar. 
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mic History of Rome, 2. Aufl., New York 1962; Rostovtzeff, M.: 
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Abb. 1. Griechische Kolonien (1-5) und die ostdakischen Siedlungen (6-14): 1, Tyras; 2, Argamum; 3, Histria; 4, Tomis: 5, Cal- 
latis; 6, Barbogi-Galati; 7, Poiana; 8, Rácátáu; 9, Moinesti; 10, Brad; 11, Bunesti; 12, Poiana-Dulcesti; 13, Bâtca Doamnei — Pia- 


tra Neamt; 14, Butuceni. 


DER GELDUMLAUF IN ÖSTDAKIEN UND DIE FRÜHSTÄDTISCHE ZIVILISATION 








Unsere Analyse wird sich im Rahmen der zuvor genann- 
ten Charakteristika aufhalten. Sie umfaßt 9 Ortschaften 
(Siedlungen) die zwischen den Ostkarpaten und Nistru 
liegen: Barbosi — Galati, Poiana, Rácátáu, Moinesti, Brad, 
Bunesti, Poiana Dulcesti, Bâtca Doamnei — Piatra Neamț 
und Butuceni. Es wurde die Gleichsetzungung einiger 
von den aufgezählten, mit denen von Ptolemaios unter 
den Begriff Dava (- Davae) = Oppidum versucht: Petroda- 
va = Bâtca Doamnei (III, 8, 4), Zargidava = Brad, Tama- 
sidava = Räcätäu und Piroboridava = Poiana oder Barbosi 
(III, 10, 8). 

Die Forschungen zu den.genannten Ortschaften zeigten, 
daß sie viele spezifische Eigenschaften einer Stadt aufwie- 
sen. Alle wurden auf hohen Stellen angelegt, schwierig 
erreichbar und strategisch gut gelegen. Einige von ihnen 
haben eine vorteilhafte Lage; sie liegen im unteren Tal des 
Flusses Siret, ganz eng dem Donautal verbunden: Brad, 
Rácátáu, Poiana und Barbosi, das genau an dem Zusam- 
menfluß der beiden Ströme liegt (Abb.1). 

Es ist bekannt, daß die städtischen Elemente am besten 
anhand von archäologischen Ausgrabungen beobachtet 
werden kónnen?. Mit deren Hilfe kann man eine Hierar- 
chisierung der Siedlungen unterscheiden?. Um jede von 
den 9 Davae gruppierten sich kleinere Siedlungen, mit 
ärmlichem Inventar und oft ohne Befestigung.!° Die 
genannten Siedlungen wurden mit weiten Festungen und 
andere Einrichtungen (Terassen) versehen, die Materiali- 
en, Transport und mächtige Arbeitskraft erforderten; 
gleichzeitig konnten diese Arbeiten ohne Fachleute mit 
entsprechenden technischen Kenntnisse nicht zum besten 
Stand beendigt werden. In Barbosi, Brad und Bätca 
Doamnei wurden Spuren von Heiligtümern aufgefun- 
den!!, die sogar als Ausgang dieser Entstehung der Sied- 
lungen gelten kónnen"". 

Die großen Wohnungen (bis 9 Zimmer), von denen eini- 
ge auch zweistöckig waren, das Steinpflaster, das Bauma- 
terial hellenistischen Typs (Dachziegel, Tonröhre), die in 
einigen Davae entdeckt wurden, beweisen die Existenz 
eines differenzierten Lebensstandards, sowie auch einer 
Elite, die wahrscheinlich theokratischer Abstammung 
war'°. Während der archäologischen Ausgrabungen wur- 
de eine beeindruckende Qualität von Dingen mediterra- 
ner Herkunft, sowohl für Luxus als auch Konsum gefun- 
den: Amphoren, Luxuskeramik, Gold- und Silber- 
schmuck, Edelsteine, Elfenbeine und Bronze, Perlen, 
Metalltöpfe, Waffen und sogar Haushaltsgegenstünde ^. 
Diese Erzeugnisse sind nicht gleichmäßig in den Siedlun- 
gen oder in derselben Siedlung verbreitet, was eine große 
Vielfältigkeit, sowohl waage — als auch senkrechter Ebene, 
zeigt!?. Die Davae von Barbosi, Poiana, Racatau, Batca 
Doamnei, Bunesti und Brad haben die meisten fremden 


Handwerkserzeugnisse zum Vorschein gebracht. Noch 
mehr, in den ersten 3 Siedlungen wurden, im Vergleich zu 
den anderen, zahlreiche bescheidenere und kleinwertige 
Dinge entdeckt, Dinge, die man als „für den Massenkon- 
sum“ bestimmt bezeichnen könnte. Das heißt, daß solche 


8 Collis, J.: City and State in Pre-Roman Britain, in: The Invasion 


and Response. The Case of Roman Britain, s. Anm. 4, S. 231-240. 
? Miret, M., Sanmarti, J. u. Santacana, J.: Introduction: Iberian Sett- 
lement Patterns, in: Roman Landscapes. Archaeological Survey in 
the Mediterranean Region, hrsg. von Barker, G. u. Lloyd, J., Archa- 
eological Monographs of the British School ar Rome, No. 2, Lon- 
don 1991, S. 47-53. 
Zaharia, N., Petrescu-Dimbovisa, Zaharia, E., Asezäri din Moldova. 
De la paleolitic pînă în secolul al XVIII-lea, Bucuresti 1970, S. 54- 
62 u. Karte 7. 
Gostar, N.: Cetáti dacice din Moldova, Bucuresti 1969; Cápitanu, 
V. u. Ursachi, V.: Brad und Räcätäu, zwei getisch-dakische befestig- 
te Siedlungen (Kreis Bacáu), Thraco-Dacica, 1, 1976, S. 271-277; 
Sanie, S.: Cetățuia dacică de la Barboși (I), Arheologia Moldovei, 
11, 1987, S. 103-111; Ders.: Cetäçuia dacicä de la Barbosi (II), 
Arheologia Moldovei, 12, 1988, S. 53-103; Ursachi, V.: Zargidava. 
Cetatea dacicà de la Brad, Bibliotheca Thracologica, X, Bucuresti 
1995, S. 99-112; Conovici, N., Trohani, G.: Sanctuare si zone sa- 
cre la geto-daci, Symposia Thracologica, 3, Constanta 1985, S. 115- 
118. 
2 Fichtl, S.: Relations entre sanctuaires et sites fortifiés en Picardie et 
Haute-Normandie, in: Actes du colloque de St-Riquier (8 au 11 
novembre 1990) organisé par la Direction des Antiquités de Picar- 
die et PUMR 126 du CNRS, hrsg. von Bounaux, J.-L., Les sanc- 
tuaires celtiques et le monde méditerranéen, Archéologie aujour- 
d’hui, Dossier de protohistoire N° 3, Paris 1991, S. 22-26. 
Trohani, G.: Materiale de constructie din lut ars ín aşezările geto- 
dace, Symposia Thracologica, 4, Oradea 1986, S. 64-65; Ursachi, 
Vaal OSS DIEA 
4 Vulpe, R. u. Vulpe, E.: Les fouilles de Poiana, Dacia, 3-4, 1927- 

1932, S. 313-351; Tudor, D.: Răspîndirea amforelor greceşti ştam- 
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1967, S. 39-70; Sanie, S.: Importuri elenistice si romane în cîteva 
cetăți şi aşezări dacice din Moldova, Studii si cercetäri de istorie 
veche, 24, 3, 1973, S. 416-433; Teodor, S.: Cu privire la relațiile 
dintre gerii est-carpatici si lumea greco-macedoneanà, Acta Musei 
Meridionalis, 5-6, 1983-1984 (1984), S. 155-165; Ders.: Les 
importations grecques à Poiana-Piroboridava, Symposia Thracologi- 
ca, 9, Bucuresti 1992, S. 138; Cápitanu, V.: Importuri elenistice si 
romane în dava de la Racatau, judeçul Bacäu, Symposia Thracologi- 
ca, 7, Tulcea 1989, S. 279-280; Teodor, S., Chiriac, C.: Vase de 
sticlà din asezarea geto-dacicà de la Poiana (jud. Galati) I, Arheolo- 
gia Moldovei, 17, 1994, S. 183-222; Ursachi, V.: a.a.O., S. 114- 
130, 201-248; Bazarciuc, V.V.: Ceratea geto-dacicà de la Bunesti, 
jud. Vaslui, Studii si cercetàri de istorie veche si arheologie, 34, 3, 
1983, S. 253-257; Ders.: Noi descoperiri in cetatea geto-dacicà de 
la Bunesti (jud. Vaslui), Studii si cercetări de istorie veche și arheo- 
logie, 38, 1, 1987, S. 34-37; Arnaut, T., Ursu Naniu, R.: Vestigii 
getice din a doua epocă a fierului in interfluviul pruto-nistrean, Iasi 
1996; s. auch Anm. 11. 

Kramer, C.: Scale, Organization, and Function in Village and Town, 
in: Archaeological views from the countryside: village communities 
in early complex societies, hrsg. von Schwartz, G.M. u. Falconer, 
E.S., Washington u. London 1994, S. 207-208. 
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D Racatau: 16,51% 
Da. Siedlungen: 6,22% 
]Barbosi: 2,14% 








Abb. 2. Verteilung der Fundmiinzen in den ostdakischen Sied- 
lungen. 


Erzeugnisse nicht zu den „Prestigedingen”, die nur von 
einer geringen Elite gebraucht waren!°, zählten. Wir 
fügen noch hinzu, daß man, obwohl die archäologischen 
Schichten La Tene in einigen Siedlungen eine längere 
Dauer hatten (4. Jh. v. Chr. - 1. Jh. n. Chr.), bei allen 
beobachtet, daß in ihnen intensiv gewohnt wurde und das 
meiste Inventar aus der Zeitspanne des Endes des 2. Jahr- 
hunderts/Anfang des 1. Jahrhunderts v. Chr. und den 
dako-römischen Kriegen stammt! ”. 


Aber unsere Analyse wäre nicht vollständig, wenn wir die 
Münzfunde nicht einbeziehen würden (Tab. 1). In den 
9 Siedlungen hat man fast 1000 Münzen gefunden, die 
67% von Dakiens Münzen vertreten!?. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daf$ das numismatische Material von 
den größten und den reichsten Orten (Barbosi, Poiana 
und Räcätäu) noch nicht gänzlich veröffentlicht ist 
(Abb. 2). Es ist trotzdem bekannt, daß die meisten in den 
Ostdakien Davae gefundenen Münzen aus diesen drei 
Siedlungen stammen (über 9396). Da aber die meisten 
entdeckten Münzen aus Silber sind (mehr als 8596 in den 
9 Siedlungen), kónnte das die Existenz eines Austausches 
zwischen der mediterranen „Marktwirtschaft“ und der 
prestigevollen dakischen Wirtschaft zeigen!”.Gewiß kann 
man lange diskutieren, wie Griechenland und Rom zu 
einer Wirtschaftsstufe gelangten, die den Marktwirt- 
schaftsverhältnissen entsprach”. Aber das ist nicht unser 
Thema. 

Die geto-dakische Münzen, die in den Siedlungen gefun- 
den wurden, aber auch die, die zufällig in Schätzen 
erscheinen, sind meistens aus Silber (92,2496) (Abb. 3). 
Überwiegend sind es Nachahmungen der Tetradrachmen 
von Philipp II, die allmählich die originalen Darstellun- 
ven deformiert nachahmten und die Legende verloren. 


Man 


vermutet m.E. zu Recht, daß die wertvollen Münzen 


/ Le 


O Silberminzen 
92,15% 


M Bronzemünzen: 
| 7,14% 


1 | ^7 


Abb. 3. Verhältnis von Silber- und Bronzemünzen aus den ost- 
dakischen Siedlungen. 


und die ohne Legende besonders für religiöse und soziale 
Zwecke gedacht waren und nicht für eine Geldwirtschaft 
hergestellt wurden. Das kann aus der Existenz der Münze 
aus minderem Metall (Bronze oder Kupfer)?! abgeleitet 
werden; diese waren ein Äquivalent zu den handwerkli- 


chen Erzeugnissen für den „Massenkonsum“. Solche 


Münzen erscheinen auch in Ostdakien, oft als Subaerate. 
Sie sind aber in keiner hohen Zahl unter den Funden ver- 
treten (7,14%). 


Ein anderes Element, das in einer solchen Analyse 
gebraucht wird, ist der Münzenindex pro Jahr. Wenn wir 
aber schätzen, daß die meisten Münzen aus den 9 Sied- 
lungen aus dem 1. Jh. v. Chr. — 1. Jh. n. Chr. stammen, 
ist der Münzenindex pro Jahr ziemlich gering (4,91). In 


16 Kristiansen, K.: Prestige Goods, Symposia Thracologica, 9, Bucu- 


restt 1992; S. 117; Galperin; Ri: 8:23:05 S: 67. 

Mihailescu-Birliba, V.: Les dates numismatiques et la chronologie 

des sites de type La Tene de la Dacie, in: Actes de XII* Congrès 

International des Sciences Préhistoriques et Protohistoriques. Brati- 

slava, 1-7 Septembre 1991, Bd.3, hrsg. von Pavúk, J., Bratislava 
1993, S. 291-296; Sanie, S.: a.a.O., Arheologia Moldovei, 11, 1987, 
S. 108; Arnaut, T., Ursu Naniu, R., a.a.O., S. 46 ff. 

!5 Mihailescu-Birliba, V.: a.a.O., S. 291 u. Tab.l 

Hedeager, L.: Money Economy and Prestige Economy in the 

Roman Iron Age, in: Trade and Exchange in Prehistory. Studies in 

Honor of Berta Stjernquist, hrsg. von Härdh, B., Larsson, L., 
Olausson, D., Petré, R., Acta Archaeologica Lundensia, Bd. 16, 
Lund 1988, S. 147-153 

20 Weber, M.: 
den Soziologie, 5. Aufl., hrsg. Winckelmann, J., 
lübingen 1976, S. 44 ff., 94 ff; Bruhns, H.: Max Weber, l'écono 


mie et l'histoire, Annales, 51, 6, 1996, S. 1280 


Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehen 


Studienausgabe, 


Hodder, I.: Pre-Roman and Romano-British Tribal Economies, in 
The Invasion and Response. The Case of Roman Britain, s Anm. 4, 
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den drei Davae, die reicher an Münzfunden sind (Barbo- 
si, Poiana und Räcätäu), war der Münzenindex 4,6, für 
die aus Bronze nur 0,32. Schließlich, wenn wir die Ana- 
lyse auf Poiana richten, ist der Münzenindex 3,69, für die 
Bronzemünzen nur 0,25. Ein Vergleich mit der Lage von 
Tyras zeigt uns einen allgemeinen Münzenindex pro Jahr 
von 0,20 (4.Jh. v.Chr. — 1. Jh.n.Chr.) und für die Bron- 
zemünzen von 0,13. Also kónnte uns die Analyse von 
Standpunkt des Münzenindex pro Jahr zu falschen Ergeb- 
nisse führen, denn es gibt Einflüsse aleatorischer Elemen- 
te. Diese Elemente waren das Quantum der gefundenen 
Münzen, die eingetragen und veróffentlicht wurden, der 
erforschte Raum, zu dem die Münzfunde verglichen wer- 
den und schließlich der Zeitraum, der untersucht wurde. 
Die oben aufgezählten Elemente würden weniger die 
Ergebnisse beeinflussen, wenn die Bedingungen der 
Münzfunde und die Identifizierung der entdeckten Mün- 
zen besser bekannt wären. Wenn wir zum Vergleich mit 
Tyras zurückkommen, ist festzustellen, daß die Münzen 
aus minderem Metall 58% von den gesamten Ent- 
deckungen darstellen??, während sie in den drei Siedlun- 
gen aus Ostdakien nicht mehr als 6,8596 der Gesamtheit 
überschreiten. 

Wir können auch die „Verlustquote“ in unsere Diskussi- 
on einbeziehen. Nach Meinung verschiedener Forscher 
schwankt diese Quote zwischen 0,001% und 2% oder 
mehr.?5. In diesem Fall, haben diese drei reicheren Sied- 
lungen (Barbosi, Poiana und Ràcàtàu) in einer Zeitspan- 
ne von 200 Jahren (1. Jh. v. Chr. — 1. Jh. n. Chr.) zwi- 
schen 92.000.000 und 46.000 Exemplare erhalten, so daß 
auch der Münzenindex pro Jahr hóher war, er erreichte 
bis 46.000.000 und 230 Exemplare. In diesem Augen- 
blick der Forschung müssen wir auch hier von einem alea- 
torischen Element sprechen, welches das Ergebnis defor- 
mieren kann. Es geht um den Umstand, daf Münzen von 
geringerem Wert leichter verloren gehen; was bedeutet, 
daß zwischen der Entdeckungsstruktur und der wahren 
Struktur des Geldumlaufs große Unterschiede bestehen 


können“. 


Es scheint, daß wir bei diesem Forschungsstand noch 
nicht genau sagen können, ob es in Ostdakien Elemente 
städtischen Lebens gegeben hat. Wir versuchen eine 
Klärung herbeizuführen, indem wir die Charakteristika 
analysieren, die die Konsumstadt, die Erzeugerstadt und 
die Händlerstadt nach Max Webers Bestimmungen?’ 
unterscheidet. Eigentlich können wir in unserem Fall 
sagen, daß typische Elemente des Konsumzentrums exi- 
stieren. Die große Anzahl der Dinge mediterraner Her- 
kunft, nicht alle allein für den Luxus, beweisen die Exi- 
stenz einer Elite, aber auch die Erwerbungsmöglichkeit 


dieser Erzeugnisse auch für mindere Sozialgruppen. In 
Siedlungen wie Barbosi, Poiana, Räcätäu, Brad u.a. wur- 
den Werkzeuge der Schmuckarbeiter gefunden, wie zum 
Beispiel: Schmelztiegel, Waagen, Geräte, die in Medizin 
und Apotheke gebraucht wurden, sogar Keramiknachah- 
mungen der südlichen Gefäße”. In Barbosi und Poiana 
hat man Werkzeuge zur Münzherstellung entdeckt". Wir 
können festhalten, daß einige Davae aus Ostdakien (Bar- 
bosi, Poiana und Räcätäu) Charakteristika der Protostäd- 
te besaßen, die anderen Oppida des gemäßigten Europa 
ähnelten?®. Mehr noch, die großen Architekturen der 
prächtigen Heiligtümer (aus Stein) und der Bau einiger 
Wohnungen, so wie auch die Luxusgegenstände beweisen 
die Existenz einiger Herrscherverhältnisse, in denen der 
„königliche-Ritual(Brauch)” ein sehr aktiver Faktor 
war”. In diesem Raum waren anfangs die mediterranen 
Erzeugnisse, einschließlich der Münzen, von außerwirt- 
schaftlicher Herkunft”. Die Entdeckungen zeigen, daß 
diese Stufe wenigstens in den drei großen genannten 
Davae überschritten wurden. Wir könnten uns sogar fra- 
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gen, ob es nicht vielleicht einen Handel von ,adligen* 
Typ?! und charakteristische Elemente eines Segmentar- 
staates gegeben hat”. 


31 Whittaker, C.R.: Late Roman trade and traders, in: Trade in the 
Ancient Economy, hrsg., Garnsey, P, Hopkins, K. u. Whittaker, 
C.R., London 1983, S. 179. 


Stein, G.: Segmentary States and Organizational Variation in Early 


Complex Societies: A Rural Perspective, in: Archaeological views 
from the countryside (s. Anm. 29), S. 11-12; Allchin, ER.: The 
Emergence of Cities and States: concluding Synthetis, in: The 
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Münztypen Bärbosi Poiana Racatau Moineşti Brad Bunesti Poiana-  Bitca  Butuceni Total % 
(6) (7) (8) (9) (10) (11) Dulce- — Doam- (14) 
sti (12) mei (13) 
Histria +1 AE 5 AR - - 1 AE 1 AR - = - +8 0.82 
Tomis +3 AE - = = - - = - - +3 0,31 
Callatis -= SOLA — - - - - - - 35 3,57 
Makedonien m = E E 1 AR 1 AR E = = 2 0,20 
Thasos E 1AR = = = = ES = = 1 0,10 
Dyrrhachium - 1 AR = - - - - 1 AR - 2 0,20 
Apollonia - 1 AR - - - - - = = 1 0,10 
andere gr. 
Münzstátten +2 AE - = - 1 AE c E - 5 +8 0,82 
Dakien - 16 AR 6 AR - SAR 16 AR = E = +47 4,79 
+4 AE 
rep. Miinzen 4AR GSS AR 155AR 2 AR 14 AR 1 AR 1 AR 2 AR - +843 85,93 
+8 AE +1 AE 
Augustus +1 AR +2 AR + - 2 AR - - - -= +6 0,61 
+1 AE 
Tiberius + +1 AE + _ - = - E = +1 0,10 
Caligula + + + - - - - - = + - 
Claudius +5 AE + f - -= - - = = +5 0,51 
Nero,Galba, 
Otho, Vitellius + + * E 1 AE - - - - +1 0,10 
Vespasian +3 AR +5 AR E E E _ - - > +9 0,92 
+1 AE 
Titus 1 AE — E E = = E E = 1 0,10 
incerti = 2 — = 2 AR _ - - - 8 0,82 
4 AE 
Total +21 +737 +162 2 31 19 1 3 5 +981 
% 2,14 75519 16,51 0,20 3,16 1,94 0,10 0,31 0,51 
Total AR +8 +686 +161 2 24 19 l 3 2 +904 92,15 
Total AE +13 +49 +1 - 7 - - - ? +70 7,14 





Tab. 1. Die antiken Fundmünzen aus ostdakischen Siedlungen. 
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Megara: the Denominational System and Chronology 


of the Hellenistic Coinage 


I began this study of Megarian coins as a student at the 
American Numismatic Society Graduate Seminar, under 
the direction of Dr. Carmen Arnold-Biucchi.! My work 
at the Seminar grew out of a suggestion by Professor 
Robert Knapp, of the University of California at Berkeley 
who has been preparing the publication of coins excava- 
ted at Nemea. Professor Knapp had found no recent 
monograph on Megarian coins, and hoped that a com- 
plete numismatic study would increase understanding of 
the archaeological finds. 


Megara apparently issued no Archaic or early Classical 
coins, and only began striking in the late Classical or ear- 
ly Hellenistic period. When the city did begin to mint 
coins, the types chosen were limited, and the artistic merit 
of the die engraving generally left something to be desi- 
red. But the numismatic issues involved in making some 
sense of Megarian coinage are actually quite complex, and 
the appearance of Megarian coins in excavation, especial- 
ly at Athens, indicates a need for a comprehensive modern 
investigation. My study is ongoing, and I am still collec- 
ting material. But I have been able to make some preli- 
minary observations, and can give a general view of the 
chronology and denominational system of Megarian 
coins. 


Silver Issues 


The type chosen for Megara’s autonomous silver coinage, 
as opposed to the Achaean League or Roman Provincial 
coinage, shows a head of Apollo on the obverse, with eit- 
her a seven string lyre on the reverse, or in the case of 
some early fractions, a group of crescents arranged around 
a fixed point. On the larger denominations, the city eth- 
nic, MEI'APE, is arranged vertically on the reverse, on 
either side of the lyre (Fig. 1).? Although the type for the 
silver does not change, the weight standard, denomina- 
tional range, and die style varies considerably, indicating 
an erratic pattern of emission over a fairly long course of 
time. 

The largest unit was dated on the basis of style by Barclay 
Head to the beginning of the 4th century (BMC 1)? This 
issue has seriously puzzled numismatists because the aver- 
age median weight of 7.79g does not conform to any of 
the weight standards common in the region. It is appro- 


ximately 1.5 grams lighter than the Corinthian stater, 
which generally weights 8.6 g. It could not be a double of 
an Attic drachm, which was struck at 4.3 g. nor an Aegi- 
netan stater, which averaged 12.2 g. The closest standard 
would be the so called Phoenician, or Thraco-Macedoni- 
an standard used by Philip Il in his European satellites. 
But the Megara coins would still be half a gram too hea- 
vy to serve as a didrachm in this system.’ I can’t say that | 
have yet solved this puzzle, although it is important to 
note that it is a very small issue with only two obverse dies 
and one reverse die known to me so far (Figs. 1 82 2).* 
Work with the smaller fractions however, has been much 
more fruitful. My own measurements have confirmed 
Gardner suggestion that the crescent series, as well as the 
small Apollo/lyre series, was struck to the Attic standard, 
with a theoretical drachm averaging 4.33 g.’ The reverses 
showing five crescents and three crescents respectively 
would correspond to pentobols and triobols, and exam- 
ples of the smaller fractions would correspond to hemi- 
drachms, quarter drachms, obols and hemiobols. 

Finally, a series of drachms on a light Attic standard, aver- 
aging 4.00 g. were issued in two different styles. The 
obverse head has been turned from left to right. In the 
first style, the hair has been rendered in wavy locks, 
while in the second style, the hair is rolled into an elabor- 
ate bun, and the features are more pinched and natural- 
istic (Figs. 3 & 4).5 

Although the sequence in which the silver coins were issu- 
ed seems quite clear to me, I feel less confident in setting 
absolute dates. Published hoard evidence so far has sugge- 


I wish also to thank the many museum curators who have provided 
me with access to material, and the numismatists who have read 
various forms of my study and provided invaluable constructive cri- 
ticism. 

? ANS 1944.100.25101. 

? BMC Attica, p. 118 

A theoretical drachm would weigh 7.20 g. 

A Macedonian connection for the Megarian unit is strengthened 
slightly by the fact that the only hoard evidence for these coins indi- 
cates that they were circulating alongside silver drachms of Alexan- 
der III and Philip III. See IGCH #94, Megara 1917, p. 93. More 
evidence is needed. 

6 Fig. 2. ANS 68.34.115. 

Gardner, P: A History of Ancient Coinage. 700-300 B.C., Oxford 
1918. p .368. 

ANS 1944.110.25104 and 1944.100.25103. 
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sted chat these silver coins were in use at Megara along 
side the silver coins of Alexander and Philip HI.’ Beyond 
that, | am reluctant to venture. Apart from general obser- 
vations of style, the use of the Attic standard for the frac- 
tions and the drachms probably indicates that the issues 
did not begin before the later part of the forth century, 
when the Attic standard became more prevalent through- 
out Greece, due to its adoption by Alexander the Great 
for his own coinage. Additionally, since the use of very 
small fractions in silver ceased in other sites around the 
end of the forth century, we are probably safe in assuming 
that a similar phenomenon occurred at Megara, and our 
fractions were manufactured before 300 B.C. However 
stylistic affinities between the drachms and some of the 
bronze coins may help, eventually, to improve our under- 
standing of the silver chronology. 


Bronze Issues 


The largest unit of bronze coinage issued at Megara main- 
tained the iconographic type of the silver (BMC 11-14). 
The coins, averaging 7.00 g show a right facing head of 
Apollo on the obverse, and a lyre on the reverse, with the 
ethnic arranged vertically on either side of the lyre. The 
number of die styles and the great variation in fabric indi- 
cate a fairly long and erratic pattern of emission. Al- 
though it is difficult to fix the date of these coins with cer- 
tainty, the styles do seem to follow a general sequence 
which parallels, to some extent, the silver drachm issues. 
Due to the poor preservation of some issues, I have not 
attempted to distinguish individual dies. Rather, I have 
identified ten different style groups within this type.!? 
The obverse style of group one, as typified by an example 
in Paris, shows strong similarities to the first type of silver 
drachms, for example, ANS 1944.100.25104 (Fig. Sy 
The similarity suggests that the two coins are probably 
close in date. 

Other style groups give clues for dating through fabric 
and letter form. Group three places the legend on the 
obverse, rather than the reverse, and surrounds the whole 
composition with a dot boarder, suggesting a date in the 
Ist century B.C. Group six changes the form of the ome- 
ga from Q to @, also suggesting a later date. Group eight 
exhibits a much heavier skyphate flan, with specimens 
weighing almost two grams more than the overall average. 


? IGCH £94, Megara 1917, p. 93. 

!0 Additional specimens of the same type, but of very different style, 
fabric and weight probably belong to autonomous issues of the later 
Roman period, and will be dealt with in a later article. 

11 Paris 2129: 
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Group ten may be the most interesting of the Apollo/lyre 
bronzes. On the outer edge of the reverse, the magistrate's 
name EIIINOYCIOY has been engraved in a circular 
pattern. The lunate sigma came into use in the first cen- 
tury B.C., appearing on coins of Cleopatra, for example, 
issued in the nearby town of Patra.!? Additionally, a num- 
ber of specimens of this group have a small centering 
mark on the reverse.!? This manufacturing technique is 
found on coins of Sparta, dated by magistrates names to 
the 40's B.C. as well as on other coins from the region of 
a similar date. 

In examining the smaller Mégarian bronzes, I have more 
archaeological evidence for fixing a date. These coins use 
a different type altogether from the silver issues. The 
obverses all show a ships prow, with three different rever- 
se types. The first shows two dolphins arranged in a circle 
around the abbreviation of the city ethnic; MET or 
META (BMC 21-29). The second type, which is struck 
to approximately the same size as the first, shows a tripod 
on the reverse, flanked by two dolphins (BMC 30-34). 
The third, and somewhat smaller unit shows a stele, or 
perhaps an obelisk flanked by two dolphins (BMC 35- 
39). Although our archaeological evidence is somewhat 
limited, it is probable that all three types were in circula- 
tion by the second half of the third century B.C. Megari- 
an bronzes were the most numerous foreign coins found 
in the Athenian Agora, outnumbering other foreign coins 
by a three to one ratio.!4 They have been found in the 
Corycian Cave at Delphi, at Nemea, and at other sites 
scattered throughout the region. The largest deposit of 
Megarian coins to date, found in a well at Megara in 
1928, was published before its dispersal on the art market. 
From that publication by Frederick Waage, we know that 
at Megara itself, foreign coinage circulated alongside the 
local coins, with bronzes of Sicyon found in equal num- 
ber.!5 

The coins with a reverse type showing two dolphins 
swimming in a circle were the first of the series to be min- 
ted (Fig. 6).!° A specimen of the type was discovered in 
excavation at Olynthos, at a house abandoned no later 
than 314 B.C., and finds from the Kerameikos, and other 
sites in Attica confirm a late forth century date for the 
introduction of the type." 

The second type of prow coin, with a reverse of a tripod 
between two dolphins, was struck to approximately the 
same weight and size as the prow and dolphin type (Fig. 
7.18 Specimens of both types have been found together at 
Attic hill forts dated by independent criteria to approxi- 
mately 265 B.C., during the Chremonidian War. Addi- 
tionally, prow and tripod coins were found together with 
prow and dolphin coins in a hoard from the Athenian 


Agora, which has also been dated to approximately 260 
B.C. on the basis of amphora handles.'? 

The third type of Megarian coin to use the prow obverse 
features on the reverse a stele, or monument of some 
kind, flanked once again by two dolphins (Fig. 8). 
These units are smaller than the previous two types. They 
were not found in the Agora A 18:8 hoard, but probably 
were in circulation shortly thereafter The stele generally is 
said to represent the aniconic cult statue of Apollo Kari- 
nus, known from a passage in Pausanias.?! Similar repre- 
sentations are found on coins of Megaras Thracian 
colony, Byzantium, as well as at other cities, where the 
aniconic cults of Apollo flourished under the more com- 
mon epithet of Apollo Arguius. 

Two other important bronze types have been assigned to 
the mint in the Hellenistic period. Coins featuring a head 
of Apollo on the obverse, showed a reverse type of a 
wreath, with the inscription MEI (BMC 19) The head of 
Apollo was used as the obverse type of another series, with 
a reverse of a tripod, with the city ethnic arranged verti- 
cally, as on the prow and tripod type (Fig. 9). A date for 
this type may be suggested by its strong stylistic affinity 
with coins of Sicyon, dated by Warren to the Ist century 


Bee 
Denominational System 


In addition to studying the style and archaeological evi- 
dence for Megarian coins, I have also investigated the 


? Lunate sigmas can be found on coins of Cleopatra minted in Patras. 
See RPC #1245. 

13. See most recently Kroll, J.: Hemiobols to Assaria: the Bronze Coi- 
nage of Roman Aigion, NC 1997, p. 51. 

14 Kroll, J.: The Athenian Agora, The Greek Coins, Princeton 1993, p. 
166, hereafter referred to as Kroll. 300 coins of Megara, 100 for the 
Boiotian League, Chalkis, and Corinth, respectively. 

15 Waage, E: Greek Bronze Coins from a Well at Megara, NNM, 70, 
IE 

16 ANS 1944. 100.25176. 

See Robinson, D.M.: Excavations at Olynthus, Vol. 9, Baltimore, 

1938, pp. 348-350, Knigge, U.: Der Kerameikos von Athen, Führung 

durch Ausgrabungen und Geschichte, Athens, 1988, pp. 88-94, and 

Vanderpool, E., McCredie, J.R., Steinberg, A.: Koroni: A Prolemaic 

Camp on the East Coast of Attica, Hesperia, 1962, p. 45. See Kroll, 

pp- 216-17, and 297 for a short discussion. 

18 BMC 30. 

' Kroll, p. 168. 

? ANS 1944.100.25144. 

AO 

? ANS 1944.100.25116. 

23 Warren, J-A.W.: Updating (and downdating) the Autonomous 

Bronze Coinage of Sikyon, Studies in Greek Numismatics in Memory 

of Martin Jessop Price, London, 1998, p. 358. 
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denominational systems, using metrological techniques 
My frequency studies, which compared the weights and 
diameters of the various Megarian types against one an- 
other showed that four of the six types compared fell into 
the same size ranges. Specifically, the prow and dolphin, 
the prow and tripod, the Apollo/tripod, and the 
Apollo/inscription types were all struck to the same 
range. The finding is particularly important for the 
prow/dolphin and prow/tripod types, which we know 
from archaeological evidence were circulating together in 
Athens in the mid third century B.C. Additionally, the 
larger unit — the Apollo/lyre type — is shown to be rough- 
ly twice as large as the prow and dolphin group, while the 
prow and stele type is roughly half its size. If these preli- 
minary studies are fundamentally correct, there are a 
number of conclusions which can be made about the 
denominational system in use at Megara in the third cen- 
tury B.C., a period when we know from archaeological 
and stylistic criteria that all three sizes were circulating 
together. 

First of all, the Apollo/lyre type was the largest unit, the 
prow/dolphin, and the prow tripod types were its half, 
and the prow stele was a further fraction of the prow 
group. In other cities in the region, the largest bronze unit 
in circulation in the third century probably replaced the 
smallest silver unit in circulation in the fourth, specifical- 
ly the hemiobol, or half obol. 

In light of the fact that silver fractions were struck at 
Megara which corresponded in weight to Attic hemio- 
bols, and thereafter bronze coins were struck with exactly 
the same type, (head of Apollo with lyre on the reverse), I 
believe it is safe to conclude that the Apollo/lyre bronzes 
were meant to circulate as hemiobols. The bronze coins 
struck at half the size of the bronze hemiobols, specifical- 
ly the prow dolphins and prow tripods, were meant to 
represent quarter obols, and the prow stele coins were one 
eighth obols, or some other fractional equivalent. 


The further division of these units remains problematic. 
We know from inscriptional evidence that the obol was 
divided into a smaller bronze unit known as the chalkous, 
with eight chalkoi to the obol in Athens and twelve chal- 
koi to the obol in the Peloponnese.?* If the Megarian 
bronzes represent hemiobols, quarter obols and eighth 
obols, then in the Athenian system of eight chalkoi to the 
obol, the hemiobol would equal four chalkoi, the quarter 
would equal two and the eighth would equal one chal- 
kous. In the Peloponnesian system of twelve chalkoi to 
the obol, the hemiobol would equal six chalkoi, the quar- 
ter would equal three and the eight would equal one and 
a half, or if instead of an eighth obol, the city issued a 
bronze sixth of an obol, it would equal two chalkoi. The 
question of which system was in use at Megara at any 
given time is one of great complexity, and requires further 
study.” 

Although Megara issued a limited number of coins, the 
geographic position of the city, along the only land route 
between northern Greece and the Peloponnese gives a cer- 
tain importance to questions regarding the economy of 
the area. My study is still in the preliminary stages, but I 
hope that the above observations will be of some use in 
the investigation of the development of bronze coinage in 
mainland Greece. 


24 Tod, M.L.: Epigraphical notes on Greek Coinage II: XAAKOYX, 
NC 1946, pp.56-62. 

? It is theoretically possible that a bidenominational system existed. 
However, as Professor Kroll has pointed out to me, the Aeginiran or 
Peloponnesian silver obol was heavier than the Attic obol. The Aegi- 
netan obol weighted 1.03 g., so any bronze coin representing one 
twelfth of the obol would be worth 0.0853 g. of silver. The Attic 
obol, with 0.7 g. of silver would yield one eighth chalkous worth 
0.0857 g. of silver. In other words, a chalkous was worth the same 


amount of silver, no matter which system. 
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Trésors de monnaies de bronze d'Apollonia d'Illyrie 


Apollonia d'Illyrie a frappé depuis la fin du IVe siècle jus- 
qu'au milieu du le siècle (cette chronologie sera analysée 
ci-dessous) une abondante série de monnaies de bronze!, 
qui comporte trois modules principaux, à cóté de frac- 
tions frappées en moindre abondance et plus irrégulière- 
ment. 

Le module le plus important, par sa durée et le volume de 
ses émissions, présente au droit la téte d'Apollon lauré, à 
gauche ou à droite, rarement accompagnée d'une lettre ou 
d'un monogramme. Au revers, l'obélisque d'Apollon Agy- 
ieus dans une couronne de laurier, avec l'ethnique 
ATIOAAQNIATAN, écrit horizontalement sur trois ou 
deux lignes, de part et d'autre de l'obélisque; il peut s'y 
ajouter les lettres O — E. Le poids moyen se situe entre 4 
et 5 grammes et l'analyse de l'ensemble du systeme 
monétaire nous a amenés à penser qu'ils avaient la valeur 
d'un hémiobole (pl. n°1-67). 

Le module le plus lourd présente au droit la téte d'Artémis, 
portant une stéphane, à gauche ou à droite, l'arc et le car- 
quois sur l'épaule; rarement un monogramme ou un sym- 
bole. Au revers, le trépied d'Apollon dans une couronne de 
laurier, avec l'ethnique AIIOAAQ-NIATAN, disposé 
verticalement de haut en bas, à droite et à gauche du 
trépied. Le poids moyen se situe entre 8,5 et 10,5 gram- 
mes. Ce devaient étre des oboles (pl. n°69-90). 

Un module intermédiaire, qui pése entre 5,5 et 7 g et 
pourrait être un 3/4 d’obole (#ritartémorion), présente la 
tete de Dionysos juvénile au droit, avec le monogramme 
X, et, au revers, une corne d'abondance d’où sortent deux 
grappes de raisin, un épi de blé et une tête de pavot, avec 
lethnique ATIOAAQ-NIATAN en deux lignes vertica- 
les, le tout dans un cercle de grènetis (pl. n°92-100). 


Les trésors 


L'histoire de cette série monétaire est éclairée par sept tré- 
sors qui sont entrés au musée archéologique de Tirana?: 
Apollonia 1950 : 85 AE, dont 47 aux types d'Apollon / 
obélisque; 31 aux types d'Artémis / trépied; 6 aux types de 
Dionysos / corne d'abondance; 1 chalque aux types d'A- 
théna / foudre. 

Apollonia 1952 : 17 AE, dont 8 Apollons et 9 Artémis. 
Apollonia 1956 : 27 AE, dont 20 Apollons; 3 Artémis; 1 
Dionysos; 2 quarts d'obole aux types du feu du Nym- 
phaion?; 1 chalque aux types d'Athéna / foudre. 


Apollonia 1964 : 1161 AE, dont 981 Apollons; 163 Arté- 
mis; 1 Dionysos; 1 quart d'obole feu du Nymphaion / cit- 
hare; 2 chalques Athéna / foudre. 1 bronze d'Ambracie 
aux types de Dione / obélisque; 12 bronzes d'Orikos aux 
types d'Apollon / obélisque. 

Apollonia 1977 : 102 AE, dont 67 Apollons; 24 Artémis; 
11 Dionysos; 1 quart d'obole feu du Nymphaion / citha- 
re (voir planche). 

Cakran 1979 (village du territoire d'Apollonia*) : 2352 
AE aux mémes types, qui n'ont pas tous été nettoyés et 
dont il n'est pas possible de donner un inventaire précis: 
il y a environ 1500 Apollons; 500 Artémis; 100 Dionysos; 
1 ou 2 aux types de l'autel du feu du Nymphaion / citha- 
re. En outre 9 bronzes d'Orikos aux types d'Apollon / 
obélisque; 1 bronze de Skotoussa (Thessalie). 

Bakérr 1973? : 49 pièces, dont 5 drachmes d'Apollonia 
aux types de la vache allaitant et 44 AE parmi lesquels 33 
Apollons; 2 Artémis; 1 Dionysos; 4 chalques Apollon / 
cithare®; 2 quarts feu du Nymphaion / cithare; 2 chalques 
à la téte d'Athéna, le premier avec un foudre au revers, le 
second un aigle. 


Aucun de ces trésors ne comporte de bronze portant trois 
monogrammes ou un nom de monéctaire' et ils font ainsi 
connaître un épisode capital, mais méconnu jusqu'à pré- 


Voir Picard, O. — Gjongecaj Sh.: Remarques sur la politique 
monétaire d'Apollonia, Iliria, 26, (1996) [sous presse] et id.: La cir- 
culation monétaire à Apollonia, IIe international colloque Ulllyrie 
méridionale et l'Epire, P. Cabanes éd., Chantilly (1996) [sous pres- 
se]. 

Aucun n'est signalé dans l'IGCH. 

Sur le phénomène naturel représenté sur les monnaies, voir Strabon, 
VII,5,8. Cf. Praschniker, C.: Muzakhia und Malakastra, JOAI, 
21/22, (1922/24), col. 57-63. 

Le site a été fouillé par Korkuti, M. — Andrea, Zh.: Iliria, 3, (1975), 
p-49-84, qui y a exploré un habitat néolithique. Le trésor a été trou- 
vé par hasard, par des enfants. Voir la carte publiée par Mucaj, Sk.: 
Iliria, 9-10, (1979-80), p. 280. 

Trésor à distinguer du célèbre trésor de Bakërr 1969, IGCH 559, 
publié par Ceka, H.: Studia Albanica, 9, (1972), p. 49-68. Le site se 
trouve sur le territoire d'Apollonia. 


Ce bronze appartient au monnayage portant le nom du dieu 
ATMOAAQNOY au lieu de l'ethnique. 

Ces pièces sont présentes dans le trésor de Dimal, publié par Dautaj 
B.: Données numismatiques de Dimal, Iliria, 14, (1984-1), p. 131- 


169, dont nous préparons une nouvelle étude. 
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sent, de la politique suivie par la cité dans la frappe de son 
monnayage de bronze: la grande réforme, vers le milieu 
du ler siècle, qui, d'une part, garde les principaux types 
monétaires avec des modifications mineures mais immé- 
diatement reconnaissables ainsi que la méme succession 
des valeurs, mais d'autre part se marque par un sensible 
accroissement du poids des espèces correspondantes et par 
l'apparition d'un collège de trois monétaires. Il ne fait 
guère de doute que l'adoption de cette réforme a entraîné 
le décri des espèces de bronze de la période précédente, ce 
qui explique le nombre et le volume des trésors enfouis 
dans la ville et sur le territoire d'Apollonia. 

Nous avons étudié systématiquement deux de ces trésors 
(Apollonia 1964 et Apollonia 1977), et plus rapidement 
celui de Cakran, dont le nettoyage se poursuit. Tous trois 
présentent un échantillonnage semblable des différents 
modules, avec les mémes groupes stylistiques. Pour les 
pièces les plus récentes, il a été possible d'identifier les 
coins utilisés, qui se retrouvent d’un trésor à l’autre, et de 
reconstituer en toute rigueur le volume des dernières 
émissions. Les exemplaires les plus usés, qui témoignent 
d'une longue utilisation, paraissent appartenir aux pre- 
mières émissions de la série. En revanche, à l'exception des 
quatre chalques du trésor de Bakër, les petites émissions 
avec le nom du dieu en place de l’ethnique sont absentes 
de ces trésors: c'est le cas notamment des émissions Arté- 
mis / fer de lance et Apollon / cithare. En bref, le volume 
de ces trésors incite à penser qu'ils nous procurent un 
tableau trés riche, voire complet, du grand monnayage 
hellénistique en bronze que la cité a frappé entre l'aban- 
don des émissions au nom du dieu et la réforme du ler 
siècle. Nous proposons donc d’analyser rapidement à tra- 
vers ces ensembles l'évolution de la série, plus précisément 
celle des trois modules les plus importants. 


L'évolution de la série 


Notons pour commencer que ces modules ont suivi une 
évolution indépendante les uns des autres. Les marques 
d'émissions, symboles ou monogrammes, sont rares et on 
ne retrouve jamais les mémes d'un module à l'autre. Tout 
au plus les dernieres émissions à l'Apollon et à l'Artémis 
montrent-elles une très nette identité de style qu'elles par- 
tagent avec l'émission unique au Dionysos. De telles cor- 
respondances se retrouvent, avec moins de netteté, à d'au- 
tres moments de la série entre certains groupes d'Apollon 
et d'Artémis. 

L'absence, le plus souvent, de marque de monétaires rend 
tres difficile la différenciation des émissions successives. 
Les variantes typologiques ne fournissent pas d'indication 


décisive. Les bronzes à l'Apollon les plus usés présentent 





la téte du dieu en relief relativement haut, tournée vers la 
gauche et l'ethnique disposé en trois lignes horizontales 
(pl. n°1-3), le groupement des lettres se faisant de facon 
très variable; ils n’ont pas de monogramme. Les pièces les 
mieux conservées ont un relief moins épais, un style beau- 
coup plus sec (pl. n°62-67), que nous qualifierons de 
‘mécanique’, la tête à droite, accompagnée de la lettre Y 
et, au revers, l'ethnique en deux lignes, coupé AIIO AAQ 
— NIA TAN. Nous avons donc tenté de classer les pieces 
selon une évolution régulière en fonction de ces critères. 
Il a fallu y renoncer, notamment parce que ce classement 
était contredit par les observations faites sur l'usure de dif- 
férents groupes stylistiques unis par des liaisons de coins. 
C'est le degré moyen d'usure, apprécié non pas exemplai- 
re par exemplaire, mais sur des ensembles stylistiquement 
homogènes, qui nous a offert le critère le plus fiable pour 
suivre l'évolution de la série, méme si cette usure est à 
apprécier différemment selon que le relief de la gravure est 
plus ou moins accentué ou relativement faible. Il apparait 
ainsi que certains monogrammes sont à situer relative- 
ment haut dans la série. La différence entre la graphie en 
trois lignes et celle en deux lignes (qui impose de graver, 
sur ce champ circulaire, des lettres plus petites et qui pré- 
sente un équilibre esthétique moins heureux) ne donne 
pas d'indication chronologique précise: des groupes de 
coins de droit sont associés à l'une et l'autre manière. Lo- 
rientation de la téte a changé relativement souvent et ne 
fournit pas davantage un critère de datation, même si les 
dernieres émissions d'avant la réforme présentent toutes la 
tête à droite et celles d’après la réforme la tête à gauche. Il 
ne reste guère pour classer les différents lots de la série que 
les liaisons de coins de droit (car les liaisons entre les 
revers des Apollons sont souvent délicates, voire impossi- 
bles à reconnaître, dès lors que la couronne de laurier peut 
être en grande partie hors flan et que l’obélisque ne com- 
porte pas assez de détails discriminants) et des indications 
stylistiques, qui sont d’un maniement délicat. Dans ces 
conditions, on ne peut parler d'émissions que pour la fin 
de la série, les pièces antérieures ne pouvant être classées 
qu'en groupes stylistiques, qui pouvaient comporter plu- 
sieurs émissions. 


Chronologie du monnayage de bronze 


Ces trésors permettent de retracer l'histoire du monnaya- 
ge de bronze avant la réforme. Les groupes que nous 
avons reconstitués correspondent assurément, dans cer- 
tains cas, à des émissions, qu'elles soient caractérisées par 
un différent particulier, ou que, vers la fin de la série, elles 
forment des ensembles parfaitement homogènes. Les 


Dionysos ne constituent qu une seule émission (pl. n?92- 
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100). La plus grande facilité qu'il y a à distinguer les coins 
des Artémis (pl. n°69-90) permet de penser que les 18 
groupes reconnus peuvent appartenir à 18 émissions dont 
la succession n’est assurée que pour les dernières (en tout 
cas depuis les oboles au croissant). Mais méme s'il conve- 
nait d'intervertir certains groupes, ces modifications ne 
seraient que de faible importance et ne modifieraient gué- 
re le tableau d'ensemble de la frappe de ce module. 

La situation est un peu différente pour les Apollons, oü 
nous sommes loin d'étre assurés que les 29 groupes iden- 
tifiés constituent autant d'émissions: c'est certainement le 
cas pour les dernières (au moins à partir de l'émission 24 
(pl. n°40-62), et sans doute aussi auparavant). En revan- 
che, la période médiane reste trop mal connue pour que 
nous puissions affirmer que toute variante stylistique cor- 
respond à une différence d'émission. A défaut toutefois 
d'autre moyen de classement, la recherche des variantes 
du dessin donne une idée de l'importance du monnayage. 
Il n'est pas douteux qu'Apollonia a commencé par ne 
frapper que des Apollons (nous laissons ici de cóté la que- 
stion des petits modules oü seuls les Athéna / foudre ont 
été frappés avec une abondance relative tout en étant 
beaucoup moins nombreux que les Apollons). Les Arté- 
mis n'apparaissent qu'après la lacune que la différence d'u- 
sure entre les groupes d'Apollon 1-6 et les suivants nous a 
amenés à supposer. Enfin les Dionysos ne sont frappés 
que tout à fait à la fin de la série. Méme s'il n'est pas pos- 
sible d'établir d'équivalence précise entre les émissions des 
différents modules, nous conclurons que les Dionysos 
(avec le monogramme X), les Apollons au VP et les Arté- 
mis à grosse tête doivent constituer la dernière émission 
avant la réforme. Les Apollon au monogramme ET doi- 
vent correspondre aux Artémis à petite tête. Nous ne nous 
risquerons pas à proposer d'autre correspondance précise, 
et nous ne supposerons nullement que les 18 groupes à 
l'Artémis seraient strictement contemporains des 18 der- 
niers groupes à l'Apollon, méme si l'évolution d'un style 
trés vivant vers un dessin de plus en plus sec se fait par- 
allèlement dans les deux modules. 


Comment passer de cette chronologie à des dates qui 
puissent étre mises en rapport avec l'histoire de la cité? 
Nous avons noté que les trésors mentionnés ci-dessus ne 
fournissent aucun repère chronologique utilisable, si ce 
n'est qu'ils ont été enfouis à la méme date. Un de ces tré- 
sors, celui de Bakérr 1973, encore inédit, associait à nos 
bronzes, dont un Dionysos, 5 drachmes d'Apollonia aux 
types de la vache allaitant. Ces drachmes qui appartien- 
nent à la deuxième période définie par H. Ceka? ont pour 
monétaires: monogramme AA ou AAMAPXOZ au droit 
et IITAMITEIPOY (deux exemplaires) au revers; PIA- 


D 
Jn 


QTAZ — ZO XTPATOY; DIAQTAY — A BPQ NO. Il 
n'y a pas de drachme dont le cadre du revers est fait de lig- 
nes concaves, qui doivent apparaître au début du deuxiè- 


me quart du Ile siècle, à en juger par le trésor de Bakërr 
1969 (voir ci-dessous). 


Le monnayage de bronze postérieur à la réforme se pro- 
longe au moins jusqu'au régne d'Auguste et à la première 
émission du monnayage impérial de la cité. Sur cet épiso- 
de monétaire, nous sommes renseignés par le trésor de 
Dymalla? qui comportait un hémidrachme aux types du 
feu du nymphaion, 27 deniers d'Apollonia (téte d'Apol- 
lon / trois nymphes) et un demi-denier (téte d'Athéna / 
obélisque), ainsi que 58 bronzes postérieurs à la réforme: 
23 Apollon, 14 Artémis, 13 Dionysos et 8 fractions Apol- 
lon / cithare. Les trésors de deniers datant de la guerre 
entre César et Pompée montrent que la frappe des deniers 
ne commence qu'après cet épisode des guerres civiles et 
nous montrerons ailleurs que la série postérieure à la 
réforme doit commencer au temps du proconsulat d'An- 
toine pour durer jusqu’au règne d'Auguste. 


Le premier trésor à contenir des bronzes d'Apollonia est 
celui de Shalés!?, prés d'Elbasan, dans la vallée du Skum- 
bin (Genousios). Il était contenu dans un vase de terre 
cuite du IVe siècle; il comprenait 51 bronzes dont 46 de 
Dyrrachion (Héraclès / armes du héros, sans nom de 
magistrat), un bronze d'Apollonia aux types d'Apollon / 
obélisque, un bronze de Cassandre qui présente des traces 
d'usure (Héraclés / lion couché, Gäbler, pl.32,6) ainsi que 
deux bronzes de Corcyre (proue / canthare, SNG Copen- 
hague 182-185), datés ordinairement du Ille siècle. 


La composition du trésor de Kreshpan!!, qui comprenait 
des statères à la vache allaitant de Corcyre, de Dyrrachi- 
on, d'Apollonia et du roi Monounios, mais aucune drach- 
me du même type, montre que celles-ci ont dû commen- 
cer à être frapées, non pas vers 325 comme le supposait H. 
Ceka!? qui datait Monounios des années 335, mais seule- 
ment aprés 280. Le trésor de Shalés amène à penser que la 
cité commencerait à frapper la série aux Apollons en 
méme temps que les premières drachmes, celles où le 


8  Ceka, H.: Questions de numismatique illyrienne, Tirana (1972), p. 
27-44. 

?  Dautaj, B.: Les données numismatiques de Dimal, Iliria, 14, (1984- 
D), p. 140-143. 

10 Į] est signalé par Gjongecaj, Sh.: Iliria, 16, (1986-II), p. 258-259. 

11 Gjongecaj, Sh.: Le trésor de Kreshpan, RN, 153, (1998) [sous pres- 
se]. 

12 Ceka, H.: Questions, p. 23-27 
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motif floral du revers est dans un cadre carré et qui ont un 
nom au revers et un monogramme au droit. 

Le deuxiéme groupe des drachmes d'Apollonia se carac- 
térise, selon H. Ceka, par le remplacement du mono- 
gramme au droit par un nom complet: c'est l'état présenté 
par le tresor de Jubica 1965'°, celui de Lissos 192314 et les 
deux trésors de Tirana 1963 et 196475. 

Par la suite un symbole vient s'ajouter au nom du droit, 
cependant que le cadre du motif floral s'incurve. Le trésor 
de Bakérr, enfoui selon toute apparence en 168, compor- 
te déjà des drachmes de ce type, dans les toutes dernières 
émissions. C'est à partir de ce moment que les drachmes 
des deux cités illyriennes commencent à étre diffusées 
massivement dans les Balkans, ce dont témoigne notam- 
ment les deux trésors de Dieci!°, en Roumanie. 

Enfin, aux alentours de 100 av. J.-C., le dessin de la vache 
sur les drachmes d'Apollonia est inversé, le motif se pré- 
sentant désormais vers la gauche, et le droit comporte 
désormais plusieurs symboles. L'introduction des oboles à 
l'Artémis pourrait étre contemporaine du passage du cad- 
re carré au cadre incurvé, vers la fin du Ile siècle. 


Il nous faut terminer par une mise en garde: il est certain 
que les premières Artémis sont largement postérieures au 
début des Apollons et que l'émission au Dionysos (com- 
me celle au feu du Nymphaion) se situe tout à la fin de la 
série. Il est assez probable que le début de la série de bron- 
ze coincide avec la frappe des premiéres drachmes. Cepen- 
dant, le rapprochement entre les modifications des drach- 
mes et l'enrichissement progressif de la série de bronze 
reste hypothétique. La chronologie du monnayage hellé- 
nistique d’Apollonia a été, à juste titre, déconnectée par 
H. Ceka des grands épisodes qui nous sont connus de lhi- 
stoire de la cité et de ses rapports avec les Romains, et elle 
est désormais solidement fondée sur lanalyse des trésors. 
Mais les dates proposées restent hypothétiques. 


13 IGCH 557; Ceka, H.: Iliria, 21, (1991-I), p. 83-102. 

14 IGCH 558; Ceka, H.: Studia Albanica, 9, (1972), p. 218; une par- 
tie du trésor se trouve à Naples. 

15 IGCH 665 et 666. Ceka, H.: Studia Albanica, 9, (1972), p. 217 et 
223; Studi me Historike, 1, (1966), p. 3-11. 

16 IGCH 594 — 595. 


ANNA RiTA PARENTE 


Monetazioni italiche preromane: l'area apula. 
Esempi da collezioni e da rinvenimenti 


Presso il Museo Archeologico Nazionale di Parma e custo- 
dito un prezioso Medagliere formatosi, tra la fine del 700 
e il secolo successivo. Il nucleo originario di queste rac- 
colte si formó con gli esemplari romani provenienti dagli 
scavi di Velleia, iniziati nella metà del XVIII secolo. Di li 
a poco seguì una serie ininterrotta di acquisti di famose 
collezioni: del gesuita veneziano Luigi Mattia Canonici, 
del cremonese padre Luigi Cattaneo, dei Frati di Monte- 
chiarugolo e dei canonici Lateranensi di Piacenza.’ A que- 
ste ne seguiranno altre di minori proporzioni, l’ultima 
importantissima acquisizione risale al 1840, si tratta della 
celebre collezione Strozzi di Firenze. Con gli oltre 3.000 
pezzi, questa raccolta finì con il costituire il nucleo prin- 
cipale delle monete greche conservate nel Medagliere par- 
mense, tra queste numerose le italiche, italiote e siceliote, 
alcune delle quali di una certa rarità. Gli esemplari di 
zecche apule che verranno esaminati in questa sede, pro- 
vengono in buona parte da questa collezione. 

Purtroppo gli inventari relativi alle singole raccolte non 
riportano mai l'indicazione dei luoghi di provenienza o 
dei contesti di ritrovamento delle monete, informazioni 
oggi considerate preziosissime per la ricostruzione della 
circolazione monetaria, ma che nell’ ‘800 non erano tenu- 
te in nessuna considerazione. 

E' in corso di realizzazione un progetto di studio e di sche- 
datura di tutti gli esemplari presenti, finalizzato alla pub- 
blicazione di Syllogi. 


L'esame preliminare di alcuni di questi pezzi ha fornito 
l'occasione per tornare a parlare di quelle serie italiche, 
c.d. minori, emesse dalle zecche di alcuni centri della Pu- 
glia antica.? L'interesse e l’attenzione per queste serie sono 
cresciuti nel tempo, la soluzione a molti problemi di 
numismatica romana (alludo evidentemente alle prime 
esperienze monetali di Roma), potrà venire solo dopo una 
analisi comparata di tutte le emissioni italiche, tipologica- 
mente e metrologicamente affini. E' mancato fino ad ora 
uno studio sistematico, una campionatura esaustiva di 
tutti gli esemplari esistenti, poco o nulla si conosce dell'at- 
tività di queste zecche (talvolta la loro stessa identificazio- 
ne non appare cosi scontata), né delle ragioni che avreb- 
bero determinato l'inizio di queste emissioni. 

Storicamente questo fenomeno si inserisce in una gamma 
di trasformazioni e di dinamiche che hanno investito le 
società indigene dell'Italia meridionale all'indomani della 


conquista militare romana: alla destabilizzazione che ine- 
vitabilmente viene prodotta da un evento bellico, ha fatto 
seguito un processo, lento ma inesorabile, di assimilazio- 
ne e di identificazione con il popolo vincitore, che ha san- 
cito la fine di questi. et/ze italici e l'inizio dell'imperiali- 
smo romano. Le prime esperienze monetali cittadine 
riguardano generalmente il momento iniziale di questo 
processo di rottura dell'ordine preesistente e di afferma- 
zione del nuovo. 

L'adesione al modello romano è stato determinato da con- 
dizioni diverse e non ha seguito sempre un 7£er univoco: 
nel caso della regione presa in esame, la Puglia, bisogna 
distinguere l'area Daunia del Nord, da quella Peuceta del 
centro, da quella Messapica del Sud. Le fonti antiche con- 
tengono molti riferimenti alla precoce romanizzazione 
della Daunia: coinvolta negli eventi della II guerra sanni- 
tica (326-304 a.C.), l'intera area era presto rientrata 
nell'orbita romana: la città di Arpi aveva preferito l'alle- 
anza romana a quella sannita,’ inseguito anche Canosa e 
Teate avrebbero fatto la stessa scelta.* Le élites aristocrati- 
che locali stabilirono stretti e duraturi vincoli clientelari 
con la classe dirigente romana, legittimando in questo 
modo, la loro stessa autorità. La deduzione di due colonie 
latine, Luceria (315/314 a.C.) e Venusia (291 a.C.), fece- 
ro il resto, dando una sensibile accelerazione al processo di 
romanizzazione dell'intera regione. Sulle vicende della 
Peucezia le notizie sono più vaghe e meno precise, dietro 
il silenzio delle fonti si cela probabilmente una accettazio- 
ne pacifica e spontanea del nuovo ordine statale (inizio del 
III a.C.). Di ben altra portata era stata invece la resisten- 
za, coraggiosa e ostinata, dei Messapi ai disegni di con- 


quista dei Romani, conquista portata a termine non pri- 
ma degli anni 267-266 a.C. 


E” in corso, a cura di chi scrive, un lavoro di spoglio dei documenti 
di archivio (inventari, manoscritti, atti di vendita e di scambio) con- 
servati presso il Museo, nel tentativo di ricostruire le vicende e i 
tempi di formazione del suddetto Medagliere. 

Sull'argomento e sulle problematiche generali si veda: Stazio 1972, 
p. 39-47. Nel corso di questo intervento non verranno prese in con- 
siderazione le emissioni delle colonie latine in Puglia (Luceria, Venusia 
e Brundisium) che da sole meriterebbero una trattazione a parte. 

Liv. VIII, 25, 3; VIII, 27, 2-3; IX, 13, 6-9. La data di tale accordo è 
discussa, secondo alcuni ie 326, secondo altri ie 318-317 a.C. 


» Cv X, 20,48. 
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Le piccole comunità indigene avevano già raggiunto in 
molti casi un elevato grado di ellenizzazione (le maggiori 
testimonianze vengono dalla documentazione della cultu- 
ra materiale e, come vedremo, dalle monete stesse), l'im- 
patto con il mondo romano avrebbe causato, come si è 
detto, una serie di cambiamenti senza possibilità di ritor- 
no, l'assetto cittadino si sarebbe modificato, mutando le 
condizioni di autonomia e di indipendenza. Non si può 
prescindere da questo quadro storico generale per poter 
valutare correttamente il significato di queste emissioni 
locali, di cui spesso si sottolinea l'occasionalità e l'episodi- 
cità,? l'inadeguatezza dei nominali e la ridotta capacità di 
circolare. Trattandosi di emissioni limitate, generalmente 
di nominali di piccolo taglio, qualche volta in argento, 
perlopiù in bronzo, si è dubitato anche della loro funzio- 
ne di mezzo di scambio e di strumento di pagamento, 
avrebbero cioè influenzato solo marginalmente ed episo- 
dicamente l'economia cittadina. Il quadro dei ritrova- 
menti suggerisce una certa cautela e una analisi più parti- 
colareggiata delle singole emissioni. Intanto vale la pena 
evidenziare una maggiore vivacità delle zecche daunie dal- 
le altre, peucete e messapiche. Già si è detto delle partico- 
lari condizioni storiche che hanno interessato quest'area, a 
questo si aggiunga la felice posizione geografica, al centro 
di una rete stradale e di un sistema di traffici di antica fre- 
quentazione, che collegavano le aree appenniniche e sub- 
appenniniche, con quelle più pianeggiati, e con il mare. 
Attraverso un sistema di alleanze Roma si era garantita 
l'appoggio delle é/ites locali che, pur avvertendo le conse- 
guenze di una ridotta autonomia, potevano comunque 
rivendicare l’autorità che i nuovi conquistatori riconosce- 
vano loro. Le economie cittadine non sembrano aver 
avvertito il contraccolpo dei cambiamenti in corso, recen- 
ti studi sui materiali, principalmente ceramici, hanno 
dimostrato che gli ateliers locali producevano molti dei 
manufatti un tempo attribuiti a Taranto.” La colonia laco- 
nica viveva anni di crisi che l’avrebbero condannata a un 
lento e inesorabile declino,* aveva perso la leadership sui 
mercati apuli, che in passato aveva a lungo controllato e 
dominato. Le emissioni tarantine si interruppero sicura- 
mente dopo la guerra annibalica. Il vuoto determinatosi 
favorì una maggiore intraprendenza dei centri indigeni, 
che un tempo rientravano nella sua orbita economica. 
Muta anche il quadro della circolazione monetale: al 
posto degli esemplari tarantini, fanno la loro comparsa le 
serie locali accanto ai primi numerari romani. 


Il Medagliere parmense custodisce esemplari di tutte le 
zecche daunie:? un diobolo (n. 674), un obolo (n. 674 
bis) e nove bronzi (n. 675-683) di Arpi; un bronzo (n. 
684) di Ausculum;' un obolo (n. 696) di Canusium; un 
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bronzo (n. 697) di Hyrium;!! quattro bronzi (n. 706-709) 
di Salapia; nove bronzi (n. 710-718) di Teate. Oltre ad 
Arpi e Canusium, anche Teate fu tra le città che conia- 
rono l’argento.!? Piuttosto consistenti le emissioni di dio- 
boli e oboli per Arpi,'? di soli oboli per Canusium, ^ che 
ripropongono il repertorio figurativo caro alla tradizione 
italiota, si veda in particolare il diobolo con Ercole che 
strangola il leone (n. 674 bis). Il culto di Ercole, sta- 
bilmente attestato a Taranto, era molto diffuso anche tra 
le popolazioni italiche, l'eroe dorico era diventato un dio 
nell'immaginario italico.!? Tra la fine del VI e il III sec. 
a.C. erano stati messi in circolazione grossi quantitativi di 
dioboli, attribuiti a Taranto o a Heraclea, lo stesso 
numerario venne adottato anche da alcune zecche italiche 
(Arpi, ma anche Teate, Caelia e Rubi), probabilmente 
come conseguenza del vuoto che si era determinato con la 
crisi e l'indebolimento della colonia laconica. 


Tra le tipologie adottate dalle serie di Arpi, il cavallo al 


galoppo è tra le più interessanti, non solo perché ricorre 


Non è escluso che venissero realizzate da maestranze itineranti. 
Todisco 1992, p. 229. 

5  Alvisi 1970, p. 18-20. 

Si pensi alla celebre ceramica apula a figure rosse, datata alla prima 
metà del III sec. a.C., che sembra sia stata prodotta in piü di una 
località (quasi certamente ad Arpi, Canosa e Ruvo), per una esigen- 
te committenza locale. Mazzei 1996, p. 403. Sostenitore dell'auto- 


M 


nomia dell'artigianato apulo indigeno contro l'eccessiva tendenza 

alla „tarentinisation“ & Lamboley (1987, p. 197-200). 

Nel 272 la città cadde in mano romana, nel 209 fu ripresa, dopo la 

sua defezione in favore di Annibale, e saccheggiata. 

In attesa della pubblicazione della Sylloge che, come detto, è in cor- 

so di preparazione, sono stati riportati tra le parentesi, i numeri di 

inventario dei pezzi che compaiono nell'elenco redatto nel 1955 dal 

prof. Panvini Rosati, al momento del riordino del Medagliere. 

10 Sull'attività della zecca si veda: Guzzetta 1982, p. 72. 

Lubicazione di questo centro è incerta, probabilmente si trovava nel 

Gargano. Questa piccola zecca emise solo due serie, piuttosto rare. 

Catalli 1995, p. 140-141. 

12 Panvini Rosati 1975, p. 184; Catalli 1995, p. 139. Per i confronti 

tipologici con le campano-tarantine si veda: Stazio 1986, p. 388- 

389. 

La zecca coniò anche didramme ed emidramme. Queste serie sem- 

brano aver adottato il c.d. piede „campano“ (ca. g 7,25). 

14 Siciliano 1992 (b), p. 555-556. Il centro daunio era stato tra i pri- 
mi ad allearsi con Roma (318 a.C.), questo gli aveva garantito un 
lungo periodo di prosperitä. Benché i numerari di piccolo taglio 
non consentano con certezza di identificare il sistema ponderale, 
sembra che i pesi si allineino con quelli del c.d. piede „acheo“ ridot- 
to (ca. g 6,60). L'adozione di due diversi standards ponderali da par- 
te delle due zecche sembra delimitare aree economiche distinte. Sta- 
zio 1992, p. 553-554. Diversamente Hackens (1986, p. 439-440) 
ha pensato di vedere riflessa l’esistenza di due opposti schieramenti 
nei riguardi di Pirro. 

15 Ercole compare anche su altri esemplari apuli: ad Ausculum (n. 
684), a Rubi (n. 704), a Teate (n. 713), a Uxentum (n. 847-850). 
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sia sugli oboli (n. 674) che sui bronzi (n. 678-681; 683), 
ma anche perché fornisce un raffronto, cronologicamente 
utile, con la II serie romano-campana. Avendo le prime 
imitato le seconde, si pud supporre che queste siano state 
prodotte non molto tempo dopo il 275-270 aa? Wie 
dentificazione della zecca della II serie romano-campana e 
ancora incerta, generalmente gli studiosi sono concordi 
nel credere che debba essere ricercata in Italia meridiona- 
le,” probabilmente in un contesto non troppo lontano da 
quello daunio-campano da cui provengono le imitazioni. 
Ulteriori confronti sono infatti possibili, con le monete 
della colonia latina di Luceria, che ha emesso gli assi con 
questo stesso tipo,!® ma anche con le serie enee di Bene- 
vento? e di Larino, che hanno lo stesso modulo e la 
stessa media ponderale (ca. g 7,20). Il repertorio icono- 
grafico accomuna tutte queste serie che, verosimilmente, 
devono considerarsi se non proprio contemporanee, 
quantomeno emesse negli stessi anni, all'incirca nella pri- 
ma metà del III a.C., a non molta distanza le une dalle al- 
tre. Questi elementi concorrono a limitare un’area geo- 
graficamente definita entro la quale, sin dai tempi più 
antichi, si erano stabiliti saldi e duraturi contatti. Un per- 
corso di antiche origini collegava Luceria ad Arpi.” 
Secondo una secolare tradizione, Benevento avrebbe fatto 
parte della „grande Daunia“ arcaica,” le relazioni con i 
vicini centri daunî erano state già anticamente agevolate 
da alcune vie di collegamento, lungo i percorsi fluviali 
interni che mettevano in comunicazione l'Irpinia con il 
nord dell’Apulia, e la costa tirrenica con quella adriatica.?? 
Pur non dubitando dell’affinità tipologica di queste serie 
con quelle romane, imitate non solo formalmente, biso- 
gna ricordare che la pratica dell’allevamento di bestiame, 
e di cavalli in particolare, costituiva una delle attività più 
diffuse nel Tavoliere pugliese.” Il cavallo ebbe sempre una 
straordinaria importanza per la società daunia, Diomede, 
eroe-ecista, era considerato il simbolo di quella regione, a 
lui era attribuita la fondazione di molti centri, tra cui 
Arpi, che originariamente si chiamava Argos Hippium.” 


Lo stesso tipo ricorre anche sulle monete di Salapia (n. 
707), le cui affinità tipologiche con le serie di Arpi?° tro- 
vano una valida spiegazione nel legame naturale che uni- 
va le due città. Arpi controllava un vasto territorio, inten- 
samente abitato, dalle pendici del Gargano fino al mare, 
che comprendeva tutta la costa settentrionale; Salapia si 
trovava al centro di una zona acquitrinosa-lagunare e ser- 
viva da porto." Sembra che le comunità daunie fossero 
organizzate come città-stato, le monete di Arpi e Salapia 
conservano la memoria dello stesso nome di magistrato, 
Dazos.?? Probabilmente le piü alte cariche magistratuali, a 
cui spettava anche il controllo delle emissioni monerali, 


erano prerogativa di quelle élites locali che avevano adot- 
tato una politica dichiaratamente filoromana, in cambio 
del riconoscimento e del consolidamento del loro potere. 
L'abitato antico di 7eanum Apulum si trovava in prossi- 
mità del fiume Fortore, al centro di una fitta rete di stra- 
de che si dipartivano in varie direzioni, costituendo un 
passaggio obbligato per chi era diretto più a Sud.” Non 
diversamente dalle altre zecche adriatiche centro-italiche, 
anche Teate adottò il sistema decimale, basato su una 


Guzzetta 1988, p. 77-78. La datazione della II serie romano-cam- 
pana, inutile dirlo, resta ancora controversa. Rispetto alla teoria tra- 
dizionale che propone datazioni più alte (si veda per es. Breglia 
1952, p. 43; 48-51, che pensa al 315 a.C.), negli ultimi anni ha pre- 
valso la teoria ribassista di Crawford e Burnett (Burnett 1980, p. 
169; Crawford 1985, p. 28 e ss.). Siamo ben lontani da una solu- 
zione che metta d'accordo tutti, recentemente non sono mancate 
nuove proposte, si veda da ultimo Marchetti 1993 (a), p. 103 ss.; 
Marchetti 1993 (b), p. 42 ss. 

17 Contro l'ipotesi di Burnett (1980, p. 170-171) che l'attribuiva a 
Roma, Marchetti (1993 (a), p. 102 ss.; 1993 (b), p. 42-46) € 
dell'idea che tutte le serie romano-campane siano state prodotte fuo- 
ri di Roma, anche se ogni decisione spettava comunque all’autorità 
centrale. Il Pedroni crede di dover localizzare questa zecca proprio ad 
Arpi. Pedroni 1996, p. 171. 

Per le proposte di datazione si vedano: Burnett 1980, p. 169-170; 
Marchetti 1993 (b), p. 50, n. 92. 

Cantilena 1991, p. 145; Partesi 1993, p. 35 e ss.. Il zerminus post 
quem per questi esemplari è il 268 a.C., anno della deduzione colo- 
niaria di Benevento, che in quell'occasione aveva anche mutato il 
nome. 

Cantilena 1991, p. 144-145. Secondo la studiosa la zecca larinate 
operò di volta in volta la scelta di imitare ora i tipi napoletani ora 
quelli daunî, a seconda dell’area di circolazione a cui erano destina- 
ti gli esemplari. 

?! Alvisi 1970, p. 63. 

22 Torelli 1992, p. 611. 

73 Sul ruolo di Benevento come cerniera commerciale e crocevia per i 
traffici terrestri si veda: Alvisi 1970, p. 31 ss.; 61; Partesi 1993, p. 
DIEPPE 

Volpe 1990, p. 30-31; 71-72. Molte le testimonianze dirette o indi- 
rette delle fonti antiche su tale attività. Strabone (VI, 3, 9) fa espli- 
cito riferimento alla pratica dell'allevamento di cavalli nel Gargano. 
Durante la battaglia di Ausculum i Dauni inviarono un contingente 
in aiuto di Pirro, all'interno del quale figuravano anche 400 cavalie- 
ri (Dion. Hal. 20, 3, 2; Zon. 8, 5). Livio (XXIV, 20, 16), parlando 
del periodo di permanenza di Annibale a Salapia, dove aveva fissato 
la sede del suo accampamento, ricorda che i Cartaginesi in quell'oc- 
casione fecero razzia di ben 4.000 cavalli da domare. 

2) Sue. WAL 3}, GT 

*6 Anche il tipo del cinghiale viene indifferentemente utilizzato dalle 
due zecche: n. 675-677 (per Arpi); n. 706 (per Salapia). E’ possibi- 
le che ci sia un riferimento all'attività venatoria, particolarmente dif- 
fusa in Daunia. Volpe 1990, p. 33. 

Liv. XXXIV, 45, 3; Str. VI, 3, 9. Alvisi 1970, p- 129: 

Per Arpi si vedano gli esemplari n. 675-681; per Salapia n. 707. Sul- 
la tradizione onomastica del nome e per eventuali altri confronti 
epigrafici: De Simone 1993, p. 38-39. 

Alvisi 1970, p. 51 e 74. 
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unità di conto, il nummus (n. 710), che trova i più imme- 
diati confronti con le serie di Venusia.” L'instabilità pon- 
derale degli esemplari, i cui pesi oscillano sensibilmente 
anche all'interno di una stessa emissione, dà la misura 
dell'incertezza e della confusione con cui avvenivano le 
operazioni di conio, tanto più comprensibili, se si pensa 
che queste serie furono emesse in circostanze di emergen- 
za, nel corso della II guerra punica o poco dopo. Il susse- 
guirsi degli interventi svalutativi, con progressive riduzio- 
ni di peso, determinó l'adesione caotica a sistemi metro- 
logici diversi.?! Per quanto riguarda i tipi, le serie di Teate 
hanno una precisa corrispondenza tra la divinità del D/ e 
gli attributi del R/, si noti tuttavia che sia laquila sul ful- 
mine che la civetta (n. 711-712; 714-717) trovano con- 
fronto in altre monete dell'Italia meridionale, e in parti- 
colare dell’ Apulia.’ Nel primo caso si ricorderanno le 
serie epirote di Alessandro il Molosso?? 
tipi tolemaici che ebbero larga eco presso le zecche italio- 


e i caratteristici 


te, anche attraverso forme di imitazione mediate. Quanto 
alla civetta il confronto più immediato è con il R/ della 
seconda serie di dramme tarantine, considerate di età pir- 
rica, ma anche con alcuni esemplari più antichi di Velia, 
di Crotone, di Heraclea, di Metaponto e delle campano- 
tarantine. 

Circa le cause che avrebbero determinato l'inizio di que- 
ste emissioni sono state fatte varie supposizioni. Quello 
che sembra indiscutibile & il ruolo per niente secondario 
che ebbe Roma nell'influenzare simili decisioni, d'altra 
parte già l'esperienza campana aveva dimostrato che il 
proliferare delle zecche poteva essere un espediente utile 
per far fronte alla crescente richiesta di moneta, e piü in 
generale alle esigenze del mercato. Laffidabilità degli 
alleati Daunî non venne mai messa in discussione se non 
dopo la débâcle di Canne (216 a.C.); prima di allora le 
fonti fanno riferimento ad aiuti concreti che gli abitanti di 
Arpi seppero garantire, una volta rifornendo di sacchi di 
grano i Romani impegnati nell’assedio di Luceria,” qual- 
che anno dopo, in occasione della battaglia di Ausculum 
contro Pirro (279 a.C.), quando inviazono in loro aiuto 
un numero considerevole di fanti (4.000) e cavalieri 
(400).5° Proprio questi due episodi contengono un espli- 
cito riferimento dello sforzo e dell'impegno richiesti dag- 
li eventi bellici, ai tempi della II guerra sannitica e delle 
guerre contro Pirro. Le nuove emissioni potrebbero inser- 
irsi in questo quadro, lo stato di emergenza metteva gli 
alleati in condizione di far fronte da soli ai bisogni impo- 
sti dagli eventi bellici e alla reiterate richieste di aiuto.” 
Non è escluso che Roma avesse interesse a incentivare 
queste nuove serie, a causa della scarsa disponibilità di cir- 
colante, insufficiente a sostenere gli alti costi della guerra. 


La realtà economica di queste comunità mutò sensibil- 
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mente anche attraverso nuovi processi redistributivi (si 
pensi per esempio alla spartizione dei bottini), che contri- 
buirono ad aumentare il flusso monetario in circolazione. 
Le condizioni di floridezza economica e le notevoli risor- 
se di cui disponevano le élites cittadine suggeriscono di 
tenere nella giusta considerazione anche le esigenze legate 
alle normali transazioni quotidiane, ora più articolate, e ai 
traffici commerciali che, come si è visto, si estendevano 
fino alle zone interne della Campania e del Sannio. In Str- 
abone (VI, 3, 9) c'è un esplicito riferimento alla prospe- 
rità dell'intera regione: la fertilità del suo terreno consen- 
tiva di produrre qualsiasi tipo di genere alimentare; il gra- 
no e il vino, in particolare, venivano prodotti ed esporta- 
ti in grande quantità, l'allevamento di cavalli e pecore era 
pure largamente praticato.?? Il numero non trascurabile di 
emissioni e l'area di diffusione extraregionale di questi 
esemplari determinarono nuove condizioni di mobilità. 
Larea di circolazione privilegiata restava quella daunia,? 


30. Burnett 1991, p. 30-35. 
?! Le serie di Teate sono generalmente considerate sestantarie o post- 
sestantarie. Marchetti 1975, p. 481-482; Panvini Rosati 1975, p. 
185-186; Cantilena 1991, p. 147. 

Per laquila sul fulmine si vedano, all'interno di questa stessa colle- 
zione le monete di Azetzum (n. 687), Graxa (n. 740-742), Orra (n. 
745); per la civetta, gli esemplari di Azetium (n. 685-686), Butun- 
tum (n. 739), Rubi (n. 702-703). 

Si € voluto vedere un collegamento tra l'adozione dei tipi epiroti 
(Ercole, il fulmine, l'aquila) e il passaggio di Alessandro il Molosso 
in Italia meridionale (334/333 a.C.). La Bua 1978, p. 261, in parti- 
colare per le serie di Rubi. La breve permanenza del condottiero 
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epirota non consente mettere in relazione, in un rapporto di causa 
ed effetto, i due avvenimenti. Le emissioni locali ripropongono i tipi 
coevi, più in voga in Italia meridionale. 

2 Stazio 1971 p: 1728-1077- 

35 Liv. IX, 13, 10. 

?6 Dion. Hal. XX, 3, 2; Zon. 8, 5. Evidentemente la città poteva van- 
tare una efficiente organizzazione militare. 

87 Marchetti 1975, p. 502. Gli alleati dovevano provvedere al man- 
tenimento delle loro truppe, anche se, come sembra, i pagamenti 
avvenivano con moneta romana, di bronzo prima, di argento dopo. 
Lo Cascio 1982, p. 85-94. E indubbio che si dovette far fronte a 
spese fuori dall'ordinario, che richiesero grosse disponibilità di cir- 
colante. 

38 Doco prima Strabone (VI, 3, 5) aveva tuttavia sottolineato come ai 
suoi tempi non rimaneva che uno sbiadito ricordo. dell'antica 
ricchezza, poiché, al posto delle tredici città, non erano rimasti che 
piccoli centri. 

9? Da varie località del Gargano provengono monete di Arpi, Auscu- 
lum, Canusium, Salapia e Teanum. Guzzetta 1982, p. 75-76; Guz- 
zetta 1988, p. 77 e 85. A Ordona, l'antica Herdonia, le recenti cam- 
pagne di scavo hanno restituito un numero considerevole di mone- 
te di Arpi e, in minor misura, di Sa/apia. Scheers 1995, p. 327-328. 
La circolazione monetaria in area canosina nel II sec. a.C. è testi- 


moniata in prevalenza da monete campane e apule (peucete e dau- 
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con ritrovamenti provenienti anche da contesti tombali.‘ 
Fuori dell’Apulia monete di zecche daunie, di Arpi prin- 
cipalmente, sono state ritrovate tesaurizzate insieme a 
numerari italioti e romani. Benché queste emissioni, abbi- 
ano avuto brevedurata, il loro raggio di circolazione può 
definirsi ragguar devole, anche in considerazione del fatto 
che avevano funzione di moneta divisionale a carattere 
fiduciario. 

Dall'esame dei rinvenimenti si evidenziano due direttrici 
principali: una che avvicinava l’area daunia a quella cam- 
pano-sannita, e si spingeva nei luoghi più remoti dell’en- 
troterra centro-italico; l’altra che sfruttava la naturale pro- 
pensione della Puglia verso il Mare Adriatico. 


Le relazioni tra la Campania interna e la Daunia hanno 
origini molto antiche. Una fitta rete di tratturi e di per- 
corsi naturali"! consentiva lo spostamento di armenti e di 
uomini, i Romani provvedettero alla sistemazione di mol- 
ti di questi già esistenti. Il percorso della Via Appia (312 
a.C.), completato probabilmente intorno al 268 a.C. con 
il prolungamento da Capua a Brindisi, passava anche da 
Canosa e Venusia. Oltre a questa, esistevano altre due stra- 
de piuttosto importanti, entrambe utilizzate anche dai 
Romani: una, la c.d. Via Litoranea,‘2 collegava l'area 
appenninica con Brindisi, costeggiando l'Adriatico e pas- 
sando per Zeanum, Luceria e Siponto; l’altra, più interna, 
congiungeva Benevento a Brindisi, toccando vari punti 
del Tavoliere.^? Durante la II guerra punica, Annibale per- 
corse ripetutamente le due regioni, sfruttando la rete 
viaria e tratturale preesistente, probabilmente per far fron- 
te ai problemi legati al rifornimento e all’approvvigio- 
namento delle sue truppe." Le due regioni erano legate 
da stretti vincoli di natura economico-commerciale, facil- 
mente riconoscibili anche attraverso la documentazione 
numismatica, infatti monete di Arpi, Salapia, Teate e 
Canusium sono tesaurizzate insieme a esemplari di zecche 
campane: Minervino Murge 1992, Torchiarolo 1926,46 
Polizzi Generosa 1957,4 Sud Italia dopo il 1969,58 Italia 
1862.4° Il collegamento con l'entroterra campano-sannita 
avveniva attraverso lo sfruttamento dei tratturi, lungo i 
quali non si spostavano solo le greggi e i pastori nei peri- 
odi consigliati dalla transumanza, ma anche pellegrini, 
mercanti, mercenari. Le direttrici di questa complessa rete 
tratturale vennero utilizzate anche per gli scambi com- 
merciali, da un certo momento in poi, le monete greche, 





nie). Guzzetta 1982, p. 71-72; Siciliano 1992 (c), p. 661; Siciliano 
1992 (d), p. 679-681. A Silvium il 15% dei rinvenimenti è di mone- 
te di zecche daunie, Arpi in particolare. La Bua 1978, p. 258. Sono 
proprio le serie locali a caratterizzare la circolazione monetale degli 
inizi del III sec. a.C. nel nord dell’Apulia. A Mesagne (BR) si seg- 


campane e apule, vi si inserirono a pieno titolo. Molte 
le monete di Arpi rinvenute occasionalmente, disperse 
lungo i tratturi e i percorsi naturali che collegavano le due 
regioni?! o deposte come ex voto nei santuari, meta di 


ellegrini e di visitatori di passaggio.?? Molte anche quel- 
F 88 ] 


nala un bronzo di Arpi. Travaglini 1990 (a), p. 286. Da una tomba 
tarantina proviene un esemplare di Canosa. Lippolis/ Hempel/Mat- 
tioli 1995, p. 303. 

^9 Alvisi 1970, p. 77. Lautrice riferisce del ritrovamento di monete di 

Teanum in una necropoli preromana di una località prossima al 

mare che, con ogni probabilità, fungeva da scalo marittimo. 

Volpe 1990, p. 92. Uno di questi doveva essere sicuramente costi- 

tuito dal fiume Ofanto, che metteva in collegamento la costa adria- 

tica con la Valle del Sele, passando per gli Appennini. Strabone lo 

annovera tra i corsi d'acqua navigabili (Str. VI, 3, 9). 

2 Polyb, 34 11,8. 

43 Str. VI, 3, 7; Liv. IX, 2, 6. Alvisi 1970, p. 27-28; 32; 49-50. La 

seconda è da identificarsi probabilmente con un tratto dell’ Appia 

Traiana, che giungeva fino a Brindisi. 

Mantovani e.s. 

45 Guzzetta 1993, p. 43-59. Il tesoretto è stato rinvenuto recentemen- 

te all'interno di una brocchetta. Delle 16 monete, tutte in argento, 

una è di Arpi, una di Corinto, le restanti sono invece di zecche cam- 

pane. La datazione proposta è intorno al 260 a.C. 

46 IGCH 1977; RRCH 11. 

4/ IGCH 2229. 

48 IGCH 2009; RRCH 36; CH IV, 42. 

42 IGCH 2005; RRCH 28. 

Una carta di distribuzione dei rinvenimenti si trova in Cantilena 

1991, p. 147, n. 24. 

?! Catalli 1982-83, p. 182; 185; 190; 193; De Benedittis 1986, p. 
397-398. Di un certo interesse sono anche gli esemplari daunî, di 
Ausculum e Canusium, conservati presso il Museo Archeologico 
Nazionale di Chieti, di sicura provenienza locale. Catalli 1982-83, 
p. 185-186; Campanelli/Catalli 1983, p 141, n. 4 e p. 145, n. 1-2. 
Di Arpi è anche un esemplare che proviene dal territorio pestano. 
Ebner 1970, p. 42. 


Generalmente questi santuari si trovavano alla confluenza di trattu- 
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ri. Nella stipe votiva di Carsoli sono state trovate oltre 3300 mone- 
te, alcune anche di Arpi. Catalli 1982-83, p. 180; Catalli 1991, p. 
362 e 364. Dal celebre complesso santuariale di Pietrabbondante 
provengono una moneta di Arpi e una di Salapía. Strazzulla 1973, 
p. 54, n. 61 e p. 64, n. 101; Catalli 1982-'83, p. 188. Il santuario 
italico di S. Giovanni in Galdo ha restituito quattro monete di Arpi. 
Caralli 1982-83, p. 191. Dal santuario di Campochiaro (CB) pro- 
vengono una quindicina di monete della zecca di Arpi. Capini 
1986, p. 400-401; Capini 1991, p. 164-165. Fuori dall'area tradi- 
zionalmente sannita provengono altri interessanti ritrovamenti, è il 
caso dei due santuari dedicati a Mefite, l'uno nella Valle di Ansanto 
(AV), dove sono stati trovati un bronzo di Arpi e uno di Zéate (Grel- 
la 1990, p. 239-252); l'altro, nel cuore della Lucania, a Rossano di 
Vaglio (PZ), dove e stato riportato alla luce un ricchissimo deposito 
votivo che conteneva piü di 1000 monete, ancora inedite, tra que- 
ste, esemplari di Arpi, Salapia, Ausculum, Canusium e Uxentum. 
Adamesteanu/Dilthey 1992, p. 29; Stazio/Siciliano 1993, p. 86-87. 
IGCH 2033; RRCH 50. Cesano 1913, p. 60; Partesi 1993, p. 25. 


Il tesoretto si componeva di 116 pezzi conservati in due distinti vasi, 
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in uno si trovavano 13 esemplari in argento delle zecche di Phisrelia, 
Neapolis, Taranto, Heraclea e Thurii, nell'altro 103 monete enee, tra 
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le tesaurizzate: in Carife 1895,°° Gildone 1946, °* Campo 
Laurelli 1854°° Teano Sidicino,’° Isernia 1931,°7 Larino- 
Piana San Leonardo,’ Morino 1860 ?,9° e più a Nord, 
Tortoreto, (v. Tav. I). 


In quasi tutti questi tesoretti si trovano anche esemplari 
campani, a riprova dell'esistenza di una comune area di 
circolazione,®! che sfruttava i medesimi percorsi interni, 
lungo i quali si erano create condizioni favorevoli per lo 
sviluppo economico anche delle zone più lontane dal 
mare. L'economia sannita si era retta per molto tempo sul- 
le primitive leggi dell'autarchica e del baratto, la compar- 
sa della moneta è piuttosto tarda, secondo il Crawford 
poco prima della Il guerra punica.®? Recentemente, sulla 
base del riesame dei dati, è stato ipotizzato che gli esem- 
plari greci circolassero anche prima, se non proprio alla 
fine del IV a.C.,% almeno all’inizio del III a.C., in conco- 
mitanza con le prime emissioni locali. Gli esemplari 
dauni si inseriscono di diritto in questa nuova realtà eco- 
nomica che solo ora riconosceva e accettava l'uso della 
moneta nelle relazioni commerciali. 


I rinvenimenti monetali lungo le coste adriatiche, italiche 
e illiriche, hanno rivelato una presenza, se pure non mas- 
siccia, significativa di esemplari di zecche del Nord dell’A- 
pulia, rinvenuti occasionalmente (ad Aquileia,’ Oderzoć® 
e in Albania!”) e, in un caso, con un esemplare di Salapia 
e due di Teate, in un tesoretto portato alla luce a Mazin in 
Croazia.°® L'Adriatico serviva sin dall'antichità da tramite 
e non da ostacolo alle comunicazioni, il Canale di Otran- 
to avvicinava e non separava le due sponde opposte.°” La 
ricerca di un approdo marittimo da parte dei centri dauni 
situati nell'interno (Sa/apia per Arpi;? Torre Fortore per 
Teanum;'' probabilmente Bardulos, ovvero Barletta, per 
Canusium ?), € estremamente indicativa di una naturale 
vocazione commerciale e delle iniziative prese in questa 
direzione. Recentemente alcune ricerche basate sul rinve- 


le quali 27 attribuite ad Arpi, due a Salapia. Carife si trova poco più 
a Sud di Benevento, lungo il tratto della Via Appia che metteva in 
collegamento l'entroterra campano con la costa adriatica. 
5á IGCH 2044; RRCH 26; Catalli 1982-83, p. 192. 
55 IGCH 2046; Caralli 1982-83, p. 192. 
Si veda, nell'ambito di questo stesso Congresso, l'intervento di R. 
Cantilena. La studiosa ha rivelato l'esistenza di un tesoretto, con- 
tenuto in un vaso, all'interno di una stipe votiva, rinvenuto nel cor- 
so degli scavi realizzati nel 1961, sotto la guida di W. Joannowsky, e 
rimasto fino ad ora inedito. Tra gli esemplari rinvenuti, l'unico ester- 
no all'area campana, € un obolo di Canosa. 
IGCH 2032; RRCH 78; Catalli 1982-83, p. 189. 
" Catalli 1980, p. 312 e 314; Catalli 1982-83, p. 193. Delle 22 
monete ritrovate in un vaso di ceramica, una e di Sa/apia. Il gruzzo- 


lo è datato alla prima metà del Il a.C. 
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nimento e sul trasporto di anfore vinarie e olearie hanno 
portato a interessanti conclusioni circa l'esistenza di vie di 
scambio, da e per la Grecia.” Nel corso del III sec. a.C. si 
crearono nuove opportunità per i mercati adriatici, che 
garantivano una maggiore sicurezza e questo videro accre- 


n 


? [GCH 1995; RRCH 54; Caralli 1982-83, p. 184; Catalli 1991, p- 
366. 

60 IGCH 2048; RRCH 101. Cesano 1913, p. 59-60. L'autrice non è 
certa che si sia trattato di un tesoretto, l'estrema varietà degli esem- 
plari, esclusivamente enei (247 in tutto, e tra questi anche alcuni aes 
grave, tra i più antichi, delle serie c.d. „latine“ e „urbane“), farebbe 
pensare a una stipe votiva. Tra gli altri anche un bronzo di Arpi, 
come detto, di Salapia e di Canusium. Si veda anche Caralli 1982- 
°83, p. 178. 

Le serie napoletane, prodotte in grande quantità, hanno dominato 
tutti i mercati dell Italia meridionale. Numerosi anche in Daunia i 


61 


ritrovamenti di monete delle altre zecche campane. 

9? Da ultimo si veda Crawford 1985, p. 37-38. 

63 Di questa idea è Catalli in polemica con il Crawford. Caralli 1982- 
'83, p. 194; 212-213. 

6% Cantilena 1991, p. 143-144. 

© Un esemplare di Teate. Gorini 1992, p. 98 e 100. 

96 Un esemplare di Canosa in un ripostiglio inedito. Gorini 1989, p. 

41; Gorini 1992, p.106. 

Cesano 1932, p. 66; 84. I dati sono relativi ai rinvenimenti occasio- 

nali avvenuti nel corso degli scavi realizzati dalla Missione Italiana, 

negli anni 1924-1932, principalmente nelle città di Fenice e Butrin- 
to. L'area in questione fu interessata piuttosto tardivamente dalla cir- 
colazione monetale, gli esemplari più antichi non risalgono a prima 
della metà del IV sec. a.C. Prevalenti i bronzi, provenienti in buona 
parte dalle aree confinanti o limitrofe. Significativa è anche la pre- 
senza del numerario magnogreco e siceliota, non trascurabile rispet- 

to al numero totale dei pezzi, tra questi anche due bronzi di Arpi e 

un sestante di Caelia. Sui ritrovamenti si veda anche Travaglini 1990 

(b), p. 417-418. 

68 IGCH 644; RRCH 142; Mirnik 1981, n. 76. 

99 Sull’esistenza di rapporti con l’area adriatica e transadriatica si veda 

Lamboley 1987, p. 195-202. Attraverso un excursus storico basato 

sulle varie testimonianze letterarie, e una analisi attenta dei dati 

archeologici, lo studioso ha brillantemente dimostrato l’esistenza di 

relazioni dirette tral'Apulia e la Grecia e la Macedonia. Per l'età 

romana si veda l'interpretazione della via istmica Taranto-Brindisi 
che è stata data da Lombardo (1989, p. 185 e 192). D'altra parte 
anche in Puglia i ritrovamenti di monete epirote, illiriche, acarna ed 

etoliche sono tutt'altro che eccezionali. Stazio 1976, p. 317-318; 

Guzzetta 1982, p. 77; Gorini 1989, p. 41-42; Travaglini 1993, p. 

256-257. Di diverso parere è Crawford (1978, p. 1 e 10) che ritie- 

ne il fenomeno non generalizzato, ma occasionale, dovuto all'inizia- 

tiva di singoli individui. 

TU SECONDI 

IN ESOS: 

2 Alvisi 1970, p. 104 e 128. Recentemente questo dato, che si dava 
per acquisito, è stato messo in discussione a causa della mancanza di 
una documentazione archeologica sicura, tuttavia Canusium poteva 
contare su un emporion fluviale (Str. VI, 3, 9). Volpe 1992, p. 582. 

75 Sul finire del III sec. a.C. la produzione agricola si diversificó, ven- 

nero privilegiate colture specializzate come la vite e l'ulivo. Volpe 
1990, p. 61-65. 
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sciuta la loro importanza. Le monete, anche quelle di pic- 
colo taglio, a carattere fiduciario, si inserirono in queste 
direttrici di scambio, portate da mercanti, mercenari e, 
perché no, da pirati. 

La vivacità dei centri daunî, e di Arpi in particolare, che 
non a caso Strabone (VI, 3, 9) considera una grande cit- 
tà, è stata largamente documentata per tutto il III sec. 
a.C., la Daunia gravitava intorno all'area campana piü che 
a quella apula vera e propria. Le conseguenze delle guerre 
annibaliche e del comportamento ambiguo tenuto da 
Arpi dopo Canne, ebbero gravi ripercussioni i cui effetti 
si fecero sentire nei secoli successivi, quando l'unico cen- 
tro capace di avvantaggiarsi, con il suo celebre ceto eque- 
stre, fu Canosa, tra le poche città a rimanere fino in fon- 
do fedele a Roma." Fu probabilmente in quegli anni che 
le zecche locali cessarono di coniare, o forse anche prima, 
il sistema economico dei centri italici entrò in crisi di 
fronte ai programmi imperialistici dei Romani. 

Di minore consistenza e importanza furono le emissioni 
dei centri peucetî. Queste serie non raggiunsero mai pro- 
porzioni considerevoli, tranne alcune eccezioni, furono 
coniati solo pochi numerari in bronzo, in quantitativi 
ridotti. Il carattere fiduciario di queste monete non con- 
sentì di avere velleità o ambizioni di sorta: mai presenti 
nei tesoretti, questi esemplari circolarono limitatamente 
alle aree di produzione e servirono come moneta sussi- 
diaria. 


Nel Medagliere di Parma sono conservati: tre bronzi (n. 
685-687) di Azetíum, tre (n. 688-689 bis) di Barium, tre 
(n. 737-739) di Butuntum, sei (n. 690-695) di Caelia, 
uno (n. 705) di Mateola,? un diobolo in argento (n. 701) 
e tre bronzi (n. 702-704) di Rubi. Le leggende monetali 
in greco, al genitivo plurale (Azetinon, Barinon, Bytonti- 
non, Kailinon, Rybasteinon) permettono di sottolineare 
l'alto grado di ellenizzazione raggiunto da questi piccoli 
centri, poco conosciuti anche dall'indagine archeologi- 
ca./ó Non conosciamo con quali modalità i Peuceti ricad- 
dero sotto l'influenza romana, le ultime testimonianze 
come ethnos indipendente sono degli inizi del III sec. a.C., 
evidentemente di lì a poco si sarebbe compiuta la svolta in 
senso romano," svolta che non sembra avere assunto i 
toni drammatici causati dagli eventi militari, ma si presu- 
me sia avvenuta pacificamente. Queste emissioni sono 
considerate di pieno III a.C., il repertorio iconografico a 
cui si ispirano non ha quasi nulla di originale, sul D/ il 
tipo di Atena con elmo corinzio è comune a molte zecche 
apule, e rientra a pieno titolo nella tradizione italiota."? Il 
tipo della spiga adottato da Azetium (n. 687)? e da But- 
untum (n. 737-738) & considerato tradizionalmente di 
derivazione metapontina. 


Le serie che hanno il segno di valore (Barium, Caelia e 
Mateola) vanno sicuramente rapportate, sulla base della 
media ponderale, al sistema metrologico romano di stan- 
dard post-sestantale. Le riduzioni intervenute negli anni 
della guerra annibalica sembra siano state determinate dai 
gravi problemi legati all’approvvigionamento e alla dispo- 
nibilità di numerari, in questo quadro si inseriscono 
anche le monetazioni locali, intese come emissioni di 
89 1 tipi 
si rifanno al repertorio di ispirazione italiota. Il R/ con 
Eros sulla prua di nave (n. 688-689 bis) ricorderebbe 
l’eroe tarantino sul delfino,#! la prua in particolare sembra 


emergenza. Barium conia solo i nominali minori; 


ricollegarsi agli assi romani, ma non è escluso che ci sia 
anche una allusione all’attività portuale del centro, le cui 
ambizioni però trovavano un serio ostacolo nella crescen- 
te affermazione di Brindisi. 

Negli stessi anni fu attiva anche la zecca di Caelia, con 
emissioni in bronzo di piccolo taglio.®? Caelia e Rubi 


74 Strabone (VI, 3, 11). Successivamente alla pubblicazione del cele- 
bre libro di Toynbee (Toynbee 1983, pp. 3-43), che ha delineato un 
quadro desolante dell’Italia meridionale dopo la guerra annibalica, 
privata di tutte le sue risorse, abbandonata e condannata a un irre- 
versibile declino, si è dato il via a un dibattito che ancora oggi fa di- 
scutere. I toni „catastrofici“ usati dallo studioso inglese, secondo il 
quale le conseguenze di quegli eventi si sarebbero protratte fino ai 
nostri tempi, sono stati in parte rivisti e mitigati. In sostanza il nuo- 
vo orientamento degli studi, da un lato riconosce gli effetti e le ine- 
vitabili conseguenze delle guerre annibaliche, dall'altro sottolinea i 
cambiamenti strutturali che a essi fecero seguito. La destrutturazio- 
ne degli antichi ordinamenti non fu la fine di tutto, ma semmai l'i- 
nizio di un’altra e diversa realtà, con elementi di continuità e di di- 
scontinuità, basata su nuovi e diversificati modelli insediativi e pro- 
duttivi. Per il processo di romanizzazione della Daunia si veda da 
ultimi: Volpe 1986, p. 79-88; Volpe 1990, p. 42; Torelli 1992, p. 
608; 612-615. 

L'attribuzione è incerta, poiché la leggenda reca la forma abbreviata 
in nesso MAT. I Mateolani compaiono nell'elenco redatto da Plinio 
(N.H. YII, 105) tra i popoli della regio secunda. 

Molti altri elementi legati alla cultura materiale concorrono a evi- 
denziare l'elevato grado di ellenizzazione di queste comunità che 
avevano per molto tempo beneficiato dell'influenza tarantina. 
Pani/Cassano/Siciliano 1989, p. 153-154. 

Pani/Cassano/Siciliano 1989, p. 108; Grelle 1993, p. 37; 43-44. 

78 Cantilena 1991, p. 144-145. 

Un esemplare è stato trovato nel territorio altamurano. Guzzetta 
1989-90, p. 73. 

Di pochi esemplari si conosce il contesto di rinvenimento, uno é sta- 
to trovato nella zona di Altamura (BA), non distante dal luogo di 
emissione (Guzzetta 1989-1990, p. 73 e 109), un altro proviene da 
Vieste (FG). Siciliano 1988 (b), p. 235. 

Zancani Montuoro 1973, p. 13-14. 

Marchetti 1975, p. 482-485; Cantilena 1991, p. 147. Caralli 1995, 


p. 134. L'area di diffusione di queste serie è piuttosto circoscritta: 


80 


81 


82 


alcuni esemplari sono stati trovati nella vicina Monte Sannace. Sici- 
liano 1988 (a), p. 81; Siciliano 1992 (a), p. 162-163. 
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furono le uniche due zecche peucete a coniare anche in 
argento, entrambe sia dioboli che oboli; la forte somi- 
glianza tipologica con le serie canosine, di cui ripresero 
anche il sistema ponderale (il c.d. piede ,acheo" ridotto), 
pone in stretto contatto le tre città confinanti.?? 


Anche le serie messapiche sembrano aver avuto un ruolo 
marginale nel panorama numismatico del III-II a 
sono documentate attraverso ritrovamenti occasionali 
non lontano dai centri emettitori; il fenomeno, in qualche 
caso sembra legarsi al processo di municipalizzazione che 
si mise in atto all'indomani della guerra sociale (89 a.C.), 
che avrebbe determinato, nel giro di pochi anni, condi- 
zioni di pressoché totale uniformità. Proprio nei costi 
legati alla municipalizzazione da una parte, e nella scarsa 
affluenza di numerario romano dall'altra, non ancora pro- 
dotto in quantità tali da rifornire tutto il territorio nazio- 
nale, vanno ricercate le cause di queste tarde emissioni. 
Nella collezione parmense sono presenti esemplari enei di 
Graxa (n. 740-742; 879), Orra (n. 743-746) e Uxentum 
(n. 847-850) 

I primi sono di non facile attribuzione. Sulla base dei rin- 
venimenti, tutti provenienti dai dintorni di Egnatid® e di 
Fasano, si è pensato di identificare il centro antico con 
una località, un tempo detta ,Grassazia^, nei pressi di 
Mesagne.5° L'apposizione di una contromarca su alcuni 
esemplari (n. 740 e 742) va interpretata come un inter- 
vento svalutativo finalizzato alla riconversioni del nomi- 
nale, in alternativa alla riduzione ponderale (lo standard & 
onciale o onciale ridotto). 

Lungo la via istmica, che metteva in collegamento Taran- 
to a Brindisi, si trovava il centro antico di Oria. La sua 
fortunata posizione, su un percorso di antiche origini, 
aveva garantito una rapida ellenizzazione e un fiorente svi- 
luppo dell'abitato messapico.?" D'altra parte i contatti tra 
Italioti e Messapi non causarono solo eventi bellici, l’in- 
contro tra le due culture creò anche condizione di flori- 
dezza e di prosperità, che avvantaggiarono gli uni e gli 
altri: i Greci di Taranto si assicurarono uno sbocco in 
Adriatico, i Messapi acquisirono molti elementi della tra- 
dizione italiota, che accelerarono i fenomeni di accultura- 
zione e di ellenizzazione.88 

La zecca di Oria, come già Teate, adottò una scala di valo- 
ri decimale, basata prima sullo standard onciale (dopo il 
217 a.C.), poi semionciale (ca. 89 a.C.).8? La necropoli 
cittadina ha evidenziato l'uso diffuso di inserire una 
monetina tra gli oggetti di corredo (il c.d. ,obolo di 
Caronte“), in molti casi si tratta di nominali cittadini.?? 
L'abitato antico di Uxentum si trovava nell’estremo sud 
della penisola salentina. Benché non avesse mai raggiunto 
proporzioni considerevoli, il centro messapico conservò 


una certa vitalità anche in età romana, a quest'epoca risa- 
le infatti la ristrutturazione dell’abitato, documentata 
archeologicamente.”! 

La zecca emise serie di piede semionciale, posteriormente 
all’89 a.C.,”” e allistituzione, qui come altrove, di un 
municipium, il nuovo statuto non impediva di esercitare 
ancora un margine di autonomia. 

Il tipo del D/ del nominale maggiore è Giano bifronte (n. 
847-848), sicuramente di imitazione romana, altri con- 
fronti sono possibili con gli assi di Capua, di Copia e con 
il pentonkion di Rhegium. Il R/ ripropone invece il tipo 
erculeo, che come si è già detto, era particolarmente caro 
alle popolazioni italiche. Il raggio di circolazione di que- 
ste serie rimase limitato, i rinvenimenti da contesti di sca- 
vo provengono in gran parte dal Salento.” 

Le serie peucete e messapiche rimasero limitate ed episo- 
diche, non hanno giocato un ruolo di primo piano nelle 
economie cittadine, restando sempre piuttosto ai margini 
della vita economica (il dato si evince dalla circolazione e 
dal numero esiguo di esemplari emessi, tutti di moneta 
fiduciaria). D'altra parte i circuiti commerciali penalizza- 
vano, emarginando queste aree periferiche, la romanizza- 
zione accentuó questo divario causando la crisi e la con- 
trazione degli abitati indigeni. La vocazione di un centro 
marittimo come Bari non era emersa ancora con nettezza, 


La comunità daunia aveva esteso la sua area di controllo alla Peuce- 
zia, esercitandovi una sorta di egemonia. Pani/Cassano/Siciliano 
1989, p. 166-167; Siciliano 1992 (a), p. 161; Siciliano 1992 (b), p. 
559. 

Su queste si veda preliminarmente: Stazio 1969-71, p. 87-99; Sici- 
liano 1993, p. 224-254. 

Nella necropoli di Egnatia il 3096 delle tombe ha una o due mone- 
te, molte sono attribuibili a questa serie. Si ricordi anche un esem- 
plare ritrovato a Monte Sannace. Rossi 1992, p. 131; Siciliano 1992 
(a), p. 163. 

86 Stazio 1969-71, P- 93; 

A Oria si trovava anticamente la residenza del monarca messapico 
(Str. VI, 3, 6). Le indagini archeologiche condotte negli ultimi anni 
hanno documentato l'esistenza anche di una fase romana. Boersma 
1989, p. 195-200. 

88 Lombardo 1989, p. 176-177; 185-192. 

8? Travaglini 1990 (c), p. 235-255; Caralli 1995, p. 133-134; 151. Gli 
esemplari presenti a Parma sono tutti del secondo periodo. 

Da una tomba a cremazione della necropoli brindisini proviene un 
altro esemplare di Orra. Travaglini 1988, p. 247, n. 12. l'area di cir- 
colazione è estremamente limitata. Per gli altri rinvenimenti si veda: 
Travaglini 1982, p. 16; 22-24; 232. 

Ciongoli 1990, p. 191-193. 

Diversamente Crawford (1985, p. 26) le considera anteriori, degli 
inizi del III a.C. 

Travaglini 1982, p. 41; 81-82; 129-130; 183. Ad Altamura (BA), 


presso la locale raccolta numismatica formatasi con i rinvenimenti 


90 


9] 


92 
93 


provenienti dalla zona, è conservato uno di questi esemplari. Guz- 
zetta 1989-1990, p. 74 e 110. 
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l'approdo preferenziale per le rotte da e per l'Adriatico 
restava Brindisi. Le principali direttrici non si spingevano 
più a Sud della via istmica Taranto-Brindisi,?^ il Salento 
era tagliato fuori dai grandi traffici. La decisione di emet- 
tere moneta resta un atto ufficiale, che ha una forte valen- 
za politica e di controllo del territorio, l'iniziativa presa 
dalle autorità cittadine sembra tuttavia voler riaffermare 
solo formalmente un'autonomia ormai seriamente com- 
promessa, la volontà imitativa-ostentativa e di rivendica- 
zione del proprio prestigio e privilegio era tanto più sen- 
tita, quanto piü era in pericolo la loro sopravvivenza.?? 
Tuttavia l'adesione al sistema metrologico romano indica 
in termini di politica monetaria una scelta significativa. 
Queste serie si inseriscono in quella fase interlocutoria che 
€ definita della romanizzazione: un'età di cambiamenti e 
trasformazioni, cominciata con la conquista militare, al 
termine della quale si affermó un nuovo ordine statale, 
quello romano. 
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ILJA S. PROKOPOV 


Imitations of Bronze Coins in Thracia during the 1* century B.C. 


Research into the coin circulation of Thrace during the 
period third to first century B.C. reveals the presence of 
unusual coins closely resembling well-known originals. 
Among them one finds silver imitations of Thasian, 
Maroneian and Athenian tetradrachms of the Second 
Period, drachms from Apollonia and Dyrrhachium on the 
Adriatic and Roman Republican denarii. There was, 
however, massive production of silver imitations only of 
Thasian tetradrachms. The remaining types of imitations 
appear only as one-off examples which are rarely seen, and 
provide color in the great stream of coins which were used 
in the markets in the Balkans. It is relatively rarely that 
one sees imitations of bronze coins in this period. This is 
undoubtedly due to the high cost of the actual production 
and the low purchasing capability of the low denomi- 
nation bronze coins. In spite of this, one does find imita- 
tions of bronze imitations of coins popular in the then 
markets. As a rule, several examples of just one type are 
found together. 

One large and illogical exception from this rule can be 
made in the region of the town of Gotse Deltchev, on the 
upper reaches of the river Mesta (the ancient Nestos). 
This is in relation to a massive minting of bronze coins 
concentrated in a very small area: details of the coin 
hoards have been supplemented by the observations of 
archaeologists working in the same area. Solitary examples 
of the type "Head of Strimon/ Trident" were found by Dr. 
A. Bozhkova!, leader of the archaeological expeditions in 
area of the town of Gotse Deltchev. Some of the problems 
connected with coin circulation and especially the large 
emporium near Kotcherinovo have been studied by D. ]. 
Dimitrov?. 

Thanks to the observations of I. Touratsoglou?, we have 
excellent information about coin circulation on the 
neighboring lands which are now on the present-day ter- 
ritory of Greece. They are supported in his book by detai- 
led cartographic material and tables. The imitations of the 
bronze coin type studied have not been reflected in the 
coin circulation in the territories to the south of the pre- 
sent-day Bulgarian border. 

During the last few years, a number of interesting hoards 
have been discovered in the southwestern parts of present- 
day Bulgaria. Differing from hoards already known‘, the 
newly discovered ones are compact and virtually exclusi- 
vely contain bronze imitations of the type "Head of Stri- 


mon/ Trident” minted in the reigns of Philip V and Perse- 
us. Imitations of this type have not been noticed by 
those researchers looking into the Celtic imitation mints’. 
These hoards differ from the main body of hoards known 
to date in their dating as well. They are much earlier. As 
an example of the later hoards, one can mention those 
from Kotcherinovo, Laskerovo and Gradeshnitsa® which 
have already been published either fully or in part. 


The coin hoards from the period third to first century 
B.C. are divided into two groups according to their con- 
tents, dating and finding place. 


Thanks to Dr. Anelia Bozhkova of the Archaeological Institute at 
the Bulgarian Academy of Sciences, for the presentation of my 
advance report about the digs at the village of Koprivlen, Gotse 
Deltchey Region. The full results of the archaeological surveys, as 
well as the main hoards from the region in question, shall be pub- 
lished by her. 

Abbreviations: IGCH — M. Thompson, ©. Merkholm, C.M. Kraay, 
An Inventory of Greek Coin Hoards, New York, 1973; AMNG-— H. 
Gaebler, Die antiken Münzen Nord-Griechenlands, Berlin, 1935; 
BIAB — Investija na Bulgarski Arheologicheski Institut, Sofa; PMH- 


Kn — Proceedings of the Museum of History, Kjustendil, Bulgaria 
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D. J. Dimitrov, Trakijsko Selishte i panair kraj Skaptopara (The 
Thracian Village and market near Skaptopara), Vekove no. 5, 1988, 
pp 54-60; see also E. I. Paunov — D. J. Dimitrov, Der Siegelring des 
Aurelius Pyrrus aus Skaptopara, Chiron 26, München 1996, pp. 
183-193. 

3 I. Touratsoglou, 
Athens, 1993. 

I. Prokopov, The Circulation of Bronze Coins in South-Western 
Thrace from the end of the 3rd to the end of the 1st Century B.C., 
Proceedings of the Xth International Congress of Numismatics, London 
1986, pp. 89-93; Idem, The Circulation of Bronze Coins of Philip 
V and Perseus in South-Western Bulgaria, Numismatica vol. XX, 
1986, no. 3, pp. 5-20; Idem, Hoards of Macedonian Coins in the 
Region of Upper and Middle Strouma from the end of the Third 
Century to the First Century B. C. — Guidebook “Pautalia 85”, pp. 
6-11; Idem, Barbarian Imitations of Macedonian Bronze Coins, 
Bulletin of the Museum of History, Kjustendil, Vol. V, Sofia (forth- 
coming 1999). 


The Coin Circulation in Ancient Macedonia, 


In this regard, please refer to the examples given by M. Dessefwy, 
Barbar penzei, Budapest 1910. D. Allan, Catalogue of the Celtic 
Coins in the British Museum, VOL. I, Cambridge 1987. R. Góbl, Osr- 
keltischer Typenatlas, Braunschweig 1973, 

Stored in the collection of the Museum of I listory, Kjustendil, part- 
ly published by I. Prokopov; The Circulation of Bronze Coins in 
South-Western Thrace...Prepared for full publication as part of the 


Numismatic Collection of the Museum of History, Kjustendil. 
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Fig. 1: Sites of coin hoards: 1 Ablanitsa, 2 Bogolin, 3 G. 
Deltchev, 4 Kornitsa, 5 Koprivlen 


Group 1. Compact hoards containing mainly imitations 
of one type only, "Head of Strimon/ Trident, the region in 
which this group is scattered is the upper reaches of the 
River Mesta. These are the territories around and to the 
south of the town of Gotse Deltchev, close to the interna- 
tional border between Bulgarian and Greece. Four hoards 
are included in this group: from the village of Ablanitsa, 
Gotse Deltchev Region (IGCH 890); from the village of 
Bogolin, Gotse Deltchev region” from Kornitsa village, 
Gotse Deltchev Region, and from the southern parts of 
the town of Gotse Deltchev itself. Apart from the coin 
hoards, in the same region numerous finds of single coins 
have been made. This group of coins dates from the 
middle of the second century to the end of the first cen- 
tury B.C. As the date for the commencement of their 
minting, one can accept the time following the destruc- 
tion of the Macedonian State in 168 B.C., and as the end 
of their production, it is logical to assume the end of the 
first century B.C. when emperor Augustus reorganized 
and renewed the work of the mints in this region. 


Group 2. Hoards containing mainly original bronze coins 
of the Macedonian kings and towns, the smaller part 
being imitations of bronze coins of the same. The region 
of their scattering is the middle reaches of the River Strou- 


ma (the ancient Strimon), which are the lands to the 


south of the Kjustendil region along the valleys of Djer- 
man and Strouma. Included in this group are hoards from 
Kotcherinovo, Kjustendil Region, Laskerovo and Grades- 
hnitsa, Blagoevgrad region near Sandanski. The hoards in 
this group are more, but the author will not be including 
them in this report. The dating of the time of the appea- 
rance and circulation of the imitations in these hoards is 
the period after the first half of the first century B.C. and 
the first decades of the first century A.D. up to the reign 
of the emperor Tiberius. 

Apart from the bronze imitations in the area surveyed, 
one also finds lead examples resembling coins, which are 
not the subject of the present report. Probably these 
objects are gifts to the gods and votive offerings, which 
the poor believers gave in place of the more valuable coins 
during religious rituals. Evidence confirming this is provi- 
ded by the tens of examples found around the large sacred 
area near the town of Kotcherinovo?. The subject of this 
report will be only the hoards from the first group. 


1. Hoard from the Ablanitsa — (IGCH 890)? 


The hoard consists of 36 bronze coins which are kept in 
the collection of the Archaeological Museum, Plovdiv 
under registration number 1861. The village of Ablanitsa 
is situated on the slopes of the western Rhodope Moun- 
tains along the flow of the river Mesta close to Bulgarian- 
Greek border. In the announcement in IGCH, the infor- 
mation and dating are not precise. It is stated that the 
coins are originals dating from the reign of Philip V and 
Perseus, and that they date to 170-160 B.C. It is probable 
that this information is quoted from T. Gerassimov!® who 
didnt have the opportunity to study the hoard himself. In 
actuality, the hoard is entirely made up of imitations of 
the popular types of coins of Philip V and Perseus: face — 
"Head of the River God Strimon with a Garland of Reeds on 
the Rightl reverse — inscription MAKE/AONQN on two 


I. Prokopov, A Coin Hoard from Bogolin Village, Gotse Deltchev 
area, in: Proceedings of the Museum of History Kjustendil, vol. III, 
1991, pp. 69-77 (in Bulgarian with Summary in English). 

$ |. Prokopov, Barbarian Imitations of Macedonian...; The idea about 
the functional nature of the lead imitations is offered by Mr. D. J. 
Dimitrov. He is the first author to have published the bronze imita- 
tions of the type Strimon/trident in Bulgaria. 

9 Thanks to Dr. K. Kissjov, Former director of the Archaeological 
Museum, Plovdiv, and to Ms D. Davidova, Curator of the Numis- 
matic Cabinet at the same museum for giving me the opportunity 
to work on and publish this interesting hoard. 

10 "T. Gerassimov, Bulletin of Coin Hoards in Bulgaria, B/AB 
14/1940-42/, p 282. 
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lines, above and below the handle of the Trident, turned to 


the left. On these coins, around the area of the handle of 


the Trident, the marks of the mint magistrates appear. All 
the coins clearly show that the imitations were minted 
over older original coins. The hoard from Ablanitsa is an 
excellent example, and is confirmed by the newly-disco- 
vered hoards from the villages of Bogolin, Kornitsa and 
the town of Gotse Deltchev, revealing that these nume- 
rous bronze coins have been minted by re impressing 
them over original Macedonian coins. As in the other 
hoards, here as well the quality of the engraving work on 
the imitations varies. There are examples in which the 
quality is relatively good and they are close to the ori- 
ginals. In the larger part of the coins, however, there is a 
major degree of difference from the originals. 

In some of the examples, the remains of the older inscrip- 
tions are clearly visible. In most cases the remains of the 
inscriptions are found on the reverses. There the surface is 
concave, thus preserving more of the details of the origi- 
nal coins. 


Imitations minted over coins from Thessalonika 

No. 1. On the reverse the remains of the inscription OE 
— above left also silhouettes of two entangled goats horns. 
It is obvious that the imitation was re impressed over a 
coin from Thessalonika of the type: AMNG III, Taf. 
XXII, 25. 

No. 2. On the reverse above right is visible the letter 2, in 
the center of the coin, also on the right, the letter A. The 
head of a Capricorn is clearly visible. Once again it is 
clearly a coin from Thessalonika upon which the imitati- 
on has been minted, but it is not clear which type it is. 
Probably AMNG III, Taf. XXII, 23 or 25. 

No. 3. On the reverse above left is visible the letter 2. 
Before it stands a letter which is not clear. One may assu- 
me that the imitation was minted over a coin from Thes- 
salonika. 

No. 4. On the reverse at the bottom the letters KHX are 
visible. As with the above numbered, the imitation has 
been minted over a coin from Thessalonika. 

No. 5. On the reverse, in the left field capricorn. 


Imitations minted over coins from Amphipolis 

No. 6. As with the above example, the letter M is seen. 
The design of the older coin on the reverse has been 
almost completely preserved. Two Capricorn’s, guardant 
and fighting are visible. At their feet below, the letters TQ. 
AMNG III, Taf. IX, 9-10. 

No. 7. On the reverse of the field at the left AM is reada- 
ble, the remaining part of the design being unclear. The 
imitation has been minted over a coin from Amphipolis. 


No. 8. On the face at the edge of the field there are clear 
signs of the older coin. On the reverse AM: probably 
AMNG III, Taf. VIII, 23. 

No. 9. On the reverse, above left, the letter AM. There are 
clear traces of a wreath. The other letters are almost ille- 
gible. It may be supposed that the coin was re impressed 


over a coin from Amphipolis. AMNG III, Taf IX, 7 


Imitations minted over coins from Pela 

No. 10. On the reverse there are traces of the inscription 
AHX. The imitation was minted over a coin from the 
town of Pela. Traces of the design are not very clear. One 
can only assume that this is a coin of the type: AMNG III, 
Ta£ XVIIL, 29 or Ta£ XIX, 5 

No. 11. On the reverse, down, there are traces of the 
inscription AHE. 

No. 12. On the reverse, above left is visible the letter II 
with the next letter being ?, though it is blurred and 
almost illegible, and right at the bottom HX. It cannot be 
said with any certainty exactly what the original coin was. 


2. Hoard from the village of Bogolin 


The village is situated some three kilometers from the vil- 
lage of Ablanitsa. The hoard from Bogolin, Gotse Delt- 
chev Region, is the largest of this kind known in Bulgaria. 
About 400 coins were discovered, of which 287 are kept 
in the coin collection of the History Museum, Balgoevg- 
rad, and more than 100 are in the possession of a private 
collector in the town of Pernik. As with the hoard from 
Ablanitsa, the coins are bronze, and each and every one 
represents a bastard copy of the popular type Strimon/Tri- 
dent. As with the first hoard, the larger portion of the 
coins have been reimpressed over older original coins. On 
some of the re impressed coins, clear traces of the relief of 
the original coins can be seen. 


Minted over a coin from the time of Philip V and Perseus 
No. 1. One example autonomous coin from the time of 
Philip V and Perseus with the head of Poseidon. Probab- 
ly AMNG III, Taf. II, 24 


Minted over a coin from the reign of Philip V 
No. 2. On the obverse head of Herakles,on the reverce let- 
ters BA. Probably AMNG III, Taf. XXXV, 2 


Minted over a coin of uncertain origin 


No. 3 On the obverse a bearded head; reverse — and 
remains of an inscription 
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Minted over coins from Thessalonika 

No. 4. Obverse — as above; reverse — XX. Probably 
AMNG III, Taf XXII, 25 

No. 5. Obverse — Head of Dionysus; reverse — the letter 
N. Probably AMNG III, Taf XXII, 22 

No. 6. Reverse — traces of inscription NIKEQ. Probably 
AMNG III, Taf XXIII, 2 

No. 7. Reverse — traces of animal forelegs, and traces of 


monogram. Probably AMNG III, Taf XXII, 23 


Minted over coins from Amphipolis 

No. 8. Two examples from Amphipolis. On the reverse 
remains of inscription ???. Remains of the legs of a capri- 
corn, guardant.Probably AMNG III, Taf. IX, 9 

No. 9. Reverse remains of inscription ITON. 


Minted over coins from the town of Pela 
No. 10. Reverse, above center remains of inscription 


TEA. 


ide and a few more examples in which it is difficult to say 
over what coin the reimpression was carried out, as shown 
in the enclosed table. One has the impression of a large 
number of obverse and reverse stamps with which the 
reimpressing was done. The more certain are the obverse 
stamps, since their number is twice as small as that of the 
reverse stamps. Due to the bad quality of the larger part 
of the coin material, the authors have chosen only those 
examples where the legibility is clear and categorical for 
illustration. Looking at the contents of the hoard, one 
notices the lowering of the quality of the work. In some 
of the examples the copying is very close to the original. 

In the hoard from Bogolin, due to the large number of 
coins, it is possible for serious observations to be made 
regarding the diversity of the coin dies, as well as the style 
of work of the master craftsmen who made them. The 
first copies and inscriptions gradually become formless 
marks, surrounded by dots and lines. In some of the 
examples, the image is cleared of all supplementary infor- 
mation, and on the reverse there appears only the trident. 


3. Hoard from the southern part of the town of 
Gotse Deltchev 


The author of this report was able to study only a small 
part of this hoard — 37 coins!!. According to details given 
by collectors, at its discovery, the hoard consisted of 
berween 400 and 500 coins, which were shared out be- 
tween those who found them. The larger part of che hoard 
consisted of coins of the type Strimon/Trident. The 


remains shown here are typical. Apart from the imitati- 
ons, in the hoard there are two original coins. There is no 
firm evidence that these coins were actually part of the 
hoard. They are shown here for completeness, but have 
not been used for the purpose of dating the hoard. The 
earliest coin is of Antigonos Gonatas. 

No. 1. Obverse — A Macedonian shield in the centre of 
which there is a stylized thunderbolt. Reverse — Macedo- 
nian shield opposite. On the field to the right — A; below, 
a symbol and a mark. In the field to the left — a symbol, 
possibly Caducius. The latest datable coin was minted in 
Philippi, during the reign of Octavianus Augustus. 

No. 2. Obverse — Three Roman pennants. Reverse — Vic- 
tory stepping onto a rectangular pedestal, upright facing 
to the left, holding a wreath with the inscription 
VIC/AVG. 


Reimpressed coins: 


Minted over a coin from the reign of Philip II 
No. 3. Obverse — remains of head of Apollo with laurel 
wreath, facing right. 


Minted over a coin from Thessalonika: 

No. 4. Obverse — The earlier engraving of a bearded head 
is almost completely visible. Reverse — clearly legible 
©EXX/NI on two lines. Remains of a wreath around the 
perimeter are barely visible. 

On the remaining examples, the details are not clear 
enough for identification of the subject. They are inclu- 
ded for the purpose of illustrating the diversification of 
the coin dies of the imitations. 


4. Hoard from the village of Kornitsa 


Information about this coin is owing to the Head of the 
Numismatic Department of the History Museum, Bla- 
goevgrad, M. Andonova. It is not known how many coins 
were discovered. Some tens of examples have been studied 
by the museum experts. This hoard is similar in content 
to that of the village of Bogolin. It contains only imita- 
tions of the type Strimon/ Trident, and the coins have been 
reimpressed over original Macedonian ones. The author 
hopes that soon there will be more concrete details regar- 
ding the contents of this hoard in order that a fuller 
description may be released. 


11 "The coins are kept in the collection of the History Museum, Kju- 


stendil. 
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Conclusion 


Coins of the first group had a specific meaning for the cir- 
culation of coins in Southwestern Thrace. The number 
studied to date is about 1000 examples, and used coin 
stamps, some tens in number. These coins have not been 
produced just by some amateur producer. Based on the 
quantity of coins and stamps discovered, it can be judged 
that the number of coins produced and circulated were 
many times more. We do not share the opinion that these 
coins are Thracian copies, as the Thracian population 
living in the region was integrated for long enough with 
regard to its long links with Macedonia. The inhabitants 
of this region, which we refer to as the contact zone, lived 
with and traded with Macedonia actively and recognized 
and accepted all coin types in circulation. Apart from 
that, there is no evidence of ethnic interchanges and alte- 
rations amongst the Thracians. Most probably, the pro- 
ducers and users of the imitations were the Celtic tribes of 
the Bastarni. The same were called by Philip V to support 
him in his war with the Dardanii and they settled partially 
in these regions. The payment of these regular Celtic mer- 
cenaries was probably undertaken with bronze coins of 
the popular types minted during the reign of Philip V. It 
is known that the type Strimon/ Trident is one of the most 
widely produced and used coins, not only in the reign of 
Philip V, but also in the reign of his son, Perseus, as well. 
It may be accepted that Philip V minted a special e- 
mission of this kind of coin in order to pay the Celtic sol- 
diers. It is logical that the Celts would have used this coin 
type in their local markets. The gradual attenuation of the 
activity of the Macedonan mints, as well as the lack of 
fresh coins of the type in question forced the Celtic popu- 
lation to start its own production. The easiest and chea- 
pest method would have been the reimpressing of all avai- 
lable bronze coins of other types. Despite that, the wor- 
king of tens of pairs of iron dies necessary for the reim- 
pression of thousands of solid bronze coins required ex- 
cellent technical capabilities and knowledge. Apart from 
that, the minting of the coins in such large numbers 
required a solid degree of protection. We are far from the 
thought that only one fact, such being this strange coin 
production, can be used as a starting point for the 
assumption that there was some kind of fledgling state 
stirrings and formations, even for a short time, in this 
region. Without, however, certain political and military 
based support within the territory in question, nobody 
would even have allowed himself the idea of minting 
coins — at all times, such activity has been punished most 
severely. At present, it is not possible to fix the size and 
borders of the Celtic settlements united in this communi- 





ty, using only the evidence of the coins, though the large 
concentration of the coin hoards is observed over a relati- 
vely small area. The distance between the hoards is from 
a few kilometers up to some tens of kilometers. 

We hope that our observations shall serve to clear up the 
origin and nature of this inarguably interesting “Min- 
ting”. 


Acknowledgements 


For the studying and publication of the bronze imitations 
of Macedonian coins, I am indebted to the late Nancy 
Waggoner, who directed me towards working on them at 
the time of Xth International Numismatic Congress in 
London, September 1986. According to her, these coins 
are exceptionally interesting as they are not well known, 
and it is not known who produced them. At this time, 
there still werent any complete hoards found, only sepa- 
rate coins. My thanks to my translator, Richard Harper 
KG, for his hard work in the translation of this report. 


Captions 


Plate 1: Ablanitsa Hoard 


125 - Bronze imitations, overstruck on coins of 
Thessalonika 

6-9 - bronze imitations, overstruck on coins of 
Amphipolis 

10-12 - bronze imitations, overstruck on coins of 
Pella 

13-21 - bronze imitations, overstruck on coins of 


Macedon and Macedonian cities 


Weights, Die-axis: 


Re Zone SON 14.4.70 v 
DAS AUS 95405. => 
SI. an LISA LG: 5:00 
4.4.05 > ZO 17. 4:90) 2 
DD DDR: 12.4.50 ^ ISO 
6.3.95 > 13. 3.80 > 19, 2:99 2 
7.4.25, 4 13. 3.80 a 20.5.40 A 

21.473 N 


Plate 2: Bogolin Hoard 


Bronze imitations, overstruck on coins of the 


1-2  - 


10 = 
11-21 - 


Weights, Die-axis: 


1.11.35 
2. 6.50 
3.5.45 
4. 5.15 
5. 5.80 
6. 3.70 
73.95 


reign of Philip V and Perseus 


IMITATIONS OF BRONZE COINS IN THRACIA DURING THE 1°" CENTURY B.C. 


bronze imitation, overstruck on coins of 


uncertain Macedonian region 


bronze imitations, overstruck on coins of 
Thessalonika 
bronze imitations, overstruck on coins of 
Amphipolis 


bronze imitation, overstruck on coin of Pella 


bronze imitations, overstruck on uncertain 


Macedonian coins 


> 


N N 


8. 4.65 

9. 4.75 

10. 4.28 
11. 5.08 
12. 4.83 
13. 4.65 
14. 3.90 


ANINyIRN I 


1/5) 
16 
17 
18 
[D 
20 
21 


. 4.10 
. 4.08 
. 4.35 
215.05 
. 4.47 
. 4.15 
. 4.90 


DCR ENS 


Plate 3: Gotse Deltchev Hoard 


| 
2 
3 


5-14 


Weights, Die-axis: 


NI ON Li À © D m 


. 4.50 
. 4.05 
. 4.25 
O15) 
. 6.30 
. 4.30 
39.85 


Bronze coin of Antigonos Gonatas 
bronze coin of the town of Philippi 
bronze imitation, overstruck on coin of 


Philip II of Macedon 


bronze imitation, overstruck on coin of 
Thessalonika 


bronze imitations, overstruck on uncertain 


Macedonian coins 


> 


>93 NS 93 >R 


8. 4.65 

9. 4.75 

10. 4.28 
11. 5.08 
12. 4.83 
13. 4.65 
14. 3.90 


ISS! 


ELENA STOLYARIK 


The Gold Coinage of the Bosporan Kingdom under the late Spartocids 


At the end of the fifth century B.C. the Greek colonists 
on the Kerch peninsula and the local Taurian, Maeotian 
and Scythian tribes joined into a political unity with a 
center in Panticapaeum. According to Diodorus, the 
Spartocid dynasty (a Thracian name) came to power in 
438/437 B.C. and ruled for three centuries.! The chrono- 
logy of the Spartocid gold coinage is one of che most com- 
plicated problems of Bosporan History. The staters were 
struck with two rulers’ names: Paerisades and Hygiaenon. 
These staters imitate the posthumous issues in the name 
of Lysimachus which were struck in Byzantium. Hoards 
and single finds in the Black Sea area confirm that in the 
third and second centuries B.C. Lysimachi became the 
chief gold currency for the Propontis and the Pontus area, 
and also along the northern littoral of the Black Sea.? The 
Lysimachus staters from Byzantium survive in vastly grea- 
ter number than the specifically Bosporan issues. The 
majority of the Lysimachus staters bear special mono- 
grams which also occur on the silver tetradrachms. The 
occurrence of the same monograms on staters as on tet- 
radrachms, which are found in dateable hoards, allows a 
chronological grouping of the corresponding staters. 


The Russian numismatist Alexander Zograph said that 
the dating of the gold coins of the late Spartocids would 
only be possible after a detailed classification of the Lysi- 
machi from Byzantium.’ This research was done by Hen- 
ry Seyrig. Seyrig dated the type with trident, dolphins and 
a large monogram under the throne to the beginning of 
the second century B.C.^ Professor Peter Karyshkovskii 
pointed out that, based on Seyrigs study, the Spartocid 
gold coinage with trident, dolphins, and mintmark must 
belong to the second century B.C.? But Seyrig did not ela- 
borate a chronology for the second century, although his 
research was continued by other scholars. Martin Price 
wrote a study on the coins of Mithridates and included 
among them the tetradrachms from Byzantium. Price's 
classification received a more detailed analysis in Frangois 
de Callatay's dissertation, where he divided the Byzanti- 
um coinage of Price's second group into subgroup A (110- 
100 B.C.) and subgroup B (100-96 B.C.).’ All these clas- 
sifications concentrated on the late groups. The most 
recent study of the Lysimachi from Byzantium was done 
by Constantine Marinescu in 1996.8 His work shows the 


close similarity of the Lysimachi issues of the second cen- 
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tury B.C. and the Spartocid gold coinage, and provides a 
starting point for the chronological classification of the 
Bosporan staters. 

I have dealt with the issue of the Archon Hygiaenon else- 
where and will not go into details about it here.? The 
remaining groups were struck in the name of Paerisades. 
But it is difficult to attribute them to individual kings: 
there were five rulers of that name. Fortunately, some of 
the coins were found in archaeological contexts and can 
provide us with a reasonable landmark. A stater of the 
name of Paerisades (8.42 g.) was found in the Artjukhov 
kurgan on the Taman peninsula (fig. 4). Some scholars 
have dated the coin to the third century B.C. and the 
reign of Paerisades II, while others have dated this coin to 
the time of Paerisades III .!° The studies of Seyrig and 
Marinescu make it clear that this type belongs to the 
second century B.C. Based on the analysis of the Helleni- 


! Diodorus. XII.31. 

IGCH 1973; Pridik, E. M.: The Anadol Hoard of Gold Staters of 

1895. Izvestiya Arheologicheskoi Komisii, 3, (1902) p. 58-91; Seyrig, 

H.: Date et Circumstance du Tresor d’Anadol, RN, (1969) p. 40-45; 

Karishkovskii, P. O.: On the Circulation of Lysimachi Staters in the 

Region of the Black Sea, Numizmaticheskii sbornik pamyati D.G. 

Kapanadze., Tbilissi, (1977) p. 15-26. 

+ Zograph A.: Antichnie moneti, Moscow-Leningrad 1925, (MIA 16) 
p. 184. 

4 Seyrig, H. Monnaies hellénistiques de Byzance et de Calcedone, 

Essays in Greek Coinage presented to Stanley Robinson, (1968) p. 183- 

200. 

Karishkovskii, op. cit., p. 22-26. 

6 Price, M. Mithradates VI Eupator, Dionysus and the Coinage of the 

Black Sea, NC, 8, (1968), p. 1-12. 

de Callataÿ, E Histoire économique et monétaire des guerres mithrida- 

tiques. Ph.D. diss., Universiteé Catholique de Louvain. Louvain-la- 

Neuve, (1988). 

8 Marinescu, C.A. Making and Spending Money Along the Bosporus: 
The Lysimachi Coinage Minted by Byzantium and Chalcedon and 
their Socio-Cultural Context. Ph.D. diss., Columbia University 
(1996). 

9 I delivered a paper on the coinage of Hygiaenon to the New York 
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annual meeting of the Archaeological Institute of America. I plan to 
publish it separately in AJN. i 
10 Oreshnikov, A. V.: Coins of the Tauric Chersonesus, of the King of 
the Cimmerian Bosporus, and of Polemon II of Pontus. Numisma- 
ticheskii Sbornik, 2, (1912) p. 1-68; Zograph, op. cit., p. 184-185; 
Brabich, V. M.: About the gold coinage of Paerisades II, Soobsh- 
chenia Gosudarstvennogo Ermitazha, XXl, (1961) p. 48-51; Karish- 
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stic pottery found in the kurgan, M. Maksimova assumed 
a burial date for the Artjukhov kurgan of the middle of 
the second century or around 140-125 B.C.!! Among the 
pottery found in the tomb were a hydria with a Priapus 
handle, an amphora from Pergamon and another one 
made in the Attic tradition with twisted handles. After 
examining pictures of these ceramics, Susan Rotroff pro- 
posed a date for these vases to about the middle of the 
second century B.C.!? In the tomb where the Paerisades 
gold coin was found, there also was a posthumous Lysi- 
machus stater of Byzantium (fig. 6). Seyrig dated it not 
earlier than 160 B.C.!5 Marinescu included this type in 
the group dated between 150-120 B.C.!* It is interesting 
to point out that a Lysimichus stater from the Artjuhkov 
kurgan was struck with the same obverse die as staters 
from the Tooapse hoard (fig. 7). Zograph offered an early 
second century B.C. date for this issue; de Callatay has 
proposed the date ca.170 B.C.; Marinescu by his analysis 
of this hoard and a comparable issue from Ordu hoard 
dated the Lysimachi from the Tooapse hoard to around 
150-140 B.C.! To our eyes, the Paerisades stater found 
with the Lysimachi in the Artjukhov tomb has a close sty- 
listic similarity to the reverse type of the staters from the 
Toopse hoard. At the same time, the obverse of this Pae- 
risades coin, like another one (8.48g.) with the similar 
obverse type from the former collection of Russian Aca- 
demy of Sciences (fig. 5), has been copied from the type 
of Byzantium tetradrachms with the same magistrate’s 
monogram which was depicted on the staters from Too- 
apse hoard. The Paerisades staters of this group also show 
a close stylistic similarity to the Lysimachus staters from 
Byzantium, Callatis and "Tomis, which all appear to 
belong to the same stylistic group of the mid-second cen- 
tury.!® 


Now, the question is, which Paerisades struck this type of 
staters and whose regnal period does it represent? Inscrip- 
tional evidence attests a donation to Didyma Temple by 
Camasarye and Paerisades III in 178-176 B.C." A later 
honorary decree for them was proclaimed in Delphi.! It 
was dated by Yurii Vinogradov to about the seventh de- 
cade of the second century B.C.!? He also dated another 
inscription dedicated to Paerisades IV Philometor on the 
occasion of his mother second marriage to before 150 
B.C.?? From Vinogradov' observation the regnal period 
of Paerisades III was between 180 and 170 B.C. and that 
of Paerisades IV was between 170 and 150 B.C?! An- 
other scholar, Eugene Molev, in his 1994 monograph, 
questioned Vinogradov’s dates and placed the reign of 
Paerisades III between 180 and 160 B.C. and that of Pae- 
risades IV between 160 and 145 B.C.2 Based on these 


chronologies of Bosporan rulers, archaeological evidence 
and stylistic analysis, the stater from the Artjukhov com- 
plex, as well as the other one from the collection of the 
Russian Academy of Sciences, must be assigned to Paeri- 
sades IV (170/60-145/40 B.C.). 

Having established this landmark for the Spartacid gold 
coinage, we will now backtrack to an earlier issue. This 
group consists of five coins struck with the same dies. 
They are in the ANS (fig. 1) in New York (with the pro- 
venance C. C. Giel — E. T. Newell), in the Bibliotheque 
Nationale in Paris (fig. 2), in the Hunterian collection in 
Glasgow (fig. 3), and in Stockholm; one coin presented to 
the collection of the Odessa Society for History and 
Antiquity Museum by Count Stroganoff has been missing 
since 1879.79 All of these staters weigh between 8.42 and 
8.46 g., and are characterized by a large head with indivi- 
dual features, by the relatively high relief on the obverse, 
and by a slightly concave reverse field. Zograph and 
Karishkovskii classified this group earlier than the coin 
from the Artjukhov kurgan.?* These Paerisades staters are 


closely related in style to the Byzantium series of Lysima- 
chi found in the hoards from Ma'Aret En-Nu'man (burial 
date ca.160 B.C.),2 Syria (burial date ca 160 B.C.),? 


I! Maksimova, M. I.: Artjukhouskit Kurgan, Leningrad 1979, p. 23. 

12 Rotroff, S. E-mail to author, 30 October 1996. 

13 Maksimova, M. I.: Once more about the date of the Artjukov Kur- 

gan, Sovetskaya Archeologya, 2, (1967) p. 240-242. 

Marinescu, øp. cit., Iss.132. 

15 IGCH 1120; Zograph, A.: The Tooapse Hoard, NG, (1925) p- 46; 
de Callatay, op. cit., p. 141-142; Marinescu, op. cit., p. 296-297. 

16 Marinescu, Iss. 136, cat. no. 418,437- 439, 449, 457; Poenaru Bor- 
dea, Gh.: Le trésor de Marasesti, Dacia, 18, (1974) p. 103-125. 

7 Rehm, A.: Didima, Il, Inschriften, Berlin, 1958 ss. 273 ff. 

Homolle, Th.: Bulletin de correspondance hellenique, 23, (1899) p. 

96; Latishev, V.V.: Towards the History of the Bosporan Kingdom. 

IIONTIKA, St. Petersburg, (1909) p. 298-302. Sylloge Inscriptio- 

num Graecarum., 3rd edn, Leipzig, 1915-1924, 439. 

Vinogradov, Y. G.: The votive inscription of the czar Skilur's daugh- 

ter from Pantikapaion and the historical problems of Scythia and 

the Bosporus in the second century B.C. Vestnik Drevnei Istorii, 1, 

(1987) p. 62. 

CIRB 75 (Corpus Inscriptionum Regni Bosporani ), Moscow-Lening- 

rad, 1965; Vinogradov, op. cit., p. 64. 

=! Vinogradov, op. cit., p. 66. 

^ Molevy, E. A.: Bosporus in the Period of Hellenism, Nizhniy Novgorod 

1994, p. 17-22. 

Minns, E. N.: Scythians and Greeks: A Survey of Ancient History and 

Archaeology on the North Coast of the Euxine from the Danube to the 

Caucasus, Cambridge 1913, p. 584. Karishkovskii, op. cit., p. 21-25. 

Zograph, The Tooapse Hoard, p. 50; Karishkovskii, op. cir., p. 26. 

^ Mattüngly H.B.: The Ma'Aret En-Nu'man Hoard, 1980”. Essays in 

Honour of Robert Carson and Kenneth Jenkins, London, (1993) p- 

69-86; CH 8,50 no. 433. Marinescu, Issue 121, cat. no. 351; Issue 

122, cat. no. 353 

CH 8, 50-51 no. 434. Marinescu, Issue 124, cat. no. 383. 
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Ordu [Trapezund] (burial date ca. 150 B.C.)?/ and struck 
between 175 and 150 B.C. This Bosporan issue differs in 
style from issues of Paerisades IV from Artjukhov's group, 


though they are from the same Panticapaeum mint. This 


is indicated by the mint marks on reverses. But both 
groups of Paerisades staters are closely linked by the styli- 
stic similarity noticeable between them and different spe- 
cimens of Lysimachi from the transitional issue (Issue 131 
under Marinescu’s classification) struck between the 60th- 
40th of the second century B.C. These five gold staters 
must have been produced before 160 B.C., and belong to 
the reign of Paerisades III (180-170/160 B.C.). 


In 1925 Alexander Zograph, in his publication of the 
Tooapse hoard, pointed out the reduction of the weight 
standard of the Lysimachi from Byzantium, Callatis and 
Tomis; further research on this has been done by Poenaru 
Bordea and François de Callatay.?? These scholars have 
observed that the weight standard of 8.40-8.49 g., for 
Byzantium staters struck in the first part of the second 
century B.C., was reduced to 8.20-8.39 g. in the second 
half of the century. The same weight reduction also 
applies to the Paerisades staters from Panticapaeum. The 
weight standard of 8.48g.-8.42g. for staters of Paerisades 
III and IV- who reigned between 180 and 145 B.C.- was 
reduced for the next issues of Bosporan staters. There are 
two staters struck from the same dies, with weights of 
8.36 g. and 8.43 g., one now in the private collection of 
Dr. Lawrence A. Adams in California (fig. 8) and the 
other one in the Pushkin Museum in Moscow (fig. 9).?? 
This issue is a transitional type in the iconography of the 
royal Bosporan gold coinage. The sketchy rendering of 
the obverse design suggests a stylistic connection with the 
staters from the Artjukhov kurgan group. At the same 
time the careless design of the reverse is nearly identical to 
two other Paerisades staters with the standard weights of 
8.37g. and 8.28 g. from the British Museum (fig. 10) and 
the Pushkin Museum (fig. 11).% These two groups show 
close similarities in style and weight standard to Lysima- 
chi from Byzantium, Tomis and Callatis found among the 
coin hoards from Tartous and Sadievo and struck between 
150 and 120 B.C.?! 

The next reduction of the weight standard of the Paerisa- 
des issues was to 8.20- 8.28 g. These Bosporan staters (fig. 
12,13) come from the Severskii Kurgan (Kuban' region), 
and were found with artifacts which date them no later 
than 110 B.C.5 One of the Severskii kurgan specimens 
was consigned with other duplicates from Russian mu- 
seums to the Berlin dealer Felix Schlessinger in 1934 and 
published in the auction catalog.?? It did not sell and was 
sent back to the Historical Museum in Moscow.** Both 
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Paerisades staters from the Severskii kurgan were struck 
with the same obverse die and have an identical reverse 
type. From their stylistic resemblance to the Lysimachi is- 
sues from Byzantium and western Pontus we can date the- 
se to the last two decades of the second century B.C.% 
This stylistic group, and the other two groups with the re- 
duced weight standard, were issued by Paerisades V, the 
last ruler of the Spartocid royal house: Vinogradov dated 
his reign to 140-111 B.C., Molev to 130-108 B.C.?6 

One specimen of the royal gold staters of the name of Pae- 
risades presents a number of unsolved problems (fig. 
14). This coin passed successively from the collection of 
Duke Sibirski, to C. C. Giel, and then to Grand Duke 
Alexander Mihailovich.?? In 1924 this coin was illustrated 


^^ Boehringer, Ch.: Hellenistischer Münzschatz aus Trapezunt 1970, 
SNR 54 (1975) p. 37-64; CH 8 51-52 no. 442. Marinescu, Issue 
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no. 511, 512,513,516, 517, 521, 522, 524; lss: 151, Cato no 5532 
Iss. 152, cat. no. 533, 534, 542; Iss. 153, cat. no. 544, 546, 551,; Iss. 
154, cat. no. 553, 554, 559; Iss. 155, cat. no. 564; Iss. 156, cat. no. 
568-571; Iss. 157, cat. no. 573, 574, 575; Iss. 158, cat. no. 584, 586. 

32 Smirnov, K. F: Severskii Kurgan. Moscow 1953, p. 16, 40, pl. IX, 

108 

Sammlung aus ausländischem Museumsbesitz. Antike Münzen. 

Berlin, Felix Schlessinger, Münz-Auktion 26, (Februar 1934 ) no. 

194, Taf. 7. 

34 This information was received from Dr. Nina Frolova, curator of 
the Greek Collection in the Moscow Historical Museum; it was 
confirmed by Mark M. Salton, the son of Felix Schlessinger. 

35 CH 2 (1976) 34 no. 123; Gerasimov, T.: Un Trésor de monnaies 

antiques du sud de la Dobroudja, SCN, 6, (1975),p. 25-26; Mari- 
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in the Jameson catalog and probably sold; we do not 
know its whereabouts today. The ANS collection has 
three cast forgeries in silver made from this coin. The 
weight of 8.48 g. of the Jameson piece and its fine classi- 
cal style have caused some scholars to attribute it to the 
third century B.C., to the regnal period of Paerisades II 
(284/83-245 B.C).?? Later, when it became clear that the 
Bosporan mint imitated Lysimachi from Byzantium of 
the second century B.C., it was attributed to the time of 
Paerisades III (180-170/160 B.C.).4° But if this coin 
belongs to the period of Paerisades III, why was it made 
in such an unusual alloy, which has been described as elec- 
trum?*! Why does the image of the king on the obverse 
resemble the portrait of Mithridates VI of Pontus? Fur- 
thermore, one of the ends of the royal diadem ribbon falls 
on the neck of the king, a typical feature of the Mithrida- 
tes image.‘ This portrait could lead us to assign this coin 
to Paerisades V (140/130-110/108 B.C.), who signed 
away his kingdom to Mithridates. But the Jameson coin 
is completely different in style, weight and alloy from the 
coins which we have attributed to the reign of the last 
Paerisades. It could not be a posthumous issue of Paerisa- 
des V, because the monetary policy of Mithridates did not 
allow staters to be struck in the name of his predeces- 
sors. This coin is a mixture of different styles and we do 
not consider it an original stater of the Spartocid dynasty. 
Our analysis of the regal coinage would not be complete 
without a discussion of the monograms depicted on the 
reverses of the Spartocid staters. Dmitrii Shelov suggested 
that these monograms stand for of the names of the 
monetary magistrates, as is characteristic of the Greek 
autonomous civic coinage. They first appeared on the 
Panticapaeum coinage of the beginning of the second 
century.“ But some scholars have identified this mono- 
grams on the Spartocid staters as a patronymic of the king 
under whom the coins were struck or as indications of a 
regnal year.” Constantin Golenko, in his article about the 
Spartocus coins concluded that the -K- placed in the field 
of the reverses of the staters from the Severskii kurgan 
were struck in the twentieth year of Paerisades V reign. 
He also asserted that the -A- on the stater from the former 
collection of Russian Academy of Sciences means the first 
year of the reign of the same king. The -Al- on the stater 
from the collection of Pushkin Museum (another one, 
struck with the same dies, is in the collection of Dr. 
Lawrence A. Adams) indicates the fourteenth year of the 
Paerisades V reign. In Golenko’s opinion all these staters 
with letters: A, AL K in the reverse field were struck by the 
last Bosporan king. But the obverse of the stater with — A 
— has a very strong stylistic similarity to the Paerisades sta- 
ter from the Artjukhov complex and must belong to the 


same group (Group 2; Fig.4,5). That group, as shown 
above, by stylistic analysis, die study of Lysimachi and 
archaeological context, dates to the middle of the second 
century B.C. It could not be issued in the reign of Paeri- 
sades V, but must belong to the time of his predecessor, 
Paerisades IV. The staters with — K — from the Severski 
kurgan are completely different in style from the Artjuk- 
hov complex, and on that criterion and on the evidence 
of archaeological finds must date to the end of the second 
century (Group 5; Fig.12,13).4° There are also two groups 
of Paerisades staters without monograms in the reverse 
field. One group includes examples in the collections of 
New York, Paris, Glasgow, Stockholm, and the now mis- 
sing Odessa coin donated by Count Stroganoff (Group 1; 
Fig.1-3); the other is represented by staters from the Push- 
kin Museum in Moscow and the British Museum (Group 
3; Fig.10,11). On the other hand, some specimens have 
the mint mark on the reverses, marking them as a product 
of the Panticapaeum mint. Only the staters from the for- 
mer collection of the Russian Academy of Sciences 
(Group 2.a; Fig.5), the staters from the collection of Dr. 
Lawrence A. Adams (Group3.a; Fig. 8) and the Pushkin 
Museum (Group 3b.; Fig. 9; Group 4.b; Fig.11) lack the 
mintmark. But their obverses have such a strong stylistic 
resemblance to the obverses of the Paerisades staters from 
the Artjukhov kurgan (Group 2.a; Fig. 4) and from the 
British Museum collection (Group 4.a; Fig. 10), that they 
surely were made by the same engravers. We have no 
doubt that these coins come from the same workshop and 


Podschiwalow, A. M.: Monnaies des rois du Bosphore Cimmérien. 

Moscou 1887, pl. I, 3; Oreshnikov, op. cit., p. 38; Zograph, Ancient 

Coins, p. 184, pl. XLII, 21; Shelov, D. B.: The Currency of the Bos- 

porus in the VIth- IInd Centuries B.C., Moscow 1956, p. 188, pl. IX, 

107. 

^9 Karishkovskii, op. cit., p. 24; Golenko, K. V.: The New Coin of the 

King Spartocus. Nuzmatika Antichnogo Prichernomorya, Kiev 

(1982) p. 53. 

Minns, op. cit., p. 584; Giel, op. cit., p. 52. 

? Anokhin, op. cit. p. 64. 

^9 Shelov, D. B.: The coinage of the Bosporus in the VI-II centuries B.C., 
London 1978, (BAR Int. Ser. 46), Supplement to the English trans- 
lation of 1978, p. 200. 

^5 Shelov, op. cit., p. 161, 169. 

Oreshnokov, A. V.: The Cimmerian Bosporus in the Period of the 

Spartocids, from Inscriptions and Royal Coins, 7rudy VI Arkheolo- 

gicheskogo S'yezda, Odessa, vol. II, p. 96-97, 99-100; Podshivalov, 

A.: Certain Data for Historical Study on the Rulers of the Cimme- 

rian Bosporus, from Lapidary and Numismatic Memorials, 7rudy 

VI Arkheologicheskogo Syezda, Odessa, vol. II, p. 76; Zapiski Odes- 

skogo Obshchestva Istorii i Drevnostei, XV, p. 16-18. Karishkovs- 

kii, op. cit. p. 24; Golenko, K. V.,: The New Coin of the King spa- 

FOCUS P- 22. 


41 


Smirnov, op. cit., p. 16, 40. 


381 


ELENA STOLYARIK 





could not be a barbaric imitation.*” They just were a pro- 
duction of Panticapaeum in its final period. The presence 
or absence of the monograms on the reverses of the gold 
Spartocid coins, without stylistic comparison to other 
Paerisades and Lysimichi issues and without analysis of 
the archeological evidence, cannot provide a basis for the 
chronology. 


We have used style, epigraphic, archaeological and metro- 
logical evidence to establish a chronology for the thirteen 
currently existing gold coins struck in the name of Paeri- 
sades. These staters fall into five groups: the first two 
groups can be assigned to the reign of Paerisades III and 
IV respectively: the third is a transitional group and 
belongs to the reign of Paerisades V, as do the last two 
groups. This coinage of the late Spartocids shows the 
importance of the northern Black sea littoral in trans- 
Pontic trade. The Bosporan rulers placed their own names 
and title on the staters, but they struck the coins to the 
weight standard and with the coin design used by Byzan- 
tium and the other Black Sea cities. The two coinages — 
the posthumous Lysimachi and the Paerisades staters — 
circulated side by side, since they are found together in 
archaeological contexts. The gold Spartocid coinage 
served the same economic functions as the Lysimachi, but 
also proclaimed the power and the wealth of Bosporan 
dynasty in the late Hellenistic period. 


Catalogue of the Paerisades gold staters 


Obv.: Diademed head of the king left 

Rev: BAXIAEOX IIAIPIZAAOY; Athena enthroned 
left, holding Nike and spear, and resting left elbow on 
shield; in exergue, trident with dolphins. 


Paerisades III (180-170/160 B.C.) 


Group 1 

Obv.: Diademed head of the king left. 

Rev.: on the throne, TIAN (all have the same Obv. and 
Rev. dies) 

1.a. AV. 8.43 g. Fig. 1. ANS collection (New York). 

1.b. AV. 8.46 g. Fig. 2. Bibliothèque Nationale collection 
(Paris) 

1.c. AV. 8.44 g. Fig. 3. Hunterian collection (Glasgow). 
1.d. AV. 8.43 g. Stockholm Museum collection. 

I.e. AV. Count Stroganoff collection. 
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Paerisades IV (170/60- 145/40 B.C.) 


Group 2 

Obv.: same as Group 1, but different die 

Rev.: on the throne, I IAN; to left, ITA 

2.a. AV. 8.42 g. Fig. 4. Argukhov kurgan — Hermitage 
collection (St. Petersburg). 


Obv.: same as 2.a, but different die 

Rev.: no monogram on the throne; to left, ITA, A 

2.b. AV. 8.48 g. Fig. 5. Former collection of the Russian 
Academy of Sciences (St. Petersburg). 


Paerisades V (140/130-111/108 B.C) 


Group 3 

Obv.: same as Group 1 and 2, but different die 

Rev.: no monogram on the throne, to left, AI (both sta- 
ters have the same Obv. and Rev. dies) 

3.a. AV. 8.36 g. Fig. 8. Collection of Dr. Lawrence A. 
Adams (California). 

3.b. AV. 8.43 g. Fig. 9. Pushkin Museum collection (Mos- 


cow). 


Group 4 

Obv.: same as Group 1, 2, and 3, but different die 

Rev.: on the throne, IIAN 

4.a. AV. 8.37 g. Fig. 10. British Museum collection (Lon- 
don). 


Obv.: same as 4.a. but different die 

Rev.: no monogram on the throne. 

4.b. AV. 8.28 g. Fig. 11. Pushkin Museum collection 
(Moscow). 


Group 5 

Obv.: same as Group 1, 2, 3, and 4, but different die 
Rev.: on the throne, TIAN, to left, K 

5.a. AV. 8.20 g. Fig. 12. Severskii kurgan-State Historical 
Museum collection (Moscow). 


Obv.: same die as Group 5.a. 

Rev.: on the throne, IT, to left, K 

5.b. AV. 8.28 g. Fig. 13. Severskii kurgan-State Historical 
Museum collection (Moscow). 


#7 Golenko, op. cit (note 29), p. 36-39. 
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1. Stater of Paerisades from the ANS (New York) — 2. Stater of Paerisades from the Bibliothèque Nationale (Paris). — 3. Stater of 
Paerisades from the Hunterian collection (Glasgow). — 4. Stater of Paerisades from the Artjukhov kurgan (St. Petersburg-Hermi- 
tage). — 5. Stater of Paerisades from the former collection of Russian Academy of Science (St. Petersburg-Hermitage). — 6. Stater 
of Lysimachus from the Artjukhov kurgan (St. Petersburg-Hermitage). — 7. Stater of Lysimachus from the Tooapse hoard (New 
York-ANS). — 8. Stater of Paerisades from the private collection of Dr. Lawrence A. Adams (California). — 9. Stater of Paerisades 
from the Pushkin Museum (Moscow). — 10. Stater of Paerisades from the British Museum (London). — 11. Stater of Paerisades 
from the Pushkin Museum (Moscow). — 12-13. Staters of Paerisades from the Severskii kurgan. (Moscow-The State Historical 
Museum). — 14. Forgery cast from the Jameson specimen from the ANS (New York). 
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Dispersion des monnaies macédoniennes tardives en bronze 
sur les territoires du centre des Balkans 


Le travail que je présente a pour objet la recherche de la 
présence des monnaies macédoniennes tardives en bronze 
dans les territoires centraux des Balkans. Il présente une 
contribution à la connaissance de cet espace à l'époque 
hellénistique. A cet effet, je me propose de rassembler tou- 
te l'information disponible, relative au contexte de la 
recherche définie et de la comparer à d'autres renseigne- 
ments de caractère historique, fournis par les sources écri- 
tes et par les témoignages archéologiques, pour former 
ainsi une documentation fondamentale à la reconstruc- 
tion de la progression graduelle de l'influence macédoni- 
enne à l'époque préromaine. 

Les cadres chronologique et géographique de cette étude 
sont bien définis. Notre étude se limite aux règnes des 
deux derniers rois de Macédoine. Le matériel numisma- 
tique correspondant comprend les bronzes de Philippe V 
(205-178 av. J.-C.) et de Persée (178-168 av. J.-C.), et les 
bronzes «autonomes» des régions et des villes macédoni- 
ennes, frappées sous ces deux rois.! Géographiquement, je 
considère le domaine entre le Danube (l'Istros antique) au 
nord, et le bassin central du Vardar (l'Axios antique) au 
sud. Du point de vue géomorphologue, ces territoires 
sont caractérisés par une structure composite: dans les 
zones méridionale et médiane se trouvent des chaines de 
hautes montagnes, entrecoupées par les vallées fluviales, 
alors qu'au nord s'étend une vaste plaine. Les eaux du 
systeme hydrographique se dirigent vers les trois mers qui 
entourent la péninsule balkanique: l'adriatique, l'égéenne 
et la pontique. Les vallées des grands fleuves ont déter- 
miné les cours des principales voies de communication, 
tant longitudinales que latitudinales. Bien que le relief soit 
montagneux, il ne représente aucune barriere infranchis- 
sable aux divers aspects de communication et de trans- 
port. 

Actuellement, cette région s'étends sur deux pays: la plus 
grande partie appartient à la Serbie, et l'étroite zone au 
sud à la République de Macédoine d'aujourd'hui — ce qui 
coincide, plus ou moins, avec la province romaine de la 
Mésie Supérieure, qui touchait la Macédoine du nord. 

Il faut toutefois signaler, que la zone nord du royaume 
macédonien, de la Dassarétide illyrienne à l'ouest à la Mai- 
dique thrace à l'est, n'y a pas été intégrée définitivement 
avant l'intervention de Pilippe V en 217 av. J.-C. Pendant 
les périodes antérieures, elle montrait de fortes affinités 
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Le territoire délimité, qui se présente si heterogene, offre 
à l'époque préromaine une documentation archéologique 
variée, complexe et dynamique, qui est encore, d'une cer- 
taine maniere, perceptible au début du ler s. ap. J.-C., au 
moment de la formation de la province de Mésie — et 
méme plus tard, quand une nouvelle province s'en était 
séparée, la Dardanie, qui comprenait la partie sud-ouest 
de la Mésie Supérieure. 

Me fondant sur ces trois catégories de données, numis- 
matique, archéologiques et historiques, j'essayerai de résu- 
mer les différentes observations et d'aboutir à des conclu- 
sions, inévitablement prudentes et pas définitives. 


Pour constituer la documentation nécessaire, il a fallu ca- 
taloguer le plus grand nombre possible de monnaies dé- 
couvertes sur le territoire délimité et conservées dans les 
collections publiques et privées. La documentation des 
musées est la plus riche, bien qu'elle ait été dispersée et que 
les registres aient été perdus pendant les guerres balkani- 
ques et mondiales. En fait, la découverte de presque toutes 
les monnaies dont la provenance est enregistrée, date d'a- 
prés la seconde guerre mondiale. Pourtant, la qualité des 
informations est en général plutót médiocre. Les monnai- 
es conservées dans les musées proviennent presque toutes 
des trouvailles fortuites. Elles ont été découvertes pendant 
la culture du sol, ou à l'occasion des travaux publiques, et, 
rarement, pendant des fouilles archéologiques. La biblio- 
graphie consultée signale peu d'exemplaires, qui, de plus, 
ont toujours été trouvées fortuitement. De cette manière, 
j'ai constitué un catalogue qui comprend des monnaies 
dont la provenance est connue, et j'ai fait une carte topo- 
graphique avec la distribution des monnaies concernées 
(voir la carte). On peut ajouter ici les pièces dont le lieu 
précis de trouvaille n'est pas connu, mais qui proviennent 
des alentours des villes où elles sont conservées. Il ne faut 
pas non plus oublier les 23 pièces du Musée national de 


Le travail de base pour le classement des monnaies sous étude: Tou- 
ratsoglou, I.: Macedonia, The Coinage of the Roman World in the Late 
Republic, BAR Int. Ser. 326, (1987), p. 55-67. 


Le catalogue détaillé de toutes les pièces citées ici sera publié dans 
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Numizmaticar (Beograd). Les abréviations dans le texte, qui expli- 
quent l'autorité émetteur: A = Amphipolis; P = Pella; Th = T hessa- 
lonique; Ph = Philippe V; Pe = Persée; M = Macédoine sous Philip- 


pe et Persée; Bot = Bottiaia. 
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Belgrade, acquises entre 1848 et 1869.? Ces exemplaires 
sont actuellement perdus, mais leur description détaillée 
permet de les identifier avec précision, et la période où el- 
les ont été acquises détermine la région d'oü elles provien- 
nent: c'est sürement la Serbie du nord, puisque avant 1878 
la Serbie ne s'étendait que jusqu'à la ville de Nis. Et on 
peut encore y ajouter 74 pièces de Musée national de Bel- 
grade, qui ont été trouvées dans la Serbie et dont le lieu 
précis de trouvaille est également inconnu, à cause de la 
disparition de la documentation écrite.* Le nombre total 
des bronzes macédoniens tardives examinés atteint ainsi 
environ 180 piéces. Il faut pourtant encore une fois souli- 
gner que rarement un lien étroit peut étre établi entre les 
monnaies et les circonstances de leur trouvaille. 


La présente carte topographique montre la dispersion des 
bronzes macédoniens tardives dont les lieux de découver- 
te sont plus ou moins süres, et il faut l'expliquer. A partir 
de la zone limitrophe au royaume macédonien, on note le 
dépót de Basino Selo, au voisinage de Veles, Bylazora 
antique (1).? L'enfouissement du dépót date de la secon- 
de moitié du 2. siécle av. J.-C. environ. Sur l'autre rive du 
Vardar, l'antique Axios, toujours dans la région péonien- 
ne, et le long de la rivière Astibos, on a découvert la trou- 
vaille de Delisinci (2) (Sveti Nikole).° Plus au nord, des 
pieces isolées ont été rapportées de Kratovo (3), de Kuma- 
novo (4), de Skopje — Scupi antique (5) et de ses alen- 
tours, et des environs de Tetovo (6).’ A partir du bassin de 
Skopje, les deux vois de communication se séparent, sui- 
vant les deux grandes rivières: la Morava-du-Sud, ou le 
Brongos antique, à l’est, et l’Ibar avec la Morava Occi- 
dentale, ou l'Angros antique, à l'ouest, dont les eaux cou- 
lent autour des massifs des montagnes minières, et s'unis- 
sent dans l'ample plaine du Morava-le-Grand. A l'époque 
ici en question, l'espace sous étude était peuplée des peu- 
plades différentes: du Danube jusqu'à la zone de Nis des 
Scordisques, des peuplades d'origine thraco-celtique (qui 
s étendaient méme au delà du Danube), plus au sud et au 
sud-ouest, des Dardaniens, tandis que la zone la plus au 
sud, limitrophe au royaume macédonien, appartenait aux 
Péoniens.? 

Vers l'est, aprés un espace sans trouvailles, c'est seulement 
aux alentours de Leskovac (7) et de Ni$ (8) — Naissus dans 
l'antiquité, qu'on a noté quelques trouvailles sporadiques, 
et puis à Ravna prés de Knjazevac (9), Timacus Minus 
antique.” Aux alentours de Zaječar (10), le plus au nord- 
est, on a noté encore deux pièces isolées.! A l'ouest, plu- 
sieurs exemplaires ont été trouvés dans le voisinage de Jan- 
jevo (11),!! et d’autres pièces isolées ont été découvertes à 
Kosovska Mitrovica (12).!? Plus loin, on note des trou- 
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vailles de Krusevac (13)! et de Jagodina (14),! et le 
dépôt mixte de la contrée de Levac (15),!? dont la partie 
conservée contient un exemplaire de l'atelier de Thessalo- 
nique. Encore plus au nord, les rares pièces trouvées aux 
environs de Pozarevac (16) — Viminacium antique,!° de 
Smederevo — Margum (17),!7 et de Belgrade (18) — Sin- 


gidunum, sont importantes pour notre recherche. 


Sur cette carte sont aussi signalées certaines trouvailles 
? La plus ancienne notice sûre concernant les monnaies prises en con- 
sidération est un manuscrit, datant des années 1860, de Janko Safa- 
rik, alors le directeur du Musée national de Belgrade. Ce manuscrit 
décrit la Collection numismatique si précisément, qu'il est possible 
d'identifier les monnaies avec sûreté: A/7 pièces, P/3, Th/3, Ph/4, 
Pe/2, M/4, total: 23 pièces. 

^ Musée national de Belgrade: A/22, P/6, Th/17, Ph/10, Pe/3, M/15, 
Bot/1, total: 74 pièces. 

Josifovski, P.: A find of late hellenistic coins from Baëino Selo, Mace- 
donian Numismatic Journal, 1, (Skopje 1994), p. 57-62: Ph/2, Pe/9, 
M/1, et Ar M/1. Ce dépôt a été découvert: «au nord-est de Veles, sur 


m 


la route vers Skopje», et probablement sort hors de la frontière du 

royaume macédonien. 

Šeldarov, N., Lilčič, V.: Kralevite na antička Makedonija i nivnite 

moneti vo Republika Makedonija, Skopje 1994, p. 178: Pe/1. 

Mikulčić, I.: Ein neuer Depotfund von Tetradrachmen und eine 

Übersicht der Münzfunde von 5. bis 2. Jh. in Makedonien, Godišen 

zbornik, Filozofski fakultet Skopje, 24-25 (Skopje 1973), p. 196, Kra- 

tovo: M/1, Th/1; Kumanovo et Tetovo: il nest pas spécifié: Skopje: 

A/1, P/1, Th/1, M/1; plusieurs exemplaires se trouvent au Musée 

archéologique de Skopje et au Musée de la ville de Skopje, dont 

seulement quelques pièces ont été publiées: Sokolovska, V.: De la 

Collection Numismatique du Musée archéologique à Skopje, Zhor- 

nik Arheoloski muzej na Makedonija, 4-5, (Skopje 1961-1966) 

[1966], p. 23-32: A/3, P/7, Th/8, Ph/4, M/3. Les mémes exemplai- 

res citent Seldarov, N., Liltié, V.: op. cit. passim. 

Papazoglu, E: Srednjobalkanska plemena u predrimsko doba, Sarajevo 

1969, Dardaniens: p. 143-161, Scordisques: p. 272-290 /version 

anglaise: The Central Balkan tribes in pre-roman times, Amsterdam 

1978. 

Jankovié-Mihaldzié, D.: Greek coins in the National museum at 

Niš, Zbornik, Narodni muzej u Nišu, 1, (Niš 1985), p. 35-37, 

Leskovac: P/1; Niš: Pe/l; Ravna — Knjaževac: Ph/1, M/1. 

Zaječar, Musée national: P/2. 

Kraljević, G.: Antique coins from Janjevo in the National museum 

(Landesmuseum) in Sarajevo, Glasnik Muzeja Kosova i Metohije, 13- 

14, (Pristina 1984) p. 6: P/9 (!), sans aucune spécification, et on 

peut douter si toutes les pièces appartiennent à l'époque ici en que- 

stion. 

12 Musée de Kosovska Mitrovica: Th/3. 

13 Rašković, D., Ujes, D.: Les monnaies grecques et les deniers répu- 
blicains au Musée national de Kruševac, Glasnik Srpskog arheološkog 
društva, 11, (Beograd 1996) p. 141-143: A/1, P/1, Ph/2, M/3. 

l4 Musée de Jagodina: P/1. 

15 Ujes, D.: Le dépót de monnaies hellénistiques en bronze provenant 

de Levač, au Musée de Jagodina, Numizmaticar, 18-19, (Beograd 

1996) p. 32: Th/1. 

L'information obtenue au Musée national de Pozarevac. 

17 Musée de Smederevo: A/1, Pe/1. 


Voir la note 23. 
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monétaires, à cause de leurs affinités étroites de point de 
vue géographique et chronologique avec celles sous étude. 
La ville d'Uzice (19), située prés de l'antique Municipium 
Malvesatum, appartenait à la province de Dalmatie, mais 
elle est indiquée ici parce que dans ses alentours plus 
vastes a été découvert un nombre important des bronzes 
macédoniens, et parce que c'est le site le plus occidentale 
que j'ai pris en considération." Plus au nord, une pièce a 
éte découverte à Ub (20). Les monnaies de Sremska 
Mitrovica (21) — Sirmium antique, sont les exemplaires 
trouvés le plus au nord-ouest, déjà sur le territoire de la 
Pannonie.2! De cette province, plus précisément de Kele- 
bia en Hongrie (22), proviennent les exemplaires trouvés 
le plus au nord.?? Aux alentours de Zemun (23), en face 
de Belgrade, un nombre plus important d'exemplaires qui 
nous intéressent a été découvert dans la localité de l'an- 
tique ville de Taurunum.” Il faut mentionner ici la trou- 
vaille d'un dép& dans les environs de Vrsac (24), en Banat 
du sud.” Il contient les monnaies en bronze de la période 
des deux derniers Antigonides, les exemplaires autonomes 
et des villes macédoniennes, ainsi que d'autres pièces 
macédoniennes plus anciennes, et des piéces helléni- 
stiques provenant de la zone adriatique. 


Linformation dont on dispose, quoique fragmentaire, 
laisse supposer que le numéraire macédonien en bronze, 
frappé au temps des deux derniers Antigonides, était 
accepté et apprécié par les peuplades barbares au delà de 
la frontiére septentrionale du royaume macédonien. En 
réalité, les bronzes macédoniens tardifs sont les plus nom- 
breux sur le territoire en question, en comparaison avec 
les autres monnaies contemporaines, de Gréce, ou des 
royaumes hellénistiques. Cette observation est significati- 
ve parce que leur circulation, ou l'utilisation de ces bron- 
zes, était assez limitée, pour diverses raisons. Ces monnai- 
es étaient frappées pendant une période relativement 
bréve (exceptées celles de Philippe V). Puisqu'elles étaient 
de bronze dont la valeur intrinsèque est basse, elles n'avai- 
ent pas été exportées en dehors de la Macédoine lon- 
gtemps apres leur frappe. Cette observation laisse suppo- 
ser que la date de l'importation de ces monnaies était trés 
proche du moment de leur émission. Finalement, il est 
fort probable que le bouleversement politique radical 
après 168 av. J.-C. ait entraîné la suspension de la circula- 
tion de ces types de monnaies.” 


La documentation disponible démontre que le monnaya- 
ge des villes prédomine (voir les notes concernant les trou- 
vailles; les pieces au Musée national de Belgrade sont 
citées dans les parenthèses, celles de la collection et celles 
du manuscrit cité) — les monnaies d'Amphipolis: 14 


(2747), ou 48 au total; Pella: 15 (643 / +9 de Janjevo), 24 
(49) au total; Thessalonique: 14 (1743), 34 au total. Une 
seule pièce de Bottiaia représente le monnayage des régi- 
ons. Du monnayage de la Macédoine on a noté: 7 (15+4), 
26 pièces au total. Parmi le monnayage royal, les monnai- 
es de Philippe V sont un peu plus nombreuses de celles de 
Persée (les pièces au Musée national de Belgrade sont 
citées dans les parenthèses, celles de la collection et celles 
du manuscrit cité; les pièces du dépá des environs de 
Veles suivent) — Philippe V: 11 (10+4 / +2), 27 au total; 
Persée: 8 (3+2 / +9), 22 au total. Dans l’ensemble, le mon- 
nayage autonome — des villes, des régions et de la Macé- 
doine — est plus que deux fois plus fréquent que le mon- 
nayage royal, ce qui approximativement correspond à la 
proportion quantitative de respectifs monnayages docu- 
mentée dans les dépôts découverts sur le territoire du 
royaume macédonien.” 


Il est intéressant de noter que durant la période examinée 
presque pas de monnaies en métaux précieux ont été 
inventoriées dont le lieu de trouvaille est connu, à lex- 
ception d'un tétradrachme de Persée découverte à Kuma- 
novo (4).?/ Dans l’ensemble, on ne connaît que quelques 
pièces, ce qui ne permet aucune discussion. Les mon- 
naies d'Histiée en argent, étroitement liées aux émissions 


1? Musée national d'Uzice: A/2, P/1, Th/2, Ph/2, Pe/3, M/2. 

Pe/1, dans la collection privée. 

?! Musée national de Sremska Mitrovica: A/1; Musée archéologique de 
Zagreb: Th/2. 

Gohl, O.: A góróg pénzek forgalma Magyarorszagon, NK, 21-22 
(1924) p. 9: Th/1, Pe/1. 

Crnobrnja, N.: Novac sa podrucja Zemuna do 1521 godine, Beograd 
1984, p. 30: M/1 de Zemun, centre. Les 14 piéces conservées au 
Musée de la ville de Belgrade proviennent du territoire de la ville, 
qui aujourd'hui comprend le territoire de Zemun aussi: A/2, P/5, 
Th/2, Ph/2, Pe/1, M/1. 

Musée national de Vrsac, dépét de Maidan, la partie hellénistique: 
A/2, P/5, Th/5, Ph/4, Pe/2, et aussi: Issa/1, Ballaios/3, Ambracia/1, 
Hieron II Syr./1, Cassandre/3, A. Gonatas/3, incert./1. Pourtant, 
étant donné que ce dépôt a été découvert à l'occasion de travaux 
publiques effectués sur un terrain très ample, il semble qu'il ait été 
mêlé au contenu d’un autre dépôt, plus récent, parce que le lot con- 
servé au Musée local contient aussi des monnaies romaines. Ayant 
cela en vu, on est obligé d'accepter cette information avec beaucoup 
de prudence, avant de procéder à une analyse plus détaillée. 
Touratsoglou, Y.: The coin circulation in ancient Macedonia (ca. 200 
B.C. — 268-286 A.D.), the hoard evidence, Athens 1993, p. 33: sur 
la chronologie de la circulation des bronzes tardives. 

Touratsoglou, op. cit. dans la note précédante, p. 32. 

Mikulcié, op. cit., p. 167. 

Il n'y a qu'une dizaine d'exemplaires aux Musées de Belgrade et de 
Skopje, pas publiés, excepté: 1) Sokolovska, op. cit, 29: Ar 4dr 
Ph/1; 2) Pexemplaire du Bašino Selo, cité dans la note no.5; 3) le- 


xemplaire signalé de Kumanovo, cité dans la note no.27. 
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macédoniennes, sont aussi trés rares. Àu nord, les dépôts 
les plus éloignés sont ceux de Deléevo (25) et de Kjusten- 
dil (26), qui se trouvent déjà en Thrace.” Les dépäs de 
ces monnaies ne se trouvent nulle part ailleurs, ni au cen- 
tre des Balkans, ni plus loin à l'ouest; dans les musées, on 
n'en trouve qu'un petit nombre. En général, les mon- 
naies en argent semblent très rares durant la période 
examinée. 

Géographiquement, il est évident que dans certaines 
zones, malgré plus proches à la Macédoine, aucune trou- 
vaille n'est attestée à ce jour — comme entre Skopje (5) et 
Leskovac (7), alors que dans d’autres zones, plus éloignés 
— comme à Uzice (19), et au delà du Danube — à Zemun 
(23), le nombre des trouvailles est plus important. Bien 
que les pièces inventoriées ne sont pas très nombreuses, 
une fréquence d'exemplaires un peu plus grande se mon- 
tre, nonobstant, le long du Danube, et dans toute la zone 
peuplée des Scordisques. 


Quelles sont les raisons d'une telle distribution des mon- 
naies macédoniennes tardives en bronze sur l'espace en 
question? Quels sont les mécanismes de diffusion aux- 
quels on doit directement l'apparition et la distribution de 
nos bronzes? Est-ce qu'ils dépendaient des entités tribales 
ou politiques? Les événements de l'histoire macédonien- 
ne, certes, donnent une trame de base au phénoméne 
numismatique qui nous intéresse ici, et il faut les exami- 
ner et les comparer avec les données numismatique. Pour 
mieux comprendre la situation présentée sur la carte topo- 
graphique, il convient de tenir compte de la présence des 
bronzes macédoniens dans les régions voisines, pour les- 
quelles des recherches ont déjà été faites, et où les mon- 
naies en question sont plus nombreuses — pourtant, les 
types de bronzes sont rarement spécifies, pendant qu'une 
comparaison avec la présence des monnaies en argent a été 
analysée seulement pour le territoire du royaume macé- 
donien.?! 

L'espace examiné au centre des Balkans s'étendait du nord 
du royaume macédonien, oü on note, bien évidemment, 
une situation monétaire tout à fait différente. Ici, sur la 
carte, se montre seulement la zone nord du royaume 
macédonien, tout près de la frontière, c'est-à-dire, les par- 
ties de la Dassarétide et de la Péonie antiques, qui ont été 
bien examinées. Un nombre très important de monnaies 
en question, thésaurisées et isolées, a été déjà signalé.?? La 
vie urbaine, le monnayage et la circulation monétaire sont 
connus dans cette zone (notamment en Péonie) depuis le 
quatrième siècle av. J.-C. La diffusion monétaire y est très 
dense et serrée, dans et autour des agglomérations, et elle 
doit être attribuée à la circulation de petites dénominati- 
ons en bronze dans un milieu hautement civilisé. Le fait 


que, selon Polybe (XXII, 10), Philippe V avait transféré 
les Macédoniens en Péonie, est important pour la com- 
préhension d'une telle diffusion monétaire. La différence 
entre les deux régions est extrémement distincte. 


En Illyrie, les monnaies examinées se trouvent le plus fré- 
quemment dans la région limitrophe de Dassarétide, de 
méme que dans les centres urbains préalablement 
monétisés, bien que leur nombre total ne soit pas impor- 
tant. La situation à l'est de la Macédoine est plus 
intéressante pour notre étude. Là, dans les hautes vallées 
du Strymon et du Nestos peuplées des Denthélètes thra- 
ces — les alliés de Philippe V, on note une concentration 
considérable de trouvailles, tant isolées, qu'en petits 
dépás. Lenfouissement des dépóts est interprété comme 
la conséquence de dévastations des Bastarnes à travers des 
régions thraces, à la suite de la mort de Philippe V et des 
négociations manquées avec Persée.?^ C'est la seule occa- 
sion oü on a tenté de lier les trouvailles de bronzes macé- 
doniens tardifs aux données historiques. L'itinéraire précis 
des Bastarnes aprés les négociations nous échappe, de sor- 
te que d’autres raisons de l’enfouissement de dépôts cités 
sont pareillement probables, surtout parce que sur les ter- 


2 Delčevo: CH VIII, no.418; Kjustendil: IGCH nos.946 et 947. 

30 Musée national de Belgrade: 16 exemplaires, sans information sur le 
lieu de trouvaille; Musée de la ville de Belgrade: 5; Musée d'Uzice: 
je 

Touratsoglou, op. cit. dans la note no. 25, p. 31-32. 

52 Mikulčić, op. cit, p. 168-169; Kepeski, K.: Coins of Macedonian 
Kings in the collection of the Museum in Prilep, Macedoniae Acta 
Archaeologica, 7-8, (Skopje 1987) p. 41-63; idem: Les monnaies 
autonomes des villes macédoniennes dans la collection du Musée de 
Prilep, Macedoniae Acta Archaeologica, 9 (Skopje 1988) p. 139-153; 
Seldarov et Lilčić, op. cit, les listes de trouvailles, Ph: p. 174-175, 
Pe: p. 178, les regions et les villes: p. 182-184. 

LIllyrie: Gjongecaj, S.: Le monnayage macédonien et l'Illyrie du 
sud, Ancient Macedonia, V, (Thessalonique 1993) p. 491-492. Voir 
aussi Seldarov et Liléié, op. cit., les listes de trouvailles citées ici dans 
la note no.35, parce que ces listes comprennent tour le territoire de 
la République de Macédoine d'aujourd'hui, dont l'ouest apparten- 
ait à l'antique Dassarétide illyrienne. 
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ritoires du royaume macédonien on note, aussi, plusieurs 
dépóts du méme type pendant la première moitié du deu- 
xième siècle av. J.-C. Litinéraire précis des Bastarnes lors 
de leurs deuxièmes négociations avec Persée n'est pas tout 
à fait certain, bien que la ville de Desudaba soit, le plus 
souvent, placée par les historiens au voisinage de Kuma- 
novo (4). °° 

Ce qui nous intéressé ici, c'est une considérable quantité 
des monnaies macédoniennes en bronze chez les 
Denthélétes. On est incité de supposer qu'il s'agissait des 
raisons de nature «politique», c'est-à-dire que leur alliance 
militaire avec les rois macédoniens a apporté une intensi- 
fication des réciproques contacts économiques. Ainsi, ces 
raisons de nature plutôt «économique» ont, peut-être, ren- 
du possible l'accumulation des monnaies macédoniens en 
bronze chez les Denthélètes. Au contraire, dans la Darda- 
nie, l'ennemi permanent de la Macédoine, on ne peux pas 
compter sur aucune de deux sortes des raisons de l'accu- 
mulation de monnaies macédoniennes. La carte ci-pré- 
sente démontre une situation conforme aux observations 
citées, et elle n'offre non plus d'éléments qui permettrai- 
ent de lier la présence des Bastarnes dans les territoires des 
Dardaniens avec les rares trouvailles de monnaies macé- 
doniennes en question. 

Il semble, pourtant, que certaines traces archéologiques 
peuvent, dans une certaine mesure, étre liées à la période 
instable et tumultueuse de la premiere moitie du 2.siecle 
av. J.-C., et peut-étre méme aux activités des Bastarnes: ce 
sont quelques agglomérations du type de «gradina», 
situées dans le territoire dardanien oriental entre les villes 
actuelles de Presevo (27) et de Vranje (28), qui ont une 
couche de destruction, datant en général du deuxième 
siecle av. J.-C.?’ Ces données archéologiques ne peuvent 
pas étre discutées plus précis ou en détail ici. Il faut donc 
faire attention à la présence des objets importés des régi- 
ons helléniques ou hellénisées et datés au 2.siècle av. J.-C. 
qui ont été découverts dans le territoire sous étude.?? 

Il semble que la diffusion de ces objets était dirigée par les 
mêmes directions d'infiltration, c'est-à-dire par les mêmes 
voies antiques ainsi que les monnaies; et il semble que les 
deux types d'objets importés — archéologiques et numis- 
matique -s accumulaient souvent dans les mêmes endro- 
its. Il s'agit des centres régionaux, qui devenaient plus 
tard, avec le mouvement d'urbanisation, les villes romai- 
nes — leurs noms sont cités à cóté de noms actuels des 
lieux de trouvaille des monnaies sous étude. Cette obser- 
vation souligne les raisons de nature «géographique», qui 
se trouvent à la base du choix de position d’une 
agglomération (urbaine): régulièrement, le long d'une 
voie de communication, ou à côté d’un carrefour impor- 
tant, ou aux endroits avec d'autres avantages. 


Sur la carte, il est évident que dans les territoires attribués 
aux Scordisques on a enregistré plus de trouvailles de 
monnaies en question que dans les régions dardaniennes. 
On peut se demander si c'est un reflet des bons rapports 
avec le royaume macédonien, ou d'une meilleure position 
géographique — aux voies de communication, particu- 
lierement le long le Morava-le-Grand et le long de Danu- 
be — ou d'autres facteurs, spécifiques pour cette région. *? 


Dans cette étude, je ne pose pas la question si la docu- 
mentation inventoriée représente la sorte de monnaie le 
plus souvent utilisée dans les cadres définis — où les mon- 
naies macédoniennes tardives an argent ne sont pas pra- 
tiquement inventoriées. On ne dispose pas d'assez d’élé- 
ments pour une telle discussion, et on est obligé de rester 
prudent dans l'identification des facteurs auxquels on doit 
l'apparition et la diffusion des monnaies. ? 

C'est pour ça qu'il est difficile de déterminer si les méca- 
nismes de diffusion dépendaient plus des facteurs «poli- 
tiques», ou de ceux «économiques» ou «géographiques». 
En tout cas, la conclusion peut résulter seulement de la 
convergence de plusieurs directions de l'étude. L'analyse 
de la situation géographique, des données historiques et 
des trouvailles archéologiques permettent de dégager cer- 
tains aspects de la diffusion des monnaies macédoniennes 
tardives en bronze. Il est évident que des raisons différen- 
tes et distinctes sont à l'origine du phénoméne numisma- 
tique examiné. La documentation pas abondante ne per- 
met pas toutefois d'identifier avec certitude l'influence des 
événements historiques sur les réalités numismatique et 
archéologique, non plus d'expliquer précisément les liai- 
sons entre le lieu d'émission et le lieu oü les monnaies ont 
été découvertes. 


Pour la date d'enfouissement des dépóts des bronzes en Macédoine: 
Touratsoglou, op. cit. dans la note no. 25, p.31. 
Meloni, op. cit., p. 329. 
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agglomérations fortifiées du type de «gradina» dans la région de la 
vallée de Vranje et de Preševo, Godišnjak Centra za balkanološka 
ispitivanja, XX/18, (Sarajevo 1982) p. 189-240. 

Sur les influences helléniques sur les territoires des Balkans centraux: 
Srejović, D.: Kulture gvozdenog doba, Istorija srpskog naroda, I, 
(Beograd 1981) p. 61-65; Ujes, D.: Hellenic impact as a developing 
factor in the Triballian and Dardanian territories from 6th till 4th c. 
B.C. with a reflection on the appearance of coin findings, Živa Anti- 
ka, Posebna izdanja no.9, (Skopje 1991) p. 216-221. 

Sur les contacts des Scordisques avec le royaume macédonien: Wal- 
bank, op. cit., p. 254; Gruen, op. cit., p. 231; Meloni, op. cit., p. 89. 
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Sur le «sampling distortion» des trouvailles numismatique: Grier- 


son, P: The interpretation of coin finds, NC 7th ser., 5 (1965); sur 
le «representativeness» des trouvailles numismatique: P Y. Casey, 
Understanding Ancient Coins, (London 1986), p. 115. 
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Les légendes monétaires en Gaule 


Les légendes monétaires constituent le plus grand réper- 
toire de mots celtiques connus à ce jour. Cependant, cer- 
tains peuples, parmi les plus importants, n'ont émis que 
des monnaies muettes, c'est le cas dans l'Armorique ent- 
iere, au nord-ouest de la Belgique et dans plusieurs cités 
d'Aquitaine. L'écriture n'a pas paru indispensable non 
plus aux Volques Tectosages de Narbonnaise, qui ont 
frappé des dizaines de milliers de pièces et n'y ont inscrit 
des légendes que de facon exceptionnelle. 

Quand l'épigraphie est utilisée, son usage nous déconcer- 
te souvent. Chez les Arvernes, par exemple, nous trouvons 
des statéres d'or, tantót muets, tantót dotés de la légende 
CAS au droit (1). Pourquoi a-t-on éprouvé parfois seule- 
ment le besoin d'écrire un mot? Par ailleurs, sur les 338 
inscriptions que nous avons pu recenser, nous avons con- 
staté que le méme terme était gravé au droit et au revers 
des pièces dans 35 cas, soit plus de 10% de l’ensemble. Ce 
fait est d'autant plus déroutant que le champ monétaire, 
moyen de propagande idéal, est si réduit. A quoi corre- 
spond cette pratique ? Pour faciliter la compréhension de 
ces phénomènes complexes, un rapide aperçu historique 
n'est pas superflu. 


Les premières pièces gauloises, qui sont en or, sont des 
copies parfaites des statères de Philippe II de Macédoine 
pour la métrologie et la typologie. La légende PIANI- 
TOY est reproduite avec une fidélité totale: il n’y a donc 
pas, à ce moment, usage de l'écriture chez les Celtes. Les 
prototypes de ce numéraire sont essentiellement des staté- 
res posthumes, datés au plus tót de l'extréme fin du IVe s. 
av. J.-C., mais plus vraisemblablement du Ille s. av. J.-C. 
Il est probable que les imitations sont de peu postérieures. 
Leur poids et leur aloi s'altéreront assez vite, parallèlement 
la typologie évoluera. Les artistes gaulois prendront des 
libertés croissantes avec l'iconographie et la légende subi- 
ra des altérations accrues, pour aboutir, dans certains cas, 
à une ligne en zigzag ou à une grecque. Il ne s'agit donc 
pas là d'inscriptions originales. 

La seule exception est constituée par deux pièces de très 
bon or qui appartiennent aux premières émissions gauloi- 
ses. Elles ont été frappées avec les mêmes coins et présen- 
tent la première légende en lettres romaines: EIQITIAI- 
CO (fig. 1). Si la gravure est d'une excellente qualité, la 
maladresse de l'artiste se manifeste dans la disposition des 
lettres, puisque trois d'entre elles: Q, T et A sont 
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retournées sur leur axe (2). Il faudra attendre la fin de l'in- 
dépendance pour voir apparaítre d'autres légendes sur les 
monnaies d’or. Elles sont en caractères latins à deux excep- 
tions prés: KABAAA (fig. 2) chez les Carnutes et APAA 
chez les Trevires. On trouvera principalement ces inscrip- 
tions en Gaule Belgique, ainsi qu'en Gaule centrale. 

La liste des légendes sur monnaies d'or est courte. A ces 
numéraire, dont la valeur était considérable, sont venues 
s'ajouter des pieces d'argent, infiniment moins précieuses, 
puisque la ratio entre ces deux métaux était de 1 à 15. Les 
monnayages d'argent sont apparus plus tôt que nous ne le 
pensions en Aquitaine, peut-être aussi en Narbonnaise. 
Leur frappe est possible à partir du IIe. s av. J.-C. Les pre- 
mières pièces sont lourdes. Elles sont copiées principale- 
ment sur les num£raires d’Emporiae et de Rhoda, leur éta- 
lon est celui de la drachme et elles sont muettes. Plus tard, 
des monnaies de ce type seront frappées en Gaule Cheve- 
lue, chez les Carnutes, les Bituriges, les Pictons et les 
Arvernes. Seules les espèces arvernes, alignées sur la drach- 
me légère, présentent des légendes telles qu'IIPOMIID- 
VOS, PICTILOS (fig. 3) ou IIPAD. 

Dans l'Est, quatre grands peuples s'entendront aux envi- 
rons de 80 av. J.-C., pour réaliser des pièces alignées sur le 
denier, ou plutôt le demi-denier, puisqu'elles pèsent envi- 
ron 1,90g (4). Leur iconographie s'inspire le plus souvent 
du monnayage romain. Les peuples émetteurs sont les 
Lingons, les Leuques, les Eduens et les Séquanes. Avec la 
fabrication de ces séries abondantes et variées, les légendes 
monétaires vont se multiplier. Les mots les plus nombreux 
semblent être des anthroponymes. Nous avons ainsi 
DVBNOCOV/ DVBNOREX, écrit tantôt REX, tantôt 
REIX, ou AOYBNO (en caractères grecs), qui évoquent le 
célèbre Dumnorix de la guerre des Gaules.Une série édu- 
enne présente le nom de ce peuple sous la forme EDVIS. 
Il semble bien que ce soit là le premier ethnique. C'est 
aussi dans le quart nord-est de la Gaule que l'on trouve 
quelques légendes digraphes: un mot en caractères 
romains sur une face est transcrit en caractères grecs sur 
l'autre face. Il s'agit d'EPIENOS, ROVECA et SOLIMA 
(fig. 4). Chez les Trévires, la légende ARDA apparait en 
caractères latins sur certaines séries, en caractères grecs sur 
d’autres. 

Un accroissement considérable de la masse monétaire se 
produisit lorsque le bronze fut utilisé pour la fabrication 
des pièces. On assista alors à une véritable explosion des 


numéraires, sur lesquels l'épigraphie se développa consi- 
dérablement. C’est surtout après la conquête que ces espè- 
ces abondent. Les bronzes coulés offrent infiniment 
moins de légendes que les bronzes frappés. Toutefois, une 
curiosité doit être signalée pour les potins: certains pré- 
sentent des inscriptions en creux, ce qui implique que les 
lettres aient été tracées en relief dans le moule. C’est le cas 
du mot ALAVCOS (fig. 5), que l'on trouve sur une série 
éduenne, dont l'émission se situe vraisemblablement au 
Mont-Beuvray. La difficulté de réalisation explique sans 
doute l'abandon rapide de cette technique. 

Deux alphabets ont été utilisés: l'alphabet grec et l'alpha- 
bet latin. Le premier a été principalement employé dans le 
Midi, le nord-est de la Gaule et, de façon très limitée, 
dans le Centre. L'alphabet latin l'a progressivement sup- 
planté, mais, jusqu'à la fin du monnayage gaulois, il exi- 
stera des inscriptions en caractères grecs. Dans un certain 
nombre de cas, on observe le mélange des deux alphabets: 
AEIOYIGIIAGOC, NIDE /AAABPOAIIOC, par exem- 
ple, chez les Suessions. Il arrive aussi que des mots pré- 
sentent un mélange de lettres cursives et capitales. On 
constate également que certains mots écrits en alphabet 
latin comportent une lettre grecque, qui est, le plus sou- 
vent, O, utilisée exclusivement pour des raisons pho- 
nétiques: ex: KARIOA, VELIOCAOI, ou AGIIDIACI 
(fig. 6). A ces deux alphabets, s'ajoute l'usage des caracté- 
res nord-italiques dans le sud-est de la Gaule et l'alphabet 
celtibére dans le Midi. 


Toute inscription est tributaire de son support. Lorsque ce 
support est une monnaie, les problémes techniques à sur- 
monter sont nombreux et délicats. A l'exception des mon- 
naies à la croix, qui sont carrées ou rectangulaires, les flans 
des autres monnayages sont circulaires et de petites 
dimensions, puisque les plus grands ne mesurent que 28 
mm. L'une des principales difficultés de la gravure vient 
du fait que l'inscription doit étre réalisée à l'envers et en 
creux pour apparaitre, sur la piéce à l'endroit et en relief. 
Si l'on ajoute à ces contraintes que tous les coins monétai- 
res connus à ce jour sont en bronze, alliage d'une grande 
dureté, on comprendra l'importance du défi que les gra- 
veurs devaient relever. 

Les pieces les plus tardives, sont généralement celles qui 
présentent les légendes les plus régulières, faites de lettres 
correctement calibrées et espacées. Il ne s'agit cependant 
pas là d'une vérité absolue. La qualité de l'inscription 
dépend essentiellement de l'habileté du graveur et aussi de 
sa capacité à lire et écrire, qui conditionne la compréhen- 
sion de la valeur et de la place des lettres. 

Pour certaines séries, la technique utilisée est la méme que 
celle que l'on employait dans le domaine lapidaire. Larti- 
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san avait des repères, car les lettres étaient déterminées par 
des points que le graveur reliait par des lignes horizonta- 
les, verticales ou obliques. Ces points, en creux sur les 
coins, se traduisent par des bouletés situés aux extrémités 
des lettres. Dans certains cas, la liaison entre les points n'a 
pas été réalisée, dans d'autres, elle a été mal faite; c'est ain- 
si que nous trouvons des N dont le jambage oblique a été 
gravé à l'envers, leur donnant l'aspect d'un caractere cyril- 
lique ou, chez les Rémes, un E qui a l'apparence d'un I, 
tantót marqué de trois boules, tantót avec les trois bou- 
letés à l'avant, car les lignes horizontales que ces points 
indiquaient n'ont pas été tracées. Les erreurs sont donc 
nombreuses, certaines étant aisées à dépister, d'autres 
posant des problémes insurmontables. 

La place et la disposition de ces inscriptions sur les mon- 
naies offrent-elles plus de cohérence ? A l'origine, le dro- 
it, qui est la face noble, est réservé à la tête humaine. Il est 
anépigraphe, comme le monnayage macédonien qui a ser- 
vi de modèle. Cette convention sera respectée pour les 
monnaies d'or jusqu'à la veille de la guerre des Gaules. A 
ce moment, quelques peuples, tels que les Arvernes et les 
Bituriges dans le Centre, les Trévires et les Nerviens en 
Belgique, s'affranchiront de cette regle. 

Les pièces d'argent de haute époque, alignées sur étalon 
de la drachme, auront presque toujours des droits muets. 
En revanche, dés qu'apparaitront les monnaies copiées sur 
le denier dans l'est de la Gaule et dans la vallée du Rhóne, 
on trouvera des inscriptions sur les deux faces des piéces, 
comme sur les prototypes romains. Qu'il s'agisse du droit 
ou du revers, les légendes n'occupent pas de place fixe et 
leur disposition reléve de la plus grande fantaisie. Il existe 
des inscriptions circulaires qui suivent le contour de tou- 
te la monnaie ou correspondent à une partie seulement du 
champ: ex. VERCINGETORIXS (fig. 7). Certaines sont 
gravées horizontalement, soit à l'exergue, soit au-dessus 
du type. L'emplacement le plus original choisi par les gra- 
veurs est au droit de deux séries monétaires, sous la coupe 
du cou. Il s'agit des légendes ABVDOS et KARIOA. Les 
mots peuvent étre gravés verticalement, sur une ou deux 
lignes. Par ailleurs, à l'intérieur d'un méme monnayage, il 
arrive que l'inscription occupe des emplacements dif- 
férents. Elle est tantôt continue, tantôt discontinue. A l'e- 
xemple des Romains, vraisemblablement, les Gaulois ont 
utilisé des ligatures, mais aussi quelques monogrammes, le 
plus compliqué étant la fin de la légende KAAETEAOY, 
puisque les lettres qui composent ETEAO sont toutes 
contenues dans une rouelle à quatre rayons (4). Il existe 
également des mots rétrogrades. Au total, il ne semble pas 
possible de trouver plus de fantaisie en matière d’épigra- 
phie monétaire. 
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Nous pouvons nous demander ce que signifient ces legen- 
des. Ce sont les linguistes qui répondront, au moins par- 
tiellement, à cette question. Le róle du numismate est 
seulement d'établir les mots de son mieux. Cependant, 
méme en ignorant tout de la langue, il peut esquisser un 
tableau du contenu de ces inscriptions. Notre premiere 
certitude est que nous ne connaissons qu'une partie des 
monnaies gauloises et, par conséquent, de l'épigraphie. 
Par bonheur, ce répertoire s'enrichit sans cesse. 


Cinq domaines sont actuellement concernés. Ce sont d'a- 
bord 

1) les noms de personnes 

Quatre cas sont à distinguer: 

a) le nom individuel seul: TOGIRIX, VERCINGETO- 
RIXS 

b) le gentilice romain et le nom individuel: DVRAT(IOS) 
IVLIOS 

c) les tria nomina, avec praenomen, nomen ou gentilice 
romain et patronyme gaulois comme cognomen: GAIVS 
IVLIVS AGEDOMAPATIS 

d) mention de la filiation: Q DOCI SAM F. 


2) les magistratures 

qui se présentent sous trois formes: 

a) les titulatures royale: REX ADIETVANVS FF 
SOTIOTA 

b) les magistratures 
CISIAMBOS CATTOS 
c) les magistratures monétaires: ROVECA ARCANT- 
ODAN, ARCANTODA MAVPENNOS, VLATOS (5) 


VERCOBRETO 


consulaires: 


3) les peuples 

Nous trouvons le nom désignant le peuple lui-même ou 
un ethnique, au nominatif, parfois au génitif. Il peut être: 
a) complet en un seul mot: AOTTOZTAAHTRN (fig. 
8), ou abrégé 

b) complet en deux mots: EBVROVICO AVLIRCO, ou 
abrégé: VOLCAE AREC 

c) adjectif ethnique employé comme attribut: TVRO- 
NOS TRICCOS 

d) radicaux ethniques en composition: SEQVANOIOT- 
VOS (fig. 9) 


4) les villes 

Ce type d'information n'existe qu'en Narbonnaise. Les 
noms de cités figurent seulement sur des pièces postérieu- 
res à la conquéte. C'est ainsi que nous trouvons men- 


tionnés: Antipolis, Avenio, Beterra, Cabellio et Nemausus, 


sous la forme NAMAXAT. 


5) La valeur monétaire 

Elle est indiquée tantót par un mot: SIMISSOS (fig. 10), 
tantôt par des lettres: S pour le semis et X pour les copies 
de deniers romains. 


Ces informations, fort intéressantes, constituent cepen- 
dant l'exception et, pour l'écrasante majorité des mon- 
naie, le sens des inscriptions nous échappe encore. Il y a 
donc là un beau sujet d'étude pour les linguistes, ses ens- 
eignements contribueront à une meilleure connaissance 
de la civilisation et de l'histoire gauloises (6). 
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Fig. 1. BN 10289, Statére d'or imité des monnaies de Philippe II de Macédoine, 8,36g — 2. BN 5957, Statére d'or, Carnutes, 
7,11g — 5. BN 4012, Monnaie d'argent, Arvernes, 2,35 g — 4. BN 9025, Monnaie d'argent, Leuques, 1,92 g — 5. BN 5083, 
Potin, Eduens, 3,85 g — 6. BN 8086 ^, Bronze, Est de la Gaule, 2,79 g — 7. BN 3775, Statére d'or, Arvernes, 7,44 g — 8. BN 


2355, Bronze, Longostalétes, 8,55 g — 9. BN 5329, Monnaie d'argent, Est de la Gaule, 1,92 g — 10. BN 7160, Bronze, Lexovi- 
ens, 6,58 g. 


Les photographies des monnaies sont grandeur nature - Clichés J.-P Martin, Collège de France. 
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La ceca de sekaiza. Una propuesta para la ordenaciön de sus emisiones 


La ordenación de las emisiones de un taller ibérico, conl- 
leva una serie de dificultades que residen principalmente 
en la escasa información que proporcionan las propias 
monedas. Efectivamente, la carencia de datos que pudier- 
an aproximarnos a la cronología absoluta de las diferentes 
emisiones acuñadas por un taller, y con ello poder llegar a 
conocer el orden en el que fueron acuñadas, obliga a 
manejar otros criterios que proporcionan una informa- 
ción más general. En este caso, sekaiza cuenta con hallaz- 
gos de monedas en contextos estratigráficos y, además, sus 
piezas están presentes en dos tesoros, el de Salvacañete y el 
de Azaila; ambas circunstancias nos han ayudado a situar 
en el tiempo las emisiones correspondientes. De la misma 
manera el criterio de análisis estilístico de los tipos icono- 
gráficos también ha sido de gran ayuda para ordenar la 
producción monetaria de sekaiza!. 

La definición de las emisiones se basa principalmente en 
la agrupación de los tipos que pueden relacionarse por el 
uso de un mismo símbolo. En el caso de que este criterio 
no pueda llevarse a cabo por la ausencia de éste, prevale- 
cerán los criterios estilístico y metrológico. La sistematiza- 
ción u ordenación de las distintas emisiones, una vez defi- 
nidas, seguirá, si es posible, un criterio cronológico a par- 
tir de los hallazgos en excavaciones arqueológicas, además 
de considerar los dos tesoros en los que aparece moneda 
del taller. Los criterios metrológicos y estilísticos también 
nos ayudarán a situar en el tiempo las emisiones. 


la Emisión 


Parece lógico situar como primera emisión las acuñacio- 
nes con el símbolo lobo delante del busto de anverso y 
con el jinete con ave delante y leyenda sekaiza en el rever- 
so (Corpus 1-2), si consideramos los criterios metrológicos 
seguidos por Villaronga?, quien en su opinión el pm que 
obtiene entre 11 piezas, 13,56 g?, sigue el mismo sistema 
metrológico utilizado por el taller de Kese durante la pri- 
mera mitad del siglo II a. C*. Por otra parte, la fisonomía 
del retrato de anverso nos ofrece una aproximación estilí- 
stica evidente con un cuño del taller de Iltirta? situado en 
un mismo momento cronológico, a partir de lo cual pode- 
mos ubicar a esta emisión en la primera mitad del s. II a. 
C. compuesta sólo por unidades (fig. 1). A pesar de que 


carecemos de referencias sobre su aparición en niveles 
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arqueológicos, la cronologia aportada por el análisis 
metrológico y su comparación con otras acufiaciones ha 
hecho que consideremos razonable que esta emisión sea la 
primera de la ceca. 


II* Emisión 


La segunda emisión estaría formada por las monedas con 
el símbolo lobo detrás del busto, en anverso y el jinete con 
ave en el hombro y leyenda sekaiza en el reverso. Está con- 
stituida por denarios (Corpus 13), unidades (Corpus 3-8, 
14-18) mitades (Corpus 9-11, 25) y cuartos (Corpus 
12,26). Las unidades utilizaron efigies barbadas e imber- 
bes. Zobel, Vives, Ostalé y Villaronga? consideraron esta 
diferencia como criterio para distinguir emisiones y las 
sitúan según cada autor en posiciones distintas dentro de 
la ordenación. Sin embargo, la realización del estudio de 
cuños nos ha evidenciado que ambos anversos, tanto bar- 
bados como imberbes se acuñaron en un mismo momen- 
to, pues comparten un cuño de reverso, mostrando con 
ello que el proceso de acuñación se produjo de una mane- 
ra continuada. Para nosotros estas diferencias no son más 
que variantes de cuño (fig. 2 y 3). 

De alguna manera los hallazgos del campamento de 
Renieblas III apoyan esta observación, pues se componen 
de unidades barbadas e imberbes, mostrándonos una cro- 


Otras propuestas de ordenación, A. Domínguez, Ensayo de ordena- 
ción del monetario de Sekaisa. La moneda aragonesa. Mesa redonda, 
Zaragoza, 1983, pp. 23-37, (= Do). M. Ostalé, Numismática en la 
celtiberia. Gaceta Numismática 86-87, 1987, pp. 121-137. L. Villa- 
ronga, Corpus Nummorum Hispaniae Ante Augusti Aetatem. Madrid, 
1994 (= Corpus), pp. 231-237. Habría que advertir que la ordena- 
ción que proponemos tiene pocos puntos seguros de cronología, 
pues nos basamos en otras cronologías que a su vez son discutibles. 
Sin embargo actualmente son estas cronologías las únicas referencias 
que se conocen para poder situar en el tiempo las acufiaciones ibéri- 
cas. Por supuesto no se trata de una ordenación cerrada, sino que 
esperamos a nuevos hallazgos para poder ofrecer dataciones más 
seguras a las distintas emisiones. 

L. Villaronga, Numismática Antigua de Hispania. Barcelona, 1979, 
Pass, 


Nosotros con 13 piezas, obtenemos un pm de 13,25 g. 


ts 


Con una unidad de 10/11 g. 
Corpus, p. 178, n° 17, 
J. Zobel, Estudio histórico de la moneda antigua. Madrid, 1880, pp. 
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nología ante quem, para ambos estilos de retrato, de 
mediados del s. II a.C". El único denario conocido de esta 
serie se halló con una conservación flor de cuño en el 
tesoro de Salvacañete, cuya ocultación se fecha hacia los 
años 98-94 a.C*. Observamos pues, un gran margen de 
tiempo entre el momento en que probablemente se acuñó 
la emisión, a mediados del s. II a. C. y la fecha que nos 
aporta el tesoro; por ello pensamos, dado el estado de con- 
servación de la pieza, que ésta probablemente fuera retira- 
da de la circulación inmediatamente después de su acuña- 
ción y atesorada hasta su pérdida en esas fechas (fig. 4). El 
pm obtenido en las unidades, 14,42 g. (entre 155 piezas) 
sigue un sistema metrológico con un peso teórico para la 
unidad de 15,48 g que se enmarca a mediados del s. II a. 
C?. Los paralelos estilísticos también la sitúan en la mitad 
del s. II a. C. Así vemos que para el denario, un paralelo 
hallado en el taller de Sesars se fecha a mediados del s. II 
a.C!°. En las unidades con retrato barbado, un cufio de 
anverso tiene un paralelo en el taller de Kese sobre mone- 
das acufiadas antes del 211 a.C.!!; para otros cuños de 
anverso encontramos paralelos en el taller de Sesars en 
emisiones de mediados del s. II a. C.'? Por otra parte para 
algunos cuños del retrato imberbe encontramos paralelos 
en Kese, pero únicamente sobre acuñaciones que se 
fechan a inicios y mediados del s. II a. C.'? 

Dentro de esta emisión incluimos el valor mitad (Corpus 
9-11,25) con un pm de 7,35 g. (27 piezas) cuyo anverso 
presenta el símbolo que caracteriza a esta segunda emisión 
y en reverso el caballo con las riendas sueltas (fig. 5). El 
estudio de cuños nos ha mostrado la combinación de un 
cuño de reverso de esta serie del valor mitad con un cuño 
de anverso (Corpus, 25), que si bien estilísticamente 
podría pertenecer a esta serie, sin embargo carece, por lo 
menos a simple vista, del símbolo lobo detrás, aunque su 
ausencia bien podría responder a un progresivo desgaste 
del cuño o a su ausencia desde un primer momento (fig. 
6). 

El nominal cuarto (Corpus 12) de esta emisión con un pm 
de 4,6 g. (8 piezas), también presenta en su anverso el 
símbolo lobo detrás del busto y en su reverso medio pega- 
so (fig. 7). Hemos añadido a esta segunda emisión otra 
serie perteneciente a este último valor (Corpus 26) con un 
pm de 3,56 g. (1 pieza), aunque no presenta el símbolo de 
anverso, siguiendo el argumento de su similitud estilística 
con un cuño de anverso (fig. 6) del valor mitad de esta 
misma emisión (fig. 8). 

Somos conscientes de la dificultad que envuelve la com- 
posición de esta emisión, no obstante debemos romper, y 
de hecho en esta propuesta lo hemos hecho, con la creen- 
cia de acuñaciones preconcebidas y perfectamente deter- 
minadas a priori, valores, tipos ... y pensar en unas acuña- 


ciones que surgen de la propia necesidad de numerario y 
que cuidan bien poco la homogeneidad de sus series y 
ejemplares, identificándose en la mayoría de los casos úni- 
camente por el estilo del artista o de las propias acuñacio- 
nes. De la misma manera sorprende la acuñación de un 
mismo valor con iconografías distintas en una misma 
emisión, como es el caso del cuarto (pegaso-jabalí). Una 
explicación a este hecho podría darse a partir de la gran 
cantidad de cuños de anverso que presenta el valor 
unidad, lo que hace suponer que estos fueron acuñados 
durante un largo período de tiempo, en el transcurso del 
cual surgió la necesidad de emitir divisores cuyo único 
nexo común fue el estilo del artista o la apariencia que se 
quiso dar a las monedas. 


III? Emisión 


Los criterios cronológicos conocidos a través del hallazgo 
del valor unidad (Corpus 24) en excavaciones arqueológi- 
cas y el desgaste de las piezas nos llevan a situar esta emi- 
sión directamente después y considerar la serie con sím- 
bolo se detrás del busto y delfín delante como la tercera y 
colocarla entre las acuñaciones realizadas en la segunda 
mitad del s. II a.C. El yacimiento de Cabezo de las Minas 
en Botorrita (Zaragoza) aporta hallazgos de esta serie de 
unidades en niveles datados entre el s. II y el primer cuar- 
to del s. I a. C.; mientras que en el Castro de la Coronil- 
la en Chera, Guadalajara, están circulando en estratos del 


290-291. A. Vives, La moneda hispánica. Madrid, 1925, pp. 156- 
159. M. Ostalé, Numismática opus cit. nota 1. Corpus, pp. 231-233. 
E. J. Haeberlin, Die Münzen. A. Schulten, Numantia IV. Munich, 
1929, p. 242, n? 135-144. 

L. Villaronga, Tresors monetaris de la Península Ibérica anteriors a 
August: repertori y anàlisi. Barcelona, 1993, pp. 42, 78-81. 

M. Garrido, L. Villaronga, Las monedas de la Celtiberia. Gaceta 
Numismatica 86-87, pp. 35-63. Para los autores, esta serie de sekaiza 
junto a Seteisken y un conjunto de cecas de la Celtiberia, formarían 
un grupo que seguirían un sistema metrológico de 10 monedas en 
libra con un peso teórico para la unidad de 15,48 g. Esta unidad 
seria la mitad del as romano con un pm de 30,97 g. con una cro- 
nología del 169-158 a. C. Las monedas romanas a las que se hace 
referencia y que aparecen en los campamentos de Numancia, los 
autores las sitúan en el momento de los ataques de los romanos a la 
Celtiberia. 

Corpus, p. 209, n9 1. A. Domínguez, Ensayo de ordenación..., opus 
cit. nota 1, pp. 164-169. La autora sitúa la cronología de la plata del 
taller en la primera mitad del s. II a. C., p. 282. 

Corpus, p. 159, n9 3. 
Corpus, Sesars, p. 209, n? 5 mediados s. II a. C. A. Domínguez, 
Ensayo de ordenación..., opus cit. nota 1, pp. 164-169. La autora lo 
sitúa en la primera mitad del s. II a. C., p. 284. 

Corpus, p. 161, n9 22, p. 165, n? 51. 
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s. I a. C.!* Esta emisión estaría formada por denarios!’ 
(Corpus 23) de 3,86 g. de pm (42 piezas), (Corpus 24) 
unidades con un pm de 18,39 g. (194 piezas) que res- 
pondería a un as romano uncial reducido situado en la 
segunda mitad del s. II a. C.!6, y un divisor (Corpus 27) 
con un pm de 4,65 g. (18 ejemplares), que si metrológi- 
camente no acaba de encajar dentro de esta emisión, sin 
embargo la presencia del símbolo se tras el busto de anver- 
so junto con su similitud estílística a los cufios del resto de 
los valores nos hacen situarlo aquí (fig. 9-11). 


IV? Emisión 


Como IV? emisión hemos considerado la serie con símbo- 
lo se y delfín en anverso con reverso jinete lancero ( Corpus 
37-38). Tiene un pequeño módulo y un pm de 9,63 g. (35 
ejemplares). Dada la coincidencia de los símbolos de an- 
verso de esta serie con la emisión anterior y la falta en esta 
última de un valor mitad que encaje metrológicamente, 
podríamos hacerla corresponder con el valor mitad ausen- 
te de la tercera emisión. No obstante la presencia en rever- 
so del jinete, como tipo iconográfico poco común en el va- 
lor mitad, hace que tomemos con extremada prudencia 
esta idea. De ser así coincidiría con el caso de Turiasu (Cor- 
pus, p. 263, n? 10). Este hecho nos hace considerar a esta 
serie como unidad de la emisión IV? (fig. 12). 

Junto a esta unidad hemos situado un divisor (Corpus 28) 
con un pm de 1,56 g. (12 piezas), ya que el estilo del 
caballo de reverso ofrece grandes similitudes con el tipo de 
caballo que aparece en las unidades (fig. 13). 


V? Emisión 


La serie que inicia sus acufiaciones con leyenda en geniti- 
vo la consideramos como V? emisión. No contamos con 
hallazgos en estratigrafías datadas para poder acercarnos a 
su cronología, sólo el hecho de una gran proximidad 
estilística del retrato con la emisión anterior, coincidente 
en la mayoría de valores, hace que la situemos próximas 
en el tiempo. 

Esta emisión esta compuesta por unidades (Corpus 19), 
mitades ( Corpus 20, 29-32), y cuartos ( Corpus 21, 33-36). 
Si en un principio el nexo que uniformizaba la emisión 
era la leyenda, caracterizada por desarrollarse en genitivo, 
la aplicación del estudio de cuños nos ha demostrado que 
la realidad es muy diferente. 

Por lo que respecta al valor unidad con un pm de 9,55 g. 
(19 ejemplares), la secuencia de cuños nos muestra que un 


mismo cuño de anverso se combina con cuños de reverso 
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que presentan la leyenda en genitivo (fig. 14), pero a la vez 
con un cuño que desarrolla la leyenda en nominativo sin- 
gular manteniendo el mismo estilo en la representación 
del jinete que el resto de cufios (fig.15). 

En el valor mitad (Corpus 20, 29-32) con un pm de 4,92 
g. (entre 46 piezas) volvemos a observar el mismo hecho, 
aunque en este caso no sólo será la variación de la leyen- 
da de reverso, sino también la ausencia o presencia del 
símbolo s delante del busto de anverso. Efectivamente, en 
el valor mitad de esta emisión, la presencia de la leyenda 
de reverso en genitivo nos hace situarlo como divisor de la 
unidad vista anteriormente, sin embargo el anverso pre- 
senta el símbolo s delante del rostro en la gran mayoría de 
cuños de anverso. De la misma manera un mismo cuño de 
anverso se enlaza con cuños que mantienen la leyenda en 
genitivo a la vez que con un cuño de reverso que presenta 
la leyenda desarrollada en nominativo del singular (fig. 
16-17). 

Por otra parte la estrechísima aproximación estilística ent- 
re algunos cuños de reverso ha sido el criterio por el cual 
hemos incluido en esta serie un cuño de anverso (Corpus 
32), que presenta una ausencia del símbolo y cuyo estilo 
del retrato difiere muchísimo del estilo hasta ahora visto 
en esta serie (fig. 18). 

Por lo que respecta al valor cuarto (Corpus 21,33-36) con 
un pm de 3,55 g. (entre 19 ejemplares), observamos la 
utilización de un mismo cuño de anverso combinado con 
cuños de reverso que presentan diferente desarrollo de la 
leyenda, sekaizakom, seka, se (fig. 19-21). También dentro 
de la misma serie incluimos un cufio de anverso que no 
presenta símbolo, combinado con un cuño de reverso que 
sigue el diseño del resto de la serie (fig. 22). 

También hemos incluido en esta emisión la única pieza 
que conocemos que presenta en el anverso el símbolo s 
detrás del retrato y como reverso presenta al tipo caballo 
con leyenda seka, siendo la leyenda el único argumento 
para agruparlo en esta emisión (fig. 23). 

La evidente complejidad que presenta la composición de 
esta última serie de divisores, a juzgar por la utilización sin 
criterio conocido de símbolos o leyendas, disminuye 
cuando evidenciamos que en la emisión se detecta un esti- 
lo de retrato similar en todos los valores. 


14M. A. Díaz, M. M. Medrano, Breve avance a la circulación mone- 
taria en Contrebia Belaisca (Botorrita, Zaragoza). Estado actual de la 
arqueología en Aragon II. Zaragoza, 1990, pp. 175-188, n° 2. M.L. 
Cerdeño, R. García, El Castro de la Coronilla. Chera, Guadalajara 
(1980-1986). EAE 1992, p. 80. 

15 M. Gomis, La moneda de plata de Sekaisa. /X CNN, Elche, 1994, 
pp. 49-58. 

à 


16 L, Villaronga, Numismática..., opus cit. nota 2, p. 180. 
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V]? Emisión 


El proceso de acuñación de sekaiza finaliza con esta emi- 
sión compuesta por un ünico valor con símbolo dos del- 
fines en anverso y reverso jinete lancero y leyenda en 
nominativo singular (Corpus 39-45). Tiene un pm de 
8,46 g. (entre 584 piezas) y la consideramos como una 
unidad (fig. 24-26). No tenemos ninguna duda en consi- 
derar a todas estas monedas como una ünica emisión, sin 
embargo considerando los hallazgos realizados en diferen- 
tes yacimientos arqueológicos obtenemos un marco muy 
amplio para fechar esta emisión. El yacimiento que apor- 
ta la cronología más antigua es el Campamento del Moli- 
no en Soria, donde aparecen piezas en estratos que se 
sitúan en la segunda mitad del siglo II a. C. En Extrema- 
dura, en el yacimiento de Castrejón de Capote, aparecen 
también en estratos que van desde de la segunda mitad del 
s. IL a. C al s. I a. C. En Ciudad Real, tanto en Diogenes 
como en La Bienvenida, en el s. I a. C. al igual que en 
Cáceres el Viejo (Extremadura) y el Castro de la Coronil- 
la (Guadalajara). La cronología más moderna la propor- 
ciona Clunia: la primera mitad del s. I d. C7. A partir de 
estos datos y del gran volumen de producción emitido, 
observable a partir del gran número de piezas recogidas, 
junto con los distintos estilos de los cuños de anverso y de 


Todo lo visto hasta aquí quedaría de la siguiente manera: 


reverso y el desgaste observado en las piezas, nos parece 
arriesgado considerar que todo este volumen formó parte 
de un único momento de emisión, por lo que nos parece 
más prudente pensar que sekaiza utilizó los mismos 
diseños en diferentes momentos de acuñación durante un 
período que se extendería desde fines de la segunda mitad 
del siglo II a. C. hasta inicios del s. I a. C., manteniéndo- 
se en circulación hasta el siglo I d. C. como se evidencia 
en la ciudad de Clunia. 


17 E, J. Haeberlin, Die Münzen. A. Schulten, opus cit. nota 7, pp. 235- 
283, n° 191. L. Berrocal, A. Canto, Aproximación al estudio de la 
numismática prerromana del suroeste peninsular: el ejemplo del 
Castro Capote. Gaceta Numismática 97-98, 1990, pp. 67-77, n? 24 
y 28. P. Otero, Consideraciones sobre la presencia de acuñaciones 
celtibéricas en zonas mineras de la Hispania ulterior. Proceedings 
XIth Int. Num. Congress 1991. Louvain-la-Neuve, 1993, pp. 49-58. 
Agradecemos desde aquí la desinteresada colaboración de P. Otero 
en nuestra tarea de recopilación de piezas. A. Arevalo, A. Canto, 
Moneda y Arqueología. El ejemplo de Ciudad Real. Gaceta Numis- 
mática 115, 1994, pp. 5-18. Aprovechamos para agradecer desde 
aquí la también desinteresada colaboración de la Dra. Arevalo en 
nuestra tarea de recopilación de piezas y por la información cedida. 
C. Barrantes, S. Paniagua, Monedas del jinete ibérico en el Museo 
arqueológico provincial de Cáceres. Gaceta Numismática 86-87, 
1987, pp. 107-119. M. L. Cerdeño, R. García, El Castro de..., opus 
cit. nota 14. J. M. Gurt, Clunia. EAE 1985, pp. 25-32. 









































Ref. Valor T. anv simbolo T. rev 

1 Emisión 

Do-Ila; Corpus 1-2 unidad ^ cabezader lobo delante jinete con cetro y ave delante sekaiza 

II Emisión 

Do-IIb; Corpus 13 denario cabeza der lobo detrás jinete con cetro y ave sobre hombro sekaiza 
Do-IIb; Corpus 3-8,14-18 unidad cabeza der lobo detrás jinete con cetro y ave sobre hombro sekaiza 
Do-IIb; Corpus 9-11, 25 mitad cabeza der — lobo detrás/ - caballo riendas sueltas sekaiza 

Do-IIb; Corpus 12 cuarto cabeza der lobo detrás medio pegaso, 4 puntos sekaiza 

Do-Ilb; Corpus 26 cuarto cabeza der - jabali sekaiza 

III Emisión 

Do-Illa; Corpus 23 denario cabeza der se jinete con palma sekaiza 

Do-Illa; Corpus 24 unidad cabeza der se, delfin jinete con palma sekaiza 

Do-IIIb; Corpus 27 mitad? cabeza der se, delfín, ku caballo y creciente sekaiza 

IV Emisión 

Do-IIIb; Corpus 37-38 unidad cabeza der se, delfín jinete con lanza sekaiza 

Do-Illb; Corpus 28 divisor cabeza der sedeträs caballo, tres puntos, sekaiza 

V Emisión 

Do-I; Corpus 19 unidad cabeza der  - jinete con lanza sekaizakom, sekaiza 


Do-LIVb; Corpus 20,29-32 mitad cabeza der — s delante/- 


inédita mitad cabeza der s detrás 


Do-LIVb; Corpus 21,33-36 cuarto cabeza der  sdelante/- 


VI Emisión 





caballo con riendas sueltas, sekaizakom, sekaiza 
caballo con riendas sueltas seka 
caballo, trespuntos sekaizakom, cuatro puntos se, tres puntos seka 





Do-IV a,b; Corpus 39-45 unidad cabeza der dos delfines 


Jinete con lanza sekaiza 


Propuesta de ordenación para las emisiones de sekaiza (Poyo de Mara/Belmonte, Calatayud) 
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1. Corpus p. 232, n? 2. 1309g.; 2. Madrid Fabrica Nacional de Moneda y Timbre 1109. 17,4 g 11 h.; 3. Archivo Villaronga 
15,55 g 11 h.; 4. Madrid IVDJ (M.P. García -Bellido, C. Blázquez. ANN 17-18, 1987-88, pp. 59-87 n° 28) 3,61 g.; 5. Paris. 
Bibliothèque Nationale 889. 9,94 g 6 h.; 6. Corpus p. 234 n° 26. 7.48 g 3 h.; 7. Madrid, Museo Arqueológico Nacional 23799 
N-2469. 4,46 g 9 h.; 8. Corpus p. 235, n? 26 3,53 g.; 9. Archivo Villaronga 3,90 g 2 h.; 10. Archivo Villaronga 18,68 g 3 h. 
11. Vives 65,3.; 12. Madrid. Fábrica Nacional de Moneda y Timbre 32258. 9,6 g 7 h.; 13. Corpus p. 235, n^ 28. 2,12 g 11 h. 
14. Estocolmo, Royal Coin Cabinet, Col. Lorichs 96. 11,06 g 12 h.; 15. Tarragona. Museo Arqueológico de Tarragona 906. 
8,53 g 12 h.; 16. Archivo Villaronga 6,2 g 2 h.; 17. Corpus p. 235 n? 29; 18. Corpus p. 235 n? 32. 5,85 g 12 h.; 19. Corpus 
p. 234 n? 21. 2,76 g.; 20. Archivo Villaronga 3,95 g 3 h.; 21. Corpus p.235, n? 34. 3,2 g 12 h. ; 22. Subasta Calicó 18- 
19/6/1979, n° 1130. 3,70 g.; 23. Subasta Calicó 18-19/6/1979, n° 1118. 7,42g 5 h.; 24. Madrid, Museo Arqueolégico Nacional 
23836 N-2506. 9.83 g 1 h.; 25. Estocolmo, Royal Coin Cabinet, Col. Lorichs 103. 9,20 g 10 h.; 26. Estocolmo, Royal Coin 
Cabinet, Col. Lorichs 105. 9,09 g 1 h. 
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Les deniers gaulois du Centre-Est 


Les fouilles archéologiques menées depuis une vingtaine 
d'années ont mis en évidence de profonds changements 
dans les modes de vie en Gaule Chevelue au début de la 
Tene finale. La région du Centre Est, traversée par la Saó- 
ne, constitue un des principaux axes de pénétration et 
d'échanges entre celle-ci et le Monde Méditerranéen. Sur 
le plan monétaire, des contrefaçons gauloises de statères 
de Philippe de Macédoine y ont circulé probablement dès 
le IIéme s. av. J.C. Certaines cités, celle des Séquanes et 
des Eduens ont ensuite émis des monnayages d'or, alignés 
sur ce même statère, mais dont l'aloi s'est dégradé assez 
vite. En l’absence de contexte archéologique fiable, il est 
difficile de dater ces émissions mais on s'accorde générale- 
ment pour les situer avant les monnayages d'argent 
frappés par ces mémes cités en raison des filiations typo- 
logiques observées. Les pieces d'argent à la lyre (LT 4858) 
reprennent ainsi l'iconographie des stateres éduens en bas- 
electrum du type de Chenoves (Fig. 1, 2-4). 

On observe alors un brusque changement de politique 
monétaire avec l'apparition sur l'ensemble des cités de la 
région de monnaies d'argent, étalonnés sur le quinaire 
romain et adoptant le plus souvent pour prototype la téte 
casquée des deniers romains. Colbert de Beaulieu (1965) 
avait établi l'existence d'une fédération monétaire dans le 
Centre-Est de la Gaule et malgré des études partielles dans 
les catalogues d'importantes collections publiées récem- 
ment, aucune réflexion d'ensemble n'a été reprise récem- 
ment sur ces séries essentielles pour la compréhension des 
phénoménes monétaires gaulois. Pourtant, leur étude est 
loin d'étre achevée. 


La plus longue série monétaire identifiée est celle à la 
légende KAAETEAOY. Elle a pour prototype le denier 
de la République romaine (RRC 386, C. 205/1), émis par 
Publius Cornélius Sulla, grand oncle du dictateur et ma- 
gistrat monétaire vers 145-138 av. J.-C. d’après Syden- 
ham, et en 151 av. J.-C. pour Crawford (Fig. 1, 1). Mal- 
gré la fidélité de la reproduction de ce denier sur la mon- 
naie gauloise, la date d ‘introduction de ces pièces en Gau- 
le reste très discutée. Colbert de Beaulieu a toujours daté, 
au plus tót de 80 av. J.-C., la monnaie de KALETEDV à 
téte casquée au droit associé à un cheval conduit par un 
aurige au revers (Fig. 1, 3). En effet cette pièce porte pour 
légende KAAETEAOW, écrit en grec et en toutes lettres, 
associée à SVLLA, en alphabet latin, avec la même ligatu- 
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re que sur la piéce romaine. Il justifiait cette datation tar- 
dive par rapport à celle du prototype, par le fait que le 
magistrat monétaire P. Cornélius Sulla était sürement 
inconnu des Gaulois mais qu'en revanche, choisir la seule 
monnaie portant son nom pouvait étre une référence au 
dictateur romain Sulla, ce qui impliquait une émission 
durant à la dictature de Sulla, en 80 av. J.-C. Cette hypo- 
thèse a été admise malgré quelques réserves émises par cer- 
tains (Allen, 1973.). Cette datation s'appuie à mon sens 
sur un double a priorit: Le premier serait que la civilisa- 
tion celtique ne pouvait pas être suffisamment structurée 
pour connaître une économie monétarisée avant le pre- 
mier siècle av. J.C. Le second serait que la personnalité de 
Sulla fut suffisamment emblématique pour les Gaulois 
pour que leurs chefs aspirent à lui être comparés. Ce ne 
sont pas les débuts de carrière en Narbonnaise de Sulla qui 
ont pu le faire connaître en Gaule et toute sa carrière s’est 
faite en Orient ; sa dictature a été suffisamment brève 
pour qu'une telle coincidence avec l'émission des premiers 
deniers gaulois ne s'impose pas. On ne connaît d’ailleurs 
que deux coins sur lesquels le nom de Svlla se maintienne 
et les piéces connues n'ont pas de contexte archéologique 
(Colbert de Beaulieu, 1966) 

Labandon de l'éalon or pour l'étalon argent, l'aligne- 
ment sur l'unité de valeur romaine et non plus grecque, le 
choix d'une iconographie romaine, sont autant de signes 
politiquement forts qui ne peuvent pas s'expliquer par des 
événements totalement extérieurs au pays comme l'a été la 
guerre civile romaine. L'archéologie témoigne d'un essor 
économique certain de la Gaule dans le courant du deu- 
xième siècle av. J.-C., avec le développement des marchés, 
du commerce à longue distance, des artisanats spécialisés 
qui aboutit à l'apparition des oppida, à la fin du deuxiè- 
me siecle av. J.-C. C'est dans cette dynamique qu'il faut 
placer la création de cette fédération monétaire du denier 
gaulois, liant plusieurs cités dans un même système 
monétaire, calqué sur celui de Rome. Nous manquons 
comme d'habitude cruellement de textes, pour étayer tel- 
le ou telle hypothèse. Cependant, dans le livre IV de ses 
Chroniques, écrites avant 138, date de la mort d’Attale Il, 
roi de Pergame, auquel il les avait dédié, Apollodore men- 
tionne l'alliance de Rome avec les Eduens. C’est donc à 
une date antérieure à 138 av. J.-C. que les Eduens sont 
reconnus par le sénat romain comme «fratres consanguine 
sque« (B.G. I, 33). Pour Goudineau, ces traités d'alliances 
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s'inscrivent dans la politique de Rome, dans la première 
moitié du Ilème siècle, qui a consisté à renoncer à des 
annexions nouvelles pour développer par ces alliances un 
glacis de territoires alliés autour de ses provinces (Goudi- 
neau- Peyre, 1993, p. 173). Un traité de cette importance 
est une occasion privilégiée de frappe monétaire et la date 
du prototype (151 av. J.-C.) coincide bien avec l'intérét 
nouveau de Rome pour la Gaule. Méme si seuls les Edu- 
ens et Marseille sont cités par les textes, il n'est pas exclu 
que d'autres peuples du Centre-Est aient noué des liens 
particuliers avec Rome dés cette époque. Cependant, les 
monnaies de KALETEDV n'apparaissent pas actuelle- 
ment dans des contextes antérieurs au dernier quart du 
Ilème siècle av. J.-C. A cela, plusieurs explications: 

-Les émissions les plus anciennes, celle avec KAAETE- 
AOV SVLLA en entier (Fig. 1, 3, classe A de Allen) ou 
KAAETEAOY, complet (Fig. 1, 5) n'ont jamais été trou- 
vé en contexte archéologique daté 

-La présence d’une pièce de KALETEDV incite systéma- 
tiquement les archéologues à dater leur couche des envi- 
rons de 80 av. J.C. au plus tôt. (Rieckhof-Pauli, 1981, 
Allen, 1973) 

-La grande masse des émissions de monnaies à légende 
KAL + un monogramme (Fig. 1, 7) plus ou moins com- 
plexe pour la fin de la légende circulent durant la premiè- 
re moitié du premier siècle av. J.C. (Colbert de Beaulieu, 
1967) et les grands trésors contenant des deniers de 
KALETEDV en abondance ont été enfouis tardivement 
vezrs le milieu du Ier s. av. J.C. (Saulcy, 1866, Allen 1976, 
Funger Gunti, 1985, Deyber, 1993) 

Il semble cependant raisonnable de remonter la date d'ap- 
parition des deniers gaulois du Centre-Est et d'admettre 
l'existence, dans cette Gaule de l'Est, d'une économie déjà 
trés monétarisée des la fin du deuxieme siecle avant notre 
ere. Ce développement monétaire accompagnerait l'essor 
des artisanats spécialisés et la multiplication des contacts 
avec Rome, attestés dans les textes par des allusions à des 
contrats d'alliance. 


Tandis que les monnaies d’or gauloises ont eu tendance à 
étre fortement altérées par ajout conjoint d'argent et de 
cuivre (Barrandon et alii, 1994, p. 29-58), il était impor- 
tant de voir si ces deniers gaulois se référant au système 
monétaire romain, avaient suivi le méme processus de 
dégradation de l'aloi ou si au contraire le taux en métal 
argent s'était maintenu à un niveau constant. 

Des pieces provenant des fouilles du Mont Beuvray 
(Bourgogne) ou du Cabinet des Medailles de la Biblio- 
thèque Nationale de Paris ont été analysées par activation 
protonique pour tenter de répondre à cette question. Les 
irradiations ont été effectuées au cyclotron à énergie varia- 


ble du CERI (C.N.R.S.). Cette méthode d'analyse non 


destructive nucléaire permet la détermination non 
destructive des éléments majeurs et présents à l'état de tra- 
ces jusqu'à l'échelle de la ppm (10'^g/g). L'épaisseur ana- 
lysée est donc de 200 mm (Barrandon, 1980, p. 317- 


027) 


L'échantillonnage analysé comprend 43 monnaies appar- 
tenant à 8 types différents. En dehors du type à la lyre, 
tous se caractérisent par une tête casquée au droit. Cepen- 
dant, on peut aussi distinguer 

-les types portant des noms de chefs de la guerre des Gau- 
les comme DUMNORIX (Fig. 1, 6), l'Eduen (LT 5026, 
LI 4972), LITAVICOS, (Fig. 1,8), aussi éduen (LT 
5057) ou un tria nomina à la latine (Fig. 1, 9) comme les 
pièces à légende Q. DOCIVS SAM E (LT 5405), con- 
temporains de la guerre des Gaules et datées de 60 à 40 av. 
¡EE 

-les séries anépigraphes comme les deux types à téte cas- 
quée éduens (Fig. 1, 10) (LT 5252 et LT 5138) et la série 
à la lyre (LT 4858) déjà mentionnée. 

-la longue série des émissions à légende KALETEDV qui 
apparaít au plus tót eu milieu du IIéme s. au plus tard au 
début du premier et qui constitue encore une masse 
importante de la circulation au moment de la conquéte 
romaine. 

Les résultats des analyses révèlent une très grande stabilité 
de l'aloi pour l'ensemble des pièces. Les émissions les plus 
anciennes, deniers à la lyre des Eduens (LT 4858) et 
deniers à la légende KAAETEAO"P transcrit en entier, 
dépassent les 98 %, et la piece BN 8296 qui porte les 
noms de KAAETEAOY et de SVLLA culmine à 99,5 96 
d'argent. La trés longue durée des émissions de KALE- 
TEDV s'illustre par des variations des monogrammes qui 
correspondent aussi à une très légère baisse de la teneur en 
argent de 6 % maximum. Ceci fait concorder les premiè- 
res émissions avec les deniers à la lyre et les autres avec les 
deniers éduens à la téte casquée (LT 5152 et LT 5138). 
L'ensemble des deniers épigraphes ont une teneur moyen- 
ne en argent de 93 96, ce qui implique une adjonction de 
quelques 96 de cuivre. Une des monnaies analysées est 
fourrée (BN 5029 à légende Dumnorix), et son äme est 
constituée de cuivre, ce qui donne une teneur moyenne de 


84 % (Tableau 1)!. 





Les pièces visiblement fourrées avaient été écartées de notre échan- 
tillonnage. 
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Type Numéro Ag Cu Type Numéro Ag Cu 
d inventaire % % d inventaire % % 

KALETEDV BN 8296 99,5 0,2 È denier à la BN 4856 99:3 0 

SVLLA BN 8286 99:5 0,3 lyre BN 4858 98,9 0 
BN 8289 99.1 0,6 BN 4852 98,9 0,2 
BN 8291 98,3 IR BN 4854 98,9 0 
BN 8294 98 0,9 BN 4853 98,6 0,7 
BN 8230 97,9 1,8 993-9-2129-3 97,8 1 

BN 8178 BN 8251 MER D, 

KALETEDV BN 8136 97,4 2,4 BN 5141 96,4 2,4 
BN 8203 97 2,5 BN 5138 BN 5143 96 8:5 
993-9-2108-1 97 1,3 Téte casquée 989-9-254-10 94,4 2,9 

- BN 8269 96,8 29 986-9-28-56 93,8 2,7 
BN 8223 96,5 2,6 BN 5152 93:2 5,4 
992-9-1502-5 96,3 2,5 
BN 8182 95,8 D BN 4972 993-9-2068-2 9517 Sal 
BN 8267 0552 58 ANORBO/ 993-9-2113-1 94,2 4,2 
BN 8277 95 33 DVBN 

BN 5252 992-9-2068-1 96,2 23 BN 5057 BN 5250 96,1 3 

Téte casquée 989-9-254-7-30 | 95,4 Dal LITAVICOS 992-9-559-1549-1 9530 2,6 
993-9-5216-1 95:2. 2,3 BN 5252 94,7 9 

BN 5251 94,1 3,4 

BN 5405 BN 5057 95,6 51 

DPOC 

SAM F BN 5059 9859) 4,4 BN 5026 BN 5028 98:9 4,8 
BN 5058 93,2 4,4 DVMNORIX BN 5032 937 4,9 

BN 5034 93,6 5 

993-9-1957-105 93,5 92 BN 5026 93 SAI 
993-9-1957-104 86,0 11,8 BN 5029 14,3 84 





Tableau 1: Pourcentage en argent et en cuivre dans les monnaies analysées classées par type. 


Une partie de ces pièces, essentiellement les deniers à la 
lyre et les premières émissions de monnaies à légende 
KALETEDV, sont composées d'un seul métal, l'argent à 
99 96. L'examen attentif des éléments présent en traces, 
sur un échantillonnage statistiquement plus important, 
devrait donc pouvoir nous éclairer sur les conditions de 
ces émissions les plus anciennes: refonte de monnaies 
étrangères, présence ou non de plusieurs ateliers, utilisa- 
tion de minerai d'argent régional ? (Tableau 2). 

Si l'on regarde les éléments traces et plus particuliérement 
l'or qui, dans certains cas, peut étre un indicateur de pro- 
venance du minerai argentifère, on voit que pour la plu- 
part des monnaies le rapport Au/Ag (Fig. 2) est compris 
entre 0,15 et 2 % alors que deux monnaies, BN 8251 et 
BN 4856, ont des rapports très faibles (autour de 
0,001 %) et que quatre autres, BN 8269, BN 8296, BN 
4852 et BN 4854 ont des valeurs autour de 00,4 %. Or 
ces pièces sont d'une part, des monnaies à légende 
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KAAETEAOY SVLLA ou KAAETEAOY, ciest à dire 
les premiéres émissions de cette série, d'autre part des 
monnaies à la lyre, identifiées comme les premières frap- 
pes d’argent des Eduens. 

Le poids des monnaies d'argent à la lyre, frappées par les 
Eduens, qui pèsent en moyenne 2,05g parfois plus, sem- 
ble se référer à un denier romain de 4,20g et correspond 
aux monnaies lourdes de la vallée du Rhóne qui tourne 
entre 1,15g et 2,05g. Ceci tendrait à laisser supposer une 
antériorité de cette série par rapport aux deniers gaulois à 
téte casquée. Sa trés forte teneur en argent, supérieure à 
98 96, conforte cette impression. 


$ n ‘A 
2 On connaît autour du Mt Beuvray plusieurs filons argentiferes dont 


la mine de Largentière au pied du mont. 
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N° d'inventaire 
BN 8296 

BN 8289 

BN 8291 

BN 8294 

BN 8230 

BN 8251 

BN 8136 

BN 8203 
993-9-2108-1 
BN 8269 

BN 8223 
992-9-1502-5 
BN 8182 

BN 8267 

BN 8277 
992-9-2068-1 
989-9-254-7-30 
993-9-5216-1 
BN 5057 

BN 5058 

BN 5059 
993-9-1957-105 
993-9-1957-104 
BN 4859 

BN 4858 

BN 4852 

BN 4854 

BN 4853 
993-9-2129-3 
BN 5141 

BN 5143 
989-9-28-56 
BN 5152 
993-9-2068-2 
993-9-2113-1 
BN 5250 
992-9-559-1549-1 
BN 5252 

BN 5251 

BN 5028 

BN 5032 

BN 5034 

BN 5026 

BN 5029 





Ag en 96 Cuen% Pb en 96 Auen %  Snen 96 Sb ei 96  Asen 96 Feen% Ti en 96 
99,50 0,22 0,25 0,03 0,00 0,04 0,02 
99,50 0,30 
98,30 1529) 0,10 0,28 0,00 0,01 0,01 
98,00 0,88 0,73 0,39 0,02 0,00 
97,90 1,80 
97,70 2,00 0,28 0,00 0,06 0,00 
97,40 2,40 
97,00 2,50 
97,00 1,30 0,94 73,00 0,01 0,00 0,01 
96,80 2,90 0,27 0,06 0,06 0,00 
96,50 2,61 0,69 0,13 0,07 0,00 
96,30 2,50 0,89 0,25 0,01 0,00 0,01 
95,80 5327 0,74 0,13 0,01 0,00 
95,20 3,30 1522 0,28 0,06 0,00 
95,00 3,29 0,33 1,34 0,02 0,00 0,03 0,00 
96,20 2,10 0,96 0,72 0,01 0,00 0,01 
95,40 3,10 1,04 0,44 0,01 0,00 0,01 
957210) 2,30 2,20 0,22 0,01 0,00 0,01 
95,60 3,10 1,10 0,21 0,01 0,00 0,01 
93,20 4,40 1552 0,81 0,02 0,00 0,01 
93,90 4,40 1,38 0,35 0,01 0,03 0,01 
93,50 3,20 2,62 0,62 0,01 0,04 0,01 
86,00 11,80 PS7 0,60 0,01 0,00 0,01 
99,30 0,01 0,58 0,01 0,01 0,00 0,01 
98,90 0,01 0,92 0,19 0,01 0,00 0,01 
98,90 0,20 0,78 0,04 0,00 0,00 0,01 
98,90 0,01 0,98 0,06 0,01 0,00 0,01 
98,60 0,70 0,50 0,13 0,01 0,00 0,01 
97,80 1,00 0,39 0,78 0,00 0,00 0,01 
96,40 2,40 0,16 1,00 0,01 0,00 0,01 
96,00 3,50 0,26 0,26 0,01 0,00 0,01 
93,80 2,70 1,40 2,05 0,01 0,00 0,01 
93,20 5,40 1,14 0,20 0,01 0,00 0,01 
95,70 3,10 0,93 0,21 0,01 0,00 0,01 
94,20 4,20 1,20 0,38 0,00 0,02 0,01 
96,10 3,00 0,71 0,16 0,01 0,00 0,01 
95,90 2,60 0,87 0,65 0,01 0,00 0,01 
94,70 3,00 1999 0,82 0,01 0,00 0,01 
94,10 3,40 1192 1,20 0,01 0,00 0,01 
93,90 4,80 0,86 0,47 0,01 0,03 0,01 
93,70 4,90 0,80 0,56 0,01 0,01 0,01 
93,60 5,00 1,14 0,31 0,00 0,01 0,01 
93,00 5,10 1,45 0,44 0,01 0,00 0,01 
14,30 84,00 0,21 0,04 0,00 1698 0,13 





Tableau 2: Ensemble des résultats de l'analyse protonique sur les pièces étudiées 
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Toutes les séries dérivées de la téte casquée pèsent en moy- 
enne 1,95g à 1,85g, soit une valeur égale à celle d'un 1/2 
denier romain, c'est-à-dire 3,86g/2 = 1,93g. L'étalon des 
deniers gaulois concorde alors bien avec le poids du denier 
romain à partir de 156 av. J.-C. En terme de chronologie 
relative, certaines émissions sont systématiquement plus 
lourdes (monnaies à téte casquée anépigraphe des Eduens, 
monnaies avec la légende KALETEDV transcrite en en- 
tier). Les pièces émises lors de la guerre des Gaules sont 
systématiquement un peu plus légère (1,85g à 1,70g) et 
surtout plus de la moitié des monnaies trouvées sur les si- 
tes de La Tène D2 sont fourrées?.. Au Mont Beuvray, la 
majorité des monnaies à légende KALETEDV avec le mo- 
nogramme à la roue sont fourrées ainsi qu'une partie des 
deniers éduens à tête casquée. À Gergovie on connaît 35 
pièces fourrées à légende EPAD et 22 à légende Verca.^ 
Ailleurs, les monnaies fourrées appartiennent à ces méme 
types mais on trouve aussi des pieces à légende Q. DOCI 
SAM FE, des »Büschelquinare« (LT 9322), des imitations de 
Marseille (drachme et oboles), des monnaies à la croix. Ce 
phénoméne est trop ample et trop systématique sur certai- 
nes séries pour qu'on les interprétent comme des faux. Ces 
pièces fourrées sont souvent définies comme des imitati- 
ons, il paraît plus vraisemblable de les considérer comme 
des émissions de nécessité liées au brusque et énorme be- 
soin en numéraire provoqué par la guerre des Gaules Le 
fort pourcentage (plus de 50 %) de pièces fourrées per- 
dues pendant la guerre des Gaules sur les sites s'expliquent 
probablement par une augmentation massive des émis- 
sions. 


Les analyses révèlent cependant une réelle stabilité de l'a- 
loi jusqu'à cette phase finale. L'analyse des éléments pré- 
sent en traces dans ces monnayages d'argent pourraient 
donc déboucher sur une meilleure connaissance de la cir- 
culation du métal précieux (extraction du minerai, refon- 
tes, identification. d'ateliers monétaires différents). La 
similitude des teneurs en or dans les émissions éduennes à 
la Lyre et dans les premières frappes à légende KALE- 
TEDV repose le probléme d'une éventuelle émission édu- 
enne de cette premiere émission au nom de KAAETE- 
AO SVLLA. Le changement de minerai peut ensuite 
correspondre à un changemement d'atelier alors plutót 
lingon (Colbert de Beaulieu, 1966). Le nombre statis- 
tiquement trop faible de monnaies actuellement analysées 
ne permet pas de conclure mais relance l'hypothèse d’une 
première frappe commémorative des alliances entre Rome 
et les Eduens vers 145 av.J.C.. Les émissions à légende 
KAL + un monogramme apparaitraient vers 110-100 av. 
J.C. et se poursuivraient avec des volumes beaucoup plus 


importants jusqu'à la conquéte. Les 5 96 de cuivre ajoutés 
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dans les émissions contemporaines de la Guerre des Gau- 
les correspondent plus vraisemblablement à une dégrada- 
tion de l'aloi qu'à une réelle dévaluation et restent très en 
deçà de certaines crises monétaires observées à Rome dans 
le courant de ce même premier siècle Ceci témoigne de la 
bonne santé économique de la Gaule avant la conquête 
romaine. 


Bibliographie 


Allen D.E, The Houssen Hoard at Colmar, RBN, 122, 1976, p. 
79-85. 


Barrandon J.-N., Analyse par activation et numismatique, Jour- 


nal of Radioanalytical Chemistry, 1980, vol. 55, 2, p. 317-327. 


Barrandon J.-N., Aubin G., Benusiglio J., Hiernard J., Nony 
D., Scheers S., L'or gaulois, Cahiers Ernest Babelon 6, éditions 
du CNRS, Paris, 1994, p. 29-58. 


Blanchet Adrien, 1905, Traité des monnaies gauloises, p. 125 et 


p. 398-401. 


Blanchet Adrien, 1909, Types monétaires gaulois imités de types 
romains, Mémoires et notes de numismatique, Paris, 1909, p. 139. 


Colbert de Beaulieu Jean-Baptiste, Carnet de numismatique 
celtique, XII, Les monnaies de Caletedv sont-elles vraiment 
éduennes ? Revue Archéologique de l'Est et du Centre Est, XVI, 
1965, 2, p. 285-294, Fig. 1. 


Colbert de Beaulieu Jean-Baptiste, 1966-1967, Notes d'épigra- 
phie monétaire gaulois, V, La légende KALETEDV et ses 
variétés, Etudes Celtiques, Xl, 2, 1966-1967, p. 327- 340, PI. I, 
5-15. 


Colbert de Beaulieu Jean-Baptiste, 1965, Les monnaies de Cale- 
tedv et le systeme du denier en Gaule, Cahiers Numismatiques, 


6, 1965, p. 165-180. 


Colbert de Beaulieu Jean-Baptiste, 1966, La monnaie de Cale- 
tedv et les zones du statére et du denier en Gaule, Revue Archeo- 


logique du Centre, V, 1966, 2, p. 101-129. 


Colbert de Beaulieu Jean-Baptiste, 1973, Traité de Numisma- 
tique Celtique. 


Crawford M.H., Roman Republican Coinage, Cambridge, 1974, 
PODI 


Dayet Maurice, 1960, Les monnaies de KALETEDV, Revue 
Archéologique de l'Est, XI, 1960, 2, p. 134-154, Fig. ; 52-56. 


Deyber A., Scheers S., Le trésor de Robache, Archaeologia Mosel- 
lana, 1993 ; t. 2, p. 412-427. 


3 Les collections des musées contiennent proportionnellement beau- 


coup moins de ces pièces fourrées en raison de la sélection opérée 
par les collectionneurs et les conservateurs au XIXème s. 

A Alésia, les pièces en bronze à légende Vercingétorix sont les âmes 
en métal vil de pièces fourrées et sont à mettre en parrallèle avec les 


pièces fourrées contemporaines trouvées sur le territoire arverne. 


LES DENIERS GAULOIS DU CENTRE-EST 





Fürger Gunti A., Nunniger Arbsli, 30 KAAETEAOY-Quinare  Rieckhoff-Pauli S ; Der Lauteracher Schatzfund aus archäologi- 
aus dem keltischen Schatzfund von Nunningen SO, Festschrift — scher Sicht, NZ 95, 1981, 11f. 


Saulcy (de) Ferdinand, Numismatique gauloise, deniers à légen- 
Hucher Eugène, 1862, Note sur la légende de KALETEDV, de KALETEDV, R N, 1858, p. 281-288. 
R N 1862. 


Saulcy (de) Ferdinand, Numismatique gauloise, Monnaies des 
Hucher Eugène, 1866, Révision des légendes monétaires dela ^ Eduens, A N, 1861, p. 83-85. 

E ada iété francaise de ismatique, 1866, © f | 
Gaule, Annuaire de la Société francaise de Numismatique, 1866 Saulcy (de) Ferdinand, Le trésor de La Villeneuve au Roi, RN, 
n. 534-541. 1866. 





3-Denier, KAAETEAO'Y SULLA 





6-Denier, DVMNORIX 


5075 _ 5076 





7-Denier, KAL + monogramme 8-Denier, LITAVICOS 


Se SOS SGA > 





Te) 
Ar. 
9-Denier, Q. DOCI SAM E 10-Denier, téte casquée 


Fig. 1: Prototype romain et quelques monnaies gauloises du Centre-Est de la Gaule 
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Fig. 2: Rapport Au/Ag dans la composition des monnaies analysées 
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Archaeological dating of Iron Age coinage in northern France 


In the twenty years since Scheers (1977) great survey, our 
knowledge of Iron Age coinage in Belgic Gaul has greatly 
expanded. Between them, excavations of Iron Age sites 
and use of metal detectors have generated vast numbers of 
new finds, adding many previously unknown types and 
permitting better definition of several existing series 
(Delestrée 1996). Thanks to recent programmes of metal 
analysis (e.g. Cowell 1992), we now know how the com- 
position of the principal Belgic gold coinages changed 
over time. Most important of all, the recovery of numer- 
ous coins from well-dated archaeological contexts enables 
many types to be dated independently for the first time, 
forcing us to rethink the chronological framework ori- 


ginally proposed by Scheers. 


Within Belgic Gaul, four principal coinage zones are 
distinguishable, although their boundaries are not always 
clear-cut: The Western zone comprises upper Normandy, 
Picardy, Artois and western Flanders. Apart from the lat- 
ter, this zone equates broadly with the region which Cae- 
sar called Belgium (de Bello Gallico V, 12; 24). Many of the 
principal gold coinages also circulated in south-east Eng- 
land. The Southern zone consists of northern Champagne 
and the eastern Paris basin; in Caesars day, its leading 
peoples were the Remi and the Suessiones. The Central 
zone is in many respects an extension of the Southern 
zone, extending northwards from the latter into modern 
Belgium. The Nervii were the most important group in 
this area. Finally, the Eastern zone covers the whole of the 
region between the Meuse and the Rhine. Although its 
principal inhabitants, the Treveri, were supposedly Celts 
rather than Belgae, their coinage during the first century 
BC displays close affinities with the Southern zone. The 
far north produced hardly any Iron Age coinage, apart 
from a handful of late silver issues derived ultimately from 
the southern German Regenbogenschiisselchen tradition. 
This paper is concerned primarily with Western and 
Southern zones; the other two, which lie largely beyond 
the borders of northern France, will not be discussed in 
detail. 


The chronology of the later Iron Age in Belgic Gaul has 
been the subject of several recent studies (Miron 1986; 
Metzler 1995; Lejars and Metzler 1996; Pion 1996), all of 
which are in close agreement. The likely date ranges for 


the principal archaeological phases are: La Tène CI, 
275/250-190/180 BC; La Tène C2, c. 190/180-150 BG; 
La Téne Ifa; c. 150-120. BG. La Tène Dib. e. 120- 
90/85 BC; La Téne D2a c. 90/85-60/55 BC; La Tene 
D2b, c. 60/55-30 BC; earliest Roman, c. 30-1 BC. 
Where a coin type occurs consistently in deposits of a 
given phase, the end of the phase provides a secure termi- 
nus ante quem for the introduction of that particular coi- 
nage (cf. Pion 1996). Evidently, the actual date of intro- 
duction may be rather earlier as there is generally a lapse 
of time before examples of a new coin type become com- 
mon in archaeological deposits (Haselgrove 1987). 


The best dating evidence comes from southern Belgic 
Gaul, where a series of short-lived sites along the river Ais- 
ne provide ‘snapshots’ of the coin types in circulation at 
different stages in the later 2nd and Ist centuries BC. 
These sites include the large valley-bottom oppida at Con- 
dé-sur-Suippe (La Téne D1b) and Villeneuve-St-Germain 
(primarily La Téne D2a); and the celebrated promontory 
fort at Pommiers. Colbert de Beaulieu (1955) regarded 
the Pommiers coins as an archetypal Gallic War assemb- 
lage, but it is now clear that many of them relate to in- 
tense later 1st century BC occupation. Further upstream, 
Acy-Romance (Ardennes) has yielded numerous coin 
finds in both domestic and funerary contexts. In the 
Western zone, however, the majority of archaeological 
finds are from long-lived religious sanctuaries in Picardy 
(Delestrée 1996). Dating these coins is more difficult: the 
types employed as offerings were not always current; and 
deposits were often subject to a high degree of later distur- 
bance. The Titelberg oppidum in Luxembourg, with its 
long stratigraphic sequence, is a key site for the Eastern 
zone (Metzler 1995), while the important new evidence 
from the Martberg excavations is discussed elsewhere in 
this publication (Wigg, this volume). 


Using the archaeological evidence now available, it is pos- 
sible to define five broad phases of coin minting and cir- 
culation in Belgic Gaul, running from the 3rd century BC 
to the early Ist century AD (Table 1). It must however be 
stressed that not all regional developments conform neat- 
ly to the proposed periodisation, nor is each phase repre- 
sented in all four zones. Inevitably, some coin series span 


more than one phase, while even widespread changes may 
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have taken place locally at different times. Above all, we 
still lack archaeological dating evidence for the earlier 
gold coinages due to the rarity of such coins on excavated 
sites and even in the Ist century BC stratified gold coins 
are far from abundant. We can now review the evidence 
for each phase in turn. 


Stage 1 (third century BC) 


The earliest coinage of northern France consists of a 
group of high weight gold half- and quarter-stater types 
found in the Somme area of Picardy, at the heart of Cae- 
sars Belgium (Scheers 1-5). Such coins also occur occasio- 
nally in south-east England, all but two of the known 
finds coming from east Kent (Haselgrove 1993). Unu- 
sually, this series was partly inspired by the coinage of 
Tarentum in southern Italy. The limited number of finds 
on either side of the Channel and the variety of types sug- 


gests small-scale minting by more than one authority. 


The exact dating of Stage 1 remains uncertain, but three 
main factors suggest that it is broadly equivalent to La 
Téne C1. First, while one Picardy type (Scheers 1, Class 1) 
is directly copied from a Tarentine coin of 315/314 BC, 
subsequent varieties possess traits which could derive from 
Tarentine issues dating between 281-272 BC (Scheers 1, 
Class 2; Scheers 2, Class 1), although alternative prototy- 
pes do exist. The Tarentine types in question were not pro- 
duced in large numbers and do not appear to have circula- 
ted for very long (Burnett and Williams, in press). Second, 
the reverse of the Belgic coins bears a deformed exergual 
legend which is ultimately derived from the gold stater of 
Philip Il of Macedon, implying that the Picardy series is 
secondary to the earliest Gaulish imitations of the Mace- 
donian stater. The Dobian grave find (Polenz 1982) shows 
that copying of Macedonian gold began in eastern Europe 
before the end of La Téne B2 (i.e. before 270/250 BC). 
While the chronology of the earliest western European 
imitations of the Philip II stater is less certain, the apparent 
absence of Philip II staters from western Mediterranean 
hoards after c. 280 BC pleads in favour of an equally early 
starting date in the West (Burnett and Williams, 1998). 
Last, a potential zerminus ante quem for the Picardy series is 
provided by the well-dated Swiss Unrerentfelden quarter- 
stater series, which belong to the second generation of Phi- 
lip II derivatives. These are significantly lighter than the 
Belgic coins, and were already in existence by the La Tene 
C1/C2 transition (190/180 BC), as demonstrated by their 
presence in burials such as Horgen and Langdorf which 
belong at the very start of La Tene C2 (Polenz 1982). 


410 





On balance then, a mid third century BC date is highly 
probable for the earliest Belgic gold coinages. I doubt 
Delestrées (1996) argument that had such coins been in 
circulation so early, stratified examples would have turned 
up in the many Picardy sanctuary excavations. As I have 
already indicated, finds of early gold coins are extremely 
rare on sites of any kind. Even the much more numerous 
broad flan series (Scheers 9) which succeeded the earliest 
Belgic gold is represented by only two finds from the 
Picardy sanctuaries, neither from a useful context (Dele- 
strée 1996). 


The only other area of Belgic Gaul which seems to have 
produced any gold coinage in Stage 1 is the Eastern zone. 
Among the few types likely to belong to this period are 
the half-staters ä la Heur” and quarter-staters “a la rosette” 
(Scheers 6-7), both of which can be included within the 
wider family of early Philip II imitations. 


Stage 2 (c. 200-120 BC) 


The main developments during Stage 2 were the striking 
of more extensive gold coinages, and the introduction of 
cast bronze (potin) coinage in southern Belgic Gaul. In 
archaeological terms, this phase runs from the end of La 
Tène CI to the start of La Tène D1b. 


In Picardy, the earliest gold coinage was in due course suc- 
ceeded by one consisting of broad-flan staters and divi- 
sions (Scheers 8, also known as Gallo-Belgic A). This has a 
markedly wider and denser distribution on both sides of 
the Channel than its predecessor. The complexity of the 
series suggests a long-lived coinage, but precise dating is 
again elusive (Haselgrove 1993; Delestrée 1996). Both ty- 
pology and fineness suggest that the right-facing coins 
(which average 76% gold) mostly predate the left-facing 
types (averaging only 7296 gold)(Cowell 1992). This 
point is reinforced by the association of the latest right-fa- 
cing types (Classes IV-V) with the earliest left-facing va- 
riety (Class VI) in the important votive hoard found at 
Tayac (Gironde) in 1893. This find contained other early 
stater types, including coins related to the central Europe- 
an Mussel series, as well as a gold torc. From a detailed 
analysis of the local staters, Boudet (1987) concluded that 
the hoard was buried in the later second century BC - 
which is unlikely to be far wrong. Since the broad flan 
coins from Tayac belong to the middle of the series, a stat 
ting date before 150 BC is very likely. In this connection, 
it is worth noting that the Unterentfelden series of early La 
Tene C2 date is on a similar weight standard to the earliest 
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broad flan coins, although this is not conclusive. Lastly, a 
general terminus ante quem for Scheers 8 is provided by 
the so-called biface staters (Scheers 9, Gallo-Belgic C), 
which replaced the broad flan series as the principal 
gold coinage of Picardy. As we shall see below, these smal- 
ler and lighter coins were certainly in existence early in 


Stage 3. 


Other Stage 2 coinages in western Belgic Gaul include the 
staters and quarters au croissant (Scheers 11), which are 
associated with broad flan staters in the Hagen hoard 
(Scheers 1977), and the staters and quarters ‘aux lignes 
entremélées (Scheers 10). A number of the latter coins 
were apparently struck from obverse dies originally cut for 
broad flan coins and then altered (Fitzpatrick 1992). Like 
the broad flan coins, they occur frequently in south-east 
England, where they are known as Gallo-Belgic B, and a 
significant number of them are probably of insular manu- 
facture (Haselgrove 1987; Burnett 1996). In eastern Bel- 
gic Gaul, the earliest Stage 2 coinage is probably the Pega- 
sus quarter-staters found on both banks of the Rhine 
(Scheers 23), followed by the widely distributed group 
of staters and quarters of Armorican style (Scheers 16-20), 
the latest varieties of which are generally of light weight 
and struck in base gold. The debased Morville type 
(Scheers 37) may well be of similar date to these later 
Armorican style coins; a bronze stater of this type was 
found at Wederath (Germany) in a burial dating to the 
start of La Tene D1b (Polenz 1982). 


On current evidence, the only gold coins in circulation in 
southern Belgic Gaul at this period were the so-called 
'globules-à-la-croix' (Scheers 15), although the home of 
this coinage may be still further to the south. Single exca- 
vated finds are known from Damary (Aisne), in a proba- 
ble La Tene Dla context (not later than 120 BC); and 
from Acy-Romance (Ardennes), in a La Téne DIb pit (B. 
Lambot; pers. comm.); while at Saint-Denis-les-Sens 
(Yonne), a pot containing 242 globules-a-la croix was 
found buried in the post-hole of a building, apparently of 
La Tene D1b-D2a date (Joly 1994). Detailed study of the 
hoard coins has shown that the type can be sub-divided 
morphologically into three groups, each of different puri- 
ty: flat (78% gold); hemispherical (72% gold); and sphe- 
tical (72-67% gold) (Dhenin and Fischer 1994). By 
weight and fineness, these correspond to the broad flan 
series and the earliest biface staters. The fact that the ear- 
liest of the excavated finds, from Damary, belongs to the 
second class, implies that the coinage itself originated sig- 
nificantly before 120 BC. 


The other principal monetary development during Stage 
2 was the adoption in the Southern zone of potin coi- 
nage ultimately derived from Massaliote struck bronze 
issues of late third or early second century BC date. For a 
long time the dating of potin was controversial (Gruel 
1995), but the abundant archaeological evidence now 
available from sites like Acy-Romance, Damary and Bis- 
seul (Marne) (Chossenot 1997) demonstrates that several 
potin types were already in widespread circulation in nor- 
thern Champagne during La Tene Dla (150-120 BC). 
According to Pion (1996), the earliest Acy-Romance finds 
date to La Tene C2, which would point to a date before 
150 BC for the introduction of potin in the region, but 
the excavator prefers a slightly later date (Lambot and Fri- 
boulet 1996). The four principal early potin series found 
in northern Champagne are LT 7388-7405; Scheers 186, 
Class Ia; Scheers 191; and Scheers 203. From the evi- 
dence of the sites already mentioned and others of slight- 
ly later date such as Reims, rue d'Anjou (Marne); La 
Cheppe, camp de Mourmelon (Marne); and Condé-sur- 
Suippe, the helmeted head series (LT 7388-7405) is 
probably the earliest of the four types — like the globules- 
à-la-croix, this has close connections with the southern 
Paris basin, suggesting a common explanation for their 
presence in the same region — while the torc-bearer series 
(Scheers 191) appears to be the latest. This formed the 
principal potin coinage in northern Champagne during 
La Tène DIb and is found throughout Belgic Gaul 
(Haselgrove 1995a). 


Another potentially early Belgic potin series is a group of 
very close copies of the Massalia prototype (LT 5284) 
found in the Vexin region on the upper Normandy bor- 
ders. These are generally dated late, but at Epiais-Rhus 
(Val-d'Oise), at least four examples were apparently found 
in association with the earliest wheel-thrown pottery pro- 
duced in the region (Lardy er al. 1987). If so, this suggests 
a date for their introduction around the mid second cen- 
tury BC. The closely-related potin series found in south- 
east England is probably equally early (Haselgrove 
1995b). 


Stage 3 (c. 120-60 BC) 


Archaeologically, this phase runs from the start of La Tene 
D1b until the end of La Téne D2a. The number and di- 
versity of coin types greatly increased, with most regions of 
Belgic Gaul producing gold and potin coinages of their 
own. The latter were now of much better quality but also 
marginally heavier than the earliest potin coinage, while the 
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gold was struck on a smaller and lighter flan than previous- 
ly. Both silver and struck bronze were also used for the first 
time, but inscriptions were still virtually non-existent 


In western Belgic Gaul, che broad-flan type was replaced 
by che more abstract biface stater type (Scheers 9, Gallo- 
Belgic C). This transition is likely to have taken place by 
the start of the first century BC, although the available 
archaeological evidence relates only to the later stages of 
the biface series. At Acy-Romance, a grave dated between 
90 and 70 BC contained what appears to be a plated copy 
of a biface stater of Scheers Class III (Friboulet 1997), 
while at Niederzier (Kr. Dühren), 20 biface staters were 
found buried beside a probable cult post inside a late Iron 
Age settlement enclosure, together with gold torcs and 
four types of Regenbogenschüsselchen (Göbel et al. 1991). 
The occupation of the site is difficult to date precisely, but 
appears to be confined to the general period La Tene D1- 
D2a (J. Gechter-Jones, pers. comm,). Provided the hoard 
is contemporary with the settlement — as seems likely — 
the former will have been buried by 60/55 BC at the very 
latest, and is probably earlier. Although the Niederzier 
biface staters were originally identified as Class III, they 
are actually a derivative series of low weight and poor alloy 
(Scheers 1996), which appears to have circulated in the 
Central zone. This series may be regarded as analogous to 
other localised variant of Scheers 9 found in western Bel- 
gic Gaul (Delestrée 1996, 118) and in south-east England 
(Haselgrove 1987). 


As Scheers (1977) demonstrated, the biface series served 
as the general model for many other late Belgic stater 
types. Among these related coinages are the ‘eye’ staters 
traditionally attributed to the Treveri (Scheers 30); the 
‘epsilon’ staters of the Central zone (Scheers 29); and the 
triple-tailed horse coins of the Southern region (Scheers 
26, Gallo-Belgic F). Scheers originally argued that these 
coinages — together with the prolific uniface series 
(Scheers 24, Gallo-Belgic E), which is directly descended 
from the biface series — reflected an attempt at monetary 
harmonisation on the part of the Belgic peoples opposed 
to Caesar and therefore dated to the Gallic war. However, 
recent discoveries leave little doubt that developments 
were both more complex, and occupied a rather longer 
period of time than Scheers believed. On distributional 
grounds, the eye staters must now be divided into two 
separate groups: Classes I-III belong to the Southern zone 
and were probably struck by the Remi, whereas for Clas- 
ses IV-VI, the original attribution to the Treveran area in 
eastern Belgic Gaul still stands (Delestrée 1996; Pion 
1996). 
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On current evidence, the southern branch of the eye coi- 
nage was the earliest of these other regional coinages. At 
Condé-sur-Suippe, a Class I eye stater was found in a pit, 
apparently of La Tene D1b date (Pion 1996). Unless the 
coin is intrusive, this implies that the earliest eye staters — 
although lighter and more heavily alloyed than the biface 
type — overlap their supposed parent in date. Equivalent 
evidence is lacking for the remaining types, but there are 
good grounds for believing that the triple-tailed, epsilon 
and uniface series all originated within Stage 3, before the 
outbreak of the Gallic war (Haselgrove 1987). The biface 
type was also widely copied in Britain, where it gave rise 
to a whole series of regional coinages (known as British A- 
K); here, too, imitation evidently began some time be- 
fore the mid first century BC (Haselgrove 1993). What 
caused so many Belgic and British peoples to copy this 
particular prototype is another matter, but is presumably 
in some way connected to the prestige or authority of its 
issuer, 


Extensive quarter-stater issues also occur during Stage 3. 
The best dated is the complex series of base gold and 
bronze types “aux segments de cercles" (Scheers 152; 
Doyen 1987), which circulated in both the Southern and 
Central zones. Examples have been found in contexts 
dating to La Téne D1 at Condé-sur-Suippe (Pion 1987) 
and La Tene D2a at Villeneuve-St-Germain (Pion 1996) 
and Acy-Romance (Friboulet 1997), the latter from a cre- 
mation dated 90-70 BC. Some of the later variants of this 
series bear inscriptions, two of which can be directly 
linked to stater coinages circulating in the same region. 
The legend LVC(OTIVS) on quarter-staters belonging to 
Doyen's (1987) Class II recurs on Class III staters of the 
southern eye group, while Doyen’s Class I bears the 
legend VIROS, linking it with the later epsilion staters of 
the Central zone (Scheers 29, Class IV; 29a). At present, 
however, there is no evidence to indicate that these inscri- 


bed types predate the start of Stage 4. 


A second group of quarter staters known as the series ‘au 
bateau’ (Scheers 13, Gallo-Belgic D), is found in the coa- 
stal region, particularly Artois and Flanders, as well as in 
south-east England. The later stages of this series almost 
certainly belong to Stage 4, contemporary with the later 
uniface staters; the two types are frequently associated, 
display a similar pattern of debasement, and in some cases 
bear the same/ symbol. However, the coinage almost cer 
tainly began during Stage 3. A number of British hoards 
— including the spectacular Snettisham finds (Stead 1991) 
— combine quarter-staters ‘au bateau’ of good weight and 
alloy (70%), which could be either continental or insular 
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in origin, wich biface staters (Haselgrove 1993), while a 
burial in the late Iron Age cemetery at Westhampnett 
(Sussex), the use of which is dated c. 90-50 BC, yielded a 
second-generation insular derivative (Fitzpatrick 1997). 


As well as the increasing variety of gold coinages, Stage 3 
saw the introduction of silver coinage in several parts of 
Belgic Gaul. In Picardy, thin silver issues bearing the hel- 
meted head of Pallas Athene or affronted animals on the 
obverse predominate (Scheers 51-53). Stratified examples 
have been found in La Tène DIb contexts at Beauvais, 
Les Aulnes du Canada (Oise) (Woimant 1990) and Con- 
dé-sur-Suippe (Pion 1987). Other varieties of thin silver 
found at sanctuary sites in western Picardy (Delestrée 
1996) may be as early, but secure dating evidence is so far 


lacking. 


A number of other early silver coinages in southern and 
eastern Belgic Gaul were struck on the Gaulish quinarius 
standard. Four different types seem to have been minted 
at Villeneuve-St-Germain, often by over-striking central 
Gaulish quinarii including KAAETEAOY and Q. DOCI 
(Debord 1987, Classes I-IV). Study of the associated finds 
implies that all four types were in use during the main 
occupation of the site (c. 90-60 BC), rather than being a 
emergency wartime issue as Fichtl (1996) has suggested. 
Caesar mentions clientage relations between Belgic peo- 
ples and those of central Gaul (de Bello Gallico Il, 14), 
which could easily explain why the overstruck types were 
present at an earlier date. On current evidence, Debord’s 
Class I (Scheers 50) appears to be the earliest, with two of 
the Villeneuve examples coming from a context which 
Pion (1996) dates to the end of La Téne D1b. Several 
examples of Class II are apparently inscribed DISILLA 
(Debord 1987); while the obverse of Class IV (Scheers 
30/1) is evidently derived from the Class I eye staters, fur- 
ther confirmation of the latter’s early date. 


In eastern Belgic Gaul, the earliest silver coinage was the 
head/horse series (Scheers 54), followed by the well-kno- 
wn sitting person series (Scheers 55). The former is pre- 
sent at the Donnersburg, where occupation does not seem 
to outlast the La Téne D1b/D2a transition, while exam- 
ples of the latter have been found in La Téne D2a con- 
texts at the Martburg and the Titelberg (Wigg, this vol- 
ume; Rowlett et a/, 1982). On the east bank of the 
Rhine, the presence of silver coins inscribed ERVEILLI 
(Scheers 56) at the Heidetrank oppidum — where activity 
appears to cease about the same time as the Donnersburg 
- implies that this series, too, originated early in Stage 3 
(D. Wigg, pers. comm.). As with the central Gaulish 


KAAETEAOY series, the legend on Scheers 56 originates 
in the copying of a Roman denarius, in this instance that 
of M. Serveilius C. f., dated by Crawford (1974) to 100 
be; 


During Stage 3, potin coinage spread from its core areas 
in the Southern zone to encompass all the main coin- 
using regions apart from the Somme basin and the Artois 
chalklands. Although marginally heavier, issues were now 
of much better quality and generally display regionalised 
distributions. We can be fairly sure that certain types were 
minted at particular sites; Scheers 199 and 200 are Titel- 
berg issues, while Scheers 185 (Class III), 196 (Class II) 
and 197 all belong to Villleneuve St Germain (Debord 
1995). In northern Champagne, the torc-bearer series 
(Scheers 191) was followed by types depicting a sitting 
man and a bucranium respectively (Scheers 194, 195), 
while the Central zone was evidently home to the long- 
lived 'au rameau' series (Scheers 190). 


The first struck bronzes appear to belong to precisely tho- 
se parts of the Western zone where potin coinage is scar- 
ce or altogether absent. Currently, the earliest securely 
dated Belgic bronze is an uninscribed issue from south- 
western Picardy (Scheers 120) found in a Phase 4 crema- 
tion at Acy-Romance, dated between 110-90 BC by the 
excavator (Lambot and Friboulet 1996). At Gournay-sur- 
Aronde (Oise), two bronzes belonging to the extensive 'au 
personnage courant series (Scheers 163, Class I) were 
found in the final infilling of the ditch enclosing the sanc- 
tuary. According to the excavators recent reassessment, 
this event took place during La Tène DIb (Brunaux and 
Méniel 1997, 218-9). A broadly similar date is likely for 
a third bronze belonging the same series (Class III) which 
was found from the lower fill of the primary pit below the 
later temple, together with a Roman quinarius of 99 BC; 
above them were seven torc-bearer potins (Scheers 191). 
The ‘au personnage courant series is densely distributed 
in south-west Picardy and lower Normandy (Scheers 
1977). Other struck bronze types found in western Belgic 
Gaul may well have originated at broadly the same time, 
but the requisite evidence is lacking. 


As yet, there is no definite evidence for production of 
struck bronze in the Southern zone before the start of Sta- 
ge 4, although imports from other regions do occasional- 
ly occur. The Villeneuve-St-Germain and Pommiers evi- 
dence indicates that the uninscribed janiform head type 
(Scheers 154) was probably the earliest struck bronze is- 
sues in Suessiones territory, but the type is so far known 
only from La Téne D2b contexts (not before 60/55 BC). 
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Other early struck types include the heavy bronzes in- 
scribed AEIYIYIIAYOC (Scheers 155, Class I) and the 
small KAAOY bronzes (Scheers 151). The latter coins 
form 36% of the surface finds from the fortified site at St 
Thomas — the commonest single type from this site 
(Delestrée 1996). Probably the settlement known to Cae- 
sar as Bibrax (de Bello Gallico Il, 6), St Thomas does not 
appear to have been occupied significantly beyond the La 
Tene D2a/D2b transition. 


Scheers 151 and the obverse of Scheers 155 are typologi- 
cally linked to the rare Belgic silver type inscribed NIDE/ 
AABPAIIOC (Scheers 48), which appears to derive its 
weight standard (c. 2.4 gm) from the light drachms of 
Massalia rather than the quinarius. All three types have 
barely decipherable legends formed mainly of Greek let- 
ters, a trait which marks them out as amongst the earliest 
Belgic inscribed coinages. None of them, however, is kno- 
wn from an excavated context which unequivocally pre- 
dates the Conquest; the equally crudely-inscribed DISIL- 
LA silver from Villeneuve remains the only Belgic issue of 
which this is true. In the current state of knowledge, it can 
safely be assumed that Belgic coinages with properly for- 
med legends are no earlier than the Conquest. 


Stage 4 (c. 60-20 BC) 


Although the Roman invasion precipitated massive chan- 
ges in the character of coin circulation in Belgic Gaul, it 
is almost impossible to distinguish monetary develop- 
ments which belong to the war years from those which 
took place afterwards. A mere six Belgic types were found 
in the Camp D ditches at Alésia dated to 52 BC, one of 
silver (Scheers 54), three of bronze (Scheers 146, 155, 
163) and two of potin (Scheers 185, 186). Of these, only 
the bronze issues inscribed REMO/REMO (Scheers 146) 
is likely to be a new introduction of the Conquest period. 
The predominantly central Gaulish composition of the 
Alésia assemblage renders the absence of any other Belgic 
types devoid of chronological significance. Even in the 
post-war years, few types can yet be dated with any sem- 
blance of precision. The changes of the mid to later Ist 
century BC are therefore best treated as a single numis- 
matic stage. 


The beginning of Stage 4 is marked by a dramatic increa- 
se in the output of many existing gold coinages, most not- 
ably the later ‘eye’ staters inscribed VOCARANT, LVCO- 
TIOS, and POTTINA (Scheers 30, Classes II, III, V), 
and the uniface series (Scheers 24, Classes IV-VI). In the 
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case of the uniface staters — apparently struck by more 
than one Belgic people (Scheers 1986) — and the epsilon 
staters of the Central zone (Scheers 29), this was accom- 
panied by a sharp fall in weight and fineness; many of the 
later dies are poorly engraved and the latest coins of both 
series were made of bronze. The probability that these 
developments were associated with the Gallic war is 
strengthened by the large number of unrecovered hoards 
containing these particular stater types (Haselgrove 
1984). As indicated above, the later classes of quarter sta- 
ters ‘aux segments de cercles (Scheers 152) and ‘au bateau’ 
(Scheers 13) are closely linked to the later eye and uni- 
face staters respectively, and display a similar pattern of 
debasement, indicating that they, too, belong to the early 
years of Stage 4. 


The remaining late gold coinages were noticeably more 
localised, and were accompanied by closely-linked silver 
and bronze issues. These trimerallic coinages include the 
complex series ‘a lastre belonging to the Western zone 
(Scheers 25); the Treveran series inscribed ARDA (Scheers 
30a); and the southern Belgic coinages inscribed CRI- 
CIRV and ROVECA (Scheers 27, 28). With the excep- 
tion of Scheers 25, which could go back to the end of Sta- 
ge 3, all these series are probably mainly or even wholly 
post-war. In ARDAS case, this view gains support both 
from the copying of Roman and Numidian prototypes 
dating to the 40s BC, and from the relative proportions 
of different bronze types in successive deposits at the 
Titelberg (Metzler 1995), which suggests that the latest 
ARDA bronzes (Scheers 30a Class V) post-date those bea- 
ring the name of A. HIRTIVS, themselves dated to the 
late 50s or 40s BC (Scheers 162, Class I). Unless there are 
significant discrepancies in date between the various 
bronzes and the precious metal issues with the same 
legends, this implies that — contrary to received wisdom — 
the minting of gold did not end abruptly at the Conquest, 
but continued, albeit on a small-scale, into the post-war 
years (cf. Allen 1980; Haselgrove 1984; Delestrée 1996). 


After the Conquest, struck bronze coinages proliferated 
everywhere at the expense of potin and the other metals, 
and the use of inscriptions rapidly became general. Some 
series bear dual legends in Greek and Latin characters res- 
pectively, but most now employed Roman lettering. Apart 
from the legends, however, coin types were still essential- 
ly of indigenous character, and few display other Roma- 
nized features. Equally, while certain Belgic bronze coina- 
ges circulated more widely, many were evidently purely 
local issues, often unknown beyond the confines of a par- 
ticular sanctuary, where they were probably produced 
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(Delestrée 1996). The only Belgic silver coinage of any 
real consequence during Stage 4 was the late quinarius 
series inscribed ATEVLA VLATOS (Scheers 41), which is 
found over a large area of eastern and northern France. 
The rare silver triquetrum staters found in the lower Rhi- 
ne area of northern Belgic Gaul and derived from the ear- 
lier gold coinage of Hesse are generally dated to the mid 
first century BC (Roymans and van der Sanden 1986), 
but might be earlier. 


On major settlements at least, if not necessarily in the 
countryside, struck bronze coinage had completely repla- 
ced potin within the space of only a few years (Guichard 
et al. 1993), since most such sites occupied for the first 
time during La Téne D2b yield next to no potins. At 
Reims, deposits of this date in rue General Sarrail produ- 
ced 18 struck bronzes to one potin, while at both Cha- 
teau-Porcien (Ardennes) and Pommiers, potin forms a 
mere 796 of the finds (Delestrée 1996). Even at the Titel- 
berg, with continuous occupation from La Tène Dla, the 
proportion of potin in La Tène D2b contexts is only 
20%, falling to 8% in Schicht c dating after 30 BC (Metz- 
ler 1995). The major fortified sites like Chaussee-Tiran- 
court (Delestrée 1997), Pommiers and the Titelberg also 
show a significant increase in the circulation of non-Bel- 
gic issues; this influx from outside the region included 
Massaliote issues, although Roman coins remained nota- 
bly uncommon. 


Issues which can be dated to the later part of Stage 4 
include the bronze inscribed ARC AMBACTI which has 
the head of the young Octavian (Scheers 139, Class I), 
while a small-scale Treveran issue bearing the name of 
CARINAS (Scheers 162, Class II)is presumably connec- 
ted with C. Carinas, propraetor of Belgic Gaul in 31-30 
BC; the type is a variant of the earlier Treveran coinage 
inscribed A. HIRTIVS (ibid. Class I). As yet, no CRI- 
CIRV bronzes have been found in a definite La Téne D2b 
context, leading Pion (1996) to assign this coinage to the 
period after 30 BC. A bronze belonging to the closely- 
related ROVECA series was however present in the pre- 
Augustan deposits at the Titelberg (Weiller 1977) and a 
date in the 40s or 30s BC seems more likely for both coi- 
nages. 


Stage 5 (c. 20 BC until the early 1st century AD) 


During the Augustan period, particularly from 15 BC 


Nimes and then Lyons, and the opening of the Roman 
campaigns to the east of the Rhine, the quantity of 
Roman coinage in circulation increased rapidly, while 
local production quickly became the exception rather 
than the rule. Thus at the Titelberg, Roman issues form 
less than 5% of the finds in pre-Augustan deposits, 
whereas in Schicht c dating c. 25-5/1 BC, they account 
for just under 50% of all coins (Weiller 1977). At the rur- 
al sanctuary at Champlieu (Oise), Roman issues are 
absent from deposits prior to c. 5/1 BC, whereas in late 
Augustan contexts, they comprise 58% of the finds 
(Huysecom 1982). Recurrent shortages of official issues 
however ensured that indigenous bronzes continued in 
use well into the first century AD. 


Within Belgic Gaul, two main indigenous issues can be 
dated after 20 BC, one heavily Romanized, the other still 
essentially in the native tradition. The first of these series, 
inscribed GERMANVS INDUTILLI L (Scheers 216), 
occurs throughout the province, while the bronze coinage 
with or without the legend AVAVCIA (Scheers 217) is 
concentrated within the military area on either bank of 
the lower Rhine. Scheers 216 appears to be modelled on 
the Augustan quadrans struck at Lyons from c. 15 BC 
onward and was probably itself used like a quadrans, as it 
too is made of brass. It is a common find in late Augustan 
and Tiberian contexts and was still plentiful in Claudian 
times (Haselgrove 1995a). Both coinages were in existen- 
ce by 8 BC, when the Roman fortress at Oberaden was 
abandoned, while the presence of hundreds of AVAVCIA' 
bronzes at Haltern — occupied c. 8/5 BC-AD 9 — implies 
that minting of the latter continued throughout the last 
decade BC (Wigg 1996). A third, much rarer group of 
bronzes found in the territory of the Bellovaci, which 
depict the Lyons altar on the reverse (Scheers 214 Class I) 
are probably later still. By the end of the first century BC, 
however, indigenous minting had all but come to an end, 
only to resume in a different guise in the Claudian peri- 
od, when new demands set off the copying of Roman 
coins (Wigg 1996). Such developments, however, lie 
beyond the scope of the present paper. 
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Table 1: Chronological development of Iron Age coinage in Belgic Gaul 














small-scale gold coinages inspired by Greek models 
more extensive gold coinages and introduction of potin coinage in southern Belgic Gaul 


gold and potin coinages of regional character; introduction of silver; struck bronze coina- 


ge in western Belgic Gaul; occasional use of inscriptions 


debased gold coinages, followed by tri-metallic issues; replacement of potin by struck 


bronze; little silver; use of legends becomes general 


Phase Duration Comment 
Stage 1 3rd century BC 

Stage 2 c. 200-120 BC 

Stage 3 c. 120-60 BC 

Stage 4 c. 60-20 BC 

Stage 5 c. 20 BC — early 1st century AD 


last indigenous coinages; rapid increase in Roman coinage in circulation 
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Charakteristika und Entwicklung des Münzumlaufs in 
Nord-Ost-Gallien im zweiten und ersten Jahrhundert vor Christus 


In meiner Dissertation konnte ich eine neue relative 
Chronologie des Endes der Eisenzeit im Aisne-Tal und in 
Nord-Ost-Gallien vorschlagen (Pion 1996). Diese Peri- 
odisierung, die vor allem auf der Entwicklung der einhei- 
mischen Keramik beruht, die mit der Typologie der 
Fibeln und der mediterranen Importe in Einklang 
gebracht werden konnte, erlaubt es, die beiden letzten 
Jahrhunderte v. Chr. in sechs Etappen von einer mittleren 
Dauer von dreißig Jahren einzuteilen (Abb. 1). Ebenfalls 
wird eine genaue Datierung der großen offenen Siedlun- 
gen und der Oppida, die viele keltische Münzen erbracht 
haben, möglich. Es sind dies die bekannten Fundplätze 
von Acy-Romance «Warde 1», Condé-sur-Suippe, Ville- 
neuve-Saint-Germain und Pommiers (Abb. 2). 


Der Vergleich der Münzserien aus den auf diese Weise 

datierten Fundkontexten läßt die Entwicklung des 

Umlaufs der keltischen Münzen vom Beginn des zweiten 

Jahrhunderts v. Chr. bis in die augusteische Zeit erkennen 

und die Charakteristika dieser Entwicklung anhand von 

rein archäologischen Kriterien genauer definieren. In die- 
sem Zusammenhang sind besonders drei Aspekte hervor- 
zuheben: 

— die zahlenmäßige Variationen des Münzumlaufs; 

— die Entwicklung der Münzumlaufs in Bezug zur geo- 
graphischen Herkunft und der Stammeszuweisung 
der Münztypen; 

— die Entwicklung des Münzumlaufs in Bezug auf die 
Münzmetalle (Gold, Silber, Bronze und Potin). 


l. Die zahlenmäßige Variationen des 
Münzumlaufs 


Um die zahlenmäßige Variationen des Münzumlaufs zu 
fassen, haben wir die Gesamtsumme der Münzen im 
Zusammenhang mit zwei anderen Parametern eingeteilt: 
mit der Gesamtzahl der Gefäßscherben und mit der 
archäologisch untersuchten Fläche. 

Die Relation zwischen der Zahl der Münzfunde und der- 
jenigen der Gefäßscherben variiert verhältnismäßig ge- 
ring, zwischen etwas weniger als einer Münze bis zu etwas 
mehr als vier Münzen pro 1000 Scherben (Abb. 3). Die 
Variation der Relation zwischen der Zahl der Münzfunde 


zu der ausgegrabenen Fläche ist demgegenüber viel stär- 
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ker, d. h. zwischen 17 und 685 Münzen pro Hektar (Abb, 

4). Wenn man diese beiden Relationen im Zusammen- 

hang mit der zeitlichen Entwicklung sieht, so kann man 

in den beiden Kurven die gleichen Tendenzen in Bezug 
auf den Münzumlauf erkennen: 

— ein Aufkommen des Münzumlaufs in den Siedlungen 
spätestens während der ersten Etappe von geringem 
Umfang (180-150 v. Chr.); 

— eine nur leichte Verstärkung des Münzumlaufs 
während der beiden nächsten Etappen (150-90 v. 
Chr.); 

— eine massive Zunahme des Münzumlaufs während der 
vierten Etappe, das heißt noch vor der Jahrhundert- 
mitte (90-60 v. Chr.); 

— ein markanter Rückgang der Münzmasse und der 
Intensität des Umlaufs im letzten Drittel des ersten 
Jahrhunderts, der sich vielleicht schon gegen Ende der 
vierten Etappe angedeutet hat. 

Ein Vergleich dieser Angaben mit denjenigen aus dem 

Languedoc und dem Massif Central ist sehr aufschluß- 

reich; Man kann feststellen, daß die Variationen der 

Intensität des Münzumlaufs parallel und gleichzeitig in 

den verschiedenen Gegenden sind, daß die Münzzahl 

allerdings in jeder Periode abnimmt, je weiter man vom 

Mittelmeer entfernt ist. Die Unterschiede in der Münz- 

masse zwischen den größeren Siedlungen Nord-Galliens 

und denjenigen des Mittelmeerraumes sind mit einem 

Verhältnis von eins zu fünf sehr markant. 


Einige Beispiele: 

— zwischen 10 und 20 Münzen pro 10 000 Scherben, 
um 100 v. Chr. in Nord-Ost-Gallien, gegenüber 20- 
30 Münzen im Forez und im Gebiet der Arverner und 
40-70 Münzen im Languedoc; 

— zwischen 40 und 50 Münzen auf 10 000 Scherben 
zum Zeitpunkt des hóchsten Münzumlaufs in Nord- 
Ost-Gallien, gegenüber 130-140 Münzen in der 
ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts im Forez und bei 
den Arvernern und 230 — 510 Münzen im Süden. 

Man kann also eine gleiche Entwicklung, doch mit in 

großem Maße abnehmenden Zahlen erkennen, je weiter 

man sich vom Mittelmeer entfernt. 


Der Beginn des Münzumlaufs in Nord-Ost-Gallien 


datiert sehr viel früher als man dies noch vor kurzem 
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en gras: propositions récentes 
en italique maigre : propositions anciennes 


| Abb. 1: Die Entwicklungsstufen der Münzprägungen in Nord-Ost-Gallien 
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Localisation de la zone d'étude et carte de répartition des habitats de la fin du second Age du Fer (sites fouillés ou sondés ayant livré du mobilier en contexte "clos"). 
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Abb.2: Karte des behandelten Gebietes und Bevölkerungsverteilung am Ende der Eisenzeit II (Fundorte und publizierte Sonda- 


gen mit ungestörten Kontexten). Verteilung der Fundmiinzen auf Münzstätten und Prägezeiträume 
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Abb. 3: Verhältnis von Anzahl der Münzen auf 100 Keramik- 
fragmente 
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Abb. 5: Entwicklung des Münzumlaufs in Nord-Ost-Gallien 


Abb. 6: Metallverteilung der Münzen nach ihrer Herkunft 
unter den Fundmünzen Nord-Ost-Galliens 


annahm. Dieser Umlauf erreicht schon einen recht hohen 
Stand noch bevor in dieser Gegend die mediterranen 
Importe (wie zum Beipiel greco-italische Amphoren und 
Amphoren der Form Dressel 1A auftreten. Diese Feststel- 
lung kann man gut im Zusammenhang mit der überre- 
gionalen Entwicklung sehen, und es wird deutlich, daß 
die Impulse vom Mittelmeerraum kommen. Doch im 
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Abb. 4: Verhältnis von Anzahl der Münzen auf Ausgrabungs- 
fläche (in Hektar) 
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Evolution de la part des alliages composant La circulation secondaire en fonction de |" éloignement géographique 
de la région d'origine (à parür du faciès de Pommiers, étapes 5 et 6 cumulées) 


Gegensatz zu der allgemeinen Annahme, ist die Romani- 
sierung Galliens — wenn man sie nur auf den Gallischen 
Krieg und die Jahrzehnte danach bezieht — nicht die Ursa- 
che einer Generalisierung der Münzwirtschaft. Die rómi- 
sche Eroberung scheint eher eine Bremse für die Ent- 
wicklung der Münzwirtschaft dargestellt zu haben, als 
daß sie diese weiter vorangetrieben hätte. 
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2. Die Entwicklung der Münzumlaufs in 
Bezug zu der geographischen Herkunft und der 
Stammeszuweisung der Münztypen 


Das Münzmaterial wurde in fünf Gruppen nach der geo- 
graphischen Herkunft und der kulturellen Identität ein- 
geteilt: 

— die lokalen Münzserien in Bezug auf die Volkszuwei- 
sung (die Remi für Acy und Condé, die Suessiones für 
Villeneuve und Pommiers); 

— die regionalen Münzserien (die Gallia Belgica nach der 
geographischen Auffassung Caesars in anderen Wor- 
ten die Volker zwischen Seine und Marne im Süden, 
dem Rhein im Osten und dem Armelkanal im 
Westen, — zu diesen rechnen wir die Treveri, Leuci, 
Parissii und Veliocasses, 

— die außerregionalen Münzserien (keltische Münzen 
außerhalb der Belgica z.B. die Münzreihen aus dem 
Westen und dem Zentrum Galliens, die einheimi- 
schen Münzen Südgalliens; 

— die Münzserien der Rómischen Republik; 

— die Münzserien der frühen Kolonien (Marseille, 
Nimes, Lyon); 


In Bezug auf diese einzelnen Münzgruppen sieht die Ent- 
wicklung des Umlaufs in unseren vier großen Siedlungen 
wie folgt aus (Abb. 5): 

— der Anteil der lokalen Stammesprägungen bleibt 
immer sehr hoch mit über 70 %. 

— der Anteil der regionalen Serien der Belgica bleibt 
konstant um diel0 96. 

— dasAufkommen von außerregionalen keltischen Münz- 
serien datiert spät und bleibt bescheiden, zwischen 2 
und 6,5 Prozent in Villeneuve und Pommiers im 
ersten Jahrhundert v. Chr. 

— das ebenfalls späte und diskrete Aufkommen der 
Münzen der römischen Republik 

— das wahrscheinlich noch spätere Aufkommen der 
Münzen der Kolonien (wahrscheinlich erst nach 30 v. 
Chr.). Hier dominieren die Silberobole aus Massalia, 
deren Imitationen im Süden schon im 2. Jahrhundert 
verbreitet sind. 

Aus diesen Zahlen geht eindeutig hervor, daf man keine 

Regionalisierung des Münzumlaufs während des Galli- 

schen Krieges feststellen kann und auch, wenn man von 

einer Generalisierung des Umlaufs nach der Eroberung 
sprechen kann, so bleibt dies eher eine Tendenz, da der 
aufterregionale Umlauf nie über 10 96 liegt. Eine genaue- 
re Analyse dieses überregionalen Umlaufs zeigt zusátzlich, 
daß je weiter die Herkunftsgegend der Münzen liegt, der 
Anteil an Edelmetallprägungen um so höher ist, ein 


Anteil, der in keinem Fall demjenigen in der Herkunfts- 


gegend entspricht (Abb. 6). 


Im überregionalen Umlauf sind vor allem Serien aus Edel- 
metall mit hohem Eigenwert vertreten, so besonders die 
Denare, die über die Stammesgebiete hinaus einen Wert- 
standard darstellen, der einen überregionalen Handel 
ermöglicht. Bei dem überregionalen Umlauf haben wir es 
also mit präzise ausgewählten Münzen und nicht mit 
zufälligen Verbreitungsbildern zu tun. In keinem Fall ist 
eine weitgehende Vermischung der Münzserien der ein- 
zelnen Gegenden nach dem Gallischen Krieg zu erken- 
nen, wie dies als Folge von Stammeswanderungen, Trup- 
penbewegungen, Koalitionen einheimischer Völker sowie 
Münzknappheit angenommen wurde. Die Entwicklung 
des Münzumlaufs ist im Gegenteil vom Festhalten an 
einem stark abgeschotteten System über die gesamte 
untersuchte Zeitspanne — die zweite Hälfte des ersten vor- 
christlichen Jahrhunderts eingeschlossen- charakterisiert. 
Die Münzen aus datierten Kontexten im Oppidum des 
Titelberges zeigen eine ähnliche Entwicklung bei den Tre- 
verern, wo der Anteil der Stammesprägungen im lokalen 
Umlauf in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts 
noch verstärkt wird und von 60 auf 80 % steigt. Das Glei- 
che gilt weiter im Süden bei den Segusiavi und den Arver- 
ni. Dieses Festhalten an einem abgeschotteten System ist 
also kein Einzelfall, vielleicht sollte man in Zukunft eher 
nach Ausnahmen zu dieser Entwicklung suchen. 


3. Die Entwicklung des Münzumlaufs in Bezug 
auf die Münzmetalle 


3.1. Die Bronzemünzen: gegossene Münzen oder Potins 
und geprägte Bronzen 


Die Graphik der quantitativen Entwicklung der Münzme- 
talle (Abb. 7) zeigt eindeutig, daß die gegossenen Bronzen 
oder Potins den Umlauf seit dem Beginn der untersuchten 
Zeitspanne bis an das Ende der vierten Periode (also zwi- 
schen spätestens 150 bis etwa 60 v. Chr.) sehr stark domi- 
nieren. Die Potins werden danach sehr schnell von den ge- 
prägten Bronzen abgelöst. Hier kann man als Beispiel 
Pommiers trotz der kleinen bekannten Münzzahl heran- 
ziehen. In der Schicht IV dieses Oppidums, die in unsere 
Etappe 5, das heißt zwischen 60 und 30 v. Chr. datiert, 
stehen zehn geprägte Bronzen einer Potinmünze gegen- 
über. Dies führt dazu, das Ablösen der Potins durch ge- 
prägte Bronzen ans Ende unserer vierten Etappe oder an 
den Beginn der fünften Etappe, das heißt gegen 60 v. Chr. 
zu datieren. Dies bestätigt für einen größeren Raum, was 
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Abb. 7: quantitative Entwicklung der Münzmetalle unter den 
Fundmünzen 


man schon in anderen Gegenden und ebenfalls in der Bel- 
gica in Bezug auf das frühe Aufkommen der Potins und 
den späten Umlauf der geprägten Bronzen festgestellt hat. 
Nicht nur einige Potintypen datieren vor den Gallischen 
Krieg; vielmehr stellen diese Potinmünzen seit der Mitte 
des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts das hauptsächli- 
che Nominal dar. Die Mitte des ersten Jahrhunderts v. 
Chr. stellt nicht, wie lange angenommen, den Beginn des 
Umlaufs der Potinserien, sondern das Ende dar. Dies gilt 
nicht nur für Nord-Ostgallien, sondern auch für das Ge- 
biet der Arverner, nicht aber für die Segusiaves und die 
Völkern aus dem östlichen Zentrum Galliens, wie dies V. 
Guichard gezeigt hat. Die Ursachen dieser unterschiedli- 
chen Entwicklungen in verschiedenen Gegenden Galliens 
sollen an anderer Stelle untersucht werden. 


3.2. Die Silberprägungen 


An der Grafik Abb. 7 kann man ersehen, daß am Anfang 
der Sequenz keine Silberserie in Umlauf war. Die ersten 
Silberprägungen kommen vereinzelt erst im Laufe der 
dritten Etappe also zwischen 120 und 90 v. Chr. vor. Ihr 
Anteil nimmt in der vierten Periode, also zwischen 90 
und 60 zu, und fällt wieder in der zweiten Hälfte des 
ersten Jahrhunderts auf den gleichen niedrigen Wert wie 


am Übergang vom zweiten zum ersten Jahrhundert v. 
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Comparaison des provenances du numéraire d'argent à l'étape 4 (Villeneuve) et aux étapes 5 et 6 cumulée: 
(Pommiers) 


Abb. 8: Vergleich der Herkunft der Silbermünzen der Phase 4 
(Villeneuve) mit den Phasen 5 und 6 (Pommiers) 


Chr. ab. Wenn man dies vor allem in Bezug auf die Her- 
kunft der Silberprägungen genauer untersucht (Abb. 8), 
so kann man feststellen, daß der Anstieg während der 
vierten Etappe durch die Münzpolitik eines bestimmten 
Stammes, der Suessiones, zu erklären ist, die verhältnis- 
mäßig viele leichte Denare oder Quinare zu diesem Zeit- 
punkt geprägt haben. Während der fünften und sechsten 
Etappe ist der Anteil vor allem durch die großen außerre- 
gionalen Serien aus Mittel- und Süd-West-Gallien sowie 
durch römische Denare geprägt. Der Münzumlauf in den 
untersuchten Siedlungen erlaubt es jedenfalls mit aller 
Deutlichkeit die These abzulehnen, nach der das Silber 
erst während des Gallischen Krieges das Gold ablöst, dies 
im Zusammenhang mit einem angenommenen aufge- 
zwungenen Zweimetallsystem. Es steht fest, daß Silber- 
prägungen in der Belgica spätestens zu Beginn des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. auftreten und bis an das Ende des 
Jahrhunderts in Umlauf waren. Diese Prägungen standen 
in Referenz zu unterschiedlichen Standards, so unter 
anderem auf den römischen Denar und dies schon vor der 
Mitte des Jahrhunderts. 


3.3. Die Goldprägungen 


Die gleiche Grafik (Abb. 7) zeigt, daß das Gold fester 


Bestandteil des Münzumlaufs während der ganzen unter- 
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suchten Zeitspanne war, auch wenn der Anteil scheinbar 
äußerst gering blieb (zwischen 0,1 96 und etwas weniger 
als 4 96). Trotz dieses geringen Anteils scheint es möglich, 
einen Bruch zwischen dem Ende des zweiten Jahrhun- 
derts — mit etwa vier Prozent in Acy und Condé — und 
dem ersten Jahrhundert festzustellen, wo der Anteil auf 
zwischen 0,1 und 0,5 % in Villeneuve und Pommiers 
zurückfällt. Dies heißt allerdings nicht, daß in absoluten 
Zahlen die Goldmünzen im ersten Jahrhundert zurückge- 
hen. So zählen wir in unseren Siedlungen zwischen 60 v. 
Chr. und der Zeitwende mehr Goldmünzen (11), als 
während des zweiten und der ersten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts (3). Wir konnten auch belegen, daß eine 
umfangreiche Serie der Suessiones erst frühestens um 
dreißig v. Chr. ansetzt. Die Abnahme der Goldprägungen 
könnte demgemäß nur scheinbar sein und sich vor allem 
proportional, durch die bedeutende Zunahme der ande- 
ren Nominalien erklären lassen. Dies führt dazu, daß man 
die These nach der das Gold nach dem gallischen Krieg 


verschwindet, fallen lassen muß. 


4. Schlußfolgerung 


Dieses Entwicklungsschema des Münzumlaufs in Nord- 
Ost-Gallien nach Siedlungskontexten des Aisnetales be- 


rücksichtigt das Gebiet der Remi und der Suessiones als 
Ganzes. Ohne Zweifel muß dieses Bild präzisiert werden, 
vor allem durch eine separate Untersuchung der Proble- 
matik in beiden Stammesgebieten. So scheint es zum Bei- 
spiel, daß der Münzumlauf bei den Suessiones erst mit der 
dritten Etappe ansetzt. Aber auch wenn all dies weiter 
nuanciert werden muß, so steht doch eindeutig fest, daß 
unsere Untersuchung, ausgehend von rein archäologi- 
schen Kriterien, in mehreren fundamentalen Punkten 
einen tiefgreifenden Bruch mit den von Colbert de Beau- 
lieu formulierten Theorien darstellt. Sie zeigt daß man die 
Ursachen, die Umstände und die Bedeutung der ersten 
Münzwirtschaft im nichtmediterranen Europa neu über- 
denken muß. 
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La place de l'argent dans le trimétallisme monétaire gaulois: 


le cas du Centre-Ouest 


L'étude de la place de l'argent dans un éventuel trimétal- 
lisme monétaire du Centre-Ouest de la Gaule passe tout 
d'abord par la compréhension de la structure et de la 
chronologie relative de ces monnayages d'argent. Mais 
l'essentiel du travail a pour objet l'identification des séries 
d'argent ayant pu étre refondues pour altérer des monnai- 
es d'or! ainsi que l'étude de l'altération des monnaies d'ar- 
gent elles-mémes: s'est-elle également faite au moyen de la 
refonte de monnaies de moindre valeur? Cela vise à saisir 
les rapports entre les monnayages d'or, d'argent et d'allia- 
ge cuivreux (bimetallisme, trimetallisme, passage or- 
argent, place des monnaies cuivreuses). 

Nous nous appuierons sur les données obtenues par ana- 
lyse par activation avec des neutrons rapides de cyclotron?. 


Structure et chronologie relative 


Nous nous sommes interrogés sur le sens des multiples 
motifs apparaissant sur les différentes séries d'un méme 
type. En effet, lorsqu'il est impossible de dégager une évo- 
lution typologique claire entre ces différentes séries, que 
doit-on penser de ces divers motifs? Ont-ils un lien avec 
une quelconque chronologie relative? Pour tenter de le 
comprendre, nous avons cherché à savoir si l’on pouvait 
observer des variations du titre, même légères, d’une série 
à l’autre. Afin d'illustrer la difficulté du problème, nous 
avons choisi deux exemples: celui du type à la petite tête 
au-dessus du cheval et celui du type au petit cheval libre 


(respectivement »Severed Head Group Silver« et »Bituri- 


ges Silver Sword Group« de Daphne Nash’). 
Le cas du type à la petite téte au-dessus du cheval (fig. 1) 


Le type à la petite téte au-dessus du cheval (LT 4561 et 
4572, pl. XIV; S. 678-679) est généralement attribué aux 
Lémovices et aurait été émis des premieres décennies du 
I" siècle avant J.-C. jusqu'apres la guerre des Gaules*. Au 
droit de ces monnaies figure une téte aquitanique (fig.1- 
1), tandis qu'on peut voir, au revers, un cheval marchant 
ou bondissant, au-dessus duquel se trouve une petite téte. 
Les différentes subdivisions de ce type peuvent étre défi- 
nies en fonction du nombre et de l'aspect des cercles pré- 
sents sous le cheval ainsi que selon l'orientation des droits 
et des revers (s'ajoute parfois à ces critères celui de la posi- 
tion de la petite téte). Voici leur description: 


Les lettres LT et S renvoient respectivement aux dessins de l'Atlas de 
monnaies gauloises de Henri de la Tour, 1892 et au catalogue des 
monnaies gauloises du médaillier de Lyon de Simone Scheers (Bre- 
not, Scheers, 1996). 

Barrandon et alii, 1994. 

£ Présentée en annexe. 

3 Nash, 1978, p. 285-290 et 210-219. 

^ Colbert de Beaulieu, 1955, p. 394-402; Blanchet, 1905, p. 413; 
Nash, 1978, t. 1, p. 285-287; Scheers, 1992, p. 10. 





Fig. 1: Le type à la petite téte au-dessus du cheval 
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Série A: au revers, un cercle avec point centré sous le cheval. 
Al: droit et revers à droite. 
Ala: le cercle est lisse (LT 4561, pl. XIV; fig. 1-2). 
Alb: le cercle est perlé (fig. 1-3). 
A2: droit à gauche et revers à droite; le cercle est lisse. 
A3: droit et revers à gauche; le cercle est lisse. 
A3a: la petite téte est droite (fig. 1-4). 
Ab: la petite tête est penchée vers l'avant (fig. 1-5). 
Série B: droit et revers à gauche; trois cercles. 
B1: cercles avec point centré (LT 4572, pl. XIV; fig.1-6). 
B2: cercles sans point centré. 


Le graphique de la figure 2 présente les teneurs en cuivre 
£ g 

en fonction des teneurs en argent pour les différentes sub- 

divisions du type à la petite téte au-dessus du cheval qui 

viennent d'étre décrites. L'évolution de la teneur en argent 

est indéniable et les subdivisions semblent se succéder. 
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Fig. 2: teneurs en cuivre en fonction des teneurs en argent 

o o 
pour les différentes subdivisions du type à la petite téte au-des- 
sus du cheval. 






Le cas du type au petit cheval libre (fig. 3) 


Le deuxieme exemple est celui du type au petit cheval lib- 
re (par exemple LT 4131, pl. XIV; S. Scheers, n? 608- 
626). Attribuable aux Bituriges Cubi, il aurait été émis au 
milieu du premier siècle avant J.-C.?. Au droit figure une 
tête à gauche entourée d’un grènetis. Au revers, un cheval 
libre bondit à gauche, à l'intérieur d'un grènetis; au-des- 
sus et au-dessous figurent divers motifs animaux, floraux 
ou géométriques, ainsi que, dans certains cas, une légen- 
de. Voici les principales subdivisions que nous avons pu 
observer: 


Série A: monnaies épigraphes. 
A1: chevelure élaborée au droit et légende CAMBOT- 
RE au revers (LT 4131, pl. XIV; fig. 3-1 et 2). 
A2: chevelure faite de trois mèches de type aquitani- 
que au droit (fig. 3-3). 
A2a: légende CAM (fig. 3-4). 
A2b: légende IVRCA ou JVRCAV (fig. 3-5). 
Série B: Monnaies anépigraphes: chevelure faite de trois 
mèches de type aquitanique au droit. 
B1: sanglier au-dessus du cheval (fig. 3-6). 


1992, p. 11. 





Fig. 3: Le type au petit cheval libre 
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Bla: annelet point centré au-dessous. 
B1b: croix bouletée au-dessous. 
B2: fougere au-dessus du cheval (fig. 3-7). 
B2a: trois annelets (disposés en pyramide) au-des- 
sous. 
B2b: lune au-dessous. 
B2c: annelet point centré au-dessous. 
B3: épée au-dessus du cheval (fig. 3-8). 
B3a: roue au-dessous. 
B3b: annelet centré au-dessous. 
B3c: fleur au-dessous. 
B4d: étoile au-dessous. 
B5: cercle avec point centré au-dessus et au-dessous 


(fig. 3-9). 


Là encore (cf. fig. 4 et 5), nous observons une évolution 
de la teneur en argent qui passe de 99 à environ 90%. 
Mais il est ici impossible de relier les changements de 
motifs à l'évolution du titre. Si dans le cas du type à la 
petite téte au-dessus du cheval les subdivisions semblent 
se succéder, il est évident que c'est loin d'étre le cas ici. 
Cela nous invite à rester prudents dans nos conclusions 
lorsque nous ne disposons que de peu de monnaies analy- 
sées. 
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Fig. 4: teneurs en cuivre en fonction des teneurs en argent 
pour les différentes subdivisions du type au cheval libre (mon- 
naies épigraphes). 
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Fig. 5: teneurs en cuivre en fonction des teneurs en argent 
pour les différentes subdivisions du type au cheval libre (mon- 
naies anépigraphes). 


La place de l'argent dans un éventuel trimétallisme moné- 
taire 


Venons-en maintenant au probléme principal qui est celui 
de la place de l'argent dans un éventuel trimétallisme 
monétaire. Cette question présente deux aspects. Le pre- 
mier concerne l'identification de monnayages d'argent 
ayant pu servir à l'altération de monnaies d'or. En effet, 
une étude pluridisciplinaire récente des monnayages d'or 
de la facade atlantique de la Gaule a montré que, pour 
certains monnayages, l'altération de l'or se faisait par 
refonte de monnaies d'argent?. Mais peut-on retrouver 
des types ayant servi à l’altération de l'or? Le second aspect 
de la question est celui des rapports entre monnayages 
d'argent et monnayages cuivreux, car il ressort de nos ana- 
lyses que l'altération de l'argent provient de l'ajout tantót 
de cuivre pur, tantót de bronze. 

Parmi les différents types que nous avons étudiés, c'est 
celui au cavalier ailé qui résume le plus clairement ces 
deux aspects de la question. 


L'exemple des »drachmes« pictonnes au cavalier ailé (LT 


4461, pl. XIII; S. 685) 


Ces monnaies présentent au droit une téte »aquitanique« 
à droite et au revers un cheval bondissant à droite, sur- 
monté d’un cavalier ailé; un motif floral figure sous le che- 
val. Elles semblent être apparues au cours des premières 
décennies du I*' siècle av. J.-C. et auraient été émises jus- 
qu'après la guerre des Gaules”. 


P 


Wr nor de |’ 





Il apparait que les monnaies d'argent au cavalier ailé, 
composées en moyenne de 5396 d'argent pour 4296 cuiv- 
re (les 596 restants étant pour l'essentiel de l'étain et du 
plomb), ont pu étre refondues pour altérer des monnaies 
d'or telles que celles dites »au trident«, dont le titre est 
compris entre 60 et 6596. Rappelons qu'il s'agit ici de 
monnaies d'or appartenant à la deuxième série d’imitati- 
ons des monnaies de Philippe II de Macédoine. Émises au 


siècle avant ].- C, 


Garonne’, 


elles ont circulé entre Loire et 





Barrandon et alii, 1994. 
Colbert de Beaulieu, 1971, p. 3-16; Nash, 1978, t. 1, p. 250-251. 
Barrandon et alii, 1994, p. 101-109. 
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C'est la comparaison des teneurs théoriques et expéri- 
mentales des monnaies d'argent succeptibles d'avoir été 
refondues pour altérer les monnaies d'or qui nous permet 
de conclure en ce sens. Et c'est la concordance que l'on 
peut observer dans le tableau suivant qui nous permet de 
dire que les drachmes au cavalier ailé ont pu servir à l'al- 
tération des monnaies d'or au trident de la deuxieme 
génération. 


Composition théorique des Composition expérimentale des 


monnaies d'argent refondues? »drachmes« au cavalier ailé 
(17 monnaies analysées) 
Ag = 53,2 % (+ 6 %) 
Cu = 40,7 % (+ 6 %) 


Ag/Cu = 1,3 


Ag = 58,8 % (+ 5%) 
Cu - 40,6 96 (x 5 96) 
Ag/Cu = 1,4 


Comparaison des teneurs théoriques et expérimentales 
des monnaies d'argent refondues pour altérer les monnai- 
es d'or au trident de la deuxiéme génération. 


Altération de l'argent 


Par ailleurs, les résultats d'analyses nous montrent que les 
»drachmes« au cavalier ailé ont été elles mémes altérées 
par ajout de bronze. L'une de nos hypothèses est que, 
comme dans le cas des monnaies d'or, on a pu refondre 
des monnaies de moindre valeur pour altérer l'argent. 
Afin de vérifier si cette hypothèse était acceptable, il nous 
fallait d’abord modéliser le phénomène de Paltération de 
largent, puis étendre notre étude aux monnaies de bron- 
ze et de potins, et enfin nous intéresser à la métallurgie des 
alliages cuivreux. 


Hypothèse de la refonte de monnaies de moindre valeur 
pour altérer largent 


La modélisation du phénomène de l'altération de l'argent 
nous a permis d'établir que le rapport théorique Sn/Cu 


(multiplié par 100) des monnaies ayant pu servir à lal- 
tération des drachmes au cavalier ailé est de l'ordre de 11 
(la moyenne des rapports Sn/Cu ramenés à cent est de 
10,9, avec un écart-type de 3). Malheureusement, les 
bronzes et potins gaulois du Centre-Ouest n'ont encore 
donné lieu à aucune étude d'envergure. Mais un travail 
préliminaire portant sur quelques-unes de ces monnaies 
nous a laissé penser que l'hypothese de l'altération de 
monnaies d'argent au moyen de la refonte de potins était 
envisageable puisqu'un certain nombre de monnaies cui- 
vreuses présentent un rapport expérimental Sn/Cu pro- 
che, bien que légèrement supérieur, du rapport théorique 
(fig. 619) C'est à ce stade qu'il est nécessaire de prendre en 
compte des phénomènes métallurgiques comme la possi- 
ble disparition partielle de l'étain lors de la refonte. 

Le probléme, capital pour notre étude, est l'évaluation de 
la quantité d’etain qui peut disparaitre alors. Mais quoi 
qu'il en soit, le rapport Sn/Cu dans les monnaies refon- 
dues ne peut être inférieur au rapport théorique. 


? Barrandon et alii, 1994 p. 111. 


10 Precisons que ces monnayages ne sont pas les seuls auxquels nous 


nous soyons intéressés, mais que tous ne pouvaient figurer sur ce 
graphique, sous peine d'en rendre la lecture impossible. Il ne s'agit 
donc que de quelques exemples 

q quelq P 


- au sanglier (BnF 4021-4022) 
- au cheval (BnF 4297) 
- au swastika (Nash, pl. 25) 
- à la tête de loup (Nash, pl. 23) 
e à la légende ABVDOS 
es (Nash, pl. 20) 
ere 6 - à la légende VANDNIILOS 
7 - au sanglier (BnF 6258-6254) 
8 - à la légende CALIAGEIS 
(BnF 8000) 
9 - au cheval tournant la téte 
(S. 829-833) 
7 8 9 10 10- àla légende CAMBIL 


e. 
dA & D — 


PA 
\ 





Oe A 
Type 


Fig. 6: monnaies cuivreuses, exemples de rapport Cu/Sn. 

















N° Type Ref. S. Peuple Date 

1 au sanglier (BnF 4021-4022) 663-665 Bituriges Cubi ? 

2 au cheval (BnF 4297) 658-661 Ouest ? 

3 au svastika (Nash, pl. 25) 818-828 Loire moyenne ? 

f à la tête de loup (Nash, pl. 23) 636-648 Bituriges Cubi ? 

5 à la légende ABVDOS (Nash, pl. 20) 600-606 Bituriges Cubi 1** moitié I“ siècle av. J.-C. 
6 à la légende VANDNIILOS (LT 7981-88, pl. XXXII) — 632-633 Bituriges Cubi avant 52 av. J.-C. 
7  ausanglier (BnF 6258-6264) 652-653 Bituriges Cubi ? 

8 à la légende € .ALIAGEIS (LT 8000, pl. XXXII) 634-635 Bituriges Cubi avant 52 av. J.-C. 
9 au cheval tournant la téte 829-833 Carnutes ou Bituriges Cubi ? 

10  àlalégende CAMBIL (LT 6370, pl. XX) 796-797 Carnutes ou Bituriges Cubi avant 52 av. J.-C. 





Attribution et datation des monnaies cuivreuses présentées figure 6. 
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Il nous reste à préciser nos connaissances sur la metallur- 
gie des alliages cuivreux et considérer de plus pres la diffi- 
cile chronologie et les aires de circulation des monnaies 
cuivreuses du Centre-Ouest. Par ailleurs, il faut noter que 
quelle que soit la quantité d'étain qui disparait lors de la 
refonte, il y a des types qui n'ont clairement pas pu servir 
seuls à l'altération des drachmes au cavalier ailé, soit par- 
ce que leur rapport Sn/Cu est trop faible, soit parce qu'il 
est trop élevé. 

Si l'on tient compte à la fois de la disparition d'une partie 
de l’étain au moment de la refonte, qui ne semble pas 
dépasser les 10 à 2096, et de l'incertitude liée aux mesu- 
res, ces premiers résultats nous autorisent à penser que, 
méme si nous n'avons pas confirmation de sa validité, rien 
pour l'instant ne vient s'opposer à l'hypothèse de Paltéra- 
tion d'un groupe monétaire comme celui au cavalier ailé 
au moyen de la refonte de bronzes et de potins. 


Conclusion 


Les questions relatives à la place de l'argent dans un éven- 
tuel trimétallisme monétaire gaulois sont nombreuses. 
Notre propos n'était pas ici de les aborder toutes, mais de 
nous intéresser à certaines d'entre celles pour lesquelles les 
analyses peuvent apporter quelques éclaircissements. Le 
problème est souvent complexe, comme on a pu le voir 
sur la question des relations pouvant exister entre les 
motifs apparaissant sur les différentes séries d’un même 
type et une évolution de titre d'une série à l'autre. Et nous 
devons par ailleurs rester prudents en ce domaine, du 
moins tant que le nombre de monnaies analysées sera 
insuffisant. 

Néanmoins, le fait que des monnaies d’argent ont servi à 
altérer des monnaies d’or est maintenant clairement étab- 
li. Le cas des monnaies au cavalier ailé qui ont pu être uti- 
lisées pour altérer les monnaies d’or au trident de la deu- 
xième génération d'imitation des monnaies de Philippe Il 
en est un exemple, mais nous aurions aussi bien pu choi- 
sir celui des monnaies bituriges au cavalier au bouclier et 
de l’altération des monnaies au type de Sainte-Eanne!!. 
Enfin, en ce qui concerne l’éventuelle altération de Par- 
gent au moyen de la refonte de monnaies de bronze ou de 
potin, ce n'est encore qu'une hypothèse. Il est maintenant 
nécessaire de procéder à une étude d'envergure des mon- 
naies cuivreuses du Centre-Ouest et de mieux connaítre la 
metallurgie des alliages cuivreux avant de pouvoir appro- 
fondir le sujet. 

Lassociation des études numismatiques et analytiques 
permet donc de confirmer les rapports existants entre l'or 
et l'argent monétaires et de poser de nouvelles hypothèses 
concernant des rapports entre l'argent et les alliages cui- 


vreux. Nous espérons qu'elles nous feront mieux com- 
prendre la place de l'argent dans le trimétallisme du Cen- 
tre- Ouest. 


Annexe: la méthode d'analyse. 


La méthode d'analyse à laquelle nous avons eu recours est 
l'activation avec des neutrons rapides de cyclotron. Mise 
au point pour la caractérisation des matrices cuivreuses!?, 
cette méthode d'analyse non destructive a été adaptée à 
celle des matrices argentifères. Parmi les différents avanta- 
ges qu'elle présente, l'un des plus important est qu'elle est 
globale. C'est en effet cette qualité qui nous permet de 
nous affranchir des phénomènes de corrosion ou d'hété- 
rogénéité des monnaies. Le principe général de l'analyse 
par activation neutronique est simple. Les monnaies sont 
irradiées avec des neutrons rapides produits sur une cible 
de béryllium par réaction avec un faisceau de deutons de 
17,5 MeV d'énergie (pendant quelques minutes, les 
temps d'irradiation étant précisés en fonction du poids 
des monnaies, et avec une intensité de 30 A) !?. Ces irra- 
diations ont été réalisées au moyen du cyclotron à énergie 
variable du CERI-CNRS (Orléans). Les éléments compo- 
sant la matrice, ainsi que leurs teneurs, sont ensuite déter- 
minés par spectrométrie gamma et au moyen de la métho- 
de de l'étalon interne. C'est ainsi que sont dosés, avec de 
bonnes limites de detection!*, l'argent (Ag), le cuivre 
(Cu), l’etain (Sn), le plomb (Pb), l'arsenic (As), l'antimoi- 
ne (Sb), le nickel (Ni) et l'or (Au). Eincertitude est de 
l'ordre de 5 à 1096. 
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ALEXANDRU SASIANU 


Art and Mythology in eastern Celtic Coinage. 
The Coin Hoard of Silindia (Romania) 


The typological complexity of the Silindia coin hoard, 
dated between III-II c. B.C., unequalled by any other 
hoard in central and eastern Europe, calls for its serious 
re-evaluation now, after 25 years since it was published. ! 
This re-evaluation means first of all a translation of the 
study from the descriptive-traditionalist level to a new 
euristic horizon, more generous, of an artistic or mythi- 
cal-typological or mythical-structural nature. The advan- 
tages of this new epistemology are unlimited. The re- 
search is not confined anymore by a descriptive empi- 
ricism, inventory-like but it moves freely trying to pene- 
trate beyond the coin-creation in order to perceive the 
art of the Celtic anonymous engravers which was, 
undoubtedly, deliberate and creative. By examining it 
we shall discover a true artistic school of the Celtic en- 
gravers in the Danube basin which is bound to have pro- 
fited from the Greek influence in appropriating the 
remarkable technique of engraving the dies. Surpassing 
the reproduction stage, that of imitating the Greek model 
by searching for an original style, the Celtic engravers 
subordinate their artistic efforts to their own mythologi- 
cal traditions. 


The Celtic Art of Portraying 


Jean-Jacques Hatt remarked: “The originality of Gallic art 
consists in a tendency towards, on one hand, stylisation 
and, on the other, an expressionism that gives its repre- 
sentations of human beings, animals and gods a fantastic 
and disturbing character. This art is the very opposite of 
Greek and Roman humanism and rationalism."? In addi- 
tion to this, we shall mention the fact that in classical 
Celtic portraiture stylisation is not a key-factor yet, but 
only a well-justified addenda of a modality of expression. 
Moreover, the Celtic engravers reached the performance 
of developing a series of the same character with a dif- 
ferentiating range of expressions. By its suggestive ex- 
pression, the Celtic portrait is set in contrast with the 
Greek one which tends, obviously, to the idealisation of 
characters, to a divine solemnity. The typological diversi- 
ty of the Celtic portrait may be the proof of the existence 
of some specific models for each divinity in a visual collec- 
tion memory but they may as well draw upon everyday 


life. 


Analysis of the Portrait Series 


The Hirsute Bearded Type? (fig. 1-4) 

The field of the reverse presents an interplay of volumes 
(the laurel wreath and the beard) with a linear treatment 
(the nose and the coiffure in the occipital zone). A spon- 
taneous, warm modelling can be felt and, at the same 
time a harmony in the relation between forms. Within 
this type which consists of 4 tetradrachms, the treatment 
of the wreath, of the coiffure on the forehead as well as of 
the beard is gradual. The more simplified wreath (fig. 1) 
becomes more ample (fig. 2) then it bends (fig. 3) and on 
the last piece it is prolonged to the neck level (fig. 4). The 
semicircular curl turns into a S-shaped element. The 
forms of the beard are conceived according to the same 
rule of a impetuous, gradual rhythm. These elements 
together make up a severe figure, full of vitality, someti- 


mes jovial, which is very close to the level of portraiture. 


Which god may hide under this portrait? A most difficult 





Fig. 1-4: The Hirsute bearded type 


! Chirila, E, Chidiosan, N, Ordentlich, I, Kiss, N.: Ti 


de la Silindia (The Coin Hoard of Silindia), Arad 1972 
Apud Herm, G.: The Celts, New York 197 p. 123 
Chirila et al., 0p. cit., p. 40 


turul moneta) 








question. Anyway, an analogy in the Celtic art can be 


offered by the bronze statuette of Chatelet*, France, which 


represents Taranis having the same rich, hirsute beard. 


The Northern British or Irish Type? (fig. 5-7) 

It is known in numismatics literature only through the 
Silindia coin hoard which comprises 12 pieces of this 
type. The work is less minute. Number 5, which is a pro- 
totype, presents a laureate head, long-haired, with a stron- 
gly delineated nose and with a turned-up moustache. The 
neck is prolonged in order to make room for the two 
dotted lines that suggest the torque. Numbers 6 and 7 are 
less successful reproductions of the prototype. With the 
former it is interesting to notice the frontal and oval 
representation of the eye counting for the strangeness of 
the profile. The type of the eye, quite frequent in Celtic 
portraiture presents a fixity of look which may be the sign 
of a magical force, but at the same time it underlines the 
warrior-like features of the represented divinity. Anyhow, 
this is the most typical barbarian figure, coming from a 
northern world, British or Irish if we are to think of the 
presence of the Irish legendary themes on the reverse of 
Silindia coins. The physical, moustached type is extreme- 
ly rare. In western Celtic coinage it can be found on a 
single piece discovered in England.^ 

In my opinion the divinity represented IS Lugh, In an 
Irish manner having strictly bellicose functions. In favour 
of such a hypothesis is, on one hand the severe expression 
of the figure and, on the other, the presence on piece 
number six of the palm branch, a symbol of victory, 


iscension ind immortality. 





Fig. 8-10: The Gallic type 


The Gallic Type” (fig. 8-10) 

It evolves from piece number 8 which presents a complex 
portrait: a torsional wreath, the coiffure on top of the 
head well delineated and S-shaped curls behind the ears. 
The forehead is slanted and the nose finely made unlike 
the previous types. The beard, similar to that on the head 
of Nine?, France, is extremely delicate, a thin beard rather, 
under which an S-shaped decorative element is placed. 
On the neck there appears the same representation of the 
torque by finely drawn dotted lines. 

With the number 9 a process of simplification can be 
noticed: the thin beard is absent but the jaw is more pro- 
minent. With the number 10 the contour of the face is 
maintained but the torque is absent. The novelty of this 
portrait resides in the coiffure. The engraver eliminates 
the wreath concentrating his attention and creative force 
of the rich, curly haircut. This type of coiffure is obvious- 
ly Gallic. A relevant analogy is that offered by the obver- 
se of a gold coin belonging to the Biturigis of Central 
Gaul?. But the links are far more numerous. Chronologi- 


cally, however, they come much later than the Celtic coin 


! Mac Cana, P: Kelta Mitológia (Celtic Mythology, Hungarian trans 
lation), Budapest 1993, p 33 
Chirila et al., op. cit., p. 36. 

6 Allen, D, Nash, D.: The Coins ofthe Ancient Celts, London 1980, p 
134 
Chirila et al., op. cit., p. 34-36 

5 Mac Cana op. cit., p 69 

Maier, E: Gli oppida celtici (1I-I secolo a.c.), I Celti (Bompiani), Vene 

) 


zia 1991, p. 423 
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here presented. In this case again, we are dealing with a 
deity having bellicose charges. 
My statement is based on the expression of the figure 


which gives forth vitality as if the head and the body alto- 


gether were in a hard, sustained movement. As a matter of 


fact, the three portraits share the same features from the 


point of view of anatomical configuration. 


The Gallic-Roman Type'? (fig. 11-12) 

The two obverses reveal totally different characters more 
delicate, of an Occidental Latin type, departing from the 
barbarian tradition. The stylisation of the anatomical ele- 
ments deprives them of expressiveness. We are dealing 
here with a totally different artistic conception; the ratio: 
profile-decorative elements is reversed in favour of the lat- 
ter. They do not merge into the profile as we would 


expect, in order to reinforce it, but become individuali- 
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Fig. 13: Badhbh Chatha, the Irish Deity of Murder 


sed. The phenomenon is well reflected in the Celtic head 
of M$ecke Zehorovice (Czech Republic) where the adorn 

ment of the figure with decorative elements (spirals) is 
more important than its natural rendering.!! The compa 

rative study continues to be extremely relevant. In the case 
of Msecke Zehorovice head the eyebrows and the mou- 
stache have spiralled endings. On the obverse of the coin 
number 11, having the same haircut one can distinguish 
on the cheek a line that starts from mouth level and ends 
in an arch, at ear level. 

With the next piece (number 12) the treatment is extre- 
mely interesting: the long hair comes down in several 
locks curling at their end so as to meet the spiral on the 
cheek. Here the coiffure has a subsidiary role, being just a 
pretext in order to underline an organic element which is 
a network of spirals, similar to that of the bronze statuet- 
te of Chátelet, representing Taranis.!? 


The Mythological Message of the Reverse 


Gerhard Herm was perfectly right to say that the Celtic 
works “are like windows, through which we can see, as it 
were, into the world of the Celts. They tell stories, as for 
instance the Gundestrup cauldron and the sword-sheath 
found at Hallstatt."!? The reverses of the Silindia coins are 
"speakerly" because they always convey something, visua- 
lising a sequence, a fragment of a myth. They are verita- 
ble sources that can substitute or complete the written 
documents, a form of the oral tradition cast into metal. 


Badhbh Chatha — the Irish Deity of Murder!* (fig. 13) 

The coin hoard of Silindia contains a number of tet- 
radrachms of Celtic origin defined by K. Pink as “with a 
bird on the branch" (*mit Vogel auf Zweig").? The au- 
thors of the study about the Silindia coin hoard make a 
step forward, identifying the bird with a raven which 
could embody the goddesses of war: Morrigan, Nemain 
or Badhbh Chatha.!^ These interpretations are far from 
being satisfactory. The identification of the bird with the 
raven is completely wrong. The engraved image is in fact 
that of a crow sitting on a stylised branch. Then, the aut- 


!? Chirila et al., op. cit., p. 38, p. 43. 


Mac Cana, op. cit., p. 61. 

bar. 33 

Herm, op. cit., p. 124. 

Chirila er al., op. cit., p. 40 

Pink, K: Die Münzprägung der Ostkelten und ihrer Nachbarn, Buda 
pest 1939, p. 342 


ee 
^ Chirila et al., op. cit., p. 61 
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hors overlooked a significant detail: the represented cha- 
racter is not a horseman, but a woman who is riding a 
unicorn. 

From the very beginning one has to say that the represen- 
ted mythological character is, without doubt, Badhbh, 
the Irish goddess. Then, we shall notice that we are dea- 
ling with two successive stages of the treatment of the 
mythological theme. The first, earlier and more simple, 
still bears che mark of the influence of the Philip II tet- 
radrachms. Badhbh bears the long palm branch, and 
behind her the crow appears sitting on a branch (worn 
out by mechanical use). In the next stage the Greek influ- 
ence disappears altogether, the composition acquiring a 
Celtic character par excellence. 

We have not been able to find in specialised literature a 
pertinent explanation of the symbolic origin of the crow's 
representation on the branch. However, this is the key ele- 
ment that leads to the Irish interpretation. It derives from 
an old Irish legend whose content we are going to relate 
briefly. 

The passage refers to the meeting between the goddess 
Badhbh and the Irish hero Cu Chulainn. The goddess 
appears in a chariot dressed up in a tunic and a red man- 
tle. The strange being who turns out to be a witch, sings 
a poem for the hero. That very moment Cu Chulainn 
wants to jump into her chariot, but the goddess disap- 
pears on her horse to be replaced by a black bird on a 
branch.” 

Only under this guise does the hero identify the goddess 
and he comments as follows: “If I had recognised you (as 
Badhbh, the goddess of murder), we should not have par- 
ted in such a manner." '? It is clear that this was the repre- 
sentation of goddess Badhbh Catha that the Celtic 
mythology had become aware of. 

The reverse of the second piece presented here is a true 
masterpiece of the classical Celtic coinage art. Just like in 
the case of the first series of portraits, the same stylistic 
principles are used here applying the volumetric rule 
(crow-unicorn-goddess) or the linear one (the unicorn’s 
feet-the horn-the branch). The result is a genuine artistic 
harmony that enchants the viewer. The scene on the 
reverse can be interpreted as two distinct phases of the 
goddess metamorphosis: |. /nitiation: the goddess appears 
with a human body and a crow’s head. 2. /dentification: 
the transformation into a crow. This could equally be a 
simple desire of the engraver to present two different ima- 
ges, one quasi-human, the other avimorphous. The for- 
mer is justified by the very name of the goddess of war, 
Badhbh Chatha, meaning “The Crow of Battles.” The lat- 
ter image is justified by the legend, having both an emble- 


matic character, and that of a “speakerly” symbol of a 


mythological scene. The goddess is worked out with parti- 
cular sensibility, naked, in feminine yet robust shapes, 
ideally proportioned. It is without doubt, the most anato- 
mical representation of all the Celtic coinage types. The 
representation of the goddess as having a crow's head (or 
disguised as a crow) has sufficient correspondences in the 
Celtic coinage in the Balkans. On the Celtic tetradrachms 
of the Thasian type dating from Ic.B.C., Herakles appears 
as having the head of a rein, cock or boar. This phenome- 
non, also present in the Greek mythology, is not a remi- 
niscence of totemism. By this, a function or a feature of 
the represented deity is emphasized. The unicorn is phy- 
sically impressive, the embodiment of vitality. By its 
movement is triumphant, pompous, contributing fully to 
the reproduced sequence which may be a fighting ritual or 
a military parade. Whatever the message conveyed by the 
bird-shaped head with its sharpened beak may be, it was 
meant to inspire dread. From the same Irish legends we 
find out that although Badhbh or Morrighan was the 
goddess of war, she did not participate directly in fighting, 
Her arm was magic, but especially the apocalyptic pre- 
sence, which would spread dread and death.!” 

One more thing to say about the unicorn. It is inexplica- 
bly assimilated with and taken for the horse. They are two 
different animals which represent different cults. With the 
Celts the horse is a solar symbol, but the unicorn is anti- 
solar, supernatural. The horse belongs to the hero or to 
the deity but the unicorn belongs exclusively to divinity. 
It is a fabulous, enigmatic, mystical animal, divine par 
excellence. Which of the features might the Celtic engra- 
ver have thought of when he represented it ridden by Bad- 
hbh? A symbol of strength expressed by the horn, of 
swiftness and cruelty or of death? A possible answer may 
be the following: all these features are in a perfect consen- 
sus with the character of the goddess Badhbh. 

But things do not stop here. The unicorn appears later on 
well represented on the Gundestrup cauldron. It can then 
be seen, in miniature, next to the beard of the deity with 
the hands stretched upwards.” Here the unicorn, its horn 
straight and sharp is ridden by a feminine character as 
well, maybe Badhbh. It also appears on a long series of 
coins emitted by the Scordiscs in Ic.B.C. The reiteration 
of the unicorn theme, the Gundestrup cauldron and the 


7 Cartianu, V: Urme celtice in spiritualitatea si cultura romaneasca 
(Celtic Marks in Romanian Spirituality and Culture), Bucuresti 
1972, p. 169. 

18 Thid., p. 170. 

Mac Cana, op. cit., p. 86. 

?0 Eluére, C.: 1 Celti "barbari d'Occidente” (Electa/Gallimard) 1994, pi 

117. 





Fig. 14-17: The Celtic Hero and the Boar 


Scordisc origin of the Silindia coin hoard can be impor- 
tant evidence in favor of the scordisc origin of the caul- 
dron, too.?! 


The Celtic Hero and the Boar”? (fig. 14-17) 

The most dynamic Celtic mythological composition 
appears on the reverse of the tetradrachms defined by C. 
Preda as “with shield and boar."7? This type was un- 
known to Pink and it appears for the first time as part of 
the hoard of Tulghies-Miresu Mare?* in Northern Transy- 
lvania, Romania. The four pieces of the Silindia hoard 
make up a complete picture of this coin type also allowing 
for some conclusions of a mythical-typological nature. 
Two scenes having three different sequences of an attack 
can be distinguished: 

Scene I. fig. 14. The horse is oriented to the right. The 
waiting boar is set on the petasos worn by the rider. The 
rider bears a shield, his hand stretched backwards. The 
horse shows the first signs of restlessness: the ruffled mane 
and the dilated eye. 

Fig. 15. The horse is oriented to the right. The boar bends 
forward lifting his tail in a spiral. The engraver dispenses 
of the petasos in order to have more space for the boar. 
The movement is typical for any beast of prey ready to 
plunge forward. The horse's restlessness is intensified, the 
nostrils are dilated, and the muzzle is ready to bite. 

Scene II. fig. 16-17. The horse is oriented to the left. The 
charge is rendered. The boar plunges above the head of 


the rider. The rider is somehow more active by his gestu- 
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re of raising the shield. 


According to Jean de Vries, in Celtic mythology, the boar 


is the symbol of war fury.” But the examples used, the 
representation on a Warriors helmet oron a banner ^^ are 
much more recent, dating from the Roman times, when 


the symbol of the boar was already purely emblematical- 
ly. 

In the mythological conception of the Celtic engraver the 
boar is more than a simple symbol. It is a divine fighting 
animal or a divinity turned into a boar. Here it not only 
suggests the feeling of war fury but it represents it as well. 
In this respect its presence is pre-emblematic and it can be 
considered a source of inspiration for the future emblem. 
On the Gundestrup cauldron, in the scene of the military 
ritual, the boar on the riders helmet has the role of an 
emblem. 

However in the mythological composition of the 4 rever- 
ses a paradox has insinuated itself. The whole atmosphere 
of the attack is rendered exclusively by the two animals: 
the boar and the horse. The rider, the hero, the warrior is 
in the background, trivialised, diminished and crammed 
between the horse and the boar. Even the shield has a 
greater symbolic value. This is not the incapacity of the 
Celtic engraver to render a human figure but rather a rein- 
forcement of the cultic function that some animals used 


to have in the Celtic mythology. 


Captions: 


Disposition: Museum of Cris County-Oradea 
(Romania)-Inv. 316 (all in silver): 


Fig. 1: 2á mm; 13,35 g. Fig. 2: 23,5 mm; 13,40 g. Fig. 3: 
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Fig. 8: 25 mm; 13,90 g. Fig. 9: 23 mm; 13,70 g. Fig. 10: 
23 mm; 12,95 g. Fig. 11:24 mm; 14,35 g. Fig. 12: 24 mm; 
13,50 g. Fig. 13: 23 mm; 13,70 g. Fig. 14: 28 mm; 13,00 g. 
Fig. 15: 24 mm; 13,20 g. Fig. 16: 24 mm; 13,25 g. 
Fig. 17: 22 mm; 12,60 g. 


Berciu, D.: Zumea celtilor (The World of Celts), Bucuresti 1972, p 
184 
Chirila et al., op. cit., p. 37. 


Preda, C.: Monedele geto-dacilor (Dacian Coins), Bucuresti 1973, p 


24 Ibid., P. IT: 
> de Vries, J.: Die keltische Religion Stuttgart 1961, p. 181-182 
Ibid., p 182. 
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Les imitations du statère de Philippe II et de Philippe III de Macédoine 


dans le Sud-Ouest de l'Allemagne 


Le long de la haute et de la moyenne vallée du Rhin, les 
imitations des statéres au nom de Philippe II et de Philip- 
pe III de Macédoine constituent le monnayage indigene 
en or. Deux régions se distinguent nettement, d'une part 
la Rhénanie-Palatinat le long de la moyenne vallée du 
Rhin et d'autre part, le Bade-Wurtemberg le long de la 
haute vallée. Les différentes séries peuvent étre groupées 
en trois phases successives, dont la chronologie reste 
cependant incertaine. 


1. La phase initiale 


Elle se distingue par l'apparition de plusieurs imitations 
gue p 
précoces des statérs macédoniens. 


1.1. Au Bade-Wurtemberg 

Les plus anciennes imitations proviennent du trésor de 
Gamshurst. Ce trésor, qui reste trés mal connu, aurait ren- 
fermé au moins 5 ou 6 statères, des originaux et des imi- 
tations de Philippe 11." Deux statéres semblables, signalés 
comme provenant de Stollhofen-Lichtenau,” font peut- 
étre aussi partie de ce trésor. 

De Stollhofen-Lichtenau provient un statére au trident 
(fig. 1), imitation précoce, qui se rattache aux émissions 
de l'atelier de Pella, frappées entre 340/336 et 315 av. J.- 
Ge 

Le trésor de Gamshurst renfermait aussi une imitation au 
canthare, le type de Gamshurst (fig. 2).* Il s'agit d'une 
imitation des émissions de Pella, frappées vers 340/336- 
328 av. J.-C.,? comme le prouvent au droit, la tête avec la 
couronne de laurier à triple feuilles, ornée de perles, et au 
revers les deux chevaux parallèles du bige et la roue ovale 
du char, doublée d'une seconde roue derriere les jambes 
des chevaux. Les provenances sont peu nombreuses et trés 
dispersées: le long du Rhin ont été signalées les trouvailles 
de Gamshurst (All), Muttenz et Gugach (S), et en France, 
sur la Loire, celle de Saumur. 

Le type à l'épi (fig. 3) circule dans la méme région que le 
type de Gamshurst. Les deux types sont d'ailleurs trés pro- 
ches, mais les statéres à l'épi ont un relief moins pronon- 
cé au droit: au droit, la couronne de laurier à triple feuil- 
les est aussi ornée de perles, et au revers, on note les che- 
vaux parallèles, la large roue ovale doublée d’une seconde 
roue derrière les jambes des chevaux. Ce sont là les carac- 


téristiques de l'atelier de Pella. 
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Or, le symbole de l'épi n'est pas utilisé sur les statères 
frappés à Pella, tandis que le revers à l'épi de l'atelier 
d'Amphipolis est très différent. L'impression se dégage 
que lépi s'est développé d'un dessin mal compris ou 
effacé du foudre de Pella.5 La légende simulée, excep- 
tionnelle sur une imitation aussi ancienne, semble confir- 
mer ce point de vue. 

Ce type, composé de statères, demi-statères et quarts de 
statère, se disperse le long du haut-Rhin.? 

Le type de Harthausen (fig. 4), moins connu, semble 
avoir une origine plus orientale, car il se rencontre à Hart- 
hausen-auf-der-Scheer (All) et à Bregenz (Autr). Il s'agit 
aussi d'une imitation précoce. Le graveur n'était peut-être 
pas trés expérimenté, car les types sont inversés comme 
l'atteste la légende DIAITITIOY. La symmétrie des che- 
vaux et des jambes, la large roue et l'emplacement de la 
seconde roue indiquent un prototype sortant d'un atelier 
macédonien, probablement Pella. Le symbole reste enig- 
matique, mais on pourrait penser au foudre. La série, 
composée uniquement de statéres, semble assez limitée. 
Ainsi la haute vallée du Rhin semble avoir produit un cer- 
tain nombre d'imitations s'inspirant essentiellement d'é- 
missions provenant de l'atelier de Pella. 


1.2. la Rhénanie-Palatinat 

Deux imitations précoces sont probablement originaires 
de cette région. 

Le type de Kreimbach (fig. 5),!! dont le revers au foudre 


dérive des émissions au foudre de Pella: on reconnait la 


! Wielandt 1964, p. 103-104 

Wielandt 1964, p. 111-112. 

3 Le Rider, 1977, nos 227-351, 486-516. Nous conservons les attri- 
butions proposées par cet auteur. Larrangement proposé par Price, 
M.J.: The coinage of Philip II, NC, 1979, p. 230-241, n'a aucune 
influence sur les conclusions de cette étude. 

^ Wielandt 1964, pl. 6/14; Allen 1974, pl. 8/3-6, 9-10, 26-27; 
Scheers 1980, pl. VI, 15. 

5 Le Rider 1977, nos 133-226. 

^ Allen 1974, pl. 8/13-14, 30-31; Scheers 1980, pl. VI, 16. 

Le Rider 1977, nos 107-109. 

5 Voir p. ex. Le Rider 1977, nos 60-132, 398-442. 

? Scheers 1980, p. 48, note 30. 

10 Castelin, K.: Keltische Münzen. Katalog der Sammlung des Schwei- 
zerischen Landesmuseums Zürich, I, Stäfa 1978, nos 380-381. 

!! Reichart, O.: Keltische Münzen aus der Pfalz, Pfälzer Heimat, 7 
1956, p. 136-137, n? 2. 
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triple couronne de laurier, la grosse roue et l'indication de 
la seconde roue. !? 

Le type d’Hesperange/Treves (fig. 6)'? s'inspire des statè- 
res frappés à Lampsaque entre 323/2 et 315 av. J.-C. por- 
tant une tete de face et le monogramme AP.“ Ce type se 
distingue par un détail curieux, une jambe de cheval écra- 
sant une téte humaine. Des ex. ont été recueillis à St. 
Arnual et A Trier-Zurlauben (All), Hespérange (Lux), Bor- 
deaux-Saint-Clair (Seine-Maritime) et l'arr. de Chaumont 
(Hte-Marne). L'origine rhénane est confirmée e.a. par des 
imitations en région mosane (le type de Namur) oü la 


jambe se transforme en fleuron.!? 


1.3. Conclusion 

Nous pouvons conclure que, dans un premier temps, 
peut-être au 3e siècle av. J.-C., apparaissent un certain 
nombre d’imitations précoces des statères au nom de Phi- 
lippe II et III de Macédoine, frappés entre 340 — 315 av. 
J.-C. Toutes ces imitations pèsent plus de 8 g et leur allia- 
ge est élevé, car il comprend toujours plus de 90 96 d'or 
et trés peu de cuivre. La plupart des séries constituent des 
émissions assez réduites. Les seules exceptions sont la série 
au canthare de Gamshurst et surtout la série à l'épi, dont 
l'existence de statéres et de quarts de statère de poids fai- 
ble indique une frappe prolongée. 


2. La seconde phase 


Dans une seconde période, probablement vers le milieu 
du 2e siecle av. J.-C. au plus tót, de nouvelles séries appa- 
raissent, sans rapport avec les précédentes. 


2.1. La Rhénanie-Palatinat 

Le long du Rhin et de la Moselle apparaissent les séries au 
cheval androcéphale, dont celle au personnagé ailé est la 
plus ancienne (fig. 7).! La téte laurée, dont l'oreille est 
ornée de trois perles et accostée de part et d'autre d'une 
mèche semi-circulaire, et le revers, portant le conducteur, 
tenant un vexillum et conduisant un cheval androcépha- 
le, sous lequel se trouve un personnage ailé allongé, est 
emprunté au numéraire d'or des Awlerci Cenomani (fig. 
8)!” quoiqu'une influence vénète (fig. 9)!8 ne peut pas 
être exclue. L'emprunt se trahit par la trop grande sym- 
métrie dans la composition, spécialement dans la chevelu- 
re de la tête, par le dessin de l'oreille à trois perles qui est 
typique pour une grande région du S.O. de la Gaule, de 
la Loire à la Seine, et par le cheval androcéphale dont la 
tradition armoricaine est indéniable 

Toutefois, il y a des particularités et innovations typiques 
de l'atelier rhénan, qui sont visibles au droit dans le des- 
sin du visage et de la chevelure et, au revers dans la gra- 


vure du cheval sans aile, la roue perlée et le personnage 
ailé. Il est intéressant de noter que les poids initiaux des 
deux séries se rapprochent, — vers 7,60g, — alors que l'al- 
liage est différent. Les statères rhénans comportent princi- 
palement de l'or et de l'argent, les statères cénomans ren- 


ferment aussi un pourcentage important de cuivre. 


2.2. Le Bade-Wurtemberg 

Une seule série apparaît ici: la série de statères et de quarts 
de statére au buste fleuronné (fig. 10).'? Le flan des statè- 
res est très scyphate et les types sont très stylisés. Ceux-ci 
sont empruntés aux statères à téte de face, imitations du 
statére frappé à Lampsaque entre 323/2 et 315 av. J.-C.,?? 
qui se rencontrent au sud de la Loire (Allier et Haute- 
Vienne). Le modèle précis fait partie de la classe III (fig. 
11)?! car au droit, la tête est stylisée, la couronne de lau- 
rier symmétrique, l'oreille en forme de S, et au revers, sous 
le bige dont le char est indiqué par une roue large à qua- 
tre rayons, apparaít le symbole de la téte de face trés défor- 
mé, une perruque placée sur deux points tandis que la 
légende déformée trés caractéristique du nom de Philippe 
a été reprise telle quelle: AIV ou VITA. 

Il est interessant de constater que les poids et l'alliage des 
deux séries sont trés proches: 





la série rhénane le modèle: 
poids 7,80g à 7,40g 7,95g à 7,39g 
96 Au 68,5 — 62 79 - 67,7 
% Ag 28 — 31,5 26:817 
% Cu 3,5 — 6,5 5,5 —4 





^ Le Rider 1977, nos 420-442 au foudre incliné p. ex., émis entre 
323/2fcuzilbtava]i-®. 

Weiller, R.: Zum Beginn des Münzumlaufs im Gebiet der Treverer, 
Trierer Zeitschrift, 49, 1986, p. 209-211. 

Thompson, M.: Alexanders drachm mints. II. Lampsacus and Aby- 
dus, New York, 1991, Numismatic studies 19, nos Lampsacus 109- 
120 (série 6). 

Scheers, S.: Frappe et circulation monétaire sur le territoire de la 
future civitas Tungrorum, RBN, 142, 1996, p. 36-38, fig. 9. 
Scheers, S.: Traité de numismatique celtique. II. La Gaule Belgique, 
Besançon 1977, pl. V, 130-132. 

La Tour 1892, pl. XXIII 6823, 6825; Barrandon, J.-N. 
gaulois, Paris 1994, Cahiers Ernest-Babelon 6, pl. VIII, 9 
La Tour 1892, pl. XXIII 6830, 6835; Barrandon, J.-N., Aubin, G.: 
Lor gaulois, Paris 1994, pl. V, 12-15. 

La Tour 1892, pl. XXXVIII 9302, 9305; Allen 1974, pl. 10/50-54; 
Scheers 1980, p. 52, note 58, pl. IX, 58-59. 

Voir note 16. 

La Tour 1892, pl. XIII 4543; Scheers 1980, pl. V, 11; Barrandon, 
J.-N. e.a.: Lor gaulois, 1994, pl. I, 10. 
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2.3. Conclusion 

Dans une seconde période, une forte influence provenant 
du Centre-Ouest de la Gaule est à l'origine de nouvelles 
séries. Les monnaies au cheval androcéphale étaient attri- 
buées, autrefois, aux Armorcains émigrés pour expliquer 
le transfert typologique. Mais il est plus probable que des 
rapports dont la nature nous échappe en ce moment, 
établirent entre le Centre-Ouest de la Gaule et la vallée 
rhénane. La présence d'un statére gaulois au foudre à 
Rietburg, prés Edenkoben, confirme l'existence de ces 
relations. Les statères pèsent entre 7,80 g et 7,30 g et le 
pourcentage d'or se situe entre 80 à 60 %, avec un pour- 
centage élevé d’argent. 


3. La phase finale 


A une époque plus récente, au ler siècle av. J.-C. sans dou- 
te, ont été frappées des imitations de poids faible, que nous 
connaissons mal, car nous ne connaissons que quelques 
pièces isolées. Elles circulent probablement à còté des der- 
nières émissions des séries précédentes de la phase 2. 


3.1. La Rhenanie-Palatinat 

Des stateres tardifs au foudre y circulent. Deux ex. sont 
connus, conservés au Cabinet des Médailles de Berlin. 
Autant que l'on en peut juger, les revers se ressemblent, 
sans toutefois étre identiques: ils portent un char dirigé à 
dr. par un conducteur. Mais l'ex. trouvé à Kirchberg, pres 
Koblenz (7,17g) porte une téte à dr. (fig. 12), tandis que 
l'autre ex. porte un triangle dans un cercle losangé (7,27g) 
(fig. 13). Un statére de ce type provient de Sausenheim, 
un quart de statère de Trier. 

Ce dernier type est le seul auquel nous allons nous arrêter, 
car le cercle losangé permet de relier ces monnaies à quel- 
ques séries originaires de l'Est de la France, le type de 
Crainvilliers au croissant (fig. 14)?? et le type à l'oiseau- 
conducteur. Ce sont des séries de poids faibles, de 
7,35 g à 6,85g et 6,64g, qui circulaient entre le haut-Rhin 
et la haute-Seine. 

Il faut probablement placer dans cette période l'émission 
des quarts à la boîte ailée (fig. 15), apparentée aux state- 
res au personnage ailé, dont la frappe se poursuit au ler 
siècle av. J.-C. Le droit porte une tête ornée d’une large 
corne. Celle-ci est probablement empruntée aux imitati- 
ons de Lysimaque frappées en pays séquane: la décoration 
intérieure de la corne ainsi que certains éléments de la 
chevelure en témoignent (fig. 16).2° La seule provenance 
connue est St. Arnual, près de Saarbrucken. 





3.2. Le Bade-Wurtemberg 

Dans cette région circulent quelques monnaies peu com- 
munes. 

Le statére de Ebersteinburg (fig. 17)*° est une imitation 
encore trés fidéle, mais de poids faible (7,19g), qui se 
rattache probablement aux stateres au monogramme AP, 
foudre et épi, imitations de l'atelier d'Abydos.^ On 
reconnait la croix caractéristique au début de la légende 
qui est ici déformée. Le foudre est l'unique symbole con- 
servé, le monogramme étant remplacé par un cercle. 

Le statére de Sasbach (fig. 18), dont nous connaissons 
deux ex., un ex. au Musée de Vienne (Wien) pesant 7,00g 
et un ex. fourré provenant des fouilles de Sasbach. La che- 
velure de la tête au droit se retrouve sur certaines séries 
tardives de l'Est de la France, p. ex. le type à la roue de 
Lains (fig. 19).2 Des statères à la roue, dont le Jura sem- 
ble le centre de dispersion, se rencontrent parfois sur la 
rive gauche du Rhin, à Breisach, Kehl, Musdorf (Bade- 
Wurtemberg), Weisenheim-am-Sand (Rhénanie-Palatinat) 
et en Suisse. Ce type est tardif, car le pourcentage d'or est 
faible, 37 à 33 96 (58 à 60 96 d'argent, 3 à 5 96 de cuivre) 
et des piéces fourrées sont connues. Le poids ne dépasse 
pas 6,80g. 


3.3. Conclusion 

Au Ier siècle av. J.-C. apparaissent des imitations tardives 
de poids et d'alliage faibles, dont les types sont influencés 
par des séries contemporaines en Gaule circulant sur la 
rive gauche du Rhin, dans le Jura et en Suisse. 


4. Conclusion générale 


Les imitations du statére de Philippe II et de Philippe III 
constituent, dans le Sud-Oust de l'Allemagne, trois pha- 
ses: 


?? La Tour 1892, pl. XXXVI 8922, 8928; Allen 1974, pl. 12/90-91 et 
16/227-231; Scheers 1980, p. 51, note 46, pl. VIII, 45-46. 

?* Brenot, C. et Scheers, S.: Musée des Beaux-Arts de Lyon. Les mon- 

naies massaliètes et les monnaies celtiques, Leuven 1996, n° 317. 

Scheers, S.: Traité de numismatique celtique. I. La Gaule Belgique, 

Besançon 1977, pl. V, 133-134. 

2 La Tour 1892, pl. XVI, 5318-5322; Allen, 1974, pl. 11/79 et pl. 
16/203-205; Scheers 1980, p. 46, pl. V, 6-9. 

26 Wielandt, 1964, p. 101, n° 12; Allen, 1974, pl. 8/11. 

“’ Thompson 1991, n° Abydus 126 (série 9). 

Bittel, K.: Die Kelten in Baden-Württemberg, Stuttgart 1981, p. 

461, fig. 373; Nau, E.: Funde antiker Münzen in Baden, Fundbe- 

richte aus Baden- Württemberg, 10, “1986”, p. 692, n° 734-1a, fig. 

105,1: 

La Tour 1892, pl. XXXVI 8901, 8920, 8932; Allen 1974, pl. 12/80- 

89, 16/223-226, 17/252-254; Scheers 1980, p. 50-51, pl. VIII, 40- 

43. 
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Dans la phase initiale (au 3e siècle av. J.-C. ?), les origi- 
naux macédoniens sont imités. Larrivée des prototypes 
dans la région rhénane doit sans doute étre mise en rap- 
port avec la présence de mercenaires gaulois en Sicilie 
dans les armées carthaginoises et grecques du 5e à la fin du 
3e siècle av. J.-C.*° 

Dans la phase intermédiaire (vers le milieu du 2e siècle av. 
J.-C.?) les séries s'inspirent de modèles indigènes venant 
du Centre-Ouest de la Gaule. La nature des rapports ent- 
re la région du Rhin et la région de la Loire est difficile à 
saisir à l'heure actuelle. 

Dans la phase finale (ler siècle av. J.-C.), les monnaies se 
rattachent aux émissions voisines de la Gaule. 

Il n'est pas encore possible d'interpréter ces phases dans 
un contexte historique précis, mais il semble que la frap- 
pe monétaire n'a pas été continue dans les régions consi- 
dérées. Après un début prometteur, le numéraire local 
semble s'arrêter, puis réapparait vers le milieu du 2e siècle 
av. J.-C. au plus tôt, à la suite d’une impulsion venant du 
bassin de la Loire. Au ler siècle av. J.-C., le monnayage 
d'or semble éphémère et se rattache aux émissions voisi- 
nes de la Gaule. 
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Epigrafía monetal ibérica: evolución paleográfica 


1. Introducción 


Las leyendas monetales ibéricas dieron la clave a Gómez 
Moreno! para el desciframiento del signario ibérico, lo 
que supuso el avance más importante dado hasta la actua- 
lidad en la historia de los estudios epigráficos ibéricos. 
Desde entonces han contribuido a discernir lo que hoy 
conocemos sobre la distribución geográfica, fonética, 
morfología, toponimia, antroponimia, etc., de la enig- 
mática lengua ibérica. 

Sin embargo hay un aspecto, el paleográfico, que no ha 
sido suficientemente estudiado y que exige ser abordado 
en aras de determinar si puede ser útil a los estudios ibéri- 
cos, tanto en el campo numismático como epigráfico. El 
único trabajo que ha analizado la evolución epigráfica en 
las leyendas monetales ibéricas tiene ya treinta años de 
antigüedad? y sus resultados siguen hoy teniendo el mis- 
mo carácter de provisionalidad que el propio autor les 
asignaba entonces. 

Por otro lado, la revisión epigráfica más exhaustiva de las 
leyendas monetales ibéricas es, sin duda, la llevada a cabo 
por Untermann en el primer tomo de Monumenta Lin- 
guarum Hispanicarum? donde se recogen todas las formas 
lingüísticas y abreviaturas aisladas, así como las peculiari- 
dades paleográficas de cada una de ellas. Sin embargo, no 
se aportan estadísticas de frecuencia o cuadros evolutivos 
que expresen la evolución formal de los signos, ni existe 
un claro pronunciamiento sobre los resultados del trabajo 
de Villaronga (1958). El corpus se ha visto aumentado en 
los ültimos años con algunas nuevas leyendas, entre ellas 
un grupo que vendria a engrosar el apartado 6.00 de 
MLH, dedicado a las dracmas de imitación emporitana; 
conjunto en el que se centra un estudio publicado en 
19955. 

El presente trabajo responde a la necesidad de retomar el 
estudio de la evolución formal de los signos ibéricos en el 
soporte monetal, con el fin de determinar si existe o no 
una coherencia suficiente que puede contribuir a la orden- 
ación cronológica del monetario ibérico y, por extensión, 
a la datación de epígrafes ibéricos sobre otros soportes. 


2. Material y métodos 


Se presentan los resultados obtenidos de la revisión direc- 
ta de todas las monedas emitidas por las cecas del área epi- 


gráfica monetal estrictamente ibérica? con que cuenta el 
Gabinete de Numismática y Medallística del Museo 
Arqueológico Nacional (MAN) de Madrid. La primera 
fase de la investigación se centró en la recogida de datos, 
realización de calcos de todas las variantes de una misma 
leyenda y fotografías de algunas piezas, habiéndose lleva- 
do a cabo bajo un criterio aséptico, sin consultar biblio- 
grafia. 

En una segunda fase se descartaron los signos inservibles 
a nuestro propösito, algunos por presentar invariablemen- 
te la misma forma (ta, ba, ko, ku, te, o), otros, por tener 
una mínima representanción en la muestra (to, be, tu) y la 
gran mayoría por mostrar modificaciones paleográficas no 
valorables, derivadas en ocasiones de la mayor o menor 
inclinación y/o prolongación de alguno de sus trazos (7,7, 
n, $, ki). Se apartan también los signos e y u, tras com- 
probar una arbitrariedad notoria en el reparto de sus vari- 
antes. En cuanto al grafema s, que en su momento estu- 
diara Villaronga®, hemos hallado tantas variantes en fun- 
ción de la mayor o menor apertura de sus ángulos, que 
optamos por relegarlo del estudio. 

Restaban finalmente cuatro grafemas -ke, |, f, y ti (tabla 
I)- cuyas variantes paleográficas, perfectamente definidas, 
nos permitían revisar su evolución". 

Por último se agrupan cronológicamente -siempre que ha 
sido posible- las monedas que incluyen en sus leyendas 
alguno de estos grafemas, atendiendo, ahora sí, a los estu- 
dios pertinentes sobre ordenación y sistematización de 
cecas. En algunos casos nos hemos basado en análisis 


Gómez Moreno, M.: Misceláneas. Historia. Arte. Arqueología. Pri- 
mera serie: la Antigüedad, Madrid 1949. 

Villaronga, L.: La evolución epigráfica en las leyendas monetales 
ibéricas, Numisma, 8, 30, (1958) pp. 9-49. 

Untermann, J.: Monumenta Linguarum Hispanicarum Band l, 
Wiesbaden 1975. En adelante citado MLH. 


De Hoz, J.: Notas sobre nuevas y viejas leyendas monetales, en la 


vw 


moneda hispánica, ciudad y territorio, García Bellido, P. y Sobral 
Centeno, R.M. (eds.), Archivo Español de Arqueología Anejos XIV 
(1995), pp. 318-324. 

No se incluyen las cecas de la zona septentrional del valle del Ebro 
(vasconas, iacetanas y suessetanas), cuya revisión tenemos pendien- 
te. 

Villaronga, op. cit., pp.18-19. 

Al referirnos a ellos lo haremos por medio de su representación grá- 
fica o bien a través de su transcripción, seguida del nümero asigna- 
do a las diferentes formas en MLH III, 1, tabla 2, pp. 246-247. 
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monográficos, en otros, y ante la falta de estudios especí- 
ficos, hemos optado por ajustarnos a la ordenación apor- 
tada en Corpus Nummum Hispaniae’. A partir de ahí, 
iniciamos el estudio individualizado de cada uno de los 
signos, a través de estadísticas de frecuencia de cada vari- 
ante en emisiones de una misma serie o de una cronolo- 
gía más o menos croncreta; prestando especial atención a 
as cecas de Untikesken, Iltifta e Iltifkesken (figura 1), por 
contener sus leyendas dos, tres y hasta los cuatro signos 
que nos incumben. Conocida la evolución de cada uno de 
ellos, se ponen en común para valorar la significación de 


las combinaciones aisladas. 


3: Resultados. 


La tabla II refleja la evolución de los cuatro signos estu- 
diados, a lo largo del arco cronológico que acoge a las 
acufiaciones ibéricas y siempre en función de la muestra 
51 nos detenemos en el espacio de la tabla 
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dedicado al signo ke, nos resultará sencillo delinear su des 
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arrollo. La variante de mäs antiguo testimonio -la que 
hace partir el trazo corto adicional del extremo inferior del 
signo en dirección vertical hacia arriba- ? está ejemplifica- 
da en nuestra serie a través de una dracma de imitación 
emporitana con leyenda kertekunte (figura 2) y en mone- 
das pertenecientes a las primeras emisiones de Kese (en 
aquélla con forma redondeada y en éstas con dibujo angu- 
loso). Enseguida, en las emisiones kesetanas de 30 mone- 
das en libra, de fines del siglo II a.C., se alterna ya esta 
forma con ke3. A partir de aqui el signo evoluciona con 
coherencia y relativa simultaneidad en todas las cecas revi- 
sadas. En emisiones de principios del siglo II a.C. la vari- 


ante ke3 desaparece en favor de ke2 (figura 3) y ésta, en el 


Corpus Nummum Hispaniae ante Augusti \etatem 
En adelante citado CINH. 


tabla 2 


Villaronga, I 
Madrid 1994 
Esta variante no se refleja MLH III, 1, 


) ) 


pp. 246-247 y por 
tanto no la referimos con nümero alguno, tampoco se recoge en 


nuestra tabla I, pero sí encuentra sitio en la tabla II 





Fig. 2. Rev. de dracma de imitación con leyenda kertekunte. 


Presenta el grafema ke en su forma más antigua. 





Fig. 3 El grafema ke, bajo la forma ke2, en emisiones ralativa- 
mente simultáneas (en torno a la 1* mitad del siglo II a.C. 





Fig. 4. Rev. as de lltifkesken, de fines del siglo II a.C. 

E 
Presenta la variante más antigua del grafema /(/2) junto a las 
más modernas #72, 71 y kel. 


último cuarto del siglo II a.C., ha sido ya sustituida, de 
manera generalizada en todas las cecas vistas, por kel. 
Sólo en Untikesken y Kelse se comprueba, en acuñaciones 
del siglo I a.C., un regreso de las formas más antiguas. 
Nuestros resultados concuerdan con los obtenidos por 
Villaronga!? para este signo. 

En cuanto al grafema /, evoluciona desde la variante /2, 


presente en dracmas de imitación emporitana y los bron- 


EPIGRAFÍA MONETAL IBÉRICA: I 


ae) I? 


TABLA I.- Los signos ibéricos estudiados y sus variantes 
paleográficas, según MLH lll, |, tabla 2, pp.246-247 


< ke1 ke2 € 
a2 Ar 
DI Q fa 
a nA 


ke 3 





ces más antiguos, hasta la //, de empleo prácticamente 
exclusivo a partir del ültimo tercio del siglo II a.C. Su des- 
arrollo es coherente pero no simultáneo en todas las cecas. 
Así, en Iltifta la forma /2 desaparece en favor de /7 más 
tempranamente (a mediados del siglo II a.C."") ‘que en 
Iltitkesken, Laies ken o Ilturo. En Iltifkesken se emplea úni- 
camente la variante antigua durante todo el siglo I a.C., 
pudiendo hallarla en combinación con las formas más 
modernas de ke (kel),ti (ti4) y # (#1) (figura 4), y debien- 
do acudir a emisiones fechadas en el primer cuarto del 
siglo I a.C. para encontrar el signo transformado ya en /I. 
En general el cambio en la forma de este signo se produ- 
ce más tarde que en los signos ke, ti, o ý; no obstante, la 
forma /1 surgió antes de lo que testimonian esos cambios, 
ya que está documentada en las acuñaciones de Kelse, y en 
exclusividad, desde que comenzó sus producciones. 

Sólo hemos comprobado un regreso a la forma antigua en 
monedas de la serie 72 de Iltifta (primer cuarto del siglo 1 
a.C.!2). Junto a ke, el grafema / muestra la mayor cohe- 
rencia evolutiva dentro del grupo de signos analizado. 
También para este signo nuestra muestra se aviene con los 
resultados del estudio precedente? 

La lectura de la parte derecha de la tabla II, que com- 
prende la evolución de los signos £y #7, se complica ya que 
en periodos de tiempo muy concretos se alternan, segün 
nuestros datos, varias formas de un mismo signo y en pro- 
ducciones de una misma ceca, resultando prácticamente 
imposible trazar una línea de desarrollo congruente para 


dichas grafías. El signo tí inicia su andadura en el soporte 


op. cit. pp. 11-13 


Todas las piezas observadas pertenecientes a la serie 5%, fechable ent 
re el 143-104 a.C.(\ illaronga, L.: Las monedas ibéricas de Ilerda 
Barcelona 1978.) contenían en sus leyendas la grafía 11 
Siempre según la sistematización de Villaronga (1978 


Villaronga, op. cit p. 14 
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TABLA I. LOS SIGNOS KE, TI, Ly R EN LAS LEYENDAS DE ALGUNAS CECAS IBÉRICAS 


EL SIGNO KE EN LAS LEYENDAS DE 11 CECAS IBÉRICAS 


> à DIN B 
Untikesken | Laresken | Ausesken | Seteisken llrkesken 





‘= 
Oskumken 


Kese . 
Olobesken 





EL SIGNO T/ EN LAS LEYENDAS DE 5 CECAS IBÉRICAS 
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E emisiones, $.. siglo; pr principio, anv anverso, rev: reverso 


monetal bajo la forma de tridente con brazos paralelos, 
til, que observamos en dracmas de imitación emporitana 
y primeros bronces de Iltifta y Untikesken; pero ya en 
producciones de la primera mitad del siglo II a.C. se 
emplea la variante 1/2, que convivirá desde mediados del 
siglo con #4. Villaronga!* hablaba de arcaísmo por haber 
encontrado en monedas de fines del siglo II a.C. la vari- 
ante 72, después de algunas emisiones anteriores en las 
que sólo se documentaba #74 (por ejemplo, en Untikes- 
ken); sin embargo, nuestra muestra revela que, a excep- 
ción de ese momento concreto en las acufiaciones de 
Untikesken, la variante ti2 no dejó de utilizarse y no llegó 
a producirse el relevo de una forma por la otra. Un testi- 
monio de la simultaneidad de ambas variantes en el tiem- 
po, lo tenemos en la ceca de Saiti, donde tanto en la emi- 
sión del jinete con palma, como en las anteriores del jine- 
te lancero, se emplean ambas formas. En consecuencia, 
únicamente admitimos como probable síntoma de arcaís- 
mo el regreso de la forma más antigua, 171, en alguna de 
las últimas emisiones de lltifta y de Untikesken (figura 5). 
Tampoco el signo f nos ha demostrado un desarrollo acor- 
de con el paso del tiempo; pues si bien, y como ocurría en 
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los tres grafemas anteriores, en las emisiones más antiguas 
sólo tenemos testimoniada una variante, la forma rom- 
boidal con ápice (£3 o £5, según el cuerpo del signo sea 
anguloso o redondeado), el surgimiento de f1 se produce 
muy tempranamente y a partir de ese momento ambas 
formas se van a simultanear, sin llegar a desaparecer defi- 
nitivamente una en favor de la otra. El testimonio del pre- 
coz uso de fl lo tenemos en los primeros bronces de la 
serie tercera, con jinete en el reverso de la unidad "^, de 
Iltifta, fechables en los primeros años del siglo II a.C 
(figura 6); emisión en la que Villaronga!* 
£3, según él, la variante moderna del grafema aparecía por 


sólo reconocía 


primera vez, en Iltifta, en la serie tercera pero en emisio- 
nes de plata (denarios). A mediados del siglo II a.C., aun- 
que hay una preeminencia de // en las monedas de 
Iltifkesken e Iltifta, la variante #3 está presente en la geo- 


op.cit. p.20. 
Seguimos la sistematización de Villaronga, L.: Las monedas ibéricas 
de Ilerda, Barcelona 1978. 


op. cit., p. 46, cuadro VI, casilla 11. 


EPIGRAFÍA MONETAL IBÉRI EVOLUCIÓN PALEOGRAFI 





Fig. 5. Las formas más antiguas de los grafemas #7 y ke regresan 
a las leyendas de las últimas emisiones de Untikesken 


grafía monetal ibérica de manera notoria, con representa- 
ción en las emisiones de magistrados de la ceca de Unti- 
kesken, con inscripción tibefi, en los reversos, así como en 
las de Sazti, con inscripción zkoftas (figura 7). Por tanto, 
la aparición en emisiones de principios del siglo I a.C. de 
/3 no creo haya de interpretarse como un fenómeno gene- 
ralizado de vuelta a la grafía arcaica, tal y como se apun- 
taba en el trabajo ya varias veces referido", sino más bien 
como una continuidad en su uso. Por ültimo, y en apoyo 
de esta incoherencia, cabe apuntar la existencia en una 
misma leyenda -afketufki-de las dos formas del grafema f. 
Esta convivencia de formas del signo f en un mismo docu- 
mento epigráfico está constatada además con claridad en 
OtrOS soportes epigráficos ibéricos de datación tardía, por 
ejemplo, en una lápida ibérica de procedencia desconoci- 
da!* (MLH III. 13.1), en la que se observa la vibrante tra- 
zada en ocasiones con un marcado ápice inferior y en 
otras sin él. 

La puesta en común de las diferentes evoluciones revela 
que sus cambios no son simultáneos ni se producen de 
manera paralela en todas las cecas. En la tabla III se obser- 
va que en algunos periodos hemos aislado hasta siete vari- 
antes de una misma leyenda, fruto de las diversas com- 
binaciones entre todas las formas en uso (figura 8). Sólo 
en las acufiaciones más antiguas (dracmas de imitación y 
bronces de primera época) la combinación de variantes 
paleográficas es única, pero a lo largo del siglo II a.C. los 
grafemas revisados diversifican sus formas, evolucionando 
hacia dibujos más simples (kel y #1) o de más fácil traza- 
do (ti4 y 11); pero sin llegar algunos de ellos (ti y +) a aban- 
donar formas anteriores. 





Fig. 7. La variante antigua del grafema + (+3) no abandona la 
£ £ É 


epigrafía monetal ibérica con el surgimiento de Al 





Fig. 8. Tres variantes paleográficas de la leyenda //tfta en 


monedas de la misma serie. 


En relación con el estudio de Villaronga!”, hay que senalar 
que en líneas generales la evolución mostrada por los sig 


nos que hemos analizado corrobora sus resultados, si bien 


l V illaronga Op. CIt., pp 9-49 


18 : 
Aunque se considera puede proceder de Llíria (Valencia) 
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Iltifta Iltifkesken 
Dracmas imitación 12-11-43 (5) 
AE. fin s.III-principio II a.C. ai I2-ci1-£3 
1% mitad s. II a.C. | 12-ti1-3/ 11-til-f1 
12-ti2-f1 
Mediados s. II a.C. [1-ti2-f1 til-ke2/ ti2-ke2 12-ti2-f3-ke2 
[1-ci4-f1 ti2-kel/ ti4-kel 


23 mitad s. II a.C. 








ti2-kel/ti4-kel 12-ti2-f1-kel 


12-ti4-f1-kel 








|l-til-f1/11-ti2-f3 
11-d2-£1/11-ti4-£3 
11-ti4-fl 


Fin s. II principio I a.C. 


ti4-kel 





12-ci1-£3/11-d1-£3 
11-d2-£3/11-d2-£1 
11-ciá-£3/11-ti4-£1 
l2-til-f1 


Primer cuarto s. I a.C. 








Untikesken | 
til-ke2/ ti2-ke2 





ti4-kel/til-ke3 
ti2-ke2 


12-ti4-f1-kel 





Tabla III. Combinaciones entre los grafemas ke, /, %, ti, aisladas en las leyendas de //rifta, Untikesken e Iltifkesken, según 


una muestra de 236, 105 y 25 monedas, respectivamente. 


con ligeras modificaciones. Nuestra muestra pone de 
manifiesto una mayor arbitrariedad en el desarrollo de los 
signos % y tí de la que se infería en aquel estudio. Enton- 
ces, como hemos visto, no se tenía en cuenta la variante 
Iltifta con £1 de las primeras emisiones de bronce bajo 
patrón uncial romano (figura 8), ni se tomaba en consi- 
deración la presencia de #3 en los anversos de las emisio- 
nes de magistrados de Sa;t (figura 9). Por otro lado, no se 
refleja en su cuadro final?” ninguna leyenda de Untikesken 
con la grafia 1/4. En cuanto a la evolución arcaizante que 
defendía aquel trabajo, consideramos significativo el 
retorno de til en //tifta y Untikesken y de 12 en alguna pie- 
za aislada de la serie 7% de Iltifta, así como las formas ke2 
y ke3 en acuñaciones finales de Kelse. Sin embargo, no cre- 
emos deba defenderse la evolución arcaizante en la numis- 
mática ibérica con el apoyo de las leyendas de cecas cel- 
tibéricas, cuya escritura, aún siendo una adaptación direc- 
ta del signario ibérico, presenta unas características que le 
confieren personalidad propia. La comparecencia en ellas 
de til, ke2, [2 y £3 no es más que la expresión de su pro- 
pio signario. 

Por último, y a la espera de completar el estudio con la 
revisión de las cecas iacetanas, vasconas y suessetanas, 
podemos concluir que la diversidad paleográfica constata- 
da en las emisiones ibéricas a partir de un momento muy 
temprano (1* mitad del siglo II a.C.) desvirtúa cualquier 
intento de sistematización del monetario por medios 
exclusivamente epigráficos. No obstante, en el concierto 
general de criterios de ordenación de las acufiaciones 
ibéricas (arqueológico, tipológico, metrológico, etc.) sin 
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duda la paleografía de las leyendas juega un papel funda- 
mental. Es en ese concierto donde han de ser valorados los 
resultados de este estudio, entre ellos, la evolución cohe- 
rente y relativamente simultánea en la geografía monetal 
ibérica de los signos y ke, así como el poder concretar que 
determinados periodos de amonedación están definidos 
por una combinación de variantes paleográficas determi- 
nada, lo cual no implica que esa combinación sea exclusi- 
va de dicho momento. 
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The Martberg on the Lower Mosel and the development 
of the coin-using economy in North Gaul 
in the late Laténe and early Roman period 


The Martberg (or Marberg), situated on an important 
river crossing on the Lower Mosel in Southwest Germany, 
is the largest Laténe hill-top fortification in the territory 
of the Treveri (Fig. 1). It was the site of a large sanctuary, 
but A. Haffner also interprets it as an oppidum, and sug- 
gests that it was the northern centre of the tribe, corre- 
sponding to the Titelberg in the South (Haffner 1984). It 
has a long history of coin finds, with the inhabitants of 
the surrounding villages traditionally making their wed- 
ding rings from coins found on the hill-top, and many 
have coin collections. The site has even given its name to 
a silver issue of the Treveri, Scheers 55, known as the 
“Mar(t)berger Typ”. Excavations by J. Klein of the Pro- 
vinzialmuseum in Bonn in the late-19th century led to 
the discovery of the Roman temple precinct, and among 
the finds he made are 275 Iron Age coins, though no tra- 
ces of any pre-Roman structures were found (Klein 


1897). 
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Fig. 1: the Martberg and other sites mentioned in the text 


Since 1994 new excavations have been in progress on the 
Martberg as part of a larger research programme into cul- 
tural interaction between Celts, Germans and Romans in 
the Central German Highlands!. The excavations have 
concentrated on the sanctuary, and have led to the disco- 
very of a number of late Laténe and early Roman timber 
structures beneath the stone edifices discovered by Klein. 
So far some 7,000 coins have been found in these new 
excavations, of which perhaps 700 or 800 are Celtic, 
making it the most important single find spot of Celtic 
coinage in Southwest Germany. What is more, in contrast 
to most other late Iron Age sites in the area, which have 
generally only produced casual finds, whether from field- 
walking or the activities of metal detectorists, many of the 
coins from the Martberg come from stratified archaeolo- 
gical contexts, and therefore can provide very much more 
useful information. 


This paper is intended to present a preliminary discussion 

of some aspects of how the new coin finds can add to our 

knowledge of the Iron Age coinage in the territory of the 

Treveri, and in particular in the region around the Mart- 

berg, that is along the Lower Mosel and the Middle 

Rhine, in the late Laténe and early Roman Imperial peri- 

ods. Four main points will be considered: 

1) the chronology and development of the coinage, 

2) the metrology of the Treveran silver coinage, 

3) the question of whether the Martberg was the site of a 
Celtic mint, and 

4) the final stages of Celtic coinage, and its interaction 
with the Roman monetary system. 


Chronology 


Before considering the contribution of the Martberg to 
this topic it is necessary to give a brief résumé of the chro- 
nology of the most important coinages which occur in the 


The research program "Kelten, Rómer und Germanen im Mittelge- 
birgsraum zwischen Luxemburg und Thüringen. Archäologische 
und naturwissenschaftliche Forschungen zum Kulturwandel unter 
der Einwirkung Roms in den Jahrhunderten um Christi Geburt” is 
funded by the Deutsche Forschungsgemeinschaft. This is publica- 
tion no. 40 from this program. The Martberg project is directed H.- 
H. Wegner, the excavations by M. Thoma, both from the Landes- 
amt für Denkmalpflege, Auftenstelle Koblenz. 
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area (Fig. 2). The Celtic coinage of the region can be divi- 
ded into five phases (Wigg/Riederer 1998). The first. 
phase (LTC [Laténe C] and earlier — up to the late 2nd 
century) consisted exclusively of gold, for example imita- 
tions of Phillip staters, and the Pegasus quarter staters 
from the Rhineland traditionally attributed to the Medio- 
matrici (Scheers 23). Possibly also the early gold series of 
the Treveri with an androcephalic horse on the reverse 
(Scheers 16-20), though these may be later. 

















Phase 2 Phase 3 Phase 4 Phase 5 
(LTDI) (LTD2a) (LTD2b) (Gallo-Roman) 
Gold (Scheers Scheers 
16-20?) 30/III-VI 5 
Silver Scheers 54 Scheers 55 = 
Potin Scheers 
199-201 
Bronze Scheers (Scheers 
30a/I-V; 216) 


Scheers 162 





Fig. 2: Chronology of the main Treveran coinages 


In the second phase (LTDI — late 2nd century-c. 90/85 
BC) we have a wider range of coin starting to appear on 
sites in large numbers, mainly silver and bronze, both cast 
(potin) and struck, as well as some gold. This phase com- 
mences probably in late Laténe C2 or early D1, that is late 
in the second century BC. It is probably not until this 
time that we can reasonably start to talk about a genuine 
monetary economy, and it may initially have been quite 
restricted. The coin spectrum is characterised by imported 
coin types which are remarkable for their widespread dis- 
tribution. The most important of these are the Kaletedou 
quinarii (dIT. 8178/8291) and the potins of the Leuci 
(Scheers 186) and Remi (Scheers 191). The only signifi- 


cant local coinage is the Treveran silver type Scheers 54. 


In the third (ETD2a — c. 90/85-60/55 BC) and fourth 
phases (LUD2b — c. 60/55-30 BC) the coinage is now cha- 
racterised by a much larger percentage of local issues. 
Imported types become rarer. A sizeable Treveran gold 
coinage (Scheers 30/IV-VI, the eye staters) appears in 
phase 3, that is during the course of LTD2a, and con- 
tinues into phase 4 into the last years of the Gallic Wars, 
or beyond. Early in phase 3 the Treveran silver type 
changed, from Scheers 54 to Scheers 55, and potin and 
bronze were now produced locally for the first time. J. 
Metzler has established that the Treveran potin (Scheers 
199-201) is earlier than the struck bronze (Scheers 30a/ 
[-V and 162) (Metzler 1995, 155-162). The latter can be 
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dated by Roman prototypes (RRC 447/1a, struck 49 BC, 
for Scheers 30a/II), as well as the governership of Aulus 
Hirtius in 45 BC, who is named on Scheers 162/I, to the 
period immediately following the Gallic Wars, and thus 
to phase 4/LTD2b. The potin must be pre-Gallic War, 
that is phase 3/LTD2a. 


Finally, moving into the Augustan period, in the fifih 
phase we have two important late Celtic coinages. The 
first is the bronze type with the legend GERMANVS 
INDVTILLI L (Scheers 216), which was minted in a 
number of centres, one of which may have been Treveran, 
probably after 15 BC. It may have been semi-imperial, 
and is included by Sutherland in his revised edition of 
RIC (RIC 249). The other consists of the so-called 
"Aduatuci" bronzes (Scheers 217). These were struck on 
the Lower Rhine, although we cannot be sure exactly 
where, probably in the last decade BC (Wigg 1996b). 
They are the commonest single Celtic coin type on the 
Martberg. 


This then is the basic model for a chronological frame- 
work of the most important coin types, both Treveran and 
imported, circulating in lreveran territory and upon 
which we can base any further considerations of the deve- 
lopment of the monetary economy. The framework fits in 
well with the chronologies for adjacent areas of Northwest 
France proposed by L.-P. Delestrée (Delestrée 1996, 139) 
and C. Haselgrove (Haselgrove, in this volume). R Lo- 
scheider (Loscheider, 1998) suggests a similar chronology 
for the Treveri. 


The main period of occupation at the Martberg com- 
menced in LTD2, though there are traces of less intensive 
earlier settlement. The site presents a typical spectrum of 
the coinage involved in the phases 3-5. But more impor- 
tantly the detailed archaeological evidence from the exca- 
vations provide an opportunity to verify the chronologi- 
cal model presented above. The Martberg is the first late 
Iron Age site in the area under study here that has pro- 
duced a series of stratified deposits of Celtic coins from 
controlled excavations. This enables us to look at the 
development of the spectrum of coin being deposited, 
and therefore in circulation, over a period of time. For 
example a ditch at the entrance to the earliest temple re- 
veals several successive infillings (Fig. 3). The changing 
coin spectrum in these layers seems to confirm the chro- 
nology proposed here. Residual phase 2 types are present 
in the lowest and earliest layer (planum 5), where phase 3 
is already more common. Phase 4 does not appear until 
planum 4, becoming more frequent from planum 3 on- 
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no. of coins 


Fig. 3: the coins from successive ditch-fillings at the Martberg, 
according to the phases presented here 


wards, when phase 5 and Roman imperial coins of the 
Augustan period now also occur. We can, therefore, be 
sure that the basic relative chronology suggested is correct, 
even if matters of detail still have to be resolved, as will be 
demonstrated below. 


Metrology 


But it is not just the archaeology of the site which has pro- 
duce new insights into the dating of the coinage. The 
coins themselves, or rather their metrology, can be a fur- 
ther source of more detailed information. 


The Treveran silver coinage has two main types, Scheers 
54 and 55. The former (Fig 4a) has a head facing left on 
the obverse, and a horse on the reverse. The latter has a 
new obverse, consisting of a man sitting to the left, but 
retains the old reverse, albeit with two varieties, one (Fig 
4b) without any symbol beneath the horse (the same as 
Scheers 54), and one (Fig 4c) with a circle beneath the 
horse. Scheers 54 is known to be earlier than Scheers 55, 
and so logically this should give us a typological develop- 
ment for the two variaties of Scheers 55 of: 


Scheers 54 — Scheers 55 without circle (new obverse) 
— Scheers 55 with circle (new reverse). 





Fig 4: Scheers 54 (a) and 55 (b and c) 


This can now be confirmed by a metrological study of the 
coins. Metal analyses have been carried out on some 75 
silver coins from the new excavations by K. Butcher 
(Beirut) and M. Ponting (Athens), as well as J. Riederer 





(Berlin) (Wigg/Riederer 1998). These analyses have pro- 
duced some quite clear-cut results for the silver coinage of 
the Treveri. Scheers 54 is the heaviest at 1.8-2.0 g, fol- 
lowed by Scheers 55 without circle (1.7-1.9 g), and final- 
ly Scheers 55 with circle (1.5-1.9 g). The silver content of 
the three types reveals a similar development, from 96- 
98% for Scheers 54, to 91-96% for Scheers 55 without 
circle, to 79-95% for Scheers 55 with circle. Of course, 
the interpretation of this evidence demands a certain 
degree of caution. Although the weight and fineness of 
the Celtic coinage generally did drop gradually, this was 
not always so. In some exceptional individual cases the 
reverse may be true, and a later coinage in fact be heavier 
and finer. However, when a metrological development 
coincides so exactly with a typological sequence, then 
there can be little doubt that the arrangement suggested is 
correct. Furthermore, there is some confirmation in the 
archaeological material from the Martberg. The earlier 
type of Scheers 55 without circle is more common in the 
earliest features, and vice versa. There is then a very clear 
progression of both type and metrology for the Treveran 
silver coinage which enables a refinement of the chrono- 


logy of Scheers 55. 
A mint at the Martberg? 


Metrology is related to the third topic under discussion 
here: the question of whether there was a mint for Celtic 
coinage on the Martberg. Scheers 55 is often called the 
“Mar(t)berger Typ”, as it is so common at the site. On the 
basis of its weight-distribution L. Reding (1972, 84-86) 
suggested that Scheers 55 was produced in two series with 
different weights. A heavy series at the Martberg with a 
peak weight distribution of 1.7-1.8 g, and a light series at 
the Titelberg at 1.5-1.6 g. However, this theory was based 
upon the material from Klein’s excavations at the Mart- 
berg in the 19th century, and is contradicted by the mate- 
rial from the new excavations. 123 examples of Scheers 55 
discovered at the Martberg since 1994 reveal a weight 
peak at 1.6-1.7 g, that is 0.1 g lighter than the older coins, 
and only 0.1 g heavier than the coins from the Titelberg. 
There are several reasons for this inconsistency in the 
weight of the coins from the Martberg, but the most 
important factor is that the old coin series contains a 
much higher proportion of the heavier variant of Scheers 
55 without the circle beneath the horse than the new 
series does. When just the lighter variant with a circle 
beneath the horse is compared, then the difference is neg- 
ligible. In fact, the new coins from the Martberg are 
almost identical in weight with the examples of Scheers 
55 discovered at the temple site of Bastendorf in Luxem- 
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Fig. 5 


burg (FMRL V 11). On the whole it would seem that the 
difference in weight between Scheers 55 from the Titel- 
berg and the Martberg is nothing like as significant as 
Reding suggested, and cannot be taken as evidence of the 
existence of separate mints striking to different standards 
at the two sites (Wigg 1998). 


On this basis we must discount Reding’s argument for the 
existence of a mint for Scheers 55 on the Martberg. But 
at the same time there are a number of other indications 
that coin was indeed struck there. Among the finds from 
the new excavations is a silver coin flan. Weighing 1.95 g 
it is too heavy for the “Mar(t)berger Typ”, Scheers 55, and 
was perhaps intended for Scheers 54, though this needs to 
be confirmed by metal analyses. In 1934 a mould for coin 
flans, now lost, was found in Karden, the site of a late 
Laténe settlement and Roman vicus on the bank of the 
Mosel beneath the Martberg. A gold flan was discovered 
during field-walking on the Martberg in 1996, but as 
with the silver flan it is not clear what type it served. The 
most likely possibility is the eye stater Scheers 30/IV. This 
has a distribution which is centred on the Martberg 
(Scheers 1977 Fig. 84), and with 6 examples this is also 
the only site where more than one coin of the type has 
been found. However with a weight of 6.18 g the flan is 
nearly 0.1 g heavier than the heaviest known example of 
the coins themselves. Another possibility would be 
Scheers 16 staters, which are widely scattered along the 
Lower Mosel and the Middle Rhine with the Martberg in 
the middle of their distribution area (Scheers 1977 Fig. 
59). The weight would also fit, but no example of these 
staters has been found on the site, merely a plated quarter 
stater of the same type. Probably the matter can only be 
resolved by comparative metal analyses of the flan and the 
series which come into question. 


Apart from the gold and silver flans, there are also indica- 
tions that a previously unknown type of the Treveran 
struck bronze coinage with the legend ARDA was minted 


at, or at least near the Martberg (Wigg 1998, Abb. 1) 
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(Fig. 5). The coin is a variant of Scheers 30a/V: the obver- 
se has a head to the left which is more angular and flatter 
than the left-facing head of the normal type. Seven exam- 
ples are now known, six from the new and one from the 
old excavations (the latter could only be identified as a 
variant by comparison with the other coins, and there- 
fore had not previously been recognised as such). They 
range in weight from 0.81 g to 1.95 g, and appear to have 
been struck from just one set of dies. So many die-linked 
coins would normally be taken as an indication that the 
type was minted in the vicinity of the Martberg, and this 
impression is reinforced by the fact that the type is not 
recorded from any other site. There is no independent 
evidence to date this new coin, but it was presumably 
struck about the same time as the original, Scheers 30a/V, 
that is in the late 40s or 30s of the first century BC. 


Thus there are indications for the production of a variety 
of coins from the Martberg: gold, silver and bronze. It is 
not yet certain what gold and silver types were struck 
there, but the bronze is of particular significance, for it 
would suggest that in the last phases of Celtic coin pro- 
duction after Caesar's Gallic Wars, the Treveran coinage 
was being struck at at least one regional centre outside the 
main Treveran mint at the Titelberg. This regionalisation 
of the last phase of bronze coinage is a phenomenon 
which has been identified elsewhere in Gaul. Exactly what 
role the Martberg played as a regional centre at this time 
is uncertain, whether it was still functioning as an oppi- 
dum, or was by now purely a religious site, as it was to be 
in the Roman period. If the latter is the case, then maybe 
we have a parallel for the striking of coin at temple sites 
which has been identified elsewhere in the Celtic world, 
for example by L.-P. Delestrée in Northwest Gaul (Dele- 
strée 1996). 


The final stages of the Celtic coinage and the early Roman 
coinage 


The final aspect under discussion here upon which the 
new excavations at the Martberg throw light is how the 
use of coin developed at the end of the late Laténe and in 
the early Roman periods. We have seen that after an ini- 
tial phase in Laténe D1, during which imported silver and 
potin types with an extremely wide distribution and local 
silver formed the backbone of the coin in circulation, in a 
second phase more local types appeared, first of all potin 
in the decades prior to the Gallic Wars, later struck 
bronze during or after che Gallic Wars. This corresponds 
well to the situation found in a number of other areas in 
North Gaul (Delestrée 1996; Haselgrove, in this volume). 
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But what happened to the Celtic coinage once the arca 
had become a Roman province? How quickly did Roman 
coin begin to appear, and what was the fate of the native 
coinages? When did Roman coinage first reach North 
Gaul in significant quantities? It is perhaps surprising that 
in the 35 years following Caesars campaigns on the 
Rhine, little or no Roman coinage penetrated into the 


area. 


At the Titelberg, in a series of ditch fillings of the late first 
century BC, in the layers dated to 30 BC or earlier only 
14 of the 327 coins were Roman. Roman coins first make 
a significant impact after 20 BC. The same phenomenon 
can now also be confirmed in the ditch filling from the 
Martberg examined above (Fig. 3). Here Roman coins are 
absent in the two earliest layers, at least one of which is 
post-Caesarian. They first appear in a layer dated by 
Aduatuci bronzes to probably no earlier than 10 BC. 
Clearly Roman coin was making no impact upon North 
Gallic coin circulation in the decades following the ini- 
tial conquest. In fact the decisive change was not to come 
until the preparations for Augustus’ operations in Ger- 
many from 15 BC, as large numbers of Roman troops 
were stationed permanently on the Rhine for the first 
time. 


Instead in the years between Caesar's and Augustus’ cam- 
paigns the native monetary system and economy conti- 
nued to develop along very much independent lines, pro- 
ducing a sizeable bronze coinage, which was better suited 
to everyday transactions rather than the storage of wealth 
or prestige functions, and so marks a significant intensifi- 
cation of the use of coins. But this development marked 
the continuation of earlier trends, as North Gaul caught 
up with developments in the Celtic world further to the 
South, and was not the result of closer contact with Rome 
and its more advanced monetary system. This almost lais- 
sez-faire policy of the Romans towards the existing Celtic 
coinages meant that native attitudes towards the use of 
coin could remain conservative. Even after large quanti- 
ties of Roman bronze coin had reached North Gaul under 
Augustus, there were still many “old fashioned” features 
in coin use. For example the halving of early imperial 
Roman bronze coin, which was particularly common 
along the Rhine. This served to fit Roman asses into the 
Celtic tradition of smaller bronze pieces, so satisfying a 
local need for smaller denominational units. In the Clau- 
dian period barbarous copies of Roman coins were struck 
at native centres, and there is evidence that some of them 
may have been struck at the Martberg (Wigg 1996b, 430- 
431). They were struck to a carefully controlled weight 


standard, just below half the weight of a Roman as, and, 
as with the halved coins, they too were intended to fulfil 
the need for a smaller denomination. In spite of their 
superficial similarity to Roman coin types, this group of 
copies very much continued the Gallic pattern of small 
bronze monetary units, and show that the Roman deno- 
minational system had not yet come to dominate in coin 
circulation, even in the mid-first century AD. 


A similar phenomenon is apparent with the silver coina- 
ge, and is particularly prominent in the new material from 
the Martberg where Roman quinarii are unusually com- 
mon. The Roman silver coinage of the late Republic and 
early Empire consisted of two denominations, the denari- 
us, weighing about 3.85 g, and the quinarius, or half-den- 
arius, weighing about 1.95 g. The late Celtic silver coin- 
age of North Gaul consisted mainly of small pieces weigh- 
ing between about 1.5 g and 1.8 g, which are often also 
referred to as quinarii. If the occurence of the two Roman 
denominations at military (Roman) and civilian (native) 
sites is compared, then it is immediately apparent that 
native sites have a higher percentage of quinarii (Fig. 6). 
The indigenous coin-user shows a clear preference for the 
Roman denomination which best suited his own mone- 
tary tradition, and favoured the quinarius. The Martberg, 
with its particularly high level of quinarii, fits into this 
pattern well. All told the site provides further confirma- 
tion of the slow spread of Roman coin and Roman atti- 
tudes to coin use into native contexts. 
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Fig. 6: The ratio of denarii to quinarii at a number of sites in 
North and Northeast Gaul 


These examples show that the Martberg has an important 
contribution to make to our understanding of the Iron 
Age coinage of the region. Above all the co-operation of 
numismatics and archaeology has proved particularly 
fruitful, and it is to be hoped that future excavations will 
throw further light on the local coinage, and that the 
coin-finds will continue to improve our understanding of 
the sanctuary and oppidum on the Martberg. 
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Un cufio romano republicano hallado en la provincia de Cáceres 


(Espana) 


Presentamos en este artículo un cuño romano republica- 
no para la fabricación de áureos que fue ofrecido en ven- 
ta por un particular al Museo Arqueológico Nacional en 
septiembre de 1994, y adquirido unos meses más tarde 
por el Estado español para incrementar los fondos del 
Museo!. Al parecer el cuño fue comprado en el Rastro”, 
un conocido mercadillo de antigiedades madrileño, seña- 


lando su poseedor una muy posible procedencia de la pro- 


Abb. 1 





Abb. 2 





vincia de Cáceres, aunque desconocemos cualquier dato 


relativo a las circunstancias en que se produjo el hallazgo. 


Identificación y descripción del cuño 


Se trata de un cuño de anverso que a causa de su gran 
amortización presenta algunas grietas dispuestas de forma 
radial, lo que unido a su mala conservación general difi- 
cultó en gran manera su identificación. Por este motivo en 
un primer momento, antes de su limpieza y restauración, 
lo atribuimos al emperador Nerón basándonos funda- 
mentalmente en la forma de la cabeza, que coincidía en 
parte con los rasgos de algunos denarios del citado empe- 
rador? (fig. 1). 

El detenido estudio de la pieza después de su limpieza y 
restauración nos ha permitido descubrir restos de letras e 
identificar de este modo la leyenda, que corresponde al 
anverso de la emisión de áureos del pretor Aulus Hirtius, 
atribuida por Crawford a la ceca de Roma y datada por el 
mismo autor entre enero y abril del año 46 a.C. (RRC 
466)”. 

La leyenda y descripción del tipo es, pues, [C. CAJE[SA]R 
— COS TER. Cabeza femenina tocada con velo, proba- 
blemente Vesta, a la derecha, con gráfila de puntos. Este 
anverso combina con un reverso en el que figura el nom- 
bre de A.HIRTIVS PR junto a un báculo de augur, un 
vaso sagrado y un hacha (fig. 2). 

La abundancia de cuños para esta emisión, estimada en 
unos 100 ejemplares por Crawford — aunque podrían no 
ser tan numerosos a la vista de recientes estudios sobre 
otras emisiones de la misma época* —, hace que las mone- 
das conocidas presenten distinta calidad en la ejecución 
del grabado, tanto del tipo como de la leyenda. Dentro 
del volumen de áureos emitidos este cuño parece corre- 


sponder a las piezas de mejor estilo, que presentan una 


Expediente 1994/112. 

V.V.A.A.: Numismática, Catálogo de la exposición Últimas adquisi 
ciones del Museo Arqueológico Nacional, Madrid 1996, p. 32. 
Crawford, M. H.: Roman Republican Coinage, Cambridge 1974, 
vol. I, p. 93, ntim. 466 (en adelante RRC). Hirtius fue pretor en el 
año 46, gobernador de la Galia en el 45 y cónsul en el 43 

DeRose Evans, J.: Sicilian € oinage of Sextus Pompeius, AJN/MN, 


32, (1987), pp. 97-157, especialmente p. 107, nota 23 
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cabeza globular de mayor relieve, asi como unas letras de 
cuidada ejecución y pequeño tamaño que quedan en se- 
gundo plano respecto a la cabeza?. 

La antigüedad del cuño está fuera de toda duda, pues el 
estudio microscópico de los productos de corrosión super- 
ficial demuestra la formación de una gruesa capa de com- 
puestos oxidados de cobre y estaño de evolución lenta. Su 
composición metálica, un bronce binario del tipo llama- 
do luego „de campana“, rico en estaño, es coherente con 
el uso al que se destinaba la pieza y debió ser habitual en 
la fabricación de cuños por su resistencia al desgaste de la 
acuñación, ya que es similar a la que presentan otros 
cuños conocidos. 

El cuño pesa 162,90 grs. y sus medidas son: longitud: 46 
mms.; diámetro máximo: 29 mms.; diámetro mínimo: 15 
mms.; y diámetro del tipo entre gráfilas: 17 mms. 

El cuerpo es de forma cónica y, aunque deformado por la 
corrosión, está completo excepto por una pequeña rotura 
en el extremo, probablemente producto de los golpes de la 
acufiación. Sin embargo, dada la fragilidad de la aleación 
debió ir embutido en un protector de hierro que sopor- 
taría directamente el golpe y amortigüaría sus efectos en el 
cufio, tal como se ha comprobado en otros casos. En su 
parte más ancha presenta un bisel poco acusado y se re- 
tranquea ligeramente formando la superficie de acuñación 
propiamente dicha, en el centro de la cual está grabado el 
tipo de la moneda, sin ninguna clase de resalte. Esta está 
cruzada por grietas muy profundas dispuestas en forma ra- 
dial, consecuencia del uso intensivo del cuño hasta que su 
rotura debió hacer el tipo difícil de reconocer. 


Hallazgos de monedas republicanas 
contemporáneas al cuño en Extremadura 


No se conocen, hasta el momento, hallazgos de monedas 
de oro anteriores al final de Segundo Triunvirato en la 
Península Ibérica”. Tampoco hay una presencia significa- 
tiva en las colecciones de los Museos, cuya composición es 
bastante representativa de la circulación peninsular, por lo 
que si alguna emisión de la serie de áureos de Hirtius se 
acuñó en Hispania — como podría pensarse por la presen- 
cia del cuño — no ha dejado ningún reflejo. Así por ejem- 
plo, en los fondos del Museo Arqueológico Nacional sólo 
había dos ejemplares de esta serie, ambos pertenecientes a 
los cuños con leyenda de gran tamaño, uno de los cuales 
fue incautado durante la Guerra Civil y actualmente está 
en paradero desconocido”. 

En cambio los áureos de Hirtius sí están presentes en 
tesoros hallados en Italia, como el de Foce Verde y la 
colección del anticuario Martinetti descubierta en Via 
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Alessandrina, en la que hay 66 piezas de este tipo. Ambos 
conjuntos son probablemente lotes separados del tesoro 
de Caiazzo (Caserta), hallado en 1877 y dispersado 
después de su descubrimiento, que estaba formado por 
áureos de fines de la República?, 

Sí hay constancia, sin embargo, de hallazgos de denarios 
republicanos de este período en Extremadura?, funda- 
mentalmente en asentamientos estratégicos o de cierta 
importancia como Villasviejas del Tamuja!®, Castillejo de 
la Orden y El Aguijón de Pantoja (Cáceres) — entre ellos 
piezas RRC 468/1, emisión de César del 46-45 según 
Crawford acunadas en Hispania, y RRC 443, de ceca 
móvil con César — así como en un tesoro hallado en Fuen- 
te de Cantos (Badajoz), formado por unos 390 denarios, 
cuya emisión de cierre es la ya citada RRC 468!!. Tam- 


n 


Del tipo recogido por Grueber, H.A.: Coins of the Roman Republic 

in the British Museum, Oxford 1970 (reedición), vol. I, Pe 225; 

nüm. 4050 (vol. III, lam. LI, n9 20). La emisión de Hirtius es el 

tema de la Tesis Doctoral de M. C. Molinari, Gli aurei a nome di 

Giulio Cesare e Aulo Irzio, quien amablemente nos informa que 

nuestra pieza podría corresponder a su cuño D/1. 

Bost, J. P., Campo, M., Gurt, J. M.: Hallazgos de aurei y solidi en 

la Península Ibérica. Introducción a su circulación en época imperi- 

al, Numisma XXXIII, 180-185, (1983), pp. 137-176; Bost, J. P, 

Campo, M., Gurt, J. M.: Trouvailles d'aurei et de solidi dans la pén- 

insule ibérique, Lor monnayé II. Trouvailles de monnaies d'or dans 

POccident romain, Cahiers Ernest-Babelon, 4, París 1992, 34-89. 

Alfaro, C.: Catálogo de las monedas antiguas de oro del Museo 

Arqueológico Nacional, Madrid 1993, p. 164, núm. 3 (moneda 

actualmente en el Museo) y p. 341, núm. 11 (impronta de la mone- 

da desaparecida). También hay un „denario“ de Becker con los mis- 
mos tipos (Hill, G. F: Becker the counterfeiter, Londres 1977, vol. 

II, lám. IX, núm. 136), prueba de las muchas copias modernas que 

se han hecho de estas piezas. 

8 Crawford, M. H.: Roman Republican Coin Hoards, Londres 1969, 
nüm. 382 (tesoro de Foce Verde); Bahrfeldt, M.: Die Rómische 
Goldmünzenprägung, Halle 1923, pp. 35-37; Molinari, M. C. y 
Spagnoli, E: Il rinvenimento di Via Alessandrina, AIIN, (1990), pp. 
135-164 (especialmente pp. 154-155); Molinari, M.C. et alii, Il 
tesoro di Via Alessandrina, Cinisello Balsamo, Milan 1990. Agrade- 
cemos a nuestros colegas y amigos T. R. Volk y C. Marcos sus siem- 
pre valiosas sugerencias. 

? Blázquez, C.: Hallazgos numismáticos en Extremadura, Anas, 2-3, 

(1989-90), pp. 211-228; Blázquez, C.: Coin Circulation in Extre- 

madura during the Republican and High-Imperial Periods, Actes du 

XIe Congrès International de Numismatique (Bruselas, 1991), Lou- 

vain-la-Neuve 1993, pp. 241-246. 

Blázquez, C.: Sobre las cecas celtibéricas de tamus’ia y s’ekaisa y su 

relación con Extremadura, Archivo Espanol de Arqueología 68, 

(1995), pp. 243-258. 

!! Mateu y Llopis, F: Hallazgos monetarios XVI, Num Hisp, XVI, 

(1958), p. 179, núm. 961; Chinchilla Sánchez, J.: El tesorillo de 

denarios romano-republicanos de Fuente de Cantos (Badajoz), Acta 

Num, 12, (1982), pp. 97-126; Blázquez, C.: Tesorillos de moneda 

republicana en la península ibérica. Addenda a Roman Republican 

Coin Hoards, Acta Num, 17-18, (1988), p. 132. 
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bién se conocen ases acuñados por los pompeyanos pro- 
cedentes de Capote’? y otros puntos de la provincia de 
Badajoz!?; pertenecen a las series RRC 471/1 o 479/1, la 
primera acuñada en Hispania y la segunda en una ceca 
móvil que actúa en Sicilia e Hispania. 

En el Museo Nacional de Arte Romano de Mérida y en el 
Museo de Badajoz, cuyos fondos son muy probablemente 
de procedencia local, encontramos además un denario 
forrado de César también del tipo RRC 443" y otro de la 
emisión RRC 468). 

Las menciones a la actual Extremadura en las fuentes 
literarias sobre la Guerra Civil son escasas y han sido 
interpretadas como un indicio de su permanencia al mar- 
gen de la contienda. Es, sin embargo, un territorio rico en 
explotaciones mineras, característica que no suele pasar 
desapercibida durante una guerra. Aunque no hay ningün 
indicio sobre el posible control de la zona por uno u otro 
bando, el testimonio que proporcionan los hallazgos 
monetarios, los asentamientos y las redes de fortificacio- 
nes indican que no debió estar tan al margen como se vie- 
ne suponiendo de los acontecimientos que se desarrolla- 


16. Las alusiones de las fuentes y 


ban en la región vecina 
datos como la existencia de municipios de derecho roma- 
no con el epíteto lulia han llevado a algunos autores a 
considerar muy posible que fuera un lugar de refugio 
cuando menos neutral, si no claramente cesariano. Una 
concentración de cinco municipios privilegiados en una 
región como ésta sólo se explicaría, a su juicio, como una 
recompensa de César por su posición durante el conflic- 
to”, De lo que no cabe duda es de que su política de cre- 
ación de ciudades y su generosidad en la concesión de los 
derechos de ciudadanía sentó las bases de la transforma- 


ción de la región en los primeros tiempos del Imperio. 


Otros cuños hallados en la Península Ibérica 


En cuanto a otros cuños romanos hallados en la Penínsu- 
la!8, conocemos uno de reverso para acuñar denarios del 
triunviro monetal L. Cassius Q. f. Longinus (RRC 
386/1), emisión fechada en el 78 a.C., en plena guerra 
sertoriana!?, procedente al parecer de la provincia de 
Zaragoza; un conjunto de útiles de acuñación de época de 
Augusto procedente de Calahorra (La Rioja)", y una 
patriz para victoriatos de procedencia desconocida, pero 
con seguridad espafiola?!. 

La forma del cufio para denarios de la provincia de Zara- 
goza difiere ligeramente del que presentamos. El cuerpo 
està roto, faltando la parte superior, la que recibirfa el gol- 
pe; en la parte conservada es troncocénico y està rebajado 
en el área de acufiación, formando una especie de cuello 


que deja en resalte la superficie grabada, mientras que en 
el que presentamos forman una sola pieza. Junto al resal- 
te que separa ambas áreas — y que probablemente serviría 
para sujetar el protector — hay cuatro líneas tranversales 
paralelas incisas. Mide 30 mm. de longitud en la parte 
conservada, 28 mm. de diámetro máximo y 19 mm. en la 
superficie grabada. Crawford considera esta emisión 
acuñada en Roma y distingue 32 cufios de anverso y 36 
de reverso. 

El cufio de Cáceres es morfológica y analíticamente más 
parecido a los de Calahorra??, ya de época de Augusto, 
descubiertos en torno a 1890 y adquiridos en 1933 por el 
Instituto de Valencia de Don Juan de Madrid (IVD]J). El 
hallazgo de Calahorra está compuesto por cuatro cufios de 


? Berrocal, L. y Canto, A.: Aproximación al estudio de la numismáti- 
ca prerromana del Suroeste peninsular: el ejemplo del Castro de 
Capote, V Encuentro de Estudios Numismáticos (Barcelona, 1990), 
Gac Num 97-98, (1990), pp. 67-77, núms. 8 y 9, del tipo RRC 
471/1, del 46-45 a.C. 

Romero de Castilla, T.: Inventario de las monedas coleccionadas en 
el Museo de la Comisión de Monumentos de esta provincia, Bada- 
joz 1897, pp. 295-296. 

Gil Farrés, O.: Las monedas romanas y visigodas, en oro y plata, del 
Museo de Mérida, Memorias de los Museos Arqueológicos Provin- 
ciales, VIL, (1946), pp. 41-45, núm. 14. 

Gil Farrés, O.: Los denarios consulares del Museo Arqueológico de 
Badajoz, Memorias de los Museos Arqueológicos Provinciales, VII, 
(1946), pp. 32-36, núm. 35. 

Rodríguez Díaz, A.: Extremadura prerromana, Extremadura 
Arqueológica, IV, (1995), pp. 91-121 (especialmente 110-112); De 
Francisco Martín, J.: Conquista y romanización de Lusitania, Sala- 
manca, 1989, pp. 74-75. 

Canto, A. M.: Extremadura y la Romanización, Extremadura 
Arqueológica, IV, (1995), pp. 151-178 (especialmente 168-172). 
La recopilación clásica de cuños es Vermeule, C. C.: Some notes on 
ancient dies and coining methods, Londres 1954; Malkmus, W.: 
Addenda to Vermeule’s catalog of ancient coin dies, SAN XVII, 4, 
(1989), pp. 80-85; XVIII, 1, (1990), pp. 16-22; XVIII, 2, (1991), 
pp. 40-49; XVIII, 3, (1992), pp. 62-77; y XVIII, 4, (1993), pp. 96- 
105. 

Numismatica Ars Classica, Zurich, Subasta 7 (1 y 2 de marzo de 
1994), num. 599. Ex Numismatic Fine Arts, Subasta 25 (1990), 
num. 301. 

Duran, R.: Breves consideraciones sobre los troqueles romanos del 
Museo de Valencia de Don Juan, Numisma, 2, (1952), pp. 111- 
112. 

^' García-Bellido, M.P: A Hub from Ancient Spain, NC, 146, (1986), 
pp. 76-84. La figura 1 del artículo de Durán, op. cit. en nota 19, que 
muestra en la misma lámina los cuños de Calahorra y la patriz para 
victoriatos, llevó a que en publicaciones posteriores se considerase la 
patriz como perteneciente al mismo hallazgo, cuando en realidad es 
completamente independiente, tal como demostró García-Bellido a 
partir de la revisión de la documentación del Museo. 

El análisis de uno de estos cuños, publicado en García-Bellido, op. 
cit. en nota 21, p. 80, nota 14, es el siguiente: Cu: 78%; Sn: 15%; 
Pb: 4,5%; Zn: 1%; Ag: 0,11%. 
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bronce para denarios de Augusto, un soporte cóncavo y 
cuatro fundas de hierro, que se utilizarían para embutir en 
ellos los cuños de reverso y protegerlos del golpe directo 
del martillo, todo ello guardado en un recipiente de bron- 
ce. Los cuños corresponden a denarios de Augusto del 
tipo RIC I n° 207, acuñados a partir del 2 a.C., atribui- 
dos a la ceca de Lugdunum”. 

Por último, citar la patriz para victoriatos de procedencia 
indeterminada, pero sin duda peninsular, conservada 
también en el IVDJ. Esta pieza sirvió para atribuir a 
Hispania esta emisión de victoriatos (RRC 44/1) y defen- 
der la utilización de patrices como procedimiento para la 
confección de cufios, cuestiones ambas muy debatidas?*. 


Interpretación del hallazgo 


Aunque la antigüedad del cuno está fuera de toda duda, 
su interpretación presenta más problemas. Suele cuestio- 
narse el carácter oficial de los cuños conservados en la 
actualidad y considerarlos obra de falsarios de época”, 
dado que los cuños oficiales debían estar rodeados de fuer- 
tes medidas de seguridad y probablemente eran destruidos 
al término de su utilización. 

En este caso, creemos que hay razones que pueden justifi- 
car la presencia de este cuño en Hispania sin recurrir a la 
explicación más simple, que es considerarlo obra de un 
falsario. Una de las premisas para la falsificación de mone- 
da es que el valor falsificado circule abundantemente, algo 
que no parece probable tratándose de moneda de oro 
republicana, teniendo en cuenta además la nula o mínima 
presencia de este tipo de monedas en hallazgos y coleccio- 
nes de museos. A ello se une el alto valor adquisitivo de 
un áureo — probablemente equivalía a 25 denarios como 
en época de Augusto —, lo cual restringiría considerable- 
mente los circuitos de puesta en circulación de estas pie- 
zas, que serían inaccesibles para la mayoría de la pobla- 
ción. Además una pieza de este valor sería examinada con 
mucha más atención que cualquier otra. 

Lo más probable, desde nuestro punto de vista, es que se 
trate de un cuño cuanto menos oficioso, si no oficial, uti- 
lizado en Hispania para afrontar las necesidades financier- 
as que atravesaban las autoridades romanas en una época 
tan conflictiva como fueron los años previos a la Guerra 
Civil y la guerra misma. Cesarianos y pompeyanos acuña- 
ron emisiones militares de denarios y ases en la península 
durante la guerra, segun las necesidades del momento, y 
son también conocidas las acusaciones de falsario y mani- 
pulador de moneda que se lanzaban recíprocamente César 
y Pompeyo para atraerse a las tropas del contrario. Aunque 


no sc conozca ninguna acufiación en oro, ambos tuvieron 
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capacidad legal para controlar y acufiar sus propias emisio- 
nes en oro, plata y bronce?6, así como acceso a las reservas 
de metales preciosos del erario público? y a los botines 
conseguidos en la Galia y en la propia Hispania. 

Las circunstancias eran, desde luego, propicias para 
acuñaciones de esta clase. La continua necesidad de dine- 
ro de ambos ejércitos y la recaudación de impuestos espe- 
ciales son temas recurrentes en las fuentes literarias. Parece 
que era una práctica habitual exigir dinero a la población 
e incluso préstamos para hacer frente no sólo a los gastos 
de mantenimiento de los ejércitos, sino también a las 
recompensas que aseguraban la lealtad y el arrojo de los 
soldados en la batalla. Así sabemos que en el 49 César 
tuvo que pedir dinero en préstamo a los mandos de su 
ejército para poder distribuirlo entre la tropa, y que en el 
mismo año exigió a los ciudadanos romanos de la Ulteri- 
or que se comprometiesen a pagar a la administración 
pública 18 millones de sestercios, 20.000 libras de plata y 
120.000 modios de trigo. Poco antes de la batalla de 
Munda recompensó al escuadrón de Casio con 13.000 
sestercios, a su prefecto con cinco condecoraciones de oro 
y a las tropas ligeras con 12.000 sestercios??. 

Por ello, aunque Crawford considere esta abundante emi- 
sión de áureos de Hirtius acuñada en Roma, no puede 
descartarse que este cuño sea un cuño oficial utilizado 
fuera de la ceca central de Roma para afrontar necesidades 
excepcionales relacionadas con los ejércitos destacados en 
Hispania. Teniendo en cuenta no sólo la existencia com- 
probada de acuñaciones militares en la península en la 
misma época, sino la potestad legal de César para contro- 
lar sus propias emisiones, no sería imposible imaginar una 
acuñación de áureos en Hispania, y menos de una emisión 
tan abundante como ésta, alguno de cuyos cuños pudo 
traer consigo César a Hispania y reutilizar según lo exi- 


. . È 29 
gieron las circunstancias de la guerra”. 


23 Sutherland, C. H. V.: The Roman Imperial Coinage, Londres 1984, 
vol. I, núm. 207. 

24 García-Bellido, M. P: op. cit. en nota 21; Stannard, C.: The Hub 
from Ancient Spain Reconsidered, NC, (1988), pp. 141-143; Cra- 
wford, M.H.: Hubs and Dies in Classical Antiquity, NC, (1981), 
176-177. 

25 Ver, por ejemplo, las opiniones de Crawford, M.. H.: Plated Coins 
— False Coins, NC, 8, (1968), pp. 55-59; y Giard, J. B.: Catalogue 
des monnaies de l'Empire Romain. I. Auguste, París, 1976, pp. 8- 
14. 

26 En contra la opinión de Crawford, para quien todas las acuñaciones 
realizadas por ambos bandos a partir del 49 son ilegales: RRC, p. 
604. 

2/  RRG panos 

28 Bel. Civ. I, 39; II, 18; Bel. Hisp. 26; Dión Casio 41, 24. Versión de 
A. Schulten, Fontes Hispaniae Antiquae, vol. V, Barcelona 1940. 


Se sabe que Hirtius estuvo en Hispania en el ano 49, con anteriorl- 
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Apéndice: análisis metalúrgico” 
Por SALVADOR ROVIRA 


El análisis espectrográfico por la técnica no destructiva de 
fluorescencia de rayos X ha permitido identificar los com- 
ponentes de la aleación metálica en la cara frontal o cabe- 
za del cuño, que son los siguientes: 





Cu 80,68 % 
Sn 18,66 % 
Pb 0,11 96 
Fe 0,28 96 
Ni 0,07 96 
Zn nd 
As 0,18 96 
Ag 0,019 96 
Sb tr 





Se trata de un bronce binario cobre-estaño con impurezas 
de otros elementos habituales en este material. El porcen- 
taje de estaño es alto, más del 18%, como cabría esperar 
de una aleación dura y resistente al desgaste aplicada a un 
cuño que ha de soportar muchos esfuerzos durante el pro- 
ceso de acuñación. 

El estudio microscópico de los productos de corrosión 
superficial indica la formación de una gruesa capa de 
compuestos oxidados de cobre y estaño, de evolución len- 
ta, que garantizan la antigüedad de la pieza. Se manifie- 
stan, además, numerosas grietas producidas por la fatiga 
del metal y posterior evolución de procesos de corrosión 
bajo tensión, dispuestas de forma radial muy característi- 
ca en la cara plana del cuño, aunque probablemente el 
proceso deformante afecta también a otras regiones, como 
dejan entrever las fisuras superficiales. 

La aparición de grietas es esperable en un bronce rico en 


estaño sometido a esfuerzos de compresión, dada la fragi- 
lidad del componente duro (fase d) y su disposición reti- 
cular en la aleación. 

Dada la escasez de cuños de amonedación, no es fácil 
encontrar datos comparativos. De los estudios metalográ- 
ficos realizados por Durán?! a dos cufios de época augu- 
stea hallados en Calahorra, se deducía (por los segregados 
de fase d) que contenían más del 1696 de estafio. Sin 
embargo, uno de estos cufios fue analizado posteriormen- 
te?^, resultando ser una aleación ternaria cobre-estaño- 
plomo con 15 % Sn y 4,5 % Pb. Otra pieza analizada, 
aunque no es propiamente un cuño de amonedación sino 
un cubo con el positivo de un reverso para victoriati, es de 
bronce binario duro (21,9 % Sn), muy similar al de nue- 
stro cuño, aunque median más de dos siglos entre ellos?*, 
Así pues, los bronces llamados luego „de campana“, ricos 
en estaño, parecen ser habituales en la elaboración de tro- 
queles monetales. 

Como es un bronce frágil, no se puede golpear directa- 
mente con la maza a la hora de acuñar, por lo que debía 
ir empotrado en una zuncha de hierro forjado, más blan- 
do, que amortigua los golpes y evita la fractura. 


dad a la emisión de esta serie. Sin embargo no puede descartarse que 
volviera a la península en algún momento durante la guerra civil y, 
en este caso, incluso que trajera cuños de la emisión de la que era 
responsable. 
30 Nuestro agradecimiento al Dr. D. Salvador Rovira Llorens, conser- 
vador del Museo Arqueológico Nacional de Madrid, que ha realiza- 
do el análisis del cuño y redactado el informe que incluimos ínte- 
gramente. 
Durán, op. cit. en nota 20. 
García-Bellido, op. cit. en nota 21, p. 80, nota 14. 
Rovira, S.: Appendix: metallurgical report, en García-Bellido, op. 
cit. en nota 21, pág. 83-84. 
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Aes signatum bars, signa and coins: emblematic objects and apotropaism' 


According to J. Bayet, one of the main tendencies of the 
psychological background of Roman religion is the belief 
in animism. This belief gives life or sentiment to all natu- 
ral objects and makes them vehicles of a secret force at the 
same time that creates prohibitions concerning them. Still 
according to Bayet, another important feature of Roman 
religiosity regards the numen, as an impersonal energy 
developed by deities. Numina did not need any special 
physical form to express themselves. The Roman mind 
was thus crowded with these spirits and obscure forces 
that helped people explain what they could not easily 
understand’. These general beliefs, as it is well known, 
were not a prerogative of the Romans, they came from a 
common Indo-European core. The Greeks also believed 
in ghosts, spirits or daimonia, strange energies that ex- 
plained sudden misfortunes, sickness, loss of battles, loss 
of crops and so forth?. 

These aspects of Greek and Roman spirituality have, 
however, been left aside generally by scholars when study- 
ing ancient religion. As a matter of fact, there is a main 
tendency which recognizes in a very ‘rational’ way a clear 
dichotomy between religion and magic or what is despect- 
fully called superstition. Magical procedures and beliefs 
have for a long time been ignored by specialists in Greek 
and Roman religion whereas, from my point of view, the 
acknowledgement of the interwoven character of ancient 
spirituality could help us understand much of classical art 
and simbology which remains unexplained up to now. 
Moreover, this kind of spirituality for Greeks and Romans 
did not constitute a special sphere of activity. It invaded 
all other aspects of life; it was present in every action, in 
every moment. 

As the great specialist in Greek religion J.P. Vernant puts 
it ”..there is not a religious sector with institutions, codified 
behaviors and deep convictions that forms an organized set 
clearly distinct from other social practices ... every act in dai- 
ly life bears a religious dimension together with other aspects 
and mixed up with them; this is valid for prosaic things and 
also for solemn ones, both for the private sphere as well as for 
the public sphere”. 

In chis way, I would propose chat if we understand the 
character of Roman numina and of Greek daimonia and 
if we realize the wide scope of their belief by ancient peo- 
ple, and their presence in daily behavior as in politics, per- 


sonal affairs or peoples welfare we can easily see how 
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Greeks and Romans, as well as other Indo-European peo- 
ples, created special magical devices to cope with these 
unknown energies. Sympathetic and apotropaic objects, 
decorations, rituals and procedures, were created in order 
to control these divine forces; to fix their power immobi- 
lizing them and to transform them into good energies. 
These devices belong to the category of what we today call 
charms, amulets and talismans. As established by those 
that studied ancient religion in detail, amulets are de- 
signed to repel what is harmful, talismans to impel what 
is beneficial’. 

In the context of this article I shall be concerned specifi- 
cally with apotropaic images. That means that our interest 
will focus those that were intended to deflect evil and to 
protect the owner or bearer. To be more precise, I am inte- 
rested in determining to what extent, can figurative repre- 
sentations in the Roman currency bars -known to the spe- 
cialists by the Latin expression aes signatum- be consid- 
ered apotropaic. 


Aes Signatum bars 


We all know that the name aes signatum — stamped 
bronze — comes from Pliny’s statement that king Servius 
in ancient Rome was the first one to stamp or sign 
bronze. (NH, XXXIII, 43). Even though it is not certain 
whether Pliny was referring specifically to these bronze 
bars we are interested in, the term is widespread among 
scholars today. 

These Roman bars, as is widely known, all have the same 


A very preliminary version of this paper, focusing the military stan- 
dards was presented in 1994 at the Seminars of the Center for Old 
World Archaeology and Art-Brown University, Providence, U.S.A. I 
thank Profs. R. R.Holloway and R. Winkes for the opportunity of 
discussing the subject with me. 

Bayet, J.: Histoire politique et psychologique de la religion romaine, 
Paris 1957, (cap. II). 

Harrison, J.: Prolegomena to the Study of Greek Religion, London 
1911. See specially chapter I where the terapeia and apotropeia cha- 


racter of Greek religion is discussed. 
3 L'Uomo Greco, Bari 1991, (p. 13). 
For further and more specific definitions of these terms see Gasten 
T.H.: Amulets and Talismans in Eliade, M.(ed.): The Encyclopaedia 
of Religion, N. York-London 1987, (vol. I, p. 243-246). 





Fig. 1. Aes signatum bar. Elephant/Sow. Kent, J.P.C. and 
others: Die Römische Münze, München, 1973. 


general aspect. Their sizes vary from 17 to 18 cm. long 
and from 9 to 10 cm. wide. Their thickness is generally 
between 1.5 to 2.5 centimeters. They are all made of 
highly impure and heavily leaded bronze. They were cast 
in two piece-molds, often poorly aligned, which fre- 
quently produced an overlapping of the two parts. 

The aes signatum bars are frequently found in groups, 
with coins and other bronze artifacts, mostly in temples, 
sanctuaries and burialsó. 

As far as chronology is concerned, the contexts in which 
they are found and their frequent association to dated 
Roman coins (in hoards or through comparisons of 
metallic composition) imply that they were produced 
during the period between the end of the IVth and the 
middle of the IIIrd century B.C.’ As for their origins 
there are no doubts because some of them bear the 
inscription ROMANOM. They are most certainly the 
products of the Roman State®. 

On the other hand, the function of these bronze bars and 
their types have for very long puzzled and challenged 
scholars. Today it is widely accepted that they are curren- 
cy bars. As we all know, metal was traditionally used in 
the Mediterranean area as a measure of value and in Rome 
at least since the VIth century B.C.. Second, these bars 
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were mostly found in the same contexts as coins and final- 
ly, their composition rendered them useless for any pur- 
pose other than currency?. 

The figures on these bars represent a more complex pro- 
blem. For decades, the meaning of these images has been 
discussed. Some were understood as references to military 
events like the elephant and the sow; the two hens and the 
two tridents and the anchor and the trident — probable re- 
ferences to the Pyrrhic and to the First Punic Wars. No one 
was able, though, to find any convincing explanation for 
the other ones. Many articles and chapters were written 
putting forward each time new arguments for this or that 
interpretation!?, We finally arrive to Mr. Michael Craw- 
ford's conclusions: " Aside from the few types connected to the 
Pyrrhic and the Punic Wars, the vest was randomly chosen by 
the Romans, among the ‘decorative’ Greek coin types "|. 

I believe that accepting these types as ‘decorative’ types, 
chosen with no other criteria than being ornamental, does 
not lead us anywhere. And, I am absolutely certain that 
the choice of these representations must have an explana- 
tion and even though we may never understand each one 
in full detail, some general parameters of interpretation 
can be established. Of all these currency bars, there is one 
of which the relation to the Pyrrhic war in Italy during the 
years 270 B.C. is accepted by most scholars. And that is 
the bar with an elephant on one side and a sow on the 
other(Fig.1). This bar shall be my point of departure in 
this exercise to better understand the meaning of all other 
types on the bars. 


For a general description of these bars, see Thomsen, R.: Early 
Roman Coinage, Copenhagen 1959-1961, (vol. I, p.55-59). For the 
physical aspects such as weight and metallic composition, see Bur- 
nett, A., Meeks, N. and Craddock, PT.: Italian Currency Bars in 
Swaddling, J.(ed.): Italian Iron Age Artifacts in the British Museum, 
London 1986, (British Museum Publications), p.127-130. 

See Thomsen, op.cit. (vol.l, p.118-120) and also, more recently, 
Osanna, M.: Di un nuovo frammento di 'aes signatum' nella necro- 
poli di Lavello, AZZN, (1990) p. 331-333. 

Burnett, A.: The coinage of Rome and Magna Graecia in the 4th 
and 3rd centuries B.C., RSN, 56, (1977). 

There are of course other bronze bars from Central Italy and Tar- 
quinia with which we are not dealing in this paper. For a complete 
catalogue and description see Haeberlin, E.J.: Zum Corpus Num- 
morum Aeris Gravis, 1905. 

Burnett et alii as in n.4, p-128-129. 

Thomsen, op.cit., (vol. III, p.179-188) with the preceding biblio- 
graphy. 

Crawford, M.: Roman Republican Coinage, Methuen 1974, (vol. 2, 
p. 716-719). Many of the coin types do not have a plausible expla- 
nation, that is part of the reason why Crawford consider them 
‘decorative’. 
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The elephant was an important military equipment used 
in the wars during the hellenistic period -but it was 
during the Pyrrhic war that the Romans first got acquain- 
ted with it (Plutarch, Pyrr. 17, 6)'*. Thus, the representa- 
tion of an elephant by the Romans is seen as something 
very natural by scholars, even though one could ask why 
the Romans would choose the enemy' weapon to figure 
on a currency bar. 

On the other hand, two ancient written passages deal 
with the sow during the Pyrrhic war. The first one is Aeli- 
an. According to him, (De Natura Animalum, I, 38) "the 
elephant is afraid of the horned ram and of the sows grunt. 
In this fashion, the Romans are said to have driven the Epiro- 
te Pyrrhus elephants to flight, after which they achieved a 
certain victory.” I call your attention here to the fact that 
the verb that Aelian uses for "drive to flight" is the verb 
trepo which, of course is present in the Greek word 4po- 
trepo and in apotropaic!”. 

If we understand this text literally; the Romans had 
brought rams and sows to the battle field in order to scare 
Pyrrhus elephants. The representation of the elephant and 
of the sow on this bar would thus be reference to this epi- 
sode, usually interpreted as a commemorative reference. 
The second ancient passage is a fragment of Aennius, 
transmitted to us by a quotation in Varro, for which Giu- 
seppe Nenci proposes the following translation: "/ust then 
the sharp signa were getting ready to give sound with their 
animal voices" (A.V. 459 Vahl). According to Mr. Nenci's 
interpretation, Aennius text refers to the same episode of 
the Battle of Ausculum during which, Pyrrhus elephants 
Hed at the grunts of the sows. Still according to Nenci, 
this passage, fits very well in Aennius description of the 
events during the Pyrrhic wars, in book VI.!4 

Accepting this interpretation may help us understand bet- 
ter the sow's episode during the Ausculum battle. 

What are these "signa making ready to give sound with ani- 
mal voices”? One of the uses of the latin word signum was 
to indicate military standards. Thus we could establish — 
with Mr. Nenci — a close relationship between the sow 
and the military standards and between these and the aes 
signatum bar with a sow. As a result, Aelian’s text would be 
more comprehensive, since the elephants would not have 
run away from actual sows, they would rather have been 
averted by the ferocity of the screams of the Roman le- 
gion that had the standard with a sow or a hog as emblem. 


Signa 


At this point we have to turn our attention to the military 
standards, the signa. Most of the facts we know about the 
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Roman Army are dated from the first century B.C. on, 
because at that point — as ancient sources testify — Marius 
carried out a series of reforms in the Army. Therefore, it 
is very difficult today to know what the Roman military 
standards looked like at the beginning of the IIIrd century 
B.C. Anyway, there are some indications that may lead us 
to the right interpretation. The first one is a passage in 
Pliny in which he states that "prior to the reforms of Mari- 
us, each legion was conducted to combat by five signalstan- 
dards with animal figures: the eagle, the wolf, the minotaur, 
the horse and the savage hog’ (NH, X, 4, 16). 

The second issue to be considered is that although there 
are some different opinion on the meaning of the legion- 
ary standards after Marius reforms and during the impe- 
rial times, a preponderance of evidence suggests that the 
signa were meant to incorporate the personality of their 
legion or cohort. They were emblematic in a sense that 
they represented the legion, the legion’s protective god 
and the legion's origins!ó. Furthermore, the orders of the 
commanders would be transmitted to the rest of the le- 
gion through the movements of the signa. Later, from the 
second century A.D. on, signa had their own chapel in the 
legionary camp where they were considered cult objects 
together with the Emperor's portrait". 

There is also enough evidence supporting that each le- 
gion had an animal as its badge and that this was repre- 
sented on its signum. Pliny cites the eagle, the wolf, the 


On the representation of elephants, see specially Scullard, H.H.: 

Hannibal’s elephants. NC, (1966). 

13 The use of this verb among Greeks is best attested from the IVth 
century B.C. on, even though we could find one or two registers of 
its use before this date. It is one among other verbs (alexo, eirgo, 
pempo, apopempo and baskaino used in a later date....) employed in 
Greek language to mean deflect evil. See, for instance, Liddell, H.G. 
and Scott, R.: A Greek-English Lexicon, 1911 edition, (p. 224-225). 
See also Perseus, Interactive sources and Studies on Ancient Greece, 
Yale 1995. 

lá Nenci, G.: Un leggendario episodio della guerra di Pirro in un fram- 
mento ‘incerti loci’, Studi Classici ed Orientali, (1955) p.116-125. 

15 On the composition and formation of the Roman Army, see the 
classic Parker, H.M.D.: The Roman Legion, Oxford 1928. Se speci- 
ally chap. 1 on the Army before Marius. On the legions and the 
standards see Campbell, B.: The Roman Army, a Source book, Lon- 
don 1994, (p.131 and ff.) and Maxfield, V.: The military decorations 
of the Roman Army, Berkeley 1981, (p. 219 and ff). 

16 Parker, op. cit, p.258 and Reinach, A.-J. v.: Signa Militaria in Dar- 
emberg, H. and Saglio, E.: Dictionnaire des Antiquités Grècques et 
Romaines, Paris 1918, (vol IV/2, p.1307-1325). 

17 Besides the works already cited in the preceding notes, see Bianchi 

Bandinelli, R.: Enciclopedia dell'Arte Antica, v. Insegna, Roma 1963, 

(vol. IV, p.163 and ff.) and Rossi, L.: Le insegne militari nella mone- 

tazione imperiale romana da Augusto a Commodo, RIN, 12-13, 

(1964-5) p. 41-81. 
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Fig. 2-3. Roman military standards with the representation of animals. Drawings from Reinach, A.-J. v.: Signa Militaria in Dar- 
emberg, H. and Saglio, E.: Dictionnaire des Antiquités Grécques et Romaines, Paris 1918, (vol. IV/2, p.1307-1325) 


minotaur, the horse and the savage hog for the legions 
before Marius, but many other animals are known to have 
been used on the standards during the end of the Repu- 
blic and the beginning of the Empire: the bull, che ram, 
the lion, the stork. Fantastic animals such as the minotaur 
and the pegasus were also present on later standards, as 
well as deities and their attributes like Jupiters fulmen 
(Figs. 2-3)!5. It should be noted that the representation of 
fantastic animals or monsters (and the elephant may be 
included here) can have an important role in deflecting 
evil as they may act through the similia similibus or like 
banning like! mechanism?. 

If we accept Nenci's interpretation that Pyrrhus elephants 
really ran away from a legion characterized by the sow and 
not from an actual herd of pigs, maybe we could bring 
more sense to the use of the verb trepo by Aelian: the ele- 
phants were then driven away by an apotropaic emblem, 
the signum, and that's why the verb so connected with the 
action of averting evil, apotrepo, was used. 

Furthermore another evidence for the signas apotropaic 
meaning is their association with military trophies. To 
start with, this association is visible in the vocabulary it- 
self: tropaion in Greek from where the Latin trophaeum 
directly derives. 


In a very thorough study, published in 1959, Mr. Picard 
was able to prove that since archaic times in Greece, tro- 
phies were meant to fix, to immobilize the evil spirits of 
the vanquished, spirits that bursted up in the field after a 
battle. It is also certain that Romans adopted, with some 
small changes, the Greek trophy, but regardless of these 
modifications its apotropaic meaning was kept. During 
the first century B.C., after the Battle of Actium the asso- 
ciation trophy-szgnum became a very common theme, 
represented on reliefs, coins and other material docu- 


18 Reinach, op.cit., p. 1311, presents an extense list of this kind of stan- 
dards. His sources are disperse texts and above all military monu- 
ments and reliefs. 

1? For this kind of apotropaic mechanism see Faraone, C.: Talismans 

and Trojan Horses, Oxford 1993, specially the chapter concerning 

‘Fighting fire with fire’, p.36-53 . Also Graf, F.: La magie dans l'an- 

tiquité greco-romaine, Paris 1994, treats the similia similibus mecha- 

nisms in defixio tablets. Florenzano, M.B.B.: Anotagóes sobre a 

representação de monstros nas moedas gregas, Revista do Museu de 

Arqueologia e Etnologia, 5, (1995) p. 227 and ff deals with monsters 

representations on coins considering also the ‘like banning like’ 

mechanism, 

Picard, G.-C.: Les trophées romaines, Paris 1957, (BEFAR no.187). 


See p.26 on the apotropaic meaning of the Greek trophy and p.103 
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and ff. on the history of the Roman adoption of the Greek trophy. 
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ments. All these representations are related to the building 
up of Octavian's charismatic personality, and are connec- 
ted to the recapturing of Roman signa, lost in previous 
wars and won back by Octavians new military cam- 
paigns?!. Although this theme came up after the period 
we are dealing with, the connection of signum with trophy 
was evidently due to the identity of their military func- 
tion as apotropaic emblems. 

It is impossible to observe the same close relationship be- 
tween aes signatum bars and signa, as would be desirable. 
But one thing is certain: there existed a common reper- 
toire of meaningful symbols from which the emblems of 
the Roman military standards as well as those in the aes 
signatum were taken. I would not go so far as to say that 
the types of the aes signatum bars are exactly the same as 
those that appear on the signa, because they are not. As I 
showed you there is only one confirmation which is the 
savage hog. But all these meaningful signs did have some- 
thing to say to these people. They invoked, I believe, good 
luck, protection and good omens. 


Coins 


If the apotropaic meaning of the images represented on 
the Roman bars becomes evident through the relationship 
between aes signatum and signum, it can get clearer if we 
consider these bars in the light of what they really were, 
that is metal currency. 

It should be noted that there has always been something 
magic about objects considered to be of some economic 
value — and this in all ancient or primitive societies. 
Objects that were important for the subsistence of the 
group could eventually incorporate some of the functions 
of what we call ‘money’ today at the same time as they 
acted in social and religious spheres??. 

In the Mediterranean, the area we are concerned with, 
metal had an immense value much before the creation of 
coins. This fact was due to many reasons as has been poin- 
ted out by several scholars already. Reasons are the mal- 
leability of this material, the specialization required to 
manipulate it, its scarcity in the area and the durability 
and efficiency of metal tools and instruments in general. 
The incorporation of a mythical or religious/magic value 
by certain metal objects in the Greek world was demon- 
strated by Louis Gernet in the forties. When analyzing 
some Greek myths, Gernet realized how the core of the 
story was frequently constituted by a magical metal 
object. The main examples studied by this scholar were 
the myths of the Tripod of the Seven Sages, Policrates 


š » 11-3 ) 
ring and Euriphile's necklace. 
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In this connection, it must be also kept in mind, how 
metal objects -coins and metal bars (including the aes sig- 
natum bars) or unworked lumps- were hoarded together 
in sacred places such as temples and sanctuaries, in Greek 
and Roman worlds. Often temples and sanctuaries func- 
tioned as actual banks for deposits and loans?*. The story 
of hellenistic monarchs and Roman generals assaulting 
sacred places and being punished by the divinity after- 
wards is widespread all over the Greek and Roman world 
and registered by many ancient written sources (for exam- 
ple, Diod. Sic. VII,4,3). 

In the case of coins, which are instruments of exchange 
and measure of value ‘par excellence’, it is relevant to stress 
how they were impregnated with magic, since their crea- 
tion back in the VIIth century B.C., as for instance when 
they served as amulets or talismans hanging from some- 
ones neck or arm, or when they were thrown in fountains 
as guarantee for the fulfillment of a wish”. 

Aes signatum bars are not only close to coins because of 
their find spots and by extension because of their func- 
tion. If we go a little bit further, we'll find out that coins 
from the period and area we are talking about also have 
many types which are similar to those of the bars”°. A clo- 
se look at the catalogues can show us this. 


?! See Rossi, op.cit., p. 45-46, for the theme signis receptis on Augustan 

coinage and also Reinach, op.cit., p.1311. 

The bibliography on the subject is huge, it is enough here to indi- 

cate the two main general works: Einzig, P: Primitive money, N. 

York, 1966 and Quiggin, A.H.: A survey of Primitive Money. The 

beginning of currency, London 1949. On this matter we are also 

being guided by Mauss, M.: Essai sur le don. Raison et forme d' échan- 
ge dans les societés primitives, 1923-24 and by Polanyi, K.: Essays. Pri- 

mitive, Archaic and Modern Economies, Boston 1969. 

Gernet, L.: La notion mythique de la valeur en Gréce, Journal de 

Psychologie, XLI, (1948) p. 415-462. 

24 There are many examples of temple and sanctuaries accounts and 
archives, see Bogaert,R.: Banques et banquiers dans les cités grecques, 
Leyde 1968, for a sistematisation and interpretation of the eviden- 
ce. 

25 On this aspect see the interesting article written by Gorini, G.: La 
piéce comme blason et talisman. Fonctions paramonétaires de la 
monnaie, Diogène, (1978) p. 76-97. The volume edited by Cubelli, 
V. and others: Moneta e non moneta. Atti del Convegno Internazio- 
nale di Studi Numismatici in occasione del centenario della Società 
Numismatica Italiana, RZN, XCV, (1993) has also several contribu- 
tions to this theme. 

26 On the apotropaic and magic nature of coin types, see Florenzano, 

M.B.B.: Anotações sobre a representação de monstros nas moedas 

gregas, Revista do Museu de Arqueologia e Etnologia, 5, (1995) p. 227 

and ff. 
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Conclusions 


So here we have three different types of artifacts — curren- 
cy bars, military standards and coins — which in one way 
or another can be related. And as far as iconography is 
concerned, it is certain that they share many common fea- 
tures. Each figure probably has an explanation, individu- 
ally. For some -such as the elephant and the sow types- 
this explanation comes out easily. For others we can spend 
a life-time putting forward very specific arguments which 
will never be proven or clearly understood. 

Therefore, what I propose is to explain the types of the aes 
signatum bars in a broad religious and magical context in 
which objects had special energies. In this broad context 
the representation of a sacred instrument like the trident 
for example, would be seen — as Bayet states so adequate- 
ly?’ — as an ‘emanation of Poseidon, god of the seas, and 
would thus fix its powers and at the same time put it at 
one’s service for protection. A religious context in which 
the representation of a sacrifice or of the taking of an 
omen (like the scene of the two chickens and the two stars 
we find on the Roman bars) would be viewed as a rechar- 
ge of positive forces, as a repetition of good omen and 
thus would also be protective against evil. 

All these archaic beliefs are being re-studied since the 
eighties by some specialists in ancient religions, challen- 
ging the current tendency among scholars to ignore what 
is usually called ‘magical practices’. There is enough evi- 
dence today to prove their survival throughout all classi- 
cal Antiquity and their influence on the corpus of esta- 
blished rituals and convictions??. 

If there is a link, an analogy, between the figurative repre- 
sentations that served as emblems on the aes signatum 
bars, on coins and on the standards of the Roman Legi- 





ons during the Ird century B.C. in the Italic Peninsula, 
it is because they were taken from a common repertoire. 
This common repertoire is, I believe, the protective and 
the good luck mechanisms — apotropaic — common to 


ancient Greek and Roman religious behaviors. 


Abstract 


Much has been said about Roman aes signatum but the 
iconography of these bars remains still unexplained. In 
this paper I propose that the images represented on these 
currency bars have an 'apotropaic meaning. This inter- 
pretation is based on a close analysis of other data such as 
the iconography of Roman military standards and of 
ancient coinage in general. Moreover, we have also consi- 
dered the information brought to light by archaeological 
contexts of valued metal objects as well as the studies con- 
cerning the symbolic value attributed to metal objects in 
Greek and Roman Antiquity. The comparative analysis of 
all this evidence leads us to believe that ‘apotropaism was 
an important feature in the choice of images to be repre- 
sented on these metal bars. 


?/ Bayet, J.: L'expression des énergies divines dans le monnayages des 
grecs in Ideologie et Plastique, Rome 1974, (Coll. École Française de 
Rome, n. 21), p. 499 and ff. 

See for example Gager, J.: Curse tablets and binding spells from the 
Ancient world, Oxford 1991; Faraone, C., op.cit. and Graf, F., op.cit. 
as in n. 19 and finally Faraone, C. and Obbink, D.: Magika Hiera, 
Oxford 1991. 

?? Many other images probably could be assigned to this repertoire. I 
believe that a study on the imagery of shields, for instance, could 
bring up a huge list of figures comparable to those on coins and on 
currency bars. 
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I ritrovamenti di monete di bronzo e d'argento dal sottosuolo 


di Largo Argentina 


In tutte le pubblicazioni presentate a seguito delle nume- 
rose campagne di scavo avvenute nell'area sacra di Largo 
Argentina in Roma sono menzionate monete ritrovate 
isolatamente a volte corredate da descrizioni, a volte da 
indicazioni generali. 

Gli scavi iniziarono quando dai lavori di demolizione dei 
fabbricati compresi tra la via del Teatro Argentina, Via 
Florida, Via S. Nicola de Cesarini e Corso Vittorio Ema- 
nuele, iniziati nel 1926 ad opera dell'Istituto Romano dei 
Beni Statali, si evidenzió la grande importanza archeolo- 
gica della località in questione. I primi scavi furono diret- 
ti da G. Marchetti Longhi e da lui pubblicati dal 1933 al 
1975 sul Bollettino della Commissione archeologica 
comunale! ed infine è stato pubblicato un volume da F 
Coarelli?. 

In tutte le pubblicazioni le monete sono sempre state 
ritenute utili per la datazione di varie aree, ma mai sono 
stati riportati né i numeri di inventario né schede tranne 
a pg. 32 dell’81° Bollettino Comunale del 1969? dove la 
Iacopi ci da' la scheda di un triente datato 240/229 a.C. 
D/Busto di Minerva elmato, R/Prua di nave con leggen- 
da „ROMA“ soprastante un 24 g. 11,20 Bibl. Grueber I 
1910 g. 312. un ritrovamento avvenuto nello strato 5 sot- 
to il teatro Argentina. Ma poiché tutti i materiali prove- 
nienti dagli scavi Marchetti Longhi sono depositati pres- 
so il Comune di Roma, come così pure i suoi personali 
diari di scavo, mi permetto di presumere che anche le 
monete saranno state depositate presso i Musei Capitolini 
e più precisamente presso il Medagliere Capitolino (4), 
infatti nel Medagliere stesso sono conservate, oltre ai vari 
nuclei delle collezioni divenute di proprietà del Comune 
di Roma o per acquisto o per lascito, anche le monete rin- 
venute nel sottosuolo della città in quel periodo. Tra que- 
sti sono presenti i ritrovamenti monetari identificati come 
provenienti da Largo Argentina: tre soli così generica- 
mente identificati con la dizione „dall Argentina“, due da 
Via S. Nicola de Cesarina, davanti al Tempio e un triente 
sestantario sul lato settentrionale delle scale di accesso. 

Il Tempio C è il tempio più antico dei quattro e si trova ad 
un livello inferiore rispetto agli altri, tale livello e l'impiego 
per il nucleo di grandi masse squadrate di tufo lo fanno ri- 
salire, con molta probabilità, al IV-II sec. ed è un tempio 
del tipo etrusco-italico. Nel rifacimento imperiale fu rico- 
struita la grande cella, rifatte le scale e furono ricoperte di 


stucco le colonne e il podio, vi sono stati ritrovati resti di 
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una stipe ad antefisse di terracotta appartenenti alla prima 
costruzione del Tempio e sempre nella stessa campagna si 
è scoperta lara distaccata sul davanti come per il Tempio A 
con una iscrizione del Magistrato Aulo Postumio Albino, 
che probabilmente la eresse in sostituzione di una più an- 
tica. Il Tempio è dedicato probabilmente a Feronia. Il cul- 
to fu introdotto da Curcio Dentato dopo la vittoria sui Sa- 
bini ed il Tempio potrebbe essere stato dedicato a questa 
divinità durante l’attività censoria del magistrato tra il 290 
e il 272 a.C. Il Tempio A ha una struttura leggermente più 
tarda di quella del tempio C ed una datazione intorno al 
III secolo. Ne parlano Servio e Ovidio Fasti, e la divinità 
alla quale è dedicato, secondo Coarelli è Iuturna e Iuno 
Curitis secondo Castagnoli. Si ritiene che il fondatore del 
tempio fosse Gaio Lutazio Catulo console nel 242 e suc- 
cessivamente il console Quinto Lutazio Catulo lo restaura 
e lo amplia trasformandolo in periptero. Nel 54 Clodio in- 
cendiò il Tempio per distruggere le liste di elargizione 
pubblica del frumento qui conservate. I templi C e A sor- 
sero indipendentemente uno dall'altro sul piano di cam- 
pagna ed ambedue avevano davanti piattaforme sacre mu- 
nite di altari, solo successivamente l'intera area è stata uni 
ficata dalla costruzione del piano di tufo contemporaneo 
alla prima fase del Tempio B tra la fine del II e gli inizi del 
I secolo. 

Sempre negli inventari del Museo Capitolino sappiamo 
che vi sono, provenienti dalla piattaforma del Tempio A, 
5 oncie (Testa di Bellona a ds. globetto, R/Prua ds. Roma) 
del peso di gr. 9,90/ 4,42/ 3, 95/ 3,52/ 2,90, monete 
quindi in circolazione dal 268 al 217 aC; 2 sestanti (Mer- 
curio ds., R/Prua e Roma) di gr. 4, 76 e gr. 1,55; un asse 
sestantario (268) ed un asse unciale (217); due quadranti 
(T. Ercole R/ Prua, Roma) uno di gr. 5,40 e l'altro di gr. 
2,58, il primo databile dopo il 240 e il secondo dopo l'89; 
e sul piano di tufo vi è il ritrovamento di 1 triente (Miner- 


va) di gr. 6,350. 


!. Bollettini LX- 1932/33/36/45/57/58/70/71/75, successivamente 
nel Bollettino LXXXI, 1968/70 da I. lacopi. 

2 E Coarelli, L'Area Sacra di Largo Argentina, Roma 1981. 

^ Colgo qui l'occasione per ringraziare ancora una volta la pazienza € 
la disponibilità della Direzione e della Conservatrice Dott. M. Per- 
rone. Ricordo che parte di questi ritrovamenti sono stati argomen- 


to di una conferenza a Ravello nel 1990, in corso di stampa. 
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E stato trovato anche sul piano di tufo un semisse di gr. 
14,62 battuto circa nel 240. Tutte queste datazioni desun- 
te dai pesi delle monete si sposano alle datazioni generali 
dei vari siti archeologici pubblicati da tutti gli scavatori. 
Oltre a queste monete di bronzo il 12 gennaio 1940 sono 
stati trovati due denari diversi: „Dall Argentina nel cavo di 
indagine davanti al muro, in opera incerta sterrato davan- 
ti ai piedi della scaletta dell'ara^ (10) D/Testa Roma 
R/Vittoria in biga al galoppo L. FLAMINI monetiere L. 
FLAMINIO CHILO che lo emette tra il 93 e il 92, l'altro 
D/Testa laureata di Apollo davanti una cicogna R/Cava- 
liere al galoppo che brandisce una lancia, monetiere è P. 
Crepusio che lo conia nell'83 (n. cat....). Il Tempio B fu 
costruito contemporaneamente al piano di tufo ed al qua- 
driportico che chiude l'Area sacra dell'Argentina. Il Tem- 
pio B è il tempio rotondo di questo complesso, fu descrit- 
to da Varrone e si identifica con il tempio del aedes fortu- 
nae huiusce diei, fondato da Lutazio Catulo. In questo 
caso non ci sono dubbi di attribuzione, la stessa tesi fu 
prima espressa dal Boyancé poi da Castagnoli e da Coa- 
relli e, nel Tempio B troviamo nello stesso luogo, ma a 
profondità diversa un semisse (D/Giove Laureato R/ Prua 
ds. ROMA) di gr. 9,60 emesso poco prima del'89 e 1 qua- 
drante gr. 2,69 emesso poco dopo. 

Concludendo sui ritrovamenti sporadici dell'Area sacra 
dell'Argentina possiamo dire che le notizie dedotte dagli 
inventari del museo messe a confronto con quelle pubbli- 
cate combaciano e ci fanno considerare precise le proveni- 
enze, quando ci sono degli inventari del museo. 

Negli inventari troviamo anche un gruppo omogeneo di 
monete d'argento, 16 denari e 3 quinari, dei quali non ho 
trovato nessuna notizia né nelle pubblicazioni edite nel 
corso degli anni né sui registri di entrata del Comune. 
Unica notizia certa è che sono stati inventariati con nume- 
ri di inventario progressivi, elemento che farebbe pensare 
ad una consegna unitariae museo. Essi hanno anche una 
provenienza unica, chiara ma non ben specificata: 
“dall’Argentina“. Da una prima osservazione si nota che 
hanno tutti la stessa patina e quasi lo stesso grado di ossi- 
dazione ed il medesimo buono stato di conservazione, il 
che potrebbe far pensare ad un contenitore che li ha difesi. 
I 16 denari sono differenti l'uno dall'altro, tutti tranne 
uno hanno il nome del monetiere e le famiglie dei magi- 
strati monetari sono diverse, tranne due quinari della gens 
Egantuleia, uguali come tipologie del dritto e del rovescio 
ma diversi come leggenda; uno battuto nel 102 l’altro bat- 
tuto dopo la lex Clodia ed il terzo quinario è del 101 gens 
Clovia in quanto C. Egnatuleius, T. Clolius e P. Vettius 
Sabinius erano Triunviri insieme. E’ quindi un insieme di 
monete scelto, ed essendo stato ritrovato in una zona ric- 
ca di are e templi potrebbe essere facilmente una stipe 


votiva forse isolata in quanto a volte non fanno parte inte- 
grante di un tempio ma contengono ex voto a cielo aper- 
to, o forse potrebbero far parte delle stipi dei Templi C e 
A trovate e studiate ai tempi dello scavo dove questo 
nucleo di monete così speciale è stato menzionato con la 
generica definizione di: “numerosi ritrovamenti monetali” 
o forse potrebbe essere la stipe votiva delle rifondazioni 
dell’area antistante al tempio A, in quanto considerati e 
come caratteristiche fisiche, in quanto hanno lo stesso 
aspetto e peso simile e sono ancora diversi come famiglie 
di magistrati di quelli considerati ma rientrano nell’arco 
cronologico dei denari precedentemente studiati. Perso- 
nalmente ritengo l’ultima ipotesi più verosimile in quan- 
to nel I sec. il Tempio A viene restaurato e sistemato da un 
discendente del fondatore e viene rifondata l’area anti- 
stante al tempio come è avvenuto per quella di Aulo anti- 
stante il Tempio C nel 180. Altra ipotesi che si potrebbe 
aggiungere alle altre due è che il piccolo gruzzolo fosse 
messo insieme da un collezionista che lo possedeva a e che 
abitava in una delle case demolite nel 1926. Il gruzzolo 
sarebbe passato inosservato ai demolitori e scivolato in 
basso. Si tratta di una ipotesi, forse meno probabile, ma 
penso che non debba essere trascurata del tutto. 


1. Medagliere Capitolino n. 10029 
Autorità emittente Repubblica 
nominale: denario, zecca incerta 
metallo ag (cronologia) dopo 211 a.C. 
D/ Testa di Roma galeata volta a d. 


R/ Dioscuri al galoppo verso d. 
Bibl.: Bibl.: RRC n. 55/1 


2. Medagliere Capitolino n. 10030 

Autorità emittente Repubblica, gens Calpurnia 
nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag. (cronologia) 189/180 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro il segno del 
valore : X 

R/ Dioscuri al galoppo verso d., sotto CNC (AR) CNC 
(AR) 

Bibl.: Bibl.: RRC n. 153/1; BMCRR n. 620 


3. Medagliere Capitolino n. 10031 

Autorità emittente Repubblica, gens Atilia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag. (cronologia) 141 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro XVI 

R/ Vittoria che conduce una biga al galoppo verso d., ha 
nella destra un frustino nella sinistra le briglie, sotto nel 
campo L.AILI in esergo NOM L.ATIN NESSO ILI NOM 
Bibl.: Bibl. : RRC n. 255/1; BCMRR n. 904 
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4. Medagliere Capitolino n. 10032 

Autorità emittente Repubblica, gens Spurilia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 139 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro X 

R/ Diana/Luna che conduce una biga al galoppo verso d., 
ha nella destra un frustino nella s. tiene le briglie, sotto nel 
campo ASPV in esergo ROM(A) ASPV ROM(A) 

Bibl.: Bibl.: RRC n. 230/1; BMCRR n. 910 


5. Medagliere Capitolino n. 10033 

Autorità emittente Repubblica, gens Trebania 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 136 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro X 

R/ Giove che conduce una biga ala galoppo verso d., con 
la destra scaglia un fulmine nella s. tiene le briglie, sotto 
nel campo L.TR in nesso EB(AUI in nesso) in esergo 
ROMA L.TREB ROMA 

Bibl.: Bibl.: RRC n. 241/1; BMCR n. 957 


6. Medagliere Capitolino n. 10034 

Autorità emittente Repubblica, gens Marcia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 134 a.C. 

D/ Testa galeata di Roma dietro un modio davanti una X 
tagliata da un trattino 

R/Vittoria che incita con la d. i cavalli di una biga al 
galoppo verso d. della quale ha le redini nella d., sotto due 
grandi spighe verticali che dividono M MAR in nesso e C 
M MAR C (ROMA) 

Bibl.: Bibl.: RRC 245/1; BMCRR 1008 Nota: Plinio nel- 
la Naturalis Historia XVIII ci riporta che si distribuiva un 
modio di grano per un asse 


7. Medagliere Capitolino n. 10034 

Autorità emittente Repubblica, gens Egnatuleia 
nominale: quinario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 97 a.C. 

D/Testa laureata di Apollo dietro C. EG(ATUL in nesso) 
EIC. F C. EG (ATUL) EIC. F 

R/Vittoria volta a s. scrive su uno scudo appeso ad un tro- 
feo dietro il quale si riconosce un cornix, tra il trofeo e la 
figura una Q in basso ed in alto una V, in esergo ROMA 
Q V ROMA 

Bibl.: Bibl. RRC 333/1; BMCRR 1976 Nota: 


8. Medagliere Capitolino 10036 
Autorità emittente Repubblica, gens Egnatuleia 
nominale: quinario, zecca di Roma 


metallo ag (cronologia) 97 a.C. 


468 





D/ Testa laureata di Apollo dietro C. EG(ATUL in nesso 
FIC HIC EGANINOLCEIC F) 

R/ Vittoria volta a s. scrive su uno scudo appeso ad un tro- 
feo dietro il quale si riconosce un cornix, tra il trofeo e la 
figura una Q in basso, in esergo ROMA Q V ROMA 
Bibl.: Bibl.: RRC 333/1; BMCRR 1076 Nota: 


9. Medagliere Capitolino 10037 

Autorità emittente Repubblica, gens Cloulia 

nominale: quinario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 98 a.C. 

D/ Testa laureata di Giove volta a d. 

R/ Vittoria volta a d. che incorona un trofeo sotto e sedu- 
to un prigioniero con le mani legate dietro la schiena tra 
le due rappresentazioni T. CLOVI e dietro il trofeo forse 
un cornix, in esergo C) Q 


Bibl.: Bibl.: RRC 332/1; BCMRR 1082 Nota: 


10. Medagliere Capitolino 10038 

Autorità emittente Repubblica, gens Marcia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 129 a.C. 

D/Testa di Roma galeata volta a d., dietro una X interse- 
cata da un trattino orizzontale 

R/ Filippo di Macedonia, il cavaliere al galoppo verso d. 
con la lancia nella d., dietro alle zampe posteriori del ca- 
vallo un elmo ornato di corna di capra, nel campo in bas- 
so Q. PILIPV(S), in esergo ROMA Q. PILIPV(S) ROMA 
Bibl.: Bibl. : RRC 259/1; BMCCR 1143 Nota: 


11. Medagliere Capitolino n. 10039 

Autorità emittente Repubblica, gens Opeimia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 108/7 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., davanti la X interse- 
cata da un trattino orizzontale, dietro un tripode 

R/ Apollo che guida con la s. la biga al galoppo mentre ha 
nella d. una freccia e la faretra sulla spalla, sotto nel cam- 
po M. OPEIMI, in esergo ROMA M. OPEIMI ROMA 
Bibl.: Bibl.: RRC 254/1; BMCRR 1137 Nota: 


12. Medagliere Capitolino n. 10040 

Autorità emittente Repubblica, gens Geremia 

nominale: denaro, zecca di Roma 

metallo Ag (cronologia) 108/7a.C. 

D/ Testa femminile diademata, la Pietas, dietro PIE TA(in 
nesso) S 

R/ Un uomo nudo, Anphinomio o Anapias, in fuga verso 
d. con il padre sulle spalle nel campo a s. M. HE (in nes- 
so) RENNI M. HERENNI 

Bibl.: Bibl.: RRC 308/1; BCMRR 1231 Nota: 
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13. Medagliere Capitolino n. 10041 

Autorità emittente Repubblica, gens Appuleia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 104 a.C. 

D/ Testa galeata di Roma volta a s. 

R/ Saturno che conduce con la s. una quadriga al galoppo 
verso d. ed ha una Harpes nella d., nel campo in alto una 
E con un . sottostante, in basso L. SATURN E L. 
SATURN 

Bibl.: Bibl.: RRC 317/2; BMCRR 1561 Nota: 


14. Medagliere Capitolino 10042 

Autorità emittente Repubblica, gens Coelia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 104 a.C. 

D/ Testa galeata di Roma volta a s. 

R/ Vittoria che conduce con ambedue le mani una quad- 
riga al galoppo verso s., in basso nel campo CALD, in 
esergo R CALD R 

Bibl.: Bibl.: RRC 318/1; BCMRR 1463 Nota: 


15. Medagliere Capitolino n. 10043 

Autorità emittente Repubblica, gens Fabia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 102 a.C. 

D/ Testa femminile, Cibele, velata e turrita volta a d., nel 
campo es. EX. APU EX. APU 

R/ Vittoria che conduce con la d. una quadriga al galop- 
po verso d., nella s. ha una frusta dietro un uccello, in 
Eoo GS BABISC. PO BABI. C. F 

Bibl.: Bibl.: RRC 322/1; BCMRR 1611 Nota: 


16. Medagliere Capitolino n. 10044 

Autorità emittente Repubblica, gens Memmia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 109 a.C. 

D/ Testa volta a d. di un giovane con corona di quercia, 
Apollo ?, davanti una X tagliata orizzontalmente da un 
trattino 

R/ I Dioscuri stanti e di fronte che tengono i cavalli per le 
briglie sulle loro teste due stelle, in esergo L. MEMMI L. 
MEMMI 

Bibl.: Bibl.: RRC 304/1; BMCRI 643 Nota: 


17. Medagliere Capitolino n. 10045 

Autorità emittente Repubblica, gens Minucia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 103 a.C. 

D/ Testa di Marte volto a d. con un elmo ornato da piume 
R/ Un legionario romano combatte un guerriero barbaro 
con elmo ornato da corna e con uno scudo. Tra di loro un 


altro legionario romano a terra, in esergo (Q) FERM. MF 
(in nesso) (Q) FERM. MF 
Bibl.: Bibl.: RRC 319/1; BCMRI 653 Nota: 


18. Medagliere Capitolino n. 10046 

Autorità emittente Repubblica, gens Thoria 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 105 a.C. 

D/ Testa di Giunone Lanuvina coperta da una spoglia di 
capra volta a d., nel campo a s. 1.S.M.R. LS.M.R. 

R/ Toro infuriato che carica verso d., nel campo in alto A 
?, in basso L. THORIUS, in esergo BALBUS A/ L. THO- 
RIUS BALBUS 

Bibl.: Bibl.: RRC 316/1; BCMRR 1615 Nota: 


19. Medagliere Capitolino n. 10047 

Autorità emittente Repubblica, gens Cipia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 115/114 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro (M. CIP) IM. 
F ed il segno del valore X 

R/ Vittoria in biga al galoppo verso d. 

Bibl.: Bibl.: RRC 289; BCMRI 522 


20. Medagliere Capitolino n. 11007 

Autorità emittente Repubblica, gens Flaminia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 109/108 a.C. 

D/ Testa di Roma galeata volta a d., dietro (®OMA e 
davanti il segno del valore X 

R/ Vittoria in biga al galoppo verso d., nel campo sotto L. 
FLAMINI(I), in esergo CILI L. FLAMIN(I) CILO 

Bibl.: Bibl.: RRC 302; RCMRI 537 


21. Medagliere Capitolino n. 11003 

Autorità emittente Repubblica, gens Crepusia 

nominale: denario, zecca di Roma 

metallo ag (cronologia) 81 a.C. 

D/ Testa laureata dii Apollo volta a d. con scettri sulle 
spalle, davanti una cicogna 

R/ Cavaliere che brandisce una lancia al galoppo verso d., 
all'esergo (P)CREPUSI (P)CREPUSI 

Bibl.: Bibl.: RRC 361; BCMRR 2668 


22. Medagliere Capitolino 

Testa di Ercole a d., dietro tre globetti 

Prua a d., sotto tre globetti in orizzontale, sopra LPDAP 
aes 2.620 1.18 

quadrante 88 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 2193 sg.; RRCC n. 338; dall Argen- 


tina 
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PATRIZIA CALABRIA 








Luogo di rinvenimento 
tempio A, Largo Argentina, Roma, Italia, scavo archeolo- 


gıco 


23. Medagliere Capitolino n. inv. 11058 
Testa di Mercurio a d., sopra due globetti 
Prua a d., sotto ROM(A), davanti A? 

aes 4.760 19.20 

sestante 217/97 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 411 sg.; RRC 00/0 
Dall’Argentina, Tempio A: ara al piano di tufo 


24. Medagliere Capitolino n. inv. 11014 

Testa di Ercole a d., sulla spalla la clava dietro tre globetti 
Prua a d., sotto (ROMA), davanti tre globetti, sopra P 
MAE AT MF 

aes 5.400, 1.70 

quadrante 124/103 a.C. Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 983 sg. 

Tempio A: ara al piano di tufo 


25. Medagliere Capitolino n. inv. 10990 

Testa galeata di Minerva volta a d. 

Prua a d., sopra una vittoria con corona in volo diagona- 
le verso d., sotto quattro globetti in orizzontale 

aes 6.650 3.15 

triente 88 a.C. Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 0000 sg. 

Tempio A: ultimo strato sopra i gradini della piattaforma 


26. Medagliere Capitolino n. inv. 11040 
Testa di Giove laureata a d., dietro S 
Prua a d., sopra S 

aes 14.620 2.56 

semisse 240/229 a.C. Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 242 sg. 


Sulla piattaforma davanti al Tempio A 


27. Medagliere Capitolino n. inv. 11035 

Testa di Giano laureata, sopra il segno del valore 
Prua a d., sopra il segno del valore sotto R(OM)A 
aes 37.040 3.03 

asse 240/229 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 270 sg. 


Dalla piattaforma antistante al Tempio A 


28, Medagliere Capitolino n. inv. 11043 
Testa di Ercole a d., dietro tre globetti 
Prua a d., sopra ROMA sotto tre globetti 
aes 2.580 1.70 

quadrante 88 a.C., Roma 


Bibl.: BMC Rep. N. 2209 sg. 


Dalla piattaforma antistante al tempio A 


29. Medagliere Capitolino n. inv. 11029 

Testa di Bellona ad., dietro un globetto 

Prua a d., sopra ROMA, sotto un globetto 

aes 2.900 1.15 

oncia circa 217 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. Pp. 44 sg., nn. 414 sg.; RRC 
Dall'Argentina: ultimo strato sopra i gradini della piatta- 
forma dal lato settentrionale del Tempio A 


30. Medagliere Capitolino n. inv. 11034 

Testa di Bellona ad., dietro un globetto 

Prua a d., sopra ROMA, sotto un globetto 

aes 9.900 1.83 

oncia 268/40 a.C. 217/215, Roma 

Bibl.: BCM Rep. N. 109; RRC 38/6 

Dall'Argentina, Tempio A, a m. 280 dal lastricato dove si 
stava facendo un cavo delle fondamenta del muro di 
sostegno il 2/3/37 


31. Medagliere Capitolino n. inv. 11041 

Testa di Bellona ad. 

Prua a d., sopra ROMA 

aes 4.420 1.90 

oncia 240/20 a.C., Roma 

Bibl.: BBMC Rep. N. 269 sg., RRC 00/0 
Dall'Argentina, dalla piattaforma davanti al Tempio A 


32. Medagliere Capitolino n. inv. 11061 

Testa di Bellona ad., dietro un globetto 

Prua a d., sopra ROMA, sotto un globetto 

aes 3920123 

oncia 217/97 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 414 sg.; RRC 00/0 
Dall'Argentina, dalla piattaforma davanti al Tempio A 


33. Medagliere Capitolino n. inv. 11065 

Testa di Bellona ad., dietro un globetto 

Prua a d., sopra ROMA, sotto un globetto 

AE D SONIA 

oncia 217/97 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 414 sg.; RRC 00/0 
Dall'Argentina, dalla piattaforma davanti al Tempio A 


34. Medagliere Capitolino n. inv. 11064 

Testa di Mercurio ad., sopra due globetti 

Prua a d., sopra tracce di lettere sotto due globetti 
aes 1.250 1.50 

sestante dopo 89 a.C., Roma 


I RITROVAMENTI DI MONETE DI BRONZO E D'ARGENTO DAL SOTTOSUOLO DI LARGO ARGENTINA 





Bibl.: BMC Rep. pg. 189 sg.; RRC 00/0 
Dall'Argentina, Tempio A: dalla piattaforma 


35. Testa laureata di Giano, sopra il segno del valore 
Prua a d., sotto ROM(A) 

aes 12.880 3.00 

asse 88 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 2194 sg.; RRC 00/0 


36. Medagliere Capitolino n. inv. 11039 
Testa di Giove laureata a d., dietro S 
Prua a d., sopra S 

aes 9.600 2.04 

semisse 217/197 a.C. Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 384 sg. 

Tempio B stesso a 3 m di profondità 


37. Medagliere Capitolino n. inv. 11059 
Testa di Ercole a d., dietro tre globetti 
Prua a d., sopra (RO)MA 

aes 2.690 1.06 

quadrante 88/81 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 2209 sg. 

Tempio B 


38. Medagliere Capitolino n. inv. 11062 

Testa di Minerva galeata ad., sopra quattro globetti 
Prua a d., sopra (RO)MA sotto quattro globetti 
aes 17.460 2.09 

triente 268/40 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. P. 19 sg. 

Tempio C, sulla 


39. Medagliere Capitolino n. inv. 11039 
Testa laureata di Giano, sopra il segno del valore 


Prua a d., a d. il segno del valore, sopra VAC, sotto 
(ROM)A 


aes 10.730 3.00 
Bibl.: BMC Rep. 375 sg.; RRCC n. 191/1 


da via S. Nicola ai Cesarini 


40. Medagliere Capitolino n. inv. 10994 
Testa laureata di Giove a d. 

Prua a d., sotto ROMA, davanti S 

aes 8.800 23.50 

semisse 217/197 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 384 sg. 


Sterro sotto via S.Nicola ai Cesarini 


41. Medagliere Capitolino n. inv. 11028 

Testa laureata di Giano, sopra il segno del valore 
Prua a d., sotto ROMA, davanti il segno del valore 
aes 39.200 3.02 

asse 240/129 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 221 sg. 

Dall’Argentina 


42. Medagliere Capitolino n. inv. 11063 
Testa laureata di Giove a d., dietro S 
Prua a d., sotto ®OM(A), sopra S 

aes 5.520 2.02 

semisse 88 a.C. Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 2198 sg. 
Dall'Argentina 


43. Medagliere Capitolino n. inv. 11067 

Testa di Ercole a d., dietro tre globetti in verticale 

Prua a d., sotto tre globetti in orizzontale, sopra ROM(A) 
aes 3.400 2.00 

quadrante 88 a.C., Roma 

Bibl.: BMC Rep. N. 2211 sg. 


Dall'Argentina. 
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CINZIA GENEROSO 


Caratteristiche della circolazione monetaria nel Bruzio 


Il presente lavoro costituisa il primo studio scientifico 
comparato di tutto il materiale custodito presso tutti i 
Musei calabresi proveniente da scavi, da tesoretti, da rin- 
venimenti sporadici, da notizie di carattere bibliografico e 
da alcune collezioni!. Il tentativo di ricostruire la circola- 
zione in età romana nel Bruzio non era mai stato realizza- 
to prima d'ora sia per il prevalente interesse prestato alla 
circolazione di età greca, sia per la frammentarietä delle 
pubblicazioni relative ai materiali di eta romana’. 


Due i dati importanti emersi dall'analisi dei rinvenimenti 
calabresi: 

l- l'esatta corrispondenza tra la circolazione monetaria ed 
i fatti storici tramandati dalle fonti e dai dati archeologici 
2- il rinvenimento di monete in siti geograficamente 
favorevoli agli insediamenti umani quali coste, corsi di 
fiumi (sia le fiumare che i fiumi di oggi erano in passato 
navigabili), località naturalmente fortificate, centri di con- 
fine, siti militarmente ed economicamente strategici, città 
di origine magnogreca e, in età tardo-antica, territori agri- 


coli gravitanti intorno alle grandi "ville" produttive?. 


Eta Republicana 


Il III secolo a.C. 

Dai rinvenimenti monetali a noi noti, sembra che la 
moneta romana cominci a circolare nel Bruzio alla fine del 
III secolo a.C. seguendo la logica di una politica di con- 
quista*. La mappa dei rinvenimenti (costituiti da alcuni 


Il lavoro scaturisce della tesi di Specializzazione, discussa presso 
l'Università degli Studi di Roma "La Sapienza", di cui è stato rela- 
tore il Prof. F. Panvini Rosati. Ringrazio il Professore per avermi dato 
le indicazioni necessarie per svolgere il lavoro ed esprimo la mia gra- 
titudine alla Prof.ssa M.Caccamo Caltabiano la quale mi ha fornito 
il suo supporto scientifico. Devo i miei ringraziamenti, inoltre, alla 
Soprintendente Archeologica della Calabria, Dott.ssa E.Lattanzi che 
mi ha consentito l'accesso al Monetiere del Museo Nazionale di 
Reggio Calabria ed alla Dottoressa I. Lofaro, Responsabile dello stes- 
so, che mi ha dimostrato la sua disponibilità. Ringrazio ancora il 
Dott. P.Visonà ed il Dott. F.Barello che mi hanno fornito le bozze di 
alcuni loro lavori ancor prima che venissero pubblicati, il Dott. V. 
Zumbini, Direttore del Museo Civico di Cosenza, ed il Sig. G.Rus- 
so, Direttore della Biblioteca Comunale di Polistena (Rc), i quali mi 
hanno consentito di studiare le monete raccolte presso gli istituti da 
Loro diretti. La mia gratitudine va, infine, al Dott. R.Fusaro che mi 


ha aiutato ad informatizzare l'enorme numero di dati raccolti. 
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pezzi di aes grave, da qualche bronzo di IV secolo a.C. e 
da numerosi bronzi databili al III secolo a.C.) è ancora 
semplificata rispetto alle distribuzioni delle età successive, 


I materiali cui si fa riferimento nel testo sono, in massima parte, 
conservati presso il Monetiere del Museo Nazionale di Reggio Cala- 
bria, altri presso il Museo Civico di Cosenza e presso alcune Biblio- 
teche Comunali calabresi; molti di tali materiali sono stati pubbli- 
cati (vedi, ad esempio, le relazioni pubblicate negli "Annali dell'Isti- 
tuto Italiano di Numismatica, Roma e nelle "Notizie degli Scavi di 
Antichità”. In particolare, per i tesoretti, vedi: Thompson, M., 
Morkholm, O., Kraay, C.M.: An Inventory of Greek Coin Hoards, 
New York 1973, e Crawford, M.H.: Roman Republican Coin 
Hoards, London 1969); molti altri, invece, sono inediti. Per questi 
ultimi, inseriti in un lavoro di più ampio respiro, si rimanda a: 
Generoso, C.: La circolazione monetale romana nella Calabria moder- 
na, di prossima pubblicazione. Delle collezioni calabresi, sono stati 
inseriti nel lavoro solo i dati relativi alla Collezione Scaglione ed alla 
Collezione Polito, esposte presso l'Antiquarium di Locri e costituite 
da materiali provenienti dal territorio di Locri, che ho potuto studi- 
are personalmente; non compaiono invece riferimenti alla Collezio- 
ne Capialbi di Vibo Valentia, conservata presso il Museo di Reggio 
Calabria, alla Collezione Lucifero di Crotone, conservata presso il 
Museo di Crotone ed alla collezione conservata presso il Museo di 
Catanzaro, delle quali mi è stata impedita la visione. Per l'identifi- 
cazione dei materiali sono stati utilizzati i seguenti cataloghi: Craw- 
ford, M.H.: Roman Republican Coinage, Cambridge, 1973; Mat- 
tingly, H.: Coins of the Roman Empire in the British Museum, British 
M. 1962-1966; RIC, voll. I- VIII. 

? Per la circolazione in età greca nel Bruzio, si veda: Breglia, L.: Cir- 
colazione monetale in Magna Grecia, Rend.Accad. Archeologia. Let- 
tere e Belle Arti di Napoli, XIX, (1938-1939) p. 141-171 ed inolt- 
re, il fondamentale lavoro di Pozzi Paolini, E.: Per lo studio della cir- 
colazione monetale in età greca nel territorio dell'odierna Calabria, La 
Parola del Passato, (1974) p. 40-69. 

3 A partire dal fondamentale lavoro di Kahrstedt, U.: Die wirtschaft- 
liche Lage Grossgriechenlands in der Kaiserzeit, Wiesbaden 1960, cui 
sono succeduti numerosissimi rinvenimenti di ville romane in Cala- 
bria, la fisionomia e la storia della regione in età romana appaiono 
sostanzialmente nuove rispetto a quanto tramandato dalla tradizio- 
ne. In particolare, sulle ville romane in Calabria, vedi: Arslan, E.: 
Ville e città romane in Calabria, Magna Graecia, IX, (1974) p. 1-8; 
Sartori, E: Le città italiote dopo la conquista romana, Magna Graecia, 
X, (1975) p. 1-10; Guzzo, BG.: Tracce archeologiche dal IV al VII 
secolo d.C. in provincia di Cosenza, Magna Graecia, XIII, (1978) p. 
5-22; Generoso, C.: Le ville romane nella provincia di Reggio Cala- 
bria, Brutium, LXVI, (1987) p. 3-10; Sangineto, A.B.: Produzioni e 
commerci nelle Calabrie tardo romane, Mélanges de l'Ecole Frangaise 
de Rome, Moyen Age, 103-2 (1991) p. 749-757; Sangineto, A.B.: 
L'economia agraria delle Calabrie romane, Storia della Calabria anti- 
ca, Reggio Calabria 1994, p. 562-588. 

!— Già dal III secolo a.C. Roma è a contatto con le città italiote con le 


quali stringe alleanza utilizzando il sistema dei foedera; in particola- 


essa sembra rispondere alle prime e urgenti necessità cui 
Roma deve sopperire quando incontra o si scontra con il 
mondo magnogreco ancora florido. 

I rinvenimenti databili al III secolo a.C. provengono da 
27 località. Essi sono dislocati sul territorio calabrese con 
una maggiore concentrazione nella zona settentrionale 
della regione e si dispongono secondo un "asse orizzonta- 
le” est-ovest nonché intorno ai due massicci montuosi del- 
la Sila e dell’ Aspromonte. Si tratta di centri considerati 
nell'antichità come confine tra Bruzi e Lucani (la zona del 
fiume Laos)? quali Laino, Marcellina e S.Maria del Cedro, 
località interne fortificate come Torre del Mordillo, 
Castiglione di Paludi, Campana, S.Vincenzo La Costa, 
Tiriolo, Catanzaro (ancora la città non esisteva), Filogaso, 
Oppido Mamertina, Motta S.Giovanni, Condofuri. 
Questi centri rappresentano probabilmente le prime roc- 
caforti fortificate conquistate o assediate dai Romani; tali 
postazioni consentivano l’ingresso ed il controllo verso 
zone più accessibili della regione. Nella parte meridionale 
del Bruzio, i materiali di III sec. a.C. provengono da 
Nicotera, Taureana, Reggio e Locri (oltre ai tre siti fortifi- 
cati di Oppido, Motta e Condofuri già citati). 

Come risulta anche dalle cartine, i luoghi di rinvenimen- 
to appartengono a tipologie geografiche diversificate: vici- 
no al mare, a fiumi, a centri interni, a centri fortificati con 
funzione strategica, o sono città importanti quali Sibari, 
Petelia, Crotone, Locri, Reggio. Tuttavia, per il III sec. 
a.C. esiste una differenza evidente tra i siti della Calabria 
settentrionale e quelli della Calabria meridionale: i primi 
sono più numerosi dei secondi. 

La spiegazione del fenomeno può venire dalla storia, 
infatti la zona corrispondente alla attuale provincia di 
Cosenza era, in tale epoca, abitata dai Bruzi che sceglieva- 
no luoghi interni ed impervi per i loro centri, per cui i 
Romani dovettero occuparla massicciamente per garantir- 
si la supremazia su questi bellicosi ed irriducibili nemici. 
La parte a sud della regione, invece, sembra aver dato 
meno problemi ai Romani, a giudicare dalle poche pre- 
senze di tali materiali; ciò corrisponde alla situazione poli- 
tica e militare tramandata dalle fonti, le quali ci informa- 
no sugli ottimi rapporti intercorrenti tra Roma e molte 
città magnogreche già dall'epoca della guerra pirrica, rap- 
porti tali da consentire a queste città di chiedere aiuto a 
Roma contro l’esercito di Pirro. I foedera che sicuramen- 
te dovettero regolare questi rapporti”, permettevano a 
Roma di esercitare un controllo sicuro ma discreto grazie 
alla presenza di presidi militari solo nelle località più 
importanti quali le grosse città magnogreche come Reg- 
gio, Locri, Crotone, Sibari, nonché sui porti importanti 
per il traffico di uomini e merci come Nicotera o Tauria- 
ha, e in poche postazioni strategiche e fortificate come 
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Oppido, Motta S.Giovanni (che domina lo Stretto in 
direzione sud) e Condofuri (sulla fiumara Amendolea che 
fungeva da confine tra i territori di Reggio e Locri). 

In definitiva, i rinvenimenti di materiali di IV e III seco- 
lo a.C., tra i quali si trova anche qualche didrammo roma- 
no-campano (a Monasterace) e qualche pezzo di aes grave, 
attesterebbero la penetrazione di Roma nel Bruzio già dal- 
la fine della guerra pirrica quando, con il sistema dei foe- 
dera, organizzò il controllo a distanza della regione . 

A sostegno di tale ricostruzione, inoltre, si pone un feno- 
meno del tutto particolare che caratterizza i rinvenimenti 
del III secolo a.C.: nei siti di Marcellina, Torre del Mor- 
dillo, S.Vincenzo La Costa, Tiriolo, Catanzaro, Mona- 
sterace, Oppido, Locri, Motta S.Giovanni, insieme ai 
materiali romani, sono state rinvenute monete coeve dei 
Bretti, di zecche magnogreche, di zecche cartaginesi. In 
questi casi ci troviamo di fronte ad un tipo di circolazio- 
ne "parlante" che chiarisce il sistema di alleanze in atto tra 
le grandi potenze del III secolo a.C. e durante la Guerra 
annibalica. Proprio durante questa guerra, presso le loca- 
lità citate, quasi tutte nel territorio dei Bruzi e quasi tutte 
appartenenti alla categoria dei centri fortificati, devono 
essersi verificati combattimenti, come risulta dai frequen- 
ti rinvenimenti di monete. 


T TI ed il T secolo a.C. 

Col procedere degli anni, tra il II ed il I secolo a.C., la pre- 
senza di materiali romani nella regione si infittisce ed al 
bronzo, unico metallo attestato in precedenza, si aggiun- 
gono anche rinvenimenti di argenti (sia in tesoretti che tra 
le monete da scavo). I materiali di II e di I secolo a.C. si 
distribuiscono più uniformemente sul territorio calabrese 
anche nelle località meno interessate dai rinvenimenti del 
III secolo a.C. mentre, invece, sono assenti nell’estrema 
parte meridionale della regione. 


re, già intorno al 285 a.C. Thurii, Crotone, Locri e Reggio hanno il 
presidio romano (App., Samn.7; Dion.Hal. 20.40.2; Polib.1.7.6.; 
Liv. Per12). Le alleanze con Roma verranno quasi sempre man- 
tenute nonostante le defezioni ed i comportamenti turbolenti di 
alcune di queste città in occasione della guerra pirrica e della guerra 
annibalica. 


> Plin., NA, 111,72. 


^. App. Samn.7 riferisce che i Romani stanziarono a Thurii un presi- 
dio; Dion. Hal. 20.4.2., Polib. 1.7.6. e Liv. Per 12 informano che, 
dopo la liberazione di Thurii, anche Reggio chiese un presidio 
romano. A tali informazioni si aggiunge la coniazione a Locri degli 
stateri con Zeus/Roma e Pistis probabilmente emessi per celebrare il 
foedus tra Roma e Locri nel 282 a.C., come pensa Caccamo Calta- 
biano, M.: Nota sulla moneta locrese Zeus/Roma e Pistis, Studi in ono- 
re di A. Ardizzoni, I, (1978) p. 99-116. 
















RINVENIMENTI DEL IV E III SEC. A.C. 


A=m. da scavo 
=m. da tesoretto 


+ =m. da tesoretto in 
cui compaiono m. più 
tarde 


o=m. sporadiche 
* ^m. da bibliografia 


C^. =m. costituenti lo stesso 
tesoretto 


1-Amendolara 

2-Laino Castello 
3-Cassano Jonio 

4-Sibari 

5-Marcellina 

6-S. Maria del Cedro (IV sec. a.C.) 
7-S. Lorenzo del Vallo 
8-Paludi 

9-Campana (IV sec. A.C.) 
10-S. Vincenzo la Costa 
11-Strongoli 

12-Crotone 

13-Isola Capo Rizzuto 
14-Catanzaro 

15-S, Eufemia 

16-La Roccelletta 
17-Filogaso 

18-Vibo 

19-S. Domenica di Tropea 
20-Nicotera 
21-Monasterace 
22-Rosarno 

23-Taureana 

24-Oppido Mamertina 
25-Locri 

26-Reggio 

27-Condofuri 

28-Motta S. Giovanni 


Tav. 2 












RINVENIMENTI DEL II SEC. A.C. 


A =m. da scavo 
[]=m. da tesoretto 


+ =m. da tesoretto in 
cui compaiono m. più 
tarde 


o =m. sporadiche 
*=m. da bibliografia 


NMV =m. costituenti lọ stesso 
tesoretto 


l-Amendolara 
2-Laino Castello 
3-Sibari 

4-S. Lorenzo del Vallo 
5-Corigliano 

6-Paludi 

7-Strongoli 
8-Casabona 

9-Caccuri 

10-Cosenza 
11-Cantorato 

12-Isola C. Rizzuto 
13-Nocera Terinese 
14-La Roccelletta 
15-Filogaso 

16-Vibo 

17-S. Domenica di Tropea 
18-Nicotera 
19-Laurena di Borrello 
20-Rosarno 

21-Oppido 

22-Locri 
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CARATTERISTICHE DELLA CIRCOLAZIONE MONETARIA NEI BRUZIO 


Inoltre, fra questi materiali, va sottolineato come la pre- 

senza di quelli databili al I secolo a.C. sia inferiore rispet- 

to alla presenza di materiali di II secolo a.C. Questi ritro- 
vamenti provengono: 

— dai territori di confine, già contrassegnati dalla presen- 
za di materiali di III secolo a.C.: Laino, Amendolara, 
Castiglione di Paludi, 

— dall'area del fiume Crati: S.Lorenzo del Vallo, 

— dall'area di Sibari: Castrovillari e Sibari, 

— dalla città di Cosenza, 

— dall'area intorno a Crotone: Casabona, Caccuri, Can- 
torato (tesoretto), Isola Capo Rizzuto (tesoretto), 

— dall'area del ume Savuto: Nocera Terinese, 

— dall'area intorno a Vibo: S.Domenica di Tropea e Filo- 
gaso (tesoretti), 

— dall'area tra i fiumi Mesima e Metauros: Rosarno e 
Laureana di Borrello, 

— dalle città magnogreche che costituivano i punti noda- 
li dell'organizzazione del territorio: Sibari, Cosenza, 
Squillace, Nicotera e Locri. 


E' chiaro che molti di questi rinvenimenti vanno a "riem- 
pire" i "vuoti" di alcune zone che, durante il secolo prece- 
dente, non apparivano interessate da circolazione romana; 
in altri casi, invece, essi compaiono in località dove era già 
presente moneta di III secolo a.C., cosicché vanno ad 
aggiungersi e, talvolta, a mescolarsi con tali materiali. 

Laumento della circolazione durante i due ultimi secoli 
della Repubblica é parallelo, storicamente, alla appropria- 
zione, da parte di Roma, dell'intero territorio calabrese già 
precedentemente conquistato solo nei punti piü strategi- 
ci. Dopo la fine della guerra annibalica e, più tardi, dopo 
la fine della guerra servile, Roma, ormai senza più rivali 
nell'Italia meridionale, riorganizzava questo territorio e vi 
consolidava il suo potere con la deduzione di colonie a 
Copia, Crotone, Temesa, Vibo e, più tardi, a Cosenza e 


Scolacium? 


e, nel I secolo a.C., vi istituiva i municipia’. 
Durante il II secolo a.C., le emissioni sembrano infatti 
concentrarsi nelle aree delle colonie di nuova istituzione, 
che erano riuscite a rivitalizzare un'economia distrutta da 
tanti anni di guerra, ed erano divenute centri di controllo 
di località in cui il dominio romano era mal tollerato. A 
tale proposito, il testo del Senatus Consultum de Bacchana- 
libus rinvenuto a Tiriolo e databile alla metà del II sec. 
a.C., nel quale si commina la pena capitale ai seguaci del 
culto, illumina sul ferreo dominio esercitato da Roma sui 
"territori a rischio", anche in un'epoca in cui i pericoli di 
eventuali ribellioni potevano sembrare scongiurati!0. 
Aspetto assolutamente peculiare della circolazione tra il II 
ed il I secolo a.C. nel Bruzio è la comparsa di un elevato 


numero di tesoretti di denari rinvenuti in alcune delle 


zone geografiche dominate dalle colonie di nuova istitu- 
zione: si tratta dei tesoretti di San Lorenzo del Vallo (area 
tra i fumi Crati ed. Coscile, nell'entroterra di Sibari- 
Copia), Cantorato ed Isola Capo Rizzuto (area intorno a 
Crotone), Santa Domenica di Tropea e Filogaso (arca 
intorno a Vibo) costituiti da denari databili, complessiva- 
mente, dal III alla fine del II secolo a.C. oppure agli inizi 
del I secolo a.C. 

La presenza di questi materiali conferma la situazione sto- 
rico-politica delle zone in cui si sono verificati i rinveni- 
menti, nota grazie all'archeologia ed ai ritrovamenti epi- 
grafici!!: i tesoretti provengono dai territori delle colonie 
istituite durante il corso del II secolo a.C. quali Copia, 
Crotone e Vibo, e sembrano dunque coerenti con il nuo- 
vo impulso che il senato romano aveva voluto dare all’e- 
conomia bruzia; costituiscono inoltre, dei veri e propri 


Benchè le fonti non parlino esplicitamente di foedera tra Roma e le 
città italiote, è ragionevole pensare che la richiesta da parte delle cit- 
tà di presidi militari ed il loro invio da parte di Roma, derivi non da 
una informale amicitia bensi da atti ufficiali quali i foedera. 

Sulla deductio coloniarum nel Bruzio, si veda l'approfondito lavoro 
di Costabile, F: Istituzioni e forme costituzionali nelle città del Bruzio 
in età romana, Napoli 1984, p. 71-108, in cui lo studioso afferma 
che la fondazione di colonie nel Bruzio risponde ad una duplice fun- 
zione: difendere il territorio interno con le colonie latine, protegge- 
re la costa ed il mare con le colonie romane. Tale forma di ”occupa- 
zione diretta” del territorio bruzio si affianca, comunque, al prece- 
dente sistema del foedus già attuato durante il III sec.a.C. ed alla isti- 
tuzione dell'ager publicus nei territori abitati dai Bruttii. Al nuovo 
ordine conferito alla regione corrisponde la coeva costruzione della 
Via Popilia (ab Regio-ad Capuam), nata per meglio consentire il 
rapido spostamento di truppe attraverso la regione; come è eviden- 
te, nulla è stato lasciato al caso nel controllo militare del Bruzio. 
L'istituzione dei municipia nel Bruzio avviene in maniera indolore 
perchè le città magnogreche non avevano partecipato alla guerra 
sociale ed erano rimaste fedeli a Roma. Secondo il Costabile, F: Zsżi- 
tuzioni..., già citato, p. 111-112, esse godevano di privilegi fiscali 
sanciti da foedera convenienti, stipulati da Roma con le antiche 
poleis le quali, per tradizione, costituivano il tramite verso l'Oriente 
e | Africa. 

La tabella bronzea con il testo del Senatusconsultum de Bacchanali- 
bus fu rinvenuta a Tiriolo (Cz) in una località per nulla famosa nel- 
la storia calabrese, sita in territorio abitato dai Bruzi. Sull'argomen- 
to vedi ancora: Costabile, E: /stituzioni... cit., p. 91-96. 

Una sintesi relativa ai rinvenimenti archeologici ed epigrafici nei ter- 
ritori delle colonie dedotte durante il II secolo a.C. si trova in: Pao- 
letti, M.: Occupazione romana e storia delle città, Storia della Cala- 
bria antica, a cura di S.Settis, Reggio Calabria 1994, p. 467-556. Un 
esempio di come la presenza romana fosse ormai radicata nelle zone 
interessate dalla fondazione delle colonie può venire da un'epigrafe 
rinvenuta a Vibo e appartenente alla Collezione Cordopatri, nella 
quale si attesta la solenne riconoscenza dei cittadini a Giulio Cesare, 
nel 46 a.C., il quale aveva accettato di divenire patronus della stessa 
città. Per Copia, invece si può fare riferimento alla costruzione di 
una basilica su iniziativa dei censori 2Magius /uncus e Q.Minucius 


(CIL,X, 125). 
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gruzzoli d'argento a pieno peso, non interessati dal feno- 
meno della svalutazione così caratteristico della moneta- 
zione romana!?; potrebbero dunque essere stati il risulta- 


to di tesaurizzazione. 
Eta’ Imperiale 


Il I ed il II secolo d.C. 

La prima età imperiale è documentata da rinvenimenti 
provenienti da aree e siti già interessati dalla circolazione 
in età repubblicana, che testimoniano una continuità di 
vita in primo luogo nelle città importanti quali Sibari, 
Cosenza, Petelia, Crotone, Squillace, Locri, Reggio. 

Nel complesso tuttavia, i rinvenimenti databili al I secolo 
d.C. sembrano concentrarsi, oltre che nelle città già cita- 
te, nell’area settentrionale della regione, lungo il corso del 
fiume Crati (Roggiano, S.Demetrio Corone, Bisignano, 
Luzzi, Cosenza), in due aree centrali della costa tirrenica: 
quella compresa tra Vibo e Briatico e quella vicina ai due 
fiumi Mesima e Metauros (da Tauriana a Nicotera). Sulla 
costa ionica i rinvenimenti di questo tipo vengono dal ter- 
ritorio di Locri (le moderne Caulonia e Monasterace) e 
dalle estreme punte meridionali della penisola quali Capo 
d'Armi e Capo Spartivento. 

I materiali di II sec. d.C. presentano una evidente conti- 
nuità con quelli di I sec.d.C. nella loro distribuzione geo- 
grafica, infatti provengono ancora dall'area settentrionale, 
lungo il corso del fiume Crati (S.Demetrio Corone, Luz- 
zi, Cosenza) e dalla foce del fiume Laos (Cirella), dalla 
zona centrale della costa tirrenica compresa tra i fiumi 
Mesima e Metauros (Nicotera, Rosarno, Gioia Tauro, 
Tauriana), nonchè dalle più importanti città di origine 
magnogreca. 

L'area intorno alla Sila non presenta invece rinvenimenti 
databili a quest'epoca che ricompaiono più a sud, nella 
zona intorno a Scolacium (Sellia Marina e Soverato). 


Anche per l'età imperiale, come già osservato per l’età 
repubblicana, la circolazione monetaria é specchio fedele 
della realtà storica del Bruzio. Infatti, parte dei rinveni- 
menti databili ai primi due secoli dell'impero proviene 
dalle grandi città di origine magnogreca; come e noto, 
durante l'impero, queste città rimasero centri amministra- 
tivi fondamentali per la gestione dello stato romano fino 
ad età piü avanzate e dunque furono strettamente collega- 
te al centro del potere. Tali legami risultano confermati 
dall'archeologia che consente di datare a quest'epoca la 
costruzione di nuovi edifici pubblici ed il restauro di edi- 
fici pubblici antichi a Copia, Cirella, Crotone, Squillace, 
Vibo e Reggio oppure dalla presenza di una statua impe- 
riale bronzea di età traianea a Strongoli (Petelia) !?. 


In particolare, nell’ambito dei rapporti privilegiati che 
Roma ebbe con queste città, sembra importante sottoli- 
neare il legame di Reggio e di Vibo con Ottaviano Augu- 
sto il quale mandò a Reggio la figlia Giulia per farle tras- 
correre qui un esilio più mite!^, e i cui nipoti, Gaio e 
Lucio Cesari, figli di Agrippa, possedettero a Vibo enormi 
latifondi!?. 

I rimanenti rinvenimenti di monete databili al I e II seco- 
lo d.C. vengono invece da aree lontane dalle città, nelle 
quali non sono attestati ritrovamenti di epoche preceden- 
ti; essi sono concentrati, in particolare, a Nord della 
regione, nell’area lungo il corso del fiume Crati, a sud 
nell’area compresa tra i fiumi Mesima e Metauros, sulla 
costa ionica nel territorio intorno a Locri. 


Ancora una volta non può sfuggire il rapporto che lega 
questi materiali rinvenuti in spazi extraurbani privi di rin- 
venimenti precedenti, con la storia della Calabria in età 
imperiale!^. In quest'epoca, infatti, i documenti epigrafici 
testimoniano una trasformazione dell'economia calabrese, 
confermata dalla costruzione di grandi ville” che costi- 
tuiscono il centro della vita di grandi latifondi imperiali 
produttivi". 


t 


A tale proposito vedi: Generoso,C.: // problema del rafforzamento 
ponderale del denario romano nella seconda metà del II secolo a.C. 
attraverso l'esame statistico, Actes de XI Congrès International de 
Numismatique, Bruxelles 8-12 September 1991, in cui si evidenzia 
che i denari costituenti questi gruzzoli sono mediamente più pesan- 
ti rispetto al peso teorico del denario nelle sue diverse fasi di degra- 
dazione ponderale. 

Novaco Lo Faro, I.: Statua di Traiano a Petelia, Klearchos, (1961) p. 
62-74. 

1^ Svetonio, Le vite dei XII Cesari, a cura di I.Lane, UTET 1952, p. 65. 
A tale proposito, vedi Paoletti, M.: Occupazione romana ..., cit., p. 
490 e Costabile, E: Dalle poleis ai municipia nel Bruzio romano, Sto- 
ria della Calabria antica, a cura di S.Settis, Reggio Calabria 1994, p. 
439-464, in cui gli studiosi ricordano che dal territorio vibonese 
provengono numerosi bolli laterizi di officine operanti all'interno di 
fundi di proprietà imperiale, i cui proprietari furono i nipoti di 
Ottaviano, Gaio e Lucio Cesari ed anche Aemilia Lepida, nipote di 
Agrippa e moglie di un M. Iunius Silanus Torquatus, console nel 19 


O 


Sulla storia della Calabria nell’età imperiale le fonti antiche taccio- 


no, cosicchè ci è possibile ricostruirla attraverso la lettura e l'inter- 
pretazione delle epigrafi giunte fino a noi ed attraverso l'evidenza 
archeologica. In particolare, per la raccolta delle epigrafi calabresi, 
vedi: Taccone Gallucci, D.: Epigraf cristiane nel Bruzio, Reggio 
Calabria 1905; Buonocore, M.: L'epigrafia latina dei Bruttii dopo 
Mommsen e Ihm, Rivista Storica Calabrese, VI, (1985), p. 327-356 
e la raccolta di epigrafi conservate presso il Museo Nazionale di Reg- 
gio Calabria. 


Indicazioni sulla trasformazione dell'economia calabrese sono desu- 
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La situazione storica ed economica dei primi secoli 
dell'impero è decisamente nuova rispetto a quella dell'età 
repubblicana ed il territorio calabrese vive in pieno questa 
trasformazione: Roma ha sempre più bisogno di approv- 
vigionarsi perciò ha bisogno di terre da coltivare, il Bruzio 
diviene dunque una delle fonti di tale approvvigionamen- 
to . 

I latifondi imperiali testimoniati dalle epigrafi di Vibo, 
Crotone!8, dalle ville rinvenute rispettevamente nella 
zona del corso del Crati, nel territorio di Vibo, nella zona 
tra le foci del Mesima e del Metauros sono il segno di 
un'economia che si è modificata rispetto all’età repubbli- 
cana per rispondere ai nuovi bisogni dell'impero. 

Il latifondo di quest'epoca sembra concentrato nei territo- 
ri più profondamente romanizzati fin dal II secolo a.C. 
come quelli di Copia, Vibo e Crotone!?. I rinvenimenti di 
monete imperiali che da questi luoghi provengono, con- 
fermano il consolidamento dello sfruttamento agricolo 
realizzato attraverso i latifondi produttivi di cui le ville 
costituiscono il cuore”. 

Non è dunque casuale che i rinvenimenti monetali data- 
bili tra il I ed il II secolo d.C. si concentrino nelle aree 
interessate dai grandi latifondi intorno a Copia, Vibo, 
Crotone, cosi come non e un caso che proprio dalla zona 
delle grandiose ville imperiali dislocate sulla costa tra Vibo 
e Briatico, provenga uno dei pochissimi tesoretti aurei 


della Calabria databile al I secolo d.C?!. 


Dal HI al V secolo d.C. 

Un riferimento, infine, ai ritrovamenti calabresi di età tar- 
doantica, costituiti da materiali databili tra il III ed il V 
sec. d.C. Questi meritano grande attenzione perché con- 
fermano lo stabilizzarsi di due fenomeni storici ed econo- 
mici che già si erano delineati durante i primi secoli 
dell’impero: 

l- la trasformazione della Calabria in territorio agricolo 
da sfruttare in maniera capillare attraverso insediamenti 
produttivi in cui la "villa", edificata lungo il corso di un 
fiume, a "mezza costa", o lungo la costa, diventa centro di 
un grande latifondo??; 

2- i rapporti sempre piü intensi dell'estrema parte meri- 
dionale della regione con l'Oriente e con l'Africa. 


Il primo fenomeno è testimoniato da un maggior nume- 
ro di esemplari rinvenuti in centri in gran parte addensa- 
ti nel territorio della provincia di Reggio, lontani dalle 
grandi città ormai languenti e non interessati da rinveni- 
menti di epoca precedente. Questi centri, durante la tarda 
antichità, gravitano nell’area di grandi ville produttive 
come quelle di Casignana, Gioiosa Ionica, Bova Marina o 
nell'area di grandi porti come Locri, Reggio, Tauriana, 
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Nicotera o, come nel caso di Pellaro, si trovano in un cen- 


tro abitato le cui fornaci producono e distribuiscono per 
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mibili dalle epigrafi databili tra il I e II sec.d.C. nelle quali comin- 
cia a delinearsi un fenomeno che si aggraverà durante la tarda anti- 
chità, quello della onerosità ed obbligatorietà delle magistrature cit- 
tadine, successivo alla concentrazione, già avvenuta durante il primo 
impero, delle cariche pubbliche nelle mani di romani. Il problema € 
stato ampiamente esaminato da Costabile, F.: Dalle poleis ai munici- 
pia ... cit. — Per la costruzione delle ville, cfr. nota 3, ed in partico- 
lare, Arslan cit. il quale, a p. 2 afferma "La rarefazione dei centri di 
insediamento, accompagnata da una forte monumentalizzazione dei 
complessi agricolo-residenziali, indica una profonda trasformazione 
della situazione economico-sociale della regione nella prima età 
imperiale ..." in tali complessi vengono coniugati "il fatto panora- 
mico a quello agricolo, in un territorio che non stentiamo a rico- 
noscere come organizzato in modo latifondistico". 
OA OS 
Se & reale l'equazione per cui la presenza della villa corrisponde alla 
presenza di un latifondo, la mappa di distribuzione delle ville calab- 
resi (Sangineto, A.B.: L'economia agraria delle Calabrie romane ...cit. 
p- 576) indica come nelle zone di Copia, Vibo, Reggio, Locri, Ardo- 
re, Crotone, in cui sono stati rinvenuti resti di moltissime ville, 
dovette concentrarsi il latifondo. 
Levidenza numismatica, ancora una volta, supporta l'evidenza 
archeologica e riapre la vexata quaestio della" Magnamque Graeciam 
quae nunc quidem deleta est” (Cic., Lael., 4, 13). La ricerca scientifi- 
ca che oggi ha messo in luce un elevatissimo numero di ville più o 
meno sontuose, di epigrafi riferite a situazioni pubbliche e private, 
di monete rinvenute sia in occasione di scavi sistematici che spora- 
dicamente, contraddice la famosa opinione ciceroniana, poichè è 
evidente che il Bruzio non è disertum, nè distrutto, nè abbandona- 
to. Il Sartori, F.: Le città italiote dopo la conquista romana...cit., pro- 
pone nel suo lavoro del 1975, una interpretazione del fenomeno, 
oggi condivisa e sviluppata, secondo cui la condizione delle antiche 
poleis, che agli occhi dei contemporanei appariva di decadimento ed 
imbarbarimento rispetto all’antico splendore, debba essere intesa 
semplicemente come la trasformazione di "un mondo che aveva per- 
duto le caratteristiche più qualificanti della sua grecità.... Alla 
Magna Grecia dei Greci era subentrata una civiltà diversa, composi- 
ta negli ethne, riplasmata nell’economia, inserita in un corpo unita- 
rio di stato." 
?! Gnecchi, E.: Ripostiglio d'Aurei romani in Calabria, RIN, IV, (1892), 
p. 263; il ripostiglio è oggi disperso. 
2° Per una definizione delle diverse tipologie delle ville romane calab- 
resi, vedi Arslan, E.: La ricerca archeologica nel Bruzio, Brettii, Greci 
e Romani, V Congresso Storico Calabrese, (1973), p. 275, ed Ars- 
lan, E.: Ville e città romane in Calabria ... cit., p. 2. 
Queste anfore erano state ritenute di origine orientale ma Arthur, P: 
Some observations on the economy of Bruttium under the later Roman 
Empire, JRA, 2, (1989), p. 133-142, analizzando l'argilla con cui 
sono plasmate e osservandone la frequenza di rinvenimenti nell'Ita- 
lia Meridionale, le ha considerate di provenienza calabrese; tale pro- 
venienza è stata successivamente provata dal rinvenimento a Pellaro, 
lungo la costa ionica della provincia di Reggio, di due fornaci che 
producevano questo tipo di anfora tra il IV ed i V secolo d.C. 
Secondo Sangineto, A.B.: Produzioni e commerci nelle Calabrie tar- 
do romane ... cit., p. 753, "La diffusione sulle coste tirreniche, da 


Napoli a Marsiglia, delle Keay LII contenenti molto probabilmente 
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Il secondo fenomeno è dato da una vera e propria "esplo- 
sione” di presenza di monete di zecche orientali ed africa- 
ne accanto alla presenza delle comuni emissioni proveni- 
enti da zecca romana”. 

Concludendo, poichè le fonti storiche e letterarie, loqua- 
ci sugli eventi accaduti nel Bruzio durante l'età repubbli- 
cana, tacciono in relazione al periodo tardoantico per poi 
riprendere voce, in età non più romana, con Cassio- 
doro”, l'indagine numismatica, accanto all'archeologia, 
può assumersi il compito di colmare questo "gap" di 
informazioni avvalendosi della coincidenza già osservata 
per l'età repubblicana tra dati numismatici e fonti stori- 
che. Avendo già rilevato che la circolazione monetaria 
repubblicana conferma i fatti a noi noti attraverso le fon- 
ti, la storia della Calabria tardoantica può essere ricostrui- 
ta studiandone la circolazione monetaria, nonostante il 
silenzio delle fonti. 
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vino, sono la testimonianza ... del relativo benessere economico del- 
la regione, che poteva permettersi di esportare merci ad ampio rag- 
gio in un periodo in cui le altre produzioni italiche sono ridotte a 
servire mercati quasi esclusivamente locali o regionali.” 

La presenza di monete emesse da zecche orientali ed africane in 
Calabria nell'età tardo antica non deve stupire perchè si affianca alla 
massiccia presenza di ceramica africana ed orientale. In particolare, 
questa ceramica è stata rinvenuta in quantità considerevoli a Vibo, 
Tropea, Reggio, Bova, Casignana, Locri, Scolacium, Copia, Spezza- 
no; a tale proposito, vedi Sangineto, A.B.: Produzioni e commerci 
nelle Calabrie tardo antiche ...cit. 

L'immagine della Calabria in età tarda che emerge dall'opera di Cas- 
sidoro è quanto mai coerente con il quadro che si è andato deline- 
ando in questo lavoro; la regione non appare immersa in una sorta 
di letargo” economico e produttivo, come vuole la tradizione, ma è 
attiva nella produzione di vino e nell'allevamento del bestiame. 
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Iconological Motives on Coins of the Late Roman Republic 
and their Reflection in the Metaphorical Language of Lucretius in 


» 
*De rerum natura 


The visual arts play a major role in the poetry of Lucreti- 
us (97-55 BC). His verses allude to paintings and sculp- 
tures and to precious objects of the applied arts. It is the- 
refore not surprising that, at the end of the second half of 
Book V (verse 1457) — after about 700 verses which offer 
a marvellous and astonishingly modern description of the 
development of the earth and the biosphere, of the origin 
of man and the toilsome course of civilisation- Lucretius 
closes with the line: "artibus ad summum donec venere 
cacumen" (and in the arts they attained the highest degree 
of perfection). However, we do not know the specific 
works of art which were before the eyes of the poet and 
which fired his imagination and embellished his meta- 
phorical language. Nevertheless, we have to make one 
important exception: This is the world of artistic coinage. 
In his first Book of the Roman calendar (Fast. 1,227ff), 
Ovid (43 BC-18AD) meets Janus, the ancient god of the 
doorways, and questions him about the meaning of the 
two pictures on a bronze coin which show the double 
head and the bow of a ship (“...sed cur navalis in aere / 
altera signa est, altera forma biceps?’ verse 229-30). And 
Janus seems to be astonished that the images almost effa- 
ced can still be identified on the as (“... 21 vetus ipsa dies 
extenuasset opus’ verse 233). If we consider that the last 
Republican asses with the head of Janus and the prora on 
the reverse were struck under Pompeius in 46-44 BC, and 
that Ovid composed the Fasti in his last Roman years and 
in the first years of his exile respectively, then we become 
aware of a cultural milieu where the imagery of coins, 
even half a century after their minting, could still influ- 
ence the imagination of the poet and his audience or rea- 
ders. We have to realise that the same holds true for 
Lucretius and his time. If we look for extant documents 
of the visual arts which influenced our poet, we are faced 
with the undeniable fact that there is hardly any higher 
degree of authenticity than the pictorial motives on coins 
which were struck or were still in circulation during his 
life-time. We can see exactly what he saw, and we may 
become aware of some visual stimuli of his poetical ima- 
gination, and furthermore, we may discover the delicate- 
ly woven pattern of poetry, philosophical intention, and 
hidden political criticism. “ This poetry combines intelligen- 
ce, sense and passion, each to a degree which we do not 
encounter elsewhere in Latin’(D. West 1969). Roman 
Republic coinage at the end of the second and in the first 


century BC produced a not insignificant number of beau- 
tiful coins, which were skilfully designed, particularly in 
view of the small size of the denarii. And in this context 
we have to keep in mind that the coinage of the Republic, 
as Crawford (II, 745) stated “provided both the earliest 
evidence and the most continuous evidence for the 
history of Roman art." The iconography of these coins 
was largely influenced by the political ambitions of the 
Roman oligarchy. “At the beginning of the first century 
the symbols of the state to a great extent disappear. The 
era of the great oligarchies give place to chat of the power- 
ful individuals who occupy first the reverse and then the 
obverse of the coins, gaining ground continually until the 
final success about the middle of the first century “(Alföl- 
di 65). And this view has been recently emphasized by 
Erhardt (1984) and in particular by Hollstein (1993) in 
his extensive study of the coinage in the years 78-50 BC. 


We have to consider that de rerum natura is not exclusive- 
ly a poetical representation of the more or less timeless 
philosophy of Epicurus, it is also a continuous reflection 
of the moral and political decline of the late Roman 
Republic. The following illustrations of some coins may 
shed light on this interplay of image and verse. These 
examples show the specific metaphorical transformation, 
whereas historical events will not be discussed in length. 


Liber I, 1—5 

Aeneadum genetrix, hominum divumque voluptas, 
alma Venus, caeli subter labentia signa 

quae mare navigerum, quae terras frugiferentis 
concelebras, per te quoniam genus omne animantum 
concipitur visitque exortum lumina solis. 


The coin on figure 1 (Syd. 755, Cr. 375-2) shows Venus, 
diademed, wearing earrings and necklace. It belongs to 
the Eastern coinage of Sulla, to the so-called Lucullia, and 
was struck between 85 and 81 BC under the quaestor 
Lucullus in Asia Minor, as we read in a passage of Plut- 
arch on the life of Lucullus (4). Venus was Sulla’s patron 
deity, his goddess of Fortune, his Lady Luck as the saying 
goes. She was said to be responsible for his military suc- 
cess in the East. In this piece of propaganda, she is the so- 
called Venus victrix. On the other hand, it was traditio- 


nally believed that she was the mother of Rome's descen- 


A 
CO 


JÜRGEN HAMER 


dants from Aeneas (for further doxographic and archaeo- 
logical details, see K. Galinsky: "Aeneas, Sicily, and 
Rome", 1969). That means, she was also Venus genetrix. 
The primary verse of the pro-oemium of Book I alludes 
to this, but the second line already turns away from any 
national or political myth-making. Alma Venus — here 
and in the following verses of the introduction, she is a 
metaphor for the elemental force which creates all life and 
governs it. She is not regarded as a personification of a 
religious belief, but as a physical illustration of Nature, as 
an invention of poetical imagination. At the same time, 
she is the incarnation of sweetnes, beauty, and happiness. 
Happiness means for Lucretius a peaceful life in calm 
without greedy ambitions. Thus, Venus also appears as 
the goddess of peace in verse 31 to 41 where Lucretius 
describes a painting which shows Venus with Mars resting 
in her lap. And at the end of this description he alludes to 
the troublesome times of the Sulla, Marius and Cinna 
period (7... suavis ex ore loquellas / funde petens placidam 
Romanis, incluta, pacem." 39-40). Sweet words from 
Venus fall into the ears of the god of war and will seduce 
him to peace. This peaceful image is very different from 
Sullas dream which he revealed to his audience during a 
consecration ceremony in the temple of Aphrodisias: The 
imperator saw Venus "exhorting my army and fighting 
with the arms of Ares" (Appian, Bellorum civilium Liber 
II, 97). A very old attribute of the beauty of Venus is her 
smile as we read in the Iliad (Hom.II. 3,424) and in the 
Homeric Hymns (Hom.Hym. 5,17). And this smile is 
delicately shown on this coin. 





fig. ] 
Liber I, 8-9 


summittit flores, tibi rident aequora ponti 


placatumque nitet diffuso lumine caelum. 


Lucretius transforms this smile into a unique verse: Not 
only is she smiling, but her smile is reflected by the world, 
when she appears: "From you the winds flee away, the 
clouds of heaven from you and your coming, for you the 
wide stretches of ocean smile, and the peaceful sky shines 
in diffusing light..." Alma is a very old Italo-Roman 
epitheton for Venus. It means not only life-spending, but 
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also promoting appeasement. "Sea-calming Venus", as 
Philodemus, a Greek epicurean philosopher and poer 
(110-40 BC) says in one of his poems (Anth.Pal.10.21,1). 
Interestingly, the oldest Lucretian manuscript has been 
recently detected in his domicile in the Villa of the Papy- 
ri at Herculaneum (K. Kleve: “Lucretius in Herculane- 
um”, Cronache Ercolanesi 19 (1989) 5-27). For further 
details about mural graffiti of Lurcetian verses in Pompeii, 
see M. Gigante 1979, 154ff. Venus velificans who catches 
the winds in her mande appears on an early Augustean 
coin struck in Spain, in Colonia patricia, between the 
years 17-15 BC. And the most beautiful representation of 
the “sea-calming” Venus is the painting in the Casa di 
Venere in Pompeii (Regio 11,3.3.). The coin on figure 2 
(Syd. 784, Cr. 39o-2RS) was struck in 76 BC in Rome 
under a moneyer of the gens Lucretia to which Lucretius 
most probably belonged. It is the illustration of a peaceful 
sea and a serene playing: Eros is riding on a dolphin. The 
model for this Republican mint is undoubtedly of Greek 
origin, and the invention can be traced back to South Ita- 
ly, where in Tarentum this image of a dolphin rider appea- 
red on coins of the early classical period. An almost iden- 
tical copy of the image shown in figure 2 appears on a 
later Republican coin of the year 46 BC (Cr. 463-3) with 
the diademed head of Venus on the obverse. The picture 
of a dolphin rider who is calming the waves by his lyrical 
singing occurs again in the Augustean period, in Ovid's 
Fasti II, 116 (“cantat et aequoreas carmine mulcet aquas’). 
The actual political meaning of the maritime iconography 
of the coin shown above has been recently related to the 
Roman struggle against persistent, brutal piracy and to 
the intensive effort of bringing peace to the Mediterrane- 
an Sea (Hollstein 39ff). Regarding the dolphin as an attri- 
bute to Eros, I refer to verses in the Anthologia Graeca 


(Book XIV). 


Liber IV, 1058-1060 

Haec Venus est nobis, hinc autemst nomen amoris 
hinc illaec primum Veneris dulcedinis in cor 
stillavit gutta et successit frigida cura. 


The coin on figure 3 (Syd. 886,Cr. 424-1) was struck in 
57 BC. We see here the so-called Venus Erycina. The 
reverse shows the temple of Venus at Eryx in Sicily. This 
cult was introduced into Rome about the beginning of 
the second Punic war, and in 181 BC a second temple, a 
more important one than the first, had been erected out- 
side the Porta Collina. *En apparence, il s'agit du passé, 
mais cette signification n'est que superficielle;en réalité, 
c'est le présent qui est en cause avec ses espoires, ses intri- 
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gues et ses luttes." (Zehnacker 482). The moneyer is Con- 
£ 





[CONOLOGICAL MOTIVES ON COINS OF THE LATE ROMAN REPUBLIC 


sidius Nonianus who thus expressed his sympathy with 
Pompeius. With respect to the growing power of Pompei- 
us, this coin was intended to demonstrate that he had suc- 
ceeded Sulla as the favourite of Venus. This coinage came 
in the period, which preceded the Civil War. Haec Venus 
est nobis — for Lucretius she is not a divinity who is invo- 
ked and claimed for political victories. Eleven times the 
name of Venus is mentioned in de rerum natura, and this 
name is always meant as word of a metaphorical langua- 
ge, which tells the story of human sexuality, of the art of 
love, of erotic happiness and deception. Lucretius stresses 
again and again the natural origin and physiology of our 
sexual life, of accidental fertility and infertility. He descri- 
bes the power of passion and the ways of gratification, the 
results of ecstasy and disgust. Admittedly, this is some- 
thing quite different from what the official iconography 
of political propaganda intended to say. 





Liber V, 737 — 739 


it Ver et Venus, et Veneris praenuntius ante 


pennatus graditur, Zephyri vestigia propter 


Flora quibus mater praespargens ante viai. 


Against disorder and rebellion, the poetic imagination 
creates a picture which expresses serenity and calmness. 
The coin on figure 4 (Syd. 890, Cr. 423-1) was struck at 
the end of the sixties and the beginning of the fifties, and 
the minter comes from the gens Servilia. Flora is shown. 
Her hair is covered with flowers. It is an allusion to the 
annual Ludi Floreales in the Circus Maximus. The verses 
above remind us of surviving Campanian wall-paintings 
with the flower-strewing Flora (see also II, 33 and V, 
1396). And it has been pointed out by art historians, in 
particular by the scholar Erwin Panofsky, that these 
Lucretian verses were the main source of inspiration for 
Botticelli's Primavera. In another passage of Book V (ver- 
se 1398), Lucretius recalls the rural feasts and dances — 
agrestis enim tum musa vigebat — and this is said in con- 
trast to the noisy life in the capital which is characterized 
by ambition and excess. These verses are reflected later 
again in Roman poetry, in particular by Propertius in his 


second Book of Elegies (19, 15). 


Liber I, 41-43 
nam neque nos agere hoc patriai tempore iniquo 
possumus aequo animo nec Memmi clara propago 


talibus in rebus communi desse saluti. 


Lucretius dedicated his opus to Caius Memmius, follo- 

wing here Empedocles, his shining poetical example, who 

inspired some of the most beautiful verses in de rerum 

natura (I, 716-733). In his poem “Peri Physeos”, Empe- 

docles mentioned a Pausanias, the son of Anchites, who 

was the addressee of his work. Caius Memmius was a 

member of the ancient gens Memmia which claimed to 
be descended from the Trojan hero Menestheus who was 
a brave and loyal companion of Aeneas. The coin shown 
in figure 5 (Syd. 558,Cr. 304-1) was struck under Lucius 
Memmius in the year 109 BC. From the standpoint of 
artistic achievement this is one of the outstanding exam- 
ples of Republican coinage. This coin reveals clearly its 
derivation from hellenistic models. The head of the young 
man wears a wreath of oak leaves; it is the civil crown, and 
we are reminded of the marvellous verses of Vergil (Aen. 
VI, 771-772): "Qui iuvenes! quantas ostentant, aspice, viris 
/ atque umbrata gerunt civili tempora quercu." (and look at 
these young men, their temples are shadowed by the civil 
crown of oak). This is an ideal portrait of a young Roman 
whose character is formed by virtue, braveness and trust- 
worthiness (see also Classen in: "Virtutes Romanorum 
nach dem Zeugnis der Münzen der rómischen Republik". 
1986). Lucretius wanted to encourage his addressee to 
follow the life-calming philosophy of Epicurus, in parti- 
cular with regard to “tempore iniquo”, to that time of 
political difficulties and danger which was going to cause 
what has been termed “res publica amissa". This Caius 
Memmius was a son-in-law of Sulla, a politician and cul- 
tured man who wrote poems, but who was ambitious and 
by no means a disciple of the Epicurean school. His beha- 
viour in both his private and public life left much to be 
desired. He was accused of using bribery in his endeavour 
to gain the consulship, and he had to leave Rome. A rich, 
private man in Athens, he bought the old venerable hou- 
se of Epicurus and intended to construct a new one — an 
intention which caused much irritation and anger among 
both the Greek and Roman intellectuals. In this connec- 
tion I refer to the masterfully rhetorical and sophisticated 
letter of Cicero to Memmius in the Epistulae familiares 
(13,1). So, in a very secret sense and with regard to this 
magnificent pictorial representation of virtue on this coin 
which carries the name of the gens Memmia, Lucretius is 
holding up a mirror to a man who was not really attached 
to the moral values of Epicurus, but who needed them 


badly. 
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fig. 5 
Liber III, 1025 — 1026 


lumina sis oculis etiam bonus Ancu' reliquit 





qui melior multis quam tu fuit, improbe, rebus. 


Another very time-honored example of uprightness and 
trustworthiness was Ancus Marcius, the fourth king of 
Rome. He was a legendary figure of a "homo probus". The 
coin on figure 6 (Syd. 919, Cr. 425-1) was struck by the 
gens Marcia in 56 BC. It is an idealized representation and 
reflects the art of ruler-portraits on hellenistic coinage of 
the third and second century. In addition, it is a genuine 
Roman Republic portrait of the middle of the last century. 
Marie-Louise Vollenweider has drawn a remarkable paral- 
lel with a portrait gem in the Royal Dutch Collection in 
The Hague. And in this connection I also refer to the re- 
cent comprehensive and commendable study on the por- 
trait mints of the Roman Republic by Gótz Lahusen 
(1989). The facial expression of late Republican portraitu- 
re has nothing basically to do with the individual and psy- 
chological state of the person, as Luca Giuliani has shown. 
The physiognomy should be interpreted in terms of the 
ancient art of persuading rhetoric. We are confronted with 
the epitomes of gravitas and severitas, dignitas and constan- 
tia. Lucretius mentions the bonus Ancus in the third 
Book, and he opposes this legendary man of Roman pro- 
bity to those contemporaries who are selfish and do not 
realize che temporality of our existence. And there is a spe- 
cial refinement of this verse "lumina sis oculis", it includes 
a reverence to a Roman poet whom Lucretius admired 
very much. He adopted a very similar verse on Ancus Mar- 
cius from Ennius — a line which survived in the fragments 
of the annales (frg. 149 according to Vahls). 
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Liber II, 655-658 

hinc siquis mare Neptum Cereremque vocare 
constituet fruges et Bacchi nomine abuti 
concedamus ... 


Liber V, 14-15 
namque Ceres fertur fruges Liberque liquoris 
vitigenti laticem mortalibus instituisse 


In late Roman Republican coinage, over the decades from 
93 down to 56 BC, we see several varying illustrations of 
Ceres. The prototype goes back to Magna Graecia, to the 
beautiful coins of Metapont. The coin in figure 7 (Syd. 
920, Cr. 427-1) comes from the gens Memmia and was 
struck by a nephew of the afore mentioned Caius Mem- 
mius in the year 56 BC (Hollstein 294ff). Like Venus, 
Ceres plays a metaphorical role in the Lucretian verses. 
Ceres is a poetical denomination of rural life: “Here if 
anyone decides to call the sea Neptune and corn Ceres, 
and to misapply the name of Bacchus rather than to use 
the title that is proper to that liquor, let us him to do so”, 
Lucretius says, "Ceres is said to have introduced corn to 
mortals, Liber the liquor of vine-borne juice ..." But the- 
re can be no doubt that their pictorial representation exci- 
tes the poetic imagination. The very beautiful coin of the 
gens Furia which is shown on figure 8 (Syd. 902, Cr. 414- 
1) from the year 63 BC is equal to Greek artistic achieve- 
ment. And this picture may remind us of a superb verse 
on Ceres: 


Liber V, 742-43 
pulverulenta Ceres etesia flabra aquilonum 
inde autumnus adit, graditur simul Euhius Euan. 


Ceres dusty with powder — with this wonderful rhythm 
Lucretius evokes rural summer and the atmosphere of the 
threshing floor. Ovid, who was a great admirer of Lucre- 
tius, recalls this image in the third Book of the amore: 
(10,4): “Flava Ceres tenues spicis redimita capillos" (yellow 
Ceres, your silky hair is wreathed with corn). 


Liber II, 1161-163 

conterimusque boves et viris agricolarum 
conficimus ferrum vix arvis suppeditati, 
usque adeo parcunt fetus augentque laborem. 


But Lucretius does not simply idealise the life of the far- 
mers. He is aware of the hard times facing the peasant. 
“And we exhaust our oxen and the strength of our far- 
mers, we wear out the ploughshare and then are poorly 
fed by our fields.” The coin of the gens Maria from 81 BC 
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in figure 9 (Syd. 744b, Cr. 378-1c RS) shows a plough- 
man driving a yoke of oxen. The obverse of this denarius 
represents a bust of Ceres, and this underlines the allusi- 
on to the importance of sufficient growing of cereals. 





fig. 9 
Liber V, 864 


at levisomna canum fido cum pectore corda 


Liber VI, 1222-1223 
et moriebantur, cum primis fida canum vis 
strata viis animam ponebat in omnibus aegre. 


Finally, I would like to show a unique image which has, 
to the best of my knowledge, no parallel in ancient coina- 
ge. It is an allusion to the Odyssey, to canto 17, verse 290 
to 319, to the dog Argos who was the only being who 
immediately recognised the home-coming Ulysses. He 
was young when his master departed, and he is frail now 
and crouching on a manure heap. This outstanding and 
heart-moving passage reflects the passing of Time. The 
coin on figure 10 (Syd. 741, Cr. 362-1 RS) is from the 
period of Sulla. It was struck under the Mamilia gens in 
82 BC, and belongs to the first issues of the so-called ser- 
rate denarii. We see Ulysses wearing a sailor's dress and a 
pileus, leaning on his staff, similar to the reverse of an ear- 
ly Republican as from the first quarter of the second cen- 
tury (Syd. 369, Cr. 149), where he is standing on a boat 
behind the prow. Here he is extending his right hand 
towards his dog which is as thin as a rake and trying to 
jump up. We feel the fidelity of the dog. And Lucretius 
uses one of his characteristic compound adjectives, this 
beautiful levisomna: The loyal dog whose heart can be so 
readily awakened. This coin with the bust of Mercury on 
the obverse alludes to the home-coming of Sulla from the 
East and to the rewarding of his soldiers. 

At the end of Book VI, when Lucretius describes the disa- 
strous consequences of the Black Death and its influence 
on human behaviour — and this description of the plague 
can simultaneously be read and understood as a hidden 
allusion to the decline in behaviour in times of social and 
civil war — our poet comes back once again to the faithful 
nature of the dog (fida canum vis). Thus Lucretius closes 


his opus with the view that in the presence of so much 
human instability and bad habits, the natural fidelity of 
the dog calls for our admiration. And a contemporary 
Roman whose eyes rested thoughtfully on this coin might 


have understood what Lucretius wanted so say. 


List of Figures: 

Fig. 1: Eastern coinage of Sulla (Syd. 755, Cr. 375-2) 
Fig. 2: L. Lucretius Trio (Syd. 784, Cr. 390-2) 

Fig. 3: C. Considius Nonianus (Syd. 886, Cr. 424-1) 
Fig. 4: C. Serveilius C.F. (Syd. 890, Cr. 423-1) 

Fig. 5: L. Memmius (Syd. 558, Cr. 304-1) 

Fig. 6: L. Marcius Philippus (Syd. 919, Cr. 425-1) 
Fig. 7: C. Memmius C.F. (Syd. 920, Cr. 427-1) 

Fig. 8: L. Furius Brocchus (Syd. 902, Cr. 414-1) 

Fig. 9: C. Marius C.F. Capito (Syd. 744b, Cr. 378-1c) 
Fig. 10: C. Mamilius Limetanus (Syd. 741, Cr. 362-1) 


All pieces shown in this contribution come from the authors 
private collection. The photographical reproductions have been 
realized by the photo lab service of the University of Heidelberg, 
Im Neuenheimer Feld 400. 
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WILHELM HOLLSTEIN 


Die Stempelstellung — ein ungenutztes Interpretationskriterium 


für die Münzprägung der Römischen Republik 


Eine antike Münze wird durch mehrere Angaben exakt 
beschrieben, durch Literaturzitat, Gewicht und Stempel- 
stellung. Die Stempelstellung einer Münze ergibt sich aus 
der Positionierung von Vorder- und Rückseitenstempel 
beim Prágevorgang. Es ist zu beobachten, dafs Münztypen 
einerseits ohne Rücksicht auf das Zueinander der Stempel 
(unregelmäßige Stempelstellung), andererseits aber auch 
mit aufeinander ausgerichteten Stempeln geschlagen wur- 
den (regelmäßige Stempelstellung).' In letzterem Fall 
ergeben sich Stempelstellungen, ausgedrückt nach der 
Uhrzeit, von zumeist 12h/6h, selten 9h oder 3h.? 


Die Grundlage für eine Auswertung der Stempelstellung 
antiker Münzen hatte zu Beginn unseres Jahrhunderts 
George MacDonald gelegt, als er in einem Aufsatz auf die 
Bedeutung der Stempelstellung für Münzstättenzuwei- 
sungen und chronologische Fragen aufmerksam machte.” 
Die Notation der Stempelstellung fand in der Folge zwar 
nach und nach Aufnahme in die Sammlungskataloge und 
Syllogebánde,^ blieb aber in der Forschung weitgehend 
unbeachtet und ungenutzt. Leo Mildenberg? beklagte 
diesen Zustand und rief 1989 in einem kleineren Artikel 
den Nutzen der Stempelstellung für die Zuweisung an^ 
Miinzstatten’ sowie fiir die Unterscheidung zwischen 
echten und falschen Miinzen in Erinnerung, bevor sich 
zuletzt 1996 François de Callatay? ausführlich mit dem 
Phänomen in einer Monographie beschäftigte und die 
Ausbreitung der regelmäßigen Stempelstellung vom 5. 
Jahrhundert bis zur Mitte des 1. Jh. v. Chr. nach geogra- 
phischen Gesichtspunkten geordnet herausarbeitete und 
kartierte. Er stellte fest, daß in der phönikischen Stadt 
Sidon erstmals in der Mitte des 5. Jahrhunderts streng auf 
eine 12h-Stempelstellung geachtet wurde. Um die Wende 
vom 5. zum 4. Jahrhundert erscheint die regelmäßige 
Stempelstellung dann im Südwesten Kleinasiens. Die 
Justierung der Prägestempel sollte sich in der Folgezeit 
immer weiter über den Mittelmeerraum ausbreiten.” 


De Callatay bezieht sich, wie schon der Titel seines Buches 
belegt, weitgehend auf die griechischen Münzen. Aussa- 
gen über die Stempelstellung rómischer Münzen sind ver- 
gleichsweise selten. Konstatiert wurde etwa, daf! man zu 
Beginn der rómischen Kaiserzeit dazu überging, mit regel- 
mäßiger Stempelstellung zu prägen. Für die Zeit der Rö- 
mischen Republik sind Aussagen eher vage, und das ob- 


wohl MacDonald im bereits erwähnten Aufsatz aus dem 
Jahre 1906 den Weg für weitere Forschungen geebnet hat- 
te. ,..... when we turn to Roman coins, we find the Romans 
beginning to use fixed dies during the civil wars that heralded 
the advent of the empire. They learned the practice in the 
East. Accordingly, if a Roman series belonging to the last half 
of the first century B.C. turns out to be regular, there is a 
strong prima facie presumption that it was struck beyond the 
Adriatic.“!® Etwas allgemeiner äußerte sich Hill sechzehn 
Jahre später: „At Rome irregularity prevails during the Repu- 


Die technische Vorgehensweise sei hier ausgeklammert, weil sie für 
das weitere Anliegen keine Rolle spielt (vgl. zur Technik die Überle- 
gungen von de Callatay, E: Les monnaies grecques et l'orientation 
des axes, Mailand 1996, S. 90 f£). 

Den Pfeilen (so etwa in den Syllogebánden) ist die Angabe der 
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Stempelstellung nach der Uhrzeit in jedem Fall vorzuziehen, da sie 
unmißverständlich und präziser ist. Vgl. dazu Göbl, R., Die Anwen- 
dung des Zifferblatts in der deskriptiven Numismatik, MÖNG, 11, 
(1960) S. 78. 

? MacDonald, G.: Fixed and Loose Dies in Ancient Coinage, Corolla 

Numismatica. Numismatic Essays in Honour of B.V. Head, Lon- 

don/New York/Toronto 1906. S. 178-188. Nur wenig später fand 

die Notation der Stempelstellung durch G.F. Hill Aufnahme in 

BMC Phoenicia (1910) p. V; in allen weiteren BMC-Bänden sowie 

in den zahlreichen Sylloge-Bänden findet sich die Angabe der Stem- 

pelstellung, allerdings mit Pfeilen ( Î , e ie) ausgedrückt. 

Recht selten findet sie sich in Auktionskatalogen. 

?^ Mildenberg, L.: Those Ridiculous Arrows. On the Meaning of the 
Die Position, NomKhron, 8, (1989) S. 23-27. „In my view, the 
importance of this revolutionary innovation is not adequately apprecia- 
ted even today" (S. 23). Mildenberg war dafür verantwortlich, dafs 
die Notation der Stempelstellung in den Auktionskatalogen von 
Hess/Leu aufgenommen wurde. 

5 Anders Crawford, RRC S. 373. 

Mildenberg (S. 23) verdeutlicht die Möglichkeit der Münzstätten- 

zuweisungen mit Hilfe der Stempelstellung am Beispiel punischer 

Münzen. In der Münzstätte Karthago waren die Stempel aus- 

schließlich auf 12h ausgerichtet, im punischen Sizilien dagegen 

nicht. Vgl. noch Mildenberg, L.: The Mint of the First Carthagi- 

nian Coins, Florilegium Numismaticum. Studia in honorem U. 

Westermark edita, Stockholm 1992, S. 292; Burnett, A.: The Enna 

Hoard and the Silver Coinage of the Syracusan Democracy, SNR, 

62, (1983) S. 12. 

De Callatay, E: Les monnaies grecques et l'orientation des axes, 

Mailand 1996. 

Diese Entwicklung ist sehr gut anhand der geographischen Karten 

in de Callatays Monographie nachzuvollziehen (S. 102 ff.). 

MacDonald, S. 182. Vgl. aber zuvor (S. 180): ,..... 


that, taken as a whole, Roman Republican money is irregular, Roman 
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blic, except towards the end, when there is a tendency to regu- 
larize, and under the Empire the dies were fixed either Y or 
\ . Roman ‘Medaillons were almost invariably struck." Im 
1952 erschienenen Katalog der republikanischen Münzen 
von Edward A. Sydenham fehlt jeglicher Hinweis auf die 
Stempelstellung,'* und auch Michael H. Crawford be- 
gnügt sich in seinem bahnbrechenden Standardwerk „Ro- 
man Republican Coinage“ mit den Worten: „ The dies were 
not, under the Roman Republic, in any way fixed in relation 
to each other, but the malliatores seem in fact ofien to have 
kept them in much the same position for a long time, presu- 
mably for the whole ofa shifi; coins struck from the same pair 
of dies normally show the dies in the same position." ? 

Auch de Callatay bezieht in seinem jüngst erschienenen 
Werk die Münzen der Rómischen Republik auf allerdings 
nur zwei Seiten in seine Darstellung ein. Dabei unterläuft 
ihm jedoch ein schwerwiegender Fehler. Er untersucht die 
ca. 5800 Münzen der Römischen Republik in der Samm- 
lung der American Numismatic Society summarisch und 
kommt zu dem Ergebnis: „Ces nombres indiquent a suffi- 
sance l'absence d'orientation, quel que soit le metal, des mon- 
naies républicaines. Tout au plus, dans la lignée d'un propos 
de G.E Hill, pourrait-on y voir une tendance vers une orien- 
tation à 6 h. pour l'or et l'argent. De fait, si l'on additionne 
les orientations à 5 h., 6 h. et 7 h., on obtient 46.896 pour 
l'or et 39.396 pour l'argent, ce qui est davantage que les 25% 
attendus dans le cas d'une distribution totalement aléatoire 
mais reste insuffisant pour que l'on puisse parler de mon- 
nayage ajusté" ^ De Callatay trennt also die republikani- 
schen Münzen lediglich nach Metallen (Gold, Silber, 
Bronze), es wäre aber eine Aufteilung nach Typen oder 
Prägeregionen notwendig gewesen, um zu weiterführen- 
den Erkenntnissen zu gelangen. 

De Callatay hat die Entwicklung der regelmäßigen Stem- 
pelstellung nachgezeichnet. Für die unten skizzierten Fol- 
gerungen ist seine Karte 12 von besonderem Interesse. Sie 
zeigt die Verteilung von regelmäßiger (12h/6h) und unre- 
gelmäßiger Stempelstellung um das Jahr 50 v. Chr. Da- 
nach findet sich im Westen regelmäßige Stempelstellung 
nur vereinzelt, im mauretanischen Königreich des Bogud, 
in Süd- und Nordostspanien, in Massalia und auf Sizilien 
sowie in Teilen der Provinz Africa. In der westlichen Welt 
regiert somit die ungerade Stempelstellung, während im 
Osten, also jenseits der Adria, die regelmäßige Stempel- 
stellung vorherrschend ist, mit wenigen Ausnahmen wie 
etwa in Illyrien oder auf der Peloponnes. Mit der Aussage 
dieser Karte müssen die Prägungen der ausgehenden Rö- 
mischen Republik in Beziehung gebracht werden. 

Daß man sich bis heute so wenig um die Stempelstellung 
der römisch-republikanischen Münzen bemüht hat, liegt 
wohl darin begründet, daß, wie leicht erkennbar ist, die in 
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großen Mengen erhaltenen in Rom geprägten Denare kei- 
ner Regelmäßigkeit bezüglich der Stempelstellung unter- 
worfen sind. Andere, von den Imperatoren außerhalb Ita- 
liens geprägte Typen sind demgegenüber weitaus seltener 
und lassen somit nicht ohne weiteres eine Regelmäßigkeit 
erkennen.!® Erst eine Vielzahl von Münzen desselben 
Typs kann das Phänomen sichern. 

Es sei noch einmal an die Aussage von MacDonald erin- 
nert, daß bei regelmäßiger Stempelstellung republikani- 
scher Münzen eine Prägung jenseits der Adria angenom- 
men werden dürfe. Ganz scheint dies bei der Betrachtung 
der geographischen Karte von de Callatay nicht zuzutref- 
fen; denn, wie hier zu sehen ist, herrscht in weiten Teilen 
Griechenlands — etwa auf der Peloponnes — regellose 
Stempelstellung vor, und auch in westlichen Gebieten 
tritt regelmäßige Stempelstellung gelegentlich auf. 


Mit der Kartierung der Regionen unterschiedlicher Stem- 
pelstellung stimmt überein, daß die Denare aus der 
Münzstätte Rom regellos geprägt wurden. Daß darüber 
hinaus allgemein Deckungsgleichheit zwischen Stempel- 
stellung republikanischer Münzen und dem Prägegebiet 
zu erwarten ist und auch tatsächlich besteht, geht aus den 
folgenden Beispielen hervor. 

Antonius setzte vor der Schlacht von Actium den L. Pina- 
rius Scarpus als Statthalter in Kyrene ein, er blieb auch 
zunächst unter Octavian in dieser Stellung. Die Stempel- 
stellung der Münzen der Kyrenaika war seit etwa 300 v. 


11 Hill, G.E: Ancient Methods of Coining, NC, (1922) S. 40. 

12 Sydenham, E.A.: The Coinage of the Roman Republic, London 
1952 

13. Crawford, M.H.: Roman Republican Coinage, Cambridge 1974. S. 
582. Vgl. auch Zehnacker, H.: Moneta. Recherches sur l'organisati- 
on et l’art des émissions monétaires de la Républiques romaine 
(289-31 av. J.-C.), Rom 1973, S. 32: „Dans tout le monnayage répu- 
blicain, les deux coins étaient entièrement indépendants l'un de l'autre, 
et leurs axes, au lieu coincider, formaient le plus souvent entre eux un 
angle quelconque." 

De CE) SE 

15 De Callataÿ, S. 116. Die Karte bedarf zwar einer genauen Überprü- 
fung, sie ist aber im großen und ganzen als korrekt einzustufen. 

16 


Für imperatorische Prägungen liegen bis heute nur wenige Stempel- 
analysen vor. Zwei Beiträge beschäftigen sich mit prominenten 
Typen (Hersh, C.: The Coinage of Quintus Labienus Parthicus, 
SNR, 59, (1980) S. 41-49; Cahn, H.A.: EIDibus MARtiis, NAC, 
18, (1989) S. 211-227), verzichten dabei aber gänzlich auf die 
Notierung der Stempelstellung; damit bleibt die Regelmäßigkeit 
beider Typen verborgen. Der dritte Artikel behandelt die Denare 
des P Ventidius (RRC 531) mit Antonius-Porträt (Buttrey, T.V- 
The Denarius of P. Ventidius, ANSMN, 9, (1960) S. 95-108). But- 
trey gibt jeweils die Stempelstellung an, die jedoch regellos ist und 


somit nicht weiter auffällig zu sein scheint. 
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Chr. auf 12h ausgerichtet,” dasselbe Bild zeigen auch 
Denare und Quinare des Scarpus (RRC 546/1-8).!* 
Auch die Miinzen der beiden Caesarmórder Brutus und 
Cassius (RRC 498-508), die ohne Zweifel in Griechen- 
land und Kleinasien geprägt wurden, haben 12h- oder 
auch 6h- als Stempelstellung. Es existiert nur eine einzige 
Ausnahme, der Denar RRC 501, der aller Wahrschein- 
lichkeit nach in den illyrischen Bereich (Apollonia) 
gehórt.!? Zeitgleiche Drachmen von Apollonia und Dyr- 
rhachium wurden ebenfalls mit unregelmäßiger Stempel- 
stellung ausgegeben.?? 

Das Treffen zwischen Octavian und Antonius im Jahre 40 
v. Chr. in Brundisium diente der Beseitigung der Span- 
nungen und der Absteckung der Herrschaftsgebiete der 
Triumvirn. Octavian erhielt die westlichen, Antonius die 
östlichen Provinzen des römischen Reiches. Demzufolge 
zeigen alle Münzen Octavians (mit Ausnahme von RRC 
540: 6h) eine unregelmafige Stempelstellung. Viele 
Miinztypen des Antonius sind demgegeniiber mit regel- 
mäßiger Stempelstellung ausgeprägt. 

Zahlreiche Belege ließen sich noch anführen, zwei sollen 
jedoch genügen. Der Denar des Q. Labienus Parthicus 
(RRC 524), der im Zuge seiner Unternehmungen in Asia 
Minor geprägt wurde, zeigt regelmäßige Stempelstellung 
(6h). Und ein letztes, besonders aussagekräftiges Beispiel 
dafür, daß eine regelmäßige Stempelstellung sogar eine 
exakte Zuweisung an einen bestimmten Prägeort ermög- 
lichen kann, bietet der Denar des C. Valerius Flaccus 
(RRC 365) aus sullanischer Zeit. Vor allem stilistische 
Erwägungen ließen für diesen Typ den Prägeort Massalia 
vermuten.?! Seit dem 2. Jh. v. Chr. wurden die massalio- 
tischen Drachmen mit der Stempelstellung 6h ausge- 
prägt.” 
Erscheinung. Damit liegt der endgültige Beweis für den 
Prägeort Massalia vor. 


Und auch die Flaccus-Denare zeigen diese 


Diese Beispiele lassen folgenden Schluß zu: die Stempel- 
stellung der römisch-republikanischen Münzen erlaubt 
Rückschlüsse auf deren Prägegebiet, ja sogar ihren Präge- 
ort; sie dient also als „geographisches Definierungsmo- 
ment". Diese Feststellung kann z.B. für die beiden sulla- 
nischen Münztypen RRC 359% und RRC 375 mit jeweils 
12h-Stempelstellung genutzt werden; ihre Prägung muß 
demzufolge in Griechenland oder Kleinasien und nicht 
etwa in Italien? oder gar in Rom stattgefunden haben. ?° 


An dieser Stelle seien aber auch einige vorläufige Bemer- 
kungen zu einem der genannten sullanischen Münztypen 
(RRC 359) gestattet, der auf der Vs. den Kopf der Venus, 
dahinter Cupido mit Palmzweig und auf der Rs. zwei Tro- 
phäen, die Kanne und lituus einrahmen, dazu die Legen- 


de IMPER(ator) ITERVM, zeigt. Denn aus der Bestim- 
mung des Prägegebietes bzw. des Prägeortes folgt hier 
auch eine präzisere chronologische Einordnung, die ihrer- 
seits Rückschlüsse auf die Interpretation der Münzbilder 
zuläßt. Thomas R. Martin?’ setzte sich 1989 mit diesem 
sullanischen Münztyp intensiv auseinander. Er kam zu 
dem Schluß, daß die zweimalige imperatorische Akkla- 
mation auf Sullas Siege gegen Mithradates von Pontos bei 
Chaironeia im Jahre 86 sowie gegen die Samniten an der 
Porta Collina in Rom nach Sullas Rückkehr aus dem 
Osten Bezug nehmen. Diese Schlacht an der Porta Colli- 
na am 1. November 82 gebe den terminus post quem. 
Martin datiert diesen Typ folglich in die Jahre 82/81 und 
läßt ihn in der Münzstätte Rom geprägt sein. Doch allein 
die 12h-Stempelstellung schließt gegen Martin einen Prä- 
geort Rom und die damit verbundene Datierung in die 
Jahre 82/81 aus. Er muß während Sullas Aufenthalt im 
Osten geprägt worden sein. Diese gesicherte geographi- 
sche Fixierung sowie der Umstand, daß Münzen dieses 
Typs bislang lediglich in Italien gefunden wurden, lassen 
auf Datierung, Prägeort und Zweck schließen. Aureus 
und Denar vom Typ RRC 359 wurden in den Jahren 
84/83 wahrscheinlich in der Athener Münzstätte geprägt. 
Für einen Prägeort Athen spricht ein Vergleich mit den 
athenischen Tetradrachmen neuen Stils, die auf ihrer 
Rückseite sowohl die beiden Trophäen abbilden als auch 
mit 12h-Stempelstellung geprägt wurden. Die im 


7 De Callatay, S. 89. 

18 Sutherland, C.H.V.: The Roman Imperial Coinage, Vol. I, Rev. Ed., 
London 1984, S. 84. 

19 Grueber, H.A.: A Catalogue of the Roman Coins in the British 
Museum, Vol. II., London 1910, S. 472. 

20 Vel. de Callatay, S. 53. 

?! Vgl. Crawford, RRC S. 80 Anm. 10. 

? De Callatay, S. 28. 

233 Gobl, R.: Antike Numismatik, Bd.Il, München 1978, S. 50 Anm. 
739: 

*4 Auch de Callataj (S. 31) erkennt beim sullanischen Denartyp RRC 
359/2 (aber für die gesamte republikanische Zeit nur hier) die 
Stempelstellung 12h und schließt, daß der aus dem Osten kom- 
mende Sulla diesen Typ von Handwerkern aus Griechenland oder 
Kleinasien in Italien habe prägen lassen. Vorliegende Metallanalysen 
von Denaren aus sullanischer Zeit stehen dieser Ansicht entgegen 
und stützen zusätzlich die Kongruenz von Stempelstellung und Prä- 
geregion. 

25 Vel. Crawford, RRC S. 80 ff. fiir RRC 375. 

?^ So kürzlich Martin, Th.R.: Sulla Imperator Iterum, the Samnites 

and Roman Republican Coin Propaganda, SNR, 68, (1989) S. 19- 

45, für RRC 359/2. 

Martin, Th.R.: Sulla Imperator Iterum, the Samnites and Roman 

Republican Coin Propaganda, SNR 68, (1989) S. 19-45. 

Thompson, M.: The New Style Silver Coinage of Athens, New York 

1961, S. 430 £; auch das Berliner Exemplar hat 12h-Stempelstel- 

lung. 
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Namen Sullas geschlagenen Aurei und Denare sind folg- 
lich als Teil seiner Vorbereitungen für die im Jahre 83 
erfolgte Invasion Italiens anzusehen.?? 

Die nunmehr gesicherte Datierung erlaubt jetzt auch 
Rückschlüsse auf die Bedeutung aller Rückseitenelemen- 
te, die in der Forschung heftig umstritten ist. Was bedeu- 
ten Kanne und Lituus? Auf welche militürischen Erfolge 
Sullas sind die beiden Trophäen zu beziehen? Worauf 
bezieht sich die Legende IMPER ITERVM? Und wie ist 
zu erklären, daß Sulla auf einem später geprägten Typ 
(RRC 367) lediglich IMP(erator) genannt wird? 
Insgesamt vier Anlässe werden in der Forschung genannt, 
zu denen Sulla zum Imperator ausgerufen worden sein 
könnte. Wegen der 12h-Stempelstellung ist ein Bezug auf 
eine Akklamation nach der Schlacht an der Porta Collina 
im Jahre 82 ausgeschlossen.” Eine imperatorische Akkla- 
mation wahrend Sullas Prokonsulat in Kilikien in den 
neunziger Jahren sollte aufgrund einer fragwürdigen 
Nachricht des Ampelius sowie von Inschriftenzeugnissen 
abgelehnt werden.?! Allein die Ausrufung zum Imperator 
durch die Soldaten nach der Schlacht von Chaironeia im 
Jahre 86 scheint literarisch gesichert.?? Als zweite Akkla- 
mation kommt dann nur noch der wenige Monate spáter 
errungene Sieg bei Orchomenos gegen denselben Gegner 
in Frage. Eine Stütze dieser Vermutung bietet die schon 
genannte athenische Tetradrachme neuen Stils, auf deren 
Rückseite ebenfalls zwei Trophäen erscheinen.’ Sie ent- 
sprechen denen des sullanischen Typs; auf diesem wird die 
Doppelung der Trophäen mit der Legende IMPER ITER- 
VM noch einmal aufgenommen. 

Diese Deutung scheint der republikanischen Tradition zu 
widersprechen, daß nämlich eine Akklamation zum 
Imperator während eines Feldzuges nur einmal möglich 
war.** Uberraschend ist aber, daß bei dem — wie jetzt 
sicher ist — später ausgegebenen Münztyp RRC 367 die 
Legende lediglich SVLLA IMP lautet. Diese auffällige 
Reduzierung um einen Imperatorentitel könnte damit 
zusammenhängen, daß Sulla, auf italischem Boden ange- 
kommen, nur einen Triumph erwarten konnte. Diesen 
feierte er dann auch Ende Januar 81 über Mithradates.?? 
Auch die Bedeutung der Symbole Lituus und Kanne läßt 
sich weiter erhellen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde 
Sulla erst nach seiner Rückkehr aus dem Osten im Jahre 
82 in das Augurenkollegium aufgenommen, als er den 
Proskribierten L. Cornelius Scipio Asiaticus ersetzte.?? 
Durch die geographische Fixierung des Typs und die 
damit verbundene Datierung in die Jahre 84/83 läßt sich 
ein DEAN auf Sullas eigenes Augurat, wie dies von Mar- 
tin” angenommen wird, nunmehr ausschließen. Viel- 
mehr ist Crawford? zuzustimmen, daß sich Lituus und 
Kanne auf die Übertragung des Oberbefehls an Sulla 
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gegen Mithradates von Pontos im Jahre 88 bezieht. Die 
Voraussetzung zur Führung eines Heereskommandos 
außerhalb Roms war das Abhalten der Auspizien in der 
Hauptstadt. Gedeutet wurden diese Auspizien, die göttli- 
chen Zeichen, von den Auguren. Während seiner Abwe- 
senheit war Sulla in Rom zum Staatsfeind (hostis) erklärt 
worden. Doch die Götter standen auf seiner Seite, wie die 
Siege von Chaironeia und Orchomenos deutlich mach- 
ten. Sulla wollte mit Lituus und Kanne demonstrieren, 
daß seine Achtung unrechtmäßig und er nach wie vor 
rechtmäßiger Imperiumsträger war. 


So lassen in erster Linie die Analysen der Stempelstellung 
bei den imperatorischen Prägungen des 1. Jh. v. Chr. ent- 
scheidende Erkenntnisse erwarten.°” Darüber hinaus, 
und das sei ebenfalls nur kurz erwähnt, verspricht die 
Auswertung der Stempelstellung auch in einem zweiten 
Bereich römisch-republikanischer Münzprägung ent- 
scheidende Fortschritte. De Callatay macht darauf auf- 
merksam, daß im Italien des 3. Jahrhunderts die drei klei- 
neren, benachbarten kampanischen Münzstätten Cales, 
Suessa und Teanum ihre Münzen mit der Stempelstellung 
6h ausprágten.% Aber auch bei einigen römischen 
Didrachmenserien ist eine regelmäßige Stempelstellung 
von zumeist 6h zu beobachten. Das gleiche trifft für 


2 Keaveney, A.: Sulla Augur. Coins and Curiate Law, AJAH, 7, (1982) 

S. 154. 

Gegen Martin. 

9! So etwa Crawford, RRC S. 374; dagegen zu Recht Martin, S. 27 ff. 

32 Martin, S. 25 ff. 

Die nach der Schlacht von Chaironeia errichtete Trophäe wurde 

kürzlich vor Ort gefunden; vgl. Camp, J., Ieradi, M., McInerney, J., 

Morgan, K., Umholtz, G.: A Trophy from the Battle of Chaironeia 

of 86 B.C., AJA, 96, (1992) S. 443-455. Vgl in diesem Aufsatz (S. 

448 f.) auch den Hinweis auf eine bei Orchomenos gefundene Tro- 

phäe. 

34 Vgl. Martin, S. 25 mit Anm. 21 

35 Der Typ RRC 367 mit SVLLA IMP hat, da in Italien geprägt, rich- 
tigerweise eine unregelmäßige Stempelstellung. 

*^ Badian, E.: Sullas Augurate, Arethusa, 1, (1968) S. 29 ff. und Craw- 
ford, RRC S. 374 gegen Frier, B.W.: Sullas Priesthood, Arethusa, 2, 
(1969) S. 187-199. 

37 Martin, S. 43 f. 

38 Crawford, RRC S. 374; dazu ausführlich Keaveney, S. 158 fF. 

Für eine ile Auswertung der Stempelstellung ist eine siche- 

re Datenbasis unabdingbar. Es ist notwendig, möglichst viele Exem- 

plare der zur Diskussion stehenden, zumeist seltenen imperatori- 
schen Typen auf ihre Stempelstellung hin zu überprüfen. Bis heute 
hat der Autor die Münzen in den großen Sammlungen von Lon- 
don, Berlin und München gesichtet, weiteres Material fand sich in 

Sammlungs- und Auktionskatalogen. Aufgrund dieser Daten lassen 

sich für zahlreiche Typen sichere Angaben zur Stempelstellung 

machen, andere Typen bedürfen noch weiterer Stücke. 

10 De Callatay, S. 37. 


DIE STEMPELSTELLUNG — EIN UNGENUTZTES INTERPRETATIONSKRITERIUM FÜR DIE MÜNZPRÁGUNG DER RÓM. REPUBLIK 


bestimmte Serien von Quadrigati und auch das Schwur- 
szenengold zu. Eine Berücksichtigung der Stempelstel- 
lung der frühen römischen Silber-, aber auch der Gold- 
und Bronzemünzen läßt wichtige Schlüsse hinsichtlich 
der Münzstätten, der Chronologie und möglicherweise 
auch der Münzbilder erwarten. 

Es gilt also für zukünftige Forschungen zur Münzprägung 
der Römischen Republik die Stempelstellung neben 
literarischer Überlieferung, Schatzfunden, Stilkriterien 
und Metallanalysen konsequent als Interpretationskriteri- 


um in die Überlegungen einzubeziehen. Die Nutzung der 
Stempelstellung führt als „geographisches Definierungs- 
moment” zur Eingrenzung, in einigen Fällen auch zur 
exakten Bestimmung, von Prägeorten/Prägegebieten. 
Damit geht eine genauere Bestimmung des Prägezeit- 
punktes vieler umstrittener Typen sowie die Sicherung 
bzw. Korrektur ikonographischer Interpretationen einher. 
Ebenso ist davon auszugehen, daß viele andere Detailpro- 
bleme der römisch-republikanischen Numismatik einer 


Lösung näher gebracht werden können. 
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Zur Deutung des Münzhortes von Apahida (Dakien) 


Das moderne Dorf Apahida, östlich von Klausenburg 
gelegen, bewahrt archäologische Spuren aus der Römer- 
zeit (einschließlich die Ruinen einiger villae rusticae)!. 
Die hiesige Siedlung aus dem 2.-3. Jh. n. Chr. muf ein 
vicus aus dem Territorium der Kolonie Napoca, der wich- 
tigsten Stadt der Dacia Porolissensis, gewesen sein. 

Im Herbst 1987 wurden am südöstlichen Rand des Dor- 
fes römische Münzen verstreut gefunden. Sie bildeten 
einen Hort, der durch die Landarbeiten gestört worden 
war. Mit großer Anstrengung und mit Unterstützung der 
Bewohner und der Lokalbehórde wurde der Hort geret- 
tet; jetzt befindet er sich im Münzkabinett des National- 
museums für Siebenbürgische Geschichte in Klausenburg 
(Cluj-Napoca). Obwohl manche Stücke unter die Dorf- 
leute verstreut wurden’, sind wir überzeugt, daß der 
Miinzhort fast vollständig geborgen wurde. 

Bei einer Notgrabung konnte kein archäologisches 
Niveau oder Komplex entdeckt werden. Falls es einen 
Behälter gegeben haben sollte, ist er spurlos verschwun- 
den. Aber es sind römische Keramikbruchstücke ans Licht 
getreten, die zur Genüge beweisen, daß im Altertum der 


Ort wenigstens zeitweilig bewohnt war“. 


Zusammensetzung des Münzhortes 


Der Münzhort besteht aus 1070 Münzen. Es sind Prä- 
gungen des Römischen Reiches, die von der zweiten Hälf- 
te des 1. Jhs. n. Chr. bis nach dem ersten Drittel des 
3. Jhs. n. Chr. reichen. Die Münzen wurden mit Hilfe des 
RIC-Katalogs bestimmt’. Die Zusammensetzung des 
Hortes erscheint ausführlicher in der Tabelle I und etwas 
synthetischer (nach Hauptmünzherren) in der Tabelle II. 
Der vorliegende Hort weist einige Besonderheiten auf. 

Erstens muß unterstrichen werden, daß es nur zwei 
Stücke aus Bronze (Asse) gibt, bei den übrigen handelt es 
sich um Denare. Im römischen Dakien besteht die abso- 
lute Mehrheit der Miinzhorte aus Silbermiinzen®; bisher 
kennt man nur zwei Horte mit Bronzemünzen’. Es gibt 
aber außerdem manche Münzfunde aus der Zeit der Pro- 
vinz, die eine gemischte Zusammenstellung (silberne und 
bronzene Stücke) aufweisen; man kann noch einige Bei- 
spiele aus Illyricum erwähnen’. Obwohl überraschend 
und selten, ist die Anwesenheit von zwei bronzenen Mün- 
zen in einem silbernen Hort nicht unmöglich. Die zwei 
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hier angetroffenen bronzenen Stücke sind von Antoninus 
Pius geprägte Asse. 

Weiter muß angemerkt werden, daß, im Vergleich mit 
anderen Horten aus Dakien, der aus Apahida ziemlich 
groß ist!®. Aber vom Standpunkt ihres Wertes ist die Ent- 
deckung in Apahida nicht mehr so beeindruckend. Sie 
stellt nur ungefähr drei Jahresgehälter eines Legionärs in 
den ersten Jahrzehnten des 3. Jhs. dar!!. Das ist eine 
Anmerkung, die zur Bestimmung der sozialen Stellung 
des Besitzers nützlich ist. 

Das Gewicht der Subäraten bilder ein anderes Problem. 
Insgesamt sind es 41, d. h. 3,38 % aus der Gesamtzahl. 
Aber bis Septimius Severus sind nur 5 solche Stücke anzu- 
treffen (d. h. 0,48 % aus der Gesamtzahl und 1,32 % der 
Silbermünzen aus dem 2. Jh.). Hingegen bilden die Sub- 
äraten angefangen mit Septimius Severus 3,37 % der 
Gesamtzahl, bzw. 12,41 % der Silbermünzen im 3. Jhd. 
Eigentlich beginnen die Subärate erst in Caracallas Zeit 
(7,79 96) an Bedeutung zu gewinnen, und erreichen ihren 


Hóhepunkt zur Zeit des Severus Alexander (30,6196). 


Crişan, I. H.(ed.): Repertoriul arheologic al județului Cluj, Cluj- 

Napoca 1992, S. 27-36 (s. v. Apahida). 

2" Jacia'32: 1988) S217 Nr 1S: 

3 Ardevan, R.: ActaMP 17, 1993, S. 108 Nr. 8-9. 

^ Ardevan, R. und Kalmar, Z.: unveröffentlichte Oberflächenfor- 

schungen im Herbst 1987. 

Ardevan, R.: Tezaurul monetar de la Apahida, Cluj-Napoca 1995 

(unveröffentlichtes Manuskript). 

Vgl. Protase, D. in: Congresso internazionale di numismatica 

(Roma 11-16 settembre 1961). Atti, II, Roma 1965, S. 424-425. 

Chirilà, E. / Grigorescu, Fl. M.: ActaMP 5, 1981, S. 277-282; 

Winkler, I.: BSNR 75-77, 1981-1982, S. 127-129. 

8  Sosind die Münzhorte von Jeledinti (Janó, B.: NK 12, 1913, S. 114- 
115; Protase, D.: SCN 2, 1958, S. 254), Potaissa (Suciu, V. / Hopär- 
tean, A.: Apulum 32, 1995, S. 257-268), Napoca (Ardevan, R., in: 
Din istoria Europei romane, Oradea 1995, S. 181-194) von Dakien 
und der große Hort von Tomis in Untermösien (Mitrea, B.: Dacia 
32, 1988, S. 217, Nr. 21; Preda, C.: SCN 10, 1993, S. 27-28). 

? Mirnik, I.A.: Coin Hoards in Yougoslavia, BAR Int. Ser. 95, 

Oxford, 1981 (apud Mitrea, B.: SCN 9, 1989, S. 152); Kos, P: The 

Monetary Circulation in the South-eastern Alpine Region ca. 300 

B.C. — A.D. 1000, Ljubljana 1986, S. 74 Nr. 3,5 ; 76 Nr. 11, 26; 

78 Nr. 20, 21 ; 113 Nr. 6. 

Vgl. oben Anm. 6. 

Le Bohec, Y.: l'armée romaine sous le Haut-Empire, Paris 1989, Di 

225-227; Biro-Sey, K.: Coins from Identified Sites of Brigetio and 

the Question of Local Currency, Reg. Füz. II no. 8, Budapest 1977, 

S210; 
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ZUR DEUTUNG DES MÜNZHORTES VON APAHIDA (DAKIEN) 








Die Evolution zeigt eindeutig, daß der Besitzer sich große 
Mühe gegeben hat, Qualitätsmünzen zu sammeln; die 
Subäraten wurden erst dann in Betracht gezogen, wenn 
die Münzen aus guten Silber selten wurden". 

Die Anzahl der außerhalb Rom geprägten Münzen ist 
erwartungsgemäß sehr gering: nur 17 Stücke (1,58 % aus 
der Gesamtzahl) und nur zur Zeit der Severen (5,88 % 
aus der Anzahl der Münzen dieser Zeit). Im Zusammen- 
hang hiermit ist auch auf das Fehlen der Antoniniane hin- 
zuweisen, obwohl sie zur Zeit der Zusammenstellung des 
Hortes geprägt wurden’. 


Akkumulierungstyp 


Die meisten Münzhorte im römischen Dakien wurden 
durch schnelle Akkumulation gebildet; sie bildeten zur 
damaligen Zeit ,laufende Kapitalien"!*. Aber die Struktur 
des Münzhortes von Apahida ist unterschiedlich, und sie 
zeigt uns eine andere Art und Weise seiner Zusammen- 
stellung (vgl. Tabelle II). 

Die dazu gehórenden Münzen erstrecken sich über drei 
Jahrhunderte, von Nero bis Balbinus. Die Koeffizienten 
der jährlichen Münzeneintritte weisen aber auf eine ver- 
wickelte Evolution der Akkumulierung hin. Sie betragen 
hohe Ziffern unter den ersten zwei Flaviern, danach sinkt 
ihr Wert; sie wachsen wieder um die Mitte des 2. Jhs. und 
vermindern sich wieder zur Zeit von Mark-Aurel. Die 
Zeitspanne von Commodus bis Macrinus ist gekenn- 
zeichnet von geringen Werten der Koeffizienten, noch 
kleiner als die aus der Antoninenzeit. Ein besonderer Auf- 
schwung der Münzeneintritte ist unter Elagabal bemerk- 
bar, als die Akkumulierung ihren Hóhepunkt erreicht. 
Die Jahre des Severus Alexander weisen auf eine etwas 
langsamere Akkumulierung hin, wáhrend die Münzen 
von Maximinus Thrax gänzlich fehlen. Nach dieser drei- 
jähriger Unterbrechung erscheint noch eine einzige Mün- 
ze (ein Denar von Balbinus). 

Das führt zu dem Schluß, daß der Münzhort von Apahi- 
da das Ergebnis einer langsamen Akkumulierung ist, die 
mehrere Generationen derselben Familie anbelangt. Seine 
Zusammenstellung beginnt in der ersten Hälfte des 2. 
Jhs. und setzt sich bis zur Zeit von Mark-Aurel fort; in 
den nächsten drei Jahrzehnten geht die Sammlung der 
Gelder weiter, aber in einem verhältnismäßig langsamen 
Rhythmus (es kann sein, daß die Sparmöglichkeiten der 
Familie zeitweilig etwas eingeschränkt waren). Die Hor- 
tung findet ihre Blütezeit während der Regierung von 
Elagabal und Severus Alexander, danach gilt sie als abge- 


schlossen; die einzige spätere Münze bedeutet bloß einen 
unscheinbaren Zusatz. 


Sozialstatus der Besitzer 


Wie oben erwähnt, zählt der Münzhort in Apahida zu 
den bedeutenden Münzhorten der Provinz Dakien, vor 
allem zu denen aus ihrem nördlichen Teil; aber sein Wert 
ist nicht so bedeutend. Auch wenn er in der Nähe einer 
wichtigen Stadt der Provinz — Napoca — gefunden wur- 
deP^, scheint er nicht einem Mitglied der Munizipalari- 
stokratie gehórt zu haben; für einen decurio coloniae wird 
diese Summe als zu bescheiden betrachtet!®. 

Die Abwesenheit von Militäreinheiten in der Nähe führt 
uns zum Schluß, daß der Münzhort zu einem Zivilmilieu 
gehörte. Im heutigen Dorf Apahida wurden Spuren von 
villae rusticae gefunden. Wir sind der Meinung, daß der 
Hortbesitzer höchstwahrscheinlich ein Pächter oder Ver- 
walter (villicus) einer solchen villa gewesen sein könnte. 
Also spiegelt der Münzhort den Wohlstand einer Pächter- 
familie — von einer bemerkenswerten Stabilität von mehr 
als ein Jahrhundert — wider. Vielleicht sollte das mit dem 
Spezifikum der Gesellschaft aus Napoca zusammenge- 
bracht werden, wo die Sozialmobilität und der Aufstieg 
der Emporkömmlinge etwas langsamer als in anderen 
römisch-dakischen Städten geschah'”. 


Datierung 


Wie eben dargestellt, ist der vorliegende Münzhort durch 
eine unregelmäßige und längere Akkumulierung entstan- 
den. Obwohl die ältesten Münzen Nero und den Flaviern 
gehören, glauben wir, daß die Hortung erst nach der 


Eroberung Dakiens von den Römern, also zur Zeit Tra- 


jans, beginnt!®. 


? Callu, J.-P: La politique monétaire des Empereurs romains de 238 
à 311, Paris 1969, S. 237-248, 257; H. Mattingly, Roman Coins 
from the Earliest Times to the Fall of the Western Empire, London 
1967, S. 120-129, 18-187. 

lo CAlltey praua SMS: 

l4 Chirilă, E. / Gudea, N. / Marinescu, G.: ActaMP 9, 1985, S. 129. 

1? Über die Stadt Napoca vgl. Daicoviciu, H.: ANRW II/6, 1977, S. 

928-931. 

Rupprecht, G.: Untersuchungen zum Dekurionenstand in den 

nordwestlichen Provinzen des Römischen Reiches, Kallmünz 1975, 

S. 40-41; Alfóldy, G.: Römische Sozialgeschichte, Wiesbaden 1984, 

3. Aufl., S. 88, 95, 109-112; Jacques, Fr.: Le privilége de liberté. 

Politique impériale et automomie municipale dans les cités de l'Oc- 

cident romain (161-244), Rome 1984, S. 352-358, 501-503, 688, 

758-765. 

Ardevan, R.: Viața municipalà in Dacia romana, Cluj-Napoca 1994 

(getippte Inaugural-Dissertation), S. 194-195, 281-282, 309-310, 

DAI 


Die rómischen Münzen des früheren Prinzipats (von Augustus bis 


16 


Domitian) traten erst nach der römischen Eroberung in den daki- 
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Die Zusammenstellung des Hortes gilt praktisch in den 
letzten Jahren des Severus Alexander als abgeschlossen. 
Man sollte dieses Moment von dem der tatsächlichen 
Eingrabung trennen. 

Das Verstecken des Münzhortes konnte nur nach der 
Herrschaft von Balbinus stattgefunden haben. Es brauch- 
te etwas Zeit, um diese Münze zu prägen, sie in Umlauf 
zu setzen, und sie dann herauszunehmen und zu horten?, 
Andererseits ist es sichtbar, daß — angefangen mit Gordi- 
anus III. — die Antoniniane auf dem Münzmarkt Dakiens 
vorherrschten??, Aber dieses Nominal fehlt gänzlich in 
unserem Hort. Es ist schwer anzunehmen, daß der Besit- 
zer des Hortes ihn abgelehnt hätte, solange er auch Bron- 
zestücke sammelt. Glaubhaft scheint uns, daß der vorlie- 
gende Münzhort zu einer Zeit versteckt wurde, als die 
Antoniniane des Gordianus III. noch nicht den provinzi- 
ellen Geldumlauf beherrschten und die Denare noch zu 
finden waren. Wir schlagen also als Eingrabungsdatum 
des Hortes den ersten Teil der Herrschaft des Gordianus 
III., die Jahre 239-240 n. Chr., vor. 

Das Vorkommen von zwei Asse bestätigt unseren Ein- 
druck. Obwohl unter Antoninus Pius geprägt, müssen 
diese Stücke um 240 in dem Hort eingegliedert worden 
sein. In Dakien wenigstens wurden alle Horte, die unter 
den Silberstücken auch einige Bronzmünzen umfassen, 
irgendwann in der ersten Hälfte des 3. Jhds. eingegraben, 
in einem Zeitraum also, als die Verschärfung der Krise 
zum Verstecken jeden Wertes führte?!. 


Historische Deutung 


Der Münzhort in Apahida bildet kein „laufendes Kapi- 
tal“, so daß er keine treue Widergabe der im Umlauf 
befindlichen Münzsorten zur Zeit des Versteckens dar- 
stellt. Er spiegelt nur den besten Teil der benützten Mün- 
zen für eine längere Zeit (Anfang des 2. Jhs. — erste Hälf- 
te des 3. Jhs. n. Chr.) wider. Gleichzeitig zeigt er den 
Besitz einer Familie von mittelmäßigem sozialen Stand 
aus dem Dorfmilieu der Colonia Aurelia Napocensium 
um die Mitte des 3. Jhs. n. Chr. 

Der Zeitpunkt der Eingrabung erhebt neue Probleme. In 
Dakien kennt man einige Horte, die mit Münzen des 
Gordianus III. schließen”. Neueren Datums sind die 
Bemerkungen, daß diese Münzhorte des römischen Daki- 
ens in zwei Kategorien eingeteilt werden können”. Eine 
bildet die Gruppe derer, die während des Karpeneinfalls 
zur Zeit von Philippus Arabs versteckt wurden (hierher 
gehören die meisten)^*; unser Hort sieht ihnen aber nicht 
ähnlich, weder als Struktur noch als möglicher Moment 
der Eingrabung. Die zweite Kategorie umfaßt eine im 
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Umfang viel geringere Anzahl von Münzhorten, die als 
letztes Stück Prägungen des Gordianus III. aus seinen 
ersten Regierungsjahren haben, so daß sie tatsächlich zu 
seiner Zeit versteckt wurden”. Aber diese letztgenannten 
sind gering und bilden weder chronologisch noch geogra- 
phisch einen Münzhorthorizont. Übrigens bedeutet die 
hier besprochene Periode (d. h. bis Philippus Arabs) eine 
Zeit des Wohlstandes und der Ruhe für Dakien?6; nicht 
einmal die Krise, die zum Umsturz von Maximinus Thrax 
führte, scheint die Provinz gestört zu haben”. 

Als Schlußfolgerung kann behauptet werden, daß sich der 
Münzhort von Apahida in keinen bekannten Schatzfund- 
horizont eingliedern läßt. Seine Eingrabung kann mit kei- 
nem dramatischen Ereignis aus der Geschichte der Pro- 
vinz in Verbindung gebracht werden. Es scheint, daß der 
Münzhort aus persönlichen Gründen des Besitzers ver- 
graben wurde. 


schen Geldumlauf (Mihäilescu-Birliba, V., ActaMN 26-30 (1989- 
1993), I, 1994, S. 39-43; ders., in: Din istoria Europei romane, 
Oradea 1995, S. 69-80; Ardevan, R.: Eos 79, 1991, S. 225). 

PICAR AO SAS OS 

20 Prorase, D.: SCN 2, 1958, S. 261-266 (vgl. auch Pekary, T.: Histo- 
xta 8, 1959, S. 446; Gallu; ]. BP 2:205 8: 197253106): 

*! Vel. oben, Anm.8. Eine gute moderne Analogie: Chirilä, E. / 
Gudea, N. / Lazär, V. / Zrinyi, A.: Münzhorte und Münzfunde aus 
dem Kreismuseum Mures, Tg. Mures 1980, S. 159-162. 

?? Preda, C.: SCN 4, 1968, S. 190 ff. Der Münzhort von Apoldu de 

Jos soll aber nicht in Betracht gezogen werden, weil er auch Mün- 

zen des Trebonianus Gallus enthält (Winkler, I. in: In memoriam 

Constantini Daicoviciu, Cluj 1974, S. 425-428). Dagegen muß 

man der Liste einige neuere Entdeckungen hinzufügen: Boira (Mit- 

rea, B.: BSNR 70-74, 1976-1980, S. 581, Nr. 141), Caracal (Poen- 
aru Bordea, Gh./Mitrea, B.: Dacia 38-39, 1994-1995, S. 466, Nr. 

32), Cristesti (Protase, D. / Zrinyi, A.: ActaMN 2, 1965, S. 257- 

265), Deva (Winkler, I.: Sargetia 9, 1972, S. 51), Sàmburesti (Mi- 

trea, B.: BSNR 70-74, 1976-1980, S. 217) und Turda (Winkler, I. 

/ Hopártean, A.: Moneda antici la Potaissa, Cluj 1973, S. 91-101). 

Petac, V.E.: Considerarii privind data finală a tezaurelor îngropate la 

mijlocul secolului III in Dacia romana sudcarpatica, SCN 12, 1997, 

im Druck. 

^! Ders., in: Al XIII-lea Simpozion national de numismaticä (Bucuresü 
ti, 6-8 decembrie 1996). Rezumatele comunicărilor, Bucuresti 
1996, S. 9-10. Aus Siebenbürgen stammen die Münzhorte dersel- 
ben Kategorie von Cristesti (Protase, D./Zrinyi, A.: a.a.O.), Potais- 
sa (Winkler, I. / Hopártean, A.: a.a.O.) und Taga (Protase, D. / Cri- 
san, I.H.: SCN 4, 1968, S. 165-171). 

25 Petac, V.E.: a.a.O. Dazu kommt auch der neuentdeckte Münzhort 
von Caracal (vgl. oben, Anm. 22). In Siebenbürgen sind auch ähn- 
liche Entdeckungen bekannt: Agel (Horedt, K.: Mitteilungen aus 
dem Baron Brukenthalischen Museum, Hermannstadt, 9-10, 1944, 
S. 110), Geomal (Macrea, M. / Protase, D.: Studii si cercetàri stiin- 
tifice, Cluj, 5, 1954, 3-4, S. 495 ff.) und Jeledingi (Protase, D.: SCN 
2, 1958, S. 254, Anm. 1). 

26 Macrea, M.: Viara in Dacia romanä, Bucuresti 1969, S. 436-438. 

27 Piso, I.: ZPE 49, 1982, S. 225-238. 
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Tab. 1: Struktur des Miinzhortes von Apahida 
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Münzherr D Sub. D Asse Gesamtzahl 
Nero 8 8 
Otho 2 2 
Vitellius 4 4 
Vespasianus 84 84 
Vespasianus: Titus 8 8 
Vespasianus: Domitianus 7 7 
Titus 10 10 
Titus: Domitianus 6 6 
Domitianus 18 18 
Nerva 5 5 
Traianus 123 123 
Traianus: diva Marciana | ] 
Hadrianus 105 105 
Hadrianus (posthum?) 8 8 
Hadrianus: Sabina 8 8 
Hadrianus: diva Sabina 9 3 
Hadrianus: Aelius Caesar 1 l 
Hadrianus: Ant. Pius Caesar I l 
Antoninus Pius 83 1 84 
Antoninus Pius: Faustina I 3 3 
Antoninus Pius: diva Faustina I 61 3 l 65 
Antoninus Pius: Aur. Caesar 26 1 27 
Antoninus Pius: Faustina II D 5 
Marcus Aurelius: divus Ant. 9 9 
Marcus Aurelius 68 68 
Lucius Verus 14 14 
Marcus Aurelius: divus Verus 2 2 
Marcus Aurelius: Faustina II 27 27 
Marcus Aurelius: diva Faustina II 3 3 
Marcus Aurelius: Lucilla 8 8 
Marcus Aurelius: Commodus 3 3} 
Commodus: divus Antoninus D 5 
Commodus 46 46 
Commodus: Crispina 6 6 
Didius lulianus 2 2 
Septimius Severus 4] 4l 
Septimius Severus: Iulia Domna 25 1 26 
Septimius Severus: Caracalla Caesar 4 4 
Septimius Severus: Caracalla Augustus 20 l 21 
Septimius Severus: Plautilla 6 6 
Septimius Severus: Geta 7 7 
Caracalla 21 ] 22 
Caracalla: Iulia Domna E l 4 
Macrinus 2 2 
Elagabalus 38 1 39 
Elagabalus: Iulia Maesa 12 12 
Elagabalus: Iulia Soemias 5 5 


Elagabalus: Iulia Paula 
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49. Elagabalus: Aquilia Severa 1 1 
50. Severus Alexander 60 26 86 
Sul. Sev. Alexander: Iulia Mamaea 8 4 12 
32 Balbinus 1 1 
GESAMTZAHL: 1027 41 2 1070 
Tab. 2: Wachstumsraten im Münzhort von Apahida 
Nr. Münzherr Anzahl % Koeffizient der jährlichen Miinzeintritte 
I Nero 8 0,74 0,57 
DE Krise (68-69 n. Chr.) 6 0,56 6 
a Vespasianus 99 955 9,90 
4. Titus 16 1,49 8 
Dì Domitianus 18 1,68 1,20 
6. Nerva 5 0,46 2,50 
y Traianus 124 11,58 6,25 
8. Hadrianus 126 11,77 6,00 
DÌ Antoninus Pius 184 17.19 8,00 
10. M. Aurelius 135 12,61 7,10 
Jit Commodus By So) 4,75 
12% Didius Iulianus 2 0,18 5 
13; Septimius Severus 105 9.81 5.83 
14. Caracalla 26 2,42 4,33 
157 Macrinus 2 0,18 2,00 
16. Elagabalus 58 5,42 14,50 
10 Severus Alexander 98 QUID 7:53 
18. Maximinus Thrax - = - 
19. Balbinus 1 0,09 3598 
GESAMTZAHL 1070 
Abkürzungen 
ActaMN Acta Musei Napocensis, Cluj-Napoca 
ActaMP Acta Musei Porolissensis, Zalàu 
ANRW H. Temporini, W. Haase (Hrsg.), Aufstieg und Nieder- 
gang der rómischen Welt. Geschichte und Kultur 
Roms im Spiegel der neueren Forschung. Berlin - New 
York. 
BSNR Buletinul Societárii Numismatice Románe, Bucuresti 
Dacia Dacia. Revue d'archéologie et d'histoire ancienne. 
Bucuresti. 
Eos Eos. Commentarii Societatis Philologiae Polonorum. 
Wroclaw. 
Historia Historia. Zeitschrift für Alte Geschichte. Wiesbaden. 
NK Numizmatikai Közlöny. Budapest. 
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Gestopfte Lócher auf rómischen Goldmünzen aus indischen Funden 


Römische Goldmünzen sind in verschiedenen Zeitab- 
schnitten nach Indien, vor allem in die südlichen Staaten 
des Subkontinents, gelangt. 

1. Aurei des 1. Jahrhunderts von Augustus bis Nero. Die 
vorliegenden Fundexemplare sind vorwiegend schlecht 
erhalten, häufig mit einem Meißeleinhieb quer über den 
Kopf der Vorderseite versehen, wie es auch auf zeitglei- 
chen römischen Denaren aus Indien begegnet!. Es hat 
den Anschein, daß diese Gold- und Silbermünzen erst 
merklich später, wahrscheinlich erst zu Beginn des 2. 
Jahrhunderts nach Indien gelangt sind’. 

2. Aurei der Zeit von Vespasian (69-79) bis Commodus 
(178-191). Der Hóhepunkt des Imports dieser Gruppe 
liegt deutlich in der Zeit des Kaisers Antoninus Pius (158- 
161): Die Aurei dieser Gruppe sind deutlich besser erhal- 
ten, z. T. stempelfrisch. Sie weisen keine Einhiebe auf 
Stempelparallelen sind háufig nachzuweisen. Indische, in 
der Regel gegossene Nachahmungen der Aurei dieser 
Epoche sind häufig’. 

3. Aurei der Severer von Pertinax (192) bis Severus Alex- 
ander (222-235)*. Diese Aurei sind vorwiegend aus dem 
westlichen Karnataka (Raum Mangalore), aus Kerala, aus 
Tamil Nadu, aus Andhra Pradesh und aus dem südlichen 
Maharashtra nachgewiesen. Sie sind z.T. von feinster 
Erhaltung, z.T. völlig abgegriffen. Einheimische, in der 
Regel gegossene Nachahmungen begegnen in großer 
Anzahl. 

4. Solidi des 4. bis 6. Jahrhunderts, besonders aus dem 
5./6. Jahrhundert, großenteils ohne auffällige Umlauf- 
spuren. 

Aus den beiden ersten Phasen sind nur wenige gelochte 
Goldmünzen nachgewiesen: Im Schatzfund von Nagava- 
rapupadu, Madira Taluk, Khammam District (Andra Pra- 
desh) fand sich ein Aureus des Tiberius mit einfacher 
Lochung?. Aus dem weitaus später zu datierenden Schatz- 
fund von Tirokoilur (Tamil Nadu)? stammt ein gehenkel- 
ter Aureus des Claudius mit zwei gestopften Löchern. 
Gestopfte Lócher auf rómischen Goldmünzen scheinen 
nur in Indien vorzukommen; in der Legierung hebt sich 
die Füllung des gestopften Lochs in der Regel deutlich 
von der Farbe der Originalmünze ab. Die ursprüngliche, 
einfache Lochung, nunmehr gestopft, war hinter dem 
Nacken des Kaiserkopfes angebracht. 


Schatzfunde 


1. Gumada, Jeypore Taluk, Vishakapatnam District, And- 
hra Pradesh 1928 

Erfaft 23 Aurei, vorwiegend indische Nachahmungen, 
darunter Septimius Severus, Aureus, RIC 171b (Rom 
200-201) mit gestopfem Loch hinter dem Kopf, 6,44 g; 
Tpq 200; Madras, Government Museum; Turner”, S. 54 
und 115, M 167. Taf. I, 167. 


2. Vinukonda, Vishakapatnam Taluk, Guntur District, 
Andhra Pradesh 1889 

15 Aurei von Tiberius bis Caracalla, darunter Caracalla, 
Aureus, RIC 229a, (Rom 210-213); gestopfes Loch hin- 
ter dem Kopf, 7,25 g; TPQ 210; Madras, Government 
Museum; Turner, S. 84-85. 


3. Kottayam, Manulur Pet Firka, Tirukoilur Taluk, Vil- 
lupuram District, Tamil Nadu 1992 

Erfaßt 192 Aurei, davon 15 Originale bis Caracalla, RIC 
209a (Rom 213) und 177 indische gegossene Nachah- 
mungen?; TPQ 213, sicher jedoch erst 5./6. Jahrhundert. 
Doppel gestopft über dem Kopf: 

Claudius für Nero Claudius Drusus, RDC 69; gehenkelt, 
TE) 


Turner, P.J., Roman Coins from India, Royal Numismatic Society, 
Special Publication No. 22, London 1989, S. 7-10. — Berghaus, P, 
Zu den rómischen Fundmünzen aus Indien, SNR 71, 1992, S. 226- 
247. 

Mac Dowall, D.W., Indian Imports of Roman Silver Coins, 3rd 
International Colloquium, Coinage, Trade and Economy, hg. v. Jha, 
A.K., Anjaneri 1991, S. 145-163. 


Berghaus, P, Indian Imitations of Roman Coins, Proceedings of the 


t3 


XIth International Numismatic Congress, Bd. II; hg. v. Hackens, T., 
Louvain-la-Neuve 1993, S. 305-310. 

Berghaus, P., Funde severischer Goldmünzen in Indien, Migratio et 
Commuratio, Studien zur Alten Geschichte und deren Nachleben, 
Festschrift Thomas Pekary, hg. v. Drexhage, H.-J. u. Sünskes, J., St. 
Katharinen 1989, S. 93-101. 

Krishna Sastry, V.V., Roman Gold Coins, Recent Discoveries in 
Endhra Pradesh, A.P. Museums Series 21, Hyderabad 1992, S. 7, 
Nr. 16. | 

Unpubliziert, erstmals bekannt gemacht von R. Krishnamurthy 
beim Symposium Frankfurt 1993. 

Vgl. oben Anm. 1. 

Vgl. oben Anm. 6. 


Es war im Tirukoilur Taluk Office und angesichts der begrenzten 
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Einfach hinter dem Kopf gelocht und später gestopft: 
Trajan, Aureus RIC 366, 7,2 g 

Antoninus Pius, Aureus RIC 177c, 7,4 g 

Marcus Aurelius für Lucilla, Aureus RIC 756, 7,3 g 
Septimius Severus für Julia Domna, RIC 536, 7,4 g 
Gegossene indische Nachahmung, Vorderseite Vespasian, 
Rückseite Diva Faustina, 7,2 g. 

Einfach gelocht: 

Hadrian, Original-Aureus, RIC 252, mit ungewóhnlich 
breiter Durchbohrung (Durchmesser 3,5 mm) vor dem 
Gesicht, 7,2 g 

Tirukoilur, Taluk office 


10 


Unpubliziert 


4. Akki Alur, Hengel Taluk, Dharwar District, Karnataka 
1977 

43 spätrömische und byzantinische Solidi, davon 18 dop- 
pelt gelocht, bis zu Justinus (518-527), sowie 3 severische 
Aurei: 

Septimius Severus, Aureus, RIC 169a (200-201), stark 
abgegriffen, doppelt gelocht, gestopftes Loch hinter dem 
Kopf, 7,22 g. 

Septimius Severus, Aureus, RIC 175, stark abgegriffen, 
doppelt gelocht. 

Caracalla, Aureus, RIC 215a, stark abgegriffen, verbogen, 
gehenkelt. 

Tpq 518; Mysore, Directorate of Archaeology; Gupta, 
P.L., Early Byzantine Solidi from Karnataka, Numismatic 
Digest 8 (1984), S. 37-43. — Berghaus, P., Funde severi- 
scher Goldmünzen in Indien, Migratio et Commutatio, 
Studien zur Alten Geschichte und deren Nachleben, Fest- 
schrift Thomas Pekáry (hg. v. Drexhage, H.-J. u. Sünskes, 
J.), St. Katharinen 1989, S. 93-101. — Turner, S. 48. 


Einzelfunde 


Shimoga, Karnataka, vor 1996 

Indische gegossene Nachahmung eines Aureus des Septi- 
mius Severus, gestopftes Loch hinter dem Kopf, doppelt 
gelocht, 7,8 g. 


Unbekannter Fundort (District Nasik, Maharashtra?) 
Caracalla, Aureus, RIC 270b (215), gestopftes Loch hin- 
ter dem Kopf 

Privatbesitz in Nasik 


(Südindien?) 

Gegossene indische Nachahmung eines Aureus des Cara- 
calla (?), doppelt gelocht, gestopftes Loch hinter dem 
Kopf, auf der Füllung Gegenstempel (punchmark) Conch 
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Shell (Schneckenmuschel), 8,26 g. 

London, British Museum, Department of Coins and 
Medals 

SNR 71 (1992), Taf. 28, 27. 


North Canara District, Karnataka 
Solidus des Marcianus (450-457), zwei gestopfte Löcher 
über dem Kopf des Kaisers, 4,26 g.; Privatbesitz in Man- 


galore 


Kerala 

Aksum, Ousanas (Anfang 4. Jahrhundert); Goldmünze 
mit zwei gestopften Löchern über dem Kopf des Königs; 
Hamburg, Museum für Hamburgische Geschichte; NC 
93,8, 7 


Es erhebt sich die Frage, ob die doppelte Lochung und 
das Stopfen von Löchern schon im Mittelmeerraum oder 
erst in Indien erfolgt ist. Diese Frage muß eindeutig für 
Indien beantwortet werden, denn das gestopfte Loch ist 
gerade auch auf indischen Nachahmungen nachgewiesen. 
Umso interessanter ist es, daß J. Fagerlie in ihrer umfas- 
senden Materialsammlung | spátrómisch-byzantinischer 
Solidi aus Skandinavien!! immerhin 21 Ex. mit gestopf- 
ten Löchern von Gotland (10), Öland (6), Bornholm (2) 
und vom schwedischen Festland (3) nachweisen konnte. 
Zwei Exemplare von Óland (Fagerlie 47 [Sandby, Kirch- 
spiel Hógby] und 241 [Dódevi, Kirchspiel Hógby]) sind 
ähnlich grob gestopft wie Aurei in indischen Funden. Die 
einfache Lochung begegnet auf den Solidi aus Skandina- 
vien häufiger, die doppelte Lochung jedoch nur einmal 
(Fagerlie, S. 72, Nr. 722: grob neben dem Kaiserkopf 
doppelt durchbohrter Solidus, Fundort Mörbylänga, 
Kirchspiel Bärby, Öland). Es wäre gewiß verfehlt, aus die- 
sen ausgefallenen Parallelen Folgerungen zur Deutung 
indischer Goldmünzen mit gestopften Löchern ziehen zu 
wollen, zumal es sich in Skandinavien um Solidi, in Indi- 
en jedoch um Aurei handelt. 

Zur Datierung des Stopfens von Löchern ist die aus 
Südindien stammende nunmehr im British Museum ver- 
wahrte Nachahmung eines Aureus des Caracalla (?) von 
Bedeutung. Auf die Füllung des gestopften Lochs ist ein 
Gegenstempel (punchmark) in Gestalt einer Schnecken- 
muschel (conch shell) gesetzt, des Münzbildes, das in 


Zeit nicht möglich, genauere Gewichte zu ermitteln. Herrn R. 
Krishnamurthy ist für die Vermittlung des Besuchs in Tirukoilur zu 
danken. 

! Vgl. oben Anm. 6. 

11 Fagerlie, J.M., Late Roman and Byzantine Solidi found in Sweden 


and Denmark, NM 157, New York 1967. 


GESTOPFTE LÖCHER AUF RÖMISCHEN GOLDMÜNZEN AUS INDISCHEN FUNDEN 





Antike Münzen mit Lochungen, Doppellochungen und gestopften Lóchern aus indischen Funden: 1-11, 13 Rómisches Reich, 
12, 14-15 indische Nachahmungen, 16 Byzanz, 17 Axum. 
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Südindien seit dem 7. Jahrhundert begegnet!? und später 
zum Wappen des Königreichs Travancore wurde. Diese 
Gegenstempelung kann kaum vor dem 6./7. Jahrhundert 
erfolgt sein. 

Endlich ist noch ein Original-Aureus des Hadrian aus 
dem Fund von Tirukoilur (RIC 251) zu erwähnen. Ein 
überdimensionales Loch von 3,5 mm Durchmesser ist vor 
dem Kopf durchgeschlagen. Es kann sich kaum um eine 
Umarbeitung zu Schmuckzwecken handeln, wie es bei 
einfachen und doppelten Lochungen geringeren Durch- 
messers über dem Kopf nahe liegt. Handelt es sich um 
den Versuch, die Möglichkeit einer Plattierung (Fütte- 
rung) zu ermitteln? Das großformatige Loch entspricht in 
seiner Größe dem Durchmesser der üblichen gestopften 
Löcher neben dem Kopf. Es scheint sich die Erklärung 
anzubieten, daß für die Materialuntersuchung gelochte 
Münzen gestopft worden sind, um die Münzen wieder 
dem Geldverkehr zuzuführen. 


Abbildungsnachweis 


1. Claudius 41-54, Aureus für Nero Claudius Drusus, 2 
gestopfte Lócher, gehenkelt, Fd. Tirukoilur, Tamil Nadu. 


2. Hadrian 117-138, Aureus mit breiter Durchbohrung, Fd. 
Tirukoilur, Tamil Nadu. 


3. Tiberius 14-37, Aureus einfach gelocht, Fd. Nagavarapupa- 
du, Andhra Pradesh, Hyderabad, State Archaeological Muse- 


um. 


4. Trajan 98-117, Aureus für Plotina, doppelt gelocht. Fundort 
Gootiparti, Andhra Pradesh, Hyderabad, State Archaeological 
Museum. 


5. Septimius Severus 193-211, Aureus, doppelt gelocht, 
gestopftes Loch, Fd. Gumada, Andhra Pradesh, Madras, 


Government Museum. 


6. Septimius Severus, Aureus doppelt gelocht, gestopftes Loch, 
Fd. Akki Alur, Karnataka, Mysore, Directorate af Archaeology. 
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7. Caracalla 211-216, Aureus, gestopftes Loch, Fd. Vinukon- 
da, Andhra Pradesh, Madras, Government Museum. 


8. Trajan, Aureus, gestopftes Loch, Fd. Tirukoilur, Tamil 
Nadu. 


9. Antonius Pius 138-161, Aureus, gestopftes Loch, Fd. Tiru- 
koilur, Tamil Nadu. 


10. Marcus Aurelius 161-180, Aureus für Lucilla, gestopftes 
Loch, Fd. Tirukoilur, Tamil Nadu. 


11. Septimius Severus, Aureus für Julia Domna, gestopftes 
Loch, Fd. Tirukoilur, Tamil Nadu. 


12. Indische gegossene Nachahmung: Vorderseite Vespasian, 
Rückseite Antonius Pius für Diva Faustina, gestopftes Loch, 
Fd. Tirukoilur, Tamil Nadu. 


13. Caracalla, Aureus, gestopftes Loch, Einzelfund (?) District 
Nasik, Maharashtra, Privatbesitz Nasik. 


14. Indische gegossene Nachahmung: Aureus des Septimius 
Severus, doppelt gelocht, gestopftes Loch, Einzelfund Shimo- 
ga, Karnataka, Privatbesitz. 


15. Indische gegossene Nachahmung: Aureus des Caracalla (?), 
doppelt gelocht, gestopftes Loch, auf der Füllung punchmark 
chonch shell, Fundort in Südindien, London, The British 
Museum, Department of Coins. 


16. Marcianus 450-457, Solidus, 2 gestopfte Lócher, Fundort 
North Canara District, Karnataka, Privatbesitz. 


17. Aksum, Ousanas, Anfang 4. Jahrhundert, Goldmünze mit 
2 gestopften Lóchern, Fundort Kerala, Hamburg, Museums 
für Hamburgische Geschichte. 


Photos: Verfasser 


1? Mitchiner, M., Oriental Coins and their Values, Bd. 3, Non-Islamic 


States and Western Colonies, Nr. 701 (Palavas, Imperial, Sri Nidd- 
hi, 630/796). — Chattopadhyaya, B.D., Coins and Currency 
Systems in Southern India, Delhi 1977. 
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Münzfunde aus den archäologischen Untersuchungen im suburbanen 
Einflußbereich Roms unter besonderer Beachtung der Begräbnisrituale 


Die gewaltsame Urbanisierung, welcher in den letzten 10 
Jahren die Peripherie Roms unterworfen wurde, ermög- 
lichte eine verhältnismäßig ausgedehnte archäologische 
Forschung auf weiten Gebieten des Territoriums. Die 
Grabungen erfolgten im Raume der Vororte des antiken 
Rom oder in Städten, die jedenfalls unter seinem Einfluß 
standen und haben zahlreiche antike Strukturen und 
interessantes archäologisches Material ans Licht gebracht. 
Die hier vorgestellten Münzen stammen alle aus dem IV. 
Verwaltungsbezirk der Gemeinde Rom (Ausgrabungen 
von Soprintendenza Archeologica di Roma) und wurden 
in Grabungsabschnitten zusammen mit andersartigem 
Material in entsprechenden Schichten gefunden. Die 
Funde erfolgten in einer kürzlich urbanisierten Zone zwi- 
schen dem Tiber, dem Aniene und der Via Nomentana. 
Hier befindet sich ein Teil der Via Salaria und die alten 
Zentren von Fidenae und Crustumerium, sowie ländliche 
Siedlungen entlang oder in der Nahe der Hauptverkehrs- 
wege (Abb.1). Die Grabungen (1990-1995) haben antike 
Straßen, suburbane Villen, öffentliche und private 
Gebäude und Gräberzonen freigelegt; das numismatische 
Material besteht aus etwa 140 Fundstücken, der Frucht 
fünfjähriger Grabungen. Die Münzen stammen aus 
einem Zeitraum von circa 700 Jahren, von der mittelre- 
publikanischen bis zur späteren Kaiserzeit. 

Der größte Teil der Münzen stammt von Grabfunden. 
Dieses Material trägt zur chronologischen Einordnung 
der Nekropolen bei und erlaubt, wenn auch in sehr allge- 
meiner Form, einige Aspekte jenes Rituals zu erhellen, das 


Nekropolen 





Münze 


Abb. 2: Nekropolen und Münzfunde. 


gewöhnlich Obolus des Charon genannt wird. Insgesamt 
wurden 58 Gräber endeckt, verteilt auf 9 Grabanlagen. In 
der gegenwärtigen Forschungsphase der Untersuchungen 
ist es nicht immer möglich, mit einer endgültigen Datie- 
rung der Nekropolen und der Gesamtzahl der bestehen- 
den Gräber zu arbeiten. Die Auswertung der Grabungen 
— mit Ausnahme der Nekropole in der Via Fracchia — ist 
nämlich noch nicht abgeschlossen. Es handelt sich im all- 
gemeinen um Grabstätten aus der Kaiserzeit, die von 
Mauern umgeben sind und entlang der Hauptstraßen lie- 
gen, wie der Via Nomentana oder in der Nähe der Sekun- 
därwege, die oft nur aus gestampfter Erde oder Kieseln 
bestanden, oder Grabstätten kleiner Ausdehnung, zuge- 
hörig ländlichen Siedlungen, die im Territorium zerstreut 
waren. 

Die Erdbestattung erfolgte in Gräben mit dachförmiger 
Ziegelbedeckung oder in Kisten aus Terrakotta; es kom- 
men auch kleine Mausoleen und Aschenbestattungen vor. 
Diese Grabstätten bezeugen die Präsenz von Bräuchen 
einer sozialen Mittel- und Unterschicht, welche ihren 
Toten eine beschränkte Ausstattung mitgab; aber es gibt 


Ich danke Gabriela Bruckner und Radomir Andrejic für die Über- 
setzung, Dr. Andrea Schiappelli für die Ausführung der Graphiken 
und Dr. Francesco di Gennaro, Beamter der Soprintendenza 
Archeologica di Roma. 

Ceci, E: Moneta e archeologia. Il materiale numismatico prove- 
niente dalla zona compresa tra il Tevere e la Via Nomentana. Scavi 
1989-1993, BollNum, XXV, (1998), S. 75-135. 
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Abb. 3: Prozent Grüber mit Münzen. 


FRANCESCA CECI 










X LM 
nt u? á 
porte L aro 
a e È 












— E I 


een 






















Fe: CH 


© 7 LIRE Tu 
RAS 
VA si VS 





Abb. 1: Plan von IV. Bezirk in Rom. 
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Abb. 4: Nekropole: Chronologie der Múnzen. 


auch Gráber, die ein komplexes und teures Ritual aufwei- 
sen, wie die Aschebestattung, die auf hóheren Wohlstand 
schließen lassen. 

Die erarbeiteten Graphiken ermöglichen es, die verschie- 
denen Daten bezüglich der Verteilung der Münzen 
gemeinsam darzustellen. In der ersten Graphik (Abb. 2) 
sind die Gräberstätten in Bezug auf die Anzahl der gefun- 
denen Münzen aufgeführt, während die zweite (Abb. 3) 
den Prozentsatz der Gräber, in denen eine Münze beige- 
legt war, im Vergleich zur Gesamtzahl der Gräber darstellt 
(einige Nekropolen sind nicht aufgeführt, weil die zur 
Verfügung stehenden Daten nicht vollständig waren). 

Es ist klar zu erkennen, daß die rituelle Beilage der Mün- 
ze zwar immer bestand, aber weder die Regel, noch ein 
verbreiteter Brauch war. In der folgenden Graphik (Abb. 
4) zeigt sich, wie die Gesamtchronologie der Münzen, die 
aus Nekropolen stammen, welche während des ganzen 
Kaiserzeit benutzt wurden, zur antoninischen Zeit einen 
Aufschwung erlebten. Die Münzfunde reichen bis zur 
Regierungszeit des Valentinianus I. 


Was die Münzen selbst betrifft, die bestimmt waren, die 
Toten zu begleiten, so wird die ausgesprochene Bevorzu- 
gung des Asses deutlich, von denen gut 50 Stück von ins- 
gesamt 67 Münzen gefunden wurden. Von den anderen 
Münznominalen findet man nur 5 Denare und 7 Klein- 
bronzen (Abb. 5). Sechs davon, in die zweite Hälfte des 
IV. Jahrhundert nach Christus zu datieren, waren 
Bestandteil eines einzigen Grabes und nebeneinander am 
Kopf des Verstorbenen angeordnet. 

Weit verbreitet und für das IV.-V. Jahrhundert nach Chri- 
stus nachgewiesen ist in Italien und den Lündern des 
Imperiums der Brauch, mehrere Kleinbronzen in dasselbe 
Grab zu legen. Dieser erhält sich auch in der Zeit des 


Nominale 


Synchronisches Bild 





Frazioni 7 


Abb. 5: Nominale. 


Übergangs von Heidentum zum Christentum.” Hypothe- 
tisch kann angenommen werden, daß die Beilage mehre- 
rer Kleinbronzen dem Wunsch entsprang, eine festgelegte 
Summe zu erreichen, die in der Hochblüte der Kaiserzeit 
einem As entsprochen haben könnte. Auch im II. und III. 
Jahrhundert nach Christus wurden gelegentlich zwei 
Münzen nur einem Verstorbenen beigelegt, wie es in der 
Nekropole an der Via Fracchia der Fall ist (Grab 71 mit 2 
Antoninianen, 108 mit 2 Asses und im Aschengrab 94 
mit einem Denarius und einem As). 


Das wesentliche Faktum, um die vorgeschriebenen 
Bestimmungen für den Gebrauch des Geldstückes beim 
Begräbnis zu verstehen, ist jenes, das sich auf dessen Lage 
im Inneren des Grabes bezieht (Abb. 6). Am gebräuch- 
lichsten war es, das Geldstück in den Mund oder auf die 
Lippen des Toten zu legen. Die typische grüne Patina auf 
dem Kiefer und den Zähnen bezeugt dies, auch wenn sich 
die Münze völlig aufgelöst hat. Es ist auch nicht auszu- 
schließen, daß eine Münze, die auf der Brusthöhe gefun- 
den wird, aus dem Munde geglitten sein könnte. Einige 
Münzen sind teilweise unleserlich, da sie von Stoffteilen 
des Sudariums oder des Totengewandes bedeckt waren, 
die durch den Verwesungsprozeß des Körpers mit dem 
Metall verklebt sind. Mit einer gewissen Häufigkeit wird 
auch der Brustkorb gewählt, seltener die Beine und Füße. 
Hier ist die Beigabe von Münzen in die Hände nicht 
dokumentiert. Die Geldstücke können auch außerhalb 
des mit Ziegeln abgedeckten Grabes deponiert werden. 





2 D’Angela, C.: 
Caronte. Un obolo per l'Aldilà. Atti del Convegno Salerno 1995, 
Napoli 1996, S. 319-326. 


Contesti tombali tardoantichi e altomedievali, 
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Abb. 6: Mögliche Positionierung der Münze als Grabbeilage 
(Zeichnung: M. Sabatini). 


Jedoch befanden sie sich stets im Inneren der Erdbestat- 
tungen oder immer außerhalb der Ziegel aber in einem 
kleinen Terrakottakrug, wie in Grab 108 der Nekropole 
an der Via Fracchia (Abb. 7). Dieses Grab unterscheidet 
sich von den anderen durch den relativ großen Reichtum 
der Grabanlage und deren Beigaben; die Frau hatte eine 
Halskette, ein As im Mund und neben sich ein Balsama- 
rium. Am Rand, auf dem die Ziegelabdeckung auflag, 
befand sich ein kleines Gefäß, daß außer einem weiteren 
As auch einen Nagel enthielt. 

Die Verbindung Gefäß-Geldstück-Nagel ist nicht unge- 


wöhnlich und man findet sie oft auch bei anderen Erdbe- 
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stattungen in den verschiedenen römischen Nekropolen, 
in unseren Fall in Grab 7 von der Via Nomentana, km 
10.500 (Abb. 8). Das Vorkommen von einem oder zwei 
Nägeln — oft mit einem Geldstuck, oder auch ohne die- 
ses, könnte auf einen Aberglauben zurückgeführt werden, 
was allerdings noch nicht geklärt werden konnte. Diese 
Verbindung ist auch bei den Aschebestattungen üblich, 
wie die Busta sepulchra 40, 45 und 94 der Via Fracchia 
bestätigen. Am ersten Grab waren am Rande der Erdaus- 
hebung eine kleine Vase, eine Öllampe, ein Nagel und ein 
As; das zweite, ein Frauengrab, wies zusammen mit dem 
As zwei Nägel und eine Spindel auf, während man beim 
letzten Grab, das auch für eine Frau bestimmt war, ein As 
und einen Denarius aus der antoninischen Zeit auf dem 
Brust, und Reste von bearbeitetem Bein, vielleicht einen 
Kamm, und verkohlte Pinienzweige fand. 

Es ist hervorzuheben, daß keine der Münzen Spuren von 
Verbrennung aufweist und daß sich diese stets außerhalb 
der Aschenurne befinden. Auch bei den Aschegräbern ist 
die beigelegte Münze ein As, der ein Denarius hinzugefugt 
sein kann und andere Grabbeilagen. Die Aschebestattun- 
gen zeigen den Anspruch einer Elite, sich durch einen be- 
sonderen Ritus und größere Geldausgaben abzuheben. 

Es wäre interessant, die uns bekannten Fakten anderer 
Bestattungen mit Münzen in Rom und seiner Umgebung 
zu vergleichen, um das jeweilige Vorhandensein von 
Assen oder anderen Münzen festzustellen. Ein häufiges 
und konstantes Vorkommen würde die Gepflogenheit 
bestätigen, daß ein As für das Jenseits ausreichte, unab- 
hängig von den finanziellen Möglichkeiten desjenigen, 
der den Toten begraben hatte, oder des Toten selbst. Mit 
anderen Worten: man hätte die Bestätigung dafür, daß ein 
As ausreichte, um den Verstorbenen auf seiner Reise zu 
begleiten, gleich welcher Herkunft er war. 


In den Nekropolen der Kaiserzeit waren vorwiegend Grä- 
ber mit dachfórmigen Ziegelabdeckungen üblich, im all- 
gemeinen ohne bedeutende Beigaben; in unserem Fall 
haben von 61 Gräbern mit Münzen (in drei Gräbern ist 
das Vorhandensein von Münzen, die sich völlig aufgelöst 
haben, durch Bronzespuren an den Zähnen bewiesen) nur 
14 Beigaben, die in drei Fällen nur aus dem Nagel beste- 
hen. Grabbeilagen sind meistens den wahrscheinlich jun- 
gen Frauen und den Kindern vorbehalten, für welche 
man offensichtlich stärker das Bedürfnis empfand, den 
Schmuck mitzugeben, welchen diese im Leben besessen 
hatte, sowie andere bestimmte kleine Objekte. Die bishe- 
rigen Untersuchungen bestätigen eine kontinuierliche 
Präsenz der Münzen als Teil der Grabbeilagen, jedoch in 
begrenzter Anzahl im Vergleich zur Gesamtzahl der Grä- 
ber. Dort, wo es möglich war, wie zum Beispiel in der Via 


MUNZFUNDE AUS DEN ARCHAOLOGISCHEN UNTERSUCHUNGEN IM SUBURBANEN EINFLUSSBEREICH ROMS 





Abb. 7: Weibliches Grab 108 Via Fracchia: das Geldstück, eine Halskette und ein Balsamarium. Auf dem Ziegelanlagen befindet 
sich das Gefäß mit der Münze und einem Nagel (Zeichnung: SAR, M. Sabatini). 


Abb. 8: Kindergrab 7 Via Nomentana 
km 10.50: das Geldstück, der Nagel 
und das Gefäß 

(Zeichnung: SAR, M. Sabatini). 
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Fracchia? und der Via Nomentana* km 10.450-500, 
ganze Grabanlagen auszugraben, war der jeweilige Pro- 
zentsatz der Gräber mit Münzen 18,8 % und 16,5 %. Es 
hatten also im ersten Fall von 80 Gräbern 15 eine oder 
mehrere Münzen beigelegt, im zweiten Fall waren es 13 
von insgesamt 86 Gräbern. 


Der Tod ist für den Menschen ein Trauma, dem er sich 
nicht entziehen kann. Sitten und Verhaltensregeln helfen, 
das traurige Ereignis zu überwinden, indem es wieder 
unter menschliche Kontrolle gebracht wird. In diesen 
Zusammenhang fügt sich auch die Problematik, die mit 
dem sogenannten Obolus für Charon, oder besser, die 
Münze für den Verstorbenen, verbunden ist. Vor kurzem 
wurde in zwei Kongressen versucht, den Gebrauch der 
Münze, über ihre Funktion als Zahlungsmittel hinaus, als 
Teil eines komplexen und vorgeschriebenen Ritualsystems 
zu verstehen.” 

Wie bekannt, gehen die ersten spärlichen Zeugnisse von 
Münzen in Gräbern auf das V. Jahrhundert vor Christus 
zurück, bezeugt durch Funde in Griechenland, speziell in 
Korinth und Olynth, und Großgriechenland (Selinunt, 
Camarina, Syrakus). In hellenistischer Zeit verbreitete 
sich das Ritual zusammen mit der eschatologischen Vor- 
stellung vom Jenseits, jedoch immer nur in sporadischer 
Form. Erst in der Kaiserzeit verbreitet sich dieser Brauch, 
ohne aber je allgemein üblich zu werden. 

In der etruskischen und italischen Welt sind jedoch Beila- 
gen von Aes Rude in Gräbern schon zwischen dem VIII. 
und III. Jahrhundert vor Christus bezeugt — manchmal 
zusammen mit Münzen. Die Interpretation dieses Pháno- 
mens, vor allem, was die Aes Rude betrifft, kann nicht ein- 
fach auf die Tradition der Charonsmünze zurückgeführt 
werden, da sich diese erst Ende des VI. Jahrhundert vor 
Christus verbreitete. In diesen Fállen konnte das rohe Me- 
tall als Zeuge für den Status den der Verstorbene im Le- 
bem gedient haben, oder als Opfergabe der Hinterblie- 
benen an den Toten oder an überirdische Wesen, vielleicht 
auch um eine eventuelle unerwünschte Rückkehr zu ver- 
hindern. 

Die Interpretation der Münze im Grab kann nicht aus- 
kommen, ohne sich auch auf den Wert des Metalles im 
Glauben und Aberglauben der antiken Welt zu beziehen: 
in das Metall, besonders in runde Gegenstände aus Metall 
können keine böse Geister eindringen, die auch im Reich 
der Toten aktiv sein konnten. Wie festgestellt wurde,° 
gehört die Münze zu den magischen Gegenständen 
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schlechthin, weil sie rund und aus Metall ist. Sie konnte 
eine magische Rolle spielen, als Amulett verwendet, oder 
als Glücksbringer zu Jahresbeginn verschenkt werden. 
Also war der Brauch, dem Toten eine Münze mitzugeben 
nur die Weiterführung eines Brauches, der in der Welt der 
Lebenden verbreitet war, dem sich die Tradition zur Seite 
stellte, welche die Zahlung der Überfahrt ins Jenseits 
betraf. Zu klären ist noch der Grund, weshalb in Gräbern 
der gleichen Typologie und chronologischen Bestimmung 
dieses Brauches, der an individuelles oder familiäres Ver- 
halten möglicherweise gebunden ist, nicht allgemein 
üblich war. Zeichen des sozialen Standes, eines bestimm- 
ten Glaubens, einer Opfergabe oder besser gesagt, einer 
rituellen Geste, die unabhängig von einem Jenseitsglau- 
ben sein kann, ist die Tradition, eine Münze in das Grab 
zu legen, die sich über die Spätantike und das Mittelalter 
bis in unsere Tage erhalten hat. Heute noch ist dieser 
Brauch mit ein gewissen Häufigkeit in Mittel- und 
Süditalien bezeugt und wird von Menschen der verschie- 
densten sozialen Schichten und unabhängig von jeder 
Glaubensrichtung gepflegt, wenn auch derjenige, der ihn 
ausübt, sich damit nicht auf die Tradition der Überfahrt 
ins Jenseits beruft, sondern sich damit rechtfertigt, daß 
diese Geste üblich ist. 

Das analytische Studium und die Aufarbeitung der ar- 
chäologischen Funde, die Münzen für die Toten enthal- 
ten, wird die verschiedenen Aspekte einer räumlich und 
zeitlich weit verbreiteten Erscheinung, die aus der antiken 
Welt kommend bis auf unsere Tage erhalten blieb, mit 
größerer Klarheit und Gewißheit erforschen können. 


ô De Filippis, M., di Gennaro, F: Una necropoli di età imperiale nel- 


la tenuta Boccone d'Aste, Archeologia Laziale, XII, (1995), S. 267- 
274. 

4 Ceci, E: Via Nomentana — km 10,450. Area sepolcrale, Bullettino 
Comunale, XCII, 2, (1986-1987), S. 451-455. 

5 Cantilena, R. et al.: Caronte. Un obolo per l'Aldilà. Atti del Con- 
vegno Salerno 1995, Napoli 1996 (mit Bibliographie); Dubuis, 
O.F. / Frey-Kupper, S. / Perret, G.: Trouvailles monétaires des tom- 
bes. Actes du deuxième colloque international du Groupe Suisse 
pour l'étude des trouvailles monétaires (Neuchâtel 1995. Études de 
Numismatique et d'histoire monétaire 2), Lausanne, im Druck. 
Siehe auch: Ceci, E: Problemi interpretativi della monera in con- 
testi funerari: esempi dal suburbio romano, Culto dei morti e costu- 
mi funerari romani. Atti del Convegno Internazionale, Instituto 
Archeologico Germanico, 1998, im Druck. 

6 Pera, R.: La moneta antica come talismano, RIN, XCV, (1993), 
S. 272-276. 
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Numismatische Funde aus der römischen „villa de las torres" 


in Estepona (Malaga) 


In der Provinz Malaga, innerhalb der Stadtgrenzen von 
Estepona (nicht weit von der Küste in der Nähe des Flus- 
ses Guadalmansa) befindet sich der Fundort einer römi- 
schen Villa, genannt „Las Torres“ (Die Tiirme).! An die- 
sem Ort wurden unter Leitung von José Martinez Oppelt 
in den Jahren 1915-16 die ersten Ausgrabungen durchge- 
führt.” Das Resultat dieser Arbeit war die Entdeckung 
von Mauerzügen, die zuerst als Überreste einer Therme 
identifiziert wurden. Weitere Ausgrabungen haben dann 
aber ergeben, daß es sich um eine Villa handelte. 


MILITÄRISCHE LANDKARTE VON SPANIEN. SEITE 15-46 (LO72) Maßstab 1/50000. “ESTEPONA”. 1980. 


FUNDORT: RÓMISCHE VILLA UND MITTELALTERLICHER TURM. 





Die Hauptaktivitäten ihrer Bewohner waren wirtschaftli- 
cher Art. Dem Grundriß zufolge ist das Gebiet in zwei 
verschiedene Funktionsbereiche eingeteilt. Im westlichen 
Teil entdeckte man Fußböden mit Opus Tesselatum, so 
daß sich dort die Domus befunden haben dürfte; im öst- 
lichen Teil grub man drei Becken aus, die über Fistulae 
gespeist wurden und auf eine Produktionsstätte der 
Fischsauce Garum hindeuten. Dies bestätigten auch die 
Ausgrabungen aus dem Jahr 1929 unter der Leitung von 
Perez de Barradas, die an der gleichen Stelle ein Becken 
aus Opus Signinum hervorbrachten. Um das Gebiet 
abzugrenzen, wurden 1985 diverse Untersuchungen im 
westlichen Bereich durchgeführt.? 

Die Vielfalt der archäologischen Komponenten, die diese 
Villa aufweist, spiegelt sich in der Verwendung verschie- 
dener Bauelemente wider: Marmor, Säulenschäfte, 
schwarzweiße Mosaikböden, deren geometrische Gestal- 
tung mit Peridotit und weißem Marmor geringer Qualität 
verwirklicht wurde. Die Mosaiken datieren aus dem I-II 
Jahrhundert n. Chr Der verwendete Marmor gleicht 
dem anderer rómischer Fundstücke, die aus den Stein- 
brüchen von Mijas (Prov. Malaga) stammen.? 


In den Bereich der Skulptur führt die Entdeckung von 
zwei Büsten. Eine davon ist aus Marmor gemeißelt und 
wurde, laut Lippold, als eine hadrianische Kopie des 
Apollo vom Typ Palazzo Vecchio identifiziert. Die zweite 
Skulptur ist aus Bronze und stellt eine Frau dar. Das Stück 
gehört in dieselbe Entstehungszeit wie der zuvor erwähn- 
te Apollo. Ein weiteres Fundstück der Ausgrabungen von 
1915-16 ist eine Basis aus Marmor, auf der die Befesti- 
gungsspuren einer Statue zu erkennen sind. 

Es wurden außerdem Keramikfragmente ausgegraben, die 
sich als hispanische, italische und hauptsächlich südgalli- 
sche Sigillata erwiesen haben. Folgende Metall-Funde 
wurden gemacht: ein Angelhaken aus Bronze, mehrere 
Eisen- und Bronzenägel und eine Kupfernadel. Weitere 
Fundstücke sind zwei Fibulae (Sicherheitsnadeln), ein 
Skalpell, ein Schlüssel aus Bronze und eine Anzahl von 
Nägeln, die im Schiffbau verwendet wurden, der in enger 
Beziehung zur besagten Garum-Produktion stand. 


Die numismatische Funde aus dieser römischen Villa sind 
von großer Bedeutung, wenn man sie in Relation zu den 
bisher an der Küste gemachten Münzfunden betrachtet, 
deren Anzahl äußerst gering ist. Die Menge der Exem- 


! Koordinaten: U.T.M. 315.000-403705. Acht Kilometer von Este- 
pona entfernt, Richtung Mälaga, Autobahn CN-340,Km.170. 
Temboury Alvarez, J.: Torres Almenaras.(Costa Occidental). Cadiz. 
1975 Mittelalterlicher Turm aus dem 15. Jahrhundert, der Torre río 
Guadalmansa oder Torre Mocha genannt wurde. 

* Perez de Barradas, J.: Memoria acerca de los trabajos realizados en 

1915,1916, y 1929 por la Sociedad Colonia de San Pedro de Alcán- 

tara. Madrid 1982. 

Nachforschungen durch physische Studien der Baugesellschaft 

Urbis S.A., die im Jahr 1985 durchgeführt wurden. 

Die Chronologie der Mosaiken wurde von den Professoren Curtius 

und Rodenwaldt aufgestellt. Diese geometrischen Fußböden sind 

mit anderen von Ampurias aus dem II und III Jahrhundert n. Chr 
verglichen worden. (Congreso Internacional de Arqueologia. Barce- 

lona, 1929.) 

Loza Azuaga, M* L.: Notas sobre la explotación del mármol blanco 

de la Sierra de Mijas en época romana, Mainake VI-VII, 

Málaga.(1984-5). 

Rodrigez Oliva, P: La villa romana del faro de Torrox (Málaga). Stu- 

dia Archeologica, n° 48, Valladolid 1978; _.: Municipium Suelita- 

num. 1? Parte, fuentes literarias y hallazgos epigráficos y numisma- 

ticos. Arqueologia de Andalucía oriental. Siete estudios., p. 49-66. 


Málaga 1981; _ : „Tesorillo de bronces bajoimperiales de Manilva 
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plare, die uns diese Villa lieferte, ermóglicht ein genaueres 
Studium des Münzumlaufs zwischen den Villen der Küste 
bei Málaga. Die Anzahl der bis heute entdeckten Münzen 
beläuft sich auf ca. 80 Stück. Diese lassen sich in drei Pha- 
sen aufteilen, die zwischen dem ersten Jahrhundert vor 
Chr. und dem elften Jahrhundert n.Chr. liegen: 


— „punische“ Münze(n): 1,2 % 
— römische Münzen: 96,3 % 
— hispano-islamische Münzen: 2,5 96 


wurden 12 Münzen vorgestellt, deren archäologische 
Bedeutung äußerst eingeschränkt ist, da sie unvollständig 
beschrieben wurden.’ 


Antonia (16-37 n. Chr.), Dupondius. 

Vs: Kopf ohne Krone. 

Rs: Frau mit Globus auf ihrer rechten Hand, im Feld: S 
i 














RÓMISCHE MÜNZEN 





ANTONIA 
CIAVDINS 
VESPASIANYS 
DOMICIANYS 
HADRIANVS 
A PIS 
FAVSTINA 
FAVSTINA ll 
PHILIPPVS | 


VAKUUM 175-236 
CORDIANYS I] ? 











CALLIENYS 
CLAVDIVS 
CONSTANTINVS 

CRISPYS 
NO. MAXIMYS 
ARCADIVS 


VAKUUM 249-260 
CONSTANTIVS 
CONSTANTINUS I 
CONSTANTIVS ll 
VAKUUM 361-383 


VAKUUM 270-30 








Um die Klassifizierung der Münzen zu vereinfachen, wer- 
den wir die Funde ihren Ausgrabungen zuteilen und die- 
se Chronologie aufgliedern. Aus den ersten Ausgrabungen 
von 1915-6 stammen 5 Münzen, die unter Vespasianus, 
Hadrianus, Antoninus Pius, Marcus Aurelius (für Fausti- 
na II.) und einen Maximianus, also zwischen dem I. und 
IV. Jahrhundert n. Chr., geprágt worden sind. 1929 wur- 
de die zweite Ausgrabung 13 m. östlich des Turmes 
durchgeführt. Diesmal kamen vier Münzen zum Vor- 
schein, von denen drei nicht identifizierbar sind. Die vier- 
te ist angeblich ein Sesterz Gordians II. Von diesen Aus- 
grabungen sind uns weder Informationen über die strati- 
graphische Lage noch genauere Merkmale der Münzen 
bekannt. Die wichtigste und größte Anzahl der Münzen 
wurde in den Jahren darauf, und damit durch Zufall, ent- 
deckt. Sie tragen dazu bei, die ökonomische Entwicklung 
der Villa und ihre Chronologie genauer zu bestimmen. 
Auf sie wird gleich näher eingegangen werden. In einer 


Veröffentlichung der Geschichte Esteponas im Jahre 1984 


‚10 


Claudius (41-54 n. Chr.), As. 
Vs: Kopf des Kaisers. 
Rs: LIBERTAS AVGVSTA. 


Nero (54-68 n. Chr.), As. 
Vs: Kopf des Kaisers mit „Diadem“. 
Rs: nicht erkennbar. 


(Málaga). “ XV Congreso Nacional de Arqueología (Lugo 1977). 
Pags.835-852. Zaragoza, 1979; Mora Serrano,B.: Algunos aspectos 
sobre la investigación numismática en la provincia de Málaga. 
Mainake IV-V. Málag 1982-3; _.: Notas sobre la circulación mone- 
taria de la época romano-imperial en la provincia de Málaga. 
Mainake IV-V. Málaga 1982-3; Mora Serrano, B., Beltran Fortes, ES 
Hallazgos numismáticos en Marbella (Málaga); Mora Serrano, Ba, 
Sedeño Ferrer, D.: Referencias literarias sobre hallazgos de moneda 
antigua en la provincia de Málaga. Mainake XI-XII. Málaga 1989- 
90; Posac Mon, C.: La villa romana de Marbella. NAH arq.1, p. 89 
113. Madrid 1972; 
bella-Málaga. 1972. 


Sanchez Bracho, M.: Encuentro con Estepona. Granada 1984. 


: Guía arqueológica de Marbella.p.15. Mar- 
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Domitian (81-96 n. Chr.), As. 
Vs. Und Rs. nicht erkennbar. 


Antoninus Pius (138-162), Sesterz. 
Vs: Kopf des Kaisers. Schlechter Zustand. 


Faustina I. (161-175), Sesterz. 
Vs: nicht erkennbar. 
Rs: Frau mit einem Feldzeichen, im Feld: S C. 


As. 
Vs. und Rs. unleserlich. 


Constantino I. (307-337), Follis. 
Vs: nicht erkennbar. 
Rs: unleserlich. Wólfin mit Romulus und Remus 


Magno Maximo (383-388), Follis. 

Vs: unleserliche Legende. Kopf des Kaisers mit Perldia- 
dem und Panzer. 

Rs: ,Reparatio reipublicae" 


Arcadio (395-408), AE 2. 

(393-395). Nicomedia. 

Vs: Büste des Kaisers mit Perldiadem. 

Rs: (GLORIA ROMANORVM). Der 
Labarum und Globus nach rechts stehend. 
Im Abschnitt: SMNB. 


Kaiser mit 


AE 2. von Arcadio. Unvollständige Information. 


Die Anzahl der bisher unpublizierten Fundmünzen 
beträgt 62. Da die Münzen zufällige Entdeckungen sind 
und die Oberfläche der Ausgrabungsstätte landwirtschaft- 
lich genutzt wird, ist jegliche Information über den chro- 
nologischen Zeitraum, in dem diese Münzen in Umlauf 
waren, verloren. Im Anschluß sehen wir einen Teil dieser 
Münzen in chronologischer Folge: 


Katalog 
Punische Münzen. 


Miinzstatte: Malaka (Malaga), Sextans. 

(Ende Róm. Republik bis Augustus) 

Vs: Kopf des Vulcans nach rechts. 

Rs: Stern mit sechzehn Strahlen. 

Gewicht: 2, 72 g. Durchmesser: 13 mm. Stempelstellung: 
Vives. Lam. LXXXVI-5. Vives y Escudero, A.: La mone- 
da hispänica.1994. 


Römische Münzen. 


1. Claudius. (41-54), As. 

Vs: [... ] CAESAR AVGI...]. Kopf des Claudius links. 
Rs: unleserlich. 

Gewicht: 12,6 g. Durchmesser: 27 mm. 


2. Traiano (98-117), Denar. 

Datierung: 111. 

Vs: IMP TRAIANO AVG GER DAC PM TR P CO[S 
V]. Büste des Kaisers mit Lorbeerkranz rechts, die linke 
Schulter drapiert. 

Rs: SPOR OPTIMO PRINCIPI. Mars mit Speer und 
Schild nach rechts stehend. 

Gewicht: 3,2 g. Durchmesser: 19 mm. Stempelstellung: 6 
CLR CAGE: 


3. Marcus Aurelius (161-180) oder Antoninus Pius (138- 
161), Sesterz. 

Münzstátte: Roma. 

Vs: [... |[NINVS AVG[... ]. Kopf des Kaisers mit Lorbeer- 
kranz rechts. 

Rs: unleserlich. Personifizierung mit Füllhorn nach links 
stehend. Im Feld: S C. 

Gewicht: 23,9 g. Durchmesser: 32 mm. Stempelstellung: 
11 Uhr. 


4. M. Aurelius (für Faustina) (161-176), Sesterz. 
Münzstätte: Roma. 

Vs: FAVSTINA AVGVSTA. Büste der Faustina Junior 
rechts. 

Rs: HILARITAS. Hilaritas mit Palmzweig links stehend, 
stützt ihren linken Arm auf das Füllhorn. Im Feld SC. 
Gewicht: 24,2 g. Durchmesser: 30 mm. Stempelstellung: 
TREE Reale ICA ARANA NE. 1112 € 


5. Maximinus (für Maximus) (235-238), Sesterz. 
Datierung: (236-238). 42-62 Emission (Herbst 236- 
März/April 238). Nr. 37-5. 

Münzstätte: Roma. 

Vs: MAXIMVS CAES GERM. Büste des Kaisers mit 
Paludamentum rechts. 

Rs: PRINCIPI IVVENTVTIS. Der Kaiser mit Zepter in 
der rechten Hand und Speer mit zwei Feldzeichen nach 
links stehend. 

Gewicht: 21,96 g. Durchmesser: 29 mm. Stempelstel- 
lung: 1 Uhr. R.I.C. 13 / B.M.C. 213. / C. 14. Alram, M.: 
Moneta Imperii Romani (MIR 27): Die Münzprägung 
des Kaisers Maximus I. Thrax (235/238). Verlag der 
Osterreichischen Akademie der Wissenschaften. Wien 
1989. 
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6. Philippus I. (244-249), Sesterz. 

Datierung: (248-9). 

Münzstätte: Roma. 

Vs: IMPM IVL PHILI[PPVS AVG. Kopf des Kaisers mit 
Lorbeerkranz nach rechts. 

Rs: [SAECVLARES AVGG]. Wölfin mit Romulus und 
Remus links. 

Gewicht: 16,3 g. Durchmesser: 26mm. Stempelstellung: 


AUPE REOM SIMONITI; 


7. Gallienus (253-68), Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: [... JLIENVS AVG. Büste des Kaisers mit Strahlen- 
krone und Panzer rechts. 

Rs ABVNDANTIA [AVG].Abundantia mit Füllhorn 
nach rechts stehend, links im Feld D. 

Gewicht: 2,1 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 


MEORE REC ISTIC: 


8. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: [ ...]NVS AVG. Kopf des Kaisers mit Strahlenkrone 
nach rechts. 

Rs: ABVNDAN[TIA AVG]. Abundantia mit Füllhorn 
nach rechts, links im Feld S. 

Gewicht: 1,46 g. Durchmesser: 15 mm. Stempelstellung: 
MU RLC 157 C.5:; 


9. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: [... JLIENVS A [AVG]. Büste des Kaisers mit Strah- 
lenkrone rechts. 

Rs: [MARTI PACI FERO]. Mars mit Zweig, Schild und 
Speer nach links gehend. 

Gewicht: 3 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 6 
Uir REC. 236 :/ C622. 


10. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: GALLI[ENVS AVG]. Kopf des Kaisers mit Strahlen- 
krone rechts. 

Rs: V[BERITAS AVG |. Uberitas mit Füllhorn und links 
stehend. 


Gewicht: 1,23 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
11 Uhr R.LC. 585. / C. 1008. 


11. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: [GALLI]EN[VS AVG]. Kopf des Kaisers mit Strah- 
lenkrone nach rechts. 


Rs: [DIANAE CONS] A[VG]. Antilope links gehend. 
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Gewicht: 1,3 g. Durchmesser: 17 mm. Stempelstellung: 


JOUR Coa en CNSA 


12. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: IMP GA[LLIENVS AVG]. Kopf des Kaisers mit 
Strahlenkrone rechts. 

Rs: [DIANAE COS AVG]. Hirsch rechts gehend. 
Gewicht: 1,89 g. Durchmesser: 19 mm. Stempelstellung: 
6 Ubr RIC. 177. C154 


13. Antoninian (AE). 

Datierung: (260-8). 

Vs: GALLI[ENVS AVG]. Kopf des Kaisers mit Strahlen- 
krone rechts. 

Rs: SOLI C[ONS AVG]. Pegasus nach rechts fliegend. 
Gewicht: 1,92 g. Durchmesser: 19 mm. Stempelstellung: 
4 Uhr. R.I.C. 282./ C. 980. 


14. Claudius II. (268-70), Antoninian (AE). 

Datierung: (268-70). 

Vs: [IMP] CL [AVDIVS AVG]. Büste des Kaisers mit 
Strahlenkrone, Paludamentum und Panzer nach rechts. 
Rs: [PROVIDENTIA AVG]. Providentia mit Füllhorn 
nach links stehend, hält Stab über Globus, rechts an Säu- 
le gelehnt. Rechts im Feld XII. 

Gewicht: 4,85 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
TOMIR CIC C298: 


15. Antoninian (AE). 

Datierung: (268-70). 

Vs: IMP C CLAVDIVS [AVG]. Kopf des Kaisers mit 
Strahlenkrone nach rechts. 

Rs: VICT/ORI[A AVG]. Victoria mit Kranz und Palm- 
zweig nach links eilend. 

Gewicht: 2,65 g. Durchmesser: 20 mm. Stempelstellung: 
CUN RLC IOA ICR: 


16. Antoniniano (AE). 

Datierung: (270). 

Vs: DIVO CLAVDIO. Kopf des Kaisers mit Strahlenkro- 
ne rechts. 

Rs: CONSECRATIO. Altar. 

Gewicht: 1,55 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 


IE Uhr RICO NETZ 


17. Antoniniano (AE). 

Datierung: (270). 

Vs: DIVO CLAVDIO. Büste des Kaisers mit Strahlen- 
krone und Panzer nach rechts. 


Rs: CONSECRATIO. Altar. 
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Gewicht: 1,9 g. Durchmesser: 20 mm. Stempelstellung: 
MUA: R.I.G. 261. 1.0, 47. 


18. Antoninian (AE). 

Datierung: (270). 

Vs: [DIVJO CLAVDI[O]. Kopf des Kaisers mit Strahlen- 
krone rechts. 

Rs: nicht erkennbar. 

Gewicht: 1,38 g. Durchmesser: 14 mm. Stempelstellung: ?. 


19. Antoninian (AE). 

Claudius: ;?. Vs: Kopf des Kaisers nach rechts. Rs: CON- 
SE[CRATIO]. Altar. 

Gewicht: 2,78 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
6 Uhr. 


20. Antoninian (AE). 
Claudius: ;?. Vs: Kopf des Kaisers mit Strahlenkrone nach 
rechts. Rs: [... ]. Altar. 
Gewicht: 1,1 g. Durchmesser: 15 mm. Stempelstellung: 6 


Uhr. 


21. Antoninian (AE). 

Claudius: ;?. Vs: Kopf des Kaisers mit Strahlenkrone nach 
rechts. Rs: Adler nach rechts. 

Gewicht: 1 g. Durchmesser: 13 mm. Stempelstellung; 12 Uhr. 


22. Antoninian. (AE). 

Claudius: ;?. Vs: Kopf des Kaisers mit Strahlenkrone nach 
rechts. Rs: Altar. 

Gewicht: 0,88 g. Durchmesser: 11 mm. Stempelstellung: 
12 Uhr. 


23. Constantius I. Chlorus. (293-306). Follis. 

Datierung: (301). 

Münzstätte: Aquileia. 

Vs: CONSTANTIVS NOB CAES. Kopf des Kaisers mit 
Lorbeerkranz rechts. 

Rs: SACRA MONET AVGG ET CAESS NOSTR. 
Moneta mit Waage und Füllhorn nach links stehend, im 
Abschnitt: AQT 

Gewicht: 8,6 g. Durchmesser: 26 mm. Stempelstellung: 6 
Wit RELIC. 32a. /°C. 264. 


24. Constantinus I. (306-337). Follis. 

Datierung: (312-7). 

Vs: IMP CONSTANTINVS [...] . Büste des Kaisers mit 
Lorbeerkranz und Panzer nach rechts. 

Rs: SOLI INVIC/TO COMITI. Sol mit Globus und 
erhobener Rechten nach links stehend. Links im Feld: A? 
und S rechts. 


Gewicht: 3 g. Durchmesser: 12 mm. Stempelstellung: 11 
Uhr. C.536. 


25. Follis, Datierung: (312-7). 

Vs: IMP CONSTANTINVS PF AVG . 
mit Lorbeerkranz und Panzer nach rechts. 

Rs: SOLI INVI/CTO COMITI. Sol mit Globus und 
erhobener Rechten nach links stehend. Links im Feld C 
oder G und S rechts. 

Gewicht: 2,87 g Durchmesser: 20 mm. Stempelstellung: 
12 Whit G53: 


Büste des Kaisers 


26. Follis, Datierung: (312-7). 

Vs: IMP CONSTANTINVS [ PF AVG ] . Büste des Kai- 
sers mit Lorbeerkranz und Panzer nach rechts. 

Rs: SOLI INVI/CTO COMITI. Sol mit Globus und 
erhobener Rechten nach links stehend. Links im Feld A 
und S rechts. 

Gewicht: 2,87 g. Durchmesser: 20 mm. Stempelstellung: 
PAUSE: 


27. Follis, Datierung: (330-5). 

Miinzstatte: Constantinopel oder Arles. 

Vs: CONSTAN/TINOPOLIS. Behelmte Büste der Con- 
stantinopolis mit Lorbeerkranz, Zepter und Panzer nach 
links. 

Rs: Victoria mit Speer und Schild auf Schiffsbug nach 
links stehend, im Abschnitt: CON [.. ]. 

Gewicht: 1,27 g. Durchmesser: 16 mm. Stempelstellung: 
MULA! 


28. Follis, Datierung: (330-5). 

Miinzstatte: Constantinopel oder Arles. 

Vs: CONSTAN/TI[NOPOLIS]. Behelmte Biiste der 
Constantinopolis mit Lorbeerkranz, Zepter und Panzer 
nach links. 

Rs: Victoria mit Speer und Schild auf Schiffsbug nach 
links stehend, im Abschnitt: CON [... ]. 

Gewicht: 1,67 g. Durchmesser: 17 mm. Stempelstellung: 


TIBET CT 


29. Crispus (317-326). 

Datierung: (320-1). 

Münzstätte: Siscia. 

Vs: IVL CRIS/PVS NOB C. Kopf des Kaisers mit Lor- 
beerkranz rechts. 

Rs VONT Y 
NOSTRORVM]. 


Gewicht: 2,36 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 


5Uhr. C.44 


im Kranz, darum [CAESARVM 


AN 
— 
DI 
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30. Constantinus II. (337-340), Follis. 

Datierung: (330-5). 

Münzstätte: Rom.?. 

Vs: CONSTANTINVS IVN NOB C. Biiste des Kaisers 
mit Lorbeerkranz und Panzer rechts. 

Rs: GLOR/RIA EXERC/CITVS. Zwei Feldzeichen zwi- 
schen zwei Soldaten, im Abschnitt: _R_B.?. 


Gewicht: 1,79 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
PTC 


31. Constantius II. (337-361), Follis. 

Datierung: (355-60). 

Münzstütte: Lugdunum. 

Vs: DN CONSTAN/TIVS PF AVG. Büste des Kaisers 
mit Perldiadem und Paludamentum rechts. 

Rs: FEL TEMP/REPARATIO. Soldat sticht fallenden 
Reiter nieder, im Abschnitt: GPLG. 

Gewicht: 3 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 5 


URS GIS9 CET 


32. Follis 

Datierung: (337-47). 

Miinzstàtte: Antiochia. 

Vs: CONSTAN/TIVS AVG. Kopf des Kaisers mit Perl- 
diadem rechts. 

Rs: GLO/RIA EXER/[CITVS]. Feldzeichen zwischen 
zwei Soldatem, im Abschnitt: SMAN . 

Gewicht: 0,96 g. Durchmesser: 15 mm. Stempelstellung: 
VERECA CIS: 


33. Follis. 

Datierung: (345-7). 

Vs: [CONSTAN]/TIVS PF AVG. Kopf des Kaisers mit 
Perldiadem rechts. 

Rs: VOT XX MVLT XXX im Kranz. 


Gewicht: 1,34 g. Durchmesser: 13 mm. Stempelstellung: 
ACI 


34. Follis. 

Datierung: (345-7). 

Vs: Kopf des Kaisers mit Perldiadem rechts. 

Rs: VOT XX MVLT XXX im Kranz. 

Gewicht: 1,26 g. Durchmesser: 13 mm. Stempelstellung: 


11 Uhr. 


35. Follis, Datierung: (350-3). 

Münzstätte: Arles. 

Vs: DN CONSTAN/TIVS PF AVG. Büste des Kaisers 
mit Perldiadem und Paludamemtum nach rechts. 

Rs: [FEL TEMP REPARATIO]. Soldat sticht fallenden 
Reiter nieder, im Abschnitt: [. ..] NSTAN. 





Gewicht: 1,69 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
12 Uhr. ©. 44 


36. Follis. 

Datierung: (350-3). 

Münzstätte: nicht erkennbar. 

Vs: DN CONSTAN/TIVS [... ] .Büste des Kaisers mit 
Perldiadem und Paludamentum rechts. 

Rs: [FEL TEMP REPARATIO)]. Soldat sticht fallenden 
Reiter nieder. 


Gewicht: 1,95 g. Durchmesser: 18 mm. Stempelstellung: 
12 Uhr. C. 44 


37. Arcadius. (395-408), AE 2. 

Datierung: (392-5). 

Münzstätte: Heraclea. 

Vs: DN ARCADI/VS PF AVG. Büste des Kaisers mit 
Perldiadem und Paludament. 

Rs: GLORIA ROMANORVM. Der Kaiser mit Labarum 
und Globus nach rechts stehend. Im Feld ein Stern, im 
Abschnitt: SMHA. 

Gewicht: 3,15 g. Durchmesser: 21 mm. Stempelstellung: 
URAC 


Hispano-muselmanische Múnzen. 


Dirhamenbruchstiick aus dem 9. Jahrhundert.® 
Dirhamen (AE) von Muhamad al-Mahdi (1046- 1052) 


aus der Hammudies-Familie. 


Unter den numismatischen Entdeckungen befindet sich 
als ältestes Stück ein punisch beschriftetes Teilstück, das 
aus der Prägestätte von „Malaka“ kommt. Deren Aktivität 
wird zwischen dem Ende der Römischen Republik da- 
tiert. Aufgrund der starken Abnutzung wird dieses Stück 
als Teil des römischen Umlaufs eingestuft. Zwar können 
wir auf der Basis dieser einen Münze nicht sicher sein, 
daß es an der Stelle unserer Villa keine vorrömische Wirt- 
schaftsentwicklung gab. Da in den beiden Ausgrabungen 
aber keine punischen Funde gemacht wurden, ist eine 
vorrömische Phase unwahrscheinlich. 

Die Münzen der römischen Epoche zeigen, daß der Han- 
del in dieser Villa noch in der ersten Hälfte des I. Jahr- 


8 Prieto y Vives, A.: Los reyes de taifas. Estudio histórico-numismáti- 
co de los musulmanes españoles en el siglo V de la Hégira (XI 
d.C.)., Madrid, (1926); Mora Serrano, B.: Estudio de moneda 
Hammudí en Málaga. El hallazgo de Dirhames de Ardales. Univer- 
sidad de Málaga, 1993. 








hunderts n. Chr., unter der julisch-claudischen Dynastie, 
begann. In Anbetracht der Tatsache, daß es auf der ganzen 
iberischen Halbinsel zahlreiche numismatische Funde aus 
der Epoche des Kaisers Claudius gibt, die nicht alle stadt- 
römischen Ursprungs sein werden, läßt sich die Hypothe- 
se aufstellen, daß nach der Schließung der hispano-römi- 
schen Münzstätten unter Caligula einige Pägestätten 
übrig blieben, welche Münzen des Claudius imitierten 
und somit den As zur häufigsten Währung machten’. 
Unsere Fundstücke des Claudius und der Antoninen 
sind, ihrem schlechten Zustand nach zu urteilen, sehr lan- 
ge im Umlauf gewesen, schätzungsweise bis in trajanische 
Zeit. Diese Unsicherheit erschwert die genaue Datierung 
der wirtschaftlichen Entwicklung der Villa. 

Den bisherigen Funden aus dieser Villa und den umlie- 
genden Ausgrabungsstätten nach steigt die Anzahl der 
Münzen unter Nero. Bis zum Ende des I. Jahrhunderts n. 
Chr., unter der Herrschaft der Flavier, bleibt die Ökono- 
mie konstant, um dann einen Aufschwung zu erleben. 
Zwischen den Regierungen des Traianus und Marcus 
Aurelius (Faustina IL.) steigt die Menge der Prägungen 
mit erhöhten Nominalwert an. Unter anderem wurden 
Sesterze, ein Denar und ein As gefunden. Diese Münzen 
scheinen, aufgrund ihres abgenutzten Zustands, das nu- 
mismatische Vakuum der folgenden 60 Jahre zwischen 
176 und 236 zu überbrücken. In diesem Zeitraum sinkt 
die Zahl der Pägungen auf Null, um sich zwischen 236- 
38 (Maximus für Maximus) und 248-49 (Philippus I) zu 
stabilisieren. Aus diesem Zeitraum besitzen wir drei 
Sesterze, die auf einen erhöhten Umlauf von Neuprägun- 
gen hinweisen. Zwischen 249 und 260 gibt es keine 
Fundmünzen, dagegen zahlreiche aus dem folgenden 
Jahrzehnt. Ein drittes Vakuum finden wir zwischen 270 
und 301 n. Chr. (Follis des Constantius Chlorus). Diese 
gut 30 Jahre werden durch die hohe Anzahl von Prägun- 
gen aus den Epochen von Gallienus und Claudius II 
überbrückt. 

Aus dem späten III. Jahrhundert fanden sich lediglich 
eine Kleinbronze des Maximianus Herculius (286-305) 
oder Galerius Maximianus (293-311), die hierhin 
gehören kann. Im IV. Jahrhundert erscheinen zunächst 
zahlreiche Exemplare, die unter Constantinus I (306-337) 
und Constantius II (337-361) geprägt wurden. In den 
Jahren 361-383 ist ein weiteres Loch in der Münzreihe zu 
beobachten. Vom Ende des vierten Jahrhunderts finden 
sich wieder Fundmünzen in unserer Villa. Bemerkenswert 
ist, daß bei den Münzen des IV. Jahrhunderts die Münz- 
stätten aus dem östlichen Teil des römischen Imperiums 
überwiegen. 

Das Fazit aus dieser nun viel dichter gewordenen Münz- 
reihe ist: unsere Villa wird vom I. bis zum Ende des IV. 


Jahrhunderts bewohnt gewesen sein, die islamischen 
Stücke werden von späteren Besuchern des Geländes ver- 
loren worden sein. 
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Pseudo-Augustus, pseudo-political 


There is a group of Roman coins of late Republican 
appearance but anomalous style and weight which the 
Duc de Blacas, nearly 140 years ago, attributed to the 
rebels against Nero in A.D. 68. This attribution is plain- 
ly correct. In 1974, Peter-Hugo Martin, in a thorough 
and careful examination,” showed beyond reasonable 
doubt that all or nearly all of these coins were struck in 
support of Galbas rising in Spain, between 3rd April 68, 
when the rising began, and mid-June, when Galba recei- 
ved the news that the Senate had voted him the imperial 
powers and titles and that Nero had committed suicide, a 
period of some 2 1/2 months — unfortunately, C.H.V. 
Sutherland did not grasp the significance of Martin's 
results when he produced the second edition of Roman 
Imperial Coinage vol. I (London 1984), so out-dated 
attributions continue to bedevil Anglophone scholarship. 


These ‘anonymous’ coins have a strongly Republican and 
often openly anti-monarchic message, and therefore fit 
well into the propaganda of the rebels against Nero, who 
all declared that they were acting in the name of 'Senate 
and People’, for the sake of ‘Liberty’, which involved the 
rejection of any single ruler, however benevolent. Momm- 
sen had proved this nearly 130 years ago;? and though his 
proof has often been rejected or ignored, it cannot be 
refuted without changing the Latin language. 

Martin lists 102 varieties of these anonymous pseudo- 
Republican coins; E.P. Nicolas, in his laborious compila- 
tion published five years later,‘ by making some finer 
distinctions and adding a few varieties unknown to Mar- 
tin, raised the total to 110, and a few new varieties have 
appeared since then. Many of the differences between 
varieties are trivial, but there are certainly at least sixty 
separate types, which is a remarkable output in less than 
three months by a mint created out of nothing, with no 
trained staff and no traditions to fall back on. 

Not surprisingly, this unprecedented flood of new varieties 
provoked a great number of imitations: many of the ‘ano- 
nymous types are also found as plated coins — and plated 
coins are false coins, as Crawford showed? — and even 
some of the solid silver specimens are likely to be unoffici- 
al, since coined silver commanded a considerable premi- 
um over unminted metal. Nor is it surprising that some 
of the unofficial specimens were struck from official dies: 
dies were misused or misappropriated even from the regu- 


lar imperial mints;’ security was certainly less rigid in Gal- 
bas emergency workshop, with its untrained staff — quite 
apart from the general slackness and corruption which, ac- 
cording to our sources, pervaded all of Galba’s administra- 
tion except where he was personally involved. 


Of course many other unofficial coins, both plated and 
solid silver, were made and put into circulation under the 
early empire. It is likely that many of the ‘hybrid’ repu- 
blican coins were made much later than the date of their 
exemplars.* This is certain in the cases of hybrids com- 


Blacas, Louis Charles duc de: Essai sur les médailles autonomes 
romains de l’époque impériale, RN, 1862, 197-234, plates VII-X. 
Martin, P-H.: Die anonymen Münzen des Jahres 68 n. Chr., Mainz 
1974. 
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127f.; Der letzte Kampf der rémischen Republik, Hermes XIII 
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Mommsens articles, see Mazzarino, S.: La rivolta di Vindice e il pro- 
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te di Th. Mommsen), Arzt del colloquio sul tema ‘La Gallia romana), 
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ans auf römischen Familiendenaren, Z/N III 1876, 354-74; Stem- 
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bining republican and imperial types, such as one which 
has Caesar's reverse type of Aeneas carrying Anchises and 
the Palladium as its obverse, and an early Augustan type 
as reverse.? Similarly, there are numerous hybrids of im- 
10 and com- 
bining types from different reigns, like those in Figures 1 
and 2, combining types of Tiberius and Nero and Tibe- 
rius and Claudius respectively.!! However, in 1914, 
Harold Mattingly suggested, without much argument, 


that a number of these hybrids and imitations, whose one 


perial types, both from within a single reign, 


common feature was that they made reference to Augus- 
tus or Divus Augustus on one side or other, also belonged 
to the risings of A.D. 68 and 69.!? After he had listed 
them as ‘civil war issues’ in the first volumes of Roman 
Imperial Coinage and the British Museum Catalogue, ? 
the attribution became canonical and has never since been 
questioned — at most, individual pieces have been moved 
into or out of the group. On the basis of these coins, Mat- 
tingly then argued that the rebels against Nero did not 
really want to overthrow the monarchic system; instead, 
when they spoke of ‘liberty’, they really meant that they 
wanted a ‘good’ emperor, a second Augustus instead of a 
Nero. After all, everyone, both in A.D. 68 and in A.D. 
1914, knew that the Republic’s collapse had been inevi- 
table and the only hope for the survival of Rome’s power 
was for it to be ruled by a monarch". Surely no one could 
seriously have wanted to ‘restore the republic’ in 68. 

In fact, however, there is no cogent reason for associating 
any of the ‘pseudo-Augustan’ coins with Galba’s rising; for 
all of them the burden of proof rests on those who would 
attribute them to A.D. 68. 

In the first place, all the plated coins are unofficial, and 
therefore, whenever or wherever they were made, they are 
no evidence for the publicly expressed aims of Galba or of 
any other rebel. Secondly, several of those which are or 
seem to be of solid silver, are not official Roman produc- 
ts. The most obvious is an imitation of Augustus’ type 
with the ‘Gaius et Lucius Caesares’ reverse: the coin Mat- 
tingly ascribed to A.D. 68 is obviously a ‘Danubian imi- 
tation, as juxtaposition with undoubted Danubian pro- 
ducts shows.! Before Mattingly, H.A. Grueber, in the 
British Museum Catalogue of Roman Republican 


16 had condemned as barbarian imitations six of 


Coins, 
the ‘pseudo-Augustan’ types which Martin lists, nos. A1, 
A10, A15, A19, A20 and A28; if Grueber was right to 
condemn A15, then A14 is also condemned, since the 
only known specimens come from the same reverse die as 
the two specimens of A15 (figs. 3 and 4).!7 Martin A8 is 
an interesting hybrid, which couples an Augustus obverse 
with the reverse of Cn. Lentulus, of 76-75 B.C.!5, a 


globe flanked by sceptre and wreath on one side and a 
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rudder on the other, which might seem to claim for the 
emperor sovereignty over land and sea; but the same 
reverse type (though from a different die) is also coupled 
with an obverse of Domitian,? which obviously cannot 
have been made in A.D. 68, and it would be a desperate 
expedient to associate it with Saturninus’ rising in A.D, 


89. 


New varieties of ‘pseudo-Augusti’ still appear, such as the 
one illustrated in figure 5, with Augustus obverse and tro- 
phy reverse,” but several more can be found simply by 
reading the notes in BMCRE volume I. For example, the 
addenda at the beginning mention a coin with obverse, 


Helmeted Roma head r.; reverse, half-draped Venus stan- 


ding, half-rear view,”! on which Mattingly commented 


pelvertauschungen bei römischen Familien-Münzen, ibid. IV 1877, 
27-49; Die gefütterten Münzen aus der Zeit der römischen Repu- 
blik, Selbstverlag, Vienna 1885 (= Separatabdruck aus dem XVI. 
Bande der NZ 1884). 

? Giard, op. cit. (n. 5, above), 228 no. 1667, obv. of RRC 458/1, rev. 

of British Museum Catalogue, Coins of the Roman Empire (- BMC- 

RE) I, London 1923, p. 100 no. 609. 

Notably for the Flavians: Mattingly, H.: BMCRE II, London 1966 

(reprint of 1930), xvii, 7 n., 40 n.; 56-66; 103; 248-251; 319 n.; 

347-349. 

!! Classical Numismatic Group, Auction 25, March 1993, no. 548 
(Tiberius and Nero) (fig. 1); Auction 40, December 1996, no. 1349 
(Tiberius and Claudius) (fig. 2). 

12 The coinage of the Civil Wars of A.D. 68-69, NC, 1914, 115, 122, 
IPS Bp. 

13 RICI 178-192; BMCRE 1 288-308; both London 1923. 

For ancient expressions of this conviction see Strabo VI 2, 288C, 


10 


writing soon after Augustus’ death, and Tacitus, Hist. I 16. 1, look- 
ing back on Galba’s failure. On this, see Syme, R.: Tacitus, Oxford 
1958, 206-8. 
15 Martin A7 (- RIC P. 211 no. 87), compared with Giard, op. cit. (n. 
5, above), pl. LXVI nos. 1669-76. 
16 Grueber, H.A.: Coins of the Roman Republic in the British Museum 
II, London 1910, 416 n. 2, 417 n. 1, 418 n. 1 (on 419), 430 n. 1, 
436 n. 3. 
To the Paris specimen (fig. 3), which Martin cites, add the one listed 
in Classical Numismatic Group, Auction 37, 20th March 1996, no. 
1476 (fig. 4), from the same obverse (and perhaps also reverse) die, 
which shows that on the obverse Augustus wears a radiate crown, 


not à laurel wreath. 
18 Crawford, RRC 393/1a. 
19 Berger, F: Die Münzen der römischen Republik im Kestner-Museum 
Hannover, Hanover 1989, no. 3907 — the same collection has two 
other republican-imperial hybrids, ibid. nos. 3905, 3906; all three 
are plated. See also the fuller publication by Berger: Ein hybrider 
Subaeratus als Zeugnis des aktuellen Geldvorrats in domitianischer 
Zeit, Florilegium Numismaticum, Studia in honorem U. Westermark 
edita, Stockholm 1992, 41-42. 
Classical Numismatic Group, Auction 42, May 1997, no. 850 (fig. 
5); imitation of BMCRE I 102, no. 625 
?! Type of BMCRE 1 98 no. 599. 
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PSEUDO-AUGUSTUS, PSEUDO-POLITICAI 








‘Probably this and other hybrids, on which the obv. and 
rev. dies form unnatural pairs, were struck unofficially for 
circulation in the north and particularly in Germany — 
unfortunately he did not explain why ‘particularly in Ger- 
many’, but it is obviously relevant to the Rheingönheim 
hoard, which contained three ‘pseudo-Augusti.?? Besides 
these, there are at least seven strange coins mentioned 
which might be called ‘pseudo-Augusti’.”* There are also, 
of course, hybrids from other reigns: in the introduction 
to BMCRE I (Ixxix), Mattingly mentions that among the 
forgeries is ‘a denarius of Vitellius with the strange rev. 
VICTORIA OTHONIS’ — it is unlikely that this is a 
modern forgery. Five other similar hybrids occur in the 
footnotes to volume I*4 and at least three in volume 11.2 
A careful search of other major collections would probab- 
ly produce many more. 

In addition, there are some relevant coins which Martin 
did — usually could — not include. Among them are the 
pair of denarii presented by Giard to the New York Con- 
gress in 1973, with die-identical reverses but obverses of 
Nero and Galba respectively?6 and a subferrate hybrid 
with a reverse of SPOR in oak wreath, similar to Martin 
78, but a Vitellius obverse, found in the Rhineland and 
mentioned by Zedelius.?7 

The difference in survival rate between ‘anonymous’ and 
‘Pseudo-Augustan’ coins is also remarkable: while many of 
the ‘anonymous’ types survive in numerous specimens, 
often from several dies, none of the ‘Pseudo-Augusti’ are 
known in more than 13 specimens, and most are known 
only from single specimens or, if more survive, they are 
usually die identical. This suggests they were not produ- 
ced in the same place and for the same reasons as the ‘ano- 
nymous coins. 


It is not only silver coins which are suspect: Martin, on his 
final plate, illustrates an aureus in the Royal Dutch 
Collection, now in Leiden, with a Nero obverse and, on 
the reverse, a female head with the legend LEIBERTAS 
(fig. 6); this is a strange combination, but even stranger is 
its link with a denarius which has been in Karlsruhe sin- 
ce at least the middle of the last century, from the same 
reverse, but showing Titus on the obverse, with a chrono- 


logically impossible legend (fig. 7.28 


However, one small group of gold pseudo-Augusti can 
perhaps be given a secure place in history, as Mattingly 
already hinted.” These have the obverse legend DIVVS 
AVGVSTVS, and are from three obverse dies; their rever- 
se legends are either HISPANIA or PAX (fig. 8).°° These 
obviously are companion coins to the rare aurei of 
Vespasian, with his image and title on the obverse, and 


the same two reverse designs, and also ‘Mars Ultor (figs. 
9-11).°' Mattingly, because of the legend ‘HISPANIA, 
attributed them to a mint at Tarraco; they could, however, 
have been struck anywhere in the empire. They are part of 
Vespasian's programme of presenting himself as the new 
Augustus, the restorer of peace — a programme greatly 
aided by the fortunate coincidence of Vespasian's rising 
and the hundredth year since the Battle of Actium, which 
enabled Vespasian to commemorate many Augustan anni- 
versaries and claim them for himself’. These ‘pseudo- 
Augusti', therefore, do belong to the period of civil wars, 
but have nothing to do with the aims of the rebellion 
against Nero. 


22 For this hoard see Die Fundmünzen der römischen Zeit in Deutsch- 
land IN 2 (ed. H. Chantraine), Mainz 1965, no. 2212. 

23 BMCREI 5 nn.*, + (four); 12 n.* (one); 24 n.+ (one); 61 n.* (one). 
Incidentally, Martin tacitly rejects at least one of the ‘Ps.-Augustan 
coins which Mattingly listed, zbid. 302 n. $. 

24 BMCRE I 172 no. 55 (Claudius obv., rev. reminiscent of Galba); 
214 no. 147 (anomalous coins of Nero); no. 109 (Nero obv., 
Vespasian rev.); 316 no. 53, n. (Galba obv., Vespasian rev. type, but 
anomalous legend) cf. 174 n.++ on hybrids of Claudius, and see n. 
10, above. 

25 BMCREII 80 no. *, Vespasian obv., rev. LIBERTAS RESTITVTA, 
which is not a Vespasian legend; no. +, same obv., rev. 
SPQR/OB/CS in oakwreath (also not Vespasianic: cf. p. 58 no. 341, 
same rev., plated); 111, a ‘barbarous’ denarius, rev. LIBERTAS 
RESTITVIA. 

26 Giard, J.-B.: Le soulèvement de 68 et le reveil du monnayage local 

en Gaule, Actes du VIIIe congrès internationale de numismatique, 

New York 1973, Paris 1976, 285 and pl. 35, nos. 75, 76. 

^/ Zedelius, V.: Eisen im Silbergeld: ein Legionsdenar des Marcus 

Antonius aus Vetera, Rheinisches Landesmuseum Bonn 1/85, 1985, 

11; the coin is still unpublished. I am grateful to C. Klages, numis- 

matist at the Rheinisches Landesmuseum, for letting me see it. 

For the Leiden coin see Martin, op. cit. (n. 2) 39 and n. 121; it is 

also die-linked by its obverse with a denarius in Copenhagen, ibid. 

n. 120. The Karlsruhe denarius is unpublished; I am grateful to P- 

H. Martin for letting me see and illustrate this coin. It is hard to 

understand how Sutherland, R/C 1? 154, could write of the Leiden 

coin, "This coin lacks documentation and thus validity’, with a refe- 
rence only to Cohen; he did not mention the Copenhagen denari- 
us in ACL. 

29 BMCRE II 68. 

*0 Mattingly, BMCRE I 305 no. 58, gives the reverse legend of the Bri- 
tish Museum specimen as ‘PAX P R’, but though on photographs 
there appear to be traces which might be the remains of ‘P R’, in- 
spection of the coin itself shows that these are in fact fissures which 
extend almost right through the flan; traces of letters would have to 
be protruding, not sunken, and it is impossible that they were ever 
on the coin — though in theory they might have been on the die. 

?! BMCRE II 68, nos. *, 350, Soul 

Grant, M.: Roman anniversary issues, New York 1977 (reprint of 

Cambridge 1950), 88-91 — as usual, not all Grants suggestions are 


equally persuasive. 
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To sum up, the supposed ‘pseudo-Augusti’ do not form a 
coherent group, but are simply more of the large number 
of unofficial hybrid or imitation coins struck under the 
early empire; that so many of them show links with the 
‘anonymous’ coinage struck in Spain for Galba is to be 
explained both by the opportunity which the unprece- 
dented flood of new types gave to forgers, and by lax secu- 
rity at Galbas Spanish mint, which allowed genuine dies 
to be stolen, or be misused in the mint. The only ‘pseu- 
do-Augustan’ coins which are likely to be an official issue, 
and to carry a political message, are the two varieties of 
aurei which have Vespasian types.” 


5 Ir would have been impossible to write this note without help from 
many quarters. I would particularly thank M. Amandry, L. Bakker, 
EF. Berger, A. Burnett, I Carradice, P. Franke, K.-J. Gilles, C. How- 
gego, U. Klein, the late A. Kromann, P-H. Martin, B. and M. 
Overbeck, J. van der Vin, L. Villaronga, R. Weiller, M. Wôrrle, the 
late V. Zedelius, and a German collector specialising in the 'anony- 
mous coins, for their advice and support; they are not responsible 
for my mistakes, nor do they necessarily agree with my conclusions. 
I am also grateful to K, Wetterstrom and Classical Numismatic 
Group for illustrations; to the University of Otago, for a brief leave 
in 1992, and the University of the Saarland, for accommodation 
and research facilities; and to the Alexander von Humboldt-Stif- 


tung, for a generous subsidy to help me attend the Congress. 





fig. 1 Classical Numismatic Group (CNG) Auction 25, 
March 1993, no. 548 

fig. 2 CNG Auction 40, December 1996, no. 1349 

fig. 3. Paris (= Martin, A15) 

fig. 4. CNG Auction 37, March 1996, no. 1476 

fig. 5. CNG Auction 42, May 1997, no. 850 

fig. 6. — Leiden (- Martin p. 39 and n. 121; pl. 12 DH) 

fig. 7. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum 

fig. 8. London (= BMCRE I no. 58) 

fig. 9. Paris (= BMCRE II no. *) 

fig. 10. London (= BMCRE II no. 350) 


fig. 11. London (= BMCRE II no. 351) 
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The coin-circulation of Pannonia during the reign 


of the Severus dynasty 


The analysis of the coin-circulation in the whole of Pan- 
nonia province is not ready yet. The redefining of the 
coins found in the province and the data processing are in 
progress, though a final summary will take a long time. 
Hereunder I am trying to survey the coin circulation in 
this Danubian province in the first third of the III. cen- 
tury under the reign of the Severus dynasty. In this peri- 
od the main strategic point of the Empire was shifted to 
the Danubian regions, so the Severus age played a great 
part in the life of Pannonia too. The province was signifi 
cant for its military nature as well as for being close to Ita- 
ly. Septimius Severus was the proconsul of Pannonia 
Superior. He became emperor with the help of the Danu- 
bian army. After being saluted emperor he marched into 
Italy at the head of the Pannonian legions in 193. These 
legions or at least vexillations took part in almost every 
inferior or exterior expedition of Septimius Severus and 
Caracalla, in a way they were nearly the elite guards of the 
emperors. The Severus dynasty whose power was mainly 
based on the Pannonian army, thought it is very impor- 
tant to have these legions in readiness all time. So this 
province was given the reference, and this was proven by 
several privileges and reforms. 


In che Danubian provinces, especially in the frontier zone 
an economic prosperity began, which was fed by Emperi- 
al resources, rather than by the growth of the local culti- 
vation. Right after Septimius Severus accession the prefe- 
rential policy towards Pannonia province was clear. In 194 
Carnuntum and Aquincum the two Pannonian procura- 
torial centres became colonies, so did Cibalae and Bassia- 
na in Szerémség. Several settlements became municipi- 
ums in this period, though most of the newly founded 
places could not be considered as real towns. Into the well 
developed towns, however a strong immigration began 
from the East, which contributed to the economic pros- 
perity. Intercisa is a place of importance, which was the 
camping ground of cohors I. Hemesenorum already 
under the reign of Marcus Aurelius and so a Syrian settle- 
ment was formed there. There could be numerous immi- 
grations also at the time of Severus-age expeditions when 
the troops returning from the East brought Eastern sol- 
diers with themselves, who were followed by their fami- 
lies, traders and other constructors. The biggest centres of 
Eastern immigration Aquincum and Brigetio but a smal- 


ler immigration is known to have taken place in Sirmium, 
Mursa and Savaria too. This increased immigration from 
the East — especially from Syria- to Pannonia under the 
reign of Severus dynasty was due to the general economic 
prosperity, while in the other Danubian provinces such 
immigrations could not be observed. So Eastern immi- 
gration was one symptom of the prosperity of this age. 
An other proof can be spread of inscriptions, although in- 
scribing was a wide spread custom in the whole Empire in 
the Severus age. The frequency of the appearance of mass 
inscriptions differs from place to place in the province. 
They can be found in larger numbers in the frontier zone, 
in settlements, where a lot of soldiers were living. In the 
inner part of the province where the inhibitions were civi- 
lians the number of inscriptions did not increase. 

The signs of prosperity can be observed in the archaeolo- 
gy of the frontier zone too. The use of stone as a building 
material became common in the towns. Several inscrip- 
tions show of public construction, gifts and foundation. 
The rich private homes were decorated with wall pain- 
tings and mosaic floors. The Severus-age was a peaceful 
period in every respect, the province was free from wars as 
well. A war situation will be along the Danubian frontier 
only from the mid 230’s. 


I would like to survey the coin-circulation of Pannonia in 
this age. First I'd like to look over the coin material of 
some settlements with the help of some charts. At the ana- 
lysis of the coin currency only the settlements which have 
produced large number of coins can be used rather these 
settlements are suitable for analysis. This depends on the 
excavation of the territory and the degree of later destruc- 
tion. 

Considering this criterion I compared the coin material of 
the following settlements: Carnuntum!, Aquincum, Bri- 
getio?, Intercisa*, Tác?, Sala. Aquincum, Carnuntum and 





!  FMROULI. Wien 1976. 

Pekàny, Tamàs: Aquincum penztorgalma ArchErt. 80, (1953) 106-11 

Katalin Bíró-Sey, Coins from identified sites of Brigetio and the 

question of local currency, Régészeti Fiizetek Ser.Tl,No.18. Magyar 

Nemzeti Múzeum 1977. 

^  EMRUT, 53 ff. 

> FMRU1, 289 ff. 

° Fundmünzenbericht 1975, 1979, 1980, 1981, 1982, 1985 = Acta 
Arch Acad Sci Hungariae. 
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Brigetio were legional camps, Intercisa was a military 
settlement at side of Danubius. Carnuntum (Deutsch- 
Altenburg) and Aquincum (Obuda) were procurial cent- 
res with rank of colonia. Brigetio (Szóny) on the evidence 
of the inscription 217 was surely mentioned as a munici- 
pium. The founder must have been Caracalla. Tác was the 
inner part of the province. Until the beginning of the 27€ 
century there was a military camp here, then after the buil- 
ding of the limes it became unneeded as an internal for- 
tress, an the centre of the later settlement started to form 
from this time. The function of the settlement is a debate 
in the research. According to Fitz Jenó Tác it was the reli- 
gious centre of Pannonia Inferior and the cultic centre of 
the emperor as well as the resident of the provincial diet. 
Inconsistent with this Tóth Endre does not agree with the 
definition of the functions of the certain buildings and he 
thinks the buildings considered as cultic centres are rather 
the centres of a mystery religion, especially mysterium of 
the Dolichenus cult. The municipium rank of the settle- 
ment is not proven either. Zalalóvó, the former Salla was a 
civil settlement in the inner part of he province too. 


I show the frequency of the coins of the certain emperors 
in the settlements mentioned above on the following 
graph. The index on the y-axis is a proportion value 
shows the frequency of the coins under the ruling years of 
the certain emperors.’ We can see that the graph of the 
coin-circulation rises constantly in the legional camps be- 
tween the III. centuries (Figs.1-2.). After the marko- 
mann-szarmata wars the graph is higher again in the Se- 
verus age. We can observe the same tendency with Inter- 
cisa as well (Fig. 3.). In Tác the increase of the coin-cir- 
culation is at the time of Traianus and Hadrianus which 
can be explained by the building up of this settlement at 
that time. The time of great wars influenced negatively 
the graph of the coin-circulation falls, an increase can be 
observed only later in the Severus-age (Fig 4.). It is true 
that in this time the slow devaluation of money begins. 
While earlier in the scattered coins bronze was significant, 
from the Severus-age silver is general in the currency. 
Taking into account that the purchasing power of dena- 
rius is higher- 1 denarius is the equivalent of 4 sestertius, 
or 16 as — fewer units can appear in circulation. 

In the Severus-age the tendencies of the coin-circulation 
in military settlements are similar. There are only quanti- 
tative differences among the graphs. The prosperity of the 
coin-currency in military settlements reflects the soldiers 
pay, its prize and the different bonuses. Under the reign of 
Severus Alexander the indexes are high everywhere which 
is due in the growing inflation. The coin material of Tác 
quantitatively falls short of the former settlement. While 


in Sala the coin material does not reflect any significant 
prosperity (Fig. 5.). 


At the trend of coin-circulation it is general that prosperi- 
ty can only be observed at places in connection with the 
army, while the inner part of the province this age is nor 
important as considering the coins. The economic prospe- 
rity of the Severus age had an effect only in the frontier 
tone. In the inner part of the province the concentration 
of the estates already had started in the II. century and the 
complete formation of large estates happened just at the 
time of Severus dynasty. In the villas in the middle of the 
estates wealth can also be observed, but these forms of the 
settlement of course can not be compared with urban 
settlements. 

We know about 3 silver discoveries from the Severus age. 
One was found in Mór? from the time of Septimius 
Severus, consists of 65 denarii, and had been hidden in a 
pot. It starts with the legional denarius of Marcus Anto- 
nius and there are coins from the I. century from Vespasi- 
anus, from the II. century from Traianus, Hadrianus, 
Antoninus Pius and Marcus Aurelius. Most of the coins 
are from the time of Septimius Severus the collection of 
these coins seems to be continuous. The coins are in good 
condition. They did not get under ground because of a 
war, it is owner probably found it safer to keep it in the 
earth. The two other hoards are from the age of Severus 
Alexander. One is from Bórgónd?, consisting of 316 de- 
narii, more then 90 96 of it are coins from the Severus age. 
Its closing coin is the denarius of Iulia Mammaea from 
232. In the hoards from Ercsi!? there are 272 denarii and 
l antoninianus. Here, again, most of he hoard consist of 
coins from the Severus age. The last coin is the denarius 
of Iulia Mammaea from 231. The pieces from the Seve- 
rus age are similar in each find. They are in good condi- 
tion, which shows, that they were not really in circula- 
tion. The annual collection of coins is continuous many 
times the same type appears, which points to the fact, that 
the source of the money may have been the same, pre- 
sumably soldiers pay. And probably the soldiers hid them 
in the earth. The find spots are near to each other, along 
a supposed road. The hiding of che Bórgónd and Ercsi 
hoards can be in connection with the Danubian restless- 
ness. So the Severus age meant really peaceful decades for 
Pannonia, and it helped this province at the limes to deve- 


lop. 


G.Gebhart-K.Kraft-H.Küthmann-PR.Franke-K.Christ, /NG, 
1956. 51 ff. 
8. LFicz, NKLVIII-LIX, 1959/60 16ff., EMRU I, 267fF. 
? A. Radnóti, NK XXXIV-XXXV, 1935/36, 24ff, FMRU I, 30ff. 
!. S, Soproni NK LXII-LXIII, 1963/64, 9fF., FMRU I, 235ff. 





THE COIN-CIRCULATION OF PANNONIA DURING THE REIGN OF THE SEVERUS DYNASTY 
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Fig. 1. Coin circulation in Carnuntum between the I-III. cen- 
tury. 
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Fig. 3. Coin circulation in Intercisa between I-III. century. 
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Fig. 5. Coin circulation in Pannonia under the Severus dyna- 
sty (Brigetio, Aquincum, Intercisa, Tác, Sala). 
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Fig. 2. Coin circulation in Brigetio between I-II. century. 
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Fig. 4. Coin circulation in Tác between I-III. century. 
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Troop Movements and Numismatics: 


Spanish Legions in German Camps 


The ancient coinage is a very appropriate historical 
source to delimit certain kinds of human territories 
thanks to several characteristics lacking in other archaeo- 
logical materials, such as pottery for instance. 1) Coins 
have their production place-names written in each piece 
telling you exactly where they come from, 2) coinage is 
produced in closed consecutive series thus allowing us to 
study its behaviour in a long period with nearly no gaps 
of material and on a wide territory by comparison with 
the behaviour of the nearby coinages, 3) bronze coinage 
has in itself so low a value that it is not worth carrying for 
a long distance, being replaced when possible by silver 
before leaving, 4) the small denominations are very often 
lost and not worth recovering, leaving a continous trace of 
their use on site and 5), the production of coinage is an 
enterprise that not every people undertakes, constituting 
in itself an important sociopolitical attribute in contrast 
to other neighbouring peoples that never minted. These 
coinage attributes make the bronze coinage a potential 
leading fossil for historical research regarding the identifi- 
cation of ethnic, economic, sacral and political territo- 
ries!. Let us focus here only on the last subject. 


Coinage and Political Territory 


Coinage cannot contribute to delimit the political terri- 
tory of a city, its chora. Due to its intrinsic value every 
ancient coin is circulated even outside its territory, which 
together with the fact that the cities that do not have a 
mint use the coinage from the nearby cities will not allow 
us to clearly delimit a city's chora through its coinage cir- 
culation. Although we could say that the place where that 
coinage is concentrated, the epicenter of its circulation, 
should be the minting city, the waves of scattering do not 
define a territory because they are affected by numerous 
economic events which have nothing to do with the poli- 
tical facts. However, the different type of coinage to be 
minted, silver and bronze in Hispania citerior, just bronze 
in Hispania ulterior was probably the effect of the diffe- 
rent tax terms imposed by Caton’s policy on either Spa- 
nish province. It is very likely the collection of the tax in 
silver, when the praetors did not wish to get the stipendi- 
um in kind (Livio 43,2,12), the reason that led some cities 
of Hispania citerior xo mint silver for its payment”. Buri- 
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llo reads such mint-cities as heads of a hierarchical terri- 
tory where the secondary centers would not mint or 
would only issue bronze, a general approach that could 
very well be true, and has an enormous historical value? 
But human irruptions in a strange territory cause sudden 
changes of part of their material culture, which are easily 
traceable through the coins. The Spanish bronze coins in 
the camps of German limes make an excellent example in 
the passage of eras. The presence of sigillata and coins 
from Nemausus and Rome in these parts is a clear sign of 
military territory, since both are imported articles that 
have been brought in order to supply an immigrant popu- 
lation with already acquired and well developed needs in 
an area where this Roman material culture is still un- 
known, determining thus with their sole presence a mili- 
tary territory. Together with this coinage brought from 
abroad we find the Celtic coinage locally minted that will 
enter the camp through the canabae very early settling 
around, coins always outnumbered by those from Nemau- 
sus or Rome. Nevertheless, whereas the aretina pottery 
and the bronze coinage from Rome or Nemausus arrive 
through so many different ways, the other coinage, the 
minority, provide precise information on the relationship 
between the issuing mints and the troops settled there. 

The coinage found in the Augustean military camps of the 
middle and low Rhin, — such as the Lippe for instance -, 
was surely not the product of a normal monetary exchan- 
ge but mostly coinage that arrived in the pockets of the 
Roman soldiers, very likely the first coins -excluding 
perhaps Celtic coinage- ever to be used by the German 
population in these regions. This first imported coinage 
from the Mediterranean area can give us quite detailed in- 
formation on the origin of the troops and the chronology 
of their arrivals. Before broaching the subject let us com- 


!— Cf. García-Bellido, M.P: Moneda y territorio: la realidad y su ima- 
gen, ArchEspArq 68 (1995) 131-147. 

? Theory already proposed by Amorós, J. and Gómez Moreno M, in 
the 40s. is rediscovered by Richardson J.R.: Hispaniae, Cambridge 
(1986) 121-123. Cf. García-Bellido M.P.: Origen y función del 
denario ibérico, Heidermanns E. & Rix, H (edits.), Sprachen und 
Schriften des antiken Mittelmeerraums. Festschrift für J. Untermann, 
Innsbruck (1993) 97-123. 

Burillo, E: Monedas ciudades y territorios, García-Bellido, M.P. & 
Centeno, M (edits.) La moneda hispánica. Ciudad y territorio, Ma- 
drid, 1995 (Anejos de ArchEspArq) 173-177. 
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ment on the general behaviour of this kind of monetary 


circulation". 


Coin Behaviour in Military Camps 


For determining troop movements we cannot take into 
account silver and gold coinage, because aurei and denarii 
do travel very quickly due to their intrinsic value from 
hand to hand and not necessarily with the same person. 
Silver and gold cannot testify to the soldiers immigration 
though, of course, they can complement the information 
that is to be drawn from bronze coinage, which is much 
more explicit. Most of the bronze coinage found in these 
North German camps are pieces from Nemausus, Lugdu- 
num, Celtic peoples and Rome, all of them so common 
and frequent in all the camps so as not to be of great help 
for the identification of the provenance of the troops. The 
soldiers arrived with the same kind of coinage or were 
paid there with it. On the contrary, minority coinages 
offer valuable information: Greek coinage if the legions 
came from the East, and coinage from the colonies in the 
way by the Rodanus, Vienna, Narbo and Arausio if they 
came from the West. Spanish coinage only if they came 
from Spain, since it would be impossible for the coins of 
civitates such as Calagurris, Bilbilis, Turiaso or Gracurris, 
to reach the camps of the Rhin through a regular coinage 
circulation. When these coins are of only two or three 
consecutive emissions the date of arrival of the troops is 
very close to the chronology of the last one. 

These strange coins coming from abroad tend to remain 
at their arrival camps, not travelling afterwards and left 
behind when the troops move from one camp to the next; 
men choose first gold and silver and, from the bronze, the 
most common, modern and official coinage -Nemausus, 
Rome, Lugdunum-, leaving behind the oldest coinage 
and all the minorities coming from other unknown terri- 
tories that would not be easily accepted in the next camps. 
This monetary behaviour is likely to account for the 
archaism of the coinage circulation in the earlier German 
camps confirmed by H. Schubert (fig.1): the first arrival 
coinage remains circulating in the camps much longer 
than the later supplies”. 

The study of the minorities in the circulation, their ori- 
gins, the lacking mints, the gaps in the series, etc., could 
tell us much about the arrival of the legions at the limes 
and their places of origin. We could even tell the different 
occasions in which troops arrived at the same camp 
thanks to the dripping of this foreign coinage not being 
continuous and testifying to important absences and dif- 
ferent chronological sceneries®, 
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E Periode I: 30 v.-41 n. 
MW Periode II: 41-69 n. 
Periode III: 69-117 n. 


Fig. 1: Verteilung der kaiserzeitlichen Münzen nach zeitlichen 


Perioden (H. Schubert). 


Spanish Coins in German Camps 


The hypothesis that the Spanish Augustean coins found 
in the early Augustean German castra - Lippe, Vetera, 
Novaesium, etc. - can testify to the arrival of Spanish 
troops is confirmed by the similar documentation coming 
from Tiberian time (fig. 2). Tiberian Spanish coins are 
concentrated precisely in Weissenau and Mogontiacum 
where the Legio III Macedonica arrived from Herrera de 
Pisuerga (Palencia) as we know through the literary sour- 
ces and the epigraphic data found there: funerary stones 
of soldiers of the III Macedonica who died in Germany 
but, as it is written in the epitaphs, were born in Spain, 
and through architectonical material such as tegulae with 
the legions marks. These data are confirmed by the many 
Tiberian Spanish coins found there. We suspect that the 
troop translation took place around 37 or 39 AD and in 
fact the absence of any Spanish Caligula coins in this re- 
gion confirms that date. Another comment can be drawn 
from figures 2 and 3 that confirms my previous assertion. 
In Weisenau and Mogontiacum there arrived Tiberian but 
not Augustean coins because the soldiers preferred to 
carry from Spain the latest coins, leaving behind the older 
ones, the Augustean’. 


Garcia-Bellido, M.P: La moneda y los campamentos militares, in 
Fernández Ochoa, C. (edit.) Los Finisterres Atlánticos en la Antigüe- 
dad, Gijón (1996) 103-112. 

Schubert, H: Beobachtungen zum frührómischen Münzumlauf am 
obergermanisch-rätischen Limes, Proc. X. Int. Con. Num. London 
1986, London 1990 253-261, fig. 1 (here fig. 1). 

García-Bellido, M.P: Las monedas hispánicas en los campamentos 
del Lippe, Boreas 19 (1996) 247-260. 

The total output of Augustean Spanish coins is larger than that of 


Tiberian coins (v.g. Ripollés, P.P et alii: The original number of dies 
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Fig. 2: Monedas de bronce hispánicas de Tiberio en el limes germánico (M.P. García-Bellido, G. Mora, 
I. Rodríguez) (Mapa de Germania de H. Schónberg, JRS, 59, 1969) 


200 Km. 


EMEN 
QUE 





1. Bunnik-Vechten 

2. Nimega 

3. Xanten (Vetera) 

4. Holsterhausen 

5. Haltern 

6. Oberaden 

7. Anreppen 

B. Moers-Asberg 

9. Neuss 

. Bavai 

. Liberchies 

. Tongeren 

. Colonia 

. Bonn 

. Andernach 

. Urmitz 

. Coblenza 

. Tréveris 

. Bingen 

. Maguncia 

. Maguncia-Weisenau 
. Kastel 

. Wiesbaden 

. Francfort-Hóchst 

. Friedberg 

. Bad Nauheim 

. Ródgen 

. Worms 

. Espira 

. Estrasburgo 

. Basilea 

. Augst 

. Solothurn 

. Olten 

35. Vindonisa 

36. Zurzach 

37. Dangstetten 

38. Zurich 

39. Oberwinterthur 

40. Werd b. Stein a. Rh. 
41. Fitzbach / Strahlegg / 
Biberlikopf 

42. Bregenz 

43. Kempten 

44. Auerberg 

45. Lorenzberg b. Epfach 
46. Augsburgo-Oberhausen 
47. Gauting 


I would like to emphasise the coherence of these archaeo- 
logical and numismatic traces left by the soldiers, since it 
is only from Tiberian times that we dispose of legion 
marks on their architectonical productions or their ori- 
gins on their epitaphs, lacking almost completely such 
kind of information for the Augustean times. Numisma- 
tics can play here an important role making up for the 
lack of other archaeological information for the identifi- 
cation of troops and for the chronological accuracy of 
their movements from camp to camp, as we shall see 
below. 

Unfortunately, the closing of all Spanish mints after Cali- 
gula deprives us of any further information based on 
coins. For instance, there is no doubt that the soldiers of 
legio X Gemina leaving Petavontum (Zamora) carried with 
them bronze coinage in 69 and 70 AD when they were 
moved to Pannonia or Nijmegen, but by then only 


Roman coinage was used and we can make no difference 
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between this coinage coming from Spain or from other 
points of the Empire. Nevertheless, numismatics can sup- 
ply further and important information through the coun- 
termarks, a subject that I shall not tackle here?. 


used in the Roman Provincial Coinage of Spain, Proceedings of the 
XIth International Numismatic Congress, Brussels 1991 (Louvain-la- 
Neuve 1993) 319. The selection of the new coinage before leaving 
Spain was deliberate. Neither arrived from other German camps 
Augustean Spanish coins showing that the minority coinage travels 
with difficulty. 

Cf. García-Bellido, M.P: Las similitudes en las contramarcas moneta- 
les legionarias del limes germánico y de Hispania, II Encontro Peninsu- 


lar de Numismatica Antiga, Porto 1998. in press. 
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Fig. 3: Monedas de bronce hispánicas augústeas en el limes germánico (M.P. García-Bellido, G. Mora, I. SUAE TUA 


Rodríguez) (Mapa de Germania de H. Schónberger, JRS, 59, 1969) 


Augustean Spanish Coins in the Lippe Valley 


We know that as the Cantabrian war was brought to end 
by Agrippa in 19 BC some of the Spanish legions were 
moved to the German limes where the war had started, 
but we ignore when exactly the moving took place and 
where in the German limes the legions arrived. Two great 
Roman defeats in Germany, the clades Lolliana in 15 BC 
and clades Variana in 9% AD have been thought to be the 
reason for the most important troop movements from 
Spain to Germany in Augustean time. Probably the le- 
gions prima (having already lost her name of Augusta as 
Dio Cassio 54,11 refers), secunda Augusta, quinta Alaudae 
and Hispanica went within the short period of 15 years. 
The Spanish coins found in the German castra could help 
to determine which were the legions that went, at which 
camps they arrived and when precisely did they get there. 
Also, they can throw great light on the Spanish Numis- 
matic itself since the precise chronological data of the 


German camps are dated finds for our Augustean and 
Tiberian Spanish coins but they have not been used until 


9 
now”. 


Through literary and archaeological sources we know that 
one of the earliest and unavoidable targets of Roman 
policy was the penetration by the side of the river Lippe 
into Libera Germania inland. The many German excava- 
tions carried out since the beginning of the last century 
permit to match this penetration with Drussus campaign, 
from the 13 to the 7 BC, year of the general’s death, being 
Tiberius, next in command, who withdrew from this re- 


gion and gave way to a new more peaceful politics. The 





V.g. The Emporian coin (RPC 246) has been dated in between 44 
BC to 40 AD, as the stone inscription quoting the same magistrate. 
Thanks to Haltern material we know that the person in question 
was alive in the years circa 9 AD. These data should be used to 
determine the RPC chronologies cf. García-Bellido, op. cit. (n. 6), 
254 and 257. 


MaRiA-PAz GaARCÍA-BELLIDO 


short lives of the Lippe camps turn them into specially 
important archaeological sites because of the possibility 
they provide of drawing some certain and accurate chro- 
nological landmarks!”. 

Spanish coins have been found in three of the five excava- 
ted camps (fig.3): Oberaden (n9 6), Haltern (n9 5) and 
Vetera (n? 3), if we consider this camp as the mouth of the 
Lippe; in the other two camps, Holsterhausen (n°4) and 
Anreppen (n? 7), no Spanish coins have been found al- 


though it is true that they are still scarcely known. 
Oberaden 


Oberaden seems to be the oldest camp of all the Lippe, it 
was built for two legions in the autumn of 11 BC as 
the dendrochronology analyses of the vallum trees have 
shown, and abandoned in the 9 or 8 BC.!!. 

Its life spans only 3 or 4 years. We should remember that 
only a third of the camp has been excavated and still the 
collected coins are 365. Although I shall focus myself only 
on the bronze coinage I would like to draw your atten- 
tion to the fact that it is here, in this camp, where the ear- 
liest findspot of imperial denarii, said to be minted in 
Colonia Patricia (RIC 105a and 105b) and Caesaraugusta 
(RIC 38b), is found. This is the nearest testimony for the 
chronology proposed by H. Mattingly and C.H.V. 
Sutherland on the bases of the types-topics, the 18-16 
BC, and for which we had not an earlier confirmation, a 
fact that has not been used in the recent discussions aimed 
at stating that these emissions were precisely minted just 
after the Cantabrian war, probably to pay these troops 
that had been in the Cantabrian war since the 27 BC. But 
let me go back to the 329 Oberaden bronzes 

Nemausus 302 

Celtic coinage 
Hispania (Ebro) 


Roma 


Oo CO oO 


Vienna 
Lugdunum 
Narbo(?) 


Arausio 


(copia) 


Ez ES ho oo 


Here we have a typical pattern of the early Zmes circula- 
tion with a great majority of Nemausus coins although we 
have only found three coins from Rome, meaning 0.9% 
while the ratio in Dangstetten, for instance, is 20%!?. 

These few coins from Rome in Oberaden could mean 
that the two legions lodged in Oberaden did not come 
from Italy. Probably they came neither from the East, 
Pannonia, Raetia, etc. Meanwhile we find here, within the 
minorities, coins from the West colonies on the way up 
from the Rhóne: Narbo, Arausio, Vienna and Lugdunum 
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(Copia). If we add to these small minorities the largest 
one, the Spanish coins (Ebro valley), we could point out 
the place where probably the two legions of Oberaden 
came from: North Spain. Nevertheless S. von Schnurbein 
has proposed that the legions came from Orient because 
two oriental style small plates made of silver and bronze 
have been found in the camp. However, in that case we 
should expect Greek, Roman or Ost Celtic coinage which 
are not to be found at all. Besides, for the same reasons 
that I absolutely disregard denarii and aurei in the study 
of origins, I warn of the danger of using rich objects that 
travel by themselves through booties, gifts, pays, and so 
on, to identify the provenance of soldiers'?. 

Returning to the Spanish bronze coins in Oberaden we 
see that they come from (Calagurris (RPC 
434,435,435,439), Caesaraugusta (RPC 306,309), Celsa 
(RPC 273), and Segobriga (RPC 470). Calagurris is the 
best represented with four coins -two ofa single emission, 
another of the magistrate precedent and the latest -very 
close in time- has another example found in Vetera. It 
seems that the troops left Spain just after the latest emis- 
sion, arrived at Novaesium and Vetera and penetrated 


through the Lippe for the foundation of Oberaden ^. 


10 General introductions in Bogaers, J.E.& Rüger, C.B. (Hrg.): Der 
Niedergermanische Limes. Materialien zu seiner Geschichte, (1974); 
Gechter, M.: Die Anfänge des niedergermanischen Limes, 8/6 179 
(1979) 1-139; Schnurbein, S. von: Untersuchungen zur Geschichte 
der römischen Militärlager an der Lippe, BerRGK 62 (1981) 5-101; 
Schönberger, H.: Die römischen Truppenlager der frühen und mitt- 
leren Kaiserzeit zwischen Nordsee und Inn, BerRGK 66 (1985) 324- 
365. For castra in different regions Horn H.G.er alii: Die Römer in 
Nordrhein-Westfalen (987); Cüppers, H.: Die Römer in Rheinland- 
Pfalz (1990); Baatz, D.& Herrmann, ER.: Die Römer in Hessen 
(1982); Filtzinger Ph. et alii: Die Römer in Baden-Württemberg 
(1986). Only two certain dates are known for the Lippe camps: The 
raising of Oberaden in 11 BC and the abandonment of Haltern in 
9 AD. 

! Kühlborn, J.S. — Schnurbein, S. v. (Hrg.): Das Rómerlager in Ober- 

aden III, BAW27 (1992) spc. Kühlborn, Zur Geschichte des Lagers 

Oberaden, 122-134 and Ilisch, P: Die Münzen aus den Ausgra- 

bungen im Römerlager Oberaden, ibidem 175-202. 

Dangstetten is an Augustean camp of very early date, probably built 

also by Drusus where Spanish coins have been found as well. CE 

Fingerlin, G.: Dangstetten, ein augusteisches Legionslager am 

Hochrhein, BerRGK 51-52 (1970-71); id. Dangstetten I, Katalog 

der Funde, Forschungen und Berichte zur Vor- und Frithgeschichte in 

Baden-Württemberg 22 (1986). 

13. Schnurbein, S.v.: Dakisch-thrakische Soldaten im Rómerlager Ober- 
aden, Germania 64 (1986) 2, 409-440. 

^ "The Spanish coins in Vetera show two different chronological hori- 
zons, the earliest the same as Oberaden, left probably by the same 


troops. 
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The Oberaden coins from Caesaraugusta and Celsa use 
the formula Augustus divi filius that can be dated after the 
17-15 BC because of their use then in Rome (RIC? 337- 
342) and Lugdunum (RIC? 162a) respectively. The 15 
BC could be a close good terminus post quem for our coins 
and their find in Oberaden supply the one of 11 BC ante 
quem. 

All this points to the Spanish legion or legions leaving 
Spain after the 15 and before the 11, probably on the 195 
at the time of the new provincial partition and the crea- 
tion of Lusitania that brought about the reorganization of 
the Spanish military forces”. 

We can suspect that one of the legions in Oberaden was 
that /egio prima (ante Augusta) whose signature we can 
recognize in the SW Spanish lead lingots of the wreckage 
of Comacchio (Ferrara) countemarked with a monogram 
LPRI (/egio prima having already lost her name of Augu- 
sta) besides the signatures of two other legiones, 
GEM(ina) and MAC(edonica), in Spain on the 19 BC!°. 
The /egio prima went probably from the SW of Spain to 
Herrera del Pisuerga (Palencia), from where it set for Ger- 
many, probably for Oberaden, and although possibly first 
for Novaesium and Vetera. The absence of any epigraphi- 
cal documentation of this legion in Spain shows that it 
was probably the first legion to leave Hispania". 


Haltern 


Haltern is said to have been probably raised by the same 
troops that abandoned Oberaden!?. Its life would run 
then in between 9-8 BC and the defeat of Varus in the 9 
AD when it is destroyed after 18 years of life. However, 
the first archaeologists thought to have materials that 
could be read as coming from a camp with different arri- 
vals of troops, one of them earliest than the dates now 
proposed by the new excavators. | cannot judge the 
archaeological material in such a rich, long and difficult 
site, but the Spanish coinage supports the old criterium. 
There seem to be two different sceneries, the first as early 
as that in Oberaden. In the Hauptlager hoard 185 dena- 
rii have been found: 94 pre-Augustean and 28 Augustean 
The Republican Spanish denarii were minted in Corduba 
by Cn. Pompeyo on the 46 BC and in Osca by Cn. 
Domitius on the 39 BC. The Spanish (?) imperial denarii 
come only from Colonia Patricia(?) and were minted on 
the 20-18 BC", 

From the rest of the camp we have a very similar circula- 
tion as far as Spanish silver and bronze are concerned, but 
they come mostly from South-western mints, including 
Emerita, Corduba, Colonia Patricia. From the Ebro valley 
there is only one very early bronze of Bilbilis Italica (Ebro 


Valley), pre-augustean emission even earlier than those 
from Calagurris and Caesaraugusta found in Oberaden”. 
So a chronological scenery as early as the one in Obera- 
den could be also testified to in Haltern by the Spanish 
coins. It is true that these coins could have come with the 
troops abandoning Oberaden; but the provenance of the 
Haltern troops seems to be Southwest Hispania -Emerita 
and Corduba- in contrast to the clear Ebro Valley pro- 
venance of the soldiers in Oberaden2!. 

But another later horizon — the arrival of other troops in 
Haltern- would be shown by the coins of Colonia Patricia 
minted after 12 BC that reached the Lippe -Vetera and 
Haltern- later than the coins of Oberaden, although we 
cannot identify it. 


Novaesium 


Although not in the Lippe I wish to mention the camp of 
Novaesium where many Spanish coins have been found 
because of its great significance. The archaeological infor- 
mation bears witness to a very early chronology, probably 
the earliest in the Rhin. The Spanish coins are numerous 
and show three different horizons, one similar to Ober- 
aden and with the same mints (Ebro Valley) as Celsa for 
instance with three coins of a unique emission with the 
title Augustus, just previous to the one in Oberaden with 
Augustus divi filius coins from the Ebro Valley with Pater 
Patriae testifying to a later arrival post 2 AD and coins of 
Tiberius left in a third arrival. 


15 Alfoldy, G.: Fasti Hispanienses, Wiesdaben (1969) 223 ff. 
'6 Reading the countermarks as proper names: Domergue Cl.: Les lin- 
gots de plomb de l'épave romaine de Valle di Ponti (Comacchio), 
Epigraphica 49 (1987) 109-169; Berti, F.(edit.): Fortuna Maris. La 
nave romana di Comacchio, Ferrara (1990) 553-570. For their inter- 
pretation as legions marks: García-Bellido, M.P: Legionsstempel 
aus der Zeit des Agrippa auf Hispanischen Bleibarren aus 
Comacchio (Ferrara), B/b (1998) in press. 

Roldan, J.M.: Hispania y el ejército romano, Salamanca (1974) 190 
and f. 

Schnurbein, S.von.: Untersuchungen zur Geschichte der rómischen 
Militärlager an der Lippe, BerRGK 62 (1981) 5-101; id.: Die rómi- 
schen Militäranlagen bei Haltern, BAW 14 (1974); Kraft, K.: Das 
Enddatum des Legionslagers Haltern, B/b (155/56) 95-111; Kor- 
zus, B.: FMRD V1,4, n° 4056 y 4057. 

For references and details cf.my paper: op. cit. n. 6, 255-275. 

20 [bidem 256 f. 

Although one coin comes from the Ebro we should have in mind 
that all the troops had to cross the Citerior province where the 
richest circulation and most numerous mints were those on the 
Ebro valley. The presence of these coins in the troops pockets is 
normal, the same as the coins of Vienna, Narbo or Arausio on the 
way of the Réne. 
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Conclusion 


The above has the sole objective of setting forth some of 
the possibilities that numismatics can provide in the re- 
search of the history of the legions in the time of the auto- 
nomous provincial mints. The gathering and detailed stu- 
dy of each and every one of the Spanish emissions that 
reached Germany can throw light on the record of the ear- 
ly camps such as the Lippe camps just mentioned and also 
of Novaesium or those recently found in Rödgen and 
Dagstetten, for example. I have only aimed at setting a few 
examples of the precise information, still not fully availed, 
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contained in the Spanish coins regarding the military 
history of Augustean Germany. However, I think this is 
not the place to develop a full discussion since apart from 
the question of monetary circulation, there are further nu- 
mismatic aspects to be taken into account such as for in- 
stance the military countermarks, so similar in both limes, 
some of them true legionary seals later on repeated on the 
tegulae, others providing extraordinary documentation on 
possible dislocations of one single legion contemporarily 
settled in Hispania and Germany, so many anomalous, for 
us, facts that they need to be cautiously regarded until 
their correct interpretation can be established. 
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An Assemblage of ‘Official’ Cast Severan Denarii from the Levant’ 


The assemblage, which came into the possession of the 
Israel Museum in 1994, comprises 21 cast “denarii”, the 
moulds for which were made from official Roman dena- 
rii minted during the reign of Septimius Severus (see pho- 
tograph). This find includes eight different coin types of 
Septimius Severus, Julia Domna, Caracalla and Geta. 
From four of these types we have silver-alloy coins, as well 
as the same coin types in copper-alloy; from the other 
four coin types there are only copper-alloy examples. In 
addition to the coins, the assemblage includes pieces of 
production refuse; a ‘branch’ with an attached coin, seve- 
ral other ‘branches, two ‘puddles and a riser. 

The appearance of these cast coins is consistent with the 
‘production refuse’ of a fairly extensive operation. Several 
of the cast coins are flawed in some way and most are 
carrying extensive flash’ from damaged moulds. The 
"branches and other pieces of alloy are clearly waste mate- 
rial which would have been destined for re-melting. 

The prototypes or 'patterns which were used to produce 
the moulds for this group of coins are denarii dated be- 
tween 197 and 203 AD.! This fixes the terminus post 
quem for the assemblage to the year 203. The short time 
span of the prototypes indicates that the ‘work-shop’ 
which produced them had used the most current types of 
denarii in circulation at the time for making the moulds. 
For this reason, it seems most likely that these coins were 
produced in 203 AD, or shortly afterwards. Indeed, other 
finds relating to the production of cast copies, usually 
broken moulds, generally cover a fairly wide spread of 
dates. The London Wall hoard,? for example, included 
fragmentary denarii moulds spanning the reigns of Sever- 
us to Gordian III — some 40 years. 

There is also a significant difference between the method 
used for the casting of the coins in this group and that 
usually used for the contemporary North-Western Euro- 
pean examples. These coins were cast in moulds resem- 
bling a tree, whilst the European examples were cast in 
moulds which were arranged in ‘stacks’. This technologi- 
cal difference coupled with the fact that the assemblage 
was acquired from a reputable dealer in Israel, appears to 
support a Near Eastern provenance. 


Methods 


A preliminary chemical analysis was conducted on eleven 
selected pieces from the assemblage by Dr. Yoram Nir-El 
using Energy Dispersive X-Ray Fluorescence (ED-XRF) 
and had identified two groups of material on the basis of 
their alloy composition.’ Some of the cast coins are a sil- 
ver/copper alloy, whereas others are a highly leaded low- 
tin bronze. Because contemporary cast copies of denarii 
are rarely found to be made of silver, it was decided to 
undertake a more extensive programme of chemical ana- 
lysis using Atomic Absorption Spectrometry in order to 
study a more comprehensive range of trace elements and 
to analyse the entire group together with a representative 
group of comparative material. Atomic absorption spec- 
trometry (AAS) has been used extensively by the author 
(MP) for the analysis of silver coins? and is a tried and 
tested technique for the analysis of many archaeological 
materials.” All the coins analysed for the work presented 
here were sampled by drilling into the edge of the coins, 
each in an identical fashion, and the samples were pre- 
pared for analysis using the method reported in Butcher 


This project is supported by the National Center for Cooperation 
between the Sciences and Archeology, The Weizmann Institute of 
Science, Rehovot, Israel. The authors are indebted to Alla Kushnir- 
Stein and lan Whibread for their comments on the manuscript. The 
photograph of the assemblage is by Zeev Radovan. 
| BMCRE V, Septimius Severus: p. 56, 225; p. 57, 227; p. 59, 240; 
p. 218, 331. Julia Domna: p. 166, 74. Geta: p. 199, 236. Caracal- 
la: p. 208, 280; p. 233, 391. 
The authors wish to express their thanks to Jenny Hall of the Muse- 
um of London for making this information available in advance of. 
publication. 
Nir-El, Y.: Elemental Assay of Roman Silver and Copper Coins and 
Associated Casting Items by XRE Journal of Radioanalytical and 
Nuclear Chemistry, 219 No. 1 (1997), pp. 115-117. | 
Butcher, K. and Ponting, M.: Rome and the East. Production of 
Roman Provincial Silver Coinage for Caesarea in Cappadocia under 
Vespasian, AD 69-79, Oxford Journal of Archaeology, 14, No. 1, 
(1995), pp. 63-78; Idem.: A Study of the Chemical Composition of 
Roman Silver Coinage, A.D. 196-197, AJN, 9, (1997), pp. 17-36 
and /dem.: The Atomic Absorption Analyses of Roman Silver Coins, 
in Oddy, W.A. and Cowell, M.R. (eds.), Metallurgy in Numisma- 
tics IV, Royal Numismatic Society, London 1998. 
Hughes, M.J., Cowell, M.R. and Craddock, PJ.: Atomic Absorp- 
tion Techniques in Archaeology, Archaeometry, 18, (1976), pp. 
19-37. 
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and Ponting.? The analyses were run on a Perkin Elmer 
5100 atomic absorption spectrometer at the Weizmann 
Institute of Science, Rehovot, Israel. Calibration stan- 
dards were prepared using commercial single-element 
solutions and were matrix-matched. Standard reference 
metals are always a problem for ancient materials, especi- 
ally silver alloys, because modern alloy equivalents do not 
exist. For these analyses, a sample of sterling silver (92.596 
silver) was used together with a specially prepared alloy 
containing 5096 silver and 5096 copper. Excellent agree- 
ment was always achieved. The precision of the technique 
is + 1-2 % for major components, + 5 % for minor com- 
ponents and + 20 % for trace components falling to 50% 
or more as detection limits are approached. 


Results and Discussion 


A detailed metallurgical analysis of the assemblage revea- 
led several interesting features, the most immediately rele- 
vant of which are: 

1. that the silver alloy coins had a median value of 55.3% 
silver. 

2. that the copper alloy coins showed a very high content 
of lead, of about 20% — an alloy used in antiquity to pro- 
duce good, sound castings with a ‘white’ appearance.’ 
These facts call for a special explanation. 


The Roman law, attested by Justinian's Digesta (48. 10. 9), 
specifies which types of coinage should be regarded as fæl- 
sa moneta and forbidden from being used in transactions. 
These were ‘coins’ of silvery appearance which were made 
of base copper/tin or copper/lead alloys, in other words, 
pieces which were cheaper to produce yet could be pas- 
sed-off for the official silver denarii. Indeed, some of the 
‘silver denarii analyzed for this project proved to be high- 
tin bronzes with tin contents of between 15 and 30%. 
Such a high tin content will produce a very hard and 
brittle alloy with a ‘silvery’ appearance. Such coins could 
only be cast. To this category of forgeries we should also 
add the plated denarii.’ It seems that the Digesta used as 
its prime source, the works published by the famous 
Roman jurist Ulpian between 211 and 217 AD.’ There- 
fore, the law just cited would be of direct relevance to the 
assemblage under discussion. The question thus arises 
whether the silver cast denarii of the assemblage should 
also be regarded as falsa moneta. 

In order to address this question around 200 coins were 
selected for chemical analysis by AAS and the comparison 
of their silver-alloy with that of coins in our assemblage. 
They include two groups: the regular denarii and the 


Roman provincial tetradrachm coinage. Within these two 
groups are several sub-groups; the Rome issues and the 
‘Eastern’ issues — ‘Laodicean old-style’ and the ‘Laodicean 
new-style — within the denarii group, and the mints of 
Antioch, Laodicea ad Mare and Tyre for the tetradrachms. 
The chemical analysis of all these groups is of considera- 
ble interest to the study of the coinage and economy of 
the region in the early third century. However, our main 
concern was the relationship of the assemblage material to 
the officially sanctioned issues. 


The silver contents of the material thus compared are all 
very similar. 


If we look at the most frequently occurring values (the 
median) we find that the Rome denarii have a median 
value of 44.9%, the Eastern ‘old’ style 44.796, the eastern 
‘new’ style 44.896 and the Roman provincial tetradrachms 
45.2%. These results suggest that in 194 AD, an official 
silver content rate of 4596 was fixed throughout the 
Empire. !? 


^ See Butcher and Ponting (1995 and 1998), above note 4. 
7 Modern metallurgical literature refers to the phenomenon of ‘lead 
sweat in high-lead alloys and in the Mappae Clavicula (Smith, C.S. 
and Hawthrone, J.G.: Mappae Clavicula, Transactions of the Ame- 
rican Philosophical Society, 64, Philadelphia 1974), a treatise pro- 
bably written in the eighth century AD, but drawing on earlier 
sources, just such an alloy is mentioned containing one part of lead 
and four parts of copper or bronze, i.e. a 2096 leaded copper or 
bronze. This alloy is called caldarium and is described as being very 
white in colour and useful for castings, both features which would 
be true of such an alloy, especially one to be used to make copies of 
‘silver coins. 
Straight forward plating of base metal coins is common in many 
periods (Zwicker, U., Oddy, W.A. and La Niece, S.: Roman Tech- 
niques of Manufacturing Silver-Plated Coins, in La Niece, S. and 
Craddock, P. (eds.), Metal Plating and Patination: Cultural, Techni- 
cal and Historical Developments, Oxford 1993, pp. 223-246; 
Crawford, M.H.: Plated Coins — False Coins, NC, 7th series vol. 8 
(1968), pp. 55-59) and the use of special high-tin bronzes or lead- 
tin alloys is frequently encountered in the forgeries of the second 
and third centuries (Bland, R.E and Cowell, M.R.: A Forgers Hoard 
from Gurnard, Isle of Wight, in Burnett, A.M. and Bland, R.E 
(eds.), Coin Hoards of Roman Britain VI, London 1986, pp: 
31-34; Boon, G.C.: Counterfeit Coins in Roman Britain, in Casey, 
J. and Reece, R. (eds.), Coins and the Archeologist, London 1988, 
p. 108; Peter, M.: Eine Werkstätte zur Herstellung von subaeraten 
Denaren in Augusta Raurica, SEMA, 7 (1990), pp. 81-89). 
9 Grierson, P: The Roman Law of Counterfeiting, in Carson, R.A.G. 
and Sutherland, C.H.V. (eds.), Essays in Roman Coinage Presented 
to Harold Mattingly, London 1956, pp. 240-261. 


! Crawford has suggested that Severus deliberately chose debasement, 


as being a less obvious way to reduce the intrinsic value of the den- 
arius than weight reduction. He bases his argument on the fact that 


soldiers, in the past, had shown readiness to march with usurpers 
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Figure 1: Silver content of all groups (outliers have been removed to enhance comparison). The median values are represented by 
the heavy line (i.e. the 5096 quartile or middle value if all the values are placed in ascending order). The box represents the inter- 
quartile ranges (i.e. the range between the upper and lower quartiles, representing the middle 5096 of values). The whiskers show 


the range of values (up to 1.5 times the inter-quartile range). 


Surprisingly, the assemblage material appears to be consi- 
stently higher in its silver value by around 1096 having a 
median value of 55.3%. This may suggest that the silver 
denarii of the assemblage were not forgeries. It seems un- 
likely that a forger would use an alloy which was richer in 
silver than that of the coins he was seeking to imitate.!' 
Furthermore, if the aim was to use the process of deple- 
tion silvering or blanching to produce a suitable appear- 
ance, then alloys with considerably less silver could have 
been used. Indeed, the Roman mint used this process to 
produce ‘silver’ coins well into the second half of the third 
century when the alloy being used contained as little as 10 
to 15% silver.!? 

There is, at least one parallel in the West for the produc- 
tion of cast denarii from a silver alloy. Analyses of metal 
traces from two clay moulds for denarii of Hadrian from 
Arae Flaviae (Rottweil, Germany) have shown that the 
alloy used contains about 6296 silver.'? The fineness of 
official denarii of Hadrian was around 8096 silver. The 
majority of the Western European cast denarii, were made 


following the substantial reduction in the weight of the denarius by 
Nero and by Commodus. It can certainly be shown to be probable 
that the debasement of Severus had no inflationary effect. Severus 
was following presumably an application of the principle of dividing 


the number of denarii needed into the amount of silver bullion avai- 
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lable which had been dropping because of the reduced silver supply 
coming from the mines. See Crawford, M.: Finance, Coinage and 
Money from the Severans to Constantine, Aufstieg und Niedergang 
der Rómischen Welt II, 2, Berlin/New York 1975, pp. 562—563, 
568. See also Howgego, C.J.: The Supply and Use of Money in the 
Roman World 200 B.C. to A.D. 300, Journal of Roman Studies, 82 
(1992), pp. 8-9. It is during this period when government spending 
was increased and metal supplies were apparently falling that grea- 
ter debasement of the silver coinage became an inescapable result. 
Severus, following a pattern already proved to be effective by his 
predecessors, reduced the silver content of the denarii to 45% in 
194 AD. For signs of metal shortage in the silver currency in the 
middle and late third century, see Depeyrot, G. and Hollard, D.: 
Pénurie d’argent-metal et crise monétaire au Ille siècle après J.-C, 
Histoire et Mesure, 2 (1987), pp. 57-85. 

Even, as is likely, the denarius was so overtariffed against its intrin- 
sic value that such a silver content would still make the exercise pro- 
fitable, it seems inexplicable that a silver content so close to the offi- 
cial coins, should have been chosen when there was no technical 
need to use an alloy with such a high silver content to produce a 
convincing forgery. 

Cope, L.H.: Surface-Silvered Ancient Coins, in Hall, E.T. and Met- 
calf, D.M. (eds.), Methods of Chemical and Merallurgical Investi- 
gation of Ancient Coinage, Royal Numismatic Society Special 
Publication, no. 8 (1972), p. 269. Undoubtedly the cast coins 
would have been depletion silvered as a result of the blanching 
required to remove the black oxide layer, and to disguise the yellow 
color of the underlying alloy, as was clearly done with the official 
coins. 

Raub, Ch.]J.: Metallkundliche Untersuchungen, in Arae Flaviae IV, 
Stuttgart 1988, pp. 361—365. 
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of a copper/tin alloy, therefore it has been suggested that 
the assumed silver/alloy coins from Arae Flaviae, should 
be separated from the bulk of Western cast denarii pro- 
duction. In a similar way we would suggest that our 
assemblage should be also regarded as something different 
from the usual contemporary forgeries and was possibly 
the issue of an official mint producing coins to answer a 
particular local need. 

A further point may support this hypothesis. It has been 
assumed that after Severus resumed the Neronian weight- 
standard of 96 denarii to the pound in 198 AD, the tar- 
get weight of the denarius was 3.36 gr. As we have men- 
tioned, the official silver content of these coins was 45%. 
This means that each coin contains 1.51 gr. of pure silver. 
On the other hand, analysis of the coins from the assem- 
blage show that they have a median silver value of 55.3%. 
However, the weights of eight silver cast denarii in the 
assemblage, which have been trimmed at the end of the 
casting process and therefore look, both in size and shape, 
the same as an official denarius, give a median weight 
value of 2.79 gr. The inescapable conclusion drawn from 
these two parameters shows that the ‘work-shop’ which 
was producing our denarii was investing in each coin a- 
round 1.54 gr. of silver, which is essentially the same as 
that apparently required by the official mint. 


Mean weight. Silver content. Grams of 


of the denarius median value silver per coin 





Official 

denarius 3.36 gr. 45% 1.51 gr. 
Cast denarii in 

the assemblage 2.79 gr. 55.3% 1.54 gr. 








Figure 2: Grams of silver in the official and the cast denarii. 


In other words, it seems possible that the artisans produ- 
cing these cast denarii were aware of the inevitable shrink- 
age which occurs between the original coin and the final 
cast copy and the subsequent loss in weight of the final 
product, thus they decided to compensate for this discre- 
pancy by adding 10% more silver to the casting alloy in 
order to achieve a product of the same intrinsic value. It 
also appears significant that the median weight of the 
seven trimmed copper alloy coins of the assemblage is 
similar at 2.84 gr., suggesting that about 2.80 gr. was the 
required weight standard for the cast denarii. 

Another passage from the Digesta (48. 13. 8) specifies that 
moneyers who removed dies or other instruments from 
the mint and used them for coining elsewhere, were guil- 


ty only of theft — peculatio — and not of counterfeiting, 
since the coins they were producing, even if not properly 
authorized, conformed to legal requirements. This further 
shows that our assemblage would not fit the definition of 
a fraudulent product. 


Towards the end of the second century, there was a 
marked decline in the volume of the silver coinage of 
Caesarea in Cappadocia.!^ At about the same time the 
mints of Antioch, Alexandria (194—195 AD) and the so- 
called mints of “Emmesa” (193-195) and “Laodicea” 
(“Laodicea old style” 194-196) began to strike silver coins 
on the official denarius standard. These mints most prob- 
ably became the main suppliers of the coinage which was 
used to pay the army guarding the eastern border. 
According to Mattingly, in 197 AD, the production of the 
Fastern denarii appears to be centralized at the mint of 
Laodicea. The mint lost its local character and became a 
great Eastern branch of the mint of Rome, striking in imi- 
tation of Roman style, with types mainly drawn from the 
Roman stock.! This coinage minted from 197 to 202 
AD, proves, according to Mattingly, that it was struck for 
Severus great campaign against Parthia. At this time 
Severus would have preferred to issue local coinage, 
instead of being dependent on the shipment of denarii 
from the mint of Rome. It is for this reason, that the 
Eastern denarii of this period, may possibly be defined as 
the official production of emergency coinage. The second 
Parthian war ended in 198 AD, however, the mint of Lao- 
dicea continued to mint coins until 202, the year Severus 
decided to return to Rome. 

During the years of war, there was an impressive regional 
recruitment! while the discharge of the soldiers seems to 
have been mostly suspended.!” As a result, when Severus 
decided to return to Rome, there would have been a large 
number of local recruits and mercenaries who had to be 


Sydenham noted that the decline of the silver coinage of Caesarea in 
Cappadocia which begins during the reigns of Hadrian and Anto- 
ninus Pius becomes more marked under Severus and his successors, 
when the didrachm almost disappears and, with the exception of a 
few very rare tridrachms, the only denomination used was the 
drachm. See Sydenham, E.A.: The Coinage of Caesarea in Cappa- 
docia, London 1933, p. 8. 

15 BMCRE V, pP. clxi-clxvii. 

16 This assumption is based on the information retrieved from two 
papyri from Dura-Europos (Welles, C.B., et al.: The Excavations at 
Dura-Europos, Final Reports, V, 1: The Parchments and Papyri, 
New Haven 1959, pp. 34-35) and a Syrian inscription (Parker, 
H.M.D.: The Roman Legions, Cambridge 1958, p. 183). 

Corbier, M.: Dévaluations et fiscalité (161-235), in Les «dévalua- 
tions» à Rome, Époque Républicaine et Impériale, Rome, 13-15 
novembre 1975, Rome 1978, p. 284. 
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Table 1: Contingency table for tin contents by mint groups. 


discharged. This may have caused need for more coins. 
Therefore, we would like to propose, that in order to meet 
the demand for coins, the authorities would have allowed 
or tolerated such mints as the one which produced our 
assemblage of cast Severan denarii. 


Significance of the Chemical Analysis 


The chemical analysis adds a further dimension to this 
discussion. One of the most interesting constituents in 
the comparative material is the tin content. Tin is gene- 
rally present only as a trace contaminant in the minutest 
amounts, often below the detection limits of atomic 
absorption. However, the increasing frequency of signifi- 
cant amounts of tin (in the 1 to 3% range) in the Eastern 
denarius coinages suggests a change in mint practice from 
the use of refined copper to low-tin bronze, of varying 
quality, as the alloying base-metal. The same low levels of 
tin are also found in some of the assemblage material, 
with the same degree of frequency and at similar concen- 
trations. A chi-squared statistical analysis!* confirms the 
relationship (x? 39.6 at 16 df) and shows that the tin con- 
tents are not distributed equally across the groups. The 
relationships between the tin contents and the groups can 
best be shown in the contingency table (Table 1). The 
Roman provincial tetradrachms all have low tin contents 
(92.9% are in the 0-0.5% range) which separates this 


A 
= 





group from the rest quite convincingly, and is consistent 
with other analyses of earlier Syrian tetradrachms.!? The 
Rome denarii are also predominantly low in tin (86.8% in 
the 0-0.5% range), although there is a ‘tail’ of increasing 
tin contents accounting for 9.5% of the group which have 
tin levels of above 1%. However, none of these are over 
the 2% of tin level, whereas 13.3% of the assemblage 
material, 6.3% of the ‘old’ style and 18.2% of the ‘new 
style clearly are. 


It is therefore possible to suggest a link between the alloy- 
ing techniques used in the manufacture of the official 
Eastern denarii and the silver-alloy cast denarii in the 
assemblage, with both using low-tin bronze in the alloy- 
ing process for some of the issues. Furthermore, the bis- 
muth concentrations (Fig. 4) suggest a chemical similari- 
ty between the silver used to produce the alloys of the 
tetradrachms and the silver-alloys in the assemblage. 

The relationships between the trace elements present in 
ancient alloys can be complex, being the result of the geo- 
chemistry of the original ores, the smelting technology, 
the refining technology and the degree of mixing and re- 
cycling. Consequently statistical methods which can 
detect structure within a multi-variate data set need to be 
used to ‘reduce’ the amount of data available into two axes 


'§ Shennan, S.: Quantifying Archeology, Edinburgh 1988. 


' Butcher and Ponting (1998), (above, n. 4). 
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Figure 3: Principal components plot (see text for details). 


which can be assessed visually whilst retaining the overall 
structure. Such a method is principal components analy- 
sis (PCA) which has become a standard data explora- 
tion technique in many branches of archaeo-materials 
science.?? A preliminary analysis of the standardised data 
here identified a suite of five trace elements which contri- 
buted most to the inherent structure; nickel, tin, anti- 
mony, bismuth and cobalt. A separate PCA was then run 
on the standardised values of these elements (without 
rotation) which produced the plot in fig. 3. The separa- 
tion is not perfect, with only 5596 of the variation in the 
axes plotted, but does reveal a number of interesting 
points, and supports the earlier uni-variate analyses. 


There is a clear distinction, with overlap, between the 
Roman provincial tetradrachms and the Rome denarii, as 
was indicated by the bismuth values alone. This is now 
clarified with the addition of more elements. The hoard 
material sit perplexingly on the border almost exactly be- 
tween the Rome and the local fields with outliers in both. 
However, this is to be expected given the evidence of the 
uni-variate analyses. The tin values show that the alloy 
‘recipe’ has greater similarity to the denarii (especially the 
‘Eastern’ types), whereas the bismuth contents are clearly 
similar to the provincial tetradrachms. The Eastern (Lao- 
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dicean) denarii also differ from their Rome counterparts, 
showing some similarity to the Roman provincial tet- 
radrachms, but also some uniqueness. The overlap be- 
tween all groups suggests some incorrect numismatic 
attribution amongst the denarii. This is unsurprising 
given the controversy amongst numismatists over the 
nature of these issues. One thing which is becoming clea- 
rer, however, is that there is a significant chemical diffe- 
rence between the Laodicea ‘old’ style and ‘new’ style. 
This idea was first posited by Butcher and Ponting”! and 
is further substantiated here. 


Certain important trace element levels especially the bis- 
muth (fig. 4) argue for the use of silver bullion which is 
similar to that used to produce the Roman provincial tet- 
radrachms. 


Thus, whilst the use of bronze as the alloying metal is a 
characteristic of the Eastern denarii, the trace elements 
associated with the silver bullion show an important simi- 
larity to the provincial tetradrachms. 





) x Jub. es T 
20 Baxter, M.: Exploratory Multivariate Analysis in Archeology, Edin- 
burgh 1994, 


21 Butcher and Ponting (1997), (above, n. 4), esp. pp. 26-36. 
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Figure 4: Box-and-whisker plot of bismuth values across mint groups (outliers have been removed to enhance comparison). For 


an explanation of the graph see figure 1. 


Conclusions 


The monetary crisis which lead to the disappearance of 
the silver coinage during the second half of the third cen- 
tury AD”? seems to have started towards the middle of the 
second century. This situation had further worsened 
because of the need to increase the production of coinage 
at a time when fresh bullion was becoming scarcer.” 
Severus seems to have been primarily concerned with sen- 
ding new coins to the regions were the army was engaged 
in military action. The fact that at the same time he al- 
lowed the old coin types to continue to circulate in Gaul 
proves that he had difficulties in providing the whole 
Empire with new coinage. The civil wars of Severus, and 
the Parthian war must have required immense resources. 
However, Septimius Severus not only rewarded the sol- 
diers but dramatically increased the army pay, probably by 
one-third.?* According to the Historia Augusta (HA Sev. 
17.1), this increase took place in 202 AD. After the death 
of Severus, the situation worsened further. Therefore, our 
assemblage seems to be a local precursor of the great 
monetary crisis of the Roman Empire, a crisis which led 
to the massive production of the high-tin/copper alloy 
coinage in North-Western Europe about twenty years 
later. 

'The presence of the copper-alloy coins in this assemblage 
is harder to explain as such cast coins could not have been 
successfully plated and are clearly consistent with the defi- 
nition of falsa moneta. However, the high lead content of 


3c 


the alloy suggests the use of inverse segregation to pro- 
duce a dull-silvery surface on the coins, in a similar way 
as was used in later third century Antoninianii. The 


See the table on page 69 in: Depeyrot and Hollard (above, n. 10). 
The main silver source for the first and second centuries had been 
Southern Spain, however, there is considerable evidence for a 
marked decline from the 170's probably due to the working-out of 
the richer and more easily mined deposits, see: Edmondson, J.C.: 
Mining in the Later Roman Empire and Beyond: Continuity or 
Disruption?, Journal of Roman Studies, 79 (1989), pp. 84-102. 
Herodian 3.8.5 and Dio 75.2.3; 76.15.2. See Duncan-Jones, R.: 
Money and Government in the Roman Empire, Cambridge 1994, 
pp. 15, 33, 90 and 104; Carson, R.A.: The Inflation of the Third 
Century and its Monetary Influence in the Near East, in Kindler, A. 
(ed.), Proceedings of the International Numismatic Convention, 
Jerusalem 27-31 December 1963, The Patterns of Monetary Deve- 
lopment in Phoenicia and Palestine in Antiquity, Tel Aviv 1967, pp- 
232-233 and Brunt, PA.: Pay and Superannuation in the Roman 
Army, Papers of the British School at Rome, 18 (1950), pp. 50-71. 
Develin suggests that the raise should be dated to 198/9 AD, see 
Develin, R.: The Army Pay Raises under Severus and Caracalla, and 
the Question of Annona Militaris, Latomus, 30 (1971), pp. 687, 
694. Severus increased army pay by an unknown amount which was 
evidently substantial. Speidel assumes that the increase in army pay 
must have been of 100 per cent, see Speidel, M.A.: Roman Army 
Pay Scales, Journal of Roman Studies, 82 (1992), pp. 88, 98-99. 
Lead is virtually insoluble in copper, the solid solubility of the com- 
bination is in the order of 0.002-0.005%. Cope, L.H.: The Meral- 
lurgical Analysis of Roman Imperial Silver and Aes Coinage, in 
Hall, E.T. and Metcalf, D.M. (eds.), Methods of Chemical and 
Merallurgical investigation of Ancient Coinage, Royal Numismatic 
Society Special Publication, no. 8, (1972), p. 14. Thus the alloy will 
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occurrence of these coins together with silver denarii may 
be explained in much the same way as the presence of pla- 
ted coins have been explained when found struck from 
the same dies as silver coins. In these cases it has been sug- 
gested that a shortage in the number of coins expected to 
be produced from a given amount of silver bullion,?° 
ced the work-shop to make-up the difference in silver-pla- 
ted copper.” 

These copper alloy issues may further support our theory 
that our assemblage represents a production of coinage of 


for- 


emergency in a period of a financial crisis. After produ- 
cing the silver denarii the ‘work-shop’, which apparently 
was required to meet a certain target, had no other choi- 
ce than to issue the remainder of the required coins in a 


be heavily segregated with the lead phase existing as discrete globu- 
les. During the solidification of such an alloy the copper-rich phase 
will solidify first (having the higher melting point) resulting in the 
still liquid lead-rich phase being forced to the surface through inter- 
dendritic feeders. This lead-rich phase will then solidify on the sur- 
face forming a dull-silver sheen or ‘lead sweat’ (Strauss, K.: Applied 
Science in the Casting of Metal, Oxford 1970, p. 227) analogous to 
tin-sweat in bronzes and the arsenic-sweat identified on Carthagini- 
an coins and other artefacts (Meeks, N.: Surface Characterisation of 
Tinned Bronze, High-Tin Bronze, Tinned Iron and Arsenical Bron- 
ze, in La Niece, S. and Craddock, P. (eds.), Metal Plating and Pati- 


suitable copper/lead alloy, which at least had a silvery 
look, was the correct weight and could be a tolerated issue 


circulating along with the official coins. 


nation: Cultural, Technical and Historical Developments, Oxford 
1993, p. 267). A similar technique appears to have been used to 
enhance the appearance of late third century radiates and later 
fourth century coins where a lower lead content could be used, 
enhanced with small amounts of tin and silver (which would be par- 
titioned in favour of the lead-rich phase). In this case the act of hor- 
striking the coin would force the liquid lead-rich phase to the sur- 
face [Cope (above, n. 12), p. 276]. The role of the tin in this alloy 
is that it has preferential solubility in the lead-rich phase resulting in 
the segregation of a lead-tin alloy which will have an improved sil- 
very appearance (at least initially) to that of lead. 

The ‘work-shop’ had to produce a certain amount of denarii from a 
given amount of silver bullion. A clear example of this perception of 
coinage comes from an 11th century text, De Necessarii Observanti- 
is Scaccarti Dialogus (The course of the Exchequer), Johnson 1950, 
where the medieval ‘fire-assay’ is discussed as a method for telling 
how much ‘pure’ silver is contained by twenty pence. It therefore 
mattered not if one or two coins were individually base, provided 
the end result of the cupellation of all twenty coins yielded the 
required amount of pure bullion. 

?/ A parallel phenomenon is noted in the coinage of Samaria where we 
find silver coins and plated ones from the same die. Meshorer, Y. 
and Qedar, Sh.: The Coinage of Samaria in the Fourth Century 
BCE, Jerusalem 1991, p. 67. See also Crawford (above, n. 8), p. 59. 
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Charakterisierung der Zusammensetzung und der Eigenschaften 
von Sesterzen der Rómischen Kaiserzeit durch elektrische Leitfähigkeit 


Die Messung der elektrischen Leitfähigkeit! stellt heute 
ein weitverbreitetes industrielles Verfahren zur Erkennung 
und Sortierung von Metallen und Legierungen dar, das 
auch zur Untersuchung von Münzen und Medaillen gut 
geeignet scheint. Der Vorteil des Verfahrens ist die zer- 
störungsfreie Anwendung durch Aufsetzen einer Sonde 
und die Möglichkeit, durch nichtleitende Schichten hin- 
durch messen zu können”. 

Die elektrische Leitfähigkeit ist kein Analyseverfahren, 
das die Bestandteile angibt, sondern es wird nur ein Leit- 
fähigkeitswert ermittelt, der zusätzliche Kenntnisse vor- 
aussetzt. So ist die Leitfähigkeit des reinen Kupfers am 
höchsten und wird durch Legierungsmetalle unterschied- 
lich herabgesetzt. Zinn senkt stark, Zink weniger stark die 
Leitfähigkeit (Abb.1). Um einen Abfall der Leitfähigkeit 
des reinen Kupfers von 58 MS/m? auf 20 MS/m zu 
bewirken, sind nur etwa 3 % Zinn, aber 18 % Zink not- 
wendig. Blei, das selbst eine Leitfähigkeit von 4,8 MS/m 
hat, setzt die Leitfähigkeit im Verhältnis der Volumenan- 
teile Blei : Kupfer herab. 


Für römische Sesterzen ist bekannt, daß sich die chemi- 
sche Zusammensetzung im Laufe der Kaiserzeit veränder- 
te. Die allgemeine Tendenz besteht darin, daß der für das 
antike Messing, das Aurichalcum, bestimmende Zinkge- 
halt immer geringer wird, dagegen der Zinn- und Bleige- 
halt ansteigen. 


Die ersten naßchemischen Analysen, die vor 200 Jahren 
von M.H. Klaproth an Sesterzen durchgeführt wurden, 
zeigten bereits, daß der Anteil an Zink bei den älteren 
höher als bei den jüngeren war. In seinem umfangreichen 
Sammelwerk über „Bronzen und Kupferlegierungen der 
alten und ältesten Völker konnte E.v.Bibra im Jahre 1869 
anführen, daß Zink bis Augustus zufällig vorhanden war, 
dann ständig bis 20 % auftritt, sich bis gegen 260 — 376 
auf geringe Mengen beschränkt und später vollständig 
fehlt. Nach den Untersuchungen von Earle R.Caley 1964 
enthalten die Münzen von Augustus bis incl. Nero (54- 
68) 20 bis 27 % Zink. Unter Nerva (96-98) sank der 
Zinkgehalt erheblich ab und verringerte sich noch weiter 
unter seinen Nachfolgern. Die Sesterzen der ersten Hälf- 
te des 2.]h. sind noch fast ausschließlich aus Aurichalcum 
geprägt worden, seit der 2.Hälfte des 2.Jh. wurden Legie- 
rungen verwendet, die mehr Zinn und Blei als Zink ent- 
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hielten. Zusammenfassende Analysenergebnisse und Ana- 
lysenreihen nach der Methode der AAS wurden von 
J.Riederer vom Rathgen-Forschungslabor erarbeitet und 
im Jahre 1974 publiziert. Aus seinen 131 eigenen und 67 
aus der Literatur bekannten Analysen bestätigten sich die 
bereits früher aufgezeigten Tendenzen und ergaben derai- 
liertere Verhältnisse in bezug auf den Verlauf u.a. des 
Zink-, Zinn- und Bleigehaltes der Sesterzen. Der Verlauf 
ist zusammenfassend im Diagramm (Abb.2) dargestellt, 
und es ist zu erkennen, daß der Zinkgehalt der Sesterzen 
von 23 % unter Augustus bis auf 3 % unter Commodus 
abfällt. Dagegen steigen die Zinn- und Bleigehalte seit 
Trajan von unter 1 bis auf 10 % an. Selbstverständlich 
wirkten sich diese Anderungen der Zusammensetzungen 
erheblich auf die Verarbeitungs- und Gebrauchseigen- 


schaften der Sesterzen aus. 


Im Rahmen des von der Volkswagen-Stiftung gefórderten 
Projektes „Metallkundliche, analytische und archäologi- 
sche Untersuchungen römischer und germanischer Bunt- 
metallarbeiten aus den neuen Ländern“ stand die Aufga- 
be, zu ermitteln, ob das zerstörungsfreie Prüfverfahren der 
elektrischen Leitfähigkeit diese Veränderungen anzeigt 
und für einen weiteren Einsatz geeignet ist. Als Prüfgerät 
wurde das ,AutoSigma 2000" der Fa. Krautkrämer 
(Lizenz der Firma Hocking, USA) eingesetzt. Das Gerät 
arbeitet nach dem Verfahren der Wirbelstromprüfung mit 
einer Arbeitsfrequenz von 60 kHz und kompensiert 
nichtleitende Oberflächenschichten (Folien, Patina) bis 
0,25 mm Stärke. Eine kreisförmige Meßsonde von 12 mm 
Durchmesser wird zur Messung auf die Oberfläche aufge- 
setzt, wobei die Objektoberfläche durch dünne Plastefolie 
abgedeckt werden kann. Die Eindringtiefe des Wirbel- 
stromes beträgt für die vorgegebene Frequenz ca. 2 mm, 
womit ein Volumen von 12 mm Durchmesser und 2 mm 


! Von E.T.Hall und H.B.Mattingly wurde 1989 das Verfahren der 
elektrischen Leitfähigkeit bei Untersuchungsmethoden von Mün- 
zen noch nicht erwähnt. 

2 s. hierzu auch : RHammer/J.Lutz/H.-U.Vof 1997. 

> Die elektrische Leitfähigkeit als Kehrwert des elektrischen Wider- 
standes wird in MS/m (Megasiemens pro meter) angegeben. Im 
englischsprachigen Schrifttum wird IACS (International Annealed 
Standard Copper) verwendet, wobei 100 IACS 58MS/m entspre- 


chen. 


ZUSAMMENSETZUNG UND EIGENSCHAFTEN VON SESTERZEN DER ROMISCHEN KAISERZETT 





Tiefe zur Messung gelangte. Eine digitale Anzeige erfolgt 
nach wenigen Sekunden, so daß in kurzer Zeit eine große 
Anzahl von Werten zu ermitteln ist. Die Messung an sich 
verläuft schneller als die Registrierung. Das Verfahren eig- 
net sich daher besonders gut zur statistischen Erfassung 
gleichartiger Objekte, wie gerade Münzen, zur Ermitt- 
lung von Tendenzen sowie zur Feststellung von Abnor- 


malitáten?. 


Freundlicherweise ermóglichte es Herr Schultz vom 
Münzkabinett Berlin, Leitfähigkeitsmessungen an einer 
größeren Anzahl von Sesterzen durchzuführen. Es konn- 
ten insgesamt 637 Sesterzen vermessen werden, die aus 
der Zeit Neros (54 — 68), Galbas (68 — 69), Antoninus 
Pius (138 — 161), Marcus Aurelius (161 — 180), Com- 
modus (180 — 192), Severus Alexander(222 — 235) und 
Philippus I. (244 — 249) stammten. 

Zur eigentlichen Messung wurde die Meßsonde 5 x an 
verschiedenen Stellen eines Sesterzes aufgesetzt und der 
höchste angezeigte Wert registriert. Diese Werte wurden 
unter den für die elektrische Leitfähigkeitsmessung 
erschwerenden Bedingungen erhalten, d.h. mit unterge- 
legten Folien und mit dem für die Münzen recht unter- 
schiedlichen Oberflichenprofil und der vorhandenen 
Patina. Die Meßwerte wurden in Tabellen erfaßt und die 
Sesterzen eines jeweiligen Kaisers in einer Gruppe unter 
Berechnung des Mittelwertes zusammengefaßt (Abb.3). 
Es ist zu erkennen, daß die elektrische Leitfähigkeit von 
Nero bis Antoninus Pius leicht ansteigt, und dann ein 
Abfall einsetzt. Dieselbe Tendenz ist für die Maximal- und 
Minimalwerte zu verzeichnen. 

Im Vergleich mit den Analysenkurven (Abb.2) ist offen- 
sichtlich, daß die elektrische Leitfähigkeit mit den Gehal- 
ten an Legierungselementen korreliert. Der geringe An- 
stieg der Leitfähigkeit von Nero bis Antoninus Pius kann 
damit erklärt werden, daß zunächst nur der Zinkanteil 
gesenkt und keine anderen Legierungselemente zugeführt 
wurden. Seit Mitte des 2.]Jh. wurden dann verstärkt Zinn 
und Blei zulegiert, um den weiteren Zinkabfall zu kom- 
pensieren. Das führte zu dem starken Abfall der elektri- 
schen Leitfähigkeit. 


Der Einfluss der drei Hauptlegierungselemente Zink, 
Zinn und Blei auf die Verarbeitungs- und Gebrauchsei- 
genschaften von Aes ist recht unterschiedlich. Zink ver- 
leiht dem Kupfer die schöne messinggelbe Farbe, wovon 
sich auch die Bezeichnung für das antike Messing — 
aurichalcum — ableitet. Beim Ersatz des Zinks durch Zinn 
und Blei geht die Farbe von messinggelb in gelbgrau über. 
Aurichalcum läßt sich sowohl gut gießen als auch gut prä- 
gen. Geht der Zinkgehalt zurück, so steigt der Schmelz- 


punkt. Während Messing mit 25 % Zink noch bei 
970 °C schmilzt (Liquidustemperatur), so schmilzt es mit 
10 % Zink bei 1050 °C. Das erforderte einen merklich 
höheren Einsatz von Holzkohle. Um Schmelzpunkt und 
Kohleverbrauch nicht noch weiter ansteigen zu lassen und 
möglicherweise zu senken, mußten Blei und Zinn anstel- 
le von Zink zulegiert werden. Das wirkte sich allerdings 
wieder ungünstig auf die mechanischen Eigenschaften 
aus. Blei ist mit dem Kupfer im festen Zustand nicht ver- 
mischt und bewirkt je nach Anteil und Bleiverteilung die 
Verschlechterung der mechanischen Eigenschaften des 
Kupfers. Zinn erhöht gegenüber Zink sehr stark die Fest- 
igkeit und verringert die Dehnung (Abb. 4). Beides wirkt 


sich negativ auf die Prägeeigenschaften aus. 


Die Verschlechterung der mechanischen Eigenschaften ist 
äußerlich an den Sesterzen zu erkennen, die sich in der 
2.Hälfte der römischen Kaiserzeit neben einer geringeren 
Masse durch geringere Prägetiefe und stärkere Rißbildung 
auszeichnen. Bei der Herstellung der Münzen selbst wur- 
den Zwischenglühungen notwendig, um ein Reißen der 


Schrótlinge zu verhindern (PHammer/H.Klemm 1979). 


Daß Aurichalcum von den Römern selbst sehr geschätzt 
wurde, bemerkt Plinius (Nat. Hist. 34.4). Die Überset- 
zung von Roderich König dazu lautet: „Nach dem livia- 
nischen (Kupfer) verbindet sich dieses (das kordubische) 
am besten mit dem Galmei und kommt dem Aurichal- 
cum an Güte in den Sesterzen und Zweiasstücken gleich, 
während man sich für die Asstücke mit dem zyprischen 
Kupfer begnügt.“ Plinius (Nat. Hist. 34.2) informiert auch 
über die Ursachen des Zinkrückganges. In der Überset- 
zung heißt es dazu: „Man gewinnt das Kupfer auch aus 
einem anderen Stein, chalcitis genannt, auf Zypern, wo 
man es zuerst entdeckte; bald wurde es sehr gering 
geschätzt, nachdem man in anderen Ländern vorzügliche- 
res Erz und vor allem das aurichaleum gefunden hatte, das 
hinsichtlich Güte und Bewunderung lange an der Spitze 
stand, aber schon geraume Zeit nicht mehr gefunden wird, 


da der Boden erschöpft ist.“ 


Ein weiterer Umstand metallurgischer Art kann zur 
Klärung des Zinkabfalls hinzugezogen werden. Das ist der 
niedrige Siedepunkt des Zinks. Zink verdampft bereits 
bei einer Temperatur von 908°C. Da die Gießtemperatur 





Ein Vorteil der Messung der elektrischen Leitfähigkeit besteht da- 
rin, daß Stücke mit stark abweichenden Werten herausgefunden 
werden. So konnte ein Sesterz mit 8,5 MS/m im sonstigen Streufeld 


von 12 bis 17 MS/m als Gußstück odeı Fälschung erkannt werden. 
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des aurichalcums darüber liegt, verarmt bei jedem Um- 
schmelzen die Legierung an Zink, so daß beim Wieder- 
einschmelzen von Sesterzen deren Zinkgehalt immer 
geringer wird. 

Tabelle 1 zeigt den Zusammenhang zwischen der Zusam- 
mensetzung, der Leitfähigkeit und den mechanischen 
Eigenschaften an Hand von zwei Sesterzen der Kaiser 
Nero (54 — 68) und Severus Alexander (222 — 235). Der 
Zinnanstieg verursacht die Härtesteigerung; das Blei setzt 
Zugfestigkeit und Dehnung herab. Alle drei Eigen- 





schaftsänderungen stehen einer guten Prägeeignung ent- 
gegen. Die Werte der elektrischen Leitfähigkeit unter- 
scheiden sich um das Doppelte, wobei hohe Leitfähigkeit 
für gute Verprägbarkeit, niedrige für schlechte spricht. 


Diese Angaben sind als Richtwerte und nicht als definierte Grenzen 
aufzufassen und gelten nur für Aes (Kupfer und Kupferlegierun- 
gen). 


Tabelle 1: Vergleich von Eigenschaften von Sesterzen der Kaiser Nero (54 — 68) und Severus Alexander (222 — 235) auf 
der Grundlage von Analysen (J.Riederer 1974, R36 und Ho3). 





Kaiser Sn Pb Zn Leitf. (MW) 
(Gew. %) (Gew. %) (Gew. %) gemessen 
(MS/m) 
Nero (R36) 0,5 0,1 20,4 14,3 
Sev. Alex (Ho3) 6,8 12,0 5,6 7,1 





Leitf. Härte Zugfest. Dehnung Smp. (°C) 
theoret. (kplmm?) ( kp/mmr) (96) 

(MS/m) 

18 72 30 52 1000 

8 86 Pb! Pb! Solidustem- 


peratur 327 








Insgesamt ergaben die Messungen der elektrischen Leitfähigkeit, daß die mit der Zusammensetzung verbundene Eigen- 
schaftsänderung der Sesterzen im Laufe der Römischen Kaiserzeit erfaßt werden kann. Die Werte sind deutlich abge- 


stuft. Wenn die elektrische Leitfähigkeit über 12 MS/m? liegt, kann man gute Eigenschaften der spanlosen Umformung 
erwarten, wie sie für das Prägen erforderlich sind. Dagegen sind Leitfähigkeitswerte unter 10 MS/m mit höherer Sprö- 


digkeit und geringerer Prägeeignung verbunden. 
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Abb. 3. Verlauf der Leitfähigkeit von Sesterzen 
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Abb. 2. Verlauf des Zink-, Zinn- und Pb-Gehaltes von Sester- 
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Die flavischen Fundmiinzen aus dem Bereich des „sottosuolo urbano“ 
der Stadt Rom - eine Vergleichsanalyse 


In den Jahren 1990/91 hatte das Projekt „Fundmünzen 
der Antike“ die Möglichkeit, einen etwas mehr als 38.000 
Münzen umfassenden Fundkomplex, der im Museo 
Nazionale Romano aufbewahrt wird, zu bearbeiten. Bei 
dem Komplex handelte es sich um in fünf Holzkisten auf- 
bewahrte Fundmünzen, zumeist Aesmünzen, die die ein- 
stige Leiterin des Medagliere, Lorenza Cesano, 1936 auf- 
grund staatlicher Anforderung bereitgestellt hatte.! Die 
Münzen stammen, wie aus einem Schreiben des Soprin- 
tendenten G. Moretti aus dem gleichen Jahr hervorgeht, 
größtenteils aus Funden, die beim Ausbau der beiden 
Tiberufer zwischen 1877 und 1890 gemacht worden 
sind, zu einem kleineren Teil aus anderen Grabungen 
innerhalb der Stadt.” Im ersten Jahrzehnt des 20. Jhs. sor- 
tierte L. Cesano aus diesem Fundmaterial die besser erhal- 
tenen Münzen aus? — insgesamt mehr als 11.300 Stück — 
und inventarisierte diese.“ Die verbliebenen Münzen 
(rund 274 kg), die in der Regel über einen schlechten 
Erhaltungszustand verfügten, wurden 1936 in den Holz- 
kisten deponiert. Sie sollten durch Einschmelzung mit 
ihrem Metall den Staatsschatz mehren, was aber glückli- 
cherweise nicht erfolgte. Dieser nun vom Fundmünzen- 
projekt der Mainzer Akademie der Wissenschaften und 
der Literatur an der Universität Frankfurt/M. bearbeitete 
Komplex stellt aufgrund seiner Entstehungsgeschichte 
keinen geschlossenen Fund dar. Allen seinen Münzen ist 
aber der Fundort gemeinsam: sie stammen aus dem anti- 
ken Rom, dem ,sottosuolo urbano*. Außer dem Aus- 
wahleffekt, der durch die Tátigkeit von L. Cesano für die 
Sammlung des Medagliere entstanden ist, muß mit weite- 
ren Dezimierungen des ursprünglichen Fundmaterials 
gerechnet werden. So ist es einerseits nicht auszuschlie- 
ßen, daß die Bauarbeiter Fundmaterial einbehalten 
haben, andererseits war es möglich, Münzen aus stadtrö- 
mischen Funden zu erwerben, wie es beispielsweise Fr. 
Gnecchi in seinen Beiträgen zu Münzfunden der Jahre 
1889-1907 aus Rom innerhalb der Serie „Appunti di 
Numismatica" der ,Rivista Italiana di Numismatica? 
mehrfach betont.? Der Münzfundkomplex ist trotz der 
skizzierten Umstände seiner Entstehung für die numis- 
matische Forschung bedeutsam. Stellen doch die Münzen 
zum einen eine der größten Münzreihen eines einzelnen 
Fundortes überhaupt dar und zum anderen eine der größ- 
ten aus dem antiken Rom, dem Machtzentrum des Impe- 


rium Romanum. 
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Vergleichsanalyse 


Aufgrund der oben geschilderten Entstehungsgeschichte 
stellt sich nun die Frage nach der Bewertung und Beur- 
teilung des Münzfundkomplexes sowie seiner Repräsen- 
tativität für den Kleingeldumlauf in Rom. Zur Beant- 
wortung dieser Frage stehen der Fundnumismatik vor 
allem statistische Methoden zur Verfügung. Aufgrund der 
Größe der Münzreihe bietet sich zunächst ein großräu- 
miger Vergleich an, da für diesen einerseits Münzreihen 
in etwa vergleichbarer Größenordnung vorliegen und 
andererseits der Gefahr der Überbewertung von punktu- 
ellen Einzelerscheinungen entgegengewirkt werden kann. 
Im folgenden soll nun ein solcher exemplarisch für die 
unter Kaiser Titus geprägten Bronzemünzen durchgeführt 
werden. Die Beschränkung ergibt sich aus zweierlei Grün- 
den: 1. Die Bearbeitung der favischen Münzen aus dem 
Fundkomplex des Museo Nazionale Romano (nachfol- 
gend als SSU 1 bezeichnet), ist dem Verfasser seitens des 
Projektes übertragen worden. 2. Die zu bearbeitende 
Materialmenge ist bei Titus aufgrund seiner kurzen Regie- 
rungszeit (24. Juni 79 n. Chr. bis 13. September 81 n. 
Chr.) wesentlich kleiner als bei Vespasian oder Domitian, 
ein Faktor, der aus arbeitsökonomischen Gründen nicht 
unerheblich ist. 


Kaenel, H.-M. v.: Roma — Monete dal Tevere — L'imperatore Clau- 

dio I, BollNum, 2/3, (1984) S. 86-90; R.-Alfóldi, M.: Fundstelle 

Rom, in: Geld aus dem antiken Rom. „Assem habeas, assem valeas 

— Hast Du was, bist Du was“ (hrg. v. Museum für Vor- und Früh- 

geschichte -Archäologisches Museum- Frankfurt am Main), Frank- 

furt/M. 1991, S. 7-8. 

? Kaenel (Anm. 1) S. 88, Fn. 14. 

?  Kaenel (Anm. 1), S. 87-89. 

á Kaenel (Anm. 1), S. 89-90 und 92-93. Gemäß dem dort von v. 
Kaenel gegebenen statistischen Überblick handelt es sich um 125 
griechische Münzen, 159 republikanische Denare, 1.204 republika- 
nische Aesmünzen, 56 kaiserzeitliche Goldmünzen, 9.639 kaiser- 
zeitliche Münzen [Tevere I: 8.499 und Tevere II: 1.140] sowie um 
ca. 120 mittelalterliche und neuzeitliche Münzen, die von Cesano 
aussortiert wurden. 

5 RIN, 3, (1890) S. 337-352; RIN, 6, (1893) S. 127-132; RIN, 9i 
(1896) S. 409-418; RIN, 11, (1898) S. 166-168; RIN, 18, (1905) 
S. 161-163; RIN, 19, (1906) S. 139-142; RIN, 21, (1908), S. 127- 
152 

© So z. B. RIN, 3, (1890) S. 338. 
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Will man die Miinzreihe einer Fundkategorie (Schatzfun- 
de, Einzelfunde, Grabfunde, Weihefunde, Kollektivfun- 
de) zuordnen, so wird man sie am ehesten als Einzelfund- 
reihe bezeichnen wollen, wenn auch nicht gánzlich ausge- 
schlossen werden kann, daß sich einzelne Weihefunde 
oder kleinere Schatzfunde ebenfalls unter den Münzen 
befinden können.’ Unter den 1567 flavischen Bronze- 
münzen, die sich in dem Fundkomplex SSU 1 befanden, 
konnten 212 eindeutig als Prägungen des Kaisers Titus 
bestimmt werden; 359 Bronzemünzen konnten Vespasian 
und 796 Domitian zugewiesen werden. Den 212 Bron- 
zemünzen des Kaisers Titus stellen wir zum Zwecke des 
Vergleiches die Bronzefundmünzen des selben Kaisers aus 
folgenden modernen Bereichen gegenüber: Deutschland 
(FMRD); Schweiz (IFMS), Vindonissa und „Alpenrhein- 
tal“ (Schweiz); Österreich (FMRÖ) und „Alpenrheintal“ 
(Österreich); Slowenien (FMRSI); Ungarn (FMRU) und 


Tab. 1: Bronzefundmünzen des Kaisers Titus 


Brigetio; Luxemburg (FMRL); Venetien (RMRVe).? Bei 
der Wahl der Vergleichsbereiche liegt eine rein arbeits- 
technisch bedingte Auswahl vor; die Zahlen basieren aus- 
schließlich auf dem publizierten Material aus den heran- 
gezogenen Bereichen.” Da der Publikationsstand der ein- 
zelnen Fundpublikationsreihen sehr unterschiedlich ist 
(z. B. für Luxemburg [FMRL] fünf Bände, für Ungarn 
[FMRU] zwei von zehn geplanten Bänden), kann die hier 
vorgelegte Auswertung nur einen ersten Versuch dar- 
stellen, der durch zukünftige Fundmünzpublikationen 
zwangsläufig Korrekturen oder weitere Bestätigung erfah- 
ren wird. Auf eine Trennung des Materials aus den Ver- 
gleichsgebieten nach Fundkategorien wird nachfolgend 
verzichtet, da der Gesamtanteil an Bronzemünzen aus 
Schatzfunden mit rund 3%!" als verzerrender Faktor 
nicht bedeutsam zum Tragen kommt: 


E = Einzelfunde; S = Schatzfunde; G = Grabfunde; W = Weihefunde; K = Kollektivfunde 
































Bereich B S G Ww K Anzahl 
FMRD 328 4 40 6 ] 879 
IFMS+V.+A. 94 1 0 0 1 96 
FMRO+A. 83 8 0 0 0 91 
FMRSI 48 2 22 0 0 72 
FMRU+B. 56 0 1 0 0 57 
FMRL 18 1 1 ily 0 37 
RMRVe 26 4 0 9, 0 32 

653 85% 20 3% 64 8% 25 3% 2 <0,5% 764 
SSU 1 DIO 212 

865 20 64 25 2 976 
7 


Im Falle von Weihefunden wird man sicherlich nicht ganz fehl- 
gehen, wenn man überwiegend Entnahmen von Münzen aus dem 
aktuellen Geldumlauf, aus Geldbeuteln, unterstellt. Bei etwaigen 
Schatzfunden dürfte es sich am ehesten wohl um Börsenverluste 
handeln. Es sind also ebenfalls unabsichtliche Verluste des täglichen 
Geldverkehrs. Da man sich zudem nach Kraft die Münzreihe einer 
Siedlung als die Summe von verlorenen Geldbeutel vorzustellen hat, 
die in verschiedenen Zeitabschnitten nacheinander verloren wurden 
(Kraft, K. / Christ, K. / Franke, P. R. / Gebhardt, H. / Küthmann, 
H.: Bemerkungen zur kritischen Neuaufnahme der Fundmünzen 
der römischen Zeit in Deutschland, JNG, 7, (1956) S. 49), ist die 
Handhabung der Münzreihe des Komplexes als Einzelfundreihe 
gerechtfertigt. 

FMRD I 1-3 und 5-7, II 1-4 (einschließlich Nachrräge), III, IV 1- 
3 u. 5, V 1-2, VI 1, Berlin 1960-1993; IEMS 1-4, Lausanne 1993- 
1996; Vindonissa: Kraay, C. M.: Die Münzfunde von Vindonissa, 
Basel 1962; „Alpenrheintal“ (Schweiz): Overbeck, B.: Geschichte 
des Alpenrheintals in römischer Zeit auf Grund der archäologischen 
Zeugnisse. Teil II. Die Fundmünzen der römischen Zeit im Alpen- 
rheintal und Umgebung, München 1973 (Münchner Beitr. zur 


Vor- und Frühgesch. 21) S. 93ff. unter Berücksichtigung der Kor- 
rekturen von Koenig, F. E.: Bemerkungen zur kritischen Aufnahme 
der Fundmünzen des Kantons Graubünden, SNR, 56, (1977) S. 
122-170; FMRÓ I/2, II/3, III/1, Sonderpublikation ,Grabungen 
im Legionslager Carnuntum 1968-1978*, IX, Wien 1976-1989; 
„Alpenrheintal“ (Österreich): Overbeck, B.: Geschichte des Alpen- 
rheintals in römischer Zeit auf Grund der archäologischen Zeugnis- 
se. Teil II. Die Fundmiinzen der römischen Zeit im Alpenrheintal 
und Umgebung, München 1973 (Münchner Beitr. zur Vor- und 
Frühgesch. 21) S. 19ff.; FMRSI I-III, Berlin 1988-1995; FMRU 1- 
2, Bonn 1990-1993; Bíró-Sey, K.: Coins from identified sites of Bri- 
getio and the question of local currency, Budapest 1977 (Régészeti 
Füzetek Ser. II. No. 18); FMRL I-V, Berlin 1972-1996: RMRVe: 
Ritrovamenti monetali di età romana nel Veneto II/1, II/2, IV/1, 
VI/2, VI/3, Padua 1992-1995. 

Die Abteilungen und Teilbände des EMRD, deren Gebiet zur Gän- 
ze außerhalb der Grenzen des ehemaligen römischen Reiches liegen, 
sind nicht berücksichtigt worden. Gleiches gilt für die bisher vorlie- 
genden Bände des FMRN. 


10 D; ; : 
Die Prozentangaben im Beitrag sind alle gerundet. 
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Graphik 1: Chronologische Verteilung der Bronzefundmiinzen des Titus 


Das Fundmaterial aus dem Komplex SSU 1 und den o.g. 
Bereichen soll nun hinsichtlich folgender vier Aspekte 
untersucht und verglichen werden: 1. die chronologische 
Struktur; 2. die Nominalstruktur; 3. der Anteil der Resti- 
tutions- und Fürprägungen; 4. das Typenspektrum. 


1. Chronologische Struktur 


Die Bronzefundmünzen des Titus lassen sich chronolo- 
gisch in drei Gruppen teilen: Münzen des Jahres 79 n. 
Chr.; Münzen des Zeitraumes 80/81 n. Chr., wobei anzu- 
merken ist, daß die Bronzeprägung wahrscheinlich analog 
der Gold- und Silberprägung mit dem Brand Roms schon 
Mitte des Jahres 80 n. Chr. zum Erliegen gekommen ist! !; 
und schließlich Münzen, die nicht näher einer der beiden 
zuvor genannten Gruppen zugewiesen werden können 
und mit 79/81 n. Chr. datiert werden. Die chronologi- 
sche Verteilung der unter Titus geprägten Bronzemünzen 
für die einzelnen Fundbereiche (Graphik 1) zeigt, daß die 
Gruppe der 80/81 n. Chr. zu datierenden Münzen die 
umfangreichste ist und über einen Anteil von 76-94% 
verfügt. Der Prozentsatz der in das Jahr 79 n. Chr. zu 
datierenden Münzen liegt zwischen 0 und 1096. Das ist 
nicht weiter verwunderlich, wenn man bedenkt, daß nur 
4% der in RIC und BMC verzeichneten Bronzemünzty- 
pen des Titus und ihrer zugehörigen Varianten im Jahr 79 
n. Chr. geprägt worden sind. Der prozentuale Anteil der 
Münzen der Gruppe 79/81 n. Chr. liegt zwischen 696 
und 23%, wobei festgestellt werden kann, daß dieser in 
der Regel um so höher ist, je größer die Gesamtmenge 


eines Bereiches ist. 
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2. Nominalstruktur 


Unter den insgesamt 976 Bronzefundmünzen des Titus 
(Tabelle A) bildet der As mit 617 Exemplaren die größte 
Nominalgruppe, es folgt der Sesterz mit 189 Stück, der 
Dupondius mit 140 und der Quadrant mit 5 Exempla- 
ren. Die Gruppe der Mittelerze umfaßt 14 Münzen, die 
der Großerze und Kleinerze je 1, die Anzahl der Erzmün- 
zen, deren Nominal nicht näher zu ermitteln ist, beläuft 
sich auf 9 Stück. Der Anteil der Quadranten liegt in den 
untersuchten Fundbereichen zwischen 0% und 3%. Auch 
die Werte für die Dupondien sind relativ homogen ver- 
teilt und bewegen sich zwischen 11% und 21%; allein der 
Anteil aus dem Fundbereich FMRSI liegt mit 3% deutlich 
darunter. Im Falle des Sesterzes differieren die Werte: In 
den Fundbereichen FMRD, IFMS und Vindonissa sowie 
„Alpenrheintal“ (Schweiz), FMRÖ und „Alpenrheintal” 
(Österreich) beläuft sich der prozentuale Anteil auf 22- 
2896, in den Bereichen FMRU und Brigetio, FMRSI auf 
17-19%; demgegenüber fallen die Fundbereiche SSU 1, 
EMRL, RMRVe mit 5-1296 ab. Wenden wir uns nun 
dem As zu, so zeigt sich dort die Bildung zweier Gruppen. 
In der ersten Gruppe, in der die Fundbereiche FMRD, 
IFMS und Vindonissa sowie „Alpenrheintal“ (Schweiz), 
FMRÖ und „Alpenrheintal“ (Österreich), FMRU und 
Brigetio vereint sind, bewegt sich ihr prozentualer Anteil 
zwischen 55% und 61%. Die Fundbereiche SSU 1, 
FMRSI, FMRL, RMRVe, die die zweite Gruppe bilden, 


I! BMG, II, (1930) S. LXXI-LXXII. 
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Graphik 2: Anteile von As, Sesterz, Dupondius und Quadrant 
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Graphik 2a: Verhältnis der Anteile von As und S 


weisen mit 72-81% einen höheren As-Anteil auf. Es fällt 
auf, daß die in der zweiten Gruppe vereinten Fundberei- 
che genau denjenigen entsprechen, die beim Sesterz mit 
den niedrigeren prozentualen Anteilen vertreten sind 


(Graphik 2). 


Der Grund für die unterschiedlichen As- und Sesterzan- 
teile liegt wahrscheinlich in dem verschiedenen Charakter 
der beiden Gruppen. Die Bereiche der Gruppe 2, in 
denen der prozentuale Anteil der Asse höher liegt — 
FMRL, SSU 1, FMRSI, und RMRVe — sind weitestge- 
hend zivilen Charakters. Umgekehrt sind die Bereiche der 
Gruppe 1 mit den vergleichsweisen hóheren Sesterzantei- 
len — FMRU und Brigetio, FMRÖ und „Alpenrheintal“ 
(Österreich), IFMS und Vindonissa sowie „Alpenrhein- 
tal“ (Schweiz) und FMRD - militärisch geprägt (Graphik 
2a). Für eine Untermauerung dieser Mutmaßung wäre 
es wünschenswert, wenn man große Münzreihen von 


SSU1 FMRSI 





SSU 1 FMRSI FMRL 


Gruppe 2 


RMRVe 





FMRL RMRVe 


Gruppe 2: „zivil“ 


zivilen Orten — wie sie beispielsweise von Lyon erwartet 
werden dürfte — unter diesem Aspekt analysieren könnte. 


3. Anteil der Restitutions- und Fürprägungen 


Der Anteil der für den Prägeherrn Titus selbst geprägten 
Münzen ist mit 53-66% in allen untersuchten Fundbe- 
reichen (Tabelle B und Graphik 3) der größte. Die Mün- 
zen der Restitutionsserie des Titus verfügen in den Berei- 
chen RMRVe und SSU 1 über einen Anteil von 19% und 
20%; die Bereiche FMRD, IFMS und Vindonissa sowie 
„Alpenrheintal“ (Schweiz), FMRÖ und „Alpenrheintal“ 
(Österreich), FMRSI, FMRU und Brigetio, FMRL wei- 


1? Slowenien ist in flavischer Zeit nicht gänzlich zivil gewesen, da Ptuj 


Legionsstandort war. Der Verwaltungsbezirk Ptuj ist denn auch für 
den recht hohen Sesterzanteil verantwortlich: er liefert 75% der 
Sesterze des Fundbereiches Slowenien, aber nur 24% der Asse. 
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Graphik 3: Anteile der Restitutions- und Fürprägungen an den Bronzefundmünzen des Titus 
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Graphik 3a: Anteile der Restitutions- und der Fürprägungen für Domitian 


sen Werte zwischen 5% und 14% auf. Umgekehrt ist der 
Fall bei den Prägungen für Domitian: In den Fundberei- 
chen SSU 1 und RMRVe beläuft sich ihr Anteil auf 13% 
bzw. 17%, in den übrigen Bereichen zwischen 25% und 
35% (Graphik 3a). Aufgrund der Werte der Restitutions- 
münzserie und für die Prägungen für Domitian ist anzu- 
nehmen, daß die Münzen der Restitutionsserie primär für 
den Kernbereich des römischen Reiches bestimmt waren, 
die Prägungen für Domitian hingegen vor allem für die 
Provinzen. Die übrigen Prägungen verfügen nur über 
einen geringen Anteil an dem Material aus den unter- 
suchten Fundbereichen: die Werte für die lulia-Prágun- 
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gen liegen zwischen 0% und 3%, die für die Divus 
Vespasian-Prägungen zwischen 0% und 4% und die für 
Diva Domitilla zwischen 0% und 5% (Graphik 3). 


4. Typenspektrum 


Die Analyse des Typenspektrums ist exemplarisch an den 
Assen aus den Fundbereichen FMRD, SSU 1, FMRSI, 
IFMS und Vindonissa sowie „Alpenrheintal“ (Schweiz), 
EMRÓ und ,Alpenrheintal* (Osterreich) durchgeführt 
worden. Der summarische Überblick über die Häufigkeit 
der einzelnen Rückseitentypen des Asses für die fünf 
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fundstärksten Fundbereiche zeigt, daß im großen und 
ganzen eine relative Homogenität der Anteile der jeweili- 
gen Rückseitentypen vorliegt (Tabelle C). Größere Unter- 
schiede lassen sich nur bei den Minerva-Rückseitentypen 
und den Restitutionen feststellen. Daf$ der Anteil der 
Münzen mit Minervadarstellungen als Rückseitentyp im 
Komplex SSU 1 mit 1196 deutlich unter den Werten aus 
den anderen Bereichen - zwischen 21% und 36% - liegt, 
überrascht weiter nicht. Denn Minerva tritt als Rücksei- 
tendarstellung nur auf den Prägungen für Domitian auf 
und diese sind, wie wir bereits festgestellt hatten, im 
Bereich SSU 1 zu einem geringeren Prozentsatz vertreten 
als in den zum Vergleich herangezogenen Bereichen. Im 
Falle der Restitutionen wird durch die unterschiedlichen 
Anteile im Material aus den einzelnen Fundbereichen 
(SSU 1 26% respektive 7-16% aus den Bereichen 
FMRD, FMRSI, IFMS und Vindonissa sowie ,,Alpen- 
rheintal“ [Schweiz], FMRÖ und „Alpenrheintal“ [Öster- 
reich]) erneut deutlich, daß diese primär für den Kernbe- 
reich des Imperium Romanum bestimmt waren. 


Fazit 


Der exemplarisch durchgeführte grofiriumige Vergleich 


läßt folgendes Fazit zu: die unter Titus geprägten Münzen 


Tabelle A: Nominalstruktur 


aus dem Fundkomplex SSU 1 geben durchaus ein reprä- 
sentatives Bild der groben Struktur des einst Vorhandenen 
wieder. Freilich genügt es für die Beantwortung der Frage 
nach der Bewertung und Beurteilung des gesamten Fund- 
komplexes SSU 1 nicht, sich auf einen Ausschnitt, zumal 
einen so kleinen, zu beschränken.!? Schon die für die 
unter Titus geprägten Münzen gemachte Feststellung, 
daß der Sesterz-Anteil in den zivilen Fundbereichen ver- 
gleichsweise niedriger und der As-Anteil vergleichsweise 
höher liegt als in den militärisch geprägten Fundberei- 
chen, bedarf der Untermauerung mittels Analyse der 
unter Vorgängern und Nachfolgern geprägten Bron- 
zemünzen. Denn erst durch diese wird sichtbar werden, 
ob es sich um eine spezifische Erscheinung der unter Titus 
geprägten Münzen handelt, der Bronzefundmünzen der 
Flavier insgesamt oder um eine einer noch längeren Pe- 
riode. 


13 Ein weiterer großer Komplex an Fundmünzen, die ebenfalls aus 
dem Bereich der Stadt Rom stammen, liegt im Medagliere des Kapi- 
tolinischen Museums vor (vgl. Kaenel [Anm. 1] S. 91). Dieser über 
30.000 Stück umfassende Komplex, zumeist Erzmünzen und über- 
wiegend der Spätantike angehörig, wird zur Zeit vom Fundmün- 
zenprojekt der Mainzer Akademie der Wissenschaften an der Uni- 
versitát Frankfurt/M. bearbeitet. Diese Münzreihe wird eine Ver- 
gleichsreihe zu dem Komplex SSU 1 liefern und beide zusammen 
eine recht zuverlässige Stichprobe aus dem einstigen Kleingeldum- 
lauf der Stadt Rom für die numismatische Forschung darstellen. 


























Nominal SSU 1 FMRD IFMS+ FMRÖ+  FMRSI EMRU+ FMRL RMRVe Gesamt 
V+A. A. B. 

S 25 2% 90 24% 27 28% 20 2% 2 17% 11 19% 2 5% 2 6% 189 19% 
GE 0 0% 1 0,596 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% (0 0% 0 0% 1 <0,5% 
Dp 26 12% 59 16% 15 16% 19 21% 2 3% 10 18% 4 11% 5 16% 140 14% 
As 160 75% 210 55% 54 56% 51 56% 54 75% 35 61% 30 81% 23 72% 617 63% 
ME 0 0% 13 3% 0 0% l 190 0 096 0% 0 0% O0 0% 14 15% 
Qd 1 0,596 1 0,5% 0% 0 0% 1 196 096 1 396 1 396 5 05% 
KE 0 0% 1 0,596 0 096 0 0% 0 0% 0% 0 0% 0 0% 1 «0,596 
AE 0 0% 4 196 0 0% 0 0% 3 4% 1 2% 0 0% 1 3% 9 1% 

212 379 96 9] 72 57 37 32 976 
As 55-61% EMRD / IEMS+V.+A. / FMRÖH+A. / FMRU+B. 

72-81% SSU 1 / FMRSI / FMRL / RMRVe 
S 5-12% SSU 1 / FMRL / RMRVe 

17-19% FMRU+B. / FMRSI 

22-28% FMRD / IFMS+V.+A. / FMRO+A. 
Dp 3% FMRSI 

11-2196 SSU 1 / FMRD / IFMS+V.+A. / FMRO+A. / FMRU+B. / EMRL / RMRVe 
Qd 0% IFMS+V.+A. / EMRO+A. / EMRU+B. 

0,5-3% SSU 1 / FMRD / FMRSI / FMRL / RMRVe 
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Tabelle B: Anteile der Restitutions- und Fürprägungen an den Bronzefundmünzen des Titus 



































SSU I FMRD IFMS+ FMRO+ FMRSI FMRU+ FMRL RMRVe Gesamt 
VA. A. B. 
Titus 126 59% 220 58% 52 54% 51 56% 43 60% 30 53% 21 57% 21 66% 564 58% 
Rest. 43 20% 38 1096 9 9% 6 7% 6 8% 8 14% 2 5% 6 19% 118 12% 
f. Domitian 37 17% 93 25% 33 34% 27 30% DORMI 2600 IDEO 70 4 13% 242 25% 
f. Iulia 3 196 10 3% 1 19% 3 3% 0 0% 1 2% 1 3% 1 396 20 296 
f. Div. Vesp. 3 196 14 4% 1 1% D 2% 3 4% 0 0% 0 0% 0 0% 23 2% 
f. Diva Dom. 0 0% 4 1% 0 0% 2I 2% 0 0% à 5% 0 0% 0 0% 9 1% 
212 Su 96 DI 72. 57 3% 32 976 

Titus 53-6690 SSU 1 / FMRD / IFMS+V.+A. / FMRÖ+A. / FMRSI / FMRU+B. / FMRL / RMRVe 
Restitutionen 5-14% FMRD / IFMS+V.+A. / FMRÖ+A. / FMRSI / FMRU+B. /FMRL 

19-20% SSU 1 / RMRVe 
f. Domitian 13-17% SSU 1 / RMRVe 

25-35%  FMRD / IFMS+V.+A. / FMRÖ+A. / FMRSI / FMRU+B. / FMRL 
f. Iulia 0% EMRSI 

1-396 SSU 1 / FMRD / IFMS+V.+A. / FMRO+A. / FMRU+B. / FMRL / RMRVe 
f. Divus Vespasian 0% FMRU+B. / FMRL / RMRVe 

1-4% SSU 1 / FMRD / IFMS+V.+A. / FMRÖ+A. / EMRSI 
f. Diva Domitilla 0% SSU 1 / IFMS+V.+A. / FMRSI / FMRL / RMRVe 


1-5% FMRD / FMRO+A. / FMRU+B. 
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Tabelle C: Rückseitentypenspektrum des As 


Abkürzungen für Spalte , Vorkommen": T-Titus; D-Titus f. Domitian; DV-Titus f. Divus Vespasian 


ISS 


„ONVaAN OTONSOLLOS“ SIG HORA WHO SAV NIZNQAC INDY NSHOSIAVTA SIC] 





Rückseitentyp Vorkommen SSO FMRD FMRSI IFMS+V.+ A. EMRÓ+ A. 

AEQVITAS AVGVST, Aequitas st. l., Waage u. Stab haltend MANDAN 13 9% 23 12% 5 11% 5 11% 5 11% 

AETERNIT/AS AVG/VST, Aeternitas st. r., Fuß auf Globus, 

Füllhorn u. Zepter od. Speer haltend T; DV 7 5% 13 7% 5 11% 5 11% 4 9% 

CERES AVGVST, Ceres st. l., Kornáhren u. Fackel haltend 1510) 1 1% 0 0% 1 2% 0 0% 0 0% 

CONCORD AVG, Concordia sd. l., Patera u. Füllhorn haltend BU 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

FIDES PVBLICA, umfaßte Hände, geflügelten Caduceus u. 

Füllhorn od. Kornähren haltend TDV 1 1% 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 

GENI/O P R, Genius st. l., mit Patera über Altar opfernd, 

Füllhorn haltend T 11 8% 12 6% 1 2% 2 4% 2 4% 

IVDAEA CAPTA, trauernde Jüdin unter Palmbaum sd. l.; 

rechts Jude st. l., Waffen im Feld ui 0 0% 1 196 0 0% 0 0% 0 0% 

PAX AVGVST, Pax st. l., Zweig u. Caduceus haltend bzw. 

Pax st. l., Zweig u. Caduceus haltend und an Cippus lehnend TDV 13 9% 20 10% 4 9% 4 9% 4 9% 

PROVIDENT, Altar TY 0 0% 0 0% 0 0% l 2% 0 0% 

Domitian n. l. reitend, mit Adler bekröntes Zepter haltend D 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

Minerva st. l., Blitzbündel u. Speer haltend, zu Füßen Schild 

bzw. Minerva n. r., Speer schleudernd u. Schild haltend D 15 11% 45 23% 10 21% 14 30% 16 36% 

Spes n. l., Knospe haltend u. Kleid anhebend TADA 21 15% 29 15% 8 17% 7 15% 7 16% 

Victoria st. l., mit SPQR beschriebenes Schild haltend ae 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

SALVS AVG, Salus sd. l., Patera haltend D 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

SECVRITAS AVG/VST/I bzw. P R, Securitas sd. r. od. l., 

Zepter haltend, vor ihr Modius mit Kornähren od. Altar IID) 0 0% 3 2% l 2% 0 0% 1 2% 

VESTA, Vesta sd. l., Palladium u. Fackel od. Zepter haltend USD 1 1% 1 196 0 0% l 2% 0 0% 

VICTORIA AVGVST/I, Victoria st. r. od. l., Kranz u. 

Palmzweig haltend bzw. Victoria st. r. auf Prora, Kranz u. 

Palmzweig haltend T: D 18 13% 15 8% 7 15% 1 2% 3 7% 

Restitutionen 36 26% 30 16% 5 11% 6 13% 3 7% 
139 193 47 46 45 











WOY LAVIS wad 


RAMASUBBU KRISHNAMURTHY 


A Roman coin bronze die from Karur, Tamilnadu, India 


Find of Roman gold, silver and copper coins have been 
reported from Karur, Tamilnadu, India during the past 
hundred years. But till 1993, no Roman coin metallic die 
has come to light anywhere from India. In the first week 
of April 1993, a jeweler, who is also a coin collector from 
Karur, showed me a coin die said to be a surface collection 
from Amaravathi river bed in Karur for identification. To 
my surprise I found that to be a Roman coin die. The die 
has a portrait of the Roman emperor Hadrian and a 


legend HADRIANVS AVG. COS. III PP. 


Details about the die 


Metal: Bronze; Weight: 74.880 gms; 

Shape: Cylinderical except in a small portion. In that por- 
tion there is a cut from top to bottom for locking. 
Diameter of uncut portion: 

a) 24.9 mm near the die face; 

b) 25 mm near the middle; and 

c) 25 mm on the other end. 

Diameter from the cut side to the opposite side: 
a) 24 mm near the die face; 

b) 24 mm in the middle; and 

c) 25 mm in the bottom. 

Height: 18.3 mm. 


The die seems to be an original one since the bust of Ha- 
drian on it is identical with genuine coins of that empe- 
ror, even down to the drapery. Moreover the hair styles 
seems to be same. As far as the legends are concerned the 
vertical, diagonal strokes are present. In some letters ho- 
rizontals are not distinct. The die may have been used to 
mint obverse side of gold or silver Roman coins. Such a 
coin, produced with this die, will have the following 
details on the obverse: 

Legend: HADRIANVS AVG.COS.III p.p. Bust draped, 
head bare, facing left. Coins, with the above obverse 
legend, were issued when Hadrian returned to Rome in 
134 AD and continued to be used till his death in 138 
AD.! 


C.C.Vermeule? who has studied in detail ancient dies and 
die materials, states that “the series of Republican coins of 


the first half of the first century BC which feature coining 








Fig. 2: left: blank face; right: die axis 


implements as moneyers symbols or as reverse designs, 
show by deductive evidence the emergence of the striking 
method which seems standard at least in the precious 
metals for the first quarter millennium, of the Roman 
Empire; two separate dies, with conical or ovoid shafts, 
the lower fitted into a hollowed anvil, die case or striking 
base, the upper either still held by a pair of thin pincers to 
receive the blow of the hammer over the flan or set in an 
iron casing which both received the blow and provided 
automatic alignment". Vermeule theorizes that, "Lack of 
regular mint supervision especially if coining were carried 
out in military camps, small towns or in danger areas 
where sudden mobility was necessary may have resulted 
in dies being thrown aside where otherwise they would 
have been systematically destroyed". "Secondly, we find 
that dies made partly or entirely of bronze have been 
preserved better than those of iron with its great sucepti- 
bility to rust and consequent loss of engraved surface. The 


l Mattingly, H. and Sydenham, E.A.: R/C, London 1926, (Vol. ID), p. 
327, 
2 Vermeule, C.C.: Some Notes on Ancient Dies and Coining Methods. 


Other details about his work is eagerly awaited by Indian scholars. 
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case with which forgeries could be produced in ancient 
times meant that the mint officials or soldier coiners are 
so lax in the normal security procedures as to discord 
number of coin dies to the future benefit of numismatists. 
The absence of a solitary coin die from Rome { the grea- 
test ancient coining centre and the source of so many 
treasures in other fields can only substantiate the theory 
that the Rome mint exercised the utmost care in destroy- 
ing the instruments which produced its Hood of coinage”. 
Vermeule's inference on presence of dies, of different pe- 
riods, in mobile mints where worn out and no longer 
current dies were discarded by carelessness of people in 
charge of such mints and the total absence of such dies in 
Rome proper help us in reconciling some anomalies no- 
ticed in some Roman coins found outside the imperial 
frontier. Probably such dies could have been stolen and 
carried to places where Roman gold coins were in great 
demand and to mint them locally. Such dies may also 
belong to different periods. Obverse may belong to Ha- 
drian period and reverse to Antoninus Pius period. It is 
the intrinsic value of these coins associated with portraits 
of some Emperor on them that determined the regional 
demand rather than the date of issue of the coins in 
Rome. 


Coins struck with such dies are called hybrid coins. Seve- 
ral examples of such hybrid coins have come to light. One 
typical example is given by Philip V. HilP. The particular 
coin is a hybrid with an obverse of Severus and a reverse 
type of M. Aurelius (173 AD or 174 AD). How such 
"hybrid can have been found (since both dies are appa- 
rently official) when about 30 years separate the reverse 
type from the obverse cannot be explained." In his earlier 
article Hill has dated the obverse to AD 195-204 and has 
mentioned South India as the origin of that coin*. Hybrid 
imitation coins were also made by casting process instead 
of using a die. This is evident from the Valuvally hoard. 
Peter Berghaus who has studied this hoard in detail states: 
"Owing to the large import of Antonius Pius aurei into 
India, and their circulation in the country, the gold coins 
of this emperor as well as those for the empress Diva Fau- 
stina (+141), his wife, have been imitated in India in a 
great scale. Some of these imitations even combine ob- 
verse of Antoninus Pius or Diva Faustina with reverses of 





previous emperors (eg. Nero). All hitherto known speci- 
mens are of light colour and cast ^. Similar hybrid cast 
aurei are also found in large numbers in Tirukoilur hoard 
of Tamilnadu?. Hence it appears that the hybrid imita- 
tions were made using stolen original dies as well as 
through casting process using coins as dies. Such cast 
coins will have imperfect legends, due to technical diffi- 
culties and also due to ignorance of script. The imitation 
coins, whether hybrid or not, were produced in response 
to a specific demand for coin types already known and 
preferred because they were ascertained to contain a defi- 
nite quantity of gold and to be of certain grades of puri- 


ty. 


Large number of imitations” in Tirukoilur hoard indi- 
cates that the people in Tamilnadu were not much con- 
cerned with the legends, but identified the coins and fixed 
their value by associating the portraits on the coins. The 
portraits were more or less like trade mark symbols of 
modern days. Like the U.S. dollar of this century, the 
Roman gold coins had multi-national recognition. With 
U.S. dollars we can now buy goods in London, Paris, Ber- 
lin or in Singapore. Similarly Roman gold coins com- 
manded respect in South India and in particular Karur 
and other places in the Chera country. 

The discovery of a Roman coin die at Karur leads us to 
speculate that a clandestine mint was engaged in produ- 
cing Roman coins, probably with a discarded or stolen die 
from a mobile Roman mint and brought to South India, 
to cater to the local demand for them. 


Hill, PV.: A puzzling Aureus of Septimius Severus from India, 
Spinks Numismatic Circular, XCII (1984), p. 323. 

Hill, P.V., Second Thoughts on the Severus Aureus from India, 
Spinks Numismatic Circular, XCII (1984), p. 323. 

Berghaus, P: Two Imitations out of the Valuvally Hoard of Roman 
aurei (Kerala), Studies in South Indian Coins, IV (1993), p: 33: 
Krishnamurthy, R.: Documentation and Publication of Roman Finds 
from India, Seminar fur Griechische und Rómische Geschichte Abt 
II, Goethe-Universitát, Farnkfurt/M. (1993). 

Krishnamurthy, R.: Imitation Gold Coins from Tirukoilur Hoard, 
in Jha, A.K. and Garg, S, (eds), Ex-Moneta: Essays on Numismatics, 
History and Archaeology in Honour of David W. MacDowall, Nashik 
1995, pp. 131-136. 
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Julius Caesar and Roman imperial coins with Nemesis 


"Perhaps the most interesting feature in the whole coi- 
nage of Trajan is his great series of ‘restoration’ of Repu- 
blican denarii and Imperial aurei — the denarii extending 
down to the moneyers issues of Augustus, the aurei rea- 
ching back from Nerva to Julius Caesar”.! 

The aurei commemorating Julius Caesar have no proto- 
type. The appearance of Caesar's portrait with the legend 
DIVVS IVLIVS on the obverse, and a figure of Nemesis 
with a legend refering to Trajan: IMP(erator) CAES(ar) 
TRAIAN(us) AVG(ustus) GER(manicus) DAC(icus) 
P(ater) P(atriae) REST(ituit) on the reverse (Fig. 3), 
should be considered as an intended political message on 
the part of this Emperor, an allusion to events in the past 
that had important associations with the times of Trajan's 
issues.? 

The “restoration” series is dated to A.D. 107.2 By that 
time, the second Dacian war was over, and Decebalus, 
defeated, “had committed suicide;...his head was brought 
to Rome” and shown to the Emperor and Roman troops. 
This cruel episode was depicted on Trajans Column.’ It 
seems not unusual for Roman soldiers to cut enemies’ 
heads off and to display them publicly? A similar event 
took place in Egypt in 48 B.C. After the lost battle at 
Pharsalus, Pompey was killed and Caesar was shown his 
head. Appian reports that Caesar had Pompeys head 
buried in a temenos founded near Alexandria for this pur- 
pose and dedicated to Nemesis." 

Nemesis was a goddess of vengeance, a guardian of 
human fate. She punished those guilty of crime or sin, 
úBpic. Her power had also a moral significance. Nemesis 
never acted against innocent people. To the living, she 
appeared as a reminder to respect one’s fate; to the dead, 
she was one of the goddesses of the underworld. Burying 
the enemy's head in her temenos was Caesar's idea, and 
the purpose was to reveal Pompey's hybris, that is, his 
opposition to Rome which lay at the root of the civil wars. 
Thus, Nemesis appeared in Egypt in a new role, as a god- 
dess protecting the politics of the Roman state and its 
army, a deity supporting the position and power of Rome. 
Her role as an avenger was combined with her role of god- 
dess of the underworld, and at the same time she was 
given political significance. 

Very soon Caesar himself started being considered as an 
enemy of Rome and on the Ides of March of 44 B.C. he 
was murdered. His tyranny was terminated, but through 


an act of violence. In 42 B.C. Caesar was deified.? In the 
same year, Vibius Varus struck aurei with a representation 
of the bust of Roma on the obverse and a figure of Neme- 
sis on the reverse (Fig. 1).? 

According to A. Alföldi, Nemesis on Vibius Varus’ coins 
“announces the will of fate, i.e. the victory of the trium- 
virs”.!0 Also M. Crawford suggests that “the aurei por- 


traying Roma and Nemesis perhaps look forward to the 


victory of the Triumvirs".!! 


Nemesis appearance on the reverse of the Republican 


I would like to express my gratitude to Alexander von Humboldt- 

Stiftung for a financial support for my research and participation in 

the XIIth International Numismatic Congress, and to Deutsches 

Archäologisches Institut for facilities during my research visit in 

Berlin in 1997. My best thanks go to curators of collections Münz- 

kabinett, Staatliche Museen zu Berlin; Department of Coins and 

Medals, British Museum, London; Medagliere, Museo Nazionale 

Romano, Roma and the Coins and Medals Cabinet, National 

Museum, Warsaw for permission to study coins and for casts. 

H. Mattingly, BMCRE III, p. bovi. 

Ibid., p. xci; cf. p. Ixxxix. 

BMCRE Il, p. 311, Nos. 815-816, PI. 23.18-19; RIC II, p. 124, 

No. 72; H. Mattingly, The restored coins of Trajan, NC, 1926, p. 

257, Nos. 2-3, Pl. IL.7-8; cf. pp. 260, 276-277; F. Gnecchi, Appun- 

ti di Numismatica Romana XLIV. Sulle Restituzioni, R/N X, 1897, 

p. 151, PI. III, Rome, Museo Nazionale Romano 259 (Fig. 3). 

^ Cass. Dio LXVIII, 14, 3; English translation after Dios Roman 
History VIII, London 1961. 

5 K. Cichorius, Die Reliefs der Trajanssäule 11-111, Berlin 1900, IL, Pl. 
CVIII, scene cxlvii and III, pp. 368-371; F. Lepper, S. Frere, Trajans 
Column. A new edition of the Cichorius Plates, Gloucester 1988, pp. 
177-179; cf. L. Rossi, Rotocalchi di pietra. Segni e disegni dei tempi 
sui monumenti trionfali dell'Impero Romano, Milano 1980, p. 187, 
Fig. 59. 

6 CF. Strabo IV, 4,5; Cichorius, op. cir. II, Pls. XVII-XIX, LXXXIV, 

LI, LXXXIC; Lepper, Frere, op. cit., pp. 70-71, 109; Rotocalchi, op. 

cit., pp. 187 ff. 

App», Bell. Civ. II, 90; cf. BMCREH, p. cliii; M. Siebler, Studien zum 

Augusteischen Mars Ultor, München 1988, p. 59. 

8 Cf. S. Weinstock, Divus Julius, Oxford 1971, pp. 386, 390. 

9 M. H. Crawford, Roman Republican Coinage \-11, Cambridge 1974, 
I, p. 507, No. 494/35, II, PIE: 

10 A, Alföldi, The Main Aspects of Political Propaganda on the Coi- 
nage of the Roman Republic, Essays in Roman Coinage Presented to 
Harold Mattingly (ed. by R.A.G. Carson, C.H.V. Sutherland), 
Oxford 1956, p. 90. 

11 Crawford, op. cit, I, p. 511; cf. also P. Wallmann, Münzpropaganda 
in den Anfängen des Zweiten Triumvirats (43/42 v.Chr.), Bochum 
1977 (Kleine Hefte der Miinzsammlung der Ruhr-Universitàt 


Bochum 2), p. 16. 
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aurei was possibly more than just a promise of success; it 
may have also been an admonition: wars, triumphs, 
revolts, political ambitions are controlled by Nemesis and 
it is impossible to escape from her. It cannot be excluded 
that the figure depicted on Vibius Varus’ coins was influ- 
enced by a statue worshipped in Rome, on the Capitoline 
hill. The existence of such a statue dedicated to Nemesis 
is mentioned by Pliny the Elder in his Historia Natura- 
lis.'? The same type of a statue, but with a bridle in left 
hand, appeared on pseudo-autonomous coins struck in 
Smyrna and dated by D. Klose to a period after Neros 
reign, A.D. 68-70." 

On a gem from the Marlborough collection, with a 
Greek inscription, probably of a magical character, a per- 
sonification of ÚBp1c, a prostrate male figure is added.!^ A 
human figure being trampled under the foot of Nemesis 
appears in the Roman period. It was one of the characte- 
ristic features of Egyptian representations of Nemesis. 
Perhaps it was an Egyptian invention. Nemesis tramp- 
ling a personification of bBpig was depicted on Alexan- 
drian coins struck from A.D. 108/109 to 111/112.!^ A 
winged woman in a short dress is represented running 
right, with one hand on a wheel. A variation of the same 
type can be seen on magical gem with the inscription 
"Abrasax" (a figure of Harpocrates on the opposite sur- 
face) in the Museum für Kunst und Gewerbe in Ham- 
burg.!/ It is most probably a representation of Nemesis 
type that was worshipped in Egypt since Trajan’s reign. A 
figure of running Nemesis in a short dress with a wheel is 
to be seen on an Egyptian relief from a Roman period.!? 
It is interesting to note that a different type was selected 
for the aurei that were struck in a Roman mint under Tra- 
jans reign to commemorate Caesrs memory only about 
one year prior to the first Alexandrian Nemesis issue. It is 
the type similar, but not the same, as that depicted on 
aurei signed by Vibius Varus. In both issues Nemesis lifts 
a fold of her dress with her right hand to spit on her breast 
in order to ward off the evil eye. The Republican Neme- 
sis is shown standing upright with wings that are rather 
archaic in style. They are raised and curving forward in 
the upper part. On the imperial coins, the figure seems to 
be walking, the drapery giving the impression of move- 
ment. The wings are relatively big and pointed down- 
ward. In her left hand the goddess holds an attribute of 
Felicitas or Pax, a winged caduceus pointed at a snake at 
her feet. It is a syncretic goddess or a complex personifi- 
cation of victory and peace, able, when necessary, to 
punish sin — any act that violates justice, measure or pro- 
portion. 

This iconographic type of Nemesis was introduced on 
Roman imperial coins by Claudius and was rather popu- 


JULIUS CAESAR AND ROMAN IMPERIAL COINS WITH NEMESIS 


lar in his reign, both in gold and silver, at all times with 
the legend PACI AVGVSTAE (Fig. 2). Several issues 


dated from A.D. 41/42 to 51/52 are attributed to the 
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mint in Lugdunum"? or Rome??, We may suppose that 


Claudius’ intention was to show that he was able to intro- 
duce peace, a Pax Augusta.?! 


12 Plin, Hist. Nat. XI, CIII, 251. 

D.O.A. Klose, Die Miinzpragung von Smyrna in der römischen Kai- 
serzeit, Berlin 1987, pp. 135-137, V 24-V 3O and with a different 
form of wings, pp. 137-138, V 31-V 51, PI. 3. 

A. Furtwängler, Die antiken Gemmen |, Leipzig — Berlin 1900, p. 
300, No. 19, Pl. LXV. 

5 B. Schweitzer, Dea Nemesis Regina, /4/ 46, 1931, pp. 214-217, 
Figs. 11-12; F. Baratte, Une statue de Némésis dans les collections 
du Louvre, RLouvre 3, 1981, p. 176, Figs. 1-4, 7, 13, 14-15; P. 
Karanastassi, Nemesis, L/MC VI, Zürich — München 1992, pp. 
747-749, Nos. 157-161, 165; B. Lichocka, Le barbare dans les 
représentations de Némésis en Egypte romaine, K/io 71, 1989, pp. 
115-124; id., Némésis en Egypte et en Italie. Peut-on parler d'in- 
fluences réciproques ?, in: L'Egitto in Italia dall’Antichità al Medio- 
evo. Atti del III Congresso Internazionale Italo-Egiziano, Roma-Pom- 
pei, 13-19 Novembre 1995, ed. N. Bonacasa er. al., Roma 1998, s. 
619-634. 

G. Dattari, Numi Augg. Alexandrini. Catalogo della collezione G. 
Dattari compilato dal proprietario, Cairo 1901, p. 69, Nos. 1059- 
1060, PI. XXIV; A. Geissen, Katalog Alexandrinischer Kaisemünzen 
der Sammlung des Instituts für Altertumskunde der Universität zu 
Köln 1, Opladen 1974, No. 517; G. Förschner, Die Münzen der 


römischen Kaiser in Alexandrien. Historisches Museum Frankfurt am 
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Main, Frankfurt am Main, s.d., p. 104, No. 271; for other examp- 
les, B. Lichocka, Nemesis en Egypte romaine, Mainz, in print, Doc. I 
Lia aa 

U M. Schlüter, G. Platz-Horster, P. Zazoff, Antike Gemmen in Deut- 

schen Sammlungen IV, Wiesbaden 1975, pp. 387-388, No. 77, Pl. 

265. 

Alexandria, Graeco-Roman Museum, Iny. No. 3559; P. Perdrizet, 

Reliefs grecs votivs: Némésis, BCH 22, 1896, pp. 599-602, Pl. 

XVI.1; Karanastassi, op. cit., p. 749, No. 166. 

J.-B. Giard, Bibliothèque Nationale. Catalogue des monnaies de l’Em- 

pire romain II. De Tibère à Néron, Paris 1988, p. 82, Nos. 21-22 and 

pp. 84-85, Nos. 37-38, 40-42, Pl. XX; pp. 85-88, Nos. 49-51, 61, 

65-67, 71, Pl. XXI; c£. H.-M. von Kaenel, Münzprägung und Münz- 

bildnis des Claudius, Berlin 1986, pp. 210-217. 

20 BMCREI, p. 165, Nos. 6-7, Pl. 31.5; p. 168, Nos. 26-27, Pl. 31.17- 
18; p. 170, Nos. 39-41, Pls. 31.27 and 32.1; p. 171, Nos. 51-53, PI. 
32.7-8; p. 172, No. 58, Pl. 32.13; p. 173, Nos. 59, 61-63, PI. 32.14, 
16-17; p. 174, Nos. 68-69, Pl. 32.20-21; p. 179, No. 108, Pl. 
33.18; RIC?I, p. 126, Nos. 26-37, Pl. V.84; revised ed. 1984, RIC 
I; p.122, Nos. 95 21-22, 23, Pll 15; p. 123, Nos. 27-28; 38-39, 46- 
47; p. 124, Nos. 51-52, 57-58, 61-62; Kaenel, op. cit., pp. 48-50, 
Nos. 36-60, Münztyp 3, Pls. 1-2, Nos. 46-70; pp. 72-73, Nos. 416- 
454, Münztyp 22, Pl. 7, Nos. 532-576; p. 75-77, Nos. 467-506, 
Münztyp 24, Pl. 8, Nos. 592-637; pp. 84-85, Nos. 625-640, Münz- 
typ 28, Pl. 10, Nos. 773-789; p. 87, Nos. 667-669, Münztyp 32, 
Pl. 11, Nos. 818-820; p. 88, Nos. 674-685, Münztyp 36, Pl. 11, 
Nos. 825-837; pp. 90-91, Nos. 698-718, Münztyp 40, PI. 11, Nos. 
852-872; p. 92-93, Nos. 742-760, Münztyp 44, Pl. 12, Nos. 897- 
917; cf. pp. 217, 252-253. 

21 Cf BMCREI, p. cliii. 
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The unrest in Egypt caused essential problems for the 
Empire, and the reconciliation between the Greek and the 
Jewish population in Alexandria was one of Claudius’ 
very important political accomplishments. In his famous 
(DB Lond. 1912) addressed to the Alexan- 
drians, dated to the same year in which Nemesis with a 
legend PACI AVGVSTAE appeared for the first time, two 
gold statues are mentioned. One of them is named KAav- 
Stav Eipnvn Zeßaoth, Klaudiana Pax Augusta”? and was 
to be dedicated in Rome, &rei "Poung dvarednoeron.” 
The iconography of a statue was not specified. M. 
Rostovtzeff was the first to suggest that the statue offered 


letter 


by the Alexandrians to Claudius was used in his political 
propaganda, appearing on the imperial coins dedicated to 
PACI AVGVSTAE (Fig. 2).* The ideas of moderation, 
peace, announcement of justified punishment, if neces- 
sary, stand behind this representation — an unusual figure 
of Pax, spitting on her brest, that was significant feature of 
Nemesis representations. 

Perhaps by using this type on imperial coins, Claudius 
gave it a more general meaning, making it symbolize the 
imperial promise of peace and justice, a rule without vio- 
lence after the cruel reign of Caligula. The legend PACI 
AVGVSTAE must be regarded as concerning the whole 
Imperium Romanum. Several of Claudius coins glorified 
his military success in Britain and in Germania, and it was 
important to show that "the conquest of Claudius had 
been marked by wisdom and moderation...".?? 

It is obscure why Nemesis is preceded by a snake. The 
interpretation of its function is not easy. A chthonic cha- 
racter of a snake was well known and apprecieted. A 
snake was often represented in public as well in private 
Graeco-Roman art. It appeard on Roman coins together 
with Valetudo and Salus.?ó D. Klose follows H. Mat- 
tingly's opinion that a snake belongs to representations of 
Minerva Victrix.” E. Küster suggested that a snake, a 
symbol of the underworld, was an instrument of gods 
which they use to send against human's ófpic.?? The 
snake accompanying Nemesis who is trampling 6Bpic was 
depicted on the reliefs from Piraeus”? and Gortyn??. On 
the votive relief belonging to Antikensammlung in Berlin, 
a snake is on the right side of a syncretic figure of Artemis 
having a wheel on her left side.?! 

In Graeco-Roman Egypt a snake represents Agathos Dai- 
mon, which appears on Alexandrian coins from the reign 
of Nero.*? It was a chthonic divinity, guardian of fertility 
and prosperity, depicted sometimes with a winged cadu- 
ceus or corns of ear set in his coils, alone or with other 
divine figures, also in a funerary context. A domestic 
snake-cult was common in Egypt. According to Pseudo 
Callistenes Alexander-Romance, Alexander the Great had 
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snakes, whose appearance had so disturbed the town 
founders, killed. Immediately, he had a sanctuary erected 
on the spot, where a sacred snake was venerated as Aga- 
thos Daimon.?* Because of their similar iconography, the 
identification of the Egyptian sacred snake with the 
Greek Agathos Daimon seemed obvious. 

On the other hand, a snake is one of the determinatives 
in the hieroglyphic form of the name of Shay, an Egyp- 


tian god of fortune, a deity who controlled “that which is 


decreed”.5? 


Nemesis holding caduceus and accompained by a snake 
reappeared on coins issued under Nero in Smyrna, dated 
to A.D. 54-59 with a Greek inscription not mentioning 


= Col. II, 34-35; H.I. Bell, Jews and Christians in Egypt. The Jewish 
Troubles in Alexandria and the Athanasian Controversy, London 
1924, p. 24, cf. pp. 5-6. 

2 Col. II, 37; U. Wilcken, Papyrus-Urkunden, ArchfPap VII, 1924, 
pp. 308-309; also H. Grégoire, Review of H.I. Bell, Jews and Chri- 
staians in Egypt, London 1924, Byzantion l, 1924, p. 644; M. 
Rostovtzeff, Pax Augusta Claudiana, /EA 12, 1926, p. 24; contra 
Bell, op. cit., p. 27, the statue “was to be be dedicated to Roma” (5), 
cf. pp. 24, 32. 

24 Rostovtzeff, op. cit., p. 25; cf. BMC Rom.Emp. Il, p. lx, note 1. 

? RICI, p. 126, note 1. 

?6 Cf e.g. Crawford, op. cit., I, p. 461, No. 442, II, Pl. LI; BMCRE 

III, pp. 476-477, Nos. 1555-1564, Pl. 89.6; II, p. 47, Nos. 264, PI. 

8.5; p. 237, No. 84, Pl. 46.6; III, p. 330, Nos. 715-720, Pl. 61.4. 

BMCRE |, p. cliii; Klose, op. cit., p. 29. 

E. Küster, Die Schlange in der griechischen Kunst und Religion, Gies- 

sen 1913, p. 108. 

Paris, Musée du Louvre, Inv. No. 479, Baratte, op. cit, pp. 174, 

176, 178 note 29, Fig. 13; Karanastassi, op. cit., p. 748, No. 162, PI. 

440. 

30 Londre, British Museum, A. Smith, A Catalogue of Sculpture in the 
Department of Greek and Roman Antiquities of the British Museum 1, 
London 1892, p. 366, No. 794; Karanastassi, op. cit., pp. 747-748, 
No. 154, Pl. 440. 

31 A. Conze, Kénigliche Museen zu Berlin. Beschreibung der antiken 
Skulpturen mit Ausschluss der Pergamenischen Fundstiicke, Berlin 
1891, p. 253, No. 683. 

32 Dattari, op. cit., p. 16, Nos. 265-269, Pl. XXXI; Geissen, op. Cif, 

No. 113. 

E Dunand, Les représentations de l'agathodémon à propos de quel- 

ques bas-reliefs du Musée d'Alexandrie, B/FAO LXVII, 1969, p. 9- 

47, Pls. I-III; Ev. Breccia, Alcune nuove stele sepolcrali alessandrine, 

a rilievo, BSAA 20, 1924, p. 255-246, PI. XXVII. 

34 Ps.-Callisthenes I, p. 32, 5-7; PM. Fraser, Prolemaic Alexandria, 
Oxford 1972, pp. 209-211; M. Pietrzykowski, Sarapis — Agathos 
Daimon, Hommages à Maarten J. Vermaseren WI, Leiden 1978 
(EPRO 68), pp. 959-966, cf. Rostovtzeff, op. cit., pp. 25-26, note 4. 

35 S. Morenz, Egyptian Religion, Ithaca, New York 1973, p. 269; J. 

Quaegebeur, Le dieu égyptien Shaï dans la religion et lonomastique, 

Leuven 1975, pp. 170-171; H. Bonnet, Reallexicon der Agyptische- 

hen Religionsgeschichte, Berlin 1952, pp. 671-674, s.v. Shai; pp. 681- 

684, s.v. Schlange. 
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the goddess! name,?^ and about ten years later during the 
civil wars in A.D. 68, on the so-called anonymous dena- 
rii struck in Gaul most probably for Galba.?^ The asso- 
ciation with the legend PACI AVGVSTAE is not unique 
at this time. The inscription SALVS GENERIS HVMA- 
NI, which usually accompanied Victory, appeared with 
Nemesis, too. Salus Generis Humani was repeated con- 
stantly on the obverse, and accompanied on the reverse by 
an oak-wreath with the letters S P Q R, typical for 
bronze issues and indicating Senate approval.?? Together 
with other types, such as MARS VLTOR, FLORENTE 
FORTVNA P R, IVPPITER LIBERATOR and IVPPI- 
TER CVSTOS, it constituted a message of political sig- 
nificance. 

Under the reign of Vespasian, the winner of the “year of 
the four emperors”, Nemesis was depicted on aurei and 
denarii issued in Lugdunum in A.D. 70-73 with the 
legend PACI AVGVSTI (Fig. 4), PACI AVGVSTAE??, 
and on denarii issued in Rome in A.D. 73 with the legend 
PONTIF MAXIM.^ 

The beginning of Vespasian's reign needed a special propa- 
ganda effort to glorify the peace after the revolt in Gaul, 
the end of the civil wars. Military successes were pro- 
claimed by representations of Mars (MARS VLTOR, 
MARS VICTOR, MARS CONSERVAT, CONSENSVS 
EXERCITVVM), Roma (ROMA VICTRIX), Victoria 
(VICTORIA IMP VESPASIANI, VICTORIA AVGVS- 
TI, PACI AVGVSTAE, PAX P ROMANI) or the em- 
peror himself, sometimes with Roma and Victoria. The le- 
gends IVDAEA CAPTA and IVDAEA DEVICTA refer to 
the fall of Jerusalem in A.D.70. The idea of Pax Augusti is 
represented by Pax holding a branch and cornucopiae and 
also by Nemesis-Pax holding a caduceus pointed at a 
snake. Vespasian's political ambition was to show the links 
with the Julio-Claudian dynasty! influencing perhaps 
the choice of some coin types, including the Nemesis type. 
Some specimens are hybrids or doubtful, what is proba- 
bly a result of a widespread distribution of Nemesis type. 
Hybrids with a Nemesis representation appeared also 
under Vespasian's successors: on a plated denarius with a 
portrait of DIVA DOMITILLA, under Titus in A.D. 80- 
81 (Fig. 5)? and on a plated denarius with an obverse 
struck for DOMITIA AVGVSTA by Domitian in A.D. 
82-83 or later.? 

Under Trajan Nemesis proceeded by a snake, appeared 
once more (Fig. 3).44 This time the snake has a small 
point under its head, which could be interpreted as a 
beard (?) and a point on its head that could be interpre- 
ted as a solar disc. 

A snake with a disc on its head appears on some 
sepulchral monuments in Roman Egypt. They are also 


Nemesis representations. On two altars depicting the 
deceased on the front and Nemesis as a femal griffon with 
a wheel on the back, a snake with disc and corn ears is 
shown on both lateral sides. A big snake holding disc 
appears also on a relief with a funerary portrait in a cor- 
ner and with Nemesis in the form of a female sphinx with 
three faces and a paw on a wheel in the centre.^ We 
observe a snake having a head decorated by a disc also 
with Tithoes, a divine guardian of good forces, represen- 
ted as an androsphinx," sometimes with the griffon of 
Nemesis on its back. On some Hadrians coins struck in 
Alexandria, Tithoes’ tail is ended in a form of the snake 
with a disc on its head.“® 

Nemesis with a snake holding a disc does not seem to be 
an unintentional representation. It was rather an allusion 
to the funerary aspect of Nemesis which stemmed from 
Egypt and Caesar's decision after Pompey's death, shown 
through minor iconographical details. The appearance of 
another iconographical type of Nemesis already under 
Trajan brings it out in relief. An unpublished aureus, pre- 
sented during this Congress by E. Papaefthimiou shows 
an imperial portrait on the obverse and Nemesis holding 
a wheel on the reverse.“ This representation reflects not a 


36 Klose, op. cit., p. 228-230, PI. 24, R 4-R 33. 

37 BMCRE |, p. 296, No. 26, Pl. 50. 14; p. 297, No. 30, Pl. 50. 18; 
cf. p. cxcv; RIC I, p. 185, No. 18; p. 186, No. 22; PH. Martin, Die 
anonymen Münzen des Jahres 68 nach Christus, Mainz 1974, p. 79, 
Nos. 80-81, Pl. 7. 

?8 Cf Martin, op. cit., pp. 21, 41, 60, 78-79, Nos. 76-79, Pls. 6-7. 

32 BMCRE Il, pp. 62-63, Nos. 29-35; p. 65, No. 51; p. 82, Nos. 399- 
400, Pl. 13, 20; p. 83, Nos. 403-406, PI. 14.3; R/C II, p. 32, No. 
150; p. 49, *; p. 50, No. 297, PI. I.16 and No. 302; hybrids, p. 31, 
Nos. 141-142; doubtful, p. 33, No. 153. 

40 BMCRE IL, p. 19, No. 97, PI. 3.2; RICII, p. 21, No. 64. 

^! BMCRE Ll, pp. xxxvii, lx. 

? BMCREII, p. 249, No. 148, Pl. 48.1; RICII, p. 124, No. 72. 

43 RICII, p. 180, No. 213 A. 

^* Cf. supra, note 3. 

^ Alexandria, Graeco-Roman Museum, Inv. Nos. P. 1777-P. 1778, A. 

Adriani, Repertorio d'Arte dell'Egitto greco-romano, ser. A, II, Palermo 

1961, p. 60, Nos. 215-215 a, PI. 100, Figs. 333-335. 

Alexandria, Graeco-Roman Museum, Inv. No. 25601, Adriani, op. 

cit, p. 64, No. 216, PI. 100, Fig. 31. 

Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv. No. 69, R. Noll, Rómer- 

zeitliche Sphinxrelief mit griechischer Weihinschrift aus Ägypten, 

ÖJh XLII, 1955, p- 71, note 9, Fig. 42; Alexandria, Graeco-Roman 

Museum, Inv. No. 23934, L. Castiglione, Zwei verschollene Reliefs, 

Festschrift zum 150jahrigen Bestehen des Berliner Agyptischen 

Museums, Berlin 1975, podus T7518. 

Geissen, 0p. cit. 2, 1978, No. 1138; Fórschner, op. cit., p. 166, No. 

496; Noll, op. cit., pp. 72-73, Fig. 43. 
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1. Vibius Varus, Rome, 42 B.C., aureus. Paris, Bibliotheque Nationale, Ancien Fonds (after Crawford II, pl. LX, No. 494/35). 

2. Claudius, Rome (Lugdunum ?), A.D. 44-45, aureus. Berlin, Miinzkabinett, Alter Bestand (cast, photo Z. Dolinski). 

3. Trajan (for Divus Caesar), Rome, A.D. 107, aureus. Rome, Museo Nazionale, coll. Gnecchi 259 (cast, photo Z. Dolinski). 

4. Vespasian, Lugdunum, A.D. 71, aureus. Berlin, Münzkabinett, Alter Bestand (cast, photo Z. Doliński). 

5. Titus (for Diva Domitilla), Rome (?), A.D. 80-81, plated denarius, hybrid. London, British Museum (cast, photo Z. Doliński). 
6. Hadrian, Eastern Mint, A.D. 128-138, denarius. Berlin, Münzkabinett, Alter Bestand (cast, photo Z. Doliński). 

7. Hadrian, Rome, A.D. 134-138, denarius. Warsaw, National Museum, Inv. No. 154 298 (photo Z. Doliński). 


new coin type variation of Claudius coins, but rather an- 
other version of a statue of the goddess. 

Nemesis without snake also occurred later, on coins of 
Hadrian,?? Lucius Verus?! and Aemilian.?? Among them 
only Hadrians coins were popular, struck in silver and 
bronze. Eastern issues portrayed Nemesis with a wheel 
(Fig. 6) and other attribut (bridle, purse, sistrum)?? while 
Roman issues depicted Nemesis holding an olive branch 
(Fig. 7))* lt was one of the types associated with the 
legend VICTORIA AVG(usti) on Hadrian’s denarii. It 


50 Cf infra, notes 53-54. 

5! BMCRETV, p. 609, $; R/C II, p. 332, No. 1494, 

3 RICIV,, p. 197, No 25. 

5 Denarii and cistophori, BMCRE III, p. 379, No. 16, Pl. 69.17; p. 
389, +, PI. 73,8 and +; p. 557, No. 1073 bis; R/C II, p. 401, Nos. 
504-506; PL. Strack, Untersuchungen zur römischen Reichsprägung 
des zweiten Jahrhunderts II, 1933, p. 37, PI. XVIII and p. 192; W.E. 
Metcalf, The Cistophori of Hadrian, New York 1980, p. 86, No. 91, 


most probably refers to the end of the revolt in Judaea 
(A.D. 132-135). Nemesis, a guardian of a fate, protects a 
victory and peace in the world, that is, of course the world 
under Roman domination. 

Since her first appearance on Roman coins, Nemesis had 
been associated with Roman political propaganda. Recal- 
ling DIVVS IVLIVS, Trajans coins show the divinity 
combining a political message and a funeral character, the 
association given to Nemesis by Caesar in Egypt. 


Pl. 23; p. 106-107, No. 121, PI. 28; cf. different representations of 
two Nemeses, BMCRE III, p. 389, No. 1074, Pl. 73.9; p. 392, No. 
1083, PI. 74.7; RICII, p. 402, No. 507; Metcalf, op. cit., p. 31, No. 
28; p. 33, No. 32; p. 36-37; Pls. 9-10. 

54 BMCRE Ill, p. 335, Nos. 757-762, Pl. 61.17; p. 475, Nos. 1548- 
1551, Pl. 89.1; p. 485, Nos. 1615-1616, Pl. 90.15; RICH, p. 372, 
No. 282, Pl. XIV.282; p. 439, No. 779; p. 444, No. 828; Strack, op. 
cit., p. 133; No. 704. 
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La circulation monétaire aux ler et IIéme siècles, 
particulièrement celle des espèces de bronze en Gaule 


La communication annoncée devait porter sur la seule cir- 
culation des espèces de bronze au [ème s. en Gaule, mais 
il s'est vite avéré au cours de la préparation de la commu- 
nication qu'il était nécessaire d’en élargir le champ, dans 
l'espace et dans le temps, puisque la démonstration est 
comparative et non dans l'absolu. Il convenait donc de 
voir comment le systeme monétaire se met en place 
depuis Auguste, de prendre en compte les monnaies d'or 
et d'argent pour saisir la spécificité des espèces de bronze 
et, à partir de quelques exemples, de regarder la situation 
en dehors de la Gaule pour mieux comprendre l'origina- 
lité de cette dernière. 


I Les sources rassemblées 


Les trésors monétaires offrent une certaine image de la cir- 
culation des monnaies, mais ils ont fait l'objet d'un tri qui 
privilégie les plus fortes espéces et, en schématisant, ils 
reflétent le comportement d'un seul individu à un 
moment donné. Le trésor a pu étre constitué dans une 
région et transporté dans une autre où il a été enfoui. Le 
trésor est fortement lié aux hasards du comportement 
individuel. Les trésors de monnaies de bronze des trois 
premiers siècles de notre ère sont composés presque uni- 
quement de sesterces. En revanche, les monnaies de fouil- 
les présentent un faciès beaucoup plus varié pour les espè- 
ces de bronze et livrent aussi bien des as et dupondius que 
des sesterces ou des semis et quadrans. Mais elles ont été 
trop souvent délaissées par les numismates parce que c’est 
un matériau plus ingrat que les trésors à cause, souvent, de 
son mauvais état de conservation et à cause de sa grande 
dispersion aussi bien chronologique que bibliographique. 
Pourtant, recueillies une à une, dispersées dans les couches 
archéologiques, les monnaies de fouille offrent une autre 
image de la circulation et de la production monétaires. 
Elles sont le fruit du hasard des pertes et de l'acharne- 
ment, d'autant plus grand que la pièce a plus de valeur, à 
retrouver, dans l'Antiquité, la pièce perdue. Elles privilé- 
gient donc, contrairement aux trésors, les petites espèces; 
elles sont donc plus proches de la vie quotidienne du Gal- 
lo-Romain (Hiernard p. 91). Laddition de ces hasards et 
de ces objets isolés, à partir d'une certaine quantité, finit 
par gommer la part des »désordres du hasard« pour reflé- 
ter une situation reelle (Callu et Loriot, p- 16). 


Nous avons fondé notre travail sur ces monnaies de fouil- 
le dont nous avons recherché le plus grand nombre. Seu- 
les ont été retenues les publications et études où les mon- 
naies étaient décrites avec un détail suffisant pour en véri- 
fier l'identification et la rattacher, si ce n’était pas déjà fait, 
à un numéro du RIC. Il n'a pas toujours été tenu compte 
des monnaies indéterminées à cause de leur état d'usure 
ou de corrosion. Les monnaies coupées ont été comptées 
pour une unité dans leur espèce de frappe (i. e., une mon- 
naie de Nîmes au crocodile coupée en deux a été comptée 
pour un dupondius d'Auguste et non pas un as). Pour étre 
démonstratif sur le long terme, nous n'avons pris que des 
sites oü l'occupation s'étale au moins sur les deux premiers 
siècles de notre ère. 

La figure 1 donne la liste des sites et le nombre de mon- 
naies retenus. Les sites sont regroupés en quatre catégories 
(sanctuaires, habitats, villes militaires ou frontières et 
nécropoles) auxquelles s'ajoutent les exemples de trois 
régions extérieures à la Gaule pour comparaison (Pénin- 
sule ibérique, Italie et Bretagne romaine). Les cartes (figu- 
res 2 et 3) situent géographiquement les sites. Les référen- 
ces à la documentation sont données en bibliographie. 





Sanctuaires: 
il. Bath 5361 
2 Champagnole p 
3): Crain 207 
4. Genainville 269 
DI Juvigné 216 
6. Ménestreau 114 
VE Pannes 60 
8. St Beauzély 158 
9 St Pere-sous-Vezelay 81 
10. Trèves 1366 
Habitats: 
ie Alésia (Alise-Ste-Reine) 1879 
123 Ambrussum 100 
115): Anthée 62 
14. Beaubais 59 
Jo: Besangon 269 
16. Braives 23 
2 Braux 32 
18. Champallement 54 
JD Entrains 109 
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20. Guiry-Gadancourt 34 
21. Le Mans 138 
22. Les Martys > 42 
25. Lyon (St Jean) 10 
24. Mälain sul 
25; Mandelieu 12 
26. Meyzieu 17 
231: Montmaurin 43 
28. Nimes 355 
29, Perigueux 50 
30. Reze 59 
Sil Roanne 153 
32. Vireux 28 
33. Voingt 89 
Villes militaires ou frontières: 
34. Augst 3826 
35. Brigetio 351 
36. Carnuntum 529 
37. Flerzheim 104 
38. Martigny 769 
39 Neuss 2496 
Peninsule iberique. 
40. Belo 193 
41. Conimbriga 297 
42. Sao Cucufate 31 
Nécropole: 
43. Nuits-St-Georges 83 
Italie: 
44. Oderzo 376 
Bretagne: 
45. Lincoln 89 





Figure 1 : Liste des sites retenus et nombre de monnaies prises 
en compte. 


II Données générales de la production aux Ier 


et Tie S, 


Pour commencer, nous avons effectué un comptage par 
règne et par espèce des monnaies recensées dans le RIC. 
Dans nos comptages, nous avons négligé les quinaires 
d'or, beaucoup trop rares; nous sommes tributaires de la 
présentation et de la précision variables des trois premiers 
volumes du RIC; nous n'avons pas détaillé tous les bustes 
que regroupe parfois un seul numéro du RIC; de ce fait, 
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Figure 3: Carte de l'Europe avec position des sites extérieurs à 


la Gaule. 


les monnaies d’or se trouvent légèrement avantagées par 
rapport aux autres espèces généralement moins détaillées. 
Le tableau qui en résulte (figure 4) offre ainsi une base de 
départ à la réflexion. Mais il faut prendre ce tableau uni- 
quement pour ce qu'il est et ne pas vouloir en tirer plus 
qu'il ne peut dire sur la circulation monétaire. Ce tableau 
de comptage du RIC donne une première image des 
quantités de monnaies produites et surtout de la diversité 
de la production monétaire. Mais cette image est très 
théorique et assez éloignée de la réalité puisqu'elle pour- 
rait laisser croire que le Haut-Empire romain aurait 


LA CIRCULATION MONÉTAIRE AUX IER ET IIEME SIECLES 


, PARTICULIEREMENT CELLE DES ESPECES DE BRONZE EN GAULI 





frappé plus d'aurei que de dupondius ou d'as. Cependant, 
ce tableau indique sans ambiguïté quelles espèces ont été 
frappées et sous quel règne. On voit ainsi clairement que 
les aurei, les deniers, les sesterces, les dupondius et les as 
ont été frappés très régulièrement sous tous les règnes. En 
revanche, aucun quinaire n’a été frappé de Tibère à Néron 
et sa frappe est anecdotique sous Nerva et Antonin. Sous 
Caligula et Claude, les quantités de dupondius et d'as 
frappées semblent nettement inférieures aux especes plus 





élevées; en fait, les chiffres du tableau montrent plutót 
que ces deux espèces ont été frappées avec une grande 
monotonie de type. Semis et quadrans ont été frappés de 
facon plus épisodique, mais ils existent bien au Ilème 
siècle tout de même. Aucun semis na été frappé sous 
Tibere, Caligula, Claude, en 68-69, sous Nerva, Antonin 
et Commode. Pour le quadrans, seuls Marc Aurele et 
Commode n'en ont pas frappé, mis à part l'épisode de 68- 


69. 








Ràgne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 131 281 5 2/9) 43 56 5 35 585 
Tibere 7 5 18 16 24 l l p. 
Caligula 12 16 i2 5 Y 3 55 
Claude 42 38 12 6 7 9 114 
Néron 34 37 203 111 131 63 26 605 
68-69 131 387 4 199 55 119 8 903 
Vespasien 155 285 24 172 89 189 12 17 943 
Titus 36 72 7 64 43 86 3 2, 313 
Domitien 92 194 18 89 VA 93 13 23 593 
Nerva 26 47 4 45 14 DY) 6 164 
‘Trajan 165 550, 28 178 74 96 ILS 18 OT 
Hadrien 169 377 17 529 52 70 149 >) p i159) 
Antonin Do 447 2 497 117 180 169 18 1681 
Marc Aurele 269 DIS 11 542 171 279 2 p 1789 
Commode 87 237 19 248 55 106 13 765 
Total 1607 DD 139 2637 922 1465 342 116 189 10692 





Figure 4: RIC: comptage des numéros du RIC par règne et par espèce. 


Le tableau regroupant toutes les monnaies de fouilles par 
règne et par espèce (figure 5) corrige tout de suite les prin- 
cipales aberrations du tableau issu des seuls numéros du 
RIC. Près de 21 000 monnaies trouvées dispersées dans 
les couches archéologiques, cela représente une quantité 
appréciable qui autorise une approche statistique. La 
variété des sites est pondérée par les variations chronolo- 
giques d'un site à l'autre. La part des monnaies d'or et 
d'argent s'effondre (seulement 766 monnaies sur 20 927), 








pour illustrer essentiellement la circulation des espèces de 
bronze. Les aurei représentent 15% des numéros du RIC 
et 1%o des monnaies recueillies. Inversement, les as repré- 
sentent 13% des numéros du RIC et 50% des monnaies 
recueillies. Ce tableau montre, chiffres à l'appui, com- 
ment les petites espèces sont privilégiées au sein des mon- 
naies recueillies dans les fouilles archéologiques qui livrent 
donc une image de la circulation monétaire complémen- 
taire de celle fournie par les trésors. 








Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 1 73 22 25 545 9959 41 254 228 16 4558 
Tibère 3 44 8 32 873 4 3 12 979 
Caligula | 15 59 590 2 11 678 
Claude 2) 4 43 195 811 10 26 1091 
Néron 4 11 21 93 417 11 33 i 2 596 
68-69 1 16 9 3 19 48 
Vespasien 4 83 72 279 485 8 l 2 934 
Titus l 26 25 25 90 6 l 174 
Domitien l 39 2 104 408 699 31 4 15 9 1312 
Nerva 12 l 47 69 138 4 2 273 
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Trajan l 489 

















456 15 30 9 11 1726 
Hadrien 96 2 790 589 821 34 4 1 2344 
Antonin 2 108 867 708 1182 32 1 I 2910 
Marc Auréle 1 57 l 1072 472 389 27 1 2027 
Commode l 40 440 128 115 9 2 735 
Indéterminé 1 56 22 138 225 3 Dp 542 
Total 23 714 29 4083 4235 10576 461 333 EM 162 20927 
Figure 5: Total général: répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 
Règne AV X Q HS Dp As — Dpou As Sm Qd Ind % Total 
rappel 
Auguste 0.02 1.60 0.48 0.55 11.96 73.56 0.90 5:57) 5.00 0.35 100 4558 
Tibere 0.31 4.49 0.00 0.82 27277 89.17 0.41 0.31 1.23 0.00 100 979 
Caligula 0.15 0.00 0.00 2:2] 8.70 87.02 0.29 0.00 1.62 0.00 100 678 
Claude 0.18 0.37 0.00 3.94 17.87 74.34 0.92 0.00 2.38 0.00 100 1091 
Neron 0.67 1.85 0.00 3.52 15.60 69.97 1.85 5.54 0.67 0.34 100 596 
68-69 2.08 39:98 0.00 18.75 6.25 39.58 0.00 0.00 0.00 0.00 100 48 
Vespasien 0.43 8.89 0.00 Vea 29.87 DIOS 0.86 0.00 0.11 0.21 100 934 
Titus 0.57 14.94 0.00 14.37 14.37 51.72 3.45 0.00 0.57 0.00 100 174 
Domitien 0.08 2:97 0.15 7195 31.10 53.28 2.36 0.30 1.14 0.69 100 1312 
Nerva 0.00 4.40 0.37 17.22 9527 50.55 1.47 0.00 0.73 0.00 100 273 
Trajan 0.06 6.08 0.00 28.33 35:225) 26.42 0.98 1.74 0.52 0.64 100 1726 
Hadrien 0.00 4.10 0.09 33.70 22:19. 35.03 1.45 0.17 0.04 0.30 100 2344 
Antonin 0.07 DIA 0.00 2979 24.33 40.62 1.10 0.03 0.03 0.31 100 2910 
Marc Aurèle 0.05 2.81 0.05 52.89 23.29 19219) 1653 0.05 0.00 0.35 100 2027 
Commode 0.14 5.44 0.00 59.86 17.41 15.65 1.22, 0.00 0.00 0.27 100 735 
Indetermine 0.00 0.00 0.18 10.33 4.06 25.46 41.51 0.55 0.00 17.90 100 542 
Total 0.11 3.41 0.14 IOS 20.24 50.54 2.20 159 1.49 0.77 100 20927 





Figure 6: Total général: pourcentages des espèces par règne. 


La comparaison d’un règne à l’autre indique des variati- 
ons chronologiques. D’Auguste à Claude, il y a peu de 
variété dans les frappes: quelques types monétaires seule- 
ment, mais qui sont frappés en énormes quantités. De 
Néron à Commode, les types monétaires sont plus variés. 
Prenons pour exemple les quinaires et les as sous Auguste 
et Trajan. Les quinaires, sous Auguste, comptent 5 


numéros dans le RIC sur 139 numéros en deux siécles; 
mais 22 quinaires recueillis en fouilles sur un total de 29 
(soit 7696) appartiennent au regne d'Auguste. A l'inverse, 
Trajan a frappé 28 types de quinaire, mais aucun ne figu- 
re dans les 20 927 monnaies de fouille. Pour les as, il y a 
respectivement 56 et 96 numéros de RIC sous Auguste et 
Trajan et 3 353 et 456 as découverts en fouilles. 





Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 4.35 10.22 75.86 0.61 12.87 31.70 8.89 76.28 73731 9.88 4558 
Tibere 13.04 6.16 0.00 0.20 0.76 8.25 0.87 0.90 3.86 0.00 979 
Caligula 4.35 0.00 0.00 0.37 1.39 5.58 0.43 0.00 3.54 0.00 678 
Claude 8.70 0.56 0.00 1.05 4.60 7.67 2.7 0.00 8.36 0.00 1091 
Néron 17:39 1.54 0.00 0.51 2.20 3.94 2:99 9:91 1:29 1.23 596 
68-69 4.35 2.24 0.00 0.22 0.07 0.18 0.00 0.00 0.00 0.00 48 
Vespasien 17.39 11.62 0.00 1.76 6.59 4.59 1.74 0.00 0.32 1.23 934 
Titus 4.35 3.64 0.00 0.61 0.59 0.85 1750) 0.00 0.32 0.00 174 
Domitien 4.35 5.46 6.90 255 9.63 6.61 6.72 1.20 4.82 5.56 1312 
Nerva 0.00 1.68 3.45 LIS 1.63 1.30 0.87 0.00 0.64 0.00 273 
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Trajan 4,35 14.71 0.00 11.98 14.36 
Hadrien 0.00 13.45 6.90 110/95 15:97 
Antonin 8.70 DONIS 0.00 21,29 16.72 
Marc Aurèle 4.35 7.98 3.45 26.26 11215 
Commode 4.35 5.60 0.00 10.78 3.02 
Indetermine 0.00 0.00 3.45 137 0.52 
Total rappel 23 714 29 4083 4235 
% 100 100 100 100 100 





Figure 7: Total général: pourcentages des regnes par espèce. 


Pour comparer les espèces au sein d’un même règne et 
pour comparer les règnes entre eux, nous avons ramené les 
chiffres de monnaies récoltées en fouilles à des pourcenta- 
ges par ligne ou par colonne. Nous présentons le tableau 
des pourcentages des espèces par règne (figure 6) et celui 
des règnes par espèce (figure 7) que nous avons pondéré 
en tenant compte de la durée de chaque règne (figure 8). 
Ce dernier tableau se rapproche de l'indice de Ravetz. De 
ces quatre tableaux (figures 5 à 8), nous pouvons tirer 
quelques conclusions d'ordre général espèce par espèce. 
La période 68-69 et le règne court de Nerva sont les 
témoins d'une activité monétaire beaucoup plus intense 
que les autres règnes. A notre avis, ceci reflète la hâte que 
chaque nouvel empereur a de se faire connaître en diffu- 
sant son portrait par les monnaies. En effectuant, année 
par année, le méme genre de statistique à l'intérieur des 
règnes longs, on devrait mettre en évidence une activité 
monétaire plus forte en début de règne. Pour ces petits 
règnes auxquels on peut adjoindre celui de Titus, les espè- 
ces fortes (denier et sesterce) sont avantagées, mais le 
nombre de monnaies recueillies étant faible (48, 174 et 
273 respectivement pour 68-69, Titus et Nerva alors que 
tous les autres règnes en ont livré au moins 596), il con- 
vient de rester prudent dans les affirmations. 

Le sesterce, presqu'inconnu dans la circulation monétaire 
du Ier siècle, commence sous Trajan une ascension qui 
culmine sous Marc Aurèle (figure 7). Les variations d'un 





4.31 3.09 9.01 2.89 6.79 1726 
7.76 7.38 1.20 0.32 4.32 2344 
11.18 6.94 0.30 0.32 5.56 2910 
3.68 5.86 0.30 0.00 4.32 2027 
1.09 195) 0.00 0.00 1.23 799 
1.30 48.81 0.90 0.00 59.88 542 
10576 461 333 20 162 20927 


100 100 100 100 100 





regne à l'autre pour le dupondius sont faibles (figures 5 à 
8); il se maintient en bonne position pendant tout le Ilè- 
me s., avec un affaiblissement sous Commode. Las repré- 
sente entre 50 et 90% des monnaies recueillies au Ier s. et 
se maintient à un bon niveau jusque sous Antonin (figure 
6). Sous Trajan et Hadrien, il y a comme un chassé-croisé 
entre le dupondius et l'as (figure 6: 35 et 25 % pour le 
dupondius, 26 et 35 96 pour l'as) qui semble indiquer une 
continuité dans la politique monétaire, le regne d'Hadri- 
en effectuant un léger réajustement dans la répartition des 
espèces. Ensuite, avec 19 96 sous Marc Auréle et 15 96 
sous Commode, la part de l'as diminue fortement (figure 
6). Les semis comptent en tout 116 numéros au RIC dont 
5 seulement sous Auguste, mais le régne d'Auguste a 254 
des 333 semis recueillis, soit 76 96 (figures 5 et 7). En 
dehors de celles de Néron et de Trajan, les frappes de 
semis n'apparaissent quasiment jamais dans les monnaies 
recueillies en fouilles. Pour les quadrans, la situation est 
assez semblable puisqu'ils comptent 189 numéros dans le 
RIC dont 35 sous Auguste et ce méme régne a 228 des 
311 quadrans recueillis en fouille, soit 73 96. A quelques 
exceptions anecdotiques près ou éventuellement quelques 
erreurs pres (quadrans ou semis à l'effigie de Tibere frappé 
sous Auguste qui serait compté dans le règne de Tibère), 
il n'y a guère que les règnes de Claude et Domitien qui 
nous restituent des quadrans en fouille (figure 5). 








Règne AV X Q HS Dp 
Auguste 1.06 2.49 18.5 0.14 313 
Tibere 5.67 2.67 0 0.08 0.32 
Caligula 10.86 0 0 0.91 3.48 
Claude 6.68 0.43 0 0.81 3.54 
Neron 12.42 TT 0 0.36 1.56 
68-69 NAB) m2 0 w 0.35 
Vespasien 17259 11.62 0 1.76 6.58 
Titus 21.73 18.2 0 3.06 2.95 
Domitien 2.89 3.64 4.59 1.69 6.42 
Nerva 0 8.4 17.24 57 8.14 
‘Trajan 2.28 7:73 0 6.3 ASS 





As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
HS 2.16 18.6 17.88 16p.m. 4558 
3.58 0.37 0.39 1.67 979 

13.94 1.08 0 8.84 678 
5.89 1.66 0 6.43 1091 
2.81 i 7.07 0.91 2p.m. 596 
0.89 0 0 0 48 
4.58 15 0 0.32 2p.m. 934 
4.25 6.5 0 1.6 174 

4.4 4.48 0.8 Sal 9p.m. 1312 
6.52 4.33 0 3.21 273 
2.26 1.94 4.74 1.52 llp.m. 1726 
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Hadrien 
Antonin 
Marc Aurèle 
Commode 
Indéterminé 


Total 
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0 
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6.4 
6.57 
4.2 
4.66 
0 
714 


3.28 9.21 
0 928 
1.81 13.81 
0 8.98 
lp.m. 56p.m. 
29 4083 


6.62 
7.26 
5.86 
2.51 


3.69 
4.85 
1:93 

0.9 


22p.m. 138p.m. 


4235 


10576 





Soi 
3.01 
3.08 
1.62 
225p.m. 


461 


0.57 
0.13 
0.15 
0 
3p.m. 
388 


0.15 
0.13 


311 


7p.m. 
9p.m. 
7p.m. 
2p.m. 


97p.m. 


162 


2344 
2910 
2027 
735 
542 
20927 


Figure 8: Total général: comparaison des régnes par espéce, ramenés à l'année de régne. (Nombre de monnaies d'une espèce d’un 


règne, divisé par le total de cette espèce, divisé par le nombre d'années du règne, multiplié par 1000. Exemple: Tibère = 44 


deniers / 714 deniers / 23 ans X 1000 = 2,67). 


III La circulation sur les différents types de site 

















Regne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 24 8 1 415 452 4 158 172 1234 
Tibère I 13 1 3 58 11 87 
Caligula 5 91 2 98 
Claude 2 p 4 46 183 5 242 
Néron 2 2 4 16 1% 1 9 1 1 153 
68-69 1 2 2 4 9 
Vespasien 2 20 15 71 34 142 
Titus 1 9 6 5 15 36 
Domitien 1 10 l 30 55 108 1 1 1 208 
Nerva B Lo: 12 16 2 44 
Trajan 30 74 85 72 1 4 271 
Hadrien DI) 156 19 97 4 D 307 
Antonin Il 20 176 75 116 7 1 396 
Marc Auréle 6 198 91 79 3 377 
Commode 1 4 96 59. 24 158 
Indéterminé l 3 7 24 8 2 19 59 
Total 12 174 10 VA 938 1490 24 174 200 22 3821 





Figure 9: Sites d'habitat en Gaule: répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 


Les données générales reflètent des aspects de la produc- 
tion monétaire. Le regroupement des données par types 
de sites peut mettre en lumière des différences dans la cir- 
culation monétaire. Pour cette partie du commentaire, 


Règne 


Auguste 
Tibère 
Caligula 
Claude 
Néron 
68-69 
Vespasien 
Titus 


Domitien 


564 





AV 


0.00 
1.015 
0.00 
0.83 
el 
IIS 
1.41 
2.78 


0.48 





X Q HS Dp As 
1.94 065 008 33.63 36.63 
1494 000 115 345 66:67 
0.00 0.00 0.00 510 92.86 
0.83 0.00 1.65 19.01 75.62 
131 0.00 261 1046 76.47 
22.22 0.00 22.22 0.00 44.44 
14.08 0.00 10.56 50.00 23.94 
25.00 0.00 16.67 13.89 41.67 
481 048 1442 2644 5192 


Dp ou As Sm 


0.32 
0.00 
0.00 
0.00 
0.65 
0.00 
0.00 
0.00 
0.48 


nous comparerons continuellement les données par type 
de site (chiffres bruts et pourcentages) avec les tableaux 
généraux (figures 5 à 8), notamment celui des pourcenta- 
ges des espèces par règne (figure 6). 





Qd Ind % Total 

rappel 

12.80 13.94 0.00 100 1234 
0.00 12.64 0.00 100 87 
0.00 2.04 0.00 100 98 
0.00 2.07 0.00 100 242 
5.88 0.65 0.65 100 153 
0.00 0.00 0.00 100 9 
0.00 0.00 0.00 100 142 
0.00 0.00 0.00 100 36 
0.48 0.48 0.00 100 208 
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Nerva 0.00 6.82 0.00 25.00 2727 36.36 0.00 0.00 4.55 0.00 100 44 
‘Trajan 0.00 11.07 0.00 27.31 2697 26.57 0.37 1.48 1.85 0.00 100 271 
Hadrien 0.00 9.45 0.00 50.81 6.19 31.60 1.30 0.00 0.00 0.65 100 307 
Antonin 0.25 5.05 0.00 44.44 18.94 29,29 77 0.00 0.25 0.00 100 396 
Mare Aurèle 0.00 159 0.00 52.52 24.14 20.95 0.80 0.00 0.00 0.00 100 377 
Commode 0.63 2.38 0.00 60.76 20.89 15.19 0.00 0.00 0.00 0.00 100 158 
Indéterminé 0.00 0.00 1.69 5.08 11.86 40.68 5.08 2:30 0.00 32.20 100 59 
Total 12 174 10 p 938 1490 24 174 200 D 3821 
Moyenne 0.31 4.55 0.26 20.33 24.55 39.00 0.63 4.55 5.23 0.58 100 








Figure 10: Sites d'habitat en Gaule: pourcentage des espèces par règne. 


Les sites d'habitat en Gaule (cf. liste figure 1) totalisent 3 
821 monnaies dont 1 879 proviennent du seul site d'Alé- 
sia qui influence donc fortement les résultats. Il s'agit de 
monnaies recueillies dans des fouilles d'habitat urbain 
aussi bien que rural, villae gallo-romaines, villes impor- 
tantes aussi bien qu' agglomérations secondaires. Les chif- 
fres (figure 9) sont également traduits en pourcentages 
(figure 10) pour faciliter les comparaisons. Les deniers y 
sont légèrement plus nombreux (4,55 %) que dans la sta- 
tistique générale (3,41 %), mais ce sont bien souvent des 
deniers fourrés qui ont dû être rejetés à cause de cela par 
des gens avisés comme les artisans bronziers de Mâlain où 
43 % des deniers sont fourrés (MALAIN p. 56-57). La 
part des sesterces y est pratiquement identique (20 et 19 
%), celle des dupondius y est plus importante (24 et 20 
%) tandis que celle des as est moindre (39 et 50 96). C'est 
dans les habitats que l'on trouve les semis et les quadrans 
d'Auguste (la moitié pour 1/5 des monnaies) et les deniers 
de Tibère ( 13 deniers sur 44, soit 1/3). Caligula est pré- 
sent dans les habitats par ses as. Les chiffres du règne de 
Claude correspondent à ceux du total général. Néron y a 
moins de dupondius (10 contre 15 96) et plus d'as (76 
contre 70 96). Vespasien, Domitien et Nerva y ont plus de 
sesterces et dupondius et moins d'as. Trajan a deux fois 
plus de deniers dans les habitats (11 contre 6 96) et se cal- 
que sur le total général pour le reste. Hadrien a aussi deux 
fois plus de deniers dans les habitats (9 contre 4 96), 
davantage de sesterces (51 contre 34 96), trés peu de 








dupondius (6 contre 25 96) et moins d'as (31 contre 35 
96). Sous Antonin les sesterces sont davantage représentés 
(44 contre 30 96) ce qui est compensé par une moindre 
proportion de dupondius (19 contre 24 96) et d'as (29 
contre 41 %). Sous Marc Aurèle et Commode, les chiffres 
des habitats recouvrent à peu près ceux du total général. 


Sur les sites des villes militaires ou frontières, 8 043 mon- 
naies des deux premiers siècles ( figures 11 et 12 pour les 
pourcentages) ont été découvertes. Les villes d'Augst et de 
Neuss apportent chacune les plus gros lots avec respective- 
ment 3 826 et 2 496 monnaies (figure 1). Ces villes four- 
nissent un peu plus de deniers (4,74 contre 3,41 96) et sur- 
tout beaucoup plus d'as (68 contre 51 96) que la moyenne. 
C'est là que l'on trouve les trés rares sesterces d'Auguste et 
des julio claudiens (23 sur un total de 25). Sous Auguste et 
Tibere, il y a plus de 90 96 d'as et encore 80 96 sous Cali- 
gula et 72 96 sous Claude. De Caligula à Vespasien, la 
répartition des espèces est proche de la moyenne générale 
avec un peu plus d'as. Une autre particularité des villes mi- 
litaires ou frontières réside dans le fait que l'on y trouve 
plus de la moitié des pièces de 68-69 (25 sur 48) et de Ti- 
tus (104 sur 174). Ne serait-ce pas là aussi une preuve que 
les frappes de monnaies sont faites d’abord pour payer les 
troupes et qu'elles sont acheminées rapidement vers les 
camps dés le début du régne. De Domitien à Commode, 
les chiffres indiquent une plus forte proportion de deniers 
et d'as, au détriment des sesterces et des dupondius. 








Règne AV X Q HS 

Auguste 1 39 6 23 58 
Tibere 2 18 6 11 
Caligula ] 13 51 
Claude 2 29 126 
Néron 1 6 10 40 
68-69 11 2 2 
Vespasien 1 45 25 101 
Titus 11 16 14 
Domitien 20 l 32 98 


As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
2527 55 18 3 2730 
703 1 I 742 
270 2 337 
417 6 580 
120 15 l 193 
10 25 
198 370 
63 104 
223 2 13 8 397 
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Nerva 6 11 22 64 103 
Trajan 55 94 154 162 3 2 2 4 476 
Hadrien 50 2 162 142 243 11 1 2 613 
Antonin 54 170 136 287 5 1 1 654 
Marc Aurtle SA 190 127 176 3 1 6 540 
Commode 29 In 42 36 ] 1 220 
Indéterminé I 1 
Total 6 383 9 894 1124 5500 24 76 44 25 8085 
Figure 11: Sites de villes militaires ou frontières: répartition des monnaies par règne et par espèce. 
Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind % Total 
rappel 
Auguste 0.04 1.43 0.22 0.84 212) 92.56 0.00 2.01 0.66 0.11 100 2730 
Tibere 0.27 2.43 0.00 0.81 1.48 94,74 0.13 0.00 0.13 0.00 100 742 
Caligula 0.30 0.00 0.00 3.86 1593 80.12 0.00 0.00 0.59 0.00 100 33% 
Claude 0.00 0.34 0.00 5.00 211572) 21290 0.00 0.00 1.03 0.00 100 580 
Neron 0.52 31 0.00 5.18 20.73 62.18 0.00 VT] 0.52 0.00 100 193 
68-69 0.00 44.00 0.00 8.00 8.00 40.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100 25 
Vespasien 0.27 12.16 0.00 6.76 27.30 59:51 0.00 0.00 0.00 0.00 100 370 
Titus 0.00 10.58 0.00 15.38 13.46 60.58 0.00 0.00 0.00 0.00 100 104 
Domitien 0.00 5.04 0.25 8.06 24.69 56.17 0.00 0.50 3.27, 2:02. 100 397 
Nerva 0.00 5.83 0.00 10.68 21236 62.14 0.00 0.00 0.00 0.00 100 103 
Trajan 0.00 MESS 0.00 1975 32:35 34.03 0.63 0.42 0.42 0.84 100 476 
Hadrien 0.00 8.16 0.33 26.43 23.16 39.64 10720) 0.00 0.16 0.33 100 613 
Antonin 0.00 8.26 0.00 25.99 20.80 43.88 0.76 0.15 0.00 0.15 100 654 
Marc Aurèle 0.00 6.85 0.00 S59 22:52 92/59 0.56 0.19 0.00 iati 100 540 
Commode 0.00 13.18 0.00 50.45 19.09 16.36 0.45 0.00 0.00 0.45 100 220 
Indéterminé 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100.0 0.00 0.00 0.00 0.00 100 1 
Toral 6 383 9 894 1124 5500 24 76 44 25 8085 
Moyenne 0.07 4.74 0.11 11.06 13.90 68.03 0.30 0.94 0.54 0.31 100 
Figure 12: Sites de villes militaires ou frontières: pourcentages des espèces par règne. 
Regne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 6 5 27 288 29 36 32 13 436 
Tibere 8 20 1 3 32 
Caligula 1 93 2 96 
Claude 3 17. 105 5 130 
Neron 2 5 31 165 9 9 1 1 223 
68-69 3 2 5 
Vespasien 15 22 100 174 7 1 2 321 
Titus 6 9, 5 7 5 25 
Domitien 5 34 150 342 30 I l 563 
Nerva D 23 33 51 4 113 
Trajan 51 304 461 195 12 22 2 6 1053 
Hadrien 14 445 357 438 16 4 3 1277 
Antonin 18 589 491 834 17 8 1957 
Marc Aurèle 1 6 646 246 113 21 1 1034 
Commode 5 221 49 47 4 1 327 
Indéterminé 38 10 59 162 78 347 
Total l 138 5 2336 1977 2953 324 74 37 114 7939 





Figure 13: Sites de sanctuaires: répartition des monnaies par règne et par espèce. 
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Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind % Total 
rappel 
Auguste 0.00 Ig mS 0.00 6.19 66.06 6.65 826 7.34 2.98 100 436 
Tibere 0.00 25.00 0.00 0.00 0.00 62.50 3.12 9.38 0.00 0.00 100 32 
Caligula 0.00 0.00 0.00 1.04 0.00 96.88 2.08 0.00 0.00 0.00 100 96 
Claude 0.00 0.00 0.00 2.31 13.08 80.77 3.85 0.00 0.00 0.00 100 130 
Néron 0.00 090 0.00 2.24 13.90 73.99 4.04 404 0.45 045 100 223 
68-69 0.00 0.00 0.00 60.00 0.00 40.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100 5 
Vespasien 0.00 4.67 000 6.85 31.15 54.21 2.18 0.00 0.31 0.62 100 321 
Titus 0.00 24.00 0.00 8.00 20.00 28.00 20.00 0.00 0.00 0.00 100 25 
Domitien 0.00 0.89 0.00 6.04 2664 60.75 5.33 0.00 O18 018 100 563 
Nerva 0.00 W 0.00 20.35 29.20 45.13 3.54 0.00 0.00 0.00 100 113 
Trajan 0.00 4.84 0.00 28.87 43.78 18.52 1.14 2.09 0.19 0.57 100 1053 
Hadrien 0.00 1.10 0.00 34.85 27.96 34.30 125 0.31 0.00 023 100 1277 
Antonin 0.00 0.92 0.00 30.10 25.09 42.62 0.87 0.00 0.00 0.41 100 1957 
Marc Auréle 0.10 0.58 0.00 62.48 25:70 10.93 2.03 0.00 0.00 0.10 100 1034 
Commode 0.00 115575) 0.00 67.58 14.98 14.37 ay 0.00 0.00 0.31 100 327 
Indéterminé 0.00 0.00 0.00 10.95 2.88 17.00 46.69 0.00 0.00 22.48 100 347 
Total 1 138 5 2336 1977 2933 324 74 97 114 7985 
Moyenne 0.01 1.74 0.06 29.42 24.90 36.94 4.08 0.93 0.47 1.44 100 


Figure 14: Sites de sanctuaires: pourcentage des espèces par règne. 


Les sites de sanctuaires regroupent 7939 monnaies (figure 
13 et 14 pour les pourcentages) mais les résultats sont très 
marqués par la récolte de Bath (5361 monnaies) (figure 
1). Parmi les monnaies recueillies dans les fouilles de sanc- 
tuaires, certaines sont véritablement des offrandes aux 
dieux, tandis que d’autres sont de simples monnaies per- 
dues par les pélerins comme sur n'importe quel autre site. 
Les premières ont une signification religieuse, les secondes 
essentiellement une signification chronologique. Mais il 
est souvent bien difficile de distinguer les unes des autres, 
car les monnaies sont plus fréquemment recueillies en 
situation secondaire (fosses où l’on a rassemblé des débris 
d'offrandes après nettoyage du sanctuaire) qu’en situation 
primaire (tronc à offrandes monétaires de Crain). Par ail- 
leurs le rite de sacrification des monnaies issu des traditi- 
ons gauloises qui authentifie à coup sûr des offrandes, 





Règne AV x HS 


Q 
Auguste 
Tibére 
Caligula 
Claude 
Néron 
68-69 
Vespasien 
Titus 
Domitien 
Nerva 


Dp 


semble tomber en désuétude au-delà du règne de Tibère 
voire Néron (Aubin et Meissonnier p. 143-150). En com- 
parant les tableaux des figures 6 et 14, on constate que 
d'une manière générale, les sanctuaires reçoivent moins de 
deniers (1,74 contre 3,41 %), quinaires (0,06 contre 0,14 
%) et as (37 contre 51 %) mais plus de sesterces (29 con- 
tre 20 %) et dupondius (25 contre 20 %) que la moyen- 
ne générale des sites. Toutefois, il faut remarquer que, du 
fait de l'importance de Bath, les régnes d'Auguste à Clau- 
de oü l'as est trés important, sont sous-représentés. En 
revanche, les régnes de Trajan à Commode représentent 
plus de la moitié des monnaies recensées alors que les 
sanctuaires n'ont livré que 38 96 du total des monnaies. 
Progressivement à partir de Trajan, le sesterce renforce sa 
position pour culminer sous Marc Aurèle et Commode. 
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Trajan 
Hadrien 
Antonin 
Marc Aurele 
Commode 


Indéterminé 


Total 


N 


11 


54 0 0 0 60 


Figure 15: Pannes: répartition des monnaies découvertes dans l'un des puits du sanctuaire, par règne et par espèce. 


Mais, si l'on observe des lots comme ceux du tronc à off- 
randes monétaires de Crain, des dépóts d'offrandes de 
Saint-Père-sous-Vézelay et de Pannes (figure 15), ce sont 
les dupondius et les as qui dominent largement les séries 
monétaires d'Auguste à Commode. Il en va de méme 
pour le Ilème s. sur les autres sites que sont Juvigné (figu- 
re 16), Ménestreau (figure 17) et Saint-Beauzély. Ce sont 
dans les sanctuaires que l'on trouve les semis de Trajan (22 
sur 30) dont 20 à Bath. Là, on touche les mentalités, les 
gestes rituels de l'Antiquité, la générosité envers les dieux, 


mais aussi les pratiques du clergé. Un seul aureus romain 
figure dans la récolte des sanctuaires sur 23 recensés, alors 
que, dans les sanctuaires gaulois, les monnaies d'or gau- 
loises se trouvent en. beaucoup plus grand nombre. Dans 
les sanctuaires aux deux premiers siécles de notre ère, les 
fouilles archéologiques découvrent essentiellement. des 
petites dénominations de bronze romain. Faut-il voir là 
une baisse de la générosité ou plutót la marque des 
récupérations systématiques des offrandes par les prétres 
qui négligeraient les petites dénominations? 




















Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste E D 19 53 1 I 83 
Tibere 4 4 
Caligula 8 8 
Claude 4 4 2 10 
Neron 1 1 2 
68-69 0 
Vespasien 1 I 2 
Titus 9 3 
Domitien 1 I 
Nerva 1 I 2 
Trajan 2, 1 D 2 8 
Hadrien 2 1 4 7 
Antonin l 2 3 
Marc Aurele 0 
Commode 1 l 
Indéterminé 2 10 70 82 
Total 0 15 5) 5 29 81 10 1 0 70 216 
Figure 16: Juvigné: répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 

Règne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 5 20 25 3 DD 
Tibère 3 3 
Caligula 2 2 
Claude 3 9 12 
Néron 2 1 l 4 
68-69 0 
Vespasien l | l 3 
Titus | 1 
Domitien | 3 4 8 
Nerva l l 
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Trajan | 
Hadrien l 
Antonin 
Marc Aurèle 2 3 
Commode l 
Indéterminé 

Total 0 





N 
w 


2 4 

4 9 
| 2 
5 5 

48 10 29 3 0 114 











Figure 17: Ménestreau: 


Pour les sites de nécropole, nous avons été étonné de ne 
trouver qu'un seul exemple publié (figure 18) qui puisse 
étre analysé selon les mémes critères que les autres types 
de site et dont les monnaies couvrent au moins les deux 
premiers siècles de notre ère. Il s’agit de la nécropole des 


Règne AV X Q HS 
Auguste 

Tibère 

Caligula 1 
Claude 

Néron 1 
68-69 

Vespasien 

Titus 

Domitien 

Nerva 

‘Trajan 

Hadrien 

Antonin 

Marc Auréle 1 


Commode 


E GA O U E 


Indéterminé 
Total 0 0 1 0 





14 


Dp 


répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 


Bolards à Nuits-Saint-Georges qui a livré 83 monnaies 
réparties entre ] quinaire, 14 dupondius, 66 as et 2 »as ou 
dupondius«. Méme si la récolte n'est pas trés abondante, 
les chiffres permettent cependant de s'interroger sur l'o- 
bole à Charron qu'il faudrait peut-étre débaptiser puis- 
qu'elle parait tarifée à 1 as dans 80 96 des cas! 














As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
4 4 
2 

1 

l 

6 7 
0 

3 l d 

1 l 

3 4 
2 3 
10 13 
13 1 16 
17 21 
4 6 
0 

66 2 0 0 0 83 








Figure 18:Un site de nécropole: Nuits-Saint-Georges, répartition des monnaies des deux premiers siécles par régne et 


par espece. 


IV La Gaule et ses Voisines 


Apres cette approche de la circulation monétaire par type 
de site, essayons de voir en quoi la circulation en Gaule 
differe des autres régions du monde romain nord occi- 
dental à partir de quelques exemples. 
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Regne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 4 3 4 34 5 4 54 
Tibere 4 y 48 2 63 
Caligula 11 11 
Claude 2 3 82 5 10 102 
Néron 2 2 I 5 
68-69 2 3 
Vespasien 1 1 1 8 11 
Titus l 1 
Domitien 1 5 4 ui l 18 
Nerva 1 1 1 2 5 
Trajan 3 7 2 8 20 
Hadrien 3 12 2 15 32 
Antonin 2 18 2 6 3 26 
Marc Aurele 1 16 2 7 26 
Commode 8 1 2 11 
Indéterminé 15 5 54 58 1 133 
Total 0 19 4 81 DO, 288 69 % 14 0 521 





Figure 19: Péninsule ibérique: répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 


Pour la péninsule ibérique, nous bénéficions de trois sites 
dont les monnaies ont été remarquablement publiées et 
commentées, mais qui ne totalisent que 521 monnaies des 
deux premiers siècles de notre ère: Belo, Conimbriga et 
Sao Cucufate (figure 19 pour les chiffres bruts et 20 pour 
les pourcentages). Les proportions des espèces par règne 
sont assez proches du tableau général (figure 6). Les prin- 


cipales différences concernent les sesterces, moins nom- 
breux (15 % au lieu de 19 %), les as plus abondants (5 % 
de différence) et les dupondius en fort déficit (7 % seule- 
ment contre 20 %). La montée du sesterce est bien claire 
dans la péninsule ibérique, mais avec un très fort mainti- 
en de l'as tout au long du Mème s. 








Règne AV X Q HS Dp 

Auguste 0.00 7.41 5.56 0.00 7.41 
Tibère 0.00 6.35 0.00 0.00 14.29 
Caligula 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 
Claude 0.00 0.00 0.00 1.96 2.94 
Néron 0.00 0.00 0.00 0.00 40.00 
68-69 0.00 0.00 0.00 0.00 2588 
Vespasien 0.00 9.09 0.00 9.09 9.09 
Titus 0.00 0.00 0.00 100 0.00 
Domitien 0.00 5.56 0.00 DIES 22:22, 
Nerva 0.00 0.00 20.00 20.00 20.00 
Trajan 0.00 15.00 0.00 35.00 10.00 
Hadrien 0.00 9.38 0.00 37.50 6.25 
Antonin 0.00 7.69 0.00 50.00 7.69 
Marc Aurèle 0.00 3.85 0.00 61.54 7.69 
Commode 0.00 0.00 0.00 72:73 9.09 
Indéterminé — 0.00 0.00 0.00 11.28 3.76 
Toral 0 19 4 81 39 
Moyenne 0.00 2105 0.77 15755 7.49 


As — Dp ou As Sm Qd Ind % Total 
rappel 
62.96 0.00 9.26 7.41 0.00 100 54 
76.19 S7 0.00 0.00 0.00 100 63 
100 0.00 0.00 0.00 0.00 100 11 
80.39 4.90 0.00 9.80 0.00 100 102 
40.00 20.00 0.00 0.00 0.00 100 5 
66.67 0.00 0.00 0.00 0.00 100 3 
72.73 0.00 0.00 0.00 0.00 100 11 
0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100 l 
38.89 0.00 5.56 0.00 0.00 100 18 
40.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100 5 
40.00 0.00 0.00 0.00 0.00 100 20 
46.88 0.00 0.00 0.00 0.00 100 32 
23.08 11.54 0.00 0.00 0.00 100 26 
26.92 0.00 0.00 0.00 0.00 100 26 
18.18 0.00 0.00 0.00 0.00 100 11 
40.60 43.61 0.75 0.00 0.00 100 133 
288 69 7 14 0 521 
55.28 13.24 1.34 2.69 0.00 100 








Figure 20: Pénisule ibérique: pourcentage des espèces par règne. 
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Pour l'Italie, nous n'avons eu un acces bibliographique 
facile qu'à un seul site, Oderzo, qui a livré 376 monnaies 
des deux premiers siècles (figure 21). La situation ressem- 
ble à celle de la péninsule ibérique. Cependant, à Oderzo, 
il y a proportionnellement dix fois plus d'aurei que dans 
le total général (3 aurei sur 23, soit 1 % au lieu de 1 960); 
il y a presque trois fois plus de deniers (37 sur 376 mon- 
naies, soit 9,84 96 contre 3,41 96 dans le total général), 
mais pas de quinaire du tout. On prétend que les quinai- 
res de la République ont été frappés surtout pour alimen- 
ter la circulation monétaire en Gaule et trouver une parité 
pondérale avec certains monnayages d'argent gaulois 


(Meissonnier et Popovitch p. 670; Alesia, I, p. 20); en auri- 


Règne AV K Q HS 
Auguste 10 I 
Tibère 1 1 
Caligula 1 
Claude D 
Néron 1 1 2 
68-69 3 2 
Vespasien 1 2 8 
Titus 

Domitien 2 
Nerva 1 1 
Trajan 5 5 
Hadrien 1 13 
Antonin 1 8 11 
Marc Aurele 5 17 
Commode 3 
Indéterminé 

Total 3 37 0 7?) 
% 0.79 9.84 0.00 19.14 6. 


A 


24 
38 


ons-nous là une confirmation par leur absence sur un site 
italien ? La proportion des sesterces est identique (19 %). 
Les dupondius sont beaucoup moins importants (6 % 
contre 20 %). Les as sont plus abondants (5 % de dif- 
férence). Il ny a aucun semis, mais 4,25 96 de quadrans 
contre 1,49 % dans le total général. Le sesterce est présent 
à Oderzo dès le Ier s. et progresse au [ème s. bien que ce 
ne soit pas avec une parfaite régularité. Même au IIeme s., 
l’as reste l'espèce la plus souvent découverte en fouille. 
C'est aussi en Italie que les découvertes de monnaies de la 
période 68-69 sont découvertes le plus souvent, ainsi que 
dans la péninsule ibérique et les villes militaires ou fron- 
tieres, mais dans une moindre proportion. 





As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
46 8 g 68 
42 46 
14 7 24 
10 5 2] 
5 l 11 

1 6 

7 21 

4 I 1 a 
13 15 
3 5 

6 1 19 
15 l 32 
20 40 
19 45 
6 4 16 

0 

209 15 0 16 0 376 
55.58 3.98 0.00 4.25 0.00 10096 








Figure 21: Un exemple italien: Oderzo, répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 

















Regne AV X Q HS Dp As Dp ou As Sm Qd Ind Total 
Auguste 2 2 
Tibére 0 
Caligula l l 
Claude 2 13 15 
Néron 2 5 7 
68-69 0 
Vespasien 1 3 8 12 
Titus 0 
Domitien 3 1 4 8 
Nerva 0 
Trajan 1 5 l 3 I 11 
Hadrien 1 2 3 2 1 9 
Antonin 4 E 2 13 
Marc Aurele ] 5 l l 8 
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Commode 2 l 


Indéterminé 


Total l 11 0 22 
% ele 12.35 0.00 24.72 


13.48 


3 
41 1 0 0 l 89 
46.06 1:12 0.00 0.00 1.12 100% 





Figure 22: Un exemple britannique: Lincoln, répartition des monnaies des deux premiers siècles par règne et par espèce. 


Si nous nous fondons sur les résultats des fouilles de Lin- 
coln pour apprécier la circulation en Bretagne romaine 
(89 monnaies seulement, figure 22), nous nous aperce- 
vons qu'il faut attendre le régne de Claude, cest-à-dire le 
début de la romanisation pour que les monnaies romaines 
y parviennent en nombre appréciable. Les monnaies 
antérieures à Claude ont d’ailleurs dû arriver sous son reg- 
ne, car elles circulaient encore normalement, plutôt qu'êt- 
re un indice de pénétration de la monnaie romaine avant 
la véritable conquête de la Bretagne. Un seul aureus repré- 
sente à lui seul 1,12 % des monnaies recueillies, soit 10 
fois plus que dans le total général (1,1 %o). Les deniers 
sont quatre fois plus nombreux (12 % contre 3 %). Il ny 
a ni quinaire, ni semis, ni quadrans. Les sesterces sont plus 
abondants (5 96 de différence) au détriment des dupondi- 
us 13 96 contre 20 96) et des as (46 96 contre 50 96), et 
cela malgré un remarquable équilibre entre le nombre de 
monnaies receuillies frappées au ler s. et au IIéme s. ( res- 
pectivement 45 et 44). 

La Gaule semble bien le lieu privilégié de la circulation 
des monnaies de bronze aux deux premiers siècles de not- 
re ère, et notamment du dupondius en laiton. 


V Conclusion 


Que recherchons-nous? Des données chiffrées sur les 
volumes de production de chaque espèce sous chaque règ- 
ne, les variations dans le rythme de production, la chro- 
nologie des sites, l'évolution économique des diverses par- 
ties du monde romain, les pratiques cultuelles... . Pour y 
arriver, nous partons des données concrètes que sont les 
monnaies découvertes dans les fouilles archéologiques, de 
la réunion de faits isolés dûs au hasard qui, accumulés, 
prennent une signification historique d’abord locale, puis 
régionale et enfin globale. 

Les sites d'habitats illustrent, à notre avis, le mieux la cir- 
culation réelle des espèces monétaires grâce au brassage de 
la population et au hasard des pertes des monnaies, tandis 
que les villes militaires ou frontières sont marquées par la 
spécificité de leur population. Quant aux sanctuaires et 
aux nécropoles, ils reflètent davantage le comportement 
religieux de l'offrande aux dieux. Les quantités de mon- 
naies de fouilles que nous avons pu rassembler ici pour la 


plupart des types de sites archéologiques, sont telles qu'el- 
les paraissent établir des moyennes avec lesquelles les dif- 
férents sites pourront étre comparés dans l'ensemble de la 
Gaule, espèce par espèce et règne par règne. 

Nous pensons avoir démontré qu'il est abusif de parler 
d'hégémonie ou méme de »régne du sesterce« au IIéme 
siecle de notre ère (Etienne et Rachet p. 421-424). Non 
seulement dupondius et as sont frappés tout au long du 
IIéme s., mais en plus ils circulent en quantités importan- 
tes, méme si la présence du sesterce augmente progressi- 
vement. Qui plus est, l'état des publications actuelles, à de 
rares exceptions, ne donne que les dates de frappe des 
monnaies et ne fournit pratiquement jamais la date jus- 
qu'à laquelle les monnaies découvertes ont circulé. De ce 
fait, il est encore impossible de tenir compte dans la cir- 
culation du Mème s. de la part tenue par les monnaies du 
ler s. ou les as dominent et d'apprécier quelles sont les 
monnaies qui, frappées aux Ier et IIéme s., ont circulé jus- 
qu'au milieu du IIéme s.. Ainsi, l'importance que prend 
le sesterce doit étre envisagée à plus long terme et étalée 
sur le IIéme s. et la premiere moitié du IIIéme. Le sester- 
ce narriverait-il pas en Gaule parce qu'il y circule peu de 
deniers et y jouerait-il, à la place du denier dans d'autres 
régions, le róle de grosse coupure pour le commerce de la 
vie quotidienne ? 


Pour progresser dans les études de circulation monétaire, 
notamment aux deux premiers siècles de notre ère, il faut 
encourager les publications détaillées des monnaies de 
fouille et prendre exemple sur de bonnes études récentes 
(Lyon-St Jean, Besancon-Mairie et Alésia) qui confron- 
tent les monnaies à leur contexte stratigraphique et indi- 
quent leur degré d'usure. Les cloisonnements entre mon- 
naies gauloises et romaines, entre numismate gaulois et 
romain, entre numismate et archéologue doivent étre 
brisés afin d'instaurer un dialogue fructueux pour la com- 
préhension de la romanisation en Gaule dont la monnaie 
est à la fois l'un des vecteurs et l'un des signes archéologi- 
ques tangibles et quantifiables. Les monnaies trouvées en 
stratigraphie représentent l'idéal, mais elles sont peu nom- 
breuses. C'est donc en multipliant les exemples que l'on 
arrivera à progresser et en confrontant les monnaies aux 
autres mobiliers datant découverts dans les mémes cou- 
ches archéologiques. A cet égard, les sites ayant fait l'objet 
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d'études archéologiques importantes et ayant livré des 
quantités notables de monnaies (disons à partir de cent 
monnaies pour les deux premiers siècles, à partir de quel- 
ques centaines pour les sites couvrant les quatre premiers 
siècles de notre ère) doivent être publiés en priorité. Pour 
ce qui est de la Bourgogne romaine que nous connaissons 
bien, nous souhaitons vivement la publication prochaine 
des monnaies des fouilles de Nuits-Saint-Georges, d'Au- 
xerre, d'Autun, du Mont-Beuvray, de Sens, de Saint-Ger- 
main-Source-Seine, de Selongey, d’Escolives-Sainte- 
Camille, de Jaulges-Villiers-Vineux... Au-delà, quand dis- 
poserons-nous de la publication détaillée et compléte des 
monnaies trouvées dans les grandes et nombreuses fouil- 
les archéologiques stratigraphiques de ces trente dernières 
années qui ont eu lieu dans les principales villes de la Gau- 
le et en particulier du midi de la Gaule: Amiens, Ribe- 
mont-sur-Ancre, Reims, La Villeneuve-au-Chätelot, 
Orleans, Tours, Bordeaux, Toulouse, Lyon, Vienne, Nar- 
bonne, Arles, Vaison-la-Romaine, Marseille, Frejus... ? 
Alors nous pourrons envisager de comparer les diverses 
regions de la Gaule entre elles et d’apprecier les differen- 
ces entre les campagnes et les villes. 
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Les références à Rome dans le monnayage du Haut-Empire: 


iconographie et idéologie 


La multiplicité, la variété et la richesse des représentations 
et des légendes du monnayage romain suffiraient à prou- 
ver toute l'importance accordée aux objets sur lesquels 
elles sont gravées, à la fois par leurs destinataires — sans 
l'attention desquels elles n'auraient guère de justification 
et que peu d'utilité — et par leurs inspirateurs: les milieux 
dirigeants, en premier lieu les empereurs, au contróle des- 
quels, en raison de l'organisation méme de la production 
monétaire, elles sont étroitement soumises, et dont elles 
ne peuvent, par là, manquer de refléter, ne serait-ce qu'in- 
directement, certaines intentions. Ces remarques, aujour- 
d'hui généralement admises!, permettent le choix d'un 
point de vue particulier, qui rejette au second plan une 
analyse économique ou technique pour considérer les 
documents numismatiques comme des témoignages sur 
les intentions au moins probables de ceux dont ils éma- 
nent. 


Dans cette perspective, le type monétaire a priori le plus 
révélateur est la représentation de Rome, avec les légendes 
qui l'accompagnent, en raison de sa fréquence, de sa com- 
plexité et de l'importance politique de l'objet qu'il repré- 
sente: la capitale du monde romain. Or les références à la 
Ville subissent une profonde mutation, quantitative 
autant que qualitative, durant le Haut-Empire, entre le 
début du règne d'Auguste et la fin de celui des Sévères. 
Auparavant peu fréquentes et relativement uniformes, 
elles se multiplient au point de devenir incessantes, se 
diversifient, s'enrichissent par la création de figures et de 
légendes nouvelles, que les émissions monétaires du Bas- 
Empire ne feront, pour la plupart, que reprendre. Le sim- 
ple hasard ou les vicissitudes de la transmission des sour- 
ces suffisent d'autant moins à justifier ces modifications 
quelles sont surtout caractéristiques du monnayage 
impérial, plus difficiles à discerner dans le monnayage 
provincial, dont la dépendance par rapport à l'autorité 
centrale est inévitablement moins étroite. Elles ne peu- 
vent, dés lors, semble-t-il, manquer d'étre en quelque fa- 
con significatives. Pour que puisse étre dégagée cette sig- 
nification, les revers monétaires? doivent être la matière 
non seulement d’une description, mais aussi d’une réfle- 
xion, prenant en compte la totalité de leurs éléments et les 
envisageant à la fois en eux-mémes, par rapport à d'autres 
revers ou d'autres séries, et à des facteurs externes, poli- 
tiques, culturels ou historiques. 


Les représentations, en elles-mémes plus propres à attirer 
l'attention, constituent les éléments dominants de la 
majorité des revers, et les principales références à Rome, 
dans la mesure oü les légendes, souvent absentes, n'y 
introduisent aucun changement, n'apportant que d'éven- 
tuelles précisions. Leur nombre et leur extréme diversité 
rendent à eux seuls une répartition nécessaire. 


Quelques classements systématiques ont déjà été pro- 
posés’. Pour la plupart anciens, et souvent dérivés d'une 
source commune, ils se fondent sur des principes et abou- 
tissent à des conclusions analogues, au moins dans leurs 
grandes lignes, et dont sera suffisante une simple récapi- 
tulation, principalement fondée sur l’un des travaux les 
plus récents, celui de C. C. Vermeule. 


! Quelques réserves ont pu étre formulées; elles invitent à la pruden- 


ce sans remettre en cause la perspective adoptée. P. ex.: Jones, 
A.H.M.: Numismatics and History, Essays in Roman Coinage Pre- 
sented to H. Mattingly (ed. Carson, R.A.G. & Sutherland, C.H.V.), 
Oxford 1956, p. 13-33 (surtout p. 15); Grant, M.: Roman History 
from Coins, Cambridge 1958, p. 11; Sutherland, C.H.V.: Coinage in 
Roman Imperial Policy, Londres 1951; Guey, J.: 
frappées sous l'Empire romain, Rapport du XIe Congrès International 


Les monnaies 


des Sciences Historiques, II (Stockholm 1960), p. 55-70 (surtout p. 

59). 
^ ELanalyse ne portera que sur les monnaies proprement dites. L'étude 
des médaillons, sur lesquels les références à Rome sont également 
nombreuses, le plus souvent analogues à celles des revers monétai- 
res, naboutirait pas à des conclusions d'ensemble différentes. Voir 
en particulier: Toynbee, J.M.C.: Roman Medallions, New-York 1944 
(Numismatic Studies, 5), repr. ed. with an introduction by W.E. 
Metcalf, The American Numismatic Society, New York 1986, p- 
103, p. 144-145; p. 163 et (sur une période plus tardive) p. 169, p. 
175; p. 187-188, p. 196. 
Ils se trouvent dans les études suivantes: Richter, F: s. u. Roma dans 
Roscher, Ausführliches Lexicon der griechischen und römischen Mytho- 
logie, Leipzig 1909-1915 (repr. Hildesheim, New-York 1977), IV 
col. 145-160 (art. col. 130-164); Calza, G.: La figura di Roma 
nell'arte antica, Dedalo, 7, (1926-1927), p. 663-688; Cesano, S.L.: 
La figura di Roma sulle monete romane, Atti del 1° Congresso Nazio- 
nale di Studi Romani, I., (1929), p. 52sq.; Toynbee, J.M.C.: The 
Hadrianic School. A Chapter in the History of Greek Art, Cambridge 
1934, p. 18-19, p. 135-137; Vermeule, C.C.: The Goddess Roma in 
the Art of Imperial Rome, Cambridge (Mass.) 1959 (2e ed. 1974); 
Mellor, R.: The Goddess Roma, Aufstieg und Niedergang der rómi- 
schen Welt, 11.17.2, (1981), p. 950-1030. 
Le classement établi par G. Calza est en particulier repris par C. C. 
Vermeule, dont les conclusions sont en général acceptées (cf. Mell- 
or, R.: op. cit., p. 1011-1017); les autres travaux cités sont surtout 
descriptifs. 
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Représentations numismatiques, sur les revers monétaires, 
et représentations archéologiques, sur les monuments 
figurés, sont considérées comme essentiellement iden- 
tiques et, partout, étudiées sans distinction et simultané- 
ment quel que soit leur support. Elles le sont, de plus, 
dans une perspective semblable. La figuration de la Ville, 
séparée de toute autre qui peut lui être adjointe, est envi- 
sagée isolément, dans ses caractéristiques formelles, en 
fonction de ses modèles iconographiques, dont le détail 
constitue l'unique critère de répartition. 


Subdivisées en un nombre variable de sous-ensembles 
secondaires, selon la forme ou la longueur exacte du 
vêtement et le nombre ou la place des objets accessoires, 
sont ainsi distinguées trois catégories principales, dont ne 
seront mentionnées que les caractéristiques dominantes. 
Les deux premières, entre lesquelles les interférences sont 
possibles, sont issues de deux modèles sculpturaux an- 
ciens. Rome est, dans l’une, représentée en amazone (ten- 
ant des armes, vétue d'une tunique courte lui découvrant 
le sein droit)*, dans l'autre en Athéna, (portant une vic- 
toire, un vétement grec)?. S'ajoutant aux précédentes sans 
les remplacer, la troisiéme, plus récente, est directement 
ou indirectement issue de la statue cultuelle du Templum 
Urbis: tenant divers attributs, le personnage est assis sur 
un trône, porte un ample vêtement et un manteau‘. À ces 
trois types se rattachent toutes les représentations, qui 
n'en sont que d'éventuelles variantes. Un recensement 
exhaustif de ces dernières” dépasserait le cadre de l'étude 
et l'éloignerait du but qu'on lui assigne. 


Abstraction faite d'éventuelles critiques de détail, la classi- 
fication généralement suivie conserve quelques caractéri- 
stiques. d'ensemble, indépendantes des modifications 
superficielles dont elle peut étre affectée selon les auteurs 
ou les époques. D'une part, elle privilégie exclusivement 
l'aspect formel des représentations et leurs traits externes. 
Mis sur le méme plan, ceux-ci sont envisagés sans autre 
référence qu'à eux-mémes. L'absence de référence interne 
occulte toute hiérarchie qui peut exister entre les divers 
éléments au sein de l'ensemble iconographique constitué 
par chaque revers ou chaque groupe de revers. L'absence 
de référence externe laisse dans l'ombre une possible sig- 
nification. Abstraction est généralement faite, d'autre 
part, du facteur chronologique et restent ainsi quasi com- 
plétement ignorés à la fois les modifications que peuvent 
subir les représentations elles-mémes au cours du temps et 
leur lien, total ou partiel, aux circonstances historiques de 


leur élaboration. 
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Il est difficile, cependant, de placer sur un plan d'égalité 
les multiples détails d'une représentation dans la mesure 
oü ils forment une totalité. Et tous, en raison de leur 
diversité méme, ne peuvent étre strictement équivalents: 
la longueur d'un vétement ou la forme de ses plis n'ont, 
inévitablement, pas la méme signification qu'une lance, 
une victoire ou une corne d'abondance, qui, à la differen- 
ce des premières, sont par elles-mêmes et à elles seules 
incompréhensibles. Les variations relevées, non seulement 
dans le dessin mais dans le nombre et la nature des élé- 
ments figurés, sont souvent trop profondes pour ne résul- 
ter que des changements de graveurs, dans des représenta- 
tions, surtout, que leur lien au pouvoir politique, leurs 
dates d'apparition différentes rendent difficilement indé- 
pendantes des fluctuations de l'histoire. 


Les remarques faites mettent en lumière plusieurs aspects 
que ne prennent guère en compte les classements 
antérieurs. Ceux-ci considèrent la forme, celles-là le fond. 
Elles ne remettent donc pas en cause la validité propre des 
premiers, mais laissent ouverte la possibilité d’un autre 
mode de regroupement, plus limité dans son objet et plus 
nouveau dans ses principes. 


L'objet peut en étre limité aux seules représentations figu- 
rant sur un support monétaire. Celui-ci, en effet, a sa spé- 
cificité, due à son origine, directement liée au pouvoir 
politique, à son aspect même, à la fois schématique, en 
raison des dimensions du dessin, et complexe par l'ad- 
jonction de légendes, inconnues sur d'autres sources. Il 
doit donc étre envisagé pour lui-méme, dans le cadre d'un 
examen global, portant sur des éléments en apparence 
hétérogènes, mais simultanément présents, et dont le but 
est de dégager un sens. Or un sens ne peut être tiré de l'o- 
rigine des détails iconographiques, il lest de traits à com- 
prendre par rapport à des référents extérieurs: les attributs 
de la figure principale, qui ont valeur de symboles, et 
l'éventuelle présence de personnages secondaires, qui 
modifie l'importance et la fonction de la figure premiere. 
D'un simple parcours se dégage d'elle-méme une réparti- 
tion en deux ensembles quantitativement fort inégaux et 
qui se définissent par deux modes fondamentalement dif- 
férents de représentation. 


Le premier ensemble est de loin le moins important. Peu- 
vent y étre rangés deux groupes de revers monétaires qui, 
£ E 


* Cf. Vermeule, The Goddess Roma [supra n. 3), p. 31. 
Cf. Vermeule, The Goddess Roma |supra n. 3], p. 32. 
^ Cf. Vermeule, The Goddess Roma |supra n. 3], p. 35-38. 


Vermeule distingue 7 types généraux et 27 types secondaires. 
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malgré leur disparité, sont rapprochés par un nombre suf- 
fisant de caractéristiques communes. 


Lun porte la représentation de profil d’une tête ou d'un 
buste féminins casqués, tourné vers la droite, parfois vers 
la gauche. Il ne comprend, en toute certitude?, que des 
monnaies émises hors de Rome durant la guerre civile de 
68/69°, des deniers «restaurés» de Trajan!” et une série 
d’aurei de Septime-Sévére!', séparés seulement par quel- 
ques divergences stylistiques. 


Sur lautre apparaît une statue de la déesse Rome assise, 
seule dans un temple décastyle ou hexastyle (sur des 
sesterces d'Antonin émis en 139", sur des monnaies de 
Septime-Sévére, Caracalla et Géta dans les dix premieres 
années du troisiéme siécle!?) ou intégrée dans une scene 
de sacrifice célébrée devant le temple par l'empereur de- 
bout accompagné d'un soldat et de prétres (excep- 
tionnellement, sous Sévére-Alexandre)!*. 


Les différences sont évidentes. Dans le second cas, la 
représentation peut étre qualifiée de réaliste — l'objet pré- 
senté étant concu commetel, une personnification. Elles le 
cèdent, toutefois, en importance à des similitudes profon- 
des. Les deux types monétaires sont une transposition de 
types monétaires grecs antérieurs!”, introduits pour la pre- 
mière fois, lors de leur apparition, dans le monnayage 
romain. Extrémement limités dans le temps, ils apparais- 
sent surtout comme une survivance épisodique. 


Tout autre est le cas du second ensemble, quantitative- 
ment sans commune mesure avec le premier, émis avec 
fréquence et continuité par la plupart des empereurs. Il se 
caractérise par un mode de figuration symbolique, la Vil- 
le étant personnifiée, toujours au revers des monnaies, par 
une figure féminine représentée tout entière (Roma). Cel- 
le-ci peut être seule ou, moins souvent, intégrée dans des 
scènes complexes. Chacune de ces deux possibilités peut 
permettre la définition d’une catégorie de revers. Une tel- 
le répartition, indépendante d'éventuels modèles icono- 
graphiques et des traits purement formels du personnage, 
qui peuvent être semblables dans l’une et dans l’autre, 
repose avant tout sur le sens des représentations. La mul- 
tiplicité des revers, dans l'espace comme dans le temps, a 
pour conséquence l'apparition d'inévitables disparités 
dans le choix ou la forme de certains détails. Celles-ci lais- 
sent intactes les caractéristiques et la signification d'en- 
semble de catégories particulièrement stables. Elles exclu- 
ent toutefois un recensement exhaustif, qui dépasserait le 
cadre d'une simple synthése — et qui sera donc réduit aux 
indications essentielles. 


Figurée seule, Roma est debout ou assise. Sans étre à lui 
seul tout à fait déterminant, le changement d'attitude 
peut, dans certains cas, s'accompagner de quelques modi- 
fications notables. 


La figuration du personnage debout (à gauche), globale- 
ment la moins fréquente, est pourtant constante de Galba 
à Caracalla. Portant une tunique courte et des chaussures 
montantes, Roma, un bras tendu, lautre replié vers lar- 
rière, tient divers attributs, qui constituent les seuls élé- 
ments variables (fig. 1). Exceptionnellement réduits à un 
(victoire ou lance) sur quelques séries émises sous Marc- 


Sur une série d’aurei émise par Caracalla: R/C, IV.1, p. 227 n° 90- 

91 (BMC Emp., V.1, p. 265*) en 207, Videntification reste incertai- 

ne: Mars selon Cohen, H.: Description des monnaies frappées dans 

l'Empire Romain, (réimpression de l'édition originale augmentée 
d'une introduction et d'une mise à jour de G. Depeyrot, Paris 

1995), p. 188 n° 430; Roma selon Mattingly, H.: R/C, V.1, loc. cit. 

et BMC Emp., V, 1, loc. cit.. 

9 RIC, I, p. 181 n° 7-8; p. 183 n° 23-24; BMC Emp., I, p. 289°; p. 
292* (monnaies d'Espagne) — RIC, I, p. 184 n° 8; p. 187 n° 36, 
BMC Emp., l, p. 294 n? 17 (monnaies de Gaule) — A/C, I, p. 194 
n° 1; BMC Emp. l, p. 287* (monnaies d'Afrique de Clodius 
Macer). 

ORIG MI pas O05" 7GG; BMC Emp., MI, p. 138 n° 3 (original datant 
d'environ 225 av. J.C.; cp. BMC Emp., ll, p. 216, mais le rappro- 
chement reste approximatif) — A/C, II, p. 305 n? 767; BMC Emp., 
III, p. 138 n^ 2 (légende: COCLES; le prototype est peut-être un 
denier d'environ 220 av. J.C. (BMC Emp., ll, p. 216sq mais il ne 
comporte pas la légende) — R/C, II, p. 306 n° 772; BMC Emp., III, 
p. 139 n? 6 (original de 112 ay. J.C.) — RIC, II, p. 306 n° 779; BMC 
Emp., III, p. 139 n° 4 (original de 130 av. J.C.); C£ Mattingly, H.: 
The Restored Coins of Trajan, N. C., 5° ser. vol. 6, (1926), p. 232- 
278 et pl. XII-XIII (les monnaies citées portent les n? 2, 3, 4, 5, 6, 
9; p. 234-238); id.: Roman Coins from the Earliest Times to the Fall 
of the Western Empire, Londres 1928 (2e éd. 1960), p. 165. 

TRIG IV p: DIO BM Emp., V.1, p. 222* (Septime Sévè- 
re). On peut ajouter avec réserve [cf. supra n. 8]: RIC, IV.1, p. 227 
n° 90-91; BMC Emp., V.1, p. 265* (Caracalla). 

12 RIC, Ill, p. 100 n° 543; p. 110 n° 622-623; p. 114 n° 664. Rappr. 
BMC Emp., IV, p. 206 n° 1284, 1285 (pl. 29.12; 30.2). 

13 RIC, V, p. 127 n° 292 (Septime Sévére); p. 316 n° 19; p. 321 n° 54 
(Géta); p. 233 n° 143A (Caracalla). Rappr. BMC Emp., V.1, p. 201 
(d), p. 247* (Géta); p. 210% (Caracalla). 

14 RIC, IV.2, p. 124 n° 667; BMC Emp., VI, p. 165 n° 535-536 (mon- 

naies de bronze de Sévère-Alexandre et Julia Mammaea). La méme 

scène figure sur des médaillons contemporains (Gnecchi, E: / 

medaglioni romani, Milan 1912, Il, 1, p. 81 n°11; p. 82 n° 25-26; 

pl. 99.1; pl. 100.1-2) et une série de deniers émise & Antioche (RIC, 

IV.2, p.93 n° 297, sans doute authentique, malgré les réserves émi- 

ses). 

Les exemples seraient multiples. Cf. Drew-Bear, T.: Representations 

of Temples on the Greek Imperial Coinage, American Numismatic 

Society Museum notes 19, (1974), p. 27-63; Fayer C.: La ,dea 

Roma" sulle monete greche, Studi Romani, 23, (1975), p. 273-288. 
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16, ils sont en général au nombre de deux: deux 


Aurèle 
attributs militaires (victoire ou lance dans une main, dans 
l’autre, lance, trophée, aigle ou parazonium) dans le mon- 
nayage de tous les empereurs!’, des attributs mixtes (un 
seul faisant référence au domaine militaire, l'autre étant 
une corne d'abondance ou le palladium) durant la secon- 


de moitié du régne d'Hadrien!*. 


D'autres attributs ont parfois été relevés, dont l'existence 
est pourtant sujette à caution: un bouclier et un sceptre. 
Le premier est, entre 54 et 64, sur des aurei et des deniers 
de Néron, tenu par un personnage féminin qui le pose sur 
son genou et y porte un inscription '?. La figure est cou- 
ramment assimilée à Roma? — identification qui est 
pourtant loin d'étre certaine. Outre une singularité nota- 
ble dans le vétement (manteau flottant sur l'épaule), le 
geste, inconnu dans le cas d'une représentation de Rome, 
est au contraire couramment prété à d'autres personnifi- 
cations: la Victoire ou Virtus. La présence de cette der- 
nière (certaine par la légende) sur des revers contempo- 
rains, émis dans les mémes circonstances, avec le méme 
costume, une attitude d'ensemble analogue, invite à 
préférer une identification avec Virtus?! plutót qu'avec 
Roma, dont une telle représentation constituerait une 
exception difficilement explicable. De méme, l'éventuelle 
présence d'un sceptre sur les monnaies émises en Gaule et 
en Espagne par Galba et divers protagonistes des affronte- 
ments de 68. Roma tient un objet long et étroit élargi 
dans son extrémité supérieure, souvent identifié, sur la 
majorité des revers??, à un sceptre surmonté d'un aigle, 
embléme de souveraineté. Son association à une figura- 
tion de Rome est abstraitement vraisemblable. A considé- 
rer les représentations elles-mémes, elle ne l'est pourtant 
pas tout à fait. Le manque de netteté et les dimensions du 
dessin rendent déjà souvent divergentes nombre de 
descriptions des mêmes revers ou de revers? tout à fait 
semblables d'apparence. Surtout la simple observation 
permet quelques réserves: l'objet, tenu transversalement, 
et non verticalement comme l'est par ailleurs un sceptre, 
est semblable, par sa forme générale et ses différents élé- 
ments, à une lance ou un étendard militaire”, également 


16 RIC, III, p. 188 n? 1353; BMC Emp., IV, p. 361* (Marc-Aurèle) — 
RIC, MI, p. 267 n* 660; BMC Emp., IV, p. 506* (Commode sous le 
regne de Marc-Aurele). 

Il suffira de relever quelques exemples: 


victoire et lance: RIC, 1, p. 200 n° 13 (cp. BMC Emp., 1, p. 321 n° 


77-82; p. 3791); RIG, I, p. 200 n° 13; p. 211 n° 121 (cp. BMC 


Emp., I, p. 312 n°25*; p. 339*; p. 339 n° 178; p. 350 n° 229 (Gal- 
ba) — RIC, VI, p. 63 n? 394; p. 76 n* 519; cp. BMC Emp., M, p. 120 
n° 560-561; p. 121 n° 562 (Vespasien) — R/C, II, p. 86 n? 610; p. 
90 n° 663, 664; cp. BMC Emp., Il, p. 442 n° 641 (pl. 25.6); p. 1521 
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conformes à la représentation d'un personnage en armes, 
Plus fréquemment, Roma est assise (fig. 2). En raison du 
nombre méme des revers, grande est leur diversité. Les 


(Titus sous le règne de Vespasien) — R/C, II, p. 279 n? 483, 484; p- 
252 n° 115; cp. BMC Emp., Ill, p. 71; p. 164 n° 775-776 ( pl. 
28.3), 777 (Trajan) — RIC, 1, p. 359 n* 161; cp. BMC Emp., II, p. 
259 n° 147 (pl. 50.1), 148; p. 260 n° 149-150 (Hadrien) — R/G, III, 
p- 236 n° 305; p. 240 n° 352; p. 301 n° 1115-1119; cp. BMC Emp., 
IV, p. 471 n° 605 (pl. 65.2); p. 473 n° 613 (pl. 65.9) (Marc-Aurèle) 
— RIC, IMI, p. 369 n° 26; p. 371 n° 43; cp. BMC Emp., IV, p. 7807; 
p- 788* (Commode) — RIC, IV.1, p. 117 n° 197; p. 161 n° 557; cp. 
BMC Emp., V.1, p. 240 n° 434 (pl. 38.14); p. 241*(Septime Se- 
vere) — RIG, IV.1, p. 222 n° 69, 71, 72; cp. BMC Emp., Vil, pi 
451(d) (Caracalla). 

lance et parazonium: RIC, II, p. 70 n° 446; cp. BMC Emp., Il, p. 
121* (Vespasien) — RIC, II, p. 265 n? 300; cp. BMC Emp., MI, p. 
104* (Trajan) — RIC, II, p. 359 n° 160; p. 346 n? 53; cp. BMC 
Emp., II, p. 285 n° 356-357; p. 286 n° 358, 359 (pl. 53.15), 360 
(Hadrien) — R/C, III, p. 33 n° 67; p. 41 n° 118, 119, 122 (pl. 1.24); 
cp. BMC Emp. (où le personnage est cependant identifié avec Vir- 
tus, avec certitude dans les trois derniers exemples), IV, p. 31%, f; p. 
361; p. 72 n? 505 (pl. 11.6), 506 (Antonin le Pieux) — R/C, IV.1, p. 
190 n? 733A, cp. BMC Emp., V.1, p. 146$ (Septime Sévère). 
victoire et trophée: RIC, TII, p. 257 n? 535-537; p. 325 n? 1424, 
1425; cp. BMC Emp., IV, p. 437 n? 379 (pl. 60.1), 380-382; p.585* 
(Lucius Verus) 

victoire et aigle: RIC, Vl, p. 69 n? 444; cp. BMC Emp., ll, p. 138 n° 
776 (Vespasien). 

Quelques exemples (tous à situer entre 134 ec 138): AC, II, p. 439 
n? 773; p. 444 n? 824; cp. BMC Emp., lll, p. 474 n? 1540, 1541 
(pl. 88.12); p. 484 n? 1608-1609, 1610 (pl. 96.6) (lance et palladi- 
um) — R/C, II, p. 433 n? 716; cp. BMC Emp., lll, p. 4371, p. 459 
n° 1445-1447, 1448 (pl.86.3), 1449, (lance et corne d'abondance) 
— RIC, Il, p. 412 n? 575; la représentation n'est pas mentionnée 
dans BMC Emp., III (victoire et corne d'abondance). 

1? RIG, I, p. 152 n? 27, 28, 33, 34, 38, 39 (pl. 18), 42 (pl. 19); RIG 
I (2e éd.), p. 152 n° 27-29, 33, 34, 38, 42; cp. BMC Emp., l, p. 204 
n? 29; p. 205 n? 30, 36, 37; p. 206 n° 36, 43, 44; 207 n° 49, 51. 
C'est en particulier le cas dans les catalogues et pour les références 
citées [supra n. 19]. Sur nombre d'autres revers contemporains, un 
personnage semblable par son aspect, son costume, son attitude 


. 


(mais qui n'est pas représenté écrivant sur un bouclier) est identifié 
à Virtus. 
21 Voir la discussion et les conclusions de Clay, C.L.: Die Minzprágung 
des Kaisers Nero in Rom und Lugdunum. Teil I: Die Edelmetallprä- 
gung der Jahre 54 bis 64 n. Chr., N.Z., 96, (1982), p. 50-51 (art. 
p. 7-52). 
P ex. RIG, I (2° ed. rev. C.H.V. Sutherland), p. 203 n° 8; p. 204 n^ 
11; p. 237 n° 87, 88; p. 241 n° 160-162; p. 243 n° 229. Cp. BMC 
Emp., 1, p. 340 n° 184-184a (pl. 53-17). 
C'est le cas p.ex, dans les principaux catalogues et l'étude de Mar- 
tin, PH: Die anonymen Münzen des Jahres 68 n. Chr., Mayence 1974 
PIDO): 


La présence d'un sceptre dans les représentations de Roma n'est pas 
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non plus certaine dans le monnayage antérieur à l'époque impéria- 
le. Les divergences d'interprétation entre les principales descriptions 
suffisent à le prouver (références citées infra n. 63; 64, 2° référence). 
On notera en revanche que, sur des monnaies contemporaines, peu- 


vent être représentés des étendards entourés de la légende SIGNA 
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variations sont de deux ordres ; elles affectent d'une part 
le rétement, d'antre part les attributs du personnage, ceux, 
plus précisément, qu'il porte en mains, à la différence des 
accessoires complétant la tenue (casque), ou éventuelle- 
ment ajoutés au siège (cuirasse, bouclier), simples élé- 
ments de décor. Les premiéres, explicables par une origi- 
ne iconographique différente, demeurent superficielles et 
formelles ; elles ont déjà souvent été décrites??. Les secon- 
des sont plus profondes, tenant non plus seulement à la 
forme mais au sens. Elle constitueront donc les critères 
principaux de répartition. 


Trois possibilités de regroupement permettent de distin- 
guer trois catégories, quantitativement et qualitativement 
inégales. Dans la première, constante de Néron à Sévère- 
Alexandre, les deux attributs (réduits à un seul dans quel- 
ques cast) font référence au domaine militaire: victoire, 
lance, parazonium, trophée, couronne, dont la fréquence, 
à l'exception du dernier, est analogue et le rapprochement 


PR (p ex. RIC I, (2° ed), p. 206 n° 39; p. 207 n° 50; p. 208 n° 57, 
63; p. 209 n° 70 (a-b), 80; RIC, I, p. 187 n° 33-35 (pl. XIII. 211), 
36-39;. Cp. BMC Emp., I, p. 299 n° 39, 40 (pl 50.25); p. 300 n° 43 
(pl.50.27). 
> Cf. infra et n. 46. 
*6 Il s'agit d’une victoire sous Titus (RIC, II, p. 107 add; cp. BMC 
Emp., Il, p. 259 n° 182), d'une lance sous Antonin (R/C, III, p. 117 
n°697 (a-b); p. 137 n° 89; cp. BMC Emp., IV, p. 221 n.; p. 228 n.) 
et Marc-Aurèle (RIC, MI, p. 230 n° 213; cp. BMC Emp., IV, p. 627 
n? 1440 (pl.83.6). 
Parmi des références innombrables, on peut relever quelques exem- 
ples: 
victoire et lance: RIC, I, p. 159 n° 218-231 (RIC, I (2° ed), p. 167 
n° 292-294); cp. BMC Emp., 1, p. 206 n° 43-44 (Néron) — RIC, II, 
p- 103 n° 756; cp. BMC Emp., Il n 128* (Vespasien) — R/C, II, p. 
36 n° 186; p. 91 n° 649, 650; cp. BMC Emp., Il, p. 1463; p. 154 
n° 671 (pl. 27.6) (Titus) — RIC, Il, 22/07 D 229 OE 
BMC Emp., MI, p. 21 n? 118 (Nerva) — RIC, II, p. 252 n? 116; p. 
279 n° 489 (pl. XI.198); cp BMC Emp., IIl, p. 15*; p. 185; p. 21 n° 
118 (Trajan) — R/C, IL, p. 349 n^ 77; p. 350 n? 78; p. 370 n? 262A 
(pl XIV. 279); cp. BMC Emp., III, p. 258 n° 133 (pl. 49; 18), 137; 
p: 259 n° 138-146 (pl. 49; 19-20); p. 287 n? 374-375 (pl. 53; 19) 
(Hadrien) — R/C, III, p. 44 n? 147 (pl. II, 29); p. 63 n? 303; cp. 
BMC Emp., IV, p. 81 n° 152 (Antonin) — RIG, III, p. 225 n? 155; 
p. 230 n* 214; cp. BMC Emp., IV, p. 461 n° 537 (pl. 63; 15), 538; 
p. 462*; p. 463*; p. 404 n° 557 (Marc-Aurèle) — RIC, III, p. 266 n? 
650; p. 267 n° 651, 654-658; cp. BMC Emp., IV, p. 697-698 n° 55- 
56 (pl. 92; 9) (Commode César) — R/C, III, p. 368 n° 12 (pl. XIV. 
267); p. 377 n° 100, 103; cp. BMC Emp., IV, p. 7051; p. 732 n° 
238 (pl. 96. 18) (Commode) — RIC, IV.1, p. 34 n? 69, 69A, 70 (a- 
d); cp. BMC Emp., V.1, p. 74*; p. 80*; p. 80 + (Pescennius Niger) — 
RIC, IV.1, p- 10 n° 23; cp. BMC Emp., V.1, p.6 n° 31 (Pertinax) — 
RIC, IV.1, p. 97 n° 53A; p. 13 n° 322; cp. BMC Emp., V.1, p. 85 4; 
p. 97* (Septime-Sévère) — R/C, IV.1, p. 238 n? 142; p. 235 n? 166; 
cp. BMC Emp., V.1, p. 241* (Caracalla) — RIC, IV.1, p. 321 n? 52; 
p. 235 n? 142; cp. BMC Emp., V.1, p. 340 t (Géta) — RIC, IV.2, p. 
29 n° 11-13; p. 30 n* 25-26; cp. BMC Emp., V.1, p. 530 n? I; p. 


sans regle apparente 7". La seconde se définit par des attri- 
buts mixtes*®: un attribut guerrier est groupé avec l'un ou 
l'autre d'attributs divers par leur nature, leur forme, leur 
signification: corne d’abondance?”, sceptre, palladium 


542-544 n° 84-88 (pl. 86.13-15) (Elagabale) — R/C, IV.2, p. 91 n° 
270, 271 (pl. 4.19), 272; cp. BMC Emp., VI, p. 218 n? 1063-1066; 
p. 220 n° 1081 (Sévère Alexandre). 

couronne et lance: RIC, I, p. 160 n° 228; cp. BMC Emp., |, p. 217 1; 
p. 217 n? 119 (Néron) 

couronne et parazonium: RIC, L, p. 161 n? 239-245; cp. BMC Emp., 
I, p. 239-240 n° 205-209 (Néron) — RIC, I (2° ed), p. 158 n° 88- 
90; RIC, IL, p. 72 n? 476; p. 102 n? 741; cp. BMC Emp., Il, p. 128; 
p. 138* (Vespasien) — R/C, II, p. 210 n° 446; p. 211 n° 450; cp. 
BMC Emp., Il, p. 418 n° 514 (pl. 83.4); p. 419 n° 518 (pl. 83.9), 
519 (Domitien). 

javelot et parazonium: RIC, Il, p. 59 n* 370 (pl 11.28); cp. BMC 
Emp. Il, p. 109 n° 523 (pl 19.9) (Vespasien) — R/C, II, p. 350 n° 
78A; p. 359 n° 162-164; cp. BMC Emp., III, p. 286 n° 367-369 
(pl.53.17); p. 297 n? 370-373 (pl.53.18) (Hadrien) — R/C, II, p. 
366 n° 1, 5; cp. BMC Emp., IV, p. 508 n* 809 (pl.70.3); p. 690 t 
(Commode) — R/C, IV.1, p. 154 n? 453A; cp. BMC Emp., V.1, p. 
109 + (Septime Severe). 

victoire et parazonium: RIC, I, p. 148 n° 50-51; p. 158 n° 205; p. 
161 n° 249; RIC, I (2° ed), p. 166 n° 272-276; cp. BMC Emp., I, p. 
211 n* 81; p. 215*; p. 2171; p. 323 n°173 (Néron) — R/C, 1, p. 214 
n^ 149; cp. BMC Emp., l, p. 353 n? 243 (Galba) — A/C, I, p. 228 
n^ 25; cp. BMC Emp., l, p. 381 n? 68 (Vitellius) — RIG, II, p. 51 n° 
309 (pl 1.18); p. 63 n? 395; cp. BMC Emp., Il, p. 128 n° 99; cp. 
BMC Emp., ll, p. 259 n° 182 (pl 82.4) (Titus) — R/C, II, p. 245 n° 
8; p. 273 n? 397; cp. BMC Emp., III, p. 31 n? 1 (pl 9.1) (Irajan) — 
RIC, II, p. 136 n? 895; cp. BMC Emp., III, p. 443 $ (Hadrien) — 
RIC, IMI, p. 59 n? 273; p. 147 n? 979 (a-b); cp. BMC Emp., IV, p. 
132 n° 898 (pl.19.9); p. 310 * (Antonin) — R/C, II, p. 243 n° 382, 
393; p. 246 n° 420 (pl IX.184); cp. BMC Emp., IV, p. 501 n° 770 
(pl 67.9) (Marc-Aurèle) — RIC, II, p. 367 n° 11 (a-b) (deniers de 
181, non mentionnés dans BMC Emp., IV) (Commode) — RIG, 
IV.1, p. 161 n° 518 (a-b); cp. BMC Emp., V.1, p. 289 1 (Septime- 
Sévére) — RIC, IV.1, p. 282 n? 427; cp. BMC Emp., V.1, p. 349 1 
(Caracalla). 


Ne sera pas prise en compte la patère que tient Roma dans la main 


droite sur des monnaies d'argent de Septime-Sévére émises en Asie 
(RIC, IV, p. 164 n° 531; BMC Emp., V.1, p. 305 n? 760 (pl.67.3). 
Si l'identification du personnage ne fait, dans ce cas, guère de dou- 
te (légende: VRBI ROMAE) la patère est moins un attribut carac- 
téristique de la figure (du reste inconnu ailleurs), qu'un des instru- 
ments de la scène représentée (scène de sacrifice). 

Des aurei de Pescennius Niger (RIC, IV.1, p. 35 n° 72; BMC Emp., 
V.1, p. 80 1) portent la représentation d'un personnage tenant sur 
son genou droit une corne d'abondance, entourée de la légende 
ROMAE AETERNAE, peut-étre empruntée au monnayage d'An- 
tonin: l'hypothèse, formulée dans Strack, PL.: Untersuchungen zur 
römischen Reichsprägung des zweiten Jahrhunderts, III, Die Reichsprä- 
gung zur Zeit des Antoninus Pius, Stuttgart 1937, p. 69, reprise dans 
Grant, M: Roman Anniversary Issues, Cambridge 1950, p. 114, 
refusée, sans doute avec raison, dans Buttrey, T.V: „Old aurei“ at Pal- 
myra and the Coinage of Pescennius Niger, Berytus, 14, (1961 — 
1963), p. 126 n. 10 (art. p. 117-128). 

La présence d'un gouvernail posé sur le sol invite plutôt à une iden- 


tification avec Fortuna. 
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(d Hadrien aux Sévères), bustes jumelés du soleil et de 
la lune (sous Hadrien)’, globe (sous Antonin)??, cités ici 
par ordre d'importance décroissant. Dans une troisième 
catégorie, aucun des attributs ne contient de référence 
guerrière: un sceptre, rarement seul (à l'exception de quel- 
ques séries d'Antonin et de Marc-Aurele??), le plus sou- 
vent associé à un rameau ou au palladium, sur des revers 


d Hadrien, de Clodius Albinus et de Septime-Sévere?*. 


La méme figure, avec des attitudes et des attributs sem- 
blables, peut n'étre que le protagoniste d'une scene com- 
plexe. Les revers sont d'une diversité qui semble défier 
toute tentative de classification. Malgré la variété des scè- 
nes, peu nombreux sont les personnages auxquels Roma 
est associée: l'empereur, un prisonnier, des abstractions 
personnifiées. Dun l'est (de Vitellius aux Séveres) dans des 
scènes traditionnelles d aduentus (Roma, debout ou assise, 


accueille l'empereur qui parfois sacrifie au dessus d'un 


trépied) 5 et de restitutio (Roma, à genoux, © est relevée 


par l'empereur debout), de Galba à Trajan également dans 


30 Principaux exemples: * victoire et corne d'abondance. RIC, ll, p. 468 
n? 967 (pl.XV.316); p. 242 n? 638; cp. BMC Emp., II, p. 375 n° 
1032 (pl.69.11); p. 431 n? 1294-1298; p. 432 n? 1299-1303 
(pl.81.7) (Hadrien) — R/C, III, p. 301 n? 1120; cp. BMC Emp., IV, 
p. 636 n° 1486 (pl.84.1) (Marc-Aurèle) — R/C, III, p. 376 n° 96, 98 
(a-b); cp. BMC Emp., IV, p. 715 n? 148, 149; p. 716 n° 155A 
(Commode). — * victoire et sceptre: cf. BMC Emp., V.1, p. 87 n? 333- 
334 (pl. 15.4-5); p. 295 n? 715-717 (pl. 95.12, 13) (Septime-Séve- 
re et Caracalla, monnaies d'orient); dans R/C, IV.2, l'attribut est 
identifié à une lance — A/C, IV.2, p. 84 n? 175; p. 118 n? 602-607; 
cp. BMC Emp., Vl, p. 159 n? 477 *; p. 160 n° 478 (Sévère-Alex- 
andre); p. 163 n? 517 (pl.17), 518-520 *. — * palladium et lance: 
RIC, II, p. 370 n? 265; cp. BMC Emp., MI, p. 329 n? 707 (pl.60.20) 
(Hadrien) — RIC, III, p. 38 n? 103; p. 45 n? 159; cp. BMC Emp., 
IV, p. 34 *; p. 80 n? 554-558 (pl.12.6); p. 81 n? 559-561 (Antonin) 
— RIC, III, p. 224 n? 141; p. 286 n? 918; cp. BMC Emp., IV, p. 435 
n° 368 (pl 59.17); p. 591 n° 1286 (pl 79.12) (Marc-Auréle) — RIC, 
IV.1, p. 127 n° 288 (pl. 7.14), 291; p. 203 n° 825 (a-b); BMC Emp., 
V.1, p. 222 t; p. 414 t (Septime-Sévere) — AIC, IV.1, p. 233 n? 143; 
p. 287 n? 461; cp. BMC Emp., V.1, p. 258 n.; p. 345 * (Caracalla). 
— * lance et corne d'abondance: RIC, ll, p. 426 n? 665; cp. BMC 
Emp., III, p. 299 n.; p. 375 n? 1032 (pl. 69.11); p. 445 n° 1363 (pl. 
83.11) (Hadrien). 

31 RIC, II, p. 370 n° 263; BMC Emp., III, p. 328 n° 700 (pl. 60.17) 
(groupement des bustes jumelés et de la lance). 

32 RIC, Ill, p. 143 n° 941; BMC Emp., IV, p. 339 n? 2012; p. 346 n. 
(groupement du globe et de la lance). 

9? RIG, III, p. 117 n? 696; p. 183 n? 1311; BMC Emp., IV, p. 323 1; 

p. 221 n? 1373 (Antonin) — A/G, III, p. 295 n? 1037-1039; p. 296 

n°1040; p. 298 n° 1066, 1067 (Marc-Aurèle) (dans BMC Emp., IV, 

p. 622-623 (n° 1420-1422), p. 628 (n° 1440), l'attribut est identi- 

fié à une lance). 

* Sceptre et rameau: RIC, M, p. 360 n? 165; p. 365 n* 220; p. 370 n° 

264; cp. BMC Emp., MI, p. 299 n.; p. 564 add. p. 361 (Hadrien). — 

* Sceptre et palladium: RIC, IVA, p. 45 n° 11 (a-b), BA Een: 
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des scènes plus originales (l'échange d'une victoire ou du 
palladium)?" L'autre l'est dans des scènes relativement 


BMC Emp., V.1, p. 26 n^ 43-45 (Clodius Albinus) — R/C, 1V.1, p. 
135 n° 348 (denier d'Alexandrie); cp. BMC Emp., V.1, p. 83 * (Sep- 
time-Severe). 

* Roma et l'empereur sont debout ou assis de part et d'autre d'un autel: 

p. ex: R/C, I, p. 228 n° 23; cp. BMC Emp., l, p. 381 n? 68 (Vitelli- 

us) — RIC, IV.1, p. 194 n° 757 (a-b); cp. BMC Emp., V.1, p. 321 // 

(Septime-Sévère) — R/C, IV.1, p. 325 n° 83; cp. BMC Emp., V.1, p. 

423 * (Géta). — * Roma tend la main vers l'empereur debout devant 

elle: p. ex: RIC, II, p. 360 n? 166 (pl XIII.23); p. 366 n? 225 (pl. 

XIII.264), 226; p. 408 n° 547 (pl XV.307); p. 441 n° 793-794; cp. 

BMC Emp., III, p. 315 n.; p. 401 n? 1120 (pl 76.4); p. 464 n? 1476; 

p. 465 n? 1477 (pl. 87.1), n? 1478-1480 (Hadrien) — AIC, III, p. 

322 n? 1376; p. 329 n? 1463, 1472, 1482; cp. BMC Emp., IV, p. 

566; p. 600 n° 1317 (pl 80.13); p. 604 t (Lucius Verus). 

36 RIC, I, p. 216 n* 155; BMC Emp., p. 358 n? 258 (Galba) — RIC, Il, 
p. 279 n? 474; BMC Emp., III, p. 195 n? 920 (Trajan). — Sur des 
sesterces de Vespasien (R/C, II, p. 51 n? 310; p. 65 n? 407; p. 69 n° 
445; p. 76 n? 520; p. 101 n? 735; BMC Emp., II, p. 121 n° 565- 
566, pl 21.9, 228; p. 136 t; p. 194 //; p. 202 ), la légende ROMA 
RESVRGES entoure la représentation suivante: l’empereur relève 
une figure féminine agenouillée, tête nue, pendant que se tient, dans 
le fond, debout, une autre figure, portant une tunique courte, un 
casque et des armes. Le personnage à genoux est le plus souvent 
interprété comme une figuration de Rome (p. ex dans les catalogues 
cités). Il n'en a pourtant aucune des caractéristiques (casque, attri- 
buts). Le personnage debout est, lui, généralement confondu avec 
Minerve, sans pourtant correspondre à aucun type connu de la dées- 
se. Il a, en revanche, tout à fait l'aspect de Roma, auquel nous l'i- 
dentifierons donc, à la suite de Toynbee, J.M.C.: The Hadrianic 
School (supra n. 3), p. 136 (dont l'interprétation semble acceptée p. 
ex dans: Alföldi, A: Die Ausgestaltung des monarchischen Zeremoniells 
am römische Kaiserhofe, Mitteil. des Deutsch. Archäol. Inst., Rom. 
Abt., 49, (1934), p. 1-118, part. p. 52 (repr. dans Die monarchische 
Repräsentation, Darmstadt, 1970 & 1977) et Mattingly, M.: BMG 
I, p. 121 (sans suivre pourtant la description donnée des n? 565 et 
566, sur lesquels Rome serait l'objet d'une double représentation, à 
la fois personnifiée par la figure à genoux et divinisée par la figure 
debout — dualité dont il n'existerait pas d'autre exemple et qui parait 
peut-étre trop ingénieuse. L'identité de l'autre figure, tout à fait neu- 
tre, peut étre sujette à caution: y voir la liberté personnifiée est tout 
à fait vraisemblable, justifié à la fois par les circonstances historiques 
(le retour, au moins proclamé, de la paix er de la stabilité aprés la 
chute d’un tyran, les séries datant de 70-72) et par les modèles ico- 
nographiques (la représentation est intégralement empruntée au 
monnayage de Galba: RIC, I, p. 215 n° 153 (pl. XVI.267); BMC 
Emp., l, p. 358 n° 258 (pl. 59.1) sur lequel elle est accompagnée de 
la légende LIBERTAS RESTITVTA, elle-même reprise avec la scè- 
ne qui l’accompagne, par Vespasien sur des revers contemporains du 
précédent (R/C, I, p. 68 n° 430; BMC Emp., |, p. 186 n° 768, pl. 
33.6). 

V» Echange de la victoire: p. ex: RIC, l, p. 225 n° 9; BMC Emp., |, p- 
377 n.. (Vitellius) — RIG, II, p. 46 n? 266; p. 61 n? 385; cp. BMC 
Emp., V, p. 70 3, (pl. 11.16); p. 180 + (pl 31.1) (Vespasien) — RIC, 
III, p. 329 n° 1473; cp. BMC Emp., 1V, p. 604 + (Lucius Verus) — 
RIC, Il, p. 159 n° 757 * (pl. 27.4); p. 161 * (Trajan). — 5 Echange 
du palladium: RIC, 1, p. 128 n° 104; cp. BMC Emp., I, p. 260 n° 
188 (pl. 49.7) (Titus). 
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diverses mais toutes destinées à suggérer la suprématie 
militaire romaine et constantes de Trajan aux Sévéres*®. 
Les dernieres, dont la figuration reste peu fréquente, se 
réduisent à trois, d'importance très inégale: Fides, serrant, 
sur quelques sesterces de Commode, la main de Roma, ou 
plus souvent la Victoire la couronnant??, Pax présentant, 
sur un revers de Vitellius, Roma à l'empereur??. Lorsqu'il 
n'est pas figuré seul, le personnage ne change pas d'aspect, 
il acquiert seulement une fonction nouvelle. 


Sans que le classement qui précède, réduit à ses rubriques 
principales, prétende à l'exhaustivité, peuvent cependant 
se dégager quelques constatations d'ensemble. 


L'existence est nette de constantes formelles, perceptibles 
dans la totalité du monnayage émis durant le Haut-Empi- 
re. Sont, d'une part, reprises au cours du temps des scènes 
semblables, construites sur les mêmes schémas (celles qui 
rassemblent Roma et l’empereur, Roma et un prisonnier). 
Sur les monnaies impériales^!, les exceptions se réduisent 
à une scène unique, au revers de quelques sesterces de 
Vespasien: Roma, assise, adossée sur les sept collines, à 
cóté d'elle, la louve allaitant les jumeaux ; allongé en face 
d'elle, le Tibre personnifié, tenant un roseau dans la main 
droite, le coude appuyé sur une urne renversée“?. La por- 
tée en est restreinte par son unicité et son extrême limita- 
tion chronologique (émis en 71 le type monétaire n’est 
pas réutilisé par la suite). Encore n'est-il pas exclu que les 
personnages représentés puissent être conçus comme des 
éléments du décor seulement destinés à préciser l'identité 


de la figure principale. 


De celle-ci, même, certaines caractéristiques iconographi- 
ques réapparaissent quelles que soient la scène représentée 
et l'époque envisagée. Il s'agit, en particulier, de la posi- 
tion des membres, indépendante de l'attitude d'ensemble: 
une jambe en avant, l'autre vers l'arriere, le bras droit 
tendu, le bras gauche également vers l'arrière, formant 
avec le buste un angle droit?. Il s'agit, surtout, du casque, 
accessoire constant porté méme en l'absence, par ailleurs, 
de toute allusion au domaine de la guerre“. L'origine, des 
lors, ne peut en étre cherchée dans un simple souci 
de cohérence. Sa présence est une référence à la tradi- 
tion, associant au nom de Rome, avant tout conçue com- 
me une puissance guerrière, l'idée de suprématie mili- 
taire. 


Si la tradition, iconographique ou idéologique, peut justi- 
fier des constantes, elle ne saurait expliquer l'extréme 
diversité des représentations, non seulement au cours du 
temps, mais aussi à des dates trés voisines, dans le mon- 


nayage d'un même empereur. La variété affecte certains 
éléments du décor, le vêtement et les attributs du person- 
nage. Qu'il suffise d’une récapitulation des changements 
les plus révélateurs*ó. 


?* Roma est le plus souvent assise, un prisonnier à genoux devant elle: 


p- ex: RIG, II, p. 279 n° 485-488; cp. BMC Emp., III, p. 164 n° 772 
(pl 28.1); p. 165 n° 778; p. 186 n° 880 (pl 33.6); p. 196 + (Trajan) 
— RIG, IV.1, p. 196 n° 768; p. 199 n° 791 (pl 10.10); p. 300 n° 530, 
530 b, 533; cp. BMC Emp., V.1, p. 345 *; p. 388 n? 171 (pl 56.10); 
p. 396 n.; p. 414 + (Septime-Sévére et Caracalla). Peut étre ajoutée 
à la scene la figure de l'empereur: A/C, II, p. 276 n? 448; BMC 
Emp., XII, p. 158 + (la référence peut toutefois être sujette à caution, 
toute trace de monnaie concrète étant perdue). 

39 © Fides: RIC, III, p. 435 n? 508; BMC Emp., IV, p. 838 n. La rareté 
de l'association de Roma et de Fides peut surprendre, dans la mesu- 
re oü celle-ci est fort ancienne. Elle est faite dés la première figura- 
tion monétaire de Rome, sur un didrachme de Locres du III** 
siècle avant notre ère [infra, n. 65]. -* Pax: RIC, I, p. 226 n? 9; BMC 
Eps PROV ct 

ENYA p. 128 n° 301 (Septime-Sévère). Dans BMC Emp., V.1, 
p. 224 n? 371 (pl. 36.18) la figure assise est cependant identifiée à 
l'empereur (malgré les observations formulées dans R/C, loc. cit, n. 
ad loc). 

^! Quelques scenes trés rares sont mentionnées dans le tableau récapi- 

tulatif joint (C.I). Mais diffère le nombre des personnages plus que 

leur identité. 

42 RIC, Il, p. 37 n° 194; p. 69 n° 442 (pl. 30); BMC Emp., II, p. 187 
n° 774. Il (pl 34.5); cf Vermeule, The Goddess Roma [supra n. 3], p. 
41. 

^ Une seule exception: des aurei de Titus (émis sous le règne de Vespa- 

sien en 77/78) portant au revers une représentation de Roma (en- 

tourée de deux oiseaux, assise vers la droite sur des boucliers, la main 
droite au cóté, penchant la téte sur l'extrémité d'une lance, dont 
l'autre extrémité est plantée dans le sol, et qu'elle tient dans la main 

gauche (R/C, II, p. 37 n° 194 (pl. 1.12); BMC Emp., ll, p. 40 n? 223 

(pl. 6.18)). 

^^ Les exceptions sont quasi inexistantes: peut-étre (à tort, à notre sens) 

quelques sesterces de Vespasien (cf. supra n. 36), plus sürement quel- 

ques monnaies émises en Espagne en 68/69, sur lesquelles le per- 
sonnage est représenté tete nue (R/G, I, p. 183 n° 24; RIC, I (2e ed.), 

p. 206 n° 32, 33, 35 (revers différents). Ces dernières, cependant, 

n'obéissent pas aux conventions du monnayage impérial et suivent 

plutôt le précédent des monnaies républicaines (figuration d'un 
simple buste au droit); et la maladresse (attestée par d'autres repré- 
sentations, telles celles d’une tête de Roma portant à la fois un cas- 

que et une couronne de tours: R/G, I, p. 184 n? 6 (pl. XIII.206); 

RIC, I (2e ed.), p. 208 n? 59; BMC Emp., I, p. 294 n? 17 (pl. 50.7), 

de graveurs contraints par l'urgence, dans des ateliers lointains et 

éphémères, peut constituer une explication suffisante. 

L'association, favorisée par la légende des origines, est devenue un 

véritable topos, dans la pensée grecque comme dans la pensée lati- 

ne. cf. p. ex. Christ, F: Die römische Weltherrschafi in der antiken 

Dichtung, Stuttgart. Berlin 1938, (Tübinger Beiträge zur Altertum- 

wissenschaft 31). 

On trouvera les autres récapitulés p. ex., dans l'étude déjà citée: Ver- 


meule, The Goddess Roma [supra n. 3], p. 60-61. 
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Parmi les éléments du décor: le siege, qui peut étre un tas 
d'armes (variable dans sa composition) ou, moins sou- 
vent, un siège bas, une chaise curule ou un trône. Dif- 
ferent, dans ce cas, outre l'aspect externe des objets, leur 
signification méme, reposant sur une référence à des no- 
tions et à des activités (militaire, politique, religieuse) dis- 
semblables. 


D'apparence plus divers encore sont vétements et attri- 
buts. D'une part, en effet, la distinction, déjà rappelée, 
entre les deux types principaux contemporains d'origine 
grecque (tenue d'amazone et tenue grecque composée 
d'un chiton et d'un himation) et un type moins fréquent, 
d'origine romaine plus récente (ample vétement drapé et 
manteau), en elle-méme fondée, ne permet pas de rendre 
compte de toutes les représentations. Les interférences ne 
sont pas rares et les combinaisons sont nombreuses (la 
tenue d'amazone peut étre complétée par un himation, le 
chiton étre long ou court...) #7, Plus immédiatement per- 
ceptible est la variété des attributs, par leur nombre même 
(douze pour ceux dont l'identification est certaine?9), la 
multiplicité de leurs domaines de référence. Il n'ont, de 
plus, aucun lien constant ni avec d'autres éléments tels 
que l'attitude, le costume, les divers accessoires ni méme 
entre eux dans leur regroupement ou leur signification. 
Ainsi Roma tenant une corne d'abondance est seule ou 
face à l'empereur qu'elle accueille, assise ou debout, et 
peut en méme temps porter des attributs militaires ou étre 


assise sur une cuirasse%, 


L'importance que donne au personnage la Ville qu'il 
représente, l'étroite dépendance des ateliers par rapport au 
pouvoir impérial ne permettent guere de conclure au 
résultat de la simple fantaisie des graveurs. 


Un éventuel principe de variation n'est pas d'ordre icono- 
graphique. Plutót qu'une association constante de détails, 
ne sont discernables que quelques exclusions mutuelles: 
l'attitude debout semble incompatible avec un vétement 
long. Elles restent peu nombreuses et souffrent d'excep- 
tions remarquables. Sur des monnaies de bronze émises 
par Nerva en 9790, Roma, en habit militaire, portant une 
tunique courte, est assise sur un siège à haut dossier tout 
à fait semblable à un trône. Elles ne sauraient passer pour 


une loi constante. 


Le seul principe repose sur la chronologie. En dépit de la 
permanence de schémas formels d'ensemble, en effet, cer- 
tains éléments n'apparaissent, simultanément ou séparé- 
ment, qu'à une date assez tardive, rendue difficile à préci- 
ser par l'absence fréquente l’indications chronologiques. 
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Le premier document daté porte des repères qui le placent 
entre 125 et 128?!, ce qui n'exclut pas la possibilité, même 
improbable, de quelques séries légérement antérieures??, 
La convergence des indices permet de retenir une situa- 
tion à la fin de la deuxième ou au début de la troisième 
décennies de second siècle. Les éléments alors nouveaux, 
sans être tous simultanément présents, ressortissent à la 
fois au décor et au personnage lui-même. Il sagit, d'une 
part, de deux sortes de sièges: trône et chaise curule, d’au- 
tre part de quelques attributs: corne d'abondance, sceptre, 
palladium, bustes du soleil et de la lune. Aucun n'est 
antérieurement dans les représentations 
monétaires, où ils ne sont rapprochés que d’autres figures 
(abstractions personnifiées, divinités...). Le changement 
perceptible vers 125 consiste dans leur association à 
Roma. Ils s'ajoutent, de façon fréquente mais non systé- 


inconnu 


matiquement, aux attributs anciens, sans les remplacer ni 
mettre en cause leur prédominance, ayant ainsi pour 
conséquence une diversification et un enrichissement du 
personnage. 


Ils sont unis par une caractéristique commune et nouvel- 
le: l'absence de référence guerrière. La modification fon- 
damentale affecte donc la signification plus que le simple 
aspect. Alors que les classements antérieurs tendaient à 


47 Vermeule, The Goddess Roma [supra n. 3], p. 32-35; Mellor, R.: The 
Goddess Roma [supra n. 3], p. 1015-1017. 

On ne tiendra pas compte, ici, de la statuette de Fortuna, parfois 
discernée sur des sesterces de Galba, tenue dans la main droite par 
Roma debout (A/C, I, p. 203 n? 40, 42; cp. BMC Emp., l, p. 322 
n° 83, 84 (pl. 55.19; 57.3); n° 85, 86 — identification acceptée p. ex. 
dans RIC loc. cit. et BMC Emp., |, loc. cit. et p. CCVI (la présence 
d'une représentation de fortuna s'expliquerait par une dévotion par- 
ticuliére de Galba envers cette divinité) — bien difficile à distinguer 
d'une victoire, attribut traditionnel de Roma. On notera que l'iden- 
tification est abandonnée dans la seconde édition du R/C. (rev. 
Sutherland, C.H.V., 1984), p. 253, p. 298. 

4 Rapp. p. ex. RIC., Il,p. 433 n° 716 (cp. BMC Emp., II, p. 4371): 
Roma debout et RIG, II, p. 424 n? 636 (cp. BMC Emp., lI, p. 375 
n? 1032): Roma assise. Dans le premier groupe, la corne d'abon- 
dance est associée à une lance, dans le second à une victoire. Quels 
que soient le nombre de personnages et l'attitude de Roma, l'attri- 
but de la corne d'abondance est toujours associé soit à une lance soit 
à une victoire. 

RIG, Il, p. 227 n° 67; p. 229 n° 91; BMC Emp., Il, p. 15 * p. 18%; 
p. 21 n? 118; p. 25 *. Cf. Merlin, A.: Les revers monétaires de l'em- 
pereur Nerva, Paris 1906, p. 42 et pl. n° 19. Le siège de Roma est, 


5C 


du reste, appelé „trône“ dans BMC Emp., I1, p. 21. 
5! RIC, TI, p. 360 n° 165 (cp. BMC Emp., Ill, p. 299). 
La couronne tenue par Roma sur des revers de Néron, Vespasien et 
Domitien, en toute vraisemblance celle de la Victoire, peutétre con- 
sidérée comme un attribut militaire et ne constitue done pas une 


exception. 
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souligner l'immutabilité du personnage, une autre classi- 
fication met au contraire en évidence une évolution, qui 
n'est pas d'ordre esthétique, mais de l'ordre du sens. Par 
là, elle n'exclut pas une certaine stabilité des caractéris- 
tiques formelles. En elle-méme indépendante de toute tra- 
dition, caractérisée au contraire par la permanence, elle ne 
releve pas d'une explication purement iconographique. 


La spécificité de la figure de Roma, tout à fait excep- 
tionnelle dans le monnayage du Haut-Empire, ne repose 
ni sur la simple reprise de types plus anciens, ni sur une 
éventuelle confusion avec d'autres types, mais sur la natu- 
re méme du personnage. 


Celui-ci apparait de facon soudaine dans la seconde moi- 
tié du règne de Néron, à partir de 64/659? environ. Les 
émissions sont quantitativement importantes et, en dépit 
d'inévitables fluctuations et d'une recrudescence certaine 
dans les derniers mois?*, continues jusqu'en 68. Et cela, 
sans différence notable, ni selon les ateliers (ceux de Rome 
et de Lyon) ni selon le métal utilisé (or, argent ou bron- 
ze). Malgré, peut-être, une répartition des détails par offi- 
cine”, la permanence est frappante des caractéristiques 
essentielles des représentations, toujours gravées au revers: 
un personnage féminin est assis sur une cuirasse, portant 
un casque et une tunique, longue ou courte, entouré d’ar- 
mes et tenant des attributs militaires (lance, bouclier ou 
victoire dans la main droite, bouclier, lance ou épée dans 
la main gauche). La présence, sur les dupondii, d'une cou- 
ronne, vraisemblablement celle de la victoire, ne modifie 
pas les traits, pas plus que l'attitude ou les autres attributs, 
d'une figure constante et stable”. 





> La représentation d'un personnage debout tenant un bouclier est 
plus ancienne (60 ap. J.C.); mais celui-ci ne peut étre en toute cer- 
titude identifié à Rome (cf. supra n. 19). Roma assise figure en 
général sur des revers non datés, dont les premiers peuvent, par 
recoupements, étre situés entre 64 et 66 (RIC, I, p. 148 n? 50-51; 
BMC Emp., |, p. 211 n? 81 (pl. 39.24). Les monnaie datées ne sont 
pas antérieures à 66 (à la seule exception d'un sesterce d'orichalque, 
cité dans RIC, I (p. 158 n? 205) et portant au droit l'indication TR 
POT XII (65 ap. J.C.); celle-ci reste pourtant sujette à caution dans 
la mesure où elle est unique et où les indications gravées ne sont pas 
parfaitement claires (cf. RIC, I, n. ad. loc.). La date de 65 doit, en 
tout état de cause, étre tenue pour légerement approximative (cf. 
RIC, | 2e ed.), p. 166; les exemplaires mentionnés dans BMC Emp., 
I, p. 216-217 n? 114-119 (pl. 41.2, 3, 4) le sont avec l'indication 
TR P XIII. 

La plupart des monnaies portant une représentation de Roma ne 
présentent pas de repère chronologique précis; mais les légendes 
figurant au droit sont pour la plupart caractéristiques des années 66- 


68. 


54 


Or, dans la seconde moitié du premier siecle, elle est en- 


tierement inédite sur le monnayage impérial. Depuis le 


regne d'Auguste, en effet les seules références, au demeu- 


rant assez rares, sont des représentations de l'Autel (sur les 


émissions des ateliers de Rome et de Lyon) ou de temples 


(sur celles des ateliers provinciaux d'Asie) de Rome et 


d'Auguste”, en tous points différentes par les objets et par 


le mode méme de figuration, dans ce dernier cas réaliste. 


Par rapport à d'autres monnayages, républicain ou local, 


la représentation est également pour une large part nou- 


velle. Sur la quasi-totalité des monnaies de la République, 


la Ville est figurée, au droit de pièces dont elle indique la 


provenance, par une téte ou un buste féminins de style 


grec, le plus souvent casque®®. Sur les monnaies locales, 


principalement grecques, apparaît une image semblable??. 
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Cf. RIC, 1 (Qe ed. ), p. 145. 

Ne sera pas prise en compte la représentation mentionnée supra n. 
19); 

P. ex. RIG, I (2e ed.), p. 57 n? 229 (Auguste); cp. BMC Emp., I, p. 
92-93 n° 548-560 — RIC, I (2e ed.), p. 95 n° 31-32 (Tibère); BMC 
Emp., l, p. 127 n° 62-63. 

La représentation est certaine dès le début du second siècle avant 
notre ère. Elle est très probablement antérieure: les premières mon- 
naies (didrachmes et monnaies de bronze) émises en Italie, dans le 
second tiers du troisième siècle, portent au droit, avec la légende 
ROMANOM, la téte casquée d'un personnage féminin, identifié à 
Bellone, Minerve, Diane ou à Roma — la dernière interprétation 
étant de loin la plus probable (Crawford, M.: Roman Republican 
Coinage, Cambridge 1974, p. 35sq, p. 721); contra: Mellor, The 
Goddess Roma [supra n. 3), p.975 (qui renonce à toute identificati- 
on). Cf. Zehnacker, H.: Moneta. Recherches sur l'organisation et l'art 
des émissions monétaires de la République Romaine (289-31 av. J.C.), 
Paris 1973 (Bibliothèque des Ecoles Françaises d'Athènes et de 
Rome, 222) surtout p. 243-268; p. 270; p. 330-336; p. 758-760. 
La continuité est remarquable dans toutes les représentations grec- 
ques de Roma. L'époque impériale n'introduit aucun changement. 
P. ex. BMC Phrygia, p. 398 n° 31 (Synnada, entre le milieu du pre- 
mier siècle et le milieu du troisième); p. 290 n? 77-81; p. 294 n? 82 
(Laodicée, régne de Titus, de Domitien); BMC Lydia, p. 373 n? 54 
(Tripolis, regne de Trajan); p. 294 n° 18 Thyatira, regne de p. 364 
n° 8 (Tripolis, époque des Antonins); BMC Crete and Aegean Islands, 
p. 117 n? 39 de Trajan ou d’Hadrien (Paros, règne de Marc-Aurèle); 
BMC Lydia, p. 31 n? 6 (Bagis, règne de Commode); BMC Phrygia, 
p. 116 n° 4-5 (monnayage local, époque de Septime-Sévère); p. 298 
n° 121-123 (Laodicée, règne de Caracalla); p. 49 n? 16-18; p. 50 n* 
19-21 (Amorium, de Marc-Aurèle à Géta). Dans quelques cas, 
Roma porte une couronne de tours et un modius: p. ex. BMC 
Phrygia, p. 387 n? 1-2; n? 3-4; p. 388 n? 5-6 (Synaus, époque fla- 
vienne); parfois une couronne de tours seulement: p. ex. BMC 
Phrygia, p. 395 n? 20-21 (Synnada, entre le milieu du premier siècle 
et le milieu du troisième); p. 158 n° 3 (Cotiaéum, fin du premier 
siècle); BMC Ionia, p. 74 n° 213-214 (Ephèse, règne de Néron); p. 
156 n° 16 (Lébédée, règne de Vespasien); p. 30 n° 113 (Clazomène, 
époque impériale); BMC Lydia, p. 99 n° 1-10 (Hermocapeleia, règ- 
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Ne sont sans doute pas inconnues des représentations 
analogues dans leurs grandes lignes à celle des revers de 
Néron. Dans le monnayage républicain, la liste se réduit, 
cependant, à quelques séries, n'excédant pas la dizaine, 
émises ponctuellement dans le courant du premier siécle 
avant notre ere, entre 100 et 46 environ, compte tenu des 
incertitudes de datation. Dans plus de la moitié des cas, 
chronologiquement les plus anciens, Roma est figurée 
avec d'autres personnages, choisis en fonction des circons- 
tances entourant les émissions monétaires: le Génie du 
Peuple romain®’, l'Italie?! ou. Vénus?. Roma apparait 
seule, debout couronnant un trophée? ou assise sur des 
armes ou un bouclier % sur quelques revers seulement. 
Aussi grande est la rareté de telles représentations dans le 
monnayage provincial ou local, où le personnage est pour- 
tant beaucoup plus ancien: un didrachme de Locres, au 
troisième siècle, en fournit la première représentation: 
assis, portant un vêtement drapé et couronné par la 
Loyauté (Tiotiç) personnifiée 65. Très peu fréquentes dans 
le monnayage oriental®°, elles sont, dans celui d'occident, 


6 


inconnues avant la période Julio-Claudienne® et, en tout 


état de cause, exceptionnelles avant le régne de Néron. 


La Roma néronienne n'est donc pas une véritable créa- 
tion. La plupart de ses traits (attitude, vétement, casque) 
ont des précédents, mais sans étre antérieurement 
regroupés de facon semblable. Le personnage résulte d'u- 
ne adaptation de types rares, anciens et principalement 
grecs, à peine modifiés et seulement enrichis par des 
détails plus nombreux sur des revers d'une qualité 
esthétique en général plus grande. Il n'introduit pas de 
rupture iconographique. 


La véritable nouveauté tient à des caractéristiques exter- 


ne d'Hadrien); p. 284 n? 2 (Indi., règne de Trajan); BMC Troas, p. 
60 n° 27 (Ilium, régne de Trajan); BMC Aeolis, p. 139 n° 42 ( Myri- 
na, regne de Trajan); BMC Mysia, p. 134 n? 205; p. 134 n? 215; p. 
135 n° 216-221 (Pergame, milieu du Ième siècle); p. 168 n° 4 (Per- 
perene, règne de Domitien); p. 172 n° 15 (Pitane, règne de Domi- 
tien); parfois aucun attribut: p. ex. BMC Phrygia, p. 60 n? 17 (Ancy- 
re, époque flavienne). Cf. Fayer, C.: La ,dea Roma" (supra n. 15), p. 
274-277): les représentations de Roma sur les monnaies grecques 
sont toutes, quelle que soit leur date, dérivées de la représentation 
traditionnelle d'Athéna. Selon, Bayet, J.: 
Djouab et l'iconographie des provinces romaines romaines sous l'Empi- 
re, Mel. des Ec. Françaises d'Athènes er de Rome, 43 (1931), p. 43 
(art. p. 40-74), repr. dans /déologie et plastique, Rome 1974, (Coll. 
de l'Ecole Française de Rome, 2, p. 418 n° 1 (art. p. 415-450), cet- 
te représentation serait précisément celle de l'Athéna assise de la 


balustrade du temple d’Athéna Nike. 
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nes: d’une part la brutalité de son apparition, après une 
interruption de plus d'un siècle, d'autre part, à la dif 
férence des représentations antérieures, peu nombreuses, 
épisodiques et ponctuelles, sa fréquence et sa continuité. 


Cette dualité d'aspects, inexplicable par des causes d'or- 


60 BMC Rep., I, n° 1704-1724, 1713, 1724 (= Crawford, n° 329) (1a- 
1d) (pl. XLII); Sydenham, E.A.: The Coinage of the Roman Republic, 
Londres 1952, n° 604-606: denier de 100 av. J.C. environ, au nom 
de P. Cornelius Lentulus. 

9! BMC Rep., l, n? 3358-3363 (= Crawford n? 403, pl. C; Sydenham 
n? 797): denier émis entre 72 et 70 (Roma serrant la main de l'Ita- 
lie) au nom de Q. Fufius Kalenus et Mucius Cordus. 

62 BMC Rep., 1, n° 3285-3292 (= Crawford n° 391 (pl. XLIX); Syden- 
ham n? 787, 7873): denier d'environ 55 av. J.C., au nom de C. 
Egnatius cf. Cesano, La figura di Roma [supra n. 3, ler titre], p. 387. 

95. BMC Rep., II, n° 555-561; pl. XCIV 5.6 (= Crawford n° 281 pl. 
XXXIX); Sydenham n? 529 (denier de Fourius émis entre 110 et 
93). Lidentification du personnage à Roma n'est cependant pas 
acceptée dans Cesano, S.L.: La figura di Roma [supra n. 3, ler titre], 
p. 391-392 et La figura di Roma [supra n. 3, 2e titre], p. 55. CE. 
Zehnacker, Moneta [supra n.58], p. 500. 

ĉi BMC Rep. I, n? 4073, 4075 (pl. LII.2) (= Crawford, n° 464; Syden- 
ham, n° 987): denier et quinaire de T. Carisius émis en 46/45; cf 
Zehnacker, H.: Moneta [supra n. 58], p. 670, 705; BMC Rep., I, n° 
3820 — 3823, pl XLVII.17 (= Crawford, n° 421 (pl. LI); Sydenham 
n° 885: denier de 59 av J.C au nom de M. Nonius Sufenas (Roma 
est couronnée par une victoire); BMC Rep., 1, n° 3983 — 3985, pl 
XI.6: denier de 49 av J.C environ, au nom de C. Pansa; BMC Rep., 
II (Italy), n° 694, 724, 726, 730, 737, pl. XCVII 1, 2 (= Crawford, 
n° 335, (la — 1c; 2), pl XLIII: denier de 96 au nom A. Postumius 
Albinus, L. Caecilius Metellus, C. Poblicius Malleolus; cf. 
Zehnacker, Moneta, [supra n. 58], p. 648. — On ajoutera: BMC Rep., 
II, n° 562-565 (= Crawford n° 287, pl XL; Sydenham n° 530): 
denier anonyme émis entre 110 er 93 représentant Roma assise avec 
la louve et les jumeaux. 

65 BMC Italy, p. 365 n° 15-16. cf. Zehnacker, H.: Moneta [supra n. 
58], p. 335-336 et les références citées, auxquelles on peut ajouter: 
Guarducci, M: Epigrafia greca, Il, Rome 1969, p. 660; p. 683; Fay- 
er, C.: La Dea Roma [supra n. 15], p. 275. L'émission est située soit 
à l'époque de la guerre contre Pyrrhus, soit vers 202 av J.C, sans 
qu'aucun argument décisif ait été avancé dans un sens plutôt que 
dans l’autre. 

66 A l'époque républicaine, on peut relever p. ex: BMC Pontius, p. 21 
n? 83 (denier d'Amisus datant de 56). D'autres exemples (mon- 
naies d'Athènes, de Macédoine, de Bithynie) sont cités dans: Mell- 
on R.: The Goddess Roma [supra n. 3], p. 961-964. Sous les Julio- 
Claudiens (d'Auguste à Claude), on ne peut guère relever qu'une 
série de bronze de Cnossos (règne d'Auguste). Déjà mentionnée 
dans Cohen, H.: Description historique [supra n. 8], I, p. 167 n° 828, 
avec l'indication, erronée, de Parium, elle est plus amplement décri- 
te dans: Amandry, M., Burnett, A., Ripolles, PR, Roman Provincial 
Coinage, 1, Paris-Londres 1992, p. 237 n? 978): la figure debout, 
dépourvue de casque, porte une victoire et, dans la main gauche, 
transversalement, un objet le plus souvent identifié à un sceptre (p. 
ex. dans les catalogues cités), dans lequel il est préférable de voir une 
lance. 

7 On ne peut guère citer qu'un bronze d'Italica (Espagne) émis sous 
Auguste: Roman Provincial Coinage |supra n. 66], L, p. 78 n° 61. 
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dre iconographique, résulte de la fonction assignée aux 
représentations. La soudaineté de leur émission, dans le 
règne de Néron même, permet raisonnablement de les 
rattacher à des circonstances précises. Or, après la période 
heureuse du quinquennium Neronis, au cours duquel elles 
sont inconnues, les événements semblent se précipiter: 
successivement les campagnes de Bretagne (à partir de 
61), l'incendie de Rome (en 64) puis l'insurrection de 
Vindex et Galba. Le second justifie le choix méme du per- 
sonnage, les deux autres ses attributs guerriers. Le rapport 
entre les représentations et l'histoire est dans les trois cas 
semblable Les premiéres ne sont pas directement et sim- 
plement explicables par la seconde. La justification est 
indirecte. Rome apparait sur les revers monétaires au 
cours de la période la plus sombre du régne de Néron, 
lorsque sa splendeur ou sa suprématie sont remises en cau- 
se par des événements graves, aggravés, méme, par des 
tentatives de conspirations (celle de Pison en 65, celle de 
Vinicianus en 66) qui ne peuvent manquer d'ébranler le 
pouvoir impérial. Il s'agit donc non de mettre de tels 
faits en lumière, mais, au contraire, de les masquer ou de 
les présenter sous un jour favorable, tout en annongant 
sans doute aussi un programme: la reconstruction maté- 
rielle de la Ville&? ou le rétablissement de la domination 
romaine contestée dans une province lointaine ou par des 
généraux en révolte contre le pouvoir central??. En cela, le 
personnage néronien se distingue fondamentalement, 
moins par ses traits que par sa fonction, de la figure ré- 
publicaine, surtout commémorative ou qui célébrait des 


victoires achevées/?. 


Une relation étroite avec des circonstances déterminées, 
toute réelle qu'elle soit, ne suffit pourtant pas à expliquer 
la continuité des émissions. En cela, le monnayage de 
Néron peut sembler plus proche du monnayage grec. 
Dans ce dernier, en effet, en raison de sa seule restriction 
géographique, les références à Rome ne peuvent guère 
avoir pour seule cause des événements n'affectant que la 
Ville. Sur les monnaies provinciales, elles constituent sur- 
tout la marque du contróle du pouvoir central, qui, méme 
lointain et indirect, demeure réel/!. Sur les monnaies loca- 
les, leur présence doit être interprétée comme un signe 
d'allégeance ou de soumission. Dans les deux cas, une 
fonction différente explique une moins grande limitation 
à des moments précis du temps, également perceptible 
dans le monnayage de Néron. Elle ne rend pas impossible 
l'établissement d’un lien, si tenu soit-il entre la figuration 
de Roma et l'hellénisme de Néron, cause probable — cons- 
ciente ou non — du choix d'un personnage grec par son 
origine et jusqu'alors globalement plus fréquent sur des 
monnaies grecques, oü il apparait méme lorsqu'il reste, 


pendant plusieurs décennies (entre l'époque de César et la 


fin du regne des Julio-Claudiens/?) inconnu par ailleurs. 


Dès sa premiere apparition, la représentation de Rome se 
trouve dépendante à la fois d'une action politique et d'u- 
ne conception elle-méme politique, mais aussi, l'hellénis- 
me étant une culture plus qu'une doctrine, philosophi- 
que, religieuse et artistique. Sur ce double lien repose son 
originalité initiale. 


De fait, elle ne se confond avec aucune des formes com- 


munes de représentation géographique: héroïne éponyme, 


divinité protectrice ou personnification.” 


La légende fait état d'une héroine Rhomé. Considérée, 
dans la plupart des versions, comme une captive troyen- 
ne, elle aurait, pour avoir contraint les Troyens à demeu- 
rer en Îtalie en incendiant leurs vaisseaux, la responsabilité 
indirecte de la fondation de Rome/*. Mais le personnage 
reste épisodique et marginal. Il n'a, surtout, évidemment 
aucun rapport avec la Roma des revers impériaux, sans 
commune mesure avec elle par sa richesse iconographique 


et différente par son aspect, ses attributs, son identité 


méme”. 


Roma ne se confond pas non plus avec une divinité pro- 


68 Cf RIC, I (2e ed), p. 145; Sydenham, E.A.: Historical References on 
Coins of the Roman Empire from Augustus to Gallienus, Londres 1917 
(2e ed. Londres — San Diego 1968), p. 54; Sutherland, C.H.V.: Coi- 
nage in Roman Imperial Policy. 31 B.C — A.D. 68, Londres 1951, p. 
167; Mattingly, H.: Roman Coins [supra n. 10] p. 165. 

© Cf. Grant, M.: Roman History from Coins. Some Uses of the Imperial 

Coinage to the Historian, Cambridge 1958, p. 29; Belloni, G.G.: Sig- 

nificati storico-politici delle figurazioni e delle scritte delle monete da 

Augusto a Traiano. Zecche di Roma e «imperatorie», Aufstieg und Nie- 

dergang der römischen Welt, 11.1, (1974); p- 1052-1054 (art. p. 

917-1144); Clay, Die Münzprägung [supra n. 21], p. 34. 

Des identifications sont données supra n. 61-65. 

Voir à ce propos une mise au point complète et récente: Roman Pro- 

vincial Coinage [supra n. 66], I, p. 1-48. 

" Quelques références ont été citées supra n. 66. 

On peut se reporter, sur ce point, à une étude ancienne mais tou- 

jours valable: Gardner, P: Cities and Countries in Ancient Art, Journ. 

of Hellenic St., 9, (1888), p. 57-81. 

Lhéroine Rhome et les principales versions de la légende sont men- 

tionnées dans Denys d'Halicarnasse, Ant. Rom., I, 72.2sq, Plut., 

Romulus, 1, 2-3. Cf. Richter, E: s.u. Roma dans Roscher, Ausführli- 

ches Lexicon [supra n. 3], col. 130-145, Ihm, M.: s.u. Romulus, ibid. 

col. 165-166 (art. col. 167-227); Perret, ]-: La formation de la légen- 
de troyenne, Paris 1942, p. 380sq; Alföldi, A.: Die trojanischen Urah- 

nen der Römer (Rektoratsprogramm der Universität Basel, 1956), 

Bâle 1957, p. 31 sq; id: Early Rome and the Latins, Ann Arbor 1965, 

p- 250sq; Mellor, R.: OEA PQMH. The Worship of the Goddess Roma 

in the Greek World, Göttingen 1975 (Hypomnemata 42), p. 17-19. 


Le personnage serait, selon Alföldi, Die trojanischen Urahnen [supra 
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tectrice: déesse du panthéon traditionnel ou Fortune 
(Tyché). La protection de la Ville est en général dévolue 
aux divinités de la triade capitoline. Surtout, Roma ne 
peut étre considérée comme une représentation possible 
de la Fortune de Rome. Les diverses Zychaï, variantes d’un 
type unique”°, sont semblables entre elles dans l'espace et 
immuables dans le temps: portant un ample vétement 
grec drapé et une couronne murale, tenant un gouvernail 
et une corne d'abondance. Malgré quelques analogies, en 
particulier dans le vétement, les disparités sont patentes. 
Roma se distingue d'une Tyche extérieurement par la 
majorité de ses attributs — l'association au personnage de 
la corne d'abondance demeure rare et tardive — l'absence 
de couronne murale”, plus profondément, par ses varia- 
tions mêmes. 


Or, ces deux caractéristiques la distinguent aussi des mul- 
tiples personnifications géographiques des revers impé- 
riaux?, Leur extrême variété résulte de celle des territoires 
figurés. Elle s'organise, cependant, autour de quelques 
principes directeurs. Toutes les figures, toujours fémini- 
nes, sont pourvues de vétements et d'accessoires destinés 
à suggérer d'une part les principales caractéristiques phy- 
siques et humaines de la région représentée, d'autre part 
son róle dans l'ensemble du monde romain. Les person- 
nages sont donc réalistes, dans leur but et la plupart de 
leurs traits. De ce lien à la réalité découle une stabilité cer- 
taine. Roma se caractérise, au contraire, par sa diversité 
propre et ses variations dans le temps. Ses attributs, sur- 
tout, dont tout réalisme est absent, sont d'évidents sym- 
boles de notions abstraites: souveraineté (sceptre, globe), 
éternité (bustes du soleil et de la lune), prospérité (corne 
d'abondance), victoire (accessoires guerriers). Les référen- 
ces concrètes sont rares et seulement indirectes ; elles sug- 
gèrent un idéal, plus que la réalité, avec laquelle certains 
attributs peuvent même entrer en contradiction. La corne 
d’abondance ne peut, ainsi, guère contenir d’allusion à la 
prospérité matérielle d’une Rome dont la dépendance 
économique est ancienne et assez importante pour être 
devenue un thème littéraire °. De méme, alors que les 
armes portées par certaines provinces frontalières ne font 
que préciser leur fonction réelle dans l'empire, celles de 
Roma, sur des séries émises lors de défaites militaires89, 
symbolisent, plus qu'une situation réelle, l'idéal d'une 
Ville conquérante et promise à la victoire. Roma n'a pas 
pour fonction de personnifier la ville de Rome. Il est sig- 
nificatif que les légendes qui l'entourent ne contiennent 
jamais, pour la désigner, le terme Vrbs 8. Celui-ci fait 
référence à la ville réelle, celle-là à un idéal ou à une idée. 


La véritable nature du personnage peut être saisie au tra- 
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vers de comparaisons. Nettement différentes des figures 
géographiques, il est au contraire, par la plupart de ses 
caractéristiques, très proche de deux autres catégories de 
représentations monétaires: les divinités et les abstractions 
personnifiées. 


Les premieres ont, fixés par la tradition, leur identité et 
leurs traits, qui ne peuvent, de toute évidence, étre assi- 
milés à ceux de Roma. Existent, cependant, au-delà des 
dissemblances, des similitudes profondes, dans les attri- 
buts, leur association et leur lien à l'attitude d'ensemble 
des figures. Les attributs de Roma sont en effet ceux des 
divinites, particulierement: Junon, Jupiter, Mars, Miner- 
ve, Vénus, Vesta. Dans tous les cas, et sans différence 
majeure selon les empereurs, les possibilités de regrou- 
pement sont les mémes: deux attributs militaires, des 


n. 74], à reconnaitre dans la téte figurant sur les monnaies républi- 
caines. L'hypothése est peu problable, en raison de la faible impor- 


tance du personnage lui-méme. 
76 


Ce type peut étre celui de la Tyche de Smyrne décrite par Pausanias 
(IV.30): cf. Hommel, H., Domina Roma, Die Antike, 18, (1942), p. 
139 (art. p. 127-158) repr. dans /deologie und Hersschaft in der Anti- 
ke, ed. Kloft, H.: Darmstadt 1979; p. 271-314 (Wege der For- 
schung 528). Sur les rappports entre Roma et Tyché: Hommel, op. 
cit., p. 150-155: Mellor, The Goddess Roma {supra n. 3], p. 756-757; 
id.: OEA POMH [supra n. 74], p. 19-20. 

Les exceptions, durant tout le Haut Empire, sont extrêmement rares 
et de très faible portée; elles ont déjà été mentionnées [supra n. 44]. 
Sur l'association de cet attribut aux représentations de Rome 
antérieures: Hommel, Domina Roma [supra n. 76), p. 142-148. 

78 Voir en dernier lieu notre étude: La représentation des provinces dans 
le monnayage romain de l'époque impériale, N.A.C., 21, (1992), p. 
267-295. Aux références mentionnées, on pourra ajouter: Ostrows- 
ki, J.A.: Les personnifications des provinces dans l'art romain, Varsovie 
1990 (travaux du Centre d'Archéologie Méditerranéenne de l'Aca- 
démie Polonaise des Sciences 27). 

79 P ex. Juvénal, Sat., V.93.97 (cp. Séneque, Epist., 89.22; Aulu-Gelle, 
Nuits Attiques (VI, 16.2). 

La constatation ne souffre pas d'exception significative. 

Les exceptions sont rares et, pour l'analyse, de peu de conséquence. 
Il s'agit d'une part d'un sesterce de Vitellius. (A7C, I, p. 227 n? 16; 
BMC Emp., |, p. 379%, pl. 64.3) portant la légende VRBEM RE 
(restitutam, ou restituit selon RIC, I, p. 222; BMC Emp., l, p. 
CCXXVI), inhabituelle dans sa forme (par l'emploi de l'accusatif 
qui n'a d'autre équivalent antérieur possible que la formule IANVM 
CLVSIT de plusieurs légendes gravées sur des revers de Néron à par- 
tir de 65), sur un revers trés usé dont l'authenticité, peut-étre vrai- 
semblable, n'est pas tout à fait certaine (cf RIC, I (n. ed.), p. 227; 
contra: BMC Emp., I, p. 379 et CCXXVI) et sans que la ville désig- 
née soit en toute certitude Rome: urbs peut désigner Lyon (BMC 
Emp., 1, loc. cit.). Il s'agit, d'autre part, de plusieurs séries des Sévè- 
res (émises, au début du troisième siècle, au nom de Septime Sévè- 
re, Caracalla et Géta (références citées infra n. 136-167) portant la 
légende RESTITVTOR VRBIS. La Ville est, dans ce cas, Rome. 
Mais la légende n'entoure jamais le personnage de Roma et ne fait 


référence qu'à la personne de l'empereur. 
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attributs mixtes (un seul faisant référence à des activités 
guerrieres), deux attributs non militaires. Et cela sans que 
se dégage aucun principe net de répartition. Les exemples 
pourraient étre multipliés. Qu'il suffise de celui de Jupi- 
ter?. Le personnage garde son identité, révélée par des 
détails sans ambiguité, tels l'aspect physique qui lui est 
prété, ou la foudre sur nombre de représentations. Il peut, 
lui aussi, étre figuré debout ou assis et, dans cette dernie- 
re position, tenir, par exemple, à l'instar de Roma et sur 
des revers contemporains (fig. 3), soit une victoire et une 
lance, 9? soit une victoire et un sceptre*4 (fig. 3a), soit un 
sceptre et un rameau®?. Dans la mesure oü ces attributs 
ont valeur de symboles, l'analogie dépasse une simple res- 
semblance externe. Roma est, sinon une divinité, au 
moins l'incarnation divine de la Ville. 


Elle a, de fait, le statut d'une abstraction personnifiée. 
Avec des figures telles que Aeternitas, Clementia, Felicitas, 
Victoria, Roma partage aussi ses attributs??, Sans doute 
nombre d'entre eux peuvent-ils, en raison de leur fré- 
quence méme, avoir perdu une grande part de leur valeur 
initiale. Plus significatives sont sans doute des analogies 
profondes qui rendent possible un véritable processus d'i- 
dentification ou de substitution. Quelques exemples per- 
mettent d'en saisir la nature et la portée. 


La similitude est d'abord de fonction. Relativement 
ancienne, elle est déjà décelable sous les Flaviens. Roma, 
aussi bien que la Victoire, y présente le palladium à l'em- 
pereur, la seconde en 70 sur un sesterce de Vespasien®”, la 
première sur un sesterce de Titus, postérieur d’une dizai- 
ne d'années??, Le décalage chronologique pouvait alors 
obscurcir la ressemblance. Il disparaît quelques décennies 
plus tard et les interférences deviennent évidentes dans le 
monnayage d'un même empereur. Sous Hadrien ou 
Commode, Roma, d’une part, de l’autre Felicitas ou 
Fortuna (identifiables grâce aux légendes qui les entourent 
et à leurs attributs spécifiques: caducée et gouvernail) sont 
indifféremment représentées debout en train d'accueillir 
l'empereur et lui tendant la main.®? 

La similitude d'aspect a. plus de précision. Ainsi, sur 
des séries émises entre 118 et 122, Libertas apparait 
assise tenant un sceptre et un rameau (fig. 4a) ”. A partir 
de 125 environ, c'est Roma qui est figurée dans la méme 
position, avec la méme attitude et les mémes attributs?! 


(fig. 4). 


L'échange d’attributs aboutit à une identité de significa- 
tion. Entre les plus courants, l’analogie peut paraître acci- 
dentelle, et l'être dans certains cas. La remarque, cepen- 
dant, s'applique même à ceux qui sont les moins fré- 


quents, tels les bustes jumelés du soleil et de la lune. Ce 
symbole d'éternité d'origine orientale’? se trouve, dans le 


monnayage de tous les empereurs, depuis Vespasien, asso- 


52 Les représentations monétaires de Jupiter ont été récapitulées et clas- 


sées dans Hill, P.V.: Aspects of Jupiter on Coins of the Rome Mint, AD 
65-313, NC, 30, (1960), p. 113-128. 

83 P ex, RIG, II, p. 194 n? 313 (Domitien); cp. BMC Emp., M, p. 362 
*s p. 410 n. 561a; p. 411 n° 561b (Hadrien); cp. BMC Emp., II, p. 
406 n° 1146 (pl. 77.6) — RIG, IV.1, p. 152 n* 454 (Septime Séve- 
re); cp. BMC Emp., V, p. 108 $- RIG, IV.2, p. 82 n? 142-145; p. 86 
n° 203; p. 105 n° 423 (Sévére-Alexandre); cp. BMC Emp., VI, p. 
137 n° 231-240; (pl. 8); p. 138 n° 241-242. Ces deux attributs peu- 
vent également être simultanément prêtés à Vénus (assise), Mars et 
Minerve (debout). 

ee Pie RIG IL p. 186 0253; p- 189 n° 27945; p. 203m 388 
(Domitien); p. 252 n° 113 (Trajan); p. 357 n° 142 (Hadrien); RIC, 
III, p. 242 n° 371; p. 405 n° 322b; p. 410 n° 367; p. 298 n° 1063- 
1065; p. 300 n° 1096-1102 (MarcAuréle). Cp. BMC Emp., Il, p. 
369 n° 327-328 (pl. 72.10) (Domitien), III, p. 54 4; p. 69 n° 264 
(pl: 14.2) (Trajan); p. 281 n° 326 (pl. 52.16) (Hadrien); IV, p. 491 
n° 728 (pl. 68.6); p. 495*; p. 497 n? 753 (pl. 68.20), 754; p. 627 
n° 1437-1438 (pl. 83.1) (Marc-Aurèle); p. 705 n? 100 (pl. 93.10), 
101; p. 739 t ( Commode). Ces deux attributs peuvent étre prétés 
à Vénus (assise). 

85 Dex. RIC, II, p. 381 n? 138; p. 422 n? 483; p. 423 n? 488; p. 382 

n° 152. Cp. BMC Emp., IV, p. 726 n? 205 (pl. 96.6); p. 808 t ( 

Commode). Ces deux attributs peuvent ére prétés à Vesta (debout), 

Mars (debout). 

Avec une autre abstraction personnifiée, Virtus, la distinction est 

parfois difficile (cf. Vermeule, The Goddess Roma |supra n. 3], p. 

65sq; p. 96-97), Virtus représentant la valeur guerriere de la Ville 
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plus que la notion abstraite elle-même (cf. Mattingly, H., BMC 

Emp., DI, p. CXXXVII). 
87 RIC, II, p. 65 n° 108; BMC Emp., Il, p. 194 n° 91. 
88 RIG, Il, p. 128 n? 104; BMC Emp., Il, p. 260 n° 188 (pl. 49.7). 
9? P ex. dans le monnayage d’Hadrien: RIC, II, p- 368 n° 243; p. 438 
n° 761-762; p. 443 n° 813-814; cp. BMC Emp., III, p. 321 n° 634; 
p. 323 n? 649-655 (pl. 59.17) (représentation de Fortuna) — RIC, 
II, p. 368 n° 237-238; cp. BMC Emp., III, p. 319 n° 618; p. 320 n? 
619, 620 (représentation de Felicitas). Avant Hadrien l’analogie 
n'est pas inconnue, mais elle demeure rare. On comparera, dans le 
monnayage de Trajan: RIC, Il, p. 280 n° 499 cité d'apres R. Ir., 
1907, p. 174 non mentionné dans BMC Emp., II: Felicitas assise à 
gauche avec, à ses pieds, un Dace agenouillé et p. ex.: RIG, II, p. 276 
n° 448; p. 279 n° 486-488 (BMC Emp., Il p. 164 n° 772 (pl. 28.1), 
p. 165 n? 775: représentation identique de Roma. 
RIC, Ul, p. 335 n? 127; p. 366 n? 127; p. 414 n? 583 (a-d); BMC 
Emp., IIl, p. 274 n? 281-284 (pl. 52.2); p. 275 n? 285-288; p. 415 
n? 1190A. 
RIC, II, p. 360 n° 165; p. 365 n? 220; p. 370 n° 264; BMC Emp., 
III, p. 299 n.; p. 564 add. p. 361. 
Cf Chauvet, G.: Sol et luna. Notes d'iconographie | religieuse, 
Angouléme 1916,; Deonna, W.: Sol et luna. Histoire d'un theme ico- 
nographique, Revue d'histoire religieuse, Paris 1947, p. 38sq; id 
Eternité. Hommage à Joseph Bidez et à Franz Cumont, Bruxelles 
1949 (coll. Latomus II), p. 71 
se des Antonins, Paris 1955, p. 147. 
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-76; Beaujeu, J.: La politique religieu- 
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cié à Aeternitas??. Sans cesser de l'étre à ce personnage, il 
l'est aussi, à partir d'Hadrien, à Roma ?*. Méme sur des 
revers contemporains la confusion est impossible entre les 
deux figures: Aeternitas, debout, tient un buste dans cha- 
que main (fig. 5a), Roma, assise, tient les deux bustes rap- 
prochés dans sa seule main droite (fig. 5). Tout en restant 
distinctes, elles deviennent équivalentes et Roma une au- 
tre personnification de la notion d'éternité. 

Roma acquiert le statut d'une abstraction. Le processus 
débute sous les Flaviens, dans le monnayage desquels l'as- 
similation reste exceptionnelle, pour s'achever dans la pre- 
mière moitié du régne d'Hadrien, vers l'année 125. Tout 
en conservant un lien avec la Ville, Roma devient le sym- 
bole d'idées abstraites, entre lesquelles peut étre opéré un 
choix. Plus que sur des détails iconographiques, pour la 
plupart empruntés, c'est sur ce statut que se fonde l'ori- 
ginalité du personnage, sans véritable précédent et sans 
équivalent dans le monnayage impérial. Il incarne moins 
la Ville qu'une idée de la Ville, qui n'est ni univoque — 
puisque ses attributs peuvent varier — ni définitive — puis- 
qu'il évolue au cours du temps. 


La figure de Roma doit étre comprise non par rapport à 
une réalité, qu'elle n'est pas destinée à refléter, mais par 
rapport aux inspirateurs des images monétaires. Envisagée 
dans cette perspective, elle a une véritable fonction. 


Les références à Rome augmentent de façon nette après la 
fermeture des ateliers provinciaux, à partir de laquelle, 
sous les Flaviens, elles deviennent quasi incessantes. La 
remarque à elle seule invite à chercher d’abord leur signi- 
fication dans le domaine politique. 


Elles pourraient n'étre que la manifestation d'une convic- 
tion, d’un attachement à la tradition. L'hypothèse se 
révélerait, avec vraisemblance, fondée dans quelques cas. 
Mais les intentions individuelles, déjà difficiles à déceler, 
n'étaient sans doute pas la cause déterminante de la diffu- 
sion de légendes et de représentations avant tout destinées 
à attirer l'attention. C'est avec l'action politique des divers 
empereurs que celles-ci doivent étre plutót mises en rela- 
tion. Or, la tendance qui se dégage d'une simple vue d'en- 
semble est d'abord surprenante. La représentation de 
Rome est surtout fréquente d'une part sous les empereurs 
les moins traditionalistes (Hadrien, Commode), parfois 
issus de provinces lointaines (les Sévères), d'autre part 
dans le monnayage émis hors de la Ville par des généraux 
en lutte pour le pouvoir (durant les guerres civiles consé- 
cutives au regne de Néron puis à la mort de Commode). 
Bien que tout calcul exact soit rendu impossible par les 
lacunes de la documentation, la disproportion est nette 
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par rapport au monnayage des empereurs politiquement 
les plus conservateurs: Nerva (dans le monnayage duquel 
un seul type, sur un ensemble de cinquante-neuf, est con- 
sacré à Rome) ou Antonin le Pieux (sur les revers duquel 
la proportion des types „romains“ ne dépasse guère dix 
pour cent dans les années, même, où ils sont émis). De ce 
dernier, d'ailleurs, les convictions pacifistes ne se tradui- 
sent pas, dans la représentation du personnage de Roma, 
par une disparition, apparemment logique, des attributs 
guerriers. L'exemple est seulement le plus probant. Les 
références monétaires à Rome ne sont pas le simple reflet 
direct d'une option politique. 


Parait donc plus vraisemblable une utilisation ponctuelle, 
faite à l'occasion d'événements précis, confirmés, de plus, 
par les légendes autant que par la chronologie de nom- 
breuses séries. Les premières sont souvent explicites: 
ROMA RESTITVTA dans le monnayage de Galba? puis 
de Trajan, ROMA RESURGES sous Vespasien”, ROMA 
RENASCENS sous Nerva ?". Toutes trois n'apparaissent 
que durant des périodes de troubles et de reconstruction. 
La première célèbre, après la chute d'un tyran, l'instaura- 
tion d'une ére nouvelle, sans précision supplémentaire, 
méme si des faits plus précis ont aussi pu étre détermi- 


9 P. ex. RIC, II, p. 28 n° 121 (a-b); cp. BMC Emp., Il, p. 48 n° 271 
(pl. 8.9) n° 272-274, p. 52 n° 302, pl. 9.7; p. 53 n° 303-304 (Vespa- 
sien) — RIG, II, p. 191 n? 289, 297; p. 192 n? 297 A; cp. BMG 
Emp., Il, p. 348 n° 1; p. 372 n? 346 (pl 73.4); p. 374 n° 353 (Domi- 
tien) — RIG II, p. 250 n? 91-92; p. 259 n° 229; p. 260 n° 241; p. 
261 n° 242; cp. BMC Emp., Ill, p. 81 n? 373-374, (pl 15.4); p. 82 
n? 375-377; p. 87 1; p. 95 n° 465 (pl. 17.5), 466-467 (Trajan) — 
RIC, II, p. 344 n° 38; p. 350 n° 81; p. 354 n° 114, 115; p. 417 n° 
597a (pl. XV. 308); p. 417 n° 597 (b-d); p. 436 n° 744; cp. BMC 
Emp., III, p. 247 n° 57 (pl. 47.20); p. 261 n° 162, 163 (pl. 505); p. 
419 n? 1219, 1220 (pl. 79.8); p. 465 *; p. 528 n* 1835 (pl. 97.10) 
(Hadrien). 

9% RIC, Il, p. 370 n? 263; BMC Emp., III, p. 328 n? 700 (pl. 60.17). 
La série date de 134 — 138. 

% La légende apparaît pour la première fois dans le monnayage de Gal- 
ba (RIC, III, p. 184 n? 4.6; p. 187 n? 36; p. 216 n? 156; cp. BMC 
Emp. 1, p. 294. n^ 15 p. 295. n? 19-20; p. 299 *; p. 358 n.) et Trajan 
(RIC, II, p. 279 n° 474; cp. BMC Emp., IIl, p. 195 n° 920, pl. 
35.10). Cf. Martin, Die anonymen Miinzen [supra n. 23], p. 7, p. 18, 
p. 42. 

% RIC, I, p. 51 n° 310; p. 65 n° 407; p. 69 n° 445; p. 76 n° 520; p. 

101 n° 735; cp. BMC Emp., Il, p. 121 n° 565 (pl. 21.9), 566 (pl. 

22.1); p. 136 t; p. 194 //; p. 202 S. 

RIG, II, p. 227 n° 67; p. 229 n* 91; BMC Emp., III, p. 15 *; p. 18 

i: p. 21 n? 118, p. 25 (légende empruntée au monnayage émis en 

Espagne en 68/69 ) — RIG, I, p. 182 n° 17-19; RIC, I (2e ed), p- 203 

n? 8; p. 204 n? 11; BMC Emp., I, p. 291 n° 9, 10 (pl. 49.23), 11 

(pl. 49.24). 
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nants?. Les deux dernieres, à quelques décennies d'inter- 
valle, ont un but et un sens analogues. Elles annoncent un 
programme en même temps qu'elles justifient une action. 


Méme en l'absence de légende, l'examen chronologique 
de nombre de séries impose des conclusion semblables. 
Les coincidences sont particulierement nettes sous Hadri- 
en et Marc-Aurèle. Le monnayage d’Hadrien offre la plus 
grande diversité de représentions. Roma s'y trouve figurée 
avec des attributs exclusivement militaires lors de deux 
périodes déterminées: entre 119 et 121, avant le début des 
premiers voyages de l'empereur à travers l'empire, entre 
133 et 135 lors de la guerre de Judée”. Dans le premier 
cas, l'interprétation peut être sujette à caution ; la volonté, 
de la part de l’empereur, de réaffirmer une suprématie 
romaine qu'un long séjour impérial hors de la Ville pour- 
rait sembler remettre en cause est une explication possible, 
mais non certaine dans la mesure où le type de la Roma 
en armes ne subit de profonde diversification que quel- 
ques années plus tard. Dans le second cas, en revanche, le 
rapprochement est indéniable, et par lui-même assez clair. 
De même, sous Marc-Aurèle: une image identique est 
inconnue avant la période des guerres danubiennes. Elle 
apparaît plus précisément, méme, d'abord dans une pro- 
portion assez faible, en 165/166 — date des premières 
inclusions barbares (Quades, Marcomans et Sarmates), 
puis entre 170 et 176, lors du séjour de l’empereur au 
front et à partir de 178, lors des dernières campagnes. Sa 
fonction de propagande semble évidente. 


De telles coïncidences, cependant, ne sont pas systéma- 
tiques. Les représentations purement guerrières ne sont 
pas rares durant des périodes de paix. Le lien à la réalité 
des références à Rome, souvent très tenu, n’est pas déter- 
minant. Un exemple est entre tous révélateur: les référen- 
ces sont les plus nombreuses et les plus variées dans le 
monnayage, qui ne compte pas moins de treize types et 
vingt-neuf légendes différents!9, émis par Pescennius 
Niger, simple légat d'Antioche, reconnu seulement dans 
quelques territoires orientaux et qui n'est jamais entré 


dans la Ville. 


La permanence de ces références suggere de les envisager 
dans la durée. La démarche fait alors apparaître une évo- 
lution d'ensemble. Apparues seulement dans le dernier 
tiers du premier siècle, elles restent d’une importance rela- 
tivement faible (environ cinq pour cent) dans l'ensemble 
des émissions monétaires jusqu'à la seconde moitié du 
régne de Trajan. Elles augmentent ensuite trés sensible- 
ment dès les premières années de celui d' Hadrien (jusqu'à 
une proportion comprise entre dix et quinze pour cent), 


plus fortement dans les dernières (entre vingt et vingt- 
cing pour cent), pour ne plus diminuer ensuite de façon 
significative. Or la correspondance est nette avec la ten- 
dance générale de l'évolution historique, dominée par la 
modification, dans le monde romain, du rapport entre la 
Ville et les provinces — celles-ci prenant, dans tous les 
domaines, le pas sur la capitale Rome. La provincialisa- 
tion de l'empire suit les mémes étapes. Dans la seconde 
moitié du premier siècle, après le règne de Néron, premier 
empereur dont l'horizon, au moins culturel, ne soit pas 
étroitement romanocentrique, elle devient — au dire des 


contemporains mémes!?! 


, manifeste avec l'arrivée au pou- 
voir d'un empereur proclamé hors de Rome et, pourrait- 
on ajouter, le début de l'intégration de provinciaux dans 
le système politique romain. Dès avant le milieu du 
second siècle, le mouvement s'accélère, à l'initiative même 
de certains empereurs, pour s'achever dans ses dernières 
années. Dans le domaine culturel, le processus est conti- 
nu. Dans le domaine politique et administratif, les 
moments essentiels ressortent plus clairement. Dans le 
dernier tiers du premier siècle, Vespasien est le premier 
empereur à n'être pas proclamé à Rome mais, en l’occur- 
rence, en Orient et sous Titus est désigné le premier con- 
sul provincial!??, Durant le second siécle, le nombre des 
sénateurs issus des provinces s'accroît notablement, pour 
dépasser, sous Commode, celui des sénateurs romains! ®. 
À l'extrême fin du siècle, enfin, l'arrivée au pouvoir de la 
famille des Sévères, originaire d'Afrique et de Syrie, con- 
sacre la fin d'une évolution déjà ancienne. Les phases 
principales sont semblables dans les émissions monétaires 


?8 Ainsi, sous Galba, l'adoption de Pison (interprétation donnée dans 
Garzetti, A.: Nerva, Rome 1950, (Studi pubblicati dall Istituto Ita- 
liano per la Storia Antica), p. 39; sous Vespasien des travaux effec- 
tués dans la Ville (interprétation donnée dans: Sydenham, Histori- 
cal References [supra n. 68], p. 77, mais qui reste peu convaincante); 
ultérieurement sous Trajan, l'institution des alimenta (sur lesquels 
les premiers témoignages datent de 101/102). 

” Le fait est d'autant plus remarquable, au moins entre 133 et 135, 

que les autres attributs de Roma apparaissent en 125 environ. 

100 Cf. Cohen, H.: De /a numismatique de Pescennius Niger, R.N, 23, 

(1868), p. 432 sq; Gnecchi, E: I tipi monetari di Roma imperiale, 

Milan 1907, p. 41; p. 46. 

Il suffit de rappeler la célébre phrase de Tacite: euulgato imperii arca- 

no posse principem alibi quam Romae fieri (H., 1, 4.1). 

Il s'agit de Q. Aurelius Pactumeius Fronto, originaire de Cirta, con- 

sul en 80 (C.1.Z, VIIL, 7057-7058). Cf. Barnes, T.D.: The first Afri- 


can Consul, Class. Journ., 21, (1971), p.332. 


101 


102 


r 


LOS eee ee à i; X. is 
Des études, le plus souvent partielles, aboutissent sur ce point à des 


résultats convergents. Il suffit de citer deux synthèses d'ensemble: 
Hammond, M: Composition of the Senate, A.D. 68-235, Journ. of 
Rom. Stud., 47, (1957), p. 74-81; id.: The Antonine Monarchy, 
Rome 1959, (Papers and Monographs of the American Academy at 
Rome). 
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et le cours de l'histoire. Mais la correspondance est en 
quelque sorte inversée. Tout se passe comme si les unes 
jouaient, par rapport à l'autre, un róle de compensation. 
Sans exclure la possibilité d'une justification ponctuelle 
pour nombre de séries, l'explication dépasse le domaine 
strictement politique. 


De fait, les références monétaires à Rome se chargent 
également, au cours du temps, d'une autre fonction, d'or- 
dre symbolique. Elle est dés l'abord rendue manifeste par 
les légendes, leur forme méme er les changements qu'elles 
subissent. Réduites, abstraction faite des parties de la titu- 
lature impériale qui peuvent la compléter, à leurs éléments 
essentiels, elles se répartissent en deux groupes successifs. 
Jusqu'à la fin du régne de Trajan, les seules légendes gra- 
vées sur les revers sont les suivantes, (citées par ordre d'im- 
portance décroissant): ROMA'^, ROMA VICTRIX 
(Vespasien, Titus), ROMA RENASCENS (Galba, 
Nerva), ROMA RESTITVTA (Trajan), ROMA RESVR- 
GES (Vespasien)'°°. Essentiellement descriptives, elles 
ont une relation directe avec la réalité historique. Lallu- 
sion est évidente à des faits déterminés — que ces faits 
soient simplement énoncés ou plus subtilement, réinter- 
prétés. ROMA VICTRIX n'apparaít sur des monnaies de 
Vespasien et de Titus qu'à partir de 69/70, immédiate- 
ment aprés la guerre civile, et jusqu'en 73, lorsque les 
conséquences sen font encore sentir ROMA RENAS- 
CENS célébre clairement les victoires de Galba sur ses 
adversaires, puis, dans le monnayage émis par Nerva aus- 
sitót aprés son arrivée au pouvoir, la fin des troubles de 
96, ROMA RESTITVTA, caractéristique des revers de 
Trajan, disparaît au plus tard au milieu de son règne, après 
les guerres daciques. Les trois dernières légendes, déjà rele- 
vées, décrivent moins une situation ( le retour de la paix 
au terme de profonds troubles militaires) qu'elles n'affir- 
ment un idéal (la fin des guerres étant présentée comme 
une véritable renaissance, dont l'artisan ne peut étre que 
la personne de l'empereur). Dans aucun des deux cas, le 
lien au réel ne se trouve rompu. Or ces légendes dispa- 
raissent rapidement: ROMA VICTRIX avant méme le 
règne de Domitien, les autres à partir d'Hadrien. Au sim- 
ple nom ROMA (éphémère, puisque la légende cesse dès 
le règne d'Antonin), sajoutent alors ROMA AETER- 
NA et, moins fréquemment, ROMA FELIXE Ces 
formules n'associent plus au nom de Rome l'indication 
d'une action explicitée par les circonstances, à comprend- 
re à la lumiere d'événements contemporains. Elles lui 
ajoutent un adjectif à valeur qualificative contenant des 
notions philosophiques et religieuses: aeternitas et felicitas. 
Et cette référence, qui n'est pas bornée à l'intérieur d'étro- 
ites limites chronologiques, se révele indépendante de son 
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contexte historique. La félicité de Rome peut étre 
proclamée au cours de périodes sombres. Elle l'est en par- 
ticulier à la fin du régne de Commode, entre 189 et 191, 
lors de difficultés économiques et de complots poli- 
tiques'?, De méme, la mention de l'éternité de la Ville 
nest pas rare sous Marc-Auréle, précisément dans la 
seconde moitié de son règne, lorsque l’empereur lui- 


104 R/C, II, p. 59 n° 370; p. 63 n° 394, 395; p. 65 n° 406; p. 69 n° 441, 
442; p. 72 n? 476; p. 76 n? 519; p. 101 n° 734; p. 102 n° 741; pe 
103 n° 755 a, 756; cp. BMC Emp., Il, p. 120 n? 560 (pl. 21.7), 561; 
p. 121 n? 562-564; p. 128 n? 591, 592 (pl. 23.5), 593-595; p. 138 
*: p. 140 *; p. 152 i; p. 188 n° 776 — RIC, Il, p. 86 n? 610; p. 90 
n? 644; p. 92 n? 663; p. 96 n? 649-650; p. 106 n? 772-773; p. 107 
n° 781 (a-b); p. 128 n? 99; p. 140 n? 183; cp. BMC Emp., Il, p. 259 
n° 182 (pl. 49.4); p. 264 *; p. 295 n? 314 (pl. 58) (Titus) — R/G, II, 
p. 135 n? 156; p. 211 n° 450; cp. BMC Emp., Il, p. 418 n° 518 (pl. 
83.9); p. 419 n? 519 (Domitien). 

105 R/C, II, p. 70 n° 446; p. 72 n? 477; p. 102 n? 742; cp. BMC Emp., 

II, p. 121 *; p. 128 *; p. 142 n° 641 (pl. 25.6); p. 146 t; p. 154 * 

(Vespasien) — R/C, II, p. 87 n? 617; p. 89 n° 633; p. XII, 244 ad p. 

90; cp. BMC Emp., II, p. 204 t (Titus). 

Voir les références citées supra n. 95-97. 

107 RIC, II, p. 370 n° 263-265; p. 439 n° 774-775; cp. BMC Emp., Ill, 
p. 328 n? 700-701-702 (pl. 60.17); p. 329 n? 703 (pl. 60.13); p. 
474 *, t (Hadrien) — R/G, IV, p. 36 n? 80c; p. 110 n? 621; cp. BMC 
Emp., IV, p. 34 *; p. 205 n? 1279 (pl. 29.10); p. 215 n? 1345, 1346 
(pl. 32.8) (Antonin) — RIC, III, p. 385 n° 177; p. 387 n? 195, 195a; 
p. 428 n° 535; p. 429 n° 550; cp. BMC Emp., IV.1, p. 732 n° 238, 
239 (pl. 96.18); p. 737 t; p. 814 n° 609 (pl. 107.16); p. 822 n° 634 
B (pl. 108.16) (Commode) — RIC, IV.1, p. 34 n° 69, 69A, 70 (a-d), 
71; p. 35 n? 72; cp. BMC Emp., V.1, p. 80 *; p. 84 n* 325 (pli 
14.13) (Pescennius Niger) — RIC, IV.1, p. 45 n° 11 (a-b); ep. BMC 
Emp., V.1, p. 26 n° 43, 44, 45 (pl. 6.15) (Clodius Albinus) — R/C, 
IV.1, p. 10 n? 23; cp. BMC Emp., V.1, p. 6 n° 31 (Pertinax) — R/C, 
IV.1, p. 136 n° 350a; p. 147 n° 414; p. 183 n° 671; p. 186 n° 691, 
697; cp. BMC Emp., V.1, p. 84 n° 323 (pl. 14.13); p. 97 *; p. 138 
n? 559; p. 139 n? 564-565 (pl. 24.4) (Septime-Sévère) — RIC, IV.1, 
p. 233 n? 143; cp. BMC Emp., V.1, p. 210 +, € (Caracalla) — RIG 
IV.2, p. 84 n? 175; p. 118 n° 602-607; cp. BMC Emp., VI, p. 159 
n° 476, 477 * (pl. 16); p. 161 n° 478; p. 163 n? 517 (pl. 17.518- 
520) (Sévère-Alexandre). — Sur cette légende: Mannsperger, D.: Die 
Selbstdarstellung des Kaisertums in der römischen Reichsprägung, Auf 
stieg und Niedergang der rómischen Welt, II. 1, (1974), p. 972-977. 
— Avant Hadrien une seule exception: une série de Vespasien portant 
la légende ROMA PERPETVA (RI@ 119551002309 BMC Emp., 
II, p. 86 n? 423 (pl. 15.1), 424 (pl. 15.2)). L'adjectif perpetuus, 
cependant, n'a pas toutes les résonances religieuses de aeternus. 

108 R/C, IL, p. 365 n° 220; p. 370 n? 264; p. 382 n? 369; BMC Emp», 
III, p. 318 n? 566-569 (pl. 58.11); p. 329 n° 704-706 (pl. 60.19); 
p. 564 add. p. 361 (Hadrien) — A/C, III, p. 388 n? 203; p. 391 n° 
224, 224a, 228; p. 432 n° 583; p. 433 n° 593; BMC Emp. IV, p- 
740 *; p. 743 n* 291 (pl. 98.12), *; p. 745 n* 305 (pl. 99.1); p. 831 
n? 673 (pl. 109.13); p. 932 $ (Commode). 


Sur cettte période l'étude la plus complète reste: Grosso, E: La lotta 
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politica al tempo di Commodo, Turin 1964 (Memorie dell Accade- 
mia delle Scienze di Torino, classe de scienze morali, storiche e filo- 


logiche; Serie 4a n° 7). 


LES REFERENCES A ROME DANS LE MONNAYAGE DU HAUT-EMPIRE: ICONOGRAPHIE ET IDÉOLOGII 


méme doit, dans les provinces danubiennes, mener une 
guerre longue et difficile. Les revers de Pertinax, Clodius 
Albinus, Pescennius Niger et des Sévères en diffusent aus- 
si la mention lors de guerres civiles pour les trois premiers 
et Septime-Severe (jusqu'en 196), de guerres extérieures 
pour Septime-Severe, Caracalla et Géta, en Bretagne ent- 
re 208 et 211. De tels exemples ne sont pas exceptionnels. 
Aucun rapport ne peut plus être établi entre les références 
monétaires à la Ville et la réalité. 


La réutilisation de coins monétaires reste une explication 
insuffisante et qui n'est pas systématiquement applicable. 
Des constatations semblables s'imposent, en effet, à des 
époques différentes et assez éloignées dans le temps. L'hy- 
pothése — déjà malaisée à vérifier — est, de plus, rendue 
peu vraisemblable par la multiplicité et la diversité mémes 
des représentations monétaires. Et rien n'eüt, semble-t-il, 
empêché la création de types nouveaux ou seulement la 
reprise d’autres coins, de séries antérieures ne comportant 
pas de références à une éternité ou une félicité démenties 
par les circonstances. Quelle que soit, du reste, la justifi- 
cation avancée, elle ne supprime pas la discordance fon- 
damentale entre le contenu des références à Rome et la 
réalité de la situation de la Ville. Il est difficile de penser 
qu'elle n'ait pas été perçue par une partie au moins de 
ceux qui utilisaient l'instrument monétaire. 


La modification des légendes, de plus, est contemporaine 
de celle de la figure de Roma. Les deux ne sont pas inti- 
mement dépendantes l'une de l'autre ; et les légendes nou- 
velles entourent fréquemment des représentations tradi- 
tionnelles de Roma en armes. Apparaissant à la méme 
date, elles suivent, cependant, des étapes semblables et 
vont, surtout, dans le méme sens. Les notions abstraites 
contenues dans les légendes sont celles, précisément, que 
suggerent les attributs nouveaux dont l'adjonction confe- 
re au personnage une richesse remarquable: celle de pro- 
spérité (corne d’abondance), d'éternité (bustes du soleil et 
de la lune). Ces changements concordants interviennent 
sans rupture fondamentale: les termes des légendes restent 
en partie les mémes et le schéma général des représenta- 
tions semblable. Ils témoignent d'une mutation interne 
de la notion méme de Rome. 


Celle-ci n'a pas, jusqu'ici, été suffisamment mise en évi- 
dence. Un lien se trouve parfois établi entre l'apparition 
d'une nouvelle représentation et la construction, par Ha- 
drien, du Temple de Vénus et de Rome! !, dont la statue 
cultuelle aurait servi de modèle iconographique. Il ne sau- 
rait étre tout à fait inexistant: Roma aeterna est l'une des 
appellations de Rome divinisée, felix Vépithete de sa 


parèdre Vénus et le titre officiel de la déesse du Temple! !!. 
Le rapprochement ne pouvait manquer de s'imposer avec 
une vraisemblance d'autant plus grande que la statue du 
Templum Vrbis semble bien figurer au moins sur certains 
revers! ?, De fait, la relative soudaineté du changement 
reste difficilement explicable hors d'un contexte événe- 
mentiel. 


Mais le rapprochement manque nécessairement de 
rigueur. La date exacte à assigner au Temple reste sujette à 
caution! ?, Ne peut guère être réduite une incertitude de 
plusieurs années (celles qui séparaient au moins la cons- 
truction de la dédicace, voire de la consécration finale, 
peut-être seulement faite sous Antonin le Pieux). Si même 
elle pouvait l'être, un fait ou une action déterminés ne 
sont en général célébrés que par quelques séries contem- 
poraines. Sur de telles séries, même, la statue cultuelle 
serait vraisemblablement reproduite avec fidélité. Or, si tel 
est peut-être le cas, la prudence reste de mise, en l'absen- 
ce de la statue elle-méme, connue par quelques rares 
témoignages indirects et seulement reconstituée... à partir 


. / . 4 
des images monétaires! l#, 


110 Des références sont citées dans Vermeule, The Goddess Roma [supra 
n. 3], p. 54-55 n° 20, auxquelles on pourra ajouter, p. ex.: Strack, 
Untersuchungen [supra n. 27], p. 100-174; Beaujeu, La politique reli- 
gieuse [supra n. 92], p. 128-133 (considérant plus particulièrement 
le rapport entre le construction du temple et les émissions monétai- 
res). 

Cf. Moore, EG.: On Urbs Aeterna and Urbs Sacra, Trans. and Proc. 
of the Amer. Philol. Ass., 25, (1894), p. 41 (art. p. 34-60); Gage, J.: 
Le Templum Urbis et les origines de l'idée de renovatio, Mélanges F. 
Cumont: Annuaire de l'Institut de Philologie et d'Histoire Orienta- 
les et Slaves, 4, (1936), p. 156 (art. p. 151-187) Beaujeu, La poli- 
tique religieuse [supra n. 92], p. 139-140. Linterpretation, plus 
recente, de Thornton, M.K.: Hadrian and His Reign, Aufstieg und 
Niedergang der römischen Welt, 11.2, Berlin — New York 1975, P- 
445 (art. p. 432-476) est à la fois inattendue et peu convaincante 


(Vénus serait une sorte de substitut d'Hadrien, qui aurait choisi par 
là le seul moyen possible d'établir à Rome le culte de Rome et d'Au- 
guste, c'est-à-dire de sa propre personne). 

112 Cf Vermeule, The Goddess Roma [supra n. 3], p. 36-42. 

3 Selon Vermeule, The Goddess Roma [supra n. 3], p. 35, le temple 
aurait été dédicacé en 136/137 et terminé sous Antonin le Pieux, sa 
fondation datant vraisemblablement de 128. Ces dates sont celles 
qui sont généralement admises (p. ex. Beaujeu, La politique religieu- 
se [supra n. 92], p. 128-133; Turcan, R.: La fondation du temple de 
Vénus et de Rome, Latomus, 23, (1964), p. 42-55. Contra: Weber, 
W.: Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Hadrianus, Leipzig 
1907, p. 275 (favorable à la date de 131/132). 

* Tel est le cas de la description donnée dans Vermeule, The Goddess 
Roma [supra n. 3], p. 35-36. Sur cette statue: Maynial, E: Za Dea 
Roma à Rome, Mélanges Cagnat, Paris 1912, p. 204-205 (art. p- 
201-211); Wissowa, G: Religion und Kultus der Römer, Munich 
1912 (2° ed), p. 282. 
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Dans la mesure oü le lien n'est ni systématique ni con- 
stant, il ne peut constituer qu'une justification partielle, 
d'un certain nombre de séries commémoratives. Et cela 
dans le monnayage méme du seul Hadrien. Le personna- 
ge des revers monétaires est plus divers et moins figé que 
celui de la statue cultuelle ; il peut étre figuré dans d'au- 
tres attitudes (debout), avec d'autres accessoires (chaise 
curule, tas d'armes) et d'autres attributs (corne d'abon- 
dance...). En tout état de cause, les termes du probléme 
restent identiques. 


Car le changement constaté, profond et durable, dépasse 
une simple volonté individuelle, füt-elle celle d'un empe- 
reur. Il n'est pas absolu, puisque les éléments nouveaux ne 
remplacent que très incomplètement les anciens. Mais, 
après Hadrien, ils ne disparaissent pas. Sans être ni totale 
ni permanente, la substitution est définitive. A ne consi- 
dérer, même, que les attributs de la figure de Roma! !°: 
palladium et sceptre se retrouvent dans le monnayage 
d'Antonin!!6, la corne d'abondance au moins d'Antonin 
à Commode! l”, quelles que soient la position du person- 
nage et la scene représentée. Quelques séries ont pu étre 
émises, au moins lors de l'achévement définitif du Zemp- 
lum Vrbis au début du règne d’Antonin !!8 


mémoratif et par référence à l'oeuvre d’Hadrien. Tel ne 


,à titre com- 


peut étre le cas, en raison des divergences politiques, de 
l’eloignement dans le temps, de la totalité d'entre elles. 
Force est donc bien de conclure que la plupart ne trahis- 
sent pas la pensée de leurs inspirateurs. Rome devient le 
symbole de notions abstraites. Aussi peut-elle être repré- 
sentée avec une fréquence et une richesse de détails 
extrêmes quelle que soit, par ailleurs, sa situation poli- 
tique, économique, militaire, réelle. Sous le nom de la Vil- 
le se trouvent regroupées quelques idées-forces, suscep- 
tibles de constituer le centre spirituel du monde romain. 


Qu'en est-il, dès lors, du centre réel de ce monde ? Les 
revers monétaires sont, à cet égard, révélateurs non plus 
seulement d'une volonté mais d'une prise de conscience, 
par les rapports établis entre le personnage de Roma et 
celui de l'empereur. 


Ceux-ci peuvent être directs, dans les scènes complexes 
mettant les deux figures en présence. Elles se répartissent, 
en fonction de leur contenu, en trois catégories principa- 
les!1?. La première regroupe des revers sur lesquels Roma 
est représentée couronnant l'empereur. La scène, caracté- 
ristique de monnaies grecques depuis les Julio-Claudi- 
ens!2", n'est, avec quelques modifications, transposée dans 
le monnayage romain que sur quelques séries des Séveres 
121. Elle paraît nettement révéler la prééminence accordée 
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à l'empereur, à une date relativement haute. Elle reste, 
pourtant, peu probante, en raison de sa faible importance 
quantitative et surtout de sa limitation temporelle et spa- 
tiale. Dans une seconde catégorie peuvent être rangées les 
scènes, plus traditionnelles et plus fréquentes, d' aduentus 
et de restitutio ??, Elles sont par elles-mêmes assez claires. 
Présentes à des époques différentes, entre Galba et les 
Sévères, elles ne le sont pourtant que de façon très épisodi- 
que, la première sur des revers de Trajan, Lucius Verus et 


115 Un seul attribut disparaît: les bustes jumelés du soleil et de la lune. 


Un seul apparaît: le globe; encore son association à Roma n'est-elle 
pas nouvelle puisqu'elle est faite sur les documents monétaires 
depuis le début du ler siècle av. J.C. (cf. p. ex. Hommel, Domina 
Roma |supra n. 76], p. 128). 

116 P. ex. RIC, III, p. 38 n° 103; p. 45 n? 159; p. 110 n° 621; p. 119 n° 
696; cp. BMC Emp., IV, p. 34 *; p. 39 *; p. 80 n? 554-558 (pl. 
12.6); p. 81 n° 559-561 (pl. 12.7); p. 84 n° 588; p. 205 n° 1276 (pl. 
29.9); p. 323 1; p. 334 n? 1993 (pl. 48.5). 

7 Voir les références citées supra n. 30. Sur des deniers émis en 184 — 
année dont le monnayage ne comporte, par ailleurs, pas de référen- 
ce à Rome — par Commode (A/C, III, p. 376 n? 96; BMC Emp., IV, 
p. 74 *) l'identité du personnage debout tenant une victoire et une 
corne d'abondance reste incertaine en raison, d'une part, de la pré- 
sence d'un ballot d'épis de blé qui peut abstraitement étre une allu- 
sion à l'annone mais demeure inconnu dans toutes les représenta- 
tions de Roma, d'autre part, d'une légende tout à fait exception- 
nelle et irrégulière: D P R C. Nous n'identifions pas en revanche à 
Roma le personnage qui, dans le monnage de Pescennius Niger, 
tient une corne d'abondance (cf. supra n. 29). 

118 CF, Strack, Untersuchungen [supra n. 27), Il, p. 174; HI, p. 69. 

119 Quelques types ne se rangent pas dans ces catégories (cf. tableau 

récapitulatif: C.II); mais ils restent exceptionnels. 

120 P ex, RIC, I, (2e ed.), p. 131 n? 120 (pl. 17) (Claude: cistophore de 
Pergame); BMC Emp, 1, p. 196 n° 228 (pl. 34.4) où l'indication de 
provenance donnée est celle d’Ephése — RIC, II, p. 182 n? 224; 
BMC Emp, Il, p. 352* (Domitien): cistophore d'Ephése — R/C, II, 
p. 231 n? 172; BMC Emp, ll, p. 12 n? 79 (Nerva): cistophore d'A- 
sie (cf. Merlin, A.: Les revers monétaires [supra n. 50], p. 97-100 — 
RIC, II, p. 396 n° 460; BMC Emp, III, p. 396n. ad. n° 1097 (Had- 
rien): cistophore de Bithynie. Cp. p. ex. BMC Mysia, p. 142 n° 263- 
266 (monnaies de Pergame sous Trajan); BMC Bithynia, p. 105 n° 
9-10 (monnaies de Bithynie, sous Hadrien). 

121 RIC, IV.1, p. 186 n° 693; p. 187 n? 702; cp. BMC Emp., V.1, p. 139 

n.; p. 141n.; p. 387 t (Septime-Sévere); RIC, IV.1, p. 223 n° 731; 

cp. BMC Emp., V.1, p. 241 +; p. 335 #; (Caracalla). L'identification 

du personnage couronnant l'empereur (hors d'un temple, à la dif- 

férence de la représentation figurant sur les monnaies orientales) a 

cependant parfois été l'objet d'interprétations différentes. 

CK. supra n. 35, 36. Les deux types peuvent n'être pas toujours clai- 

rement distingués. Sur quelques as émis en 200/201 par Septime - 

Sévère (RIC, IV.1, p. 194 n° 757; BMC Emp., V.1, p. 321//), la 

légende RESTITVTOR VRBIS est illustrée par une scène d'adven- 

tus (Roma et l'empereur de part et d'autre d’un autel). Signalons 
toutefois quelques interprétatons divergentes: Toynbee, Roman 

Medallions [supra n. 2}, p. 102-103; Strack, Untersuchungen [supra 

n. 29], II, p. 110; Beaujeu, La politique religieuse [supra n. 92), p. 

134 n° 2 (il s'agirait d'une scène de sacrifice). 
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Hadrien, la seconde sous Galba et Trajan ! ^. Une derniere 
catégorie (variante des scènes d'aduentus) comprend des 
scenes moins courantes: l'échange, entre l'empereur et 
Roma, d'une victoire ou du palladium ?* sur des revers de 
Vespasien, Titus et Trajan. Malgré les descriptions données 
dans les principaux catalogues, il est généralement bien 
difficile de préciser dans quel sens se fait l'échange et, par 
là, quel personnage acquiert une position dominante. Les 
trois catégories ont la caractéristique commune d’être cir- 
conscrites dans le temps. Liées, précisément pour les deux 
dernières, à des circonstances historiques et politiques, el- 
les en révèlent surtout l'impact immédiat. 


Plus suggestives sont, malgré l'apparence, les analogies 
rapprochant les deux figures, tenant au fond plus qu'à la 
forme et souvent trop profondes pour ne résulter, sur des 
monnaies contemporaines, que d’une éventuelle identité 
de graveurs ou, à des dates différentes, de la persistance de 
conventions iconographiques. Roma et l'empereur por- 
tent souvent les mêmes attributs, regroupés de façon iden- 
tique. Rameau et sceptre sont simultanément tenus par 
l'empereur assis dans le monnayage de Titus, et surtout 
d’Antonin le Pieux, Marc-Aurèle ou Commode!?, par 
Roma dans celui d'Hadrien!?*. Roma, sous Antonin, assi- 
se, en tenue militaire, le pied droit sur un casque, porte un 
globe et une lance!?7; sous Sévere-Alexandre, Pempereur 
debout a les mémes attributs'??. Tous deux ont, surtout, 
des attitudes et des fonctions semblables, représentés, par 
exemple, debout portant des attributs militaires, un pri- 
sonnier à leurs pieds: Roma sous Trajan et avec, une fré- 
quence particulièrement grande, sous les Sévères !?, Pem- 
pereur sans interruption durable de Vespasien à Sévère- 
Alexandre'??, Sans doute le décalage chronologique, la 
relative usure d’attributs très répandus peuvent-ils limiter 
la portée de telles constatations. Mais la similitude peut 
être plus précise sur des pièces contemporaines, ou 
séparées par un laps de temps assez faible pour avoir été 
en circulation à la même date. Ainsi, sur des revers de 118, 
Roma est debout, portant une lance et un parazonium, un 
pied posé sur une proue 1. La représentation, déjà con- 
nue sous Vespasien !5 (fig. 6), n'est pas véritablement 
nouvelle. Mais quelques années plus tard seulement, à 
partir de 119, l'empereur a exactement méme attitude et 
mêmes attributs (fig. 6a)!%, 


Le début du second siècle, dans sa deuxieme et troisieme 
décennies, marque, là encore, un véritable tournant, à 
partir duquel l'empereur, sans aucun autre changement 
par ailleurs, prend la place de Rome. Ainsi la légende 
ADVENTVS AVG (usti), créée en 118134, devient plus 
fréquente à partir de 134. Du début à la fin du règne 


d'Hadrien, elle n'illustre pourtant qu'une scène tradi- 
tonnelle d'zduentus: l'accueil de l'empereur par Roma. 
Elle resurgit sous les Séveres mais toute référence icono- 
graphique à la Ville a définitivement disparu et la légende 
n'illustre plus, alors, que la représentation de l'empereur 
tenant une lance ou un sceptre, le plus souvent à cheval, 
seul, parfois accompagné d'un soldat !?. A la méme épo- 
que, au début du troisième siècle, apparaît la légende 
RESTITVTOR VRBIS. Elle remplace une légende analo- 
gue, plus ancienne, déjà présente dans le monnayage de 
Galba et de Trajan. L'apparente analogie dans la formula- 
tion n'exclut pas de profondes différences: le nom de la 
Ville ne constitue plus l'essentiel de l'énoncé et l'accent se 
déplace sur la personne de l'empereur. Or la légende nou- 
velle entoure indifféremment deux représentations: celle 


123 A la différence d'autres auteurs, nous ne prenons pas en compte la 
représentation déjà décrite [supra n. 36], figurant sur des revers de 
Vespasien. 

124 Cf, supra n. 37. 

125 RIC. I, p. 106 n? 20; BMC Emp., I, p. 130 n. 74 (sesterces de Tibè- 
re représentant Auguste divinisé) — R/C, II, p. 133 n° 145, 146; 
BMC Emp., II, p. 269 n° 224; p. 270 n° 225 (sesterces de Titus 
représentant Vespasien divinisé) — R/C, III, p. 247 n° 442; BMC 
Emp., IV, p. 367// (Antonin) — RIC, III, p. 233 n° 263; p. 235 n° 
282, 283; p. 236 n° 296; p. 237 n° 307; cp. BMC Emp., IV, p. 4651 
(Marc-Auréle)- R/C, III, p. 430 n? 557; cp. p. 826 n? 652 (Com- 
mode). 

120 RIC, II, p. 360 n? 165; p. 220; p. 370 n? 264; cp. BMC Emp., III, 
p. 229 n.; p. 564 add. ad p. 361. 

127 RIC, III, p. 143 n? 941; BMC Emp, IV, p. 339 n? 2012. 

28 RIG, IVL, P- 87 n° 226, 227; cp. BMC Emp., VI, p. 175 n° 617 (pl. 
21); p. 176 n° 618, 619; p. 178 n° 647 (pl. 22), 648, 649* (pl. 22), 
650-652 (pl. 22). 

12 C£. supra n. 38. 

130 p ex. RIC, II, p- 77 n? 525; cp. BMC Emp., lI, p. 137* (Vespasien) 
— RIC, II, p. 89 n? 638; cp. BMC Emp., ll, p. 147 n? 352 (pl. 26.2) 
(Titus) — RIC, Il, p. 187 n? 258; cp. BMC Emp., ll, p. 363 n? 299 
(pl. 71.3); p. 371 n° 339 (pl. 73.2), 340; p. 381 n° 379 (pl. 75.6) 
(Domitien) — R/C, II, p. 258 n° 214; cp. BMC Emp., III, p. 64 + 
(Trajan). 

131 RIC, IL p. 346 n? 53; BMC Er Up 252%: 

132 RIC, IL p. 70 n? 446; BMC Emp. U p. 121*. 

133 RIC, IL p. 373 n* 294; BMC Emp., Il], p. 307*, p. 358". 

134 Le premier exemple se trouve sur une série de deniers: R/C, II, p- 

408 n° 547; BMC Emp., MI, p. 401 n? 1120. 

? P. ex, RIG, IV.1, p. 122 n? 249; p. 133 n? 330; p. 189 n? 718-719; 
p. 190 n° 190 n° 731; cp. BMC Emp., V.1, p. 46 n? 151sq; p. 149 
n° 607; p. 213 n° 304sq; p. 306 n? 50 (Septime-Severe) — RIC, V.1, 
p- 242 n° 212; cp. BMC Emp., V.1, p. 370* (Caracalla) — RIC, IV.1, 
p. 326 n* 84; cp. BMC Emp., V.1, p. 368 n° 63 (Géta) — RIC, IV.2, 
p. 42 n° 184; p. 56 n? 340; cp. BMC Emp., V.1, p. 560 n? 195; p. 
580 n° 309; p. 590 n° 347 (Elagabale). Dans quelques cas, la légen- 
de illustre une autre representation (une galere avec des rameurs): p. 
ex. RIC, IV.1, p. 114 n° 178(a-b); cp. BMC Emp., V.1, p. 205 n° 
267; p. 206 n° 268 (Septime-Sévère) — R/C, VI, p. 221 n° 58;.cp. 
BMC Emp., V.1, p. 232 + (Caracalla). 
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de Roma assise tenant une lance et une victoire ou le pal- 


ladium !>° 


ou celle de l'empereur sacrifant prés d'un 
autel, sur des monnaies strictement contemporaines, 
avec une égale fréquence, quels qu'en soient le métal et la 
provenance. Par une équivalence complète entre les deux 
personnages, s'achéve ainsi une évolution nettement enta- 


mee des le regne d’Hadrien. 


Des representations et des legendes apparemment claires 
peuvent donc se révéler particulièrement complexes. Les 
références à Rome, tout à fait originales dans le monnaya- 
ge du Haut-Empire, ne sont, en effet, pas véritablement 
destinées à désigner la Ville. Elles peuvent donc n'avoir 
avec la réalité qu'un rapport souvent lointain et de plus en 
plus ténu. En dépit d’une relative stabilité sémantique et 
iconographique, elles subissent, entre leur apparition sous 
Néron et la période des Sévères, une évolution dont les 
prémices peuvent être saisies dès le règne de Trajan, le 
d’Hadrien et 
l'achévement sous les Séveres. Le personnage représentant 
Rome, autant que les légendes qui l'entourent, acquièrent, 


tournant essentiel au milieu de celui 


par la fonction qui leur est assignée, des significations 
diverses, dont l'importance respective peut varier et qui se 
superposent au cours du temps. À un rôle initial de pro- 
pagande politique s'ajoute celui d'un symbole. Elles con- 
stituent alors à la fois l'un des moyens et l'une des mani- 






"s 
> 


Masse 


festations d'une tentative de réorganisation spirituelle du 
monde romain. Pendant que Rome devient la figuration 
d'idées abstraites, sa fonction premiere, celle de centre 
directeur, est transférée à la personne de l'empereur. 
Volonté politique et prise de conscience de la réalité histo- 
rique sont également perceptibles dans les références 
monétaires à Rome. De ces derniéres, les moindres détails, 
la totalité des séries ne sont sans doute pas réductibles à 
ces seules dimensions. Ont pu intervenir d'autres facteurs 
indépendants de la volonté impériale, tels que la réutilisa- 
tion de coins monétaires, le travail effectif des graveurs. 
Ils ne remettent pourtant pas en cause des tendances d’en- 
semble particulièrement nettes. Au-delà de sa réalité 
objective et de sa fonction économique, l'instrument 
monétaire possede une dimension spirituelle. 


150 RIC, IV.1, p. 127 n° 288, 290, 291; p. 203 n° 825 (a-b); cp. BMC 
Emp, V.1, p. 221 n? 358-359; p. 222 n? 360-361 (Septime-Sévère) 
— RIG, IV.1, p. 233 n? 142; p. 235 n? 166-167; p. 244 n? 228; p. 
287 n? 461; p. 289 n? 475; cp. BMC Emp, V.1, p. 258 n? 515, p. 
284; p. 375(g) (Caracalla) — RIC, IV.1, p. 321 n° 52; p. 335 n° 142; 
cp. BMC Emp, V.1, p. 247 n* 464 (Géta). 

37 RIC, IV.1, p. 108 n* 104, 140A; p. 113 n* 167 (a-b), 168 (a-b); p. 
127 n? 289; p. 161 n? 512A; p. 193 n° 753, 755; cp. BMC Emp, 
V.1, p. 180(f); p. 193 n? 200; p. 194 n? 201sq; p. 287 n? 671 (pl. 
44.12) (Septime-Sévere) — R/C, IV.2, p. 11 n? 81; cp. BMC Emp, 
V.1, p. 508 n° 2 (Macrin). 








Fig. 1 — représentation de Roma debout (monnayage d'Hadrien, monnaie de bronze) source: BMC Emp., III, pl. 86.3; Fig. 2 — représen- 
tation de Roma assise (monnayage d’Hadrien, sesterce) source: Strack, II, pl. IX. 611; Fig. 3 — representation de Roma tenant une victoire 
et un sceptre (monnayage d’Hadrien, aureus) source: Strack, II, pl. VI. 259; Fig. 3 a — représentation de Jupiter tenant une victoire et un 
sceptre (monnayage d’Hadrien, aureus) source: Strack, II, pl. VI. 246; Fig. 4 — représentation de Roma tenant un rameau et un sceptre 
(monnayage d’Hadrien, denier) source: Strack, II, pl. V. 350; Fig. 4 a — représentation de Libertas tenant un rameau et un sceptre (mon- 
nayage d' Hadrien, denier) source: Strack, II, pl. 1. 74; Fig. 5 — representation de Roma tenant les bustes du soleil et de la lune(monnayage 
d'Hadrien, aureus) source: BMC Emp, II, pl. 60.17; Fig. 5 a — représentation d'Aeternitas tenant les bustes du soleil et de la lune(mon- 
nayage d'Hadrien, dupondius) source: BMC Emp, III, pl. 79.8; Fig. 6 — représentation de Roma tenant une lance et un parazonium (mon- 
nayage de Vespasien, sesterce) cliché Bibliothèque Nationale de France, Paris (sesterce n? 1275 — B.N.F.); Fig. 6 a — représentation de l'em- 
pereur tenant une lance et un parazonium (monnayage d'Hadrien, denier) cliché Bibliothèque Nationale de France, Paris (denier n° 5098 
B.N.E) 
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Tableau récapitulatif des représentations de Rome 





A — Types secondaires 







I — Statue de Roma dans un temple 
(Antonin, Septime-Sévére, Caracalla, Géta, Sévére-Alexandre) 





II — Téte de Roma personnifiée 
(Trajan, Septime-Sévére, Caracalla) 





B — Types principaux: 


Roma seule 



















I— Roma debout 

I A — Roma avec un seul attribut: 

e victoire (monnaies anonymes de 68, Marc-Aurèle) 

* lance (Commode) 

I B — Roma avec deux attributs 

1? — Attributs militaires: 

* victoire et lance (Vespasien, Titus, Trajan, Hadrien, Marc-Aurèle, Lucius Verus, 
Commode, Septime-Sévére, Caracalla) 

* lance et parazonium (Vespasien, Trajan, Hadrien, Antonin, Septime-Sévère) 

* victoire et trophée (Lucius Verus) 

* victoire et aigle (Vespasien) 

* victoire et étendard ? (Galba et monnaies anonymes de 68). 

2? — Attributs mixtes: 

* lance et palladium (Hadrien) 

* victoire, lance et corne d'abondance (Hadrien). 





II — Roma assise: 

II A — Roma avec des attributs militaires: 

1° — Roma avec un seul attribut: 

e victoire (Titus) 

e lance (Néron, Antonin, Marc-Aurèle). 

2° — Roma avec deux attributs: 

* victoire et lance (Néron, Vespasien, Titus, Nerva, Trajan, Hadrien, Antonin, 
Marc-Aurèle, Commode, Pescennius Niger, Pertinax, Septime-Sévére, Caracalla, 
Géta, Elagabale, Sévère-Alexandre) 

* victoire et parazonium (Néron, Vespasien, Titus, Domitien, Trajan, Hadrien, Antonin, 
Marc-Aurele, Commode, Septime-Sévére, Géta, Caracalla) 

* lance et parazonium (Vespasien, Hadrien, Commode, Septime-Sévère) 

* victoire et trophée (Lucius Verus). 





B — Types principaux: 


Roma seule (suite) 








al 


II B — Roma avec des attributs mixtes: 

* parazonium et couronne (Néron, Vespasien, Domitien) 

e lance et couronne (Néron) 

e victoire et corne d'abondance (Hadrien, Marc-Aurèle, Commode) 

e lance et corne d'abondance (Hadrien) 

e lance et sceptre (Hadrien, Elagabale, Sévère-Alexandre) 

* lance et palladium (Hadrien, Antonin le Pieux, Septime-Sévère, Caracalla) 
* parazonium et palladium (Marc-Aurèle) 

* lance et patère (Septime-Sévère) 
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e 


* lance et bustes du soleil et de la lune (Hadrien) 
* lance et globe (Antonin le Pieux) 

II C — Roma sans attribut militaire: 

* sceptre seul (Antonin et Marc-Aurèle) 

* sceptre et rameau (Hadrien) 


* sceptre et palladium (Clodius Albinus et Septime-Sévére) | 





C — Types principaux: 
Roma représentée avec 
d'autres personnages 
(par ordre d'impor- 


tance croissant) 
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I — Roma et un seul personnage 

I A — Roma et personnages mythologiques: louve et jumeaux (Vespasien, Titus) 

I B — Roma et abstractions personnifiées: 

* serrant la main de Fides (série de Commode) 

* couronnée par la Victoire (Septime-Sévére, Lucius Verus) 

I C — Roma et prisonnier à genoux: (Trajan, Septime-Sévére, Caracalla) 

I D — Roma et l'empereur: 

* Roma devant l'empereur debout, de part et d'autre d’un autel (Trajan, Septime-Sévère, 
Géta) 

* Roma assise, accueillant l'empereur debout (Hadrien, Lucius Verus) 

* Roma debout échangeant le Palladium avec l'empereur (Titus) 

* Roma debout couronnant l'empereur debout (Domitien ?, Hadrien, Caracalla, 
Septime-Severe) 

* Roma à genoux relevée par l'empereur (Vespasien ?, Trajan) 











II — Roma et deux personnages: 

* empereur et sénateur (Hadrien) 
e empereur et prisonnier (Trajan) 
e empereur et Pax (Vitellius) 
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Un aureus inédit de Trajan au type de Némésis 


L'aureus que nous allons vous présenter est entré dans la 
collection du Cabinet des Médailles de la Bibliothèque 
Nationale de France en 1996.! Malheureusement nous ne 
connaissons pas sa provenance (photo n° 1). 

Au droit est représenté le buste lauré et drapé de Trajan à 
droite, vu de trois-quarts de l'arriére. On y lit la légende 
IMP(eratori) TRAIANO AVG(usto) GER(manico) 
DAC(ico) P(ontifici) M(aximo) TR(ibunitia) P(otestate). 
Au revers est figuré un personnage féminin ailé, debout 
sur une base, représenté de face, la tête à gauche. Son aile 
gauche, trés large, descend trés bas, jusqu'à la derniere 
lettre de la légende à droite. Elle est vétue d'un long pép- 
los formant co/pos à la hauteur des hanches. Le bas du 
péplos semble gonflé par le vent, d’où l’impression de tis- 
su ramassé des deux cotés des jambes. Elle pose la main 
gauche sur une roue à huit rayons vue de face. Elle dirige 
sa main droite, le bras plié au coude, vers son visage, les 
doigts en arc de cercle à la hauteur de la lèvre supérieure. 
En même temps elle tend avec le pouce le tissu du péplos 
en entonnoir sous le menton, provoquant des plis en dia- 
gonale depuis son flanc gauche vers son épaule droite. On 
lit la légende CO(n)S(uli) V P(atri) P(atriae) S(enatus) 
P(raetori) Q(uaestori) R(omano) OPTIMO PRINC (ipi). 
Lidentification du personnage comme Nemesis est 
assurée par les représentations monétaires variées de la 
déesse, tant à Rome, dés le régne de Claude (photo n? 3), 
que dans les provinces à partir de Néron (photos n? 14- 
15). 

Nous allons d'abord analyser l'iconographie du revers, 
ensuite nous verrons la diffusion du type dans les ateliers 
impériaux et provinciaux, et enfin nous essayerons de 
dater la monnaie. 


L'iconographie du revers 


Les attributs 


A. Le geste du personnage 

La représentation est un nouveau type impérial, dans les 
ateliers impériaux et provinciaux (voir tableau n? 2), qui 
vient s'ajouter à l'aureus déjà connu de Trajan (photo n° 
8), frappé en 107, où le personnage a des attributs dif- 
férents mais fait le méme geste. Il vaut la peine de sarré- 
ter un instant sur le geste qu'accomplit Némésis et que, en 


dehors de D.O.A. Klose?, ne décrivent pas les corpus 
numismatiques, ni n'en donnent le sens. Or, dans deux 
passages de l'Antologie Palatine? est décrit précisément le 
geste de cracher dans son sein trois fois lors que les gens 
évoquaient Némésis, pour que la déesse les protège cont- 
re la jalousie. Ce geste est encore bien attesté de nos jours, 
dans le monde grec contemporain. Il sert à repousser le 
«mauvais oeil». Ainsi une personne qui juge qu'on la 
regarde par trop, méme pour la féliciter de sa bonne mine, 
prend le bord de son vétement, généralement de la main 
gauche, et fait semblant de cracher en direction de son 
sein pour conjurer les mauvaises intentions qu'elle 
soupgonne chez ses interlocuteurs. On peut donc penser 
que Némésis est représentée sur les monnaies, accomplis- 
sant le geste habituel à ceux qui l'invoquent.* Il arrive sur 
certaines monnaies, tant à l'époque républicaine 
qu'impériale (monnaies n° 2 et 6), que la déesse approche 
la main de son cou sans avoir ni l'air de cracher, ni de tenir 


le bord de son vétement. 


B. Les ailes 

La déesse est représentée ailée mais les ailes ne sont pas 
propres à Némésis. De fait Pausanias décrivant les deux 
Némésis patronnes de Smyrne précise que les statues 
archaiques de la déesse ne portaient pas d’ailes. Dès l'épo- 
que hellénistique, Némésis s'est confondue avec la Vic- 
toire, dont elle a adopté les ailes.? Le periegete croit que 
les ailes sont empruntées à Eros, sous prétexte que l'on 


à Marie-Henriette Quet 

! Numéro d'inventaire: 1996-117. 

Klose, D.O.A.: Die Münzprügung von Smyrna in der römischen Kai- 
serzeit, Berlin, 1987, p. 28, note 168. 

Straton: Anth Pal. 12, 229, «...' Oc óyocó] 0eóc ¿ot du fjv nò 
KóAnov, "AAeBtG mtÓopev, ónepóntouv óyóuevoc Néugotv 
..»; Platon, Ant. Pal. 16, 251, «.. &g 68 foo tpic kóAnov 
QTETTUOEV ...». 

Un autre signe d'invocation de la déesse consiste à toucher le lobe 
de l'oreille avec l'index. Pline: Hist. Nar. 11, 251, «...Antiquis Gra- 


eciae in supplicando mentum attingere mos erar. Est in aure ima 


w 


memoriae locus, quem tangentes antestamur; est post aurem aeque 
dexteram Nemeseos...». 

Chapoutier, E: Némésis et Niké, BCH 48, 1924, 187-303. 
Pausanias, I, 33, 7: «... rttepáx ó'Éyov oÓte toOto tó GyoOquo 
NeuéoeOG obte &AAov nemotntoi tov àpxoíov, èreì undè 
Zuvpvaio tà á&yurocto: £óovo: yet rtepr oi 6 Óotepov 
&ri tobto Neuéoei rxepá óonep "Epatt totoO01 ...». 
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faisait souvent appel à Némésis dans les peines d'amour. 
Cette hypothése ne peut convenir à l'imagerie impériale. 
La Némésis ailée romain apparait pour la première fois 
dans le monnayage en 42 av. J.-C. (photo n? 2). S. Wein- 
stock” observe que la figure de Némésis ailée est associée 
à la Victoire. M. H. Crawford’ suggère qu'il s’agit très 
probablement de la Victoire des Triumvirs. 

Il est donc plus légitime de reconnaitre l'assimilation de 
Némésis et de la Victoire que celle de Némésis et de 
l'Amour à laquelle songeait Pausanias. Une inscription 
datant du principat de Néron mentionne du reste un 


sanctuaire dédié aux deux divinités, le Neikonémésion? 


d'Ephése. 


C. La roue 

La roue est un attribut de la Fortune.!? Elle symbolise 
selon Ammien Marcelin les tours que la vie peut nous jou- 
er.!! Dans le monde grec, elle est associée à Tyché!? dès 
l'époque hellénistique. Signe de l'instabilité et de l’insécu- 
rité du destin, lorsque la roue est placée sous la main de 
Némésis, elle suggère les revirements positifs de la Fortu- 
nel? et non les coups du sort.l* Sur l'aureus de Trajan la 
déesse pose sur la roue, représentée de face, sa main droi- 
te. Il arrive, sur d'autres monnaies provinciales, à partir du 
régne de Néron, et notamment sur un bronze de Trajan!” 
frappé à Alexandrie en 108-109, qu'un griffon, attribut 
fabuleux et positif de la déesse, soit placé aux pieds de 


Némésis, et pose ses griffes sur la roue.!o 


D. Le socle 

Némésis et la roue sur laquelle elle appuie sa main, repo- 
sent sur une ligne épaisse de 0,5 mm, qui paraît être un 
socle, ce qui, comme le montre la planche de nos photos, 
n'est pas toujours la règle (photos n° 4, 6, et 14). Nous 
devons donc nous demander si ce socle représente la base 
d'une statue et de quelle statue. Qu'il s'agisse d'une statue 
est très probable d’après le traitement du vêtement sur les 
jambes. Comme nous l'avons déjà observé, les plis sont 
plus épais des deux cótés des jambes. Cela laisse penser 
que le graveur reproduisait de face une statue en ronde 
bosse figurant la déesse avec son vétement gonflé par le 
vent, comme peut l'étre celui de la Niké de Samothrace. 
Une statue de Nemesis, dont parle Pline!’, se dressait au 
Capitole. Mais nous ne connaissons ni son apparence, ni 
ses attributs. Il n'est donc pas possible de se prononcer. 
A Rome une autre statue de Némésis reposait sur la base 
découverte au Champ de Mars, qui comporte une inscrip- 
tion nous informant de la présence de la déesse, sans au- 
tre indication.'® Cette seule base ne nous permet pas de 
conclure que la Némésis de l'aureus est celle de la statue 
du Champ de Mars, ni méme d'accepter la these de A. 
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Premerstein, selon laquelle en ce lieu existait un sanctuai- 
19 


re de la déesse. 
Ce ne peut étre, à nos yeux, la reproduction du don que 
Trajan fit à Smyrne, dont Dion de Pruse nous informe 
dans son discours 40 aux Bithyniens™®, de deux statues 
cultuelles. L'attribut d'une déesse a un rapport avec le cul- 
te qu'elle reçoit dans son sanctuaire. Les deux statues 
archaïques du néméseion de Smyrne, étant non ailées?! et 
tenant l'une une coudée, et l'autre une bride, il devait étre 
difficile d'offrir d'autres Némésis que les patronnes de la 
ville. 

Les statues de la déesse étaient nombreuses dans l'Empire. 
La plupart d'entre elles n'existent plus. Nous craignons 
qu'il soit impossible de répondre à la question que nous 
avons formulée. Une seule chose est süre. L'aureus repro- 
duit une statue, érigée quelque part dans l'Empire, et non 
l'image anonyme de la déesse, comme l'aureus de 107 


(photo n? 8). 


7 Weinstock, S.: RE VIII A, 2536-7. 

8 Crawford, M.H.: Roman Republican Coinage, Cambridge, 1974, p. 

DLR 

Heberdey, R.: Vorläufiger Bericht über die Grabungen in Ephesos 

1907-1911, Jahreshefte XV, 1912, p. 182. 

10 CIL MI, 5. 1-3, 10439. L'inscription date de 214 et elle associe 

Némésis à Tyché / Fortuna. 

Ammien Marcelin: 14, 11, 26, «...eique subdidit rotam, ut univer- 

sitatem ragere per dementa discurrens omnia non ignoretur ...». 

2 Dion de Pruce: Discours 64, 8, «... "Qvépootar dì N Tbyn Koi 
TOAAOTG TLOLV ÉV GVÜPHTOLS óvóntaot, TÔ èv IGOV OLUTOLE 
VÉHEOIG ...». 

13 Nonnos: Dionysiaca, 48, 378-385. 

14 Ovide, Les Tristes, 5, 8, 9, « ...Exiget, ah dignas ultrix Rhamnusia 
poenas...». 

1^ SNG Cologne n? 517, AE, an 12 de Trajan (108-109). 

Parfois à Alexandie le griffon est représenté tout seul posant griffes 

sur une roue. Coll. Datari, 6502. 

17 Pline l’Ancien: Hist. Nat. 28, 22, «... 
cantes, cuius ob id Romae simulacrum in Capitolio est, quamuis 


alii graecam Nemesin inuo- 


latinum nomen non sit ...». 
AIN GUANTI 
Premerstein, A., Nemesis und ihre Bedeutung für die Agone, Philo- 
logus 53, 1894, 415. La proposition de l'auteur de voir suite à l'in- 
scription un sancruaire de Némésis dans le Champ de Mars, este 
toujours hypothétique. 
20 Dion de Pruse: Discours aux Bithyniens, 40, 14, «.. KOù XPAHOTOL 
UMÚONTO. TÉMYETOL ET TOV NELÉOEMV ...». 
Pausanias: op. cit, note 6. 


UN AUREUS INÉDIT DE TRAJAN AU TYPE DE NEMESIS 





La place de la déesse dans le monnayage de Rome 
A. La République 


Némésis n'est représentée qu'une seule fois à la fin de la 
République. Pline précise qu'elle est considérée comme 
étrangère au Panthéon romain, et n'a jamais recu de nom 
latin. Il est donc légitime de penser que l'iconographie 
romaine a puisé ses images dans les représentations orien- 
tales datant de l'époque hellénistique. 

Némésis apparait sur le monnayage romain pour la pre- 
miere fois sur un aureus daté de 42 av. J.-C., frappé à 
Rome sous l'autorité du monétaire C. Vibius Varus? 
(photo n? 2). Nous savons par Appien que Jules César fit 
enterrer la téte de Pompée dans le Néméseion d'Alexand- 
rie, détruit durant la révolte de Juifs en 115-117.24 Lau- 
reus de C. Vibius Varus porte au droit Rome et au revers 
Némésis ailée, debout à droite, portant la main droite vers 
son cou, sans tenir le co/pos ni faire le geste de cracher. 


B. L'Empire 


Némésis n'est pas non plus fréquemment représentée dans 
les ateliers impériaux. On la rencontre plus fréquemment 
dans les ateliers provinciaux, oü l'on constate, à partir du 
regne de Trajan, une prolifération des types de Némésis. 


1. Les ateliers impériaux 

Némésis n'est figurée, comme le montre notre tableau n? 
1, que sous Claude, durant les guerres civiles, Vespasien, 
Titus, Domitien, Trajan, Hadrien, Marc Aurèle, Lucius 
Verus et Emilien. Elle n'apparaît à la fois ailée, et posant 
la main sur une roue, que sur trois monnaies: notre aure- 
us (photo n° 1), un aureus d'Hadrien (photo n? 9) frappé 
non pas à Rome mais en Asie Mineure, sans que l'on puis- 
se préciser dans quel atelier, et un antoninien d'Emilien.?? 
Némésis apparait pour la premiere fois dans les ateliers 
impériaux sous Claude, ce qui n'est pas pour nous sur- 
prendre, vu la multitude des types adoptés sous le règne 
de cet empereur. Némésis est figurée à droite avec deux 
ailes visibles. Elle tient un caducée au-dessus d'un serpent 
dressé à ses pieds (photo n? 3). La déesse est associée à la 
légende PAX AVGVSTA, laquelle — comme Pont remar- 
qué M. Grant?” et C. Kraay” — fait référence aux victoires 
de Claude et à l'instauration de la Paix en Occident. Clau- 
de en représentant Némésis avec PAX AVGVSTA aurait 
voulu insister sur sa modération, sa sagesse et sur la «juste 
peur que lui inspirait la déesse s'il s’enorgueillissait trop de 
sa Victoire». Ce type se perpétue accompagné de la même 
légende sous les empereurs Vespasien (photo n? 7), Titus 
(photo n° 6) et Domitien.2® Sous Vespasien Nemesis 


apparaît aussi avec la légende PONTIF MAXIM” en 
conservant les mêmes attributs. Sous Trajan le même type 
est reproduit, nous l'avons vu, sur un aureus de 107, qui 
figure au droit Divus Iulius, dont nous ne pouvons igno- 
rer qu'il est le premier à s'étre intéressé à Némésis en 
déposant la tête de Pompée au Néméseion d’Alexandrie*” 
(photo n° 8). Sous Marc Aurèle*! et Lucius Verus??, 
Némésis tient un objet non identifié avec la légende 
S(enatu) C(onsulto). La Némésis d'Emilien?? est ailée, 
tournée à gauche; elle a une roue à ses pieds avec la légen- 
de Victoria Augusta. 

Trajan a utilisé l'iconographie monétaire, comme d'autres 
empereurs pour sa propagande et notamment les images 
de Mars?* de la Paix? et de la Victoire?? pour valoriser 
l'expansion de l'Empire et ses entreprises militaires. La 
représentation de Némésis ailée avec les ailes de la Victoire 
et la roue de la Fortuna entre dans ce cadre. Nous savons 
du reste, d’après Dion de Pruse’, que l’empereur, quoi- 
qu'il n'ait jamais visité Smyrne?5, a offert à cette ville deux 
statues cultuelles de Némésis, bien que celles-ci ne figu- 
rent pas sur le monnayage de Trajan 4 Smyrne.*? 

La diversité des attributs de la divinité dans les ateliers 
impériaux n'est pas importante jusquà Hadrien, qui a 
multiplié les types de Némésis (voir tableau n? 1). Outre 
la reprise de l'iconographie de Claude et de Trajan, la 


?? pline l'Ancien: Hist. Nat. 11, 103, 215, 

Latinum nomen ne in Capitolio ...». 

Crawford, op. cit, note 8, p. 494, n? 35. 

^! Appien, Hist. Rom. II, 90, «... tiv kedaArv toù Tlourniov 
TPOGETAEE THOHVOL, Kai TL OÙTN TÉLEVOS Bpayxd mpd tHE 
NOAE@G TEPLTEDEV NENEGEWS TEUEVOG ékaAeito’ Gmep én’ 
EU00 Kata Pouoi@v KbTOKPAÜTOPA Tpoiavov, EEOAUVTa. TO 
£v Aiyóntov 'Iovóatov yévoc, ónó tov 'Iovóotov yévoc, EG 
TUS TOD rtoA&uov cpetoc xocmpetóon ...». 

DI RUE EN EI us: 

26 Grant, M.: Complex Symbolism and New Mints c. 14 B.C., NG, 
1949, 24. 

^ Kraay C.: The Coinage of Vindex and Galba A.D. 68 and the Con- 
tinuity of the Augustian Principate, NC, 1949, 137-138, Banti, A., 
Simonetti, L.: CNR XIV, Claudio, p. 84-85 

?8 RICII: p. 180, n? 213a. 

22 RICM: p: 21309 64 

Appien, op. cit., note 24. 

?! RIC III: p. 332, n° 1494. 

? BMCREIV: p. 609, S. 

33 RIGIV: 3, p. 197, 0° 25: 

Voir par exemple la monnaie R/C III, n° 114. 

Voir par exemple la monnaie A/C III, n? 126. 

Voir par exemple la monnaie A/C III, n? 134. 

Dion de Pruse, op cit., note 20. 

Halfmann, H.: /tinera Principum, Stuttgart, 1986, p. 184-188. 

Klose, op. cit., note 2, p. 30. 


«... Nemeseos, quae dea 
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déesse va être représentée tenant une branche, un sistre?? 
ou une bride, et même sous sa double représentation 
comme sur les monnaies de Smyrne (photos n° 14-17). Il 
est probable que le grand nombre de représentations de 
Némésis sous Hadrien est en relation avec la reforme de la 
justice entreprise par l'empereur en 138, comme le con- 
firme l'abondante iconographie de JUSTICIA à cette date 
dans son monnayage. Nous pouvons également penser à 
une possible influence de l'hymne à Némésis de Méso- 
medes écrit sous ce règne. 

Ainsi les représentations de Némésis sous l'Empire sont 
relativement rares. Désormais elle n'est plus considérée 
comme une déesse de la vengeance. Elle est plutót associée 
à la Victoire, qu'en quelque sorte elle protége, à la Fortu- 
ne positive, avec laquelle elle se confond, et à la Justice.?! 
2. Les ateliers provinciaux 

Dans les provinces l'image monétaire de Némésis se ren- 
contre à partir de Néron (tableau n? 2), et ce n'est qu'avec 
Trajan que ses images se multiplient dans toutes les pro- 
vinces orientales, Macédoine, Epire, Achaie, Créte, Troa- 
de, Pont, Cappadoce et Syrie exceptées (tableau n? 3), 
avec des trés nombreux attributs: coudée“?, bride“, 
roue*, balance*, globe*, griffon”, corne d'abondance*?, 
gouvernail?, branche?? etc. Elle est toujours associée aux 
thémes de la Victoire, de la Justice et de la Fortune. A la 
méme période, Némésis apparait fréquemment sur des 
reliefs dans les amphithéátres, les cirques et dans les théât- 
res, par exemple l'amphithéátre de Patras?!, le cirque de 
Carnuntum?? et les théâtres de Thasos” et de Philippes?. 
Némésis est donc aussi une divinité dispensatrice des vic- 
toires agonistiques.?? 

D’après le tableau n° 2, nous constatons que, comme 
pour les monnaies impériales, cest au Ie siècle, et à par- 
tir du règne de Trajan, que limage de la déesse se répand, 
avec un plus grand nombre d'attributs. Ce n'est pas un 
hasard, puisque son culte se propage vers l'Occident à cet- 
te méme période dans l'Empire à partir des provinces 
grecques. Aucun témoignage numismatique n'existe, les 
émissions provinciales en Occident ayant cessé au premier 
siècle de notre ère. En revanche les témoignages épigra- 
phiques manifestent que désormais son culte est impor- 
tant à proximité des camps militaires, sur le Danube? 
Espagne” et en Bretagne?*: la déesse y assure la protection 


,en 
contre les ennemis et garantit la permanence des victoires. 


Ses représentations, dans les provinces occidentales, 
restent cependant très sporadiques, surtout en Bretagne. 
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Les monnaies de Trajan sont souvent difficiles à dater, 
puisque selon l'habitude les portraits des empereurs ne 
trahissent pas le vieillissement. L'apparence extérieure de 
l'empereur ne permet pas davantage un classement chro- 
nologique au cours du régne. En effet les droits d'une 
méme émission peuvent figurer Trajan en buste nu, vétu, 
ou méme cuirassé et drapé. Si presque toutes les piéces 
portent la date du consulat, on ne dispose pas de celle de 
la puissance tribunicienne. Tout cela ne résulte sans dou- 
te pas du hasard. Le fait que les informations données par 
les titres impériaux soient rares au cours de ce règne est 
sans doute voulu.?? Rappelons que l'empereur est félicité 
pour le fonctionnement régulier des institutions et pour 
sa volonté de restaurer la Res Publica. Il fait presque tou- 
jours inscrire sur ses légendes le titre de Consul, instituti- 
on et titre républicain, plutót que l'année de sa puissance 
tribunicienne ou le nombre de fois où il a été acclamé 
Imperator. 


^9 Le syncrétisme de Némésis-Isis est probablement antérieur à la fin 


du II siècle av. J.-C. Il est produit dans l'Egypte grecque et à Ale- 
xandrie. Voir à ce sujet: Pedrizet, P: Némésis, BCH 36, 1912, 256- 
262. 

Seyrig, H.: Antiquités syriennes. 1. Monuments syriens du culte de 
Némésis. Syria 13, 1932, p. 50-64, voir surtout p. 54. 

^! Bithynie, Nicée, BMC, p. 164, n? 75. 

Paphlagonie, Germanicopolis, BMC, p. 92, n° 2. 

44 Peloponése, Asopus, BMC, p. 132, n° 1. 

#5 Mésie Inférieure, Nicopolis, BMC, p. 44, n° 23. 

46 Paphlagonie, Sinope, BMC, p. 102, n° 62. 

^/ Cilicie, Tarse, BMC, p. 204, n° 221. 

48 Mésie Inférieure, Marcianopolis, BMC, p. 32, n° 33. 

49 Mysie, Cyzique, BMC, p. 45, n° 203. 

50 Chypre, Paphos, BMC, p. 43, n° 45. 

Papapostolou, 1.A.: Monuments de combats de gladiateurs à Patras, 
BCH 113, 1989, p. 368-378 et plus particulièrement p. 351-353. 
2 Jobst, W.: Provinzhauptstadt Carnuntum, 1983, p. 103-104. 
Pedrizet, op. cit., note 40, p. 267. Deux reliefs y sont découverts pro- 
bablement des ex-votos d'acteurs, représentant Némésis ailée. 
Chapoutier, op. cit., note 5, p. 287-303. Deux reliefs y sont décou- 
verts représentant Némésis et Nike, datant du II-Ille siècle ap. 
J-C. 

55 Picard, Ch.: Némésis et les jeux du théátre, RA 13, 1939, p. 148- 
149, 

Bodor, A.: Die griechisch-rómischen Kulte in der Provinz Dacia 
und das Nachwirken einheimischer Traditionen, ANRW II, 18.2, 
1986, 1129-1130. 

Bendala Galan, M.: Die orientalischen Religionen in vorrómischer 
und römischer Zeit, ANRWII, 18.2, 1986, p. 402-404. 

58 Birkley, E.: The Deities of Roman Britain, ANRWII, 18. 1, 1986, 
p.93. 

Frankfort, Th.: Le retour de Trajan aux apparences républicaines, 
Latomus 21, 1962, 1, p. 134-144. 
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1. Aureus inédit de Trajan, BNF 1996-177. — 2. C. Vibius Varus, Crawford, RRC, n? 35, — 
^. Drusus, BMCRE I, pl. 33, n? 18. — 5. Guerres civiles, BMCRE, pl. 50, n° 14. — 6. Titus, BMCRE Il, pl. 48, n° 1. — 7. Vespa- 
sien, BMCRE II, pl. 13, n° 20. — 8. Trajan, BMCRE Ill, pl. 23, n° 19. — 9. Hadrien, BMCRE III, pl. 69, n° 7. — 10. Hadrien, 
BMCRE III, pl. 73, n? 8. — 11. Hadrien, BMCRE III, pl. 73, n? 9. — 12. Hadrien, BMCRE III, pl. 89, n? 1. — 13. Hadrien, 
BMCRE II, pl. 90, n° 15. — 14. Smyrne, Néron, Klose, R21. — 15. Smyrne, Marc Auréle, Klose, R6. — 16. Smyrne, époque de 
Trajan, Klose, R2, pl. 7. — 17. Smyrne, IIe-IIIe siècle ap. J-C., Klose R3, pl. 9. — 18. Phrygie, Hiérapolis, BMC, pl 29, n°5: 


3. Claude; BMCRET, pl. 31, n° 5. — 
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Essayons cependant de dater plus précisément notre aure- 
us à partir des indications des légendes. 

La légende du droit, IMP. TRAIANO AUG. GER. DAC. 
P. M. TR. P. date de 106-111.90 

La légende du revers, COS V P P S P Q R OPTIMO 
PRINC, date de 107-111.°! 

Ces recoupements laissent entendre que la piéce date d’u- 
ne période allant de 107 à 111. 

On peut ajouter que la représentation de Némésis sur cet 
aureus n'est pas à mettre en relation avec un voyage de 
l'empereur vers l'Orient, car Trajan effectua son premier 
voyage en Asie Mineure lors de l'expédition contre les Par- 
thes. Comme nous le savons, il partit vers l'Est à l'autom- 
ne 113, alors qu'il était consul pour la sixiéme fois. 
D'après le discours 40 de Dion de Pruse aux Bithynien‘”, 
que nous avons cité, on pourrait préciser que la représen- 
tation de Némésis au revers de l'aureus ne pourrait pas 
être en relation avec l’offrande de Trajan aux smyrniotes 
d'une statue de la déesse. Malheureusement tous les histo- 
riens ne s'accordent pas sur la date de ce discours. C.P. 
Jones propose pour sa part la date de 101.5* Le discours 
est selon M. Cuvigny, antérieur à 105.9? 

Cependant si l'on pouvait retenir la date de 107 pour la 
frappe de l'aureus, la représentation de la déesse serait à 
mettre en relation avec la fin victorieuse de la deuxième 
expédition de Trajan contre les Daces, puisque l'empereur 
retourna à Rome et en célébra le triomphe le 26 mai ou le 








25 juin 107.96 La Némésis de l'aureus, Victoire par ses 
ailes et Fortune par sa roue, serait alors un appel à sa pro- 


tection”, une incitation à ne pas exciter sa jalousie à la 
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suite de la victoire de l'Empereur" et surtout un souhait 


que rien ne vienne entraver le triomphe de l'Empereur qui 
a donné aux limites de l'Empire leur plus grande extensi- 
on. 


SORT CDD: 

9! BMCRE II, p. 1xxix. 

6&2 Hanslik, R.: M. Ulpius Traianus (1a), RE, Supl. Band X, 1965, 

p.1035-1102 et plus particuliérement 1092-1094. L'empereur tra- 

versa l'Asie Mineure (Ephése, Magnésie du Méandre, Cibyra?), la 

Lycie et enfin la Syrie, oü il séjourna à Antioche. Voir aussi sur son 

trajet: Dio Cassius: Hist. Rom., 68,17. 

Dion de Pruse, op. cit., note 20, 14-17. 

64 Jones, C.P: The Roman World of Dio Chrysostom, Cambridge Mass., 
1978, p. 138. 

65 Cuvigny, M., Dion de Pruse, Discours Bithyniens (38-50), Paris, 
1994. Lauteur place le discours 40 avant le discours 48, daté en 
105. 

66 Kienast, D.: Römische Kaisertabelle, Darmstadt, 1990, p. 122. 

67 Diodoros, Anth. Pal. 9, 405, «...’ Aöpnoteıd oe dla Kal ixvaín 

GE HLAACOOL TAPVEVOG, 1 TOAAOUG WEVOAUEVN NEUEOLG ...». 

Plutarque, Vies, Agésilas, 22,3, «... ÉTMODE OS TPOYUO VEMEONTÓV 

..»; Plutarque, Vies, Paul Emile, 36, 9, «... 'Ikovóg yàp &puot xoi 

TOLG EUOTIG KAKOLG EIG TNV TOV KOTOPUDUEVOV ATOKEXPNTAL 

VEUEOLV, OÙK GOAVEOTEPOV EXOVOG TAPaderyLa THE avop— 

onivns GovEvEeias TOD VpPLaMPevonevov TovvovTOa....». 
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Tableau 1. - Les Représentations de Némésis dans les ateliers impériaux 


Empereurs Atelier | Datation Dénominatior Attributs 


Bibliographie 





Claude Rome ¡aureus 


ailée, caducée, se BMCRE l, p.165, 6,7 





BMCRE, |, p.179, 108, RIC I, p. 126, 26-37 





BE | ¡denier 
(Gaule | |Dupondius | 


BMCRE |, p.296 26, RIC Ip. 185, 18 





pon |o" 


BMCRE |, p. 297, 30, RIC |, p. 186, 20 





+ — 
Vespasien Rome denier 


BMCRE II, p. 97, 19, RIC II, p. 21, 64 





BMCRE Il, p.62, 29-35, RIC Il, p. 31, 141 





|denier 


RIC Il, p. 32, 150 





ZU T P 


RIC II, p.33, 153 





72/73 [aureus 


BMCRE Il, p. 82, 399; RIC II, p. 50, 302 





A " 


BMCRE Il, p.82, 400 





BMCRE II, p. 83, 403-404 





[Rome [non daté|denier 
s | 82-83 i 





BMCRE Il, p.65,51  - u 


Domitila | " 
Tagen | 


| es |" 


| 107-111 aureus 


w 


_|ailee, roue - 


[RIC. I, p. 180, 213A — 
BMCRE Il, p. 249,148, RIC Il, p. 124, 72 





ailée, caducée, sd BMCRE Ill, p.142. 697, 698, RIC Il, p. 311, 815. 





Asie Min 13i 


| 18 | > 


Marc Aurel " 
Lucius Ver. Rome 
Aemilien z 


602 


| 117-138 |dupondius 
"o" las EV ! 
138 ¡aureus/denie 


SS n 
| 188 denier -— 
[non daté sesterce 

Inon daté bronze | 
| 253 ¡antoninien 





ailée, branche — |BMCRE IIl, p.475, 1548-1551 
x É BMCRE Ill, p.485, 1615, 1616 — 
BMCRE Ill, p.379, 16, RIC Il, p. 401, 504 


ailée, roue | P | | 504 A 
bride, roue, objet ifBMCRE III, p.389, 1073b, RIC II, p. 402, 505 
sistre, roue  |BMCRElIl p.389, 1073c, RIC Il, p. 402, 506 
2 Némésis |BMGRE Ill, p.389, 1074, RIC I. p. 402, 507 — 
objet incertain |RIC Il, p. 332, 1494 724 

objet incertain 
ailée, roue 





BMCRE IV. p.605. " 








RIC IV, 3, p. 197, 25 
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Tableau 2. - Les Représentations de Némésis dans les ateliers provinciaux. 

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Neron et Agripina Jeun 54-59 Smyrne Klose, p. 228, XXXIII - 
fin Néron c.67/68 | " , |Klose, V23-V44 
Domitien 81-96 A Ephèse BMC p. 111, 409, 410 
" 81-96 A Smyme Klose, 239,R1;V27-29;241,R1-3 
Domitia i Ephése BMC p. 111, 4411-413  — 
n IL [Lydie Sardes BMC p. 255, 129 BR 
Trajan 98-117 |Paphlagonie  |Sinope BMC P. 102, 62 
Caria Attuda BMC p. 63, 8, sans portrait 
lonie Smyrne Klose, 91-17, pl. 7 
ï 98/99  |Cilicie Irénopolis SNG.Fr. 2, 2251, 2252 
Bithynie Claudiopolis SNG. von Aulock 296 
138-161 |Lesbos Mytilene BMC p. 206, 201 = 
DIREI 138|lonie Smyrne Klose, p. 255, R6 
Vn Egypte Alexandrie BMC p.120, 1028-1031 
Marc Aurèle César 138-161 |Phrygie Laodicée BMC p. 295, 107 
Mare Aurele 161-180 |Bithynie Tium BMC p. 205, 10 
E" Lycaonie Pessinus SNG.Fr, 3, 2591 
DERE |Galatie |Pessinus BMC p. 20, 11 
ép. de Marc Aurèle 161-169 |lonie Smyrne Klose, V19/R7 
Faustine || TIRS I“ f Klose, p. 261, R9-R11 
he i Samos BMC p. 374, 24] 
Lucius Verus 161-169 |Carie Antiochia/Méandre |BMC p. 20, 41, 42 
RA Galatie Pessinus BMC p. 21, 21 
d Lycaonie Pessinus — |SNG.Fr. 3, 2607, 2608 
Ka 175-200 |lonie Smyrne Klose, V6, V7, RI-R3 
Commode César 166-177 |Pamphylie Aspendos SNG.Fr. 3, 163 
Commode 177-192 |Aeolis Temnos BMC p.147, 32 
ép. de Commode 182-185 |lonie Smyrne Klose, Vs3/R7-R10 
A Pamphylie Attaleia [BMC E1320 
È Pisidie Pednelissus BMC p. 234, 4 
Septime Severe 193-211 |Mésie Inf. Nicopolis Mc Clean 4377 
4 a Paphlagonie |Germanicopolis BMC, p. 92, 3 
E di Carie |Attada _|BMC p. 66, 23 
, [ ' Tabae BMC p.165, 45 
x |Lycaonie Tavion [SNG.Fr. 3, 2658 
lulia Domna 193-211 |Mésie Inf. Nicopolis BMC p. 44, 23, 24 
ua Phrygie Laodicée BMC p. 314, 220 
T Bithynie Calcedon SNG. von Aulock 6992 
A M Tios SNG. von Aulock 957 
nd | -|Pisidie Comana SNG.Fr. 3, 1442, RN1886,447 
ens Lycaonie Ancyre SNG.Fr. 3, 2475 
EE i Tavion [SNG.Fr. 3, 2668 
y Judée Aelia Capitolina  |BMC p. 93, 65 
Caracalla 198-217 |Thrace |Nicopolis BMC p. 136, 2 
d i Trajanopolis BMC p. 179, 17 
i | Bithynie Nicée BMC p.164, 75 
" S Tios SNG. von Aulock 963 
A lonie Colophon BMC p. 42, 47 
a Phrygie Dorylaeum BMC p. 196, 8 
Plautilla 202-205 |Peloponese Asopus BMC p.132, 1 
Géta César 198-209 |Phrygie Temenothyrai SNG. von Aulock 4006 
Géta 209-212 |Mésie Inf. Nicopolis BMC p. 46, 38 
m. Tomi BMC p. 58, 32 
A Thrace Anchialos BMC p. 85, 14 
E J Perinthos BMC p. 155, 48 
i Phrygie Amorium BMC p. 57, 55, 57 
y Pisidie Comana SNG.Fr. 3, 1507 
y Galatie Pessinus BMC p. 23, 30 
Macrin et Diadumène 218|Mésie Inf, Macrianopolis |BMC p. 32, 33, SNG.Cop. 224 
Elagabale 218-222 d à SNG. von Aulock 239 
Teen Nicopolis BMC p. 50, 63, 64 
i Thrace Philippopolis BMC p. 168, 49 
2 Bithynie luliopolis SNG. von Aulock 471 
y Aeolis Temnos BMC p.144, 12-1 T 
ép. d'Elagabale 218-222 |lonie Smyrne Klose, p.189, XVI J 
lulia Paula Bithynie Calcedon SNG. von Aulock 6996 
je y Tios SNG. von Aulock 980 o 
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222-235 


Phrygie 
Pamphylie 


Mésie Inf. 


Thrace 


Laodicée 
Aspendos 
Sidé 
Macrianopolis 
Tomi 

Deltum 





BMC p. 322, 250 

SNG.Fr. 3, 173-174 

SNG.Fr. 3, 836 

BMC p. 37, 71, SNG. Cop. 250 
BMC p. 60, 41 

SNG.Cop. 540 





Bithynie 
Aeolis 


Nicée 
Temnos 


SNG. von Aulock 615 
BMC p.144, 13-17 





Pisidie 


Baris 
Pendelissos 


BMC p. 207, 4 
SNG.Fr. 3, 1688 





Galatie 





Palestine 
Thrace 





Pamphylie 
Cilicie 


Nicopolis 


BMC p. 265, 2 





Anthedon 
Deltum 


BMC p. 103, 4 
BMC p. 112, 10, SNG.Cop. 545 





Aspendos 


SNG v. Aul. 4592 ; JIAN 6,196 





Aigai 


SNG.Fr. 2, 2370 





235-238 


Mésie Inf. 
Thrace 
Pisidie 
Thrace 





Tomi 
Deltum 
Isinda 
Deltum 


BMC p. 60, 45 

BMC p. 112, 13 
[SNG.Fr. 3, 1608, 1609 
BMC p. 112. 14 





Bithynie 
Cilicie 


Nicée 
Tarse 


SNG. von Aulock 641, 7047 
SNG.Fr. 2, 1620 





Mésie Inf. 


Macrianopolis 
Nicopolis 


BMC p. 39, 88 ; SNG.Cop. 260 
BMC p. 53, 79; SNG.Cop. 288 





Tomi 


SNG.Cop. 304, 305 





Thrace 


Anchialos 


STRACK 667-672 





Hadrianopolis 


SNG.Cop. 582, 583 





ép. de Gordien 


230-240 


Bithynie 


Tios 


SNG. von Aul. 1007, 1008, 1010 





lonie 





Smyrne 


Klose, p.189, XVII 





Phrygie 


Dorylaéum 


BMC p. 198, 15 





Gordien III 


Lycie 


Rhodiapolis 


Wadington Asia Minor, p. 122 





ép. de Gordien 


Cilicie 


Tarse 


SNG.Fr. 2, 1688 





241-244 


Thrace 


Anchialos 


SIRACK,Ant Münz.Thrak, 667-67 








Bithynie 


Tios 


SNG. von Aulock 1020 





Lycie 


Gagae 


BMC p. 59, 2 





Pamphylie 


Aspendos 


SNG.Fr. 3, 192 





Thrace 


Deltum 


BMC p. 114, 25 





Bithynie 


Tios 


SNG. von Aulock 1023 





Aeolis 


Temnos 


BMC p. 144, 13-17 





lonie 


Smyrne 


Klose, p.189, XIX 





Cilicie 


Tarse 


SNG.Fr. 2, 1740, 1748 





— ( 


Mésie Inf. 


Tomi 
Macrianopolis 


SNG.Cop. 307 
SNG München 378 





Phrygie 


Hierapolis 


SNG. von Aulock 3661 





Pisidie 


Amblada 


SNG.Fr. 3, 1040-1041 





Otacilia Severa 


Phrygie 


Laodicée 


|BMC no 254, 256, 257 





Trajan Déce 


1249-261 


Bithynie 


Nicée 


SNG. von Aulock 695 





Tios 


_|SNG. von Aulock 1027, 1028 





Paphlagonie 


Sinope 


BMC p. 102, 62 





Herenius Etruscus 


251 


Pisidie 


| 
Cremna 


BMC p. 218, 13 





Herenia Etruscilla 


Bithynie 


Nicée 


BMC p.173, 134 





u " 





lonie 


[Samos 


|BMC p. 391, 359, 360 





Trebonianus Gallus 


Nicée 


BMC p. 174, 138 





251-253 |Bithynie 


Mysie 


Cyzique 


BMC p. 45, 208 





Valérien 


|253-260 


Bithynie 


Nicée 


SNG. von Aulock 7069 





Pamphylie 


Aspendos 


SNG.Fr. 3, 256-258 — 





Pamphylie 


|Attaleia 


SNG.Fr. 3, 286 





Gallien 


253-268 


Lycie 


Aspendos 


BMC p. 109, 103 





Pamphylie 


Attaleia 


SNG.Fr. 3, 287-289 





Salonina 


Aspendos 


SNG.Fr. 3, 216 





E 


Les entrées en carac 








teres gras indiquent un 





e représentation é 








quivalente à notre aureus. 


UN AUREUS INEDIT DE TRAJAN AU TYPE DE NEMESIS 





Tableau 3. - Classement Géographique des Représentations de Némésis 

























































































































































































































































































































































































































Septime Sévère 193-211 [Mesie Inf. ^ |Nicopolis Mc Clean 4377 __ a 
193-211 | a: a BMC p. 44, 23, 24 E 
198-217 Vies i BMC p. 136,2 
209-212 a E BMC p. 46, 38 ; SNG Evelp.871 
NE |Tomi BMC p. 58,32 | 
Macrin et Diadumène ie 218 Lx Macrianopolis — |BMC p. 32, 33 E E ze 
Elagabale 218-222 uc Y SNG.Cop. 239 | 
" i an Nicopolis BMC p. 50, 63, 64 
Alexandre Severe 222-235 ie Macrianopolis BMC p. 37, 71 ; SNG.Cop. 250 
qm Tomi \BMC p. 60, 41 
235-238 Erw x |BMC p. 60, 45 
Gordien III 238-244 E a Macrianopolis BMC p. 39, 88, SNG.Cop. 260 
1. Nicopolis BMC p. 53, 79 ; SNG.Cop. 288 
rmn Tomi BMC p. 63, 64, 56 ; SNG.Cop. 304, 305 
Philippe Il 244-249 pe Macrianopolis SNG. München 378 
xm Tomi |SNG.Cop. 307 
Caracalla Thrace Trajanopolis BMC p. 179, 17 
Géta 209-212 7 Anchialos BMC p. 85, 14 
y Perinthos BMC p. 155, 48 
Elagabale 218-222 i Philippopolis BMC p. 168, 49 
222-235 i Deltum BMC p. 112, 10; SNG.Cop. 545 
Alexandre Sévére 222-235 1 y SNG.Cop. 540 
Maximinus 235-238 i E BMC p. 112, 13 
Maximus 235-238 A e BMC p. 112, 14 
Gordien III 238-244 t Anchialos STRACK 667-672 (Ant. Münz. Thrakiens) 
ze t Hadrianopolis BMC p. 121, 40 ; SNG.Cop. 582, 583 
Philippe | 244-249 E Deltum BMC p. 114, 25 
Plautilla 202-205 |Peloponese Asopus BMC p.132, 1 
Septime Sévere 193-211  |Paphlagonie |Germanicopolis |BMC, p. 92, 3 
Trajan Déce 249-25] B Sinope BMC p. 102, 62 
Hadrien 117-138  |Bithynie Claudiopolis SNG. von Aulock 296 
Marc Auréle 1161-180 à Tios BMC p. 205, 10 
lulia Domna 193-211 n Calcedon SNG. von Aulock 6992 
Be n Tios SNG. von Aulock 957 
Caracalla 198-217 A Nicée BMC p.164, 75 
y d Tios SNG. von Aulock 963 
Elagabale 218-222 Y |luliopolis SNG. von Aulock 471 
lulia Paula E Calcedon SNG. von Aulock 6996 
1 E Tios SNG. von Aulock 9480 
Alexandre Sévere 222-235 n Nicée SNG. von Aulock 615 
Maximus 235-238 d ¡Tios SNG. von Aulock 641, 7047 
Gordien III 238-244 ) E SNG. von Aulock 1007, 1008, 1010 
Tranquillina À 5 SNG. von Aulock 1020 
Philippe ler 244-249 x D SNG. von Aulock 1023 
Trajan Déce 249-251 > Nicée SNG. von Aulock 695 
u " Tios SNG. von Aulock 1027, 1028 
Herenia Etruscilla Zoli)" Nicée BMC p.173, 134 
Trebonianus Gallus 251-253 a E BMC p. 174, 138 
Valérien 253-260 N Tios _|SNG von Aulock 7069 
Trebonianus Gallus 1251-253 Mysie Cyzique BMC p. 45, 203 
Commode 177-192  |Aeolis Temnos BMC p.147, 32 
Elagabale 218-222 E : BMC p.144, 12-1 
Alexandre Severe 222-235 È È BMC p.144, 13-17 
Philippe | 244-249 ] E BMC p. 144, 13-17 
Antonien le Pieux 138-161  |Lesbos Mytilene BMC p. 206, 201 
Neron et Agripina 54-59 lonie Smyrne Klose, p. 228, XXXIII 
fin Neron [c.67/68 | " : Klose, V23-V44 
Domitien 81-96 i Ephese BMC p. 111, 409, 410 
" i Smyrne Klose, p.239, R11;V27-29; p.241, R1-3 
Domitia In n Ephése BMC p. 111, 411-413 B 
époque de Trajan RR Smyrne Klose, RI-R17, pl. 7 7 
Antonien le Pieux FR Smyrne Klose, p. 255, R6 
ép. de Marc Auréle 161-169 | " J Klose, V19/R7 
Faustine || 161-175 i |Klose, p. 261, R9-R11 
T n Samos BMC p. 374, 241 ru 
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[175-200 2 |Smyrne Klose, V6, V7, RI-R3 
&p. de Commode ES A 2 Klose, Vs3/R7-R10 
Caracalla 198-217 u Colophon BMC p. 42, 47 
ép. d'Elagabale 218-222 3 Smyrne Klose, p.189, XVI 
ép. de Gordien 230-240 È i Klose, p.189, XVII 
ép. de Philippe 244-249 E Klose, p.189, XIX 
Herenia Etruscilla 249-251 | " Samos BMC p. 391, 359, 360 
Trajan 98-117 Caria Attuda BMC p. 63, 8 
Lucius Verus 161-169 r Antiochia/Méandmn BMC p. 20, 41, 42 
Septime Sévére 193-211 P Attada BMC p. 66, 23 
a g |Tabae BMC p.165, 45 

Domitia 81-96 Lydie Sardes BMC p. 255, 129 
Marc Aurele César 138-161  |Phrygie Bra BMC p. 295, 107 
lulia Domna 193-211 5 BMC p. 314, 220 
Caracalla 198-217 E Dorylaéum BMC p. 196, 8 
Géta César 198-209 T Temenothyrai SNG. von Aulock 4006 
Géta 209-212 3 Amorium BMC p. 57, 55, 57 
lulia Maesa 218-222 x Laodicée BMC p. 322, 250 
ép. de Gordien 238-244 y Dorylaëum BMC p. 198, 15 
Philippe Il 244-249 Hierapolis SNG von Aulock 3661 
Otacilia Severa " Laodicée BMC p. 322, 254, p. 323, 256, 257 
Gordien III 238-244 |Lycie Rhodiapolis BMC p. Ixv, Wadington Asia M., p. 122 
Tranquillina [241-244 d Gagae BMC p. 59, 2 
Commode César 166-177 |Pamphylie \Aspendos SNG.Fr. 3, 163 
ép. de Commode 177-192 5 Attaleia BMC p. 113, 20 
lulia Maesa 218-222 i Aspendos SNG.Fr. 3, 173-174 

pe 1 Sidé SNG.Fr. 3, 836 
lulia Mamea 222,280 EN Aspendos SNG von Aulock 4592; JIAN 6, 196 
Tranquillina 241-244 2 Aspendos SNG.Fr. 3, 192 
Valérien 253-260 H Aspendos SNG.Fr. 3, 256-258 

T d Attaleia SNG.Fr. 3, 286 
Gallien 253-268 d a i BMC p. 109, 103 

" i E SNG.Fr. 3, 287-289 
Salonina 253-268 ù Aspendos SNG.Fr. 3, 216 
ép. de Commode 177-192  jPisidie Pednelissus BMC p. 234, 4 
lulia Domna 193-211 E Comana SNG.Fr. 3, 1442, RN1886,447 
Géta 1209-212 E r [SNG.Fr. 3, 1507 
Alexandre Sévere [222-235 i Baris BMC p. 207, 4 

$ È È Pendelissos SNG.Fr. 3, 1688 
Herenius Etruscus Zoe Cremna BMC p. 218, 13 
Maximinus 235-238 5 Isinda ¡SNG.Fr. 3, 1608, 1609 
Philippe Il 244-249 E Amblada SNG.Fr. 3, 1040-1041, BMC p. 173, 3 
Marc Aurèle 161-180 |Lycaonie Pessinus SNG.Fr. 3, 2591 
Lucius Verus 161-169 > È SNG.Fr. 3, 2607, 2608 
Septime Sévere 193-211 u Tavion SNG.Fr. 3, 2658 
lulia Domna E Ancyre SNG.Fr. 3, 2475 
Ex" se E Tavion _ [SNG.Fr. 3, 2668 
ép. de Trajan 198/99 Cilicie Irénopolis SNG.Fr. 2, 2251, 2252 
lulia Mamea - 222255 NUI Aigai j SNG.Fr. 2, 2370 
Maximus 235-238 d Tarse SNG.Fr. 2, 1620 
ép. de Gordien 238-244 : n SNG Fr. 2, 1688 
Philippe | — (244-249 x A SNG.Fr. 2, 1740, 1748 
Marc Auréle 161-180 |Galatie Pessinus —. |BMC p. 20, 11 
Lucius Verus 161-169 i s BMC p. 21, 21 
Géta | [209-212 : E BMC p. 23, 30 
Alexandre Sévère [222-235 | " Nicopolis  |BMC p. 265, 2 

a = | 228|Pglestine  |Anthedon BMC p. 103, 4 

lulia Domna - [193-211 |Judée Aelia Capitolina |BMC p. 93, 65 
Antonien le Pieux |138- 161 [Egypte | Alexandrie BMC p.120, 1028-1031 
Les entrées en carac |teres gras indiquent un|e représentation é quivalente à notre aureus. 
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Contribution à l'étude des monnaies de «metalli Dardanici» 


Les catalogues numismatiques et les publications spécia- 
lisees connaissent déjà les petites monnaies cuivrées 
romaines d'une taille de quadrans, dites monnaies de 
mine, qui ont été frappées au II* siecle aprés J.C., portant 
sur les revers la légende DARDANICI aussi bien que les 
noms des autres provinces romaines,! qui occupaient une 
grand partie du territoire de l'Illyrie à cette époque — là.” 
Cependant, on ne trouve pas des renseignements selon 
lesquelles on pourrait plus précisément designer où elles 
étaient frappées, dans quels buts et pour mines. 


Les fouilles archéologiques dans le village de Sočanica, 
dans la vallée de la rivière Ibar, non loin de Kosovska 
Mitrovica, duraient avec quelques arrêts entre 1956 et 
1965 et ont découvert les restes d'une cite de l'époque 
romaine — Municipium Dardanorum.? D'aprés les monu- 
ments épigraphiques et les trouvailles au hasard du 
matériel archéologique on connaissait. précédemment 
lexistence de cette cité. Mais, ces renseignements ont 
été assez pauvres pour ce qui concerne les faits sur l'im- 
portance, la richesse et l'appartenance de la cité à une 
période plus proche. La vallée de Ibar est située dans la 
partie centrale de la Péninsule Balkanique, entourée par 
les massifs des montagnes Kopaonik et Rogozna, très 
riches en gisement de plomb et argent ce qui a été le 
préalable principal pour la stratification, sur ce tracé, des 
traces d'une installation permanente, accentuée encore 
plus à l'époque romaine. La formation de Municipium 
Dardanorum par les romains est ainsi étroitement liée à 
l'exploitation de ses riches gisements pour les besoins de 
l'Empire romain. 

Durant les fouilles archéologiques dans ce site on a trou- 
vé, excepté les restes des bâtiments et d’autres matériaux 
archéologiques, un petit nombre (44 pes) de monnaies 
qui appartiennent à l'époque de l'Empire romain. La pau- 
vreté du matériel numismatique et d'autres matériaux 
archéologiques par rapport à la grandeur et l'importance 
économique de la cite mentionnée ci-dessus est justifiée 
par le fait que les fouilles archéologiques étaient générale- 
ment orientes vers la partie de la cité avec les bätiments de 
caractère publique et nécropoles. 

Parmi les trouvailles numismatiques sur ce site, quatre (4) 
exemplaires de monnaies de mine attirent une attention 
particulière, et représentent, en même temps, le plus anci- 
en document sur l’époque de création de cette cite et sur 


le commencement de l'exploitation intensive des gise- 
ments miniers par les Romains. 


Le catalogue des monnaies de mine trouvées à Socanica 

contient: 

1. Av. IMP CAIS NERVA TRAIAN AVG - la téte de 

l'empereur tournée à droite avec la couronne de 
laurier. 
Rv. DARDANICI — figure féminine debout tournée à 
gauche, tenant les épis dans le bras droits et la drape- 
rie de sa robe dans le bras gauche. RIC, 11,704, R=1,6 
cm. poids = 1,8 — 3,5 gr. 

2. Aussi que sous n 1. R=1,5 cm. poids 1,8 gr. 

3. Av. ROMA - La téte de Rome tournée à droite 
Rv. DARDANICI — aussi que sous 1. RIC,II, 1016. 
R=1,5-1,7 cm. Poids 3,5 gr. 

4. Av. ROMA - le buste de Rome à droite. 

Rv. Aussi que sous 1. RIC, II, 1016. Rz 1,7 cm. poids 
Dot 


A coté de grandes différences entre les pesanteurs des 
monnales, présentées dans le catalogue ci-dessus, on 
observe aussi de grandes différences dans leur traitement 
plastique ce qui veut dire qu'elles n etaient pas frappées en 
méme temps et à partir de mémes moules. 

On retrouve les plus remarquables différences dans le trai- 
tement plastique de l'avers des monnaies qu'on attribue à 
Hadrian et sur lesquelles figure la téte de la déesse de 
Rome. Les différences sont visibles dans le texte sur l'a- 
vers, dans sa disposition des lettres de la légende ROMA 
et surtout dans sa représentation plastique. De cette facon 
ces deux exemplaires (fig. 2, 3) et les exemplaires connus 
dans les publications spécialisées (fig. 4)* et catalogues 


(fig. 5)? représentent des types différents. Les différences 





Zmajié, B.: Rudnicki novci rimskog carstva, Num. Vij. 21, Zagreb 
1964, p. 1; Dušanić, S.: Organizacija rimskog rudarstva u Noriku, 
Panoniji, Dalmaciji i Gornjoj Meziji, Istorijski Glasnik, l-2, 1980, p. 
10. 


Pour la bibliographie de base sur les monnaies de mine voir 


Dusanié, S.:Hereroklitiéko metalli u naatpisima rudnickog novca, 
Ziva Antika, 21, (Part 2) Skopje1971, p. 535. 

Résultats de ces fouilles sont publies par Čerškov, E.: Municipium 
DD kod Sočanice, Priština-Beograd 1970. 

Zmajić, B, ibid. tab.1, fig. 10. 

RIC, vol II, London 1926, p. 475 (1016), tab. XVI, 331. 
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entre quelques exemplaires de ces monnaies mentionnées 
ci-dessus nous démontrent clairement qu'elles n'étaient 
pas frappées en une seule année ou pour une seule occasi- 
on mais durant des années. C est ainsi que les moules étai- 
ent faits selon les besoins et on frappait une quantité 
détermine pour satisfaire les besoins actuels. Pour ce qui 
concerne la différences entre les pesanteurs, on peut l'ex- 


pliquer par des raisons économiques qui avaient influence 
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les modifications du diamètre et du pesanteur et d’autres 
nominaux dans ce métal. 


Les différences dans la représentation du revers et du 
pesanteur des exemplaires cites ci-dessus font qu'on se 
pose la question sur le lieu de leur frappe. Puisque les 
exemplaires antérieurement trouves proviennent de Rome 
et de son alentour, on considérait que le centre de leur 
frappe se trouvait à Rome. Cependant les trouvailles 
ultérieures de ces monnaies dans les argenteries° de Kos- 
maj et de Ibar ont modifie l'image que Rome était le cen- 
tre de frappe de toutes les monnaies de mine et ces trou- 
vailles les plus récentes en sont la contribution. Il est des 
points de vue exprimant l'idée que les monnaies avec la 
légende DARDANICI sur le revers et les autres mon- 
naies de mine avec l'inscription Metalla et le supplément 
des noms de certaines provinces et cités illyriens avaient 
été frappées dans les mines de ces pays pour remplacer les 
petites monnaies du Sénat qu'il n'y avait pas suffisamment 
dans la circulation monétaire, a l'époque. Aussi, il faut 
respecter la constatation que les moules avaient été fabri- 
ques à Rome et puis envoyés, ensemble avec les ouvriers 
spécialises, dans les régions minières ou les monnaies étai- 
ent frappées.? 


Toutes ces hypothéses concernant le lieu de frappe de ces 
monnaies peuvent étre acceptées car nous ne disposons 
pas à l'heur actuelle de forts arguments, en premier lieu 
des sources écrites et du matériel archéologique, d’après 
lesquels nous pourrions déterminer avec précision le lieu 
de leur frappe. Pourtant, selon les différences et les qua- 
lités de fabrication de l'avers, surtout les exemplaires avec 
la légende Rome (fig. 4, 5) et les monnaies de l'empereur 
Traian (fig. 1) nous pouvons supposer qu'elles étaient 
frappées à Rome, et qu'elles servaient de base pour fabri- 
cation des moules de frappe dans les centres miniers. 
Alors que nous pouvons constater que les exemplaires 
trouves à Municipium Dardanorum (fig. 2, 3), faits avec 
une faible précision, ont été frappes 7» situ, ce qui est 
prouvé par les faits suivants: Trouvailles considérables des 
outils de caractère minier, puis, la collection des poids en 
bronze contenant six (6) pièces qui gardent les repères de 
leur pesanteur de I à VI uncia (27, 29-163, 75 gr)? 
démontrent clairement qu'il y avait une activité métallur- 


Dušanić, S.: Organizacija, p. 9. 

Zmajié, B.: op. cit., pp. 6-7; Vasié, M.M.: Pincum ili Veliko Gra- 
diste, Srarinar, XI, Beograd, 1894, p, 48. 

Mowat, R.: Eclaircissements sur les monnaies des mines, Paris, 
1894, p.38, op.cit. par Vasić, p. 53. 


2? Čerškov, E.: op.cit. pp. 31-32. 











CONTRIBUTION À I/ÉTUDE DES MONNAIES DE «METALLI DDARDANICI» 





gique complète et l'usinage précis du métal. Puis, la pré- 
sence de Procurator Metallorum'? sur les monuments épi- 
graphiques démontre que la frappe des monnaies de mine 
pour les besoins des mines dardanes a été justifiable à Muni- 
cipium Dardanorum qui était le centre de la direction 
minière. Son isolement des voies publiques et petit nom- 
bre d'autres matériaux numismatiques par rapport à la 
grandeur et à l'importance de cette région pour la métal- 
lurgie romaine démontrent un afflux insuffisant de l'ar- 
gent d'état et les besoins d'une frappe locale. 


A ces trouvailles de monnaies de mine découvertes lors 
des fouilles archéologiques il faut rajouter d'autres trou- 
vailles contenant la légende DARDANICI sur le revers, 
lesquelles figurent dans les publications spécialisées com- 
me des monnaies trouvées dans la vallées de Ibar.!! Jus- 
qu'à présent c'est la plus grande concentration de ce type 
de monnaies ce qui nous démontre qu'elles étaient 
frappées pour les besoins des mines de Ibar et qu'elles étai- 
ent destinées uniquement à l'emploi interne. En faveur de 
cette these est le fait que dans les autres cites de l'époque 
antique sur le territoire des Dardans, ou l'on trouvait de 
beaucoup plus grandes quantités de monnaies romaines, 
par exemple Vindenis et Ulpiani qui se trouvent aussi à 
proximité de mine, on ne trouvait pas des exemplaires de 
monnaies de mine. Et le parallélisme des nom (metalli) 
Dardanici — Municipium Dardanorum démontre qu'elles 
étaient frappées pour les besoins des mines de Ibar qui 
avaient le municipium, cite ci-dessus, pour le centre éco- 
nomique commun. Sa création de la part des Romains est 


ainsi étroitement liée à l'exploitation des gisements 
miniers résidant dans les massifs des montagnes à l’alen- 
tours. 

Pour ce qui concerne l'usinage du revers et sa représenta- 
tion, qui est unique pour tous les types de ces monnaies, 
il existe des points de vue opposes sur ce qu'elle représen- 
terait. Mais, il faudrait la mettre en rapport avec une divi- 
nité autochtone, c'est à dire une personnification. Dans 
les ouvrages actuels elle est identifiée comme Pax, Abun- 
dantia, Anona, Terra Mater, personnification de Dardania 
Terra.'? Cependant, les nouvelles trouvailles des monu- 
ments épigraphiques offrent la possibilité de l'identifier 
comme Dea Dardaniae et c'est d'apres deux hautes nou- 
vellement découverts sur lesquels figure la dédicace DEAE 
DARD(aniae). Quoiqu'ils ne soient pas découverts à pro- 
ximité de Municipium Dardanorum ils prouvent que les 
Dardans restaient fidels à leurs traditions de culte. La con- 
struction du temple pour Antinoos, le favori d' Hadrian, 
comme un signe de remerciement de la part de mineurs 
prouve que l’empereur avait une faveur particulière pour 
cette région riche en gisements et une tolérance pour leurs 
traditions nationales, religieuses et de culte. 


10 


Cerskov, E.: op.cit., p. 64. 

Marić, R.: Iz numizmatičke zbirke Narodnog muzeja, Starinar, V- 
IV, Beograd 1954/55, p. 350.(parle de la monnaie avec | inscription 
DARDANICI (RIC II, 294 (703); Cerskov, E.: op.cit. p. 32 ( parle 
du méme type de monnaie qui ne figure pas dans la collection du 
musée de Pristina). 

^ Dusanié, S: Heterokliticki merali, pp. 545-546 avec la bibliogra- 


phie correspondante. 
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Tipi e leggende monetali di ispirazione militare 


: x : 6 * 
in eta romano-imperiale 


Lanalisi della monetazione romana di età imperiale (da 
Augusto a Teodosio II)! ha consentito di individuare le 
formule tipologiche ed epigrafiche attraverso le quali si 
evidenzia un’allusione più o meno diretta all’esercito. I 
dati tipologici sono stati integrati da confronti iconografi- 
ci forniti da altri documenti artistici (rilievi monumenta- 
li, sarcofagi, statuaria, opere di toreutica ed oreficeria), al 
fine di delineare, in un più ampio contesto storico ed 
ideologico, il linguaggio formale a cui si affidava la “pro- 
paganda”? filo-militare. Non sembra, peraltro, che sia sta- 
ta finora condotta un'indagine complessiva delle serie 
militari di età romano-imperiale e del relativo background 


ideologico e artistico. 


Le emissioni monetali prese in esame appaiono caratteriz- 
zate, al R/, da leggende allusive all’esercito e ai valori mili- 
tari ADLOCVTIO, COHORTES PRAETORIAE, 
CONCORDIA, FIDES, CONSENSVS, DISCIPLINA, 
EXERCITVS, VIRTVS, GENIVS, VICTORIA, CON- 
SERVATOR/RESTITVTOR, PAX, SALVS, GLORIA. 
Ciascuna leggenda è solitamente accompagnata dal geni- 
tivo MILITVM o EXERCITVVM o COHORTIVM*. 
Dal punto di vista tipologico va sottolineata la straordina- 
ria varietà dei tipi uniti alle leggende militari, soprattutto 
CONCORDIA, FIDES e, in particolare, VIRTVS. Sol- 
tanto le epigrafi ADLOCVTIO, DISCIPLINA, GENI- 
VS, VICTORIA e PAX sono associate, ciascuna, ad una 
sola iconografia che, seppure soggetta ad evoluzione stili- 
stica (evoluzione rilevabile specialmente nel caso dell’ Ad- 
locutio) mantiene pressoché inalterato lo schema canoni- 
co. In tale sede, per ovvie esigenze di sintesi, si fornirà sol- 


La presentazione che segue sintetizza gli elementi salienti emersi da 
una ricerca condotta in occasione della mia tesi di Laurea (Univer- 
sità di Messina, a.a. 1990/91) ed ulteriormente approfondita nella 
tesi di Specializzazione in Archeologia Classica (Università di Lecce, 
a.a. 1994/95); dati più esaurienti saranno forniti in una prossima e 
più ampia pubblicazione. Già edito: Salamone, G.: La Concordia 
militare nelle monete romano-imperiali, RIN, XCVIII, (1997) p. 
159-188. Le indagini s'inseriscono all’interno di un più ampio pro- 
getto di ricerca volto alla storicizzazione e valorizzazione dei docu- 
menti monetali diretto dalla Prof.ssa M. Caccamo Caltabiano 
dell’Università di Messina. A lei, ancora una volta, va il mio più sen- 
tito ringraziamento per i preziosi insegnamenti e la generosa dispo- 
nibilità dimostratami. 

! Per la raccolta dei documenti monetali sono stati consultati i 
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tanto un quadro diacronico relativo alla diffusione dei vari 
motivi epigrafici e tipologici riscontrati nelle serie consi- 
derate, non trascurando di evidenziare l'evoluzione delle 


seguenti cataloghi: Gnecchi, F: Z Medaglioni Romani, MII, Milano 
1912; Mattingly, H. — Carson, R.A.G.: Coins of the Roman Empire 
in the British Museum, I-VI, London 1923-1962 (rist. London 
1976); Mattingly, H. — Sydenham, E.A. — Sutherland, C.H.V. — 
Carson, R.A.G.: The Roman Imperial Coinage, I-IX, London 1923- 
1967 (rist. London 1968-1973); Robertson, A.S.: Roman Imperial 
Coins in the Hunter Coin Cabinet, University of Glasgow, I-V, Lon- 
don-Glasgow-New York 1962-1982. 
La questione relativa alla funzione propagandistica della moneta è, 
com'è noto, al centro di un vivace dibattito. Si vedano in particola- 
re: Levick, B.: Propaganda and Imperial Coinage, Antichthon, 16, 
(1982) p. 104-116; Crawford, M.H.: Roman Imperial Coin: Types 
and the Formation of Public Opinion, Studies in Numismatic 
Method Presented to P. Grierson, (1983) p. 43 ss.; Pérez, C.: Mon- 
naie du pouvoir, Pouvoir de la monnaie, Besancon 1986, p. 528 ss.; 
Bastien, P: Le buste monétaire des Empereurs Romains, Numisma- 
tique Romaine, Essais, Recherches et Documents, XIX, (1992) p. 9 
ss.; Carradice, L: Coin Types and Roman History: the example of 
Domitian, Essays in Honour of R. Carson and R. Jenkins, (1993) p. 
161-175; Weigel, R.D.: Roman Coins: an Iconographical Approach, 
AIIN, 42, (1995) p. 241-253. I dati emersi dalla presente ricerca 
vanno interpretati — a mio avviso — come ulteriore prova di come, 
dietro la scelta di tipi e leggende, vi fosse una precisa volontà impe- 
riale di "promuovere" determinati messaggi ideologico-politici. 
Si segnalano solo alcuni lavori dedicati a periodi specifici dell’erà 
romano-imperiale ed incentrati su pochi motivi tipologici ed epi- 
grafici quali l’Ad/ocutio oppure relativi alle personificazioni ( Concor- 
dia, Fides, ecc.) trattate, comunque, con scarsa attenzione per quan- 
to riguarda la loro accezione militare. Si vedano in particolare: Rit- 
ter, H.W.: Adlocutio und corona civica unter Caligula und Tiberius, 
JNG, 21, (1971) p. 81-96; Bellen, H.: Die germanische Leibwache 
der römischen Kaiser des Julisch-Claudischen Hauses, Mainz-Wiesba- 
den 1981; Hölscher, T.: s.v. Homonoia / Concordia, Lexicon Icono- 
graphicum Mythologiae Classicae, V. 1, (1986) p. 476-498; De- 
snier, J.L.: s.v. Gloria, Lexicon cit., II. 1, (1988) p. 278-279; Nash, 
D.: s.v. Fides, Lexicon cit, IV.1, (1988) p. 133-137; Romeo, 1.: s.u. 
Genius, Lexicon cit., VIII. 1 Supplementum, (1997) p. 602-603. 
^ Va precisato che non sono state considerate le serie con leggenda 
LEGIO e SIGNA. Le emissioni LEGIO, difatti, caratterizzate da 
leggende menzionanti corpi specifici (Legio II Italica, VII Claudia, 
ecc.) e da tipi riproducenti i relativi signa militaria, sono senz'altro 
pertinenti ad un ambito celebrativo esplicitamente militare, ma non 
presentano elementi significativi ai fini di un confronto iconografi- 
co con altre fonti artistiche. Le serie con leggenda SIGNA RECEP- 
TA, a cui sono unite tipologie diverse (signa militaria, Marte, ecc.) 
appaiono ispirate a specifiche circostanze storiche (il recupero delle 
insegne romane conquistate dai nemici) più che ad intenti celebra- 
tivi propriamente filo-militari. 
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formule adottate dalla propaganda monetale nel corso 
dell'età imperiale. 

La presentazione delle singole tematiche seguirà l'ordine 
cronologico della loro apparizione. Prime, in ordine di 
tempo, sono le serie con leggenda ADLOCVTIO e 
COHORTES PRAETORIAE, attestate già in età giulio- 
claudia; seguono le emissioni con FIDES e CONCOR- 
DIA, presenti a partire dall'epoca delle Guerre Civili 
(68/9 d.C), quelle del Consensus Exercituum, documenta- 
te solo per Vitellio e Vespasiano, e le serie della Disciplina 
e dell Exercitus, che appaiono per la prima volta nella 
monetazione adrianea. Sono poi illustrate le emissioni con 
leggenda VIRTVS, GENIVS, VICTORIA, CONSER- 
VATOR/RESTITVTOR, PAX e SALVS, i cui primi 
documenti risalgono al trentennio 238-268 d.C., fino a 
giungere alle serie costantiniane della G/oriz. 


Serie ADLOCVTIO 

Dopo le emissioni di Caligola e di Nerone, il motivo tipo- 
logico ed epigrafico dell’ Ad/ocutio non sembra affermarsi 
immediatamente, essendo attestato solo per Galba. La sua 
presenza diviene cospicua e pressoché costante in età 
antonina e severa. Serie ADLOCVTIO sono attestate, in 
modo non più continuo, nella monetazione di Gordiano 
III, Filippo I, Valeriano I, Gallieno e Postumo; negli ulti- 
mi decenni del III secolo, nelle emissioni di Tacito, Pro- 
bo, Numeriano, Costanzo I, Massenzio e, agli inizi del IV 
secolo, in quelle di Costantino I. 

La tipologia dell’ Adlocutio è accompagnata, nella maggior 
parte dei casi, dalla leggenda esplicativa ADLOCVTIO. 
Lo schema tipologico più consueto presenta, sul R/, un 
podio sul quale l'Imperatore, togato o in veste militare, è 
raffigurato stante, con la mano destra alzata nel gesto con- 
sueto dell'oratore. Spesso, accanto all'Imperatore, appare 
la figura del prefetto del pretorio o del successore designa- 
to, mentre in basso, rivolti verso il loro Principe, vi sono 
dei soldati armati, rappresentati anche come portatori di 
insegne. Dalla seconda metà del III secolo si registra, inol- 
tre, un occasionale arricchimento della tipologia con l'in- 
serimento del motivo dell'incoronazione imperiale (Po- 
stumo, Tacito e Costantino I). 

Il nominale preferito per tale rappresentazione è il sester- 
zio. Ad iniziare da Lucio Vero e Marco Aurelio è attestata 
l'adozione del tipo anche su medaglioni, innanzitutto 
bronzei, poi anche argentei (specialmente in epoca tardo- 
antica). Non mancano casi di utilizzo di piccoli nomina- 
li, mentre piuttosto rara risulta la presenza dell’ Adlocutio 
su moneta aurea. 


Serie COHORTES PRAETORIAE 


L'allusione epigrafica alle coorti pretorie sembra concen- 


trarsi in età giulio-claudia e al tempo delle Guerre Civili 
del 68/9 d.C. Discontinue risultano in seguito le allusio- 
ni a tale corpo su monete degli Antonini (Adriano e Com- 
modo) e, nel III secolo, su quelle di Gallieno e di Carau- 
SIO. 

Oltre alla leggenda COHORTES PRAETORIAE (con 
varianti), sono attestate le epigrafi ADLOCVTIO 
COHORTIVM, CONCORDIA o FIDES PRAETO- 
RIANORVM. Accanto ad iconografie piuttosto com- 
plesse, quale Adlocutio (monete dei Giulio-Claudî e di 
Adriano) e Dextrarum iunctio tra Imperatore e soldato 
(Claudio), si registrano schemi simbolici quali mani che si 
stringono o personificazione della Concordia (Guerre 
Civili) o quella della Fides (Commodo) e, su esemplari più 
tardi, tipologie come Corona di alloro, Leone o Impera- 
tore stante tra insegne (Gallieno) oppure Signa militaria 
(Carausio). 

Oltre a sporadiche emissioni auree, i nominali documen- 
tati sono prevalentemente sesterzi e denarî. 


Serie CONCORDIA 

La leggenda CONCORDIA EXERCITVVM (con va- 
rianti) è attestata a partire dall'anno 68/9 d.C., quindi, 
con una certa costanza, nel corso dei tre secoli successivi, 
fino a Costanzo II. 

Essa appare unita a numerose tipologie. Il tipo più fre- 
quentemente attestato è quello della personificazione del- 
la Concordia, stante, drappeggiata, con svariati attributi 
(signa militaria, ramoscello o patera e cornucopia, ecc.). 
Verso la metà del III secolo è documentata anche la va- 
riante della Concordia seduta. 

Frequente risulta l'adozione dello schema della Dextrarum 
tunctio: due simboliche mani che si stringono (Vespasia- 
no, Nerva, Marco Aurelio, Mario e Carausio) e, dalla 
seconda metà del III secolo, stretta di mano tra Imperato- 
re e Concordia (Aureliano, Tacito, Floriano, Probo, Ca- 
rausio e Massimiano) o Concordia e Victoria (Carausio). 
La raffigurazione isolata dell Imperatore stante è scarsa- 
mente attestata in età severa (Geta) e anche sulle emissio- 
ni più tarde (Claudio II, Costanzo II, Costanzo Gallo e 
Vetranione). 

A partire dalla fine del III secolo s'incontra la rappresen- 
tazione della consegna del globo all'Imperatore da parte di 
Giove o della Concordia (Aureliano, Diocleziano, Massi- 
miano, Galerio, Costanzo I, Massimino II, Severo II e 
Costantino I). 

Meno comune risulta l'assunzione delle seguenti tipolo- 
gie: Adlocutio (Commodo); Signa militaria (Caracalla, 
Elagabalo e Carausio); Fortuna (Postumo); Imperatore 
incoronato da Victoria (Floriano e Probo); Lupa con 
gemelli (Carausio); Porta di accampamento (Galerio). 
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Le serie vennero battute in tutti e tre i metalli, soprattut- 
to in piccoli nominali; limitata dovette essere l'emissione 
di medaglioni, prevalentemente bronzei. 


Serie FIDES 

Il motivo epigrafico della Fides militare appare su emis- 
sioni dell’anno 68/9 d.C. e ricorre quasi ininterrottamen- 
te nell’arco di oltre due secoli; gli ultimi documenti risal- 
gono a Giuliano. 

Alla leggenda FIDES EXERCITVVM o MILITVM (con 
varianti) sono associati numerosi schemi iconici. Le prin- 
cipali tipologie sono la Dextrarum iunctio, la personifica- 
zione della Fides e i Signa militaria. 

La Dextrarum iunctio — tipo ricorrente già sulle prime 
serie con FIDES — si esprime nello schema simbolico del- 
le destre che si stringono, per poi svilupparsi, in età tarda, 
in più complesse composizioni figurate (iunctio tra Impe- 
ratore e soldato o Fides). 

La personificazione della Fides, stante o seduta, con inse- 
gne o altri attributi, documentata a partire dall'età anto- 
nina, diviene per quasi due secoli un vero e proprio /eit- 
motiv tipologico. Determinante risulta la leggenda ai fini 
della identificazione della figura femminile, la cui imma- 
gine è pressoché identica a quella di altre personificazioni 
(ad esempio, la Concordia). 

Dalla fine del II secolo, la tipologia dei Signa militaria 
ricorre con una certa frequenza fino al tempo di Giuliano. 
Numerose sono le altre iconografie attestate in unione con 
la leggenda FIDES EXERCITVVM o MILITVM: Sacri- 
ficium (Domiziano e Severo Alessandro); Adlocutio (Com- 
modo, Settimio Severo e Filippo I); Incoronazione 
(Severo Alessandro e Gallieno); Imperatore in marcia 
(Elagabalo) o stante o a cavallo (Gordiano, Gallieno e 
Aureliano); Felicitas, Corona di alloro, Trofei, Genius 
(Gallieno); Imperatore che riceve il globo (Aureliano, 
Diocleziano e Massimiano); Marte in marcia (Aureliano); 
Moneta, Aequitas (Carausio). 

Denarî e sesterzi sono i nominali più frequentemente atte- 
stati. Si registrano, inoltre, frazioni bronzee, aurei e 
medaglioni, questi ultimi battuti nei tre metalli, soprat- 
tutto nel III secolo. 


Serie CONSENSVS 

La leggenda CONSENSVS EXERCITVVM e attestata 
limitatamente nell'arco di un decennio, tra il 69 e il 79 
d.C. A tale epigrafe è associata l'iconografia di Marte 
nudo, con mantello svolazzante, che avanza verso sinistra, 
con lancia e insegna (Vitellio e Vespasiano) e quella dei 
due soldati in atto di dextrarum iunctio (Vespasiano). 


Le serie vennero emesse in aurei, denarí ed assi. 
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Serie DISCIPLINA 

Su emissioni di Adriano e di Antonino Pio è presente la 
leggenda DISCIPLINA AVGVSTI, unita alla tipologia 
dell'Imperatore in veste militare, con volumen in mano, in 
marcia verso destra, seguito da tre o quattro figure milita- 
ri. Sono attestati sesterzi e, per Adriano, anche aurei. 


Serie EXERCITVS 

Sono documentate, in modo discontinuo, a partire 
dall'età adrianea, nella seconda metà del III secolo (Traia- 
no Decio, Postumo e Probo) e nella prima metà del IV. 
secolo (Licinii, Costantinidi e Giuliano). 

Le leggende relative si presentano in varie forme: menzio- 
nanti uno specifico corpo d'armata quali, ad esempio, 
EXERCITVS BRITANNICVS o DACICVS o GERMA- 
NICVS (Adriano, Traiano Decio, Postumo e Probo); nei 
documenti più tardi, EXERCITVS AVGVSTORVM, 
VIRTVS o GLORIA EXERCITVS GALLICANI (Lici- 
nii, Costantinidi e Giuliano). 

Le tipologie attestate sono: Ad/ocutio, Adventus (Adriano); 
personificazione femminile, forse Fides (Traiano Decio); 
Marte in marcia tra due prigionieri (Licinio I e Costanti- 
nidi); Sacrificium (Licinio II), Imperatore in atto di tra- 
scinare prigioniero (Giuliano). 

Il nominale più diffuso è il sesterzio; sono documentate 
anche serie auree. 


Serie VIRTVS 

Dopo i primi documenti monetali risalenti alla prima 
metà del III secolo (Gordiano I e Filippo I), la leggenda 
VIRTVS EXERCITVS o MILITVM (con varianti) è 
assunta dapprima sporadicamente quindi con sempre 
maggiore intensità fino alle serie di Teodosio II. 
Molteplici sono le tipologie associate alle suddette epigra- 
fi. 

La personificazione della Virtus elmata, in veste di amaz- 
zone, con lancia, scudo e trofeo, stante o in marcia (Filip- 
po, Diocleziano, Galerio, Massimino, Licinio I e Costan- 
tino I) non sempre risulta di agevole identificazione, 
poiché l'iconografia della dea-amazzone non è adottata in 
maniera esclusiva per tale personificazione; determinante 
è dunque la leggenda esplicativa. 

Frequente appare il tipo del soldato o dell'Imperatore 
stante, con mano poggiata su scudo (Gallieno, Costanti- 
nidi, Giuliano, Valentiniano I, Valente, Graziano, Valen- 
tiniano II, Teodosio I, Massimo e Onorio) e quello del 
Castrum, sviluppato secondo due schemi: porta sormon- 
tata da due o più torrette (Tetrarchi, Costantino 18 
Costantino Il) e pianta dell'accampamento, dominata 
dalla figura del dio So/ (Licinii e Costantinidi). 
L’iconografia raffigurante il dio Marte in marcia (Postu- 
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mo, Massimiano, Galerio, Massimino, Licinii e Costanti- 
no 1) appare arricchita dal particolare dei due prigionieri 
seduti (Licinio I, Crispo, Costantino II, Costante e 
Costanzo Il). I due prigionieri sono presenti anche in 
associazione col tipo dell’Imperatore stante (Carausio, 
Costante, Costanzo II e Vetranione). 

Altre tipologie adottate sono: l'Imperatore stante (Carau- 
sio, Vetranione, Giuliano, Valentiniano I, Valente, Gra- 
ziano, Valentiniano II e Teodosio I), in atto di trascinare 
(Giuliano e Teodosio II) o calpestare un prigioniero 
(Valentiniano I, Valentiniano II, Teodosio I e Arcadio) o 
incoronato da una Victoria (Arcadio e Onorio); due 
Augusti e due Cesari sacrificanti (Tetrarchi); Prigionieri 
seduti ai piedi di un trofeo o di uno stendardo (Licinii, 
Costantino I, Crispo e Costantino Il); Signa militaria 
(Costante, Costanzo II, Costanzo Gallo, Giuliano e 
Valente). 

Rare attestazioni si registrano per i tipi: Catasta di armi, 
Ercole stante (Postumo); Imperatore che riceve una Victo- 
ria da un soldato (Aureliano, Tetrico padre e figlio); Vic- 
toria (Aureliano); Imperatore a cavallo o in marcia, con 
mano levata (Aureliano e Tacito); Marte o Virtus che tra- 
scina un prigioniero; Altare (Costantino I); Imperatore 
seduto (Giuliano); Cavaliere che travolge il nemico 
(Valentiniano II). 

Oltre ad emissioni battute in tutti e tre i metalli, vennero 
coniati anche medaglioni aurei ed argentei dal tempo di 
Costantino I fino agli inizi del V secolo. 


Serie GENIVS 

Il motivo epigrafico del Genius militare è documentato ad 
iniziare dalle serie di Traiano Decio e di Gallieno, quindi 
al tempo degli Illirici (Claudio, Aureliano e Carino) e, piü 
tardi, su emissioni di Carausio, Massimiano, Galerio, 
Massimino, Licinio I e, infine, di Costantino I. 

La leggenda GENIVS EXERCITVS (con varianti) & uni- 
ta ad un'unica tipologia rappresentante la figura del Ge- 
nius stante (anche presso un altare), nudo, con una cla- 
mide drappeggiata su una spalla, modius sul capo e gli 
attributi della cornucopia e della patera; talvolta è visibile 
anche un'insegna. 

Oltre ad una serie di aurei (Traiano Decio), sono attesta- 
te coniazioni in argento e bronzo; non si registra, invece, 
alcuna emissione di medaglioni. 


Serie VICTORIA 

La leggenda VICTORIA EXERCITVS o LEGIONIS, 
presente solo su antoniniani di Valeriano e di Aureliano, è 
associata all'iconografia della figura della Victoria, stante o 


in movimento, con gli attributi della palma e della coro- 
na. 


Serie CONSERVATOR/RESTITVTOR 

Le serie caratterizzate dall'epigrafe CONSERVATOR o 
RESTITVTOR EXERCITVS sono attestate, la prima, 
per Gallieno e Tacito e, l'altra, per Aureliano e Probo. 
Sugli esemplari di Gallieno & presente il tipo raffigurante 
una testa femminile, adorna di una corona di canne. Inol- 
tre, con entrambe le leggende, è documentata l’iconogra- 
fia della figura imperiale in atto di ricevere il globo da 
Marte o da Giove. 

Il nominale adottato in tali emissioni è l’antoniniano. 


Serie PAX 

La leggenda PAX EXERCITVS, unita al tipo della perso- 
nificazione della Pax stante, con ramoscello d’ulivo e 
scettro o stendardo, è attestata su antoniniani della secon- 
da metà del III secolo (Postumo, Claudio II, Caro, Cari- 
no e Carausio). Solo una serie (Claudio II) venne battuta 
in aurei. 


Serie SALVS 

Alla seconda metà del III secolo (Postumo, Tetrico I e Pro- 
bo) risalgono le serie con leggenda SALVS EXERCITVS 
o MILITVM. Due sono le tipologie adottate in tali emis- 
sioni: la figura di Esculapio stante, appoggiato ad un 
bastone, su cui si avvolge un serpente (Postumo e Tetrico 
I) e quella della personificazione della Sa/us stante, in atto 
di nutrire un serpente su un altare (Probo). 

Le serie vennero battute in antoniniani. 


Serie GLORIA 

La leggenda GLORIA EXERCITVS risulta documentata 
esclusivamente su emissioni dei Costantinidi. Il tipo più 
diffuso è quello dei due soldati stanti uno di fronte 
all’altro (Costantino I, Costantino II, Costante e Costan- 
zo II). 

È inoltre attestata l'iconografia della personificazione del- 
la Gloria, rappresentata come una figura drappeggiata 
stante, appoggiata ad una colonnetta, gambe incrociate, 
con ramoscello e scettro (Costantino I, Costantino II e 
Costanzo II); la sua identità è resa certa dalla leggenda 
esplicativa. 

Altri tipi adottati con la suddetta leggenda sono: Impera- 
tore a cavallo (Costantino I); Imperatore o soldato stante 
con mano su scudo (Costantino I, Costante e Costanzo 
ID; due soldati stanti con stendardo (Costantino I, 
Costantino II e Costante); Signa militaria (Costante e 
Costanzo Gallo). 

Gran parte delle serie venne battuta in moneta frazionale 
bronzea. Si registrano anche emissioni di medaglioni aurei 
€ argentei. 
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Significativa risulta, nell'arco dei cinque secoli considera- 
ti, la distribuzione diacronica delle leggende militari e 
l'evoluzione delle iconografie ad esse associate. 

Oltre all'assenza delle serie suddette nella prima età giulio- 
claudia?, si registra, al tempo di Caligola, di Claudio e di 
Nerone, l'apparizione delle leggende ADLOCVTIO e 
COHORTES PRAETORIAE, la cui allusione al corpo 
pretoriano s'inserisce coerentemente nella politica filo- 
pretoriana condotta dai Giulio-Claudî. Accanto allo sche- 
ma dell'A/ocutio che costituirà un modello per le succes- 
sive serie, si segnala anche l'assunzione del tipo della 
Dextrarum iunctio tra Imperatore e soldato”, riferimento 
diretto al sacramentum militare, il giuramento di fedeltà 
compiuto dalle truppe dinanzi al loro Principe. 

Nelle emissioni delle Guerre Civili (68/9 d.C.), l'inseri- 
mento di motivi epigrafici inediti quali CONCORDIA e 
FIDES militare, oltre a quello del CONSENSVS EXER- 
CITVVM, attesta una intensa volontà di propaganda da 
parte delle fazioni in lotta. La personificazione della Con- 
cordia divinizzata e lo schema delle mani che si stringono 
(riduzione della più complessa Dextrarum iunctio tra due 
figure)” conferiscono alla celebrazione filo-militare un'ac- 
cezione simbolico-sacrale. 

Dopo la totale scomparsa di tali s/ogans nella monetazione 
di Tito?, la loro graduale ripresa agli inizi del II secolo e 
segnata, in particolare, dall'arricchimento dei motivi epi- 
grafici e tipologici nelle emissioni di Adriano e di Antoni- 
no I: le inedite leggende EXERCITVS e DISCIPLINA 
appaiono unite a tipologie (in particolare, quella dell Ad/o- 
cutio e dell'Imperatore in marcia seguito da soldati)? in cui 
le figure militari sono inserite accanto all'immagine impe- 
riale, protagonista della composizione scenica. 

Piuttosto costante risulta l'assunzione delle leggende 
ADLOCVTIO, CONCORDIA e FIDES, almeno fino 
all’età severa. Tali emissioni sono caratterizzate dallo sche- 
ma canonico dell’arringa imperiale, arricchito da nuovi 
particolari figurativi!°, da quello delle personificazioni 
Concordia e Fides, iconografie di grande successo!!, e, 
meno frequentemente, dal tipo dei Signa militaria’, sim- 
boli dall’immediato impatto visivo. 

Tra il 250 d.C. e la fine del III secolo si registra il massi- 
mo addensamento dei motivi filo-militari, insieme con 
una certa tendenza al “ricambio” di leggende e tipologie. 
Difatti, i tradizionali stereotipi, non più rispondenti alle 
esigenze propagandistiche del tempo, vengono affiancati e 
parzialmente sostituiti da formule epigrafiche inedite 
(VIRTVS, GENIVS, VICTORIA, CONSERVATOR, 
RESTITVTOR, PAX, SALVS) unite a molteplici tipolo- 
gie. Frequenti rappresentazioni di personificazioni, quali 
la Virtus, il Genius, la Victoria, la Pax e la Salus, evidenzi- 
ano l'adozione di un linguaggio fortemente simbolico e 


trascendentale. La medesima tendenza iconografica è ri- 
scontrabile anche nelle complesse composizioni sceniche 
in cui l'Imperatore viene incoronato dalla Victoria (Gal- 
lieno, Floriano e Probo)"?, stringe la mano alla Concordia 
(Aureliano, Tacito, Floriano e Probo)!^ oppure riceve il 
globo direttamente da Giove, da Marte o dalla Concordia 
(Aureliano e Probo)!?. Interessante appare inoltre la rarità 
di alcuni tipi attestati nelle serie COHORTES PRAETO- 
RIAE (Leone) e FIDES (Corona, Felicitas, Aquila su glo- 
bo, Trofei) di Gallieno, in quelle CONCORDIA (Fortu- 
na) e VIRTVS (Catasta di armi, Ercole) di Postumo o sul- 
le emissioni CONCORDIA (Concordia e So) e SALVS 
(Salus) di Probo. 

Tra la fine del III e gli inizi del IV secolo, la scelta di un'i- 
conografia come quella delle quattro figure imperiali in 
atto di sacrificare, in associazione con la leggenda VIR- 
TVS, riflette esplicitamente, a livello figurativo, le parti- 
colari condizioni politico-istituzionali dell'età tetrarchica. 
Linsistenza della propaganda filo-militare sul motivo 
dell'investitura imperiale da parte divina è evidenziata 
dall'adozione dello schema della consegna del globo 
all'Imperatore da parte di Giove (Tetrarchi)!^. 

Inoltre, accanto alle personificazioni della Concordia, del- 
la Fides, della Virtus e del Genius e ai tipi dell’ Adlocutio, 
della Dextrarum iunctio tra due figure e dei Signa milita- 
ria!”, attestate con sempre minor frequenza, si registra 
insieme con la leggenda VIRTVS — slogan di grande suc- 
cesso in questi anni — la preferenza per composizioni ico- 
niche caratterizzate dalle figure di prigionieri trascinati da 
Marte o dalla Virtus (Galerio, Massimino e Licinio I) o 
legati alla base di un trofeo o di uno stendardo (Licinio I). 
Al tempo di Costantino I, il motivo tipologico ed epigra- 
fico dell’ Adlocutio e Viconografia delle personificazioni 


Per Augusto e Tiberio sono invece attestate le serie con leggenda 
LEGIO e SIGNA RECEPTA. 

^ Cfr. supra, Serie COHORTES PRAETORIAE (Claudio). 

Cfr. supra, Serie CONCORDIA, FIDES e CONSENSVS EXER- 
CITVVM. 

Nella monetazione di Tito si segnala solo una serie col tipo generico 
delle insegne. 

2 Ci supra, Serie EXERCITVS e DISCIPLINA. 

10. Cfr. supra, Serie ADLOCVTIO. 

Oe supra, Serie CONCORDIA e FIDES. 

PNG. supra, Serie CONCORDIA e FIDES. 

13. Cfr. supra, Serie FIDES e CONCORDIA 

14 Cfr. supra, Serie CONCORDIA. 

> Ch. supra, Serie CONCORDIA, CONSERVATOR/RESTITV- 
TOR, VIRTVS. 

Cfr. supra, Serie CONCORDIA. 

Per le personificazioni, cfr. supra, Serie CONCORDIA, FIDES e 
GENIVS; per l'Adlocutio, ctr. supra, Serie ADLOCVTIO; per la 
Dextrarum iunctio e i Signa militaria, cfr. supra, Serie FIDES. 
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della Concordia, della Fides, della Virtus e del Genius tro- 
vano il loro momento conclusivo!?. È interessante notare, 
a tale proposito, l'estrema sopravvivenza, in epoca cristia- 
na, di rappresentazioni di entità divinizzate, retaggio di 
un passato pagano, svuotate, ormai, dell'originario si- 
gnificato sacrale e ridotte a semplici espressioni formali di 
valori mai decaduti. 

Una personificazione inedita, attestata sulle emissioni dei 
Costantinidi e destinata a non avere ulteriori riscontri 
monetali, è quella della Gloria militare, espressa sia in ter- 
mini epigrafici che tipologici. Frequente diviene, negli 
stessi anni, in associazione con la leggenda VIRTVS, la 
tipologia dell'Imperatore stante, con /abara o con scudo, 
e quella della pianta del castrum sormontata dalla figura 
del So/. 

Da Valentiniano I in poi, la celebrazione monetale 
dell'elemento militare sembra concentrarsi in un unico 
slogan esaltante la Virtus Exercitus. Le iconografie adottate 
con tale leggenda evidenziano una preferenza per compo- 
sizioni dominate dalla figura imperiale che si sostituisce 
alle stesse divinità Marte e Virtus. In particolare, l'Impe- 
ratore e raffigurato in atto di trascinare o calpestare un 
prigioniero inerte o addirittura supplicante!?. È evidente 
come tali scelte iconografiche risultino ispirate ad un idea- 
le di valore guerriero, concepito come giusto accanimen- 
to sul nemico vinto, e ad un senso di potenza sconfinata, 
conferito a questi Imperatori cristiani dalla fede in un Dio 
onnipotente. 


Per quanto riguarda il repertorio iconografico adottato 
con le leggende, del quale si è data una breve e non certo 
esaustiva presentazione, vanno precisati ulteriori elementi 
scaturiti dall'indagine. 

Accanto a tipologie specificatamente militari (ad esempio, 
Adlocutio, Dextrarum iunctio tra soldati, personificazioni 
con signa militaria), alcune iconografie ricevono una 
caratterizzazione militare solo dalle leggende esplicative: si 
vedano, in particolare, le personificazioni della Concordia 
e della Fides con attributi diversi dalle insegne, oppure 
quella del Genius, della Salus o della Gloria, per citare solo 
alcuni casi. 

Inoltre, dal confronto con altri documenti, specialmente 
scultorei, si evince l'impiego, in ambito monetale, di sche- 
mi iconici peculiari di contesti ideologici differenti (ad 
esempio, la figura della Concordia spesso rappresentata in 
scene nuziali)??. Solamente il tipo dell Adlocutio?! trova 
immediati paralleli nei grandi rilievi monumentali, all'in- 
terno di narrazioni propriamente militari. Diverse sono, 
infine, le tipologie (ad esempio, la personificazione della 
Gloria) che non hanno alcun corrispettivo al di fuori del 


campo monetale. 
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In conclusione: l'analisi condotta all'interno della mone- 
tazione romano-imperiale attesta un'intensa adozione di 
tipi e leggende ispirate all'esercito e ai valori ad esso rela- 
tivi. La particolare attenzione manifestata nei confronti 
dell'elemento militare rende verosimile — a mio parere — 
una lettura della moneta in chiave propagandistica: il 
messaggio, destinato al soldato, viene esplicitato attraver- 
so l'immagine monetale e, soprattutto, chiarito dalla leg- 
genda??. 

Tale istanza risulta meno recepibile negli altri documenti 
iconici, compresi quei contesti figurativi, quali i rilievi 
monumentali, dall evidente contenuto bellico: l'elemento 
militare, difatti, è spesso inserito come semplice compar- 
sa all'interno di narrazioni in cui protagonista principale 
appare la figura imperiale. Nella monetazione, invece, lat- 
tenzione dell'utente è richiamata, in maniera inequivoca- 
bile e diretta, sull'esercito e sui valori ad esso relativi: 
anche nelle più tarde iconografie, in cui l'Imperatore sem- 
bra dominare la composizione scenica, la leggenda espli- 
cativa è comunque riferita all'elemento militare. Non va 
dimenticato, d’altra parte, che il destinatario principale di 
tali monete, attraverso paghe e donativi, era proprio il 
soldato. 

La moneta, veicolata dalle armate imperiali fin nelle più 
lontane province, rappresentava — al di là della sua speci- 
fica funzione — un mezzo privilegiato di diffusione di mol- 
teplici messaggi propagandistici. Si manifestava, così, 
quell esigenza, fortemente avvertita da parte imperiale, di 
instaurare un rapporto di collaborazione o, almeno, di 
pacifica convivenza con l'esercito, il cui appoggio fu spes- 
so determinante per le sorti di Roma. 


18 Cfr. supra, Serie ADLOCVTIO, CONCORDIA, FIDES, VIRTVS 
e GENIVS. Le leggende CONCORDIA e FIDES saranno ancora 
documentate nelle serie più tarde, in associazione ad altri tipi (cfr. 
supra), fino al tempo, rispettivamente, di Vetranione e di Giuliano. 
Lepigrafe VIRTVS sarà il motivo dominante della propaganda 
monetale fino a Teodosio II (cfr. infra). 

19 Cfr. supra, Serie VIRTVS. 

20 Quella flessibilità semantica di scene e figure di cui parla Hólscher 

consentiva un "adattamento" delle varie formule iconografiche, a 

seconda dei contenuti e delle istanze ideologiche espresse: cfr. Hól- 

scher, T.: Monumenti statali e pubblico, Roma 1994, p. 123. 

Confronti isolati si registrano, comunque, anche per altre iconogra- 

fie monetali quali, ad esempio, la personificazione della Fides e del 

Genius militare. 

2 Per quanto riguarda la problematica relativa alla alfabetizzazione 
degli utenti, non credo che si possa ipotizzare tout court un basso 
livello culturale per gran parte della popolazione, a tal punto da 
impedire la comprensione di s/ogans epigrafici ripetitivi e di grande 
diffusione. È ben noto, d'altra parte, come, accanto a monumenti 
“narranti” quali le Colonne istoriate, una notevole importanza ai 
fini propagandistici rivestissero le numerosissime iscrizioni diffuse 


in tutto l'Impero: cfr. anche Bastien, /oc. cir. 
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Un inedito ritratto di Nerone: dalla gemma alla moneta’ 


La recente pubblicazione di un ritratto di Nerone in bron- 
zo dorato dalla collezione Guttman (fig. 1)!, mi ha indot- 
to a riconsiderare un bell'intaglio su ametista da collezio- 
ne privata (fig. 2)", che reca un profilo di Nerone, a prima 
vista assolutamente analogo ai molti ritratti noti soprat- 
tutto da monete e ben inquadrabili nella seriazione pro- 
posta dallo Hiesinger?. La gemma che ricordo in questa 
sede è uno dei non numerosi esemplari con il ritratto 
dell’imperatore sfuggiti alla damnatio memoriaé e mi 
sembra che possa costituire un ulteriore contributo allo 
studio della ritrattistica di Nerone; presenta, infatti, un 
dettaglio così minuto da poter facilmente sfuggire all'os- 
servazione, ma che aggiunge (e conferma?) un tratto 
inconsueto alla consueta iconografia: un piccolo baffo 
all'estremità del labbro superiore. Tale dettaglio non è 
usuale nel repertorio dei ritratti neroniani, ma compare in 
modo assai più vistoso in rifacimenti tardi. Come è noto, 
infatti, non poche immagini di Nerone sono frutto di 
creazioni rinascimentali, barocche e oltre o, comunque, 
sono di dubbia autenticità. Il particolare, evidente nella 
testa Guttman, che ha richiamato alla mia memoria la 
gemma è, dunque, un baffo al lato della bocca, che non 
scende ad unirsi con la barba, arricciolata, ma non folta. 
Tale dettaglio, inconsueto (o piuttosto, mai rilevato) nel- 
le immagini di Nerone, risulta qui con buona evidenza ed 
ha un chiaro riscontro con il medesimo particolare noto, 
ma mai sufficientemente evidenziato del frammento di 
ritratto, sempre bronzeo, delle collezioni capitoline”, ora 
nella bella esposizione della Centrale Montemartini e che, 
a ben vedere, compare anche nella gemma. Il piccolo trat- 
to sul labbro superiore che si ferma al margine della boc- 
ca non può essere inteso altro che come baffo: escludo, 
infatti, che possa essere spiegato come piega di espressio- 
ne (quella piega della guancia che si crea con l'avanzare 
dell'età tra naso e angolo della bocca) sia perché vi e ritrat- 
to un Nerone di età ancora giovanile sia perchè, soprat- 
tutto, l'intaglio è chiaramente all’estremità del labbro e in 
una posizione che non giustifica altra interpretazione. Il 
giovane Nerone è, però, totalmente imberbe. 


Il fatto che, precedentemente alla pubblicazione della 
testa della collezione Guttman, i soli confronti evidenti 
per la presenza di baffi (per altro, accompagnati da barba) 
in un ritratto di Nerone provenissero da rifacimenti tardi, 
creava qualche perplessità per l'accoglimento di questo 


aspetto nell’iconografia neroniana, e, conseguentemente, 
sull’autenticità della gemma, nonostante mi confortassero 
pareri di tipo tecnico riguardo alla “massima affidabilità 
sull'origine archeologica della gemma”* stessa. Trovavo, 
infatti, confermati i miei dubbi sulla testa bronzea dei 
Musei Vaticani? (già ritenuta antica dalla Felletti Maj ed 


altri! e contestata dall'Orange!!) dallo Hiesinger!?, che 


giustamente (a mio parere) la riteneva fusa sul modello 
della testa del Louvre, a sua volta già compresa tra i ritrat- 
ti moderni. Nello stesso catalogo del Louvre si sottolinea 
come la testa, già nella collezione Borghese, presenti uno 


Un grato pensiero a M. Bonanno Aravantinos e M. E. Micheli, che 
mi hanno consentito di esporre dubbi e problemi, essendo prodi- 
ghe di consigli. 

Born, H. — Stemmer, K.: Damnatio memoriae, das Berliner Miinz- 
portrát, Mainz 1997, Sammlung Axel Guttman, Band V, dalla foto 
di copertina. 

^ Qui riprodotta da calco. 

3 Hiesinger, U. W.: The Portraits of Nero, AJA, 79, 2 (April 1975) pp. 
113-124. 

Vollenweider, M. L.: Die Steinschneidekunst und ihre Künstler in 
Spätrepublik und Augusteischer Zeit, Baden Baden 1966 tav 29 e 
69; Richter, G.: Engraved Gems of the Romans, London 1971; 
Megow, W.R.: Cameen von Augustus bis Alexander Severus, DAI, 
Antike Miinzen und Geschnittene Steine XI, Berlin 1987; Giulia- 
no, A: I Cammei dei Medici del Museo Archeologico di Firenze, 
Roma 1989, n. 170; Zwierlein Diehl, E.: Die antiken Gemmen des 
Kunsthistorischen Museums in Wien, III, München 1991, nn. 
1719-1720; Tondo, L.: I Cammei dei Medici e dei Lorena nel 
Museo Archeologico di Firenze, Firenze 1996, nn. 230 e 242. 
Come vedremo, il baffo è visibile, anche non rilevato, in altri ritrat- 


un 


ti. 
^ Ben visibile nella metà destra del volto dopo la pulitura, come com- 
pare nella bella foto di copertina (che riporto in fig. 1); non altrett- 
anto visibile nel calco (foto 9-13) dell’op. cit. a nota 1. 
Fittschen, K. — Zanker, P: Katalog der römischen Porträts in den 
Capitolinischen Museen und den anderen kommunalen Sammlun- 
gen der Stadt Rom, Mainz 1988, frammento 18. 
Ringrazio ancora una volta il collega G. Devoto per la segnalazione 
del pezzo, per l'accuratezza dell'analisi e per l'amichevole collabora- 
zione. 
Ben riprodota in Grant, M.: Nero, London 1970, pp. 104 e 105. 
!% Felletti Maj, B. M.: Nerone in EAA, V (1963), p. 425. 
L'Orange, H. P: Le Néron Constitutionnel er le Néron Apothéosé, 
The Collections of the Ny Carlsberg Glyptothek, III 1942, pp. 247- 
267. 
Hiesinger, art. cit. a nota 3, nota 34, p. 120. Non antica è ritenuta, 
sulla base di nuove indagini, anche da Lahusen, G.-Formigli,E.: 
Antik oder Nichtantik, Actas del XI Congreso Internacional de 
Bronces Antiguos, Madrid 1990, ed. CSIC 1993, p. 277. 
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strano trattamento moderno della barba e si rileva come 
“la moustache n’est indiqué qu’au angles de la bouche” 3, 
Ancora, al periodo barocco è attribuito dallo Zanker!“ il 
tondo del Museo Capitolino che riprende i tipi del V 
periodo Hiesinger, in cui un tratto che dal naso scende 
verso langolo della bocca potrebbe riportare ad un ori- 
ginario piccolo baffo. 


Non antica, dunque, la pregressa, più evidente documen- 
tazione riguardo ai baffi di Nerone!?. Recenti, invece, le 
acquisizioni di non dubbia autenticità. Pur pensando che 
i ritratti “di ricostruzione” non potessero essere solo frut- 
to di fantasia, ma dovessero essere ispirati da un qualche 
prototipo antico andato perduto o da una descrizione del- 
la fisionomia, per qualche motivo sfuggita alla nostra 


16. sembrava che non vi fossero testimonianze 


attenzione 
certe per possibili confronti neanche nella pur ampia 
documentazione monetale, certo il piü vasto repertorio 
nel campo della ritrattistica, punto di riferimento e "fos- 
sile-guida" per la cronologia del ritratto neroniano, come 


si € visto, ampiamente utilizzato dallo Hiesinger. 


Un riesame di un certo numero di esemplari presso il 
Medagliere Vaticano, il Coin Cabinet del British Museum 
e del Fitzwilliam di Cambridge '” mi ha consentito alcu- 
ne osservazioni: in realtà il dettaglio in questione e cosi 
minuto da poter essere facilmente sfuggito anche ad un 
attento osservatore; in particolare, sulle monete compare 
solo a volte, documentando, quindi, tipologie diverse; in 
alcuni casi potrebbe anche essere stato cancellato dall'usu- 
ra d'uso, oltre che dai normali processi di corrosione; tut- 
tavia un'osservazione mirata riesce ad evidenziare casi di 
presenza certa di tali piccoli baffi e ciò non solo sui più 
grandi nominali in bronzo, ma anche, e più facilmente, su 
alcuni aurei, nonostante le loro ridotte dimensioni, in 
quanto generalmente meglio conservati!*. La ricerca va 
certamente estesa, ma gli esemplari che già sono stati indi- 
viduati sono sufficientemente indicativi: nella maggior 
parte dei casi compare anche la barba che scende dai favo- 
riti alla mascella, ma i baffi non sono in continuità con la 
barba delle gote, si limitano a brevi tratti, in tutto simili 
alla gemma; ne sono esempio gli aurei 

BM 67A, R/ Giove in trono, R/C2 52, del 64-65 

BM 65, R/ tempio di Giano, R/C2 50, del 64-65 (fig. 3) 
Vat.4, R/ Salus, R/C2 59, del 65-66, (fig. 4) 

e i sesterzi 

CambrY 1006 — 1936, R/ Annona, R/C2 98, del 63 
Alteri? 26 R/ Annona R/C2 98, del 63 

Cambr. Lewis 22920 R/Annona, R/C2 99, del 63. Questo 
esemplare, però, lascia vedere con chiarezza un baffo 
diverso, piuttosto folto e lungo, che scende sulla guancia 
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(figg. 5-6). Uno di questi, in particolare, potrebbe essere 
stato modello per la realizzazione a tutto tondo dei ritrat- 
ti cinquecenteschi, tipo testa del Louvre e Vaticano. 

Vat. Alteri 29, R/ decursio, R/C2 163, del 64 

Berlino 193, R/ II congiario, R/C2 161, del. 64 
Cambr.Hausluck R/ II congiario, R/C2 161, del. 64 

Vat. 44.3, R/ porto di Ostia, R/C2 178 del 64 (fig. 7) 
Vat. Alteri 27, con stesso tipo di R/, ma di conio diverso 
BM 164, R/ tempio di Giano, R/C2 270, del 65 

BM 114, R/ Roma su scudi, R/C2 356, del.67 


In altri esemplari, invece, si ritrovano i soli baffı sul labb- 
ro superiore; sono i casi piü indicativi e calzanti per il con- 
fronto con la gemma, cui, nell'insieme, risultano piutto- 
sto vicini, sono dupondi e assi, quali: 


13 Su questo ritratto cfr. ora Kersauson de, K.: Musée du Louvre, Cata- 
logue des portraits romaines I: Portraits de la République et d'épo- 
que julio-claudienne, Paris 1986, n. 120 p. 239, e Felletti Maj, cit a 
nota 6. 

l4 Zanker, P.; Galba, Nero, Nerva. Drei barocke Charakterstudien, in 
Studies in Classical Art and Archaeology. A Tribute to P. H. von 
Blanckenhagen, Kopekc, G.-Moore, M. B. ed., Locust Valley 1979, 
pp. 305-315. 
Tra i ritratti privati a tutto tondo precedenti a Nerone non dobbia- 
mo dimenticare, comunque, alcuni, anche se rari campioni, quali 
un ritratto di ignoto con corta barba e piccoli baffi non uniti ad essa 
che il Giuliano (Catalogo dei ritratti romani del Museo profano 
Lateranense, Città del Vaticano 1957, n. 12) riferisce ad età giulio- 
claudia, accostandolo all’Augusto di Verona. Il ritratto, tuttavia, non 
è concordemente attribuito ad Augusto, ma variamente, da Ottavia 
no a Germanico, a Gaio Cesare (cfr. Pollini, J.: The Portraiture of 
Gaius and Lucius Caesar, New York 1987, p. 105,31). Ancora, più 
evidente e stretto mi sembra il confronto con i ritratti, già detti di 
Germanico ed ora dubitativamente di Nerone Cesare del tipo Adol- 
phseck Malibu, nel museo di Selenk e del museo di Malibu dal Fitt- 
schen (I ritratti di Germanico, in Germanico: la Persona, la Perso- 
nalità, il Personaggio nel bimillenario della nascita, Atti del Con- 
vegno Macerata-Perugia 9-11 maggio 1986, Bonamente, G.-Sego- 
loni M. P. ed., Roma 1987, pp. 205-218, tav X, 37-39). Nel caso 
che possano essere attribuiti ad un personaggio della famiglia giulio- 
claudia, avremmo una prova dell'uso di piccoli baffi, accompagnati 
da lunghi favoriti sulle guance (in tutto simili alla testa Guttman e 
ai ritratti monetali che vedremo) in periodo precedente a Nerone, 
quasi una moda di famiglia. Se invece, come mi sembra probabile, 
questi ritratti possono essere identificati come neroniani, avremmo 
un ulteriore riscontro dell'adozione di un baffo giovanile di Nerone 
in una fase precedente e privata, prima del ritratto ufficiale delle 
monete. 

16 Non se ne trova esplicita notizia né in Svetonio, né in Cassio Dio- 
ne, né in Tacito 

17 Ringrazio i conservatori dott. G. Alteri, A. Burnett e K. Konouk per 

la cortese disponibilità. 

Manca, al momento documentazione per i denari. 

19 Alteri G., I sesterzi dei dodici Cesari, Vicenza 1996. 

20 Che riproduco per gentile concessione del Fitzwilliam Museum, 

come per gli altri esemplari dello stesso museo, per cui ringrazio il 


dott. K. Konouk e la dott.ssa L. Travaini. 
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Cambr. 240, R/ Securitas, A/C2 299, del 65 (fig. 8) 
Cambr. 243, R/ Pont. Max, R/C2 414, del 65 (fig. 9) 
Cambr. Y1013-1936, R/ Roma, R/C2 292, del. 65 
Dunque, nelle monete, si ritrova, sia pure con qualche 
difficoltà, il particolare del baffo, almeno in due fogge 
diverse, con barba e senza, solo protagonista. 


Una datazione ad annum degli esemplari non è sempre 
possibile?! o, comunque, non é al momento possibile sta- 
bilirla con certezza; si tratta di esemplari tutti posteriori al 
63. Uno studio articolato e completo delle sequenze di 
conio che integri il lavoro del Mac Dowall?? sarebbe pre- 
zioso e non solo per lo studio dei mutamenti del ritratto 
nel volgere di pochi anni. In attesa che possa essere com- 
piuto, è, intanto, utile rilevare come i ritratti con baffi 
non siano tutti simili, ma mettano in evidenza diversi 
momenti di vita di Nerone, in relazione alla sua corpu- 
lenza, e debbano, quindi, datarsi a qualche distanza tra 
loro’, pur tenendo presente la possibilità che l'immagine 
sia stata ripresa da piü di un modello diverso. 


Due esemplari in particolare sono piü vicini degli altri alla 
gemma (Cambridge 240-243, fig. 8-9) e, dunque, potreb- 
bero essere datati non lontano da questa: le due monete 
sono datate al 65. Al 63 é datato, invece, l'esemplare 229 
(con il baffo lungo). 

Nell'attesa che l'auspicabile studio delle sequenze di conio 
ci consenta di ricostruire meglio almeno la cronologia 
relativa delle varie emissioni, mi sembra da considerarsi 
assai probabile, se non acclarato, che questo dettaglio 
“fisionomico” possa essere stato ripreso in tempi diversi. Si 
può pensare o che gli incisori definissero i particolari 
secondo loro scelte personali da un modello base o, piut- 
tosto, e meglio, che Nerone si sia lasciato crescere i baffi o 
abbia fatto radere la sua barba "praeterquam in superiore 
labro” più volte nel corso della sua vita. 


Se la documentazione esibita ci testimonia, dunque, l’a- 
dozione di una barba di foggia innovativa rispetto alla tra- 
dizione giulio-claudia per quanto sottolineato dallo Stem- 
mer” (nel mento privo di barba e i lunghi favoriti) tanto 
più innovativa risulta per l'aggiunta di questo particolare 
che, già sporadicamente usato in ritratti privati??, maggio- 
rmente sviluppato entrerà nei canoni della ritrattistica 
imperiale del secolo successivo, con un significato riferito 
soprattutto alle tendenze del pensiero filosofico dell’impe- 
ratore. In questo momento la barba e soprattutto il baffo 
è ancora caratteristica dell’iconografia del barbaro. 
Comunque, è ritenuto uso non romano?5. E’ innovativo 
per un ritratto ufficiale, quale è quello impresso sulle 
monete; e tanto più innovativo rispetto alla tradizione è 


Nerone se, come ritiene lo Zanker "l'uso della barba cor- 
ta e dei capelli arricciati è già di moda sotto Domiziano”; 
il nostro avrebbe, dunque, preceduto di molto una moda 
diffusa due decenni più tardi. 

La notazione del baffo, che, limitata alla gemma poteva 
essere la registrazione di un particolare usato forse solo per 
un breve lasso di tempo, senza essere inserita nei cartoni 
ufficiali distribuiti come modelli agli incisori (e non vog- 
lio riaprire qui la discussione sul ritratto monetale, per cui 
rimando al Kluwe?” e al bel volume di Studi sul ritratto?8) 
viene ora non solo confermata, ma anche resa evidente da 
un ritratto (Guttman) che ben poteva essere ufficiale per 
la grandezza e la finezza dell'esecuzione e la sua preziosità, 
e, al pari dei ritratti monetali, davvero ufficiali, sta ad atte- 
stare la volontà di Nerone di stabilire una propria tipolo- 
gia affermando, forse, anche con questo, una immagine 
della propria personalità molto precisa: dare in qualche 
modo scandalo, lanciando una provocazione (in coerenza 
con i suoi altri atteggiamenti) nel contempo autodefinen- 
dosi, implicitamente, pensatore, artista e filosofo per il 
suo multiforme ingegno artistico. 


E’ da sottolineare come il particolare sia stato sin qui 
ignorato o perché non visto o, quando visto, forse non 
ritenuto significativo per una considerazione specifica; al 
contrario, ritengo che debba essere valutato e inserito nel- 
la varia articolazione della ritrattistica neroniana proposta 
dallo Hiesinger, e non solo a fini di studio dell'iconogra- 


fia. 


Sydenham, E. A.: Historical References to Coins of the Roman 

Empire, London 1968, p. 45-6. 

^ Mac Dowall, D. W.: The western Coinages of Nero, New York, 
1979, XVII (NNM n. 161). 

3 E stupefacente e di straordinario ausilio la aderenza del ritratto ai 

mutamenti dell’imperatore, in quanto ci consente di cogliere il vol- 

gere degli anni, anche se non sempre possono essere indicati su que- 

sta base. Il ritratto “aggiornato” non è più in uso, tanto che è di que- 

sti giorni la notizia della introduzione, nella sterlina metallica, di un 

nuovo ritratto della regina Elisabetta, che tenga conto del muta- 

mento del suo aspetto. Nella moneta moderna, del resto, il pas- 

saggio degli anni è indicato dalla data in esergo. 

Stemmer, op. cit a nota 1, p. 47. 

Cfr. sopra, a nota 15. 

Zanker, P:La maschera di Socrate, L'immagine dell'intellettuale 

nell'arte antica, Einaudi, Biblioteca di Storia dell’arte, Venezia 1997 

p. 246. 

Kluwe, E.: Zum rómischen Münzporträt. Bemerkungen zu metho- 

dologischen Fragen und Interpretationsrichtungen, in: Wissen- 

schafliche Zeitschrift der Humbolt Universität Berlin 1982, nn. 2- 

DI 


Ritratto ufficiale e ritratto privato. Atti Il Conferenza internaziona- 
le sul ritratto romano, Roma 20/30-9-1984, a cura di Bonacasa, N.- 
Rizza, G., Roma CNR 1988. 


Inv. N. 618, cfr. Hiesinger, art. cit. a nota 3, fig. 43. 
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Ma, ancora, la gemma, a mio parere, pur mostrando le 
caratteristiche fondamentali che contraddistinguono l'ul- 
tima fase del ritratto, soprattutto in relazione alla capi- 
gliatura e alla corona di alloro, presente sulle monete solo 
dal 64, rappresenta l’imperatore con tratti fisionomici gio- 
vanili: il viso non è arrotondato, lo stacco tra mento e col- 
lo è netto, come nei ritratti giovanili delle monete del III 
tipo e dovrebbe essere precedente alla testa dell'Antiqua- 


9 


rium Palatino?? e a quella della collezione Guttman, rife- 


rita dal suo editore al IV periodo, quindi, implicitamente, 


tra 59 e 64. 


Allora, viene da chiedersi se, per caso Nerone, tagliandosi 
la barba per la morte di Agrippina nel 59 non si sia las- 
ciato per la prima volta i baffi e dei piccoli favoriti, come 
reca la gemma (le fonti non ne parlerebbero nello specifi- 
co perché non v'era un particolare interesse??). La corona 
di alloro e la pettinatura (che, in verità, è un po’ più sem- 
plificata rispetto a quella della maggior parte dei ritratti 
monetali, a ciocche meno scandite e più lisce) possono 
ben essere state utilizzate in un ritratto privato prima del- 
la loro comparsa ufficiale?! sulle monete. 


Indice della tavola 





La gemma, dunque, potrebbe essere datata al 59 o prima, 
in un momento precedente alla fusione della bella testa in 
bronzo, ma non troppo lontano da essa e, comunque, pri- 
ma dell'inizio della fase delle emissioni *mature" del V 
periodo. 

Un cosi minuto dettaglio ci consente, dunque, di seguire 
il filo conduttore dello sviluppo dell'iconografia, ri- 
specchiata nei tre documenti, in successione cronologica: 
l'intaglio, la preziosa scultura in bronzo e i ritratti mone- 
tali. 


30 del resto il solo baffo non era considerato, tanto che non esiste 


neppure la parola latina corrispondente alla nostra “baffo”, v. Badel- 
lino, vocabolario italiano-latino, 1981: barba labri superioris, labrum 
superius non est rasum, barbam abradere praeterquam in superiore 
labro, ma si ricorre ad una circonlocuzione da cui si evince come 
venga considerato sempre parte ( o mancanza) della barba stessa. 

Si può, però, anche pensare che in un oggetto di carattere privato e, 
quindi, libero da schemi e non necessariamente legato al momento, 


31 


si sia voluto ritoccare il ritratto dell’imperatore, ritraendolo in fog- 
gia più giovanile, ma con le caratteristiche fisiche e regali della sua 
conseguita maturità. 


1) Testa in bronzo di Nerone, collezione Guttman, foto di copertina da Born, H.-Stemmer, K.: Damnatio memoriae, das Berliner 


Miinzportràt, Mainz 1997, Sammlung Axel Guttman, Band V. 
2) Calco da gemma incisa. Collezione privata. 

3) Aureo, British Museum, n. 65. 

4) Aureo, Vaticano, n. 4. 

5) Sesterzio, Fitzwilliam Museum, Lewis Coll. n. 229. 


6) Sesterzio, Fitzwilliam Museum, Lewis Coll. n. 229, ingrandimento. 


7) Sesterzio, Vaticano, n. 44.3. 
8) Dupondio, Fitzwilliam Museum, n. 240. 
9) Dupondio, Fitzwilliam Museum, n 243. 
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MARTIN SPANNAGEL 


ARMENIA RECEPTA mr CARIN 


Zur Veränderung einer augusteischen Münzlegende 


Im Jahre 20 v. Chr. konnte Augustus zwei wichtige Erfol- 
ge seiner Ostpolitik verzeichnen: die Einsetzung eines 
römischen Klientelkönigs in Armenien und die Ausliefe- 
rung von römischen Kriegsgefangenen und Feldzeichen 
durch die Parther!. Beide Ereignisse wurden auch in der 
Münzpropaganda vielfach gefeiert”. 


Eine dieser Prägungen steht im Mittelpunkt der folgen- 
den Betrachtungen. Sie gehórt zu einer Gruppe von Aurei 
und Denaren des Augustus, die einer östlichen Prägestät- 
te, gewöhnlich Ephesos oder Pergamon, zugewiesen und 
meist in das Jahr 19 bzw. 19/18 v. Chr. datiert wird; die 
Gruppe war auch schon Gegenstand einer Stempelunter- 


suchung von Sutherland?. Bei der fraglichen Prägung 


(Abb. 1-4) handelt es sich um einen Typus von Denaren‘. 


Die Vorderseite zeigt den Kopf des Princeps, teils ohne 
Legende, teils mit der Beischrift AVGVSTVS. Die Rück- 
seite, bei der Sutherland drei Stempel feststellen konnte, 
zeigt einen frontal stehenden Armenier; er trägt ein 
langärmliges Obergewand, weite Hosen und eine Art wei- 
cher Tiara und hält Lanze und Bogen. Die in drei Zeilen 
auf beide Seiten der Figur verteilte Legende differiert; 


Vgl. Ziegler, K.-H.: Die Beziehungen zwischen Rom und dem Par- 
therreich, Wiesbaden 1964, S. 45 ff.; Pani, M.: Roma e i re d’ Ori- 
ente da Augusto a Tiberio (Cappadocia, Armenia, Media Atropate- 
ne), Bari 1972, S. 17 f£; Chaumont, M.-L.: LArménie entre Rome 
et l'Iran I. De l'avénement d'Auguste à l'avénement de Dioclétien, 
in: Aufstieg und Niedergang der Rómischen Welt, hrg. v. H. Tem- 
porini und W. Haase, II 9, 1, Berlin — New York 1976, S. 71 ff; 
Sherwin-White, A.N.: Roman Foreign Policy in the East 168 B.C. 
to A.D. 1, London 1984, S. 322 f£; Sonnabend, H.: Fremdenbild 
und Politik, Frankfurt/M. 1986, S. 197 ff. 

Vgl. van der Vin, J.PA.: The Return of Roman Ensigns from Par- 

thia, BABESCH. Bulletin Antieke Beschaving, 56, (1981), S. 113- 

139 (im folgenden: van der Vin, Ensigns); Sutherland, C.H.V.: 

Roman History and Coinage, 44 BC — AD 69, Oxford 1987, S. 5- 

7. 13-15; Foss, C.: Roman Historical Coins, London 1990, S. 47- 

49 Nr. 38-55; Simon, B.: Die Selbstdarstellung des Augustus in der 

Münzprägung und in den Res Gestae, Hamburg 1993 (im folgen- 

den: Simon, Münzprägung), S. 113-119. 123-136; Verf., Exempla- 

ria Principis (im Druck), S. 62 f. 235ff. 

} Sutherland, C.H.V.: Augustan aurei and denarii attributable to the 
mint of Pergamum, RN, VI. Sér., 15, (1973), S. 129-151 (im fol- 
genden: Sutherland, Pergamum); die Anlage des Katalogs besorgte 
K.E. Merrington. Vgl. Grueber, H.A.: BMC RR II, London 1910, 
S. 547-551 Nr. 298-309 (Ephesos; ca. 19-18 v. Chr.); Mattingly, 
H.: BMC Emp. I, London 1910, S. CXXI. CXXV. 108-110 Nr. 
671-682 (Ephesos; 20 oder 19-18 v. Chr); Grant, M.: A Step 


w 
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beim Stempel Nr. 1° lautet sie CAESAR DIV(i) F(ilius) 
ARMEN(ia) RECEP(ta)? IMP(erator) VIII, bei Nr. 2 
und 3 ist hingegen statt RECEP(ta) CAPTA zu lesen. Bei 


genauerem Hinsehen kann man jedoch feststellen, daß 


Toward World-Coinage: 19 B.C., in: Studies in Roman Economic 
and Social History in Honor of Allan Chester Johnson, Princeton 
1951, S. 93 £ (Samos; 19 v. Chr); Giard, G.-B.: Bibliothèque 
Nationale. Catalogue des monnaies de l'Empire romain, I. Auguste, 
Paris 1976 (im folgenden: Giard, Auguste), S. 44. 151-155 Nr. 972- 
981. 992-1000 (Pergamon; 19 v. Chr.); Sutherland, C.H.V.: RIC P, 
London 1984, S. 36. 82-83 Nr. 511-526 (Pergamon; 19-18 v. 
Chr.); Trillmich, W., Münzpropaganda, in: Kaiser Augustus und die 
verlorene Republik, Ausst.-Kat. Berlin 1988, S. 474-528 (im fol- 
genden: Trillmich, Münzpropaganda): S. 514 zu Nr. 340 (ab 20 v. 
Chr.); s. auch hier Anm. 4-9. 17-21. 38. 
* Sutherland, Pergamum, 136 f. Nr. 48-53 Taf. 15; RIC P, S. 83 Nr. 
518-20 Taf. 9; Simon, Münzprágung, S. 51. 113 £. 117 Nr. 73a-c 
Taf. 4, 3; zu einzelnen Exemplaren s. auch Bahrfeldt, M.: NZ, 28 
(1896), S. 158 £; Banti, A., Simonetti, L.: Corpus Nummorum 
Romanorum V, Florenz 1974, S. 56-60 Nr. 389-398. 
Von diesem Stempel (bzw. Zustand; s. unten) sind mir nur drei 
Exemplare bekannt geworden: a) Berlin, Münzkabinett, alter 
Bestand: Beger, L.: Thesaurus Brandenburgicus II, Berlin o. J. (nach 
1696), S. 606; Babelon, E.: Monnaies de la République Romaine II, 
Paris 1886, S. 61 Nr. 146; BMC RR II, S. 549; Banti/Simonetti, a. 
O., S. 59 £. Nr. 398/1; hier Abb. 1. b) Privatbesitz: Banti/Simonet- 
ti, a. O., S. 59 £ Nr. 398. c) Münzhandel: Dick, E: Korrekturen 
und Ergänzungen zu RIC I, LNV, 2, (1983), 215 Taf. 18, 1; Numis- 
matica Ars Classica, Zürich, Auktion 1, 29.-30. März 1989, Nr. 
782. 
© Sutherland, der allein das Exemplar in Berlin heranzieht, liest 
RECE; doch ist auf dem Exemplar Anm. 5 b nach Banti/Simonetti 
RECEP zu lesen, und auch die Abbildung des Exemplars Anm. 5 c 
spricht — entgegen der Beschreibung im Auktionskatalog — für die- 
se Lesung, die ursprünglich (von Beger, Cohen, Babelon) auch für 
das Berliner Exemplar vertreten wurde. 
Die 9. Akklamation ist sicher auf einen der ostpolitischen Erfolge 
des Jahres 20 v. Chr. zu beziehen, wobei jedoch nichts Näheres 
überliefert ist; vgl. Mommsen, Th.: Res Gestae Divi Augusti, 2. 
Aufl., Berlin 1883, S. 13 Anm. 1; Barnes, T.D., Journal of Roman 
Studies, 64, (1974), S. 21 £; Syme, R., Phoenix, 33, (1979), S. 310. 
Bei den Münzen des hier besprochenen Typus ist die Zahl nur sel- 
ten vollständig ausgeprägt, jedoch bei allen drei Stempeln gesichert; 
für Nr. 1 durch das Exemplar Anm. 5 c, für Nr. 2 (von Nr. 3 leicht 
unterscheidbar an der hóheren Lage der linken Hand und der schrä- 
geren Stellung des Bogens) s. erwa Exemplare in Mailand (gute Ver- 
größerung bei Belloni, G.G.: Significati storico-politici..., in: Auf- 
stieg und Niedergang der Römischen Welt, hrg. v. H. Temporini, Il 
1, Berlin — New York 1974, 1036 f. Taf. II 11) und Rom (ex 
Gnecchi: RIN, 2, [1889], 433 Taf. VI, 1), für Nr. 3 Münzen und 
Medaillen A.G. Basel, Auktion 28, 19.-20. 6. 1964, 257 = hier Abb. 
á. Ältere Annahmen, auch die Zahlen VII (so die ältere Lit. [Begen 
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auch bei den beiden Stempeln mit ARMEN(ia) CAPTA 
ursprünglich ARMEN(ia) RECEP(ta) stand, dies aber 
zugunsten der neuen Aussage getilgt wurde. Die vor dem 
Einschneiden der veränderten Legende nötige Glättung 
der betreffenden Stellen geschah offenbar nur unvollkom- 
men; so ist beim Stempel Nr. 2 im Bogen des C noch ein 
Rest des R erkennbar, bei beiden Stempeln sind unter 
dem ersten A Reste des E wahrzunehmen, das P hat unten 
jeweils einen Haken nach rechts, der als Rest des C deut- 
bar ist, und zumindest beim Stempel Nr. 2 findet sich 
auch beim T ein entsprechender Rest des ursprünglichen 
E. Ja in Wirklichkeit handelt es sich. bei Sutherlands 
Stempel Nr. 2 sogar nur um einen späteren Zustand des 
Stempels Nr. 1, wobei die gesamte rechte untere Ecke ver- 
ändert wurde: außer dem Austausch von RECEP in CAP- 
TA wurde auch der zunächst über der VIIII liegende, sie 
als Ordnungszahl kennzeichnende Balken beseitigt, und 
die Sehne des Bogens wurde etwas nach rechts versetzt. 
Wir haben es also mit einem nachträglichen Umschnei- 
den der Stempel zu tun, wobei offenkundig auch die Aus- 
sage verändert wurde®. 


Die inhaltlichen Implikationen des Wechsels von 
ARMENia RECEPta zu CAPTA? kónnen wir uns am 
besten am Beispiel augusteischer Münzen der frühen 20er 
Jahre klarmachen, die den Sieg über Antonius und Kleo- 
patra feiern (Abb. 5-6). Auf die Annexion des zuvor sou- 
veränen Ägypten wird hier mit der Legende AEGVPTO 
CAPTA. verwiesen!?; bei Asia, das längst römische Pro- 
vinz geworden war, aber wegen seiner Zugehörigkeit zum 
Einflußbereich des Antonius als zeitweise für Rom verlo- 
ren hingestellt werden sollte, heißt es dagegen ASIA 
RECEPTA!!. Die beiden Begriffe sind hier klar vonein- 
ander geschieden; CAPTA heißt ‘erobert’, RECEPTA 
‘wiedererobert, und entsprechend müssen dieselben 
Begriffe auch im Falle Armeniens verstanden worden 
sein!?. Der historischen Realität entsprach freilich keiner 
dieser Ausdrücke!?; schließlich war lediglich ein Klientel- 
könig eingesetzt worden, und wie man das adäquat in 
Wort und Bild hätte darstellen können, zeigen etwa Mün- 
zen trajanischer und antoninischer Zeit, die anläßlich der- 





Cohen, Babelon] für das oben Anm. 5a genannte Berliner Exemplar 
aus Stempel 1; ähnlich noch Banti/Simonetti, a. O., S. 65 f£. zu Nr. 
389 und 395, wobei es sich jedoch nur um ein einziges, aus Stem- 
pel 2 geprägtes Exemplar handelt) und VIII (so noch Banti/Simo- 
netti zu Nr. 390 und 398) seien gesichert, sind damit hinfällig; auch 
die Möglichkeit, daß erst beim Umschneiden des RECEP zu CAP- 
TA (dazu im folgenden) eine ursprüngliche VIII zu einer VIII 
ergänzt wurde (was die Prioriät der armenischen Investitur vor der 
dann eindeutig auf den "Parthersieg' zu beziehenden 9. Akklamati- 
on sichern würde; vgl. unten Anm. 46), scheidet aus. 


artiger Investituren geprägt wurden (Abb. 7)'*. Aber es 
ging wohl ohnehin weniger um eine korrekte Schilderung 


der Situation als um ein Übertrumpfen des Antonius, der 


5 Bereits Sutherland hat bei drei Stempeln dieser Emission Umarbei- 


tungen registriert, und zwar sei bei einem der Vorderseitenstempel 
ohne Legende (F) nachträglich der Name AVGVSTVS hinzugefügt, 
bei den Rückseiten mit Kidaris und Köcher (hier Anm. 17) beim 
Stempel Nr. 5 ein ursprüngliches ARMENIA zu ARMEN verkürzt, 
bei denjenigen mit bloßem Text (hier Anm. 18) beim Stempel Nr. 
3 die Legende zweimal — von einem anfänglichen SIGNIS PAR- 
THIC RECEPT über SIGNIS PARTHIC RECEPTIS zu SIGNIS 
PARTHICIS RECEPTIS — erweitert worden: Sutherland, Perga- 
mum, S. 135 Nr. 32-33 bzw. 34-35; 138 Nr. 56a.b. 57; 143. 145 
Anm. 27; 148; RIC I?, S. 83 Nr. 515 (Anm.). 523. 524. 526. Die- 
se Änderungen betreffen jedoch nicht den Inhalt der Aussage. 
Eine umgekehrte Abfolge vermuteten Mattingly, a. O., 109 Anm. * 
und Simon, Münzprägung, S. 117. 
Aureus und Denare mit dem Bild eines Krokodils: RIC P, S. 61 Nr. 
275 a.b; S. 86 Nr. 544 f. Taf. 10; ein (vielleicht unechtes) Gold- 
multiplum zeigt zu derselben Legende ein Flußpferd: RIC I’, S. 28 
f. 86 Nr. 546. Vgl. Simon, Münzprägung, S. 110 ff; Bellen, H.: 
AEGVPTO CAPTA. Die Bedeutung der Eroberung Ägyptens für 
die Prinzipatsideologie, in: Politische Ideen auf Münzen. Festschrift 
zum 16. Deutschen Numismatikertag Mainz 1991, hrg. v. R. 
Albert, Speyer 1991 (Schriftenreihe der Numismatischen Gesell- 
schaft Speyer 31), S. 33-59 - ders., Politik — Recht — Gesellschaft. 
Studien zur Alten Geschichte, Stuttgart 1997 (Historia Einzel- 
schriften 115), S. 71-84. 
Quinar mit dem Bild einer Victoria auf Cista mystica zwischen 
Schlangen: RIC P2, S. 61 Nr. 276; vgl. Simon, Münzprágung, S. 
120. Zum Anspruch des Augustus, die Provinz zurückgewonnen zu 
haben, s. Res Gestae Divi Augusti 27. 
^ Ein derartiges Verständnis der beiden Begriffe liegt auch den Auf- 
fassungen von Grueber, BMC RR II, S. 548 Anm. 1 und Mattingly, 
BMC Emp. I, S. CXXV Anm. 1 zugrunde, wonach mit CAPTA die 
Leistung des Tiberius, der die Investitur vorgenommen harte, her- 
vorgehoben werden sollte, während mit RECEPTA auf die frühere 


Besetzung durch Antonius bzw. den bis Lucullus zurückreichenden 


10 


Hoheitsanspruch verwiesen wurde. Die Ansicht von Christ, K.: 
Antike Siegesprägungen, Gymnasium 64, 1957, 514 £, - ders., 
Griechische Geschichte und Wissenschaftsgeschichte, Stuttgart 
1996 (Historia Einzelschriften 106), S. 87 £, wonach die beiden 
Begriffe eine unterschiedliche Art des Sieges bezeichneten, nàmlich 
— entsprechend der geläufigen Kontrastierung von vi capta und 
recepta in deditionem — einerseits gewaltsame Unterwerfung, ande- 
rerseits Wiederaufnahme in Gnaden, überzeugt mich nicht. Denk- 
bar wäre allenfalls, daß der Wechsel der Terminologie mit einer 
sprachlichen Kontrastierung zu der Formel SIGNIS (PARTHICIS) 
RECEPTIS zu tun hat; doch scheint mir auch dies angesichts der 
gewichtigen Veränderung der Aussage über Armenien wenig plausi- 
bel; auch setzte die ARMENIA RECEPTA-Propaganda zwar wohl 
früher ein als die auf die Feldzeichen bezogene (s. Anm. 46); doch 
wurde sie nach Ausweis einer Stempelverbindung (s. Anm. 37) noch 
neben jener verwendet. 
Zur Übersteigerung der damaligen Siegespropaganda gegenüber 
dem tatsächlichen Geschehen vgl. Cassius Dio LIV 8, 2; 9, 5. 
14 BMG Emp. III, Taf. 19, 19; 20, 10; 42, 10 (Trajan; REGNA 
ADSIGNATA); 43, 1 (Trajan; REX PARTHIS DATYS); IV, Taf. 
29, 2 (Antoninus Pius; REX ARMENIIS DATVS); 29, 8 (Antoni- 
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sich ebenfalls schon als Armeniensieger hatte feiern las- 
sen. Auch der Wechsel von RECEPTA zu CAPTA, dem 
ja nicht etwa eine Veränderung der aktuellen Lage 
zugrundelag, sondern nur eine veränderte Beurteilung der 
Vergangenheit, dürfte mit der Auseinandersetzung mit 
Antonius zu tun haben!°. Doch will ich hierauf an dieser 
Stelle nicht näher eingehen; vielmehr will ich mich auf 
diejenigen Konsequenzen aus der neuen Entdeckung 
konzentrieren, die sich im eigentlich numismatischen 
Bereich ergeben. 


Dazu ist es nötig, zunächst einen kurzen Überblick über 
die verschiedenen Prägungen zu geben, die die Erfolge des 
Augustus in Armenien bzw. bei den Parthern feierten. 
Diese Prägungen lassen sich in verschiedene nach Nomi- 
nal, Prägeort und -zeit zu differenzierende Gruppen 
zusammenfassen. Zwei Dinge sind dabei besonders zu 
beachten: die Veränderungen im Wortlaut einzelner 
Legenden und die unterschiedliche Gewichtung der bei- 
den Ereignisse in den einzelnen Gruppen. 

Die eingangs gezeigten Denare mit dem Bild des stehen- 
den Armeniers gehören einer Gruppe von drei Denarty- 
pen an, die untereinander durch Koppelungen ihrer Vs.- 
Stempel verbunden sind. Von den beiden weiteren Rück- 
seiten bezieht sich eine gleichfalls auf den Erfolg in 
Armenien. Ihr Bild (Abb. 8) zeigt links die in den grie- 
chischen Quellen als Kidaris oder Kitaris bezeichnete 
hohe Kopfbedeckung der armenischen Könige, rechts 


einen zweiteiligen Köcher mit Pfeilen und Bogen. Die 


nus Pius; REX QVADIS DATVS); 58, 11; 75, 8; 76, 1. 6A (L. Ver- 
us; REX ARMENIIS DATVS). Eine lediglich durch die Namen der 
Beteiligten (ARTAXIAS, GERMANICVS) erläuterte Darstellung 
einer Investitur zeigen postume Prágungen für Germanicus: RIC P, 
S. 113 Nr. 59; Burnett, A., Amandry, M., Ripolles, PP: Roman 
Provincial Coinage I, London — Paris 1992 (im folgenden: RPC I), 
S. 555 Nr. 3629 £; Hausmann, U.: Überlegungen zum Germani- 
cus-Portrát, Mitt. des Deutschen Archäologischen Instituts, Röm. 
Abr., 103, (1996), S. 139-164: 141 f. 155 Taf. 47, 3-4; zum ikono- 
graphischen Typus vgl. bereits den Denar Crawford, M. H.: Roman 
Republican Coinage, Cambridge 1974 (im folgenden: RRC), Nr. 
419/2 (61 v. Chr.; M. Aemilius Lepidus als zutor des Königs Ptole- 
maios V.). Eine Darstellung aus der außerrömischen Perspektive 
bietet eine Prägung des thrakischen Königs Rhoimetalkas HI.: RPC 
I, S. 315 Nr. 1722. Vgl. Göbl, R.: REX ... DATVS, Rhein. Mus., 
104, (1961), S. 70-80; Pani, a. O. (s. Anm. 1), S. 239 ff; Gabel- 
mann, H.: Antike Audienz- und Tribunalszenen, Darmstadt 1982, 
S. 171 ff. Nr. 78 f. Taf. 23, 4. 5. 

15 So durch den Denar RRC Nr. 543/1 (ca. 34-32 v. Chr.; Vs. Kopf 
des Antonius, dahinter als Attribut kleine Kidaris, ANTONI 
ARMENIA DEVICTA; Rs. Büste der Kleopatra, davor Prora, 
CLEOPATRAE REGINAE REGVM FILIORUM REGVM); vgl. 
auch den bereits 36/35 v.Chr. geprágten Denar RRC Nr. 539/1 (Vs. 
Kopf des Antonius; Rs. Kidaris vor Pfeil und Bogen); zu beiden 
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Legende lautet bei einem der zwölf von Sutherland nach- 
gewiesenen Stempel ARMENIA RECEPTA, bei den 
übrigen elf ARMENIA CAPTA". Der dritte Rückseiten- 


Typen s. Wallmann, P: Triumviri Rei Publicae Constituendae. 
Untersuchungen zur politischen Propaganda im zweiten Triumvirat 
(43-30 v.Chr.), Frankfurt/M. 1989, S. 251 f.; Newman, R.: A Dia- 
logue of Power in the Coinage of Antony and Octavian (44-30 
B.C.), AJN, 2, (1990), S. 37-63: 49 f. mit Anm. 28 f. Antonius hat- 
te 34 v.Chr. den zunächst mit ihm verbündeten armenischen König 
Artavasdes, dem er mangelnde Unterstützung gegen die Parther vor- 
warf, durch Verrat gefangengenommen und in einem “Triumphzug' 
in Alexandrien mitgeführt, wo er schließlich nach der Niederlage 
von Actium auf Anordnung der Kleopatra getötet wurde (Velleius 
Paterculus II 82, 3; Plutarch, Ant. 50, 3-4; comp. Dem. Ant. 5, 2; 
Cassius Dio XLIX 39-40; LI 5, 5); außerdem hatte Antonius in 
einem pompösen Staatsakt in Alexandrien seinen und der Kleopatra 
Sohn Alexander Helios mit Armenien und weiteren Ländern des 
Ostens belehnt (Plutarch, Ant. 54, 3-6; Cassius Dio XLIX 41, 3); 
vgl. Wallmann, a. O., S. 284 ff. In der Propaganda Oktavians gegen 
Antonius hatten diese Vorgänge eine bedeutende Rolle gespielt; zur 
verräterischen Gefangennahme des armenischen Königs s. etwa 
Cassius Dio L 1, 4; 27, 7; zum Vorwurf der Schenkung römischen 
Landes an die Kinder s. Plutarch, Ant. 54, 3; 55, 1; Cassius Dio L 
1, 5; 25, 4; 26, 2; 28, 5. Möglicherweise wurde die augusteische 
‘Eroberung’ Armeniens auch als Durchfiihrung eines Plans Caesars 
dargestellt — es fällt jedenfalls auf, daß Augustus bei dem hier 
besprochenen und bei den auf Armenien bezogenen stadtrömischen 
Denaren (hier Anm. 30-31), im Gegensatz zu anderen Prägungen 
derselben Gruppen, als CAESAR DIVI F firmiert, was auf eine 
bewußte Bezugnahme auf den Adoptivvater schließen läßt. Uberlie- 
fert ist allerdings nur, daß Caesar über Kleinarmenien gegen die Par- 
ther ziehen wollte; vgl. Malitz, J.: Caesars Partherkrieg, Historia, 33, 
(1984), S. 56 £ Auch bei der gleichzeitigen Propagierung des ‘Par- 
thersieges’ überlagern sich der auf Caesar zurückgehende Rachean- 
spruch und die Überbietung des Antonius; vgl. dazu Verf. a. O. (s. 
Anm. 2) S. 228 f. 


16 Durch die Unterdrückung des Hinweises auf einen früheren ‘Besitz’ 


Armeniens wurde freilich nicht nur die Unternehmung des Antoni- 
us aus dem Blickfeld gerückt, sondern auch die des Pompeius, der 
nach seinem Sieg über Tigranes den Großen diesen feierlich mit sei- 
nem angestammten Herrschaftsgebiet belehnt hatte (Cicero, Sest. 
58; Plutarch, Pomp. 33; de fort. Alex. II 3 p. 336 E; Cassius Dio 
XXXVI 52, 3-4; Eutrop VI 13); doch war für Augustus eher die 
Schmälerung der Leistung des Antonius als des Pompeius von Inter- 
esse. 

17 Sutherland, Pergamum, S. 134 f. Nr. 26-47 Taf. 15; RIC I°, S. 83 
Nr. 515-517 Taf. 9; Simon, Münzpráügung, S. 113. 116 Nr. 72a-c 
Taf. 3, 4. Zur Kidaris als Insigne der armenischen Kónige seit Tigra- 
nes d. Gr. s. Bedoukian, P.Z.: Coinage of the Artaxiad Dynasty of 
Armenia, London 1978, 4 f.; C. Foss, The Coinage of Tigranes the 
Great, NC, 146, (1986), 19-66; zu ihrem Vorkommen als Insigne 
der Kónige von Kommagene s. Bedoukian, P.Z.: Coinage of the 
Armenian Kingdoms of Sophene and Commagene, Am. Num. 
Soc., Mus. Notes, 28, (1983), S. 71-88; Wagner, J.: Dynastie und 
Herrscherkult in Kommagene. Forschungsgeschichte und neue 
Funde, Istanb. Mitt., 33, (1983), S. 177-224, bes. 201 ff; Jacobs, 
B.: Forschungen in Kommagene III: Archäologie, Epigraphica Ana- 
tolica, 18, (1991), S. 133-139; vgl. auch die o. Anm. 15 erwähnten 
Prägungen des M. Antonius. Im Gegensatz zu diesen Darstellungen, 


ARMENIA RECEPTA aur CAPTA? Zur VERANDERUNG EINER AUGUSTEISCHEN MUNZLEGENDI 








typus schließlich zeigt überhaupt kein Bild, sondern nur 
die dreizeilige Legende SIGNIS PARTHICIS RECEP- 
UST 

Gleichfalls im Osten entstand eine Gruppe von Aurei, 
auch sie durch von Sutherland aufgezeigte Stempelkoppe- 
lungen verbunden. Auf der Vorderseite wieder der Kopf 
des Augustus, hier durchweg mit entsprechender Legen- 
de. Auch hier gibt es drei Rückseitentypen. Einer, aus drei 
Stempeln geprägt, zeigt zur Legende ARMENIA CAPTA 
das Bild einer stieropfernden Victoria (Abb. 9)19, Bei 
einem weiteren Typus sieht man eine hockende Sphinx, 
und zwar bei einem von neun Stempeln mit der Legende 
ARMENIA CAPTA, bei den übrigen acht ohne Beschrif- 
tung”. Der dritte Typus zeigt Augustus’ Nativitätsgestirn, 
den Capricorn; die Legende lautet bei zweien der insge- 
samt zehn Stempel SIGNIS PARTHICIS RECEPTIS, 
sonst lediglich SIGNIS RECEPTIS?!. 

Bei einer dritten, ebenso im Osten geprägten und durch 
einzelne Stempelkoppelungen verknüpften Gruppe han- 
delt es sich nach Größe und Gewicht um Cistophoren. 
Die Vorderseiten zeigen wieder den Kopf des Augustus, 
hier ohne Namen, jedoch mit Anführung der IX. Impe- 
rator-Akklamation und meist der fünften, beim einen der 
beiden uns interessierenden Typen vereinzelt auch der 
vierten tribunicia potestas, was zeigt, daß diese Emissionen 
wohl kurz vor der Mitte des Jahres 19 v. Chr. einsetzten 
und spätestens in der Mitte des folgenden Jahres ende- 
ten”. Die Rückseiten geben jeweils Bauten wieder. Der 
etwas früher beginnende Typ (Abb. 10) zeigt, wie die 
Legende S(enatus) P(opulusque) R(omanus) SIGNIS 
RECEPTIS deutlich macht, den vom Senat anläßlich der 
Feldzeichenrückgewinnung gestifteten sog. Partherbogen 
am Forum Romanum, allerdings nicht den fertigen Bau, 
der drei Durchgänge besaß, so daß die Münzbilder offen- 
bar nur den Beschluß zur Errichtung reflektieren. Der 
zweite, lediglich für die Zeit der fünften tribunicia potestas 
bezeugte Typus (Abb. 11) zeigt zur Legende MART(is) 
VLT(oris) einen Rundtempel, in dessen Innerem man 
eine Standarte erblickt^^; dies bezieht sich auf den von 
Augustus selber angeregten Beschluß, zur Aufnahme der 
von den Parthern zurückgegebenen Feldzeichen auf dem 
Kapitol einen Tempel des Mars Ultor zu errichten”. 
Neben diesen beiden Rückseitentypen gibt es noch, wie- 
derum schon während der vierten tribunicia potestas 
beginnend, einen dritten mit der Darstellung des vom 
Commune Asiae in Pergamon errichteten Tempels für 
Roma und Augustus?, Von den insgesamt drei Typen 
dieser Emissionen beziehen sich also zwei auf die Feldzei- 
chenrückgewinnung, während ein Hinweis auf Armenien 


fehlt. 


Demgegenüber werden in der äußerst umfangreichen 


stadtrómischen Prägung der Münzmeister P. Petronius 
Turpilianus, L. Aquillius Florus und M. Durmius beide 
ostpolitischen Erfolge gleichermaßen gefeiert. Die Amts- 
zeit dieses Collegiums, dessen Prägungen jeweils durch 


gemeinsame Vorder- oder Rückseiten miteinander ver- 


wo die Kidaris durch horizontale Streifen gegliedert ist, weist sie auf 
dem augusteischen Denar allerdings gekreuzte Bänder auf. 

18. Sutherland, Pergamum, S. 137 f. Nr. 54-63 Taf. 15; van der Vin, 
Ensigns, S. 122 Kar. Nr. 1; 124; Abb. S. 135; RIC P?, S. 83 Nr. 523- 
26; Simon, Münzprágung, S. 124. 131 Nr. 80. 

I? Sutherland, Pergamum, S. 133 f. Nr. 22-25 Taf. 14; RIC 12, S. 83 
Nr. 514 Taf. 9; Simon, Münzprágung, S. 114. 118 Nr. 74 Taf. 4, 1. 
Zum Motiv vgl. Maderna-Lauter, C., in: Kaiser Augustus und die 
verlorene Republik, Ausst.-Kat. Berlin 1988, S. 460. 466. 470 Nr. 
265. 

20 Sutherland, Pergamum, S. 131 £ Nr. 1-11 Taf. 14; RIC 1?, S. 82 Nr. 
511-513 Taf. 9; Simon, Münzprágung, S. 114. 118. 177 Nr. 75 Taf. 
4t 

2! Sutherland, Pergamum, S. 132 f. Nr. 12-21 Taf. 14; van der Vin, 
Ensigns, S. 122 Kat. Nr. 2a.b; 124 £; Abb. S. 135; RIC PP, S. 83 Nr. 
521 £; Trillmich, Münzpropaganda, S. 514 Nr. 340; Simon, Münz- 
prágung, S. 124. 131. 155 Nr. 8I. 

22 Sutherland, C.H.V., in association with N. Olcay and K.E. Mer- 
rington: The Cistophori of Augustus, London 1970 (im folgenden: 
Sutherland, Cistophori), S. 33-37. 73-84 102-104 Gruppe VII (20- 
18 v. Chr.). Die Zuweisung der Gruppe an die Münzstätte Perga- 
mon (Sutherland, Giard; nach Mattingly hingegen Ephesos) beruht 
auf der Darstellung des dortigen Kaisertempels (hier Anm. 26). 

?5 Sutherland, Cistophori, S. 73-76 Nr. 446 £. (tr. pot. IV). 448-478 
(tr. pot. V); Ritter, H.-W.: Überlegungen zur Inschrift des Augu- 
stusbogens auf dem Forum Romanum, Mitt. des Deutschen 
Archäolog. Inst., Róm. Abt., 85, (1978), 371-384, bes. 376 f. Taf. 
131, 3-4; van der Vin, Ensigns, S. 122 Kat. Nr. 3c; 125 f; Abb. S. 
135; RIC P^, S. 82 Nr. 508-10 Taf. 9; RPC I, S. 378 £. Nr. 2216. 
2218 Taf. 98; Simon, Münzprägung, S. 51. 55. 127. 134 Nr. 89. Zu 
Darstellungen lediglich beschlossener Bauten vgl. Prayon, E: Pro- 
jektierte Bauten auf rómischen Münzen, in: Praestant Interna. Fest- 
schrift für U. Hausmann, Tübingen 1982, S. 319-330 (S. 325 f. 
Taf. 71, 11 zu diesem Typus); zu weiteren Münzdarstellungen des 
Partherbogens s. hier Anm. 36. Vgl. auch die alexandrinische Nach- 
bildung RPC I, Nr. 5004. 

^ Sutherland, Cistophori, S. 81-84 Nr. 536-588; van der Vin, Ensi- 

gns, S. 122 Kat. Nr. 3b; 125 £.; Abb. S. 135; RIC P2, S. 82 Nr. 507 

Taf. 9; Trillmich, Münzpropaganda, S. 514 f. Nr. 341; RPC I, S. 

377. 379 Nr. 2220 Taf. 99; Simon, Münzprágung, S. 51. 55. 79. 

129. 135 Nr. 95. Vgl. die alexandrinische Nachbildung RPC I, Nr. 

5003. 

Cassius Dio LIV 8, 3. Auch hier fällt die Münzdarstellung vor die 

von Cassius Dio gleichfalls erwähnte Ausführung durch Augustus, 

die wohl gar nicht in der zunächst vorgesehenen Form erfolgte, son- 

dern nur durch den gänzlich andersartigen Mars-Ultor-Tempel im 

Forum Augustum. 

Sutherland, Cistophori, S. 77-81 Nr. 479-482 (tr. por. IV). 483- 

535 (tr. pot. V); van der Vin, Ensigns, S. 122 Kat. Nr. 3a; 125 f; 

Abb. S. 135; RIC P2, S. 82 Nr. 505 £ Taf. 9; Hänlein-Schäfer, H.: 

Veneratio Augusti, Rom 1985, S. 167 f. Taf. 32a; Trillmich, Münz- 

propaganda, S. 524 Nr. 368; RPC I, S. 378 f. Nr. 2217. 2219 Taf. 

98. 
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knüpft sind, wird meist in das Jahr 19 oder 18 v. Chr. ge- 
setzt”. Bei den uns interessierenden Typen handelt es sich 
jeweils um Rückseitenbilder von Denaren, deren Vorder- 
seiten in republikanischer Manier Götterköpfe wiederge- 
ben. Der bei weitem häufigste der fraglichen Typen 
(Abb. 12) zeigt einen niederknienden Parther, der ein 
römisches Feldzeichen darreicht; die umlaufende Legende 
lautet CAESAR AVGVSTVS SIGN(nis) RECE(ptis)?. 
Ein äußerst seltenes Bild zeigt einen frontal stehenden 
Armenier, der demjenigen der östlichen Denare ähnelt, 
jedoch weder Lanze noch Bogen besitzt; die dreizeilige 
Legende lautet CAESAR DIVI F(ilius) ARMINIA CAP- 
TA”. Bei einem dritten Typus (Abb. 13) sieht man einen 
knienden Armenier mit offen vorgestreckten Händen; die 
umlaufende Legende lautet CAESAR DIVI F(ilius) AR- 
ME(nia) CAPT(a)?!. 

Schließlich sind als letzte, allerdings nicht ganz so eng ver- 
klammerte Gruppe noch zahlreiche Münzen heranzuzie- 
hen, die zwei unterschiedlichen spanischen Prägestätten 
zugewiesen und gewöhnlich in die Jahre nach 20 oder 19 
v. Chr. datiert werden’. Hier betreffen die Verweise auf 
die Ostpolitik wiederum ausschließlich die Feldzeichen- 
rückgewinnung, die mit einer ganzen Anzahl verschiede- 
ner, gewöhnlich als Aurei und Denare geprägter Münz- 
bilder gefeiert wird. Auf einem dieser Bilder (Abb. 14) 
rahmen Adler und Cohortensignum, durch die Legende 
SIGNIS RECEPTIS erläutert, eine Darstellung des 
CL(upeus) V(irtutis)??. Ein weiterer, in zahlreichen Vari- 
anten belegter Typus zeigt, gleichfalls zur Legende SIG- 
NIS RECEPTIS, die Figur des Mars Ultor mit Adler und 
Signum?*, Auch der Rundtempel des Mars Ultor wird 
vielfach vorgeführt, wobei im Innern teils die Figur des 
Gottes, teils Feldzeichen erscheinen (Abb. 15)°°. Und 
schließlich gibt es unter den ‘spanischen’ Prägungen und 
daneben in einer Münzmeisterprägung des Jahres 16 v. 
Chr. auch Darstellungen des Partherbogens in seiner aus- 
geführten dreitorigen Form, 

Soweit der Überblick über die Reflexe der beiden ostpoli- 
tischen Erfolge in der Münzpropaganda. Ich habe schon 
darauf hingewiesen daß zwei Dinge für uns von Bedeu- 
tung sind. Zum einen die unterschiedliche Gewichtung 


27 Vel. Grueber, BMC RR II, S. 60 ff. (14 v. Chr.); Mattingly, BMC 
Emp. I, S. XCLI. 3 ff. (18 v. Chr.); Panvini Rosati, E: Le emissioni 
in oro ed argento dei ,, Iresviri monetales" di Augusto, Archeologia 
Classica, 3, (1951), S. 66-85 (mit tabellarischer Übersicht über wei- 
tere Datierungsvorschläge; $. 73 f. Datierung in den Herbst 19 v. 
Chr.); Giard, Auguste, S. 41-43. 73 ff. (Herbst 19 v. Chr.); RIC I’, 
S. 31-34. 61-64 (ca. 19 c. Chr.); Schneider, R. M.: Bunte Barbaren, 
Worms 1986, S. 29 ff. Taf. 17, 1-8 (19/18 v. Chr.; mit Interpretati- 
on); Trillmich, Münzpropaganda, S. 516 f. zu Nr. 345 (wohl 19 v. 
Chr.); Desnier, J.-L.: Ob cives servatos, SNR 72, 1993, 113 ff. (mit 
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der beiden Vorgänge in den einzelnen Gruppen. Zum 
andern die Variationen bei den Legenden. Zunächst zu 
diesem zweiten Punkt. 


Interpretation der Bildtypen; S. 128 Anm. 62 Datierung 18 v. 

Chr.). — Die Datierungen an das Ende des Jahres 19 bzw. in das Jahr 

18 v. Chr. beruhen auf der Vorstellung, Edelmetallprägungen seien 

nur während der Anwesenheit des Augustus, der am 12. Oktober 19 

v. Chr. aus dem Osten nach Rom zurückkehrte, möglich gewesen 

(so ausdrücklich Panvini Rosati, a. O., S. 73, der jedoch S. 74 

wegen des Umfangs der Prágungen auch einen früheren, allerdings 

durch Augustus veranlaßten Beginn der fraglichen Emissionen für 
möglich hälv); vgl. jedoch hier Anm. 45. Umstritten ist zudem das 
zeitliche Verhältnis dieses Dreiercollegiums zu dem isoliert daste- 
henden Münzmeister Q. Rustius, dessen Amtszeit wegen der Dar- 
stellung des Altars der Fortuna Redux, dessen Errichtung im Hin- 
blick auf Augustus’ Rückkehr beschlossen wurde, meist in das Jahr 

19 v. Chr. gesetzt wird, d. h. vor (so Mattingly, Desnier) oder gleich- 

zeitig mit (so Giard, Sutherland) dem fraglichen Collegium; sie ist 

m. E. jedoch eher später anzusetzen. 

Es handelt sich um Köpfe von Liber, Feronia, Virtus, Sol, Honos 

und Hercules; ihre Typen greifen z. T. unmittelbar auf ältere Münz- 

bilder zurück. Vgl. Schneider, a. O., S. 31 f£; Desnier, a. O., pas- 
sim. 

2° van der Vin, Ensigns, S. 122 Kat. Nr. 4a-c; 126 f.; Abb. S. 135; RIC 
I°, S. 62-64 Nr. 287-89. 304 f. 314 £ Taf. 5; Schneider, a. O., S. 30. 
36 f. Taf. 17,7; Simon, Münzprágung, S. 124 f. 132 Nr. 82a-f. 

30 BMC Emp. I, S. 8 Nr. 44 Taf. 2, 4; RIC I’, S. 63 Nr. 307; Simon, 
Miinzpragung, S. 115. 117 Nr. 77 Taf. 4, 4. 

3l RIC I?, S. 62 £. Nr. 290-292. 306; Schneider, a. O., S. 30. 36-38 
Taf. 17,8; Trillmich, Münzpropaganda, S. 516 £. Nr. 345; Simon, 
Münzprágung, S. 114 f. 118 f. Kat. Nr. 76a-c. 

32 Vel. Grueber, BMC RR II, S. 25 ff. (Rom, ca. 19, 18 und 17 v. 
Chr.), 426 (Gallien, ca. 16-15 v. Chr.); Mattingly, BMC Emp. I, S. 
57 ff. (uncertain Spanish mint 1 [Caesaraugusta?], 18-17 v. Chr; 
uncertain Spanish mint 2 [Colonia Patricia?], 19-16 oder 15 v. 
Chr.); Giard, Auguste, S. 166 ff. 188 ff. 198 (Colonia Patricia, Cae- 
saraugusta und Lyon, jeweils 19-18 v. Chr.); RIC I’, S. 25 f. 43 ff. 
(uncertain Spanish mint 1 [Colonia Caesaraugusta?], ca. 19-18 v. 
Chr.; uncertain Spanish mint 2 [Colonia Patricia?], ca. 20-19, 19 
und 18 v. Chr); Trillmich, Münzpropaganda, S. 515 Nr. 342 (ab 20 
v. Chr.) 

33 Vgl. van der Vin, Ensigns, S. 123 Kat. Nr. 6a.b; 128; Abb. S. 136; 
RIC IP, S. 47 Nr. 85-7 Taf. 2; Simon, Münzprágung, S. 125 f. Kat. 
Nr. 84; 132. 144 Taf. 7, 1. 

34 Vgl. van der Vin, Ensigns, S. 122 Kat. Nr. 5a.b; 127 £.; Abb. S. 135; 
RIC LJ, S. 44 ff. Nr. 41. 58. 60. 80-84 Taf. 2; Trillmich, Münzpro- 
paganda, S. 515 Nr. 342; Simon, Münzprägung, S. 128 Kat. Nr. 92 
a-d; 135 Taf. 1, 4. 

35 Vel. van der Vin, Ensigns, S. 123 Kar. Nr. 7a.b. 8a.b; 127 fi; Abb. 

S. 136; RIC I°, S. 43 ff. Nr. 28. 39. 68-74. 103-106 Taf. 1-2; 

Simon, Münzprügung, S. 128 f. Kat. Nr. 93 £; 135. 

Vgl. van der Vin, Ensigns, S. 123 Kat. Nr. 12a.b; 128; Abb. S. 137; 

RIC P, S. 50 Nr. 131-137 Taf. 3 (18-17 v. Chr., durch Angabe der 

6. trib. pot. datiert); S. 68 Nr. 359 (Prágung des L. Vinicius; 16 v. 

Chr.); vgl. Ritter, a. O. (s. Anm. 23), S. 372 ft. Taf. 131, 1-2; Neder- 

gaard, E., in: Kaiser Augustus und die verlorene Republik, Ausst.- 

Kat. Berlin 1988, S. 225 f. Abb. 115 £; Trillmich, Münzpropagan- 

da, S. 515 £ Nr. 343; Simon, Münzprügung, S. 127 Kat. Nr. 90 fs 

134. 
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Der Erfolg in Armenien wird in der Gruppe der östlichen 
Denare bei beiden darauf bezogenen Münztypen — 
demjenigen mit dem stehenden Armenier und dem mit 
Kidaris und Köcher — vereinzelt durch die Formel 
ARMENIA RECEPTA, meist jedoch, wie bei den östli- 
chen Aurei und den Münzmeisterprägungen, ausschließ- 
lich durch die Formel ARMENIA CAPTA gefeiert. Auch 
bei der Propagierung der Feldzeichenrückgewinnung 
kann man einen Wechsel konstatieren, doch nicht inner- 
halb der Gruppe der östlichen Denare, wo es grundsätz- 
lich SIGNIS PARTHICIS RECEPTIS heißt, sondern bei 
den östlichen Aurei, wo diese nur bei zwei Stempeln 
belegte Form bei den übrigen acht durch das knappere 
SIGNIS RECEPTIS ersetzt ist, das sich ebenso bei den 
Cistophoren mit dem Partherbogen, den Münzmeister- 
prägungen und einzelnen spanischen Emissionen findet. 
Es liegt nahe, die Änderungen chronologisch zu interpre- 
tieren und die relativ seltenen Formen ARMENIA 
RECEPTA und SIGNIS PARTHICIS RECEPTIS je- 
weils an den Anfang zu setzen. 

Daß dies innerhalb der betreffenden Gruppen tatsächlich 
so ist, wird schon durch die Stempeluntersuchungen 
Sutherlands weitgehend bestätigt”. Schon er hat bei den 
Aurei mit dem Capricorn die beiden Stempel mit der 
Legende SIGNIS PARTHICIS RECEPTIS an den An- 
fang gesetzt, ebenso bei den Denaren mit dem stehenden 
Armenier den vermeintlich unabhängigen Stempel mit 
der Legende ARMEN RECE. Lediglich bei den Denaren 
mit Kidaris und Köcher wurde der ARMENIA-RECEP- 
TA-Stempel nach Sutherland parallel zu solchen mit AR- 
MENIA CAPTA benutzt; doch hierbei muß es sich um 
ein versehentliches Weiterbenutzen eines eigentlich nicht 
mehr aktuellen Stempels gehandelt haben. Denn durch 
den nun erbrachten Nachweis, daß bei den Denaren mit 
dem stehenden Armenier bei beiden ARMEN (ia)-CAP- 
TA-Stempeln die Legende ursprünglich ARMEN (ia) 
RECEP(ta) lautete, ist klar, daß es sich nicht um beliebi- 
ge Varianten handelt, sondern um eine bewußte Korrek- 
tur. Im übrigen ist auch der Wechsel von SIGNIS PAR- 
THICIS RECEPTIS zu SIGNIS RECEPTIS als Korrek- 
tur zu verstehen; die knappere Form macht zwar nicht 
mehr deutlich, wer hier Feldzeichen zurückgegeben hat, 
doch hat sie den Vorteil der größeren sachlichen Korrekt- 
heit, denn es handelte sich schließlich um römische und 
nicht um parthische Feldzeichen. Hier wurde also auf eine 
letztlich falsche Präzisierung verzichtet. 

All dies legt es m. E. nahe, die von der jeweiligen Stan- 
dardformel ARMENIA CAPTA bzw. SIGNIS RECEP- 
TIS abweichenden Legenden nicht nur innerhalb der 
betreffenden Gruppen, sondern innerhalb der gesamten 
diesbezüglichen Münzpropaganda an den Anfang zu set- 


zen. Dies bedeutet, daß die östlichen Denare und Aurei — 
nach Sutherland parallel zu den Cistophoren 19/18 v. 
Chr. in Pergamon geprägt’? — in Wirklichkeit älter sind. 
Wenn bei ihnen die beiden Ereignisse zunächst durch 
korrekturbedürfte Legenden gefeiert wurden, so spricht 
das gegen eine längerdauernde Planung”; die Prägungen 
dürften vielmehr in relativ kurzem zeitlichem Abstand zu 
den Ereignissen selber, d. h. noch im Jahr 20 v. Chr. ent- 
standen sein, und möglicherweise weiter im Osten, d. h. 
näher am Brennpunkt des damaligen Geschehens“". Ich 
glaube, man darf sogar auch zwischen den Denaren und 
den Aurei noch zeitlich differenzieren. Die Denarprä- 
gung, bei der im Fall Armeniens die Legende von 
RECEPTA zu CAPTA wechselt, während bei der Feldzei- 
chenpropaganda allein die Form SIGNIS PARTHICIS 
RECEPTIS vorkommt, dürfte früher eingesetzt haben als 
die Goldprägung, wo nur die jüngere Form ARMENIA 
CAPTA vorkommt, und bei den signa die ausführlichere 
Form nach kurzer Zeit durch die knappere ersetzt wur- 
de*!. Auch ein weiteres, für die Datierung der hier vorge- 
führten Münztypen insgesamt wichtiges Phänomen zeigt 
sich bereits hier, nämlich die Verschiebung des inhaltli- 
chen Schwerpunktes vom Erfolg in Armenien zu dem bei 
den Parthern. Bei den Denaren beziehen sich zwei ver- 
schiedene Bilder mit insgesamt 15 nachweisbaren Stem- 
peln auf den Erfolg in Armenien und nur fünf Stempel 
mit einer bildlosen Legende auf den bei den Parthern; bei 
den Aurei hingegen gelten nur vier Stempel — drei mit 
Victoria, einer mit der Sphinx — Armenien, dagegen zehn 
den Feldzeichen. Tatsáchlich stehen wir hier am Beginn 
einer Entwicklung, die bereits ein Jahr später offenbar 
abgeschlossen ist. Als die einzigen durch ihre Legende 
datierten Stücke sind hier die Cistophoren wichtig, die 
kurz vor der Mitte des Jahres 19 einsetzen. Bei ihnen wird 


Sutherland, Pergamum 144 ff.; die Stempelverbindungen bei den 
Aurei sind auch bei Giard, Auguste, S. 151 f. verzeichnet. 

Den Zuweisungen und Datierungen dieser Aurei und Denare (s. 
oben Anm. 3) liegt auch sonst meist die Annahme eines unmittel- 
baren Zusammenhangs mit den Cistophorenprägungen (hier Anm. 
22-26) zugrunde; Giard ordnet die Cistophoren sogar zwischen 
jenen an. 

? Vgl. Sutherland, Pergamum, S. 148: „...there are some clear signs of 
uncertainty in treatment and detail which perhaps suggest un unex- 
pected urgency and speed in production." 

Auch van der Vin, Ensigns, S. 124 f£. pládiert für die Frühdatierung 
der von ihm aus dieser Gruppe allein behandelten SIGNIS-(PAR- 
THICIS)-RECEPTIS-Prigungen in das Jahr 20 v. Chr.; ihm folgt 


Simon, Münzprägung, S. 131 für diese Prägungen, während sie für 


40 


die auf Armenien bezogenen das Datum 19/18 v. Chr. angibt. 
Auch Sutherland, Pergamum, S. 144 hat — ausgehend von der Beob- 
achtung, daß sich die sicher früheren Vorderseiten ohne Legende 


nur bei den Denaren finden — diese vor den Aurei angesetzt. 
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— durch Partherbogen und Mars-Ultor- Tempel — allein 
die Rückgewinnung der Feldzeichen berücksichtigt, 
während ein Hinweis auf Armenien fehlt? Dasselbe gilt 
für die vielfältigen spanischen Emissionen“, deren Prä- 
gung kaum früher begonnen haben dürfte, zumal sich die 
entsprechenden Typen hier zu einem beträchtlichen Teil 
auf den in der Cistophorenprägung erst während der 5. 
tribunicia potestas auftauchenden Mars-Ultor-Tempel 
beziehen“*. Die Münzmeisterprägung, bei der der Erfolg 
in Armenien immerhin noch mit zwei Typen, wenn auch 
mit deutlich weniger Exemplaren gefeiert wird als der bei 
den Parthern, ist dagegen zwischen den östlichen Denar- 
und Aureusprägungen und den Cistophoren anzusetzen; 
sie setzte wahrscheinlich zu Beginn des Jahres 19 ein®. 


Ehe ich zum Schluß komme, möchte ich nur kurz einige 
weitere Konsequenzen aus den bisherigen Ergebnissen 
andeuten. So glaube ich, daß die Frühdatierung der östli- 
chen Denare auch Auswirkungen auf die Bestimmung der 
Abfolge der hier gefeierten Ereignisse selber hat, deren 
relative Chronologie in der bisherigen historischen For- 
*6. Innerhalb der fraglichen Denar- 
gruppe wird der Erfolg in Armenien durch zwei jeweils 


schung umstritten ist 


dazu passende Bildtypen, der bei den Parthern hingegen 
nur durch eine bildlose Legende gefeiert, was eher wie 
eine erste Reaktion auf ein unerwartet eingetretenes 
Ereignis wirkt. Dies deutet darauf, daß der zeitliche 
Abstand zum Geschehen bei diesem Typus geringer ist als 
bei jenen, und spricht somit für die Priorität der armeni- 
schen Investitur, die dann das Einlenken der Parther nach 
sich gezogen hätte. Nicht zuletzt aber berühren die hier 
vorgetragenen Auffassungen auch ganz allgemein unser 
Verständnis von Münzpropaganda, so etwa im Hinblick 
darauf, wie schnell Prägungen auf möglicherweise überra- 
schende Ereignisse reagieren konnten, und inwieweit 
bestimmte Parolen zentral formuliert wurden*’. Dies wie- 
derum wirft Fragen nach Organisation und Kompetenz 
der zuständigen Institutionen auf. Doch diese Fragen zu 
verfolgen würde den hier gegebenen Zeitrahmen zweifel- 
los sprengen. 


Da die gesamte Emission nur Bauten wiedergibt, könnte der Grund 
für die Diskrepanz an sich auch im Fehlen eines entsprechenden auf 
Armenien bezogenen Monuments liegen. Doch angesichts des 
Befundes bei den ‘spanischen’ Emissionen ist diese Lösung, die im 
übrigen ebenfalls das abnehmende Interesse an Armenien zeigen 
würde, wenig wahrscheinlich. 

' Den einzigen sicher nach 19 v. Chr. datierbaren Hinweis auf 
Armenien in der augusteischen Münzprägung bietet die Darstellung 
des Partherbogens auf dem Denar des L. Vinicius (s. Anm. 36), wo 
unter den bekrónenden Figuren — nach Ritter, a. O., S. 375 f. Anm. 


28 — die eines Armeniers zu erkennen ist. 
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Die Frühdatierung der ersten Gruppe von Prägungen der 2. unbe- 
stimmten spanischen Münzstätte in den Zeitraum 20-19 v. Chr. (so 
RIC P, S. 26. 45) ist schon deshalb kaum möglich, weil sich hier 
Darstellungen des Altars der Fortuna Redux finden (RIC I, S. 45 
Nr. 53-56), dessen Errichtung erst anläßlich von Augustus am 
12. Oktober 19 v. Chr. erfolgter Rückkehr nach Rom beschlossen 
wurde. 

Zu abweichenden Datierungsvorschlägen s. oben Anm. 27. Die hier 
vertretene Frühdatierung hat die Konsequenz, daß die Prägung von 
Edelmetall durch ///viri monetales auch während der Abwesenheit 
des Princeps von Rom erfolgte; doch scheint mir dies keineswegs 
ausgeschlossen, zumal auch die offizielle Amtsbezeichnung //Iviri 
A(ere) A(rgento) A(uro) F(lando) F(eriundo) eine entsprechende 
Kompetenz ausdrücklich mit einschloß. 

^^ Die beiden Ereignisse werden in den Quellen in unterschiedlicher 
Reihenfolge genannt: Sueton, Aug. 21, 3 und Tib. 9, 1 nennt jeweils 
zuerst Armenien und unmittelbar darauf die Rückgabe der Feldzei- 
chen (vgl. auch Horaz, epist. I 12, 26-28); dagegen behandeln Vel- 
leius II 91, 1; 94, 4 und Cassius Dio LIV 8, 1-3; 9, 4-7, die die bei- 
den Vorgänge jeweils getrennt schildern, zunächst die Feldzeichen, 
dann Armenien. Entsprechend differieren auch die Ansichten in der 
neueren Literatur; für die Priorität der armenischen Investitur s. 
erwa Gardthausen, V.: Augustus und seine Zeit II 2, Leipzig 1896, 
475 Anm. 16 (unter Verweis auf das angebliche Vorkommen der 8. 
Imperator-Akklamation bei einem Teil der hier erórterten Denare; s. 
dagegen oben Anm. 7); Seager, R.J.: The return of the standards in 
20 B.C., Liverpool Classical Monthly, 2, (1977), 201-202 (der zeigt, 
daß die abweichende Anordnung bei Cassius Dio aufterchronologi- 
schen Gesichtspunkten folgt); Foss, a. O. (s. Anm. 2), S. 41; für die 
Priorität der Feldzeichenrückgabe s. Krämer, K.: Zur Rückgabe der 
Feldzeichen im Jahre 20 v. Chr., Historia, 22, (1973), 362 f. (der von 
der Festlegung der Feldzeichenübergabe auf den 12. Mai als ver- 
meintlichem chronologischem Fixpunkt ausgeht; s. dagegen Verf., a. 
O. [s. Anm. 2] S. 55£); Levick, B.: Tiberius the Politician, London 
1976, S. 26; Sherwin-White, a. O. (s. Anm. 1), S. 324. 

47 Vel. dazu Sutherland, C.H.V.: Roman Imperial Type-Selection: The 
Degree of Immediacy, SNR, 65, (1986), 105-109; Lummel, P: 
‘Zielgruppen’ rómischer Staatskunst. Die Münzen der Kaiser Au- 
gustus und Trajan und die trajanischen Staatsreliefs, München 
1991, S. 1 f. 102 ff. 
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MELINDA TORBAGYI 


Die Anfänge des römischen Münzumlaufs in Pannonien 


Der Anfang des römischen Münzverkehrs hängt mit der 
viel umstrittenen römischen Besetzung Pannoniens und 
der Gründung der Provinz eng zusammen!. In diesem 
Beitrag wird nur der nördlich der Drau gelegene Teil der 
Provinz Pannonia behandelt, da die Zugehörigkeit dieses 
Gebiets zum Römischen Reich, bzw. die Art und Weise 
und der Charakter der römischen Herrschaft über dieses 
Gebiet mangels schriftlicher Quellen umstritten ist. In 
den zeitgenössischen historischen Quellen wird nur von 
den Gebieten südlich der Drau anhand der dortigen 
Ereignisse gesprochen; die Zugehörigkeit dieser Gebiete 
nach den Kriegen von Tiberius im Jahr 12 v. Chr. steht 
außer Zweifel”. Dies wird auch durch archäologische 
Funde eindeutig bestätigt, beispielsweise durch die Ver- 
breitung der Sigillata in augusteischer Zeit’. In der Fachli- 
teratur wird die Verbreitung der Sigillata in der Frühzeit 
eindeutig mit der militärischen Präsenz der Römer in 
Zusammenhang gebracht, da die römischen Legionäre die 
einzige Schicht darstellen, die Bedarf an so teuren Waren 
gehabt haben dürfte und sie auch bezahlen konnte. Ereig- 
nisse, die Pannonien betrafen, fanden in augusteischer 


Zeit auch weiterhin südlich der Drau statt“. 


Was nördlich der Drau geschah und ob das Gebiet Ost- 
transdanubiens zu jener Zeit überhaupt zum Reich gehör- 
te, dazu gibt es nur eine einzige Angabe, die recht unter- 
schiedlich gedeutet wird, die Res Gestae des Augustus, das 
Kapitel 30 im Monumentum Ancyranum, in dem es 
heißt, “die Völker der Pannonen ... habe ich unter die Herr- 
schaft des römischen Volkes gestellt und die Grenzen des Illy- 
ricum bis zum Ufer des Flusses Donau vorgeschoben ...” 
Ohne auf die Diskussionen über die Besetzung detailliert 
einzugehen, kann zusammenfassend festgestellt werden, 
daß in der Pannonia-Forschung zwei grundverschiedene 
Theorien aufgestellt wurden. Der einen Theorie zufolge, 
deren Hauptvertreter Andräs Möcsy’ war, gelangte das 
gesamte spätere Pannonien zur Zeit des Augustus unter 
römische Herrschaft, und die zitierte Stelle aus den Res 
Gestae beziehe sich auf die gesamte pannonische Do- 
naustrecke. Nach der anderen Theorie, dessen radikalster 
Vertreter Jenó Fitz? ist, sei Osttransdanubien erst unter 
Claudius zum Teil des Reiches geworden und davor ein 
selbständiges, barbarisches Gebiet gewesen. Die Verbrei- 
tung der Sigillata scheint diese Behauptung zu unterstüt- 
zen, denn sie erscheinen in Ostpannonien tatsächlich erst 
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in der Claudius-Zeit, wohingegen an der Bernsteinstraße 
auch frühere Funde — die in die Zeit von Tiberius-Clau- 
dius datiert werden können — auftauchen’. Die militärge- 
schichtlichen Angaben deuten ebenfalls darauf hin, daß 
die römischen Streitkräfte erst unter Claudius in Ostpan- 
nonien erschienen?. Spuren, die auf Militárlager aus der 
Zeit vor Claudius hinweisen, finden sich ebenfalls nur 
westlich des Flusses Raab? (siehe Karte). Auch die Provinz 


Mócsy, A.: Zur frühesten Besatzungsperiode in Pannonien, ActaAr- 
chHung 23, (1971), 41-46.; Tóth, E.: Pannonia Provincia kiala- 
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(1976):2, 197-202; Fitz, J.: Die Eroberung Pannoniens, ANRW 
11./6, 1977, 543-556.; Mócsy, A.: Illyricum északi határa Claudius 
elött, (Die Nordgrenze Illyricums vor Claudius), ArchÉrt. 106, 
(1979):2, 177-186; Tóth, E.: Megjegyzések Pannonia provincia kia- 
lakulásának kérdéséhez (Bemerkungen zur Entstehung der Provinz 
Pannonien), ArchÉrt. 108, (1981):1, 13-30; Nagy, T.: Die Occupa- 
tion Pannoniens durch die Römer in der Zeit des Augustus, Acta- 
ArchHung. 43, (1991), 57-85. 
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*  Mócsy, A.: REPann 541, 544-548. 
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noS. 624-626.; Gorsium: (Ala Scubulorum) Fitz, J. Rómische Lager 
in Gorsium = Actes du IXe Congres International d'Etudes sur les 
Frontieres Romaines, Mamaia 6-13 September 1972, Bucurest- 
Kóln-Wien 1974, S. 190; Lugio: (Cohors I Alpinorum Equitata) Fitz, 
J.: ActaArchHung 24, (1972) 42-43. 


Zalalövö-Sala, Peresznye waren schon unter Tiberius militärische 


t2 


9 


Lager, und Szombathely-Savaria diente möglicherweise zu dieser 
Zeit als Lager für die Legion XV Apollinaris, die erst unter Claudi- 
us, aber frühestens unter Tiberius nach Carnuntum verlegt wurde. 
Carnuntum war wiederum im Jahr 6 n.Chr. die Operationsbasis des 
Feldzuges, der gegen Marobodus geplant wurde. Mócsy, A.: Panno- 
nia and Upper Moesia, London-Boston 1974, S. 43, S. 50.; Töth, 
E.: A Savariai császári palota épitéstórténetéhez (Addenda to the 
history of an Imperial Palace built at Savaria) ArchErt. 102, (1975) 
43 mit Anm.54.; Töth, E.: Zu den historischen Problemen der 
Stadt Savaria, FolArch. 27, (1976) 97 mit Anm.24; Redó, E: Rómi- 
sche Forschungen in Zalalóvó 1977, ActaArchHung. 31, (1979) 
369. 
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Pannonia wurde erst unter Claudius gegründet, denn aus 
dieser Zeit ist uns sicher der erste pannonische Statthal- 
ter!" bekannt, und in dieser Zeit wurde die erste römische 
Colonia — Savaria — in Pannonien gegründet!!. Bei der 
Festlegung des Zeitpunktes der Besetzung wurden auch 
die Ergebnisse der Analyse des Münzmaterials mit einbe- 


zogen. 


Die rómischen Münzen erschienen seit den 30er Jahren v. 
Chr., nach der rómischen Eroberung von Siscia (35 v. 
Chr.) in größeren Mengen in Pannonien, wie das die 
Schatzfunde, die in der Augustus-Zeit abschließen, 
beweisen!*. Die Anzahl der römischen Münzen nördlich 
der Drau ist aber praktisch bis zur Herrschaft Vespasians 
gering. Eigentlich kann man erst seit Vespasianus vom 
römischen Münzverkehr in Pannonien sprechen. In dieser 
Zeit begann die Einbeziehung Pannoniens in den wirt- 
schaftlichen Kreislauf des Römischen Reiches!*. In den 
1970er Jahren sind zwei Studien erschienen!* 
die Verteilung der römischen Münzen in Streufunden aus 


‚in denen 


der Zeit vor Vespasianus untersucht wurde, um die Frage 
beweisbar zu entscheiden, ob zur Zeit des Augustus die 
gesamte Provinz durch die Römer besetzt wurde, oder die 
römische Besetzung in einem größeren Zeitraum, von 
Augustus bis Claudius, allmählich, schrittweise erfolgte. 
Letztlich geht aus den beiden Studien nur soviel hervor, 
daß es im westlichen Teil Pannoniens mehr Münzen als 
im östlichen gibt, doch keine tendenzielle Unterschiede 
festzustellen sind. Die Untersuchungen zum Münzver- 
kehr bauten auf den Streufunden auf, und niemand 
beschäftigte sich mit den Schatzfunden. Dabei mußte das 
Münzmaterial, das in diesen Schätzen angehäuft worden 
war, auch irgendwann in das Gebiet gelangt sein, in dem 
es versteckt wurde. Und obwohl aus ihnen keine Schluß- 
folgerungen auf die Tendenzen des Münzverkehrs gezo- 
gen werden können, ist ihr Vorkommen im jeweiligen 
Gebiet dennoch wichtig und bedarf einer Erklärung. 


Die frühen Schatzfunde sind auf zwei Gebieten konzen- 
triert (siehe Karte). Das erste Gebiet ist das Umfeld von 
Szombathely (Savaria) bzw. der Bernsteinstraße (Oggau ">, 
Zarkahäza!®, Szombathely-Hereny!’). Der Fund von 
Oggau wurde mit Steinbrechgeräten in einem irdenen 
Krug versteckt. Von den 58 Münzen sind allerdings nur 
20 publiziert, und zwar die republikanischen und die sog. 
legionären Denare, sowie ein einziger Denar des Augu- 
stus, der in einer östlichen Münzstätte 29-27 v. Chr. 
geprägt wurde. Die Mehrheit der 57 Münzen im Fund 
von Zarkahäza bilden ebenfalls republikanische und 
legionäre Denare. Außer ihnen weist der Fund 2 Augu- 
stus-Denare, die 18 v. Chr. in Rom emittiert wurden, und 


6 genauer nicht datierbare Tiberius-Denare auf. Der Fund 
von Szombathely-Herény enthält Aurei aus der Zeitspan- 
ne von Tiberius bis zum Jahr der Münzreform von Nero. 
Das Vorkommen der Schatzfunde an der Bernsteinstraße 
überrascht nicht, denn die militärische und wirtschaftli- 
che Wichtigkeit des Gebietes ist wohl bekannt. Auf dieser 
Straße marschierten die römischen Truppen gegen Maro- 
bodus. An der Straße waren römische Truppen stationiert. 


Das andere Gebiet, in dem sich frühe Schatzfunde kon- 


zentrieren, ist Nordosttransdanubien, praktisch das 


damals von Eraviskern bewohnte Gebiet bzw. dessen 


Rand (Budapest-Lágymányos!*, Budapest-Vizivaros!”, 


Érd?9, Bial-2?!, Tokod??). Die Eravisker prägten selbst 
Münzen, undzwar auf einer in Pannonien beispiellosen 
Art und Weise: Sie ahmten die römischen republikani- 
schen Denare nach und schrieben auf einige ihrer Mün- 
zen ihren Stammesnamen. Die Schatzfunde enthalten 
zum Teil (Budapest-Lágymányos und die beiden Funde 
von Bia) auch solche Nachahmungen der Eravisker. 


Diese Schatzfunde aus dem Nordosten Pannoniens 


bedürfen aber schon etwas mehr Erklärung. Warum 


10 Tac. Hist.I, 48; Plutarchos, Galba 12; Reidinger, W.: Die Statthal- 
ter des ungeteilten Pannoniens und Oberpannoniens von Augustus 
bis Diokletian, Bonn 1956, S. 34.Nr.5; Dobó, Á.: Die Verwaltung 
der rómischen Provinz Pannonien von Augustus bis Diokletianus, 
Budapest 1968, S. 26 Nr.12. 

Alfóldi jun., A.: Adalékok Szombathely római településtórténetéhez, 
ArchÉrt. (1943), 71; Betz, A.: JhÓstArchInst 37, (1948) 247. 
Mécsy, A.: A római pénzforgalom a római uralom elótti Pannoniá- 
ban (Der rómische Geldumlauf in Pannonien vor der rómischen 
Machtergreifung), NK 61, (1962) 15-18; Torbágyi, M.: Die Münz- 
pragung der Eravisker, ActaArchHung 36, (1984) 161-196. 

Lányi, V.: Pénz. = Pannonia Régészeti Kézikönyve, Budapest 1990, 
Sl, 

Fitz, J.: Adatok Pannonia pénzforgalmának alakulásához Vespasia- 
nus trónralépéséig (Contribution to money circulation in Pannonia 
untill the age of Vespasian), NK 72-73, (1973-1974) 15-25., Lányi, 
V.: Pannonia pénzforgalma az I. században (Der Geldumlauf Pan- 
noniens im 1. Jahrhundert) ArchErt. 106, (1979):2, 187-198. 
Tóth, E.: Elfelejtett római éremleletek (A forgotten Roman coin 
find), NK 78-79, (1979-1980) 13-15. 

Torbágyi, M.: A Zarkahäzi denär lelet, NK 96-97,(1997-1998) 7- 
10. 

Torbágyi, M.: A szombathely-herényi római aranyéremlelet, (Der 
rómische Münzfund von Szombathely-Herény), NK 92-93, (1993- 
1994), 27-33. | 

Gohl, Ö.: A budapesti eraviszkusz éremlelet (Eravisker Minzfund 
in Budapest.), NK 1, (1902) 17-45. 

Ungarisches Nationalmuseum, Miinzkabinett Inv. Nr.: 12.1898. 
Kerényi, A.: Érd. NK 56-57, (1957-1958) 63. 

Kenner, Fr.: Keltische Münzen in Niederósterreich, Monatsblatt der 
Numismatischen Gesellschaft in Wien, III (1894-1896), Nr.154, S. 
354. 

% Möcsy, a.a.O. (Anm.12). 
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Karte: Miinzfunde in Ostpannonien 


gelangten die Miinzen in diese Ecke Pannoniens, die am 
weitesten von Rom entfernt lag? Warum prägten gerade 
die Eravisker Denare nach römischem Vorbild? 


Die Eravisker siedelten sich um die Mitte des 1. Jahrhun- 
derts v. Chr., höchstwahrscheinlich nach den boisch-daki- 
schen Kriegen in diesem Gebiet an, wie das anhand der 
Ausgrabungen im Budapester Stadtteil Tabán bestätigt 
worden ist^?. Die systematischen Ausgrabungen im letz- 
ten Jahrzehnt haben auch bewiesen, daß das Zentrum der 
Eravisker das Oppidum am Gellertberg gewesen sein 
dürfte?*. Leider sind die Schatzfunde, die im Gebiet der 
Eravisker geborgen wurden, mehr oder weniger lücken- 


haft. Den frühesten Fund stellt der von Erd dar, der mit 
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dem Jahr 49 v. Chr. abschließt und aus dem 59 republi- 
kanische Denare bekannt sind. Aus dem Fund von Tokod 
sind nur 14 Denare bekannt, von denen der von Tiberius 
den Abschluß markiert. Zu den größten und fast voll- 
ständig publizierten Funden gehört der von Lägymänyos 
mit 105 Denaren aus der Republikszeit, 20 aus der Augu- 
stus-Zeit sowie 345 Eravisker-Nachahmungen. Der letzte 
Augustus-Denar wurde in der Münzstätte Lugdunum 


3 Bónis, É.: Die spätkeltische Siedlung Gellerthegy-Tabän in Buda- 
pest, Budapest 1969. 

24 Novak, Gy.-Pethé, M.: 
Oppidum auf dem Gellértberg in Budapest, ActaArchHung. 40, 
(1988) 83-99, 


Neuere Forschungen in spätkeltischen 


zwischen 11 und 9 v. Chr. geprägt. Die Verbergung des 
Fundes von Lágymányos wird in der Forschung aufgrund 
der Prägezeit dieser spätesten Augustus-Münze mit Vor- 
liebe mit der römischen Besetzung Pannoniens in Zusam- 
menhang gebracht”. Das ist aber meines Erachtens recht 
unwahrscheinlich, denn es ist nicht sicher, daß die Augu- 
stus-Münze das späteste Stück im Schatzfund darstellt. 
Für mich scheint es wahrscheinlicher zu sein, daß die Era- 
visker-Denare spätere Münzen sind. Unter den überliefer- 
ten Stücken des Fundes von Bia 1796 — der mit einer 
Caligula-Münze abschloß — befinden sich nämlich auch 
Nachahmungen, die ihrem Stil und ihrer Ausführung 
nach zu urteilen*°, mit Sicherheit später gefertigt wurden, 
als die Münzen, die im Fund von Lágymányos vorkom- 
men. Das bedeutet, daß die Prägung der Eravisker Dena- 
re auch nach der vermuteten Abschlußzeit des Fundes von 
Lägymänyos fortgesetzt wurde. Im Gebiet Budapests ist 
noch ein römischer Denarefund geborgen worden, im 
Stadtteil Viziváros, der ursprünglich aus etwa 500 Mün- 
zen bestand, von denen leider nur 51 bekannt sind. Die- 
ser Schatzfund enthält keine Eravisker Münzen. Die 
abschließende Münze ist ein Augustus-Denar, der zwi- 
scchen 2 v. Chr. und 11 n. Chr. in der Münzstätte Lug- 
dunum geprägt wurde. Der Fund von Bia aus dem Jahr 
1796, der mit einer Caligula-Münze abschließt, ist bereits 
erwähnt worden. Ursprünglich enthielt er erwa 600 Den- 
are von Augustus und Tiberius sowie Eravisker Nachah- 
mungen, von denen leider nur 18 Münzen teils im Unga- 
rischen Nationalmuseum, teils im Wiener Münzkabinett 
aufbewahrt werden. Der Fund von Bia besitzt eine 
Schlüsselrolle bei der Datierung der Münzprägung der 
Eravisker, weil durch ihn die Zeit des Umlaufs dieser 
Münzen mindestens bis zur Regierung des Caligula 
hinausgeschoben wird. Dieser Umstand steht im Ein- 
klang mit der Eroberung dieses Gebietes in claudische 
Zeit. In dieser Zeit erschienen die ersten römischen Trup- 
pen im Gebiet von Aquincum" und auch in der anderen 
wichtigen Siedlung der Eravisker, in Gorsium?8. 


In dem Umstand, daß die Münzprägung oder zumindest 
der Münzumlauf mindestens bis Caligula bestanden hat- 
te, sehen einige Forscher, so auch Jenó Fitz den Beweis 
dafür, daß Ostpannnonien bis Claudius ein unabhängiges 
Gebiet war. Das Vorhandensein der örtlichen Silber- 
münzprägung schließt aber die Zugehörigkeit eines 
Gebietes zum Römischen Reich überhaupt nicht aus. 
Gallien gehörte seit den Kriegen Caesars unbestreitbar 
zum Reich, und trotzdem wurden dort örtliche Silber- 
münzen nach römischem Vorbild mit Quinar-Gewicht 
geprägt”. In Mittelgallien wurde der Bedarf des örtlichen 
Münzverkehrs sogar bis Vespasianus durch die örtliche 
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Prägung von Bronzemünzen gedeckt, wobei Prägungen 
aus dem römischen Reich, abgesehen von den Gebieten 
der Militärlager an der Grenze, kaum vorkamen??. Nori- 
cum gehörte bis zum Jahr 15 v. Chr. unter die Oberherr- 
schaft Roms, und trotzdem wurde die Prägung der örtli- 
chen keltischen kleinen Silbermünzen bis zur Regierungs- 
zeit des Claudius fortgesetzt?! . 


Das Vorhandensein rómischer Münzen in Ostpannonien 
und die nach ihrem Vorbild angefangene Münzprágung 
der Eravisker schließen meines Erachtens die Rómerherr- 
schaft überhaupt nicht aus. Für das Erscheinen der römi- 
schen Münzen in diesem Gebiet kann es zwei Erklärun- 
gen geben. Erstens die wirtschaftlichen Beziehungen, nur 
gibt es kein gegenständlich faßbares Zeichen dafür. 
Außerdem besaß Ostpannonien weder damals, noch spä- 
ter wirtschaftliche Bedeutung für Rom??. Hinter dem 
Eingang der Münzen müssen also eher politische Gründe 
stehen. Die rómischen Münzen in den Schatzfunden sind 
zur Mehrheit republikanische Denare, die allerdings noch 
einen bedeutenden Teil des Münzverkehrs der Augustus- 
Zeit ausmachten, wie dies die Funde, die mit Münzen aus 
der augusteischen Zeit abschließen, aus dem Gebiet des 
Reiches, ja sogar Italiens bezeugen’. 


Die Eroberung Pannoniens, besser gesagt des Gebietes des 
späteren Pannonien hängt mit dem pannonisch-dalmati- 
schen Krieg des Tiberius im Jahr 12 v. Chr. zusammen. In 
den historischen Quellen wird zwar nur von den Völkern 
gesprochen, die im Drau-Sawe-Zwischenstromland leb- 
ten, und auch die späteren Aufstände fanden in diesem 
Gebiet statt, doch es ist nicht auszuschließen, daß die 
Römer die Verbindung auch zu den nördlich davon 


> Alföldi, A.: Az eraviszkuszok Buda földjen = Budapest törtenete, 
Bd.I., Budapest 1942, S. 152; Nagy Occupation a.a.O. (Anm. 1), S. 
83. 

20 Torbägyi, Münzprägung a.a.O. (Anm. 12) Abb. 2. C/7£ C/SE 
D/4d 

^ Nagy T: Budapest tórténete. S. 113., Nagy, Das zweite Lager, 

a.a.O. (Anm. 8), S. 359. 

Fitz, Rómische Lager a.a.O. (Anm. 8), S. 190. 

Wightman, E.M.: Le Gaule Chevelue entre Caesar et Auguste = 

Actes du IX e Congres International d Etudes sur les Frontieres 

Romaines, Mamaia 6-13 September 1972, Bucurest-Köln-Wien 

1974, S. 473-483. 

Nash, D.: Plus ca change ...: 


3( 


currency in Central Gaul from Julius 
Caesar to Nero. Essays presented to Humphrey Sutherland, Scripta 
Nummaria Romana, London 1978, S. 12-31. 

Góbl, R.: Die Münzprägung und Geldverkehr der Kelten in Öster- 
reich, Wien 1992, 

^ Mócsy, A.: REPann, S. 541-542. 

2 Torbágyi, Münzprágung, a.a.O. (Anm. 12). 
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lebenden Vólkern aufgenommen hatten und sie dazu 
brachten, die Rómerherrschaft in der Form irgendeiner 
losen Abhängigkeit anzuerkennen?*. In diesem Sinne 
kónnten die Worte von Augustus in seiner Res Gestae 
wahr sein, daß er die Grenzen des Reiches bis zur Donau 
vorgeschoben hatte, wobei er unter Donaugrenze die 
gesamte pannonische Donaustrecke verstanden haben 
dürfte. Die Besetzung der Gebiete nördlich der Drau und 
östlich der Raab war jedoch nicht nötig, da die dortigen 
Einwohner in Frieden lebten und die militärische Siche- 
rung des gesamten Donau-Limes damals noch nicht 
erforderlich war”. Es ist auch nicht auszuschließen, daß 
die Eravisker Geld von den Römern dafür bekamen, daß 
sie sich neutral verhielten und in die Kämpfe auf panno- 
nischen Gebieten nicht einmischten. Später dürfte ihnen 
die eigene Münzprägung erlaubt worden sein, die solange 
bestand, bis die Umgestaltung des Gebietes in eine Pro- 
vinz unter Claudius begann. Auch das Bestehen des 
Oppidums der Eravisker am Gellertberg reicht in die 
ersten Jahrzehnte der Römerherrschaft hinein (obwohl 
eine genaue Datierung noch nicht möglich ist, da das 
Fundmaterial aus den Grabungen der letzten Jahre noch 
nicht ausführlich bewertet wurde). Aufgrund der Gra- 
bungen läßt sich feststellen, daß das Oppidum von seinen 
Bewohnern schrittweise, unter friedlichen Umständen 
und nicht plötzlich, infolge eines verheerenden Krieges 
oder einer aggressiven Handlung verlassen wurde, Auf 
die Wichtigkeit der Eravisker weist auch die Tatsache hin, 
dafs der Kelte C. Iulius Magimarus (CIL III 3377) bereits 
unter der Herrschaft von Augustus das Bürgerrecht 
erhielt”. 


Die Gruppierung frührömischer Schatzfunde in den 
Gebieten der Eravisker bzw. das Vorhandensein der 
Münzprägung der Eravisker ist natürlich kein Beweis, wie 
auch kein Gegenbeweis in bezug auf die Inbesitznahme 
des östlichen Teils Pannoniens in augusteischer Zeit. Die- 
ses Münzmaterial sowie die Schlußfolgerungen aus ande- 
ren archäologischen Beobachtungen weisen allerdings 
eindeutig darauf hin, dafs die Situation Ostpannoniens 
anders war als die der Gebiete südlich der Drau bzw. west- 
lich der Raab. Die tatsächliche Inbesitznahme des Gebie- 
tes durch die Römer muß auf jeden Fall schrittweise 
erfolgt sein, wie das auch aus dem Münzmaterial hervor- 


geht. 


Außer der Prägung von eraviskischen Silbermünzen kann 
noch mit dem Fortleben einer anderen örtlichen Münz- 


prägung in der Römerzeit gerechnet werden. Im Südosten 
Pannoniens, im Gebiet der heutigen Komitate Somogy, 
Tolna und Baranya waren wahrscheinlich auch noch in 
den ersten Jahrzehnten der Römerherrschaft keltische 
Bronzemünzen, die Kapostaler, bzw. die sog. Bronzemün- 
zen von Dunaszekcsö, die sich von den ersteren ableiten 
lassen, im Umlauf. Leider gibt es keinen direkten 
Beweis für diese Behauptung, denn sie kamen weder 
gemeinsam mit römischen Münzen, noch in solchen Gra- 
bungsschichten vor, die eindeutig in die Römerzeit datiert 
werden könnten. Kapostaler Münzen, und zwar Silber- 
kleingeld, bzw. zu deren Prägung verwendete Prägestöcke 
wurden gemeinsam mit La Téne D-Objekten in der kel- 
tischen Prägestätte und Bronzegiefßerei von Szalacska 
gefunden”. Auf das Fortleben des La Tene D-Materials 
in der Römerzeit weisen heute schon mehrere Angaben 
hin*', so daß die Münzstätte nicht unbedingt in die Mit- 
te des 1. Jahrhunderts v. Chr. datiert werden muß, sie 
kann auch einer späteren Zeit zugeordnet werden. Die in 
Szalacska geborgenen kleinen Silbermünzen vertreten 
wiederum nicht die spätesten Kapostaler Typen. Die Prä- 
gung der Kapostaler Bronzemünzen dauerte sogar der 
Typologie nach beweisbar länger als die der Silbermün- 
zen. Und die Bronzemünzen von Dunaszekcsö vertreten 
eine noch spätere Phase. 


Ohne Zweifel gibt es in diesen Erörterungen viele Ver- 
mutungen. Meines Erachtens ist es aber ab und an nicht 
unnütz, gewagte Hypothesen aufzustellen, in der Hoff- 
nung, daß die Forscher darauf reagieren und Beweise oder 
Gegenbeweise dazu liefern. Die Beantwortung der Fragen 
wird dadurch auf jeden Fall vorangetrieben. 


34 M6écsy, Pannonia, a.a.O. (Anm. 9) 36. 

Mócsy, A.: Zur frühesten Besatzungsperiode in Pannonien, ActaAr- 

chHung 23, (1971) 41-46. 

36 Perhö, M.: Neuere topographische und archäologische Angaben 
zum Leben der Siedlung Gellerthegy-Tabän und Umgebung in der 
frühen Kaiserzeit, ActaArchHung 31, (1979) 271-285; Novaki, 
Gy.-Pethó, M.: Neuere Forschungen a.a.O. Anm.24; Gabler, D.: 
The shaping of the life of the late La Tene settlements in the Roman 
Period, Antaeus 19-20, (1990-1991) 51-73. 

37 Möcsy, A.: Die Bevölkerung von Pannonien bis zu den Marko- 
mannkriegen, Budapest 1959, S. 113. 

38 Bfró-Sey, K.: The question of the chronology of the Transdanubian 
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Roman Coins in the Northern Netherlands 


About 15 BC the Emperor Augustus decided to com- 
plete che conquest of Gallia Belgica so as to finally incor- 
porate the area now covering the south of the Netherlands 
and the whole of Belgium into the Roman empire. The 
conquest had already been started by Julius Caesar before 
50 BC during the Gallic War. But due to a subsequent 
civil war and other political priorities the status of the area 
south of the Rhine and Meuse remained indefinite for a 
long time. It was not really conquered and had not be- 
come part of the Roman empire, but the Celtic and Ger- 
manic tribes living there were nevertheless no longer inde- 
pendent. The Roman legions along the Rhine in Ger- 
many exerted a true political pressure on the surrounding 
territories. 

Around 12 BC general Drusus advanced with his troops 
from the castella on the Rhine in Germany along the 
main rivers to the mouth of the Old Rhine near the 
present town of Katwijk aan Zee. The first Dutch castel- 
lum in those days was built in Nijmegen on the Huner- 
berg, a high, strategically located hill.! Some time later, 
around 5 AD, a castellum was erected at Vechten, pro- 
bably to support fleet operations via Lake Flevo.? There- 
upon, in two stages, a chain of castella was founded 
along the Rhine as part of the frontier defense system. 
The first stage of these "limes" building activities took 
place in the twenties under the reign of Tiberius and may 
be connected with the Frisian rebellion led by Olennius in 
28 AD. The second stage, twenty years later in the reign 
of Claudius, was undoubtedly inspired by Claudius 
change in strategy in 47 AD.? The former plan to move 
the limes as far as the Elbe was finally abandoned. For the 
coming centuries the Rhine was to become the frontier 
between the Roman empire and the peoples living in Ger- 
mania. 


The limes divided the Netherlands in three parts. The 
southern area became part of the Imperium Romanum. 
As such it was mainly oriented towards the Belgian- 
French part of Gaul and entered into a process of strong 
romanization. Here and there small urban communities 
came into being (Tongeren) and many villas appeared in 
the countryside. The second part, the limes area, was a 
small strip of land under military rule. Small settlements 
(canabae) grew up around the various castella along the 
limes. Here, too, a gradual process of romanization took 


place among the native population of the region. The 
military element, however, prevailed. 

The third region, called "Germania Libera" by 19th cen- 
tury historians, lies north of the limes. It remained out- 
side direct Roman rule, except during a small period be- 
tween 12 BC and 28 AD. The limes, however, was no 
Iron Curtain and there will certainly have been some form 
of regular contact and interaction between Romans and 
Germans. The numerous Roman imports into free Ger- 
mania show that the Frisians and other tribes preferred 
Roman terra sigillata, glassware, bronze figurines and 
bronze buckets.* The thousands of Roman coins found 
north of the limes prove that Roman money was popular 
among the Germans? Roman money must have been 
something special and valuable in the Germanic society. 


Various patterns in Roman coin finds in the Netherlands 


Finds of Roman coins in the Netherlands are tangible evi- 
dence of these three political entities.” 

In the south a strikingly large diversity of coins occur, ran- 
ging from large, valuable gold and silver coins to small 


Willems, W.J.H.; Romeins Nijmegen, Vier eeuwen stad en centrum 
aan de Waal, Utrecht 1990, pp. 7-40; Van Enckevort, H. and Zee, 
K.; Het Kops Plateau, Prehistorische grafheuvels en een Romeinse 
legerplaats in Nijmegen, Abcoude 1996, pp. 31-37. 

Tymann, I.D.; Romeinse munten uit Vechten, OMROL 76, 1996, 
pp. 146-150. 

Rabouw, N. A.; Munten uit Romeinse limesforten in Nederland: 
een reisje langs Rijn en Maas, Leiden 1996 (unpublished study). Cf. 
Tacitus, Annales, IV, 72ff. about the insurrection by Olennius in 28 
NIDI 

* Erdrich, M.; Rom und die Barbaren: das Verhältnis zwischen dem 
Imperium Romanum und den germanischen Stämmen vor seiner 
Nordwestgrenze seit der späten Republik bis zum gallischen Son- 
derreich, Amsterdam 1996. 
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Van Es, W.A.; De Romeinse muntvondsten uit de drie noordelijke 
provincies, een periodisering der relaties, Groningen 1960; FMRN 
I: Die Fundmünzen der römischen Zeit in den Niederlanden, 
Abteilung I, Provinz Friesland, M.-R. Alföldi and J.PA. van der Vin 
(eds.), Berlin 1992; EMRN II: Die Fundmünzen der römischen 
Zeit in den Niederlanden, Abteilung II, Provinze Groningen, 
Drenthe, Overijssel, Flevoland, M.-R. Alföldi and J.PA. van der Vin 
(eds.), Berlin 1996. 

Archives of Rijksmuseum Het Koninklijk Penningkabinet, Leiden. 
See also: Van der Vin, J.PA.; Romeinse munten in Noord-Neder- 


land, Nieuwe Drentse Volksalmanak 1996, pp- 148-161. 
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copper ones of low value. This shows that not only large- 
scale trade transactions, but also minor purchases for e.g. 
the daily necessities could be paid with coins. Barter tra- 
de, however, remained in existence in these regions and 
did not disappear completely. 

The objects found in the castra and castella along the 
limes show another pattern. Here coins were mainly used 
to pay the soldiers, although part of their pay was also 
given in kind. Along the limes many (small) copper coins 
were found, most of them dating from the 1st century, a 
small part also from the 2nd century. Ninety per cent of 
the money found in Ist century castella usually consisted 
of copper coins, among which the Roman as was the most 
frequent one. About 4200 of the more than 4500 coins 
found in the castellum on the Kops Plateau in Nijmegen 
are made of copper; of these copper coins more than 3200 
are asses or halved asses.’ Copper sestertii, dupondii and 
quandrantes are much less common in number and per- 
centage. The same applies to the silver denarii of the 1st 
and 2nd centuries. It is not until the Severan period (193- 
235) that they increase in number. The main reason for 
this is that copper coins disappeared from circulation due 
to inflation. Gold has always been very scarce among the 
coin finds in the castella (always less than 1%).* 

The Dutch part of free Germania shows a different pat- 
tern from the southern region and the limes area. It seems 
to have its own specific pattern, since there are also 
various differences with the adjoining North German 
region and total differences with Roman finds in Scandi- 
navia. The finds made in Scandinavia — particularly South 
Sweden and the isle of Gotland — are almost exclusively 
large hoards consisting of some dozens or hundreds of sil- 
ver denarii. Copper coins are hardly found here? In 
North Germany Roman coin finds are very few in num- 
ber except from a limited number of (silver) coins found 
in Ostfriesland bordering Groningen.!% The concentra- 
tion at Kalkriese near Osnabrück may certainly be consi- 
dered exceptional. The battle against Varus in the Teuto- 
burger forest may account for this relatively large quan- 


tity of Roman coins.!! 


The pattern in the Northern Netherlands 


Those expecting the Northern Netherlands to form some 
kind of economic unity in the Roman period will not suc- 
ceed in having this theory verified through coin finds. To 
the contrary, there appears to be a clear difference be- 
tween the Frisian-Groningen coastal area (sea clay) and 
the higher sandy soils in Drenthe-Overijssel. 

The following elements are characteristic of the coastal 


arca: 
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l. The material is found dispersed over many find spots, 
especially terps and mounds. The hoards are usually 
small and contain no more than a few dozens of silver 
or gold specimens. There are a large number of find 
complexes, since in many terps some coins (or many 
coins, like the 87 specimens from Wijnaldum) have 
been found. Furthermore a considerable number of 
stray finds consisting of silver and copper coins have 
been made in the Northern Netherlands.!? This find 
pattern suggests that there was a large distribution of 
capital (gold or silver coins) among a relatively large 
group of "nobles" and that there was no such person 
as a large leader usurpating all the power and wealth. 

2. Considering the Dutch situation, large numbers of 
gold coins occur in the Frisian-Groningen coastal area, 
particularly from the 4th century onwards (solidi and 
tremisses). Some of them formed part of small hoards, 
others have been found as stray coins or their origin is 
unknown (fig. 1). 


So 


In the stray finds the denarii and sestertii clearly out- 
number the other coin types. More than 25% of all 
stray finds in Friesland consists exclusively of 2nd or 
early 3d century sestertii (fig. 1). There is no other 
location in the Roman empire where such a concen- 
tration of this type of coin occurs. It is only in Litou- 
wen (Lithuania) that equally large quantities of sester- 
tii have been found, although these specimens are of a 
later date (mid 3d century). This Frisian preference 
for large brass sestertii is found in the whole region 
where the Frisians had settled; the province of North 
Holland (West Friesland), the isle of Texel and the 


FMRN Nijmegen — Kops Plateau, in preparation. 

8 Sutherland, C.H.V.; The Emperor and the Coinage, London, 1976, 
pp. 78-91. 

? Lind, L.; Roman denarii found in Sweden, Studien zu FMRD I, 
Berlin 1975, pp. 137-142. 

10 Zedelius, V.; Der große Denarschatz von Jever (1850), Niedersach- 
sen, Studien zur Sachsenforschung 3, 1983, pp. 315-355; FMRD 
Abteilung VII, 1-9, Niedersachsen und Bremen, F. Berger (ed.), 
Berlin 1988. 
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province of Groningen show the same pattern as Fries- 

land. Other copper coins, such as the as or smaller 

units, are very scarce in this region. "í 

4. The coin series did not stop by the time that the 
Roman legions left the southern Netherlands around 
400 AD, but continued to be used until the 7th cen- 


tury (fig. 2). 








Hoard Complex Stray find Total 











Friesland 

AU 57 — 67 124 13,464% 

AR 130 17 54 149 32,139% 

AE 157 76 262 495 53,746% 

2? — — 6 6 0,651906 
344 93 484 OPA 

Groningen 

AU 5 = 27, 32 7,191906 

AR B9 27 54 120 26,966% 

AE 82 76 129 287 64,494% 

2? — — 6 6 1,348906 
126 103 216 445 

Drenthe 

AU 24 — fl 31 5,916% 

AR 411 — 33 444 84,732% 

AE 18 — 27 45 8,587% 

2? =- —— 4 4 0,763% 
453 — val 524 

Overijssel 

AU — = 4 4 0,756% 

AR 463 — 20 483 91,305% 

AE — — 40 40 7,561906 

2 = = 2 2 0,378% 
463 — 66 529 





Fig. 1: Hoards, complexes and stray-finds in the Northern 
Netherlands 


The higher sandy soils of Drenthe and Overijssel show a 

completely different pattern. 

l. The material is distributed over the area on a rather 
limited scale and there are only few find spots. Some 
large hoards contain several hundreds of coins, especi- 
ally denarii from the 1st and 2nd centuries. There are 
no find complexes, nor coins found in settlements. 
Among the more than 3000 objects from Wijster 
there are only 3 more or less complete coins.!? Exca- 
vations in other Germanic settlements (e.g. Colm- 
schate) show the same pattern. !® 

2. Stray finds are few in number. They show a clear pre- 
ference for the denarius. The sestertius is less repre- 
sented here. 


3. There are no large numbers of gold coins, except for 
the Beilen hoard (24 solidi). 

4. The coin series all end around 395/400 with the 
emperors Arcadius and Honorius. Coin finds dating 
from the 5th to the 7th century are not or hardly 


known (fig. 2). 


The composition of the finds in the Northern Nether- 
lands strongly differs from what is found in the limes re- 
gion and the southern Netherlands. The Roman coins in 
the Germanic region were no circulation coins like the 
ones in the south, nor were they intended as pay for the 
limes troops. They were rather used for other than mone- 
tary purposes within the Germanic society. 


Although much research will have to be done about the 
function of Roman money in the Germanic world, a 
number of conclusions may already be drawn: 

— The widely accepted, former idea of trade contacts 
being the only reason for the presence of Roman coins 
in the Northern Netherlands appears to be incorrect.!” 
The Frisians had to pay for the imports of terra sigil- 
lata and other Roman (luxury) goods; so, no gold and 
silver was brought into the region.!? What does be- 
come increasingly apparent is that the Frisians played 
an important role in the supply of food — particularly 
cattle — to the limes camps. 

— Inscriptions and names tell us that many Frisians enli- 
sted in the Roman army as mercenaries. From the Ist 
century onwards most of the imperial guards were 
Germans. They were famous for their loyalty and cou- 
rage. After their service these soldiers went back home 
with their emoluments, if they were able to do so. 


* Archives of Rijksmuseum Het Koninklijk Penningkabinet, Leiden. 


Van Es, W.A.; Wijster. A native village beyond the imperial frontier, 
150-425 A.D., Groningen 1965. 

FMRN II pp. 187-190: Zusammenfassung Groningen — Drenthe — 
Overijssel. 


6 
17 Van Es, W.A.; Romeinse muntvondsten uit de drie noordelijke pro- 
vincies, Groningen 1960: periode 2 (second century and first half of 
third century). Zadoks — Josephus Jitta,. A.N.; De romeinse munt- 
schat van Bargercompascuum, II. De zilveren munten (denarii), 
Nieuwe Drentse Volksalmanak 74, 1956, 243-252 suggests this 
hoard to be the money of a travelling trader. 

See also J.G.C. Anderson (ed.), Cornelii Taciti, de origine et situ 
Germanorum, Oxford 1961, pp. 59-60 with a commentary on 
chapter V, 4-5, listing the objects the Germans sold to the Romans. 
Glasbergen, W.; Terra sigillata uit de provincie Groningen, Jaarver- 
slag van de vereeniging voor terpenonderzoek, 25-27, 1941-1944, 
in particular pp. 355-356 and idem, De invoer van Terra Sigillata 


naar Drente, Nieuwe Drentse Volksalmanak, 1945, pp. 135-144. 
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— The significance of coins as a means of political con- 
trol is not to be underestimated. This applies in parti- 
cular to the period from the 3d/4th centuries onwards. 
Peace on the northern frontier was a matter of great 
importance to the Romans. From the 3d century the 
Roman emperors were very generous in distributing 
gold coins among the neighbouring peoples on the 
other side of the frontier, thus hoping to create or 
maintain a pro-Roman attitude. 

— In the Germanic society it must have been a status 
enhancing factor to possess gold and silver objects like 
coins. Roman coins could play an important part in 
local gift exchange patterns. 


Conclusion 
The absence of a money circulation system enabled 
Roman coins to be kept within the Frisian communities 


for many centuries.!? In Wijnaldum 2nd century denarii 
and sestertii were still (or again?) present in a Carolingian 
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context. The same applies to late 3d century antoniniani 
and 4th century folles found here. This is the reason 
why such coins, when found outside Roman territory, are 
completely useless for dating purposes. Revaluations, 
devaluations, the disappearance or appearance resp., of 
coin types, all this only happened on the Roman side of 
the limes frontier. Beyond this frontier, in the land of the 
Germans, there were other preferences and other patterns 
of use. Much research will have to be carried out to throw 
more light on these preferences and patterns and to get a 
better picture of what happened in the transition period 
from Roman times to early Middle Ages in free Germa- 
nia. 


Besteman, J.C. -. Bos, J.M. — Heidinga, H.A.; Graven naar Friese 
koningen, de opgravingen in Wijnaldum, Franeker 1992. 

20 Van der Vin, J.PA.; Roman Coins from Wijnaldum, The excavati- 
on near Wijnaldum. Reports on Friesland in Roman and Medieval 
times. First volume. (J.C. Besteman, J.M. Bos, D.A. Gerrets, H.A. 
Heidinga eds.), forthcoming. 
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Contributo alla conoscenza delle specie monetarie citate nelle fonti 


epigrafiche latine 


Il tema delle citazione di specie monetarie nelle fonti lati- 
ne, sia letterarie che epigrafiche, è stato oggetto di studio 
in particolare da parte di Richard Duncan Jones e Stani- 
slaw Mrozek!. Nell'ambito di un piü vasto lavoro, argo- 
mento di un dottorato di ricerca, un esame più ampio dei 
repertori e lo spoglio di riviste e testi più recenti, sia pure 
limitato alle sole fonti epigrafiche latine, ha consentito di 
accrescere dal punto di vista quantitativo, geografico e 
cronologico il campione, di riorganizzarlo in modo più 
analitico in connessione con l’analisi dell'evoluzione delle 
specie monetarie, impostando tabelle ed apparati grafici 
che superassero le consuete impostazioni caratterizzate da 
rigide elencazioni di aspetto inventariale?. Mantenendo 


! Duncan Jones, R.: Cost, Outlays and Summae Honorariae from 


Roman Africa, PBSR, 30, (1962) pp. 47-115. Idem: Wealth and 
Munificence in Roman Africa, PBSR, 31, (1963) pp. 159-177. Idem: 
The Purpuse and Organisations of the Alimenta, PBSR, 32, (1964) 
pp. 123-146. Idem: The Finance of the Jounger Pliny, PBSR, 33, 
(1965) pp. 177-188. Idem: An Epigraphic Survey of Costs in Roman 
Italy, PBSR, 33, (1965) pp. 189-306. Idem: The Economy of the 
Roman Empire. Quantitative Studies, Cambridge 1974. Idem: The 
procurator as civic benefactor, JRS, 53, (1974) pp. 79-85. Idem: The 
Price of Wheath in Roman Egypt under the Principate, Chiron, 6, 
(1976) pp. 241-262. Idem: Pay and Numbers in Diocletians Army, 
Chiron, 8, (1978) pp. 541-560. Idem: Tivo possible indices of the 
Purchasing Power of Money in Greek and Roman Antiquity, Les 
"Dévaluation" à Rome. Époque républicaine et impériale, Rome, 13-15 
novembre 1975, (1978) pp. 159-167. Idem: Variation in Egyptian 


Grain-measure, Chiron, 9, (1979) pp. 347-365. Idem: The Wealth of 


Gaul, Chiron 11, (1981) pp. 217-220. Idem: City population in 
Roman Africa, JRS, 53, (1985) pp. 217-220. Idem, Structure and 
Scale in the Roman Economy, Cambridge 1990. Idem, Money and 
Government in the Roman World, Cambridge 1994. — Mrozek, S.: 
Quelques remarques sur les inscriptions relative aux distributions pri- 
vées de l'argent et de la nourriture dans les municipes italiens aux I, II 
et Ile siècle d.n.è, Epigraphica, 30, (1968) pp. 156-171. Idem: Über 
die Arbeitsbedingungen in rümischen Bergwerken des 2. Jahrhunderts 
u.Z., Das Altertum, 14.3, (1968) pp. 162-170. Idem: Primus omni- 
um sur les inscriptions des municipes italiens, Epigraphica, 33, (1971) 
pp. 60-69. Idem: Les prix dans les mines d'or de la Dacie au II siècle 
de n.è, Apulum, 9, (1971) pp. 443-452. Idem: Les bénéficiaires des 
distributions privées d argent et de nourriture dans les villes italiennes à 
l'époque du Haut-Empire, Epigraphica, 34, (1972) pp. 30-54. Idem: 
À propos de la répartition chronologique des inscriptions latines dans le 
Haut-Empire, Epigraphica, 35, (1973) pp. 113-118. Idem: Prix et 
rémunération dans l'Occident Romain (B1 av. n.é-250 de né), 
Gdänsk 1975. Idem: Abundantia pecuniae. À propos de la richesse des 
affranchis à Rome, Historia, 25, (1976) pp. 122-123. Idem: Die 
Goldbergwerke im römischen Dazien, ANRW, 11.6, (1977) pp. 95- 


inoltre come elemento determinante la citazione moneta- 
le quale compare nelle fonti, piuttosto del dato della som- 
ma trasformata in sesterzi per ottenere un' unità omogenea 


109. Idem: Les espéces monétaires dans les inscriptions latines du Haut 
Empire romaine, Les "Dévaluation" à Rome. Epoque républicaine et 
impériale, Rome, 13-15 novembre 1975, Rome, (1978) pp. 78-87. 
Idem: Munificentia privata in den Stidten Italiens der spätrömischen 
Zeit, Historia, 27, (1978) pp. 355-368. Idem: L'évolution des prix en 
Italie au début de l'Empire Romain, PdP, 33, (1978) pp. 273-280. 
Idem: Le prix de cereales a Puteoli en 37 de n. è., Eos, 66, (1978) pp. 
153-155. Idem: Zum Handel von einigen Gewürzen und Wohl- 
gerüchen in der spátrümischen Zeit, Münstersche Beitráge z. antiken 
Handelsgeschichte, 1.2, (1982) pp. 15-21. Idem: Munificentia pri- 
vata im Bauwesen und Lebensmittelvertetlungen in Italien während des 
Prinzipats, Z£PE, 57, (1984) pp. 98-117. Idem: Zum Kreditgeld in 
der frühen römischen Kaiserzeit, Historia, 34, (1985) pp. 310-323. 
Idem: /nopia Rei Nummariae et l'usure dans l'histoire romaine, Ryth- 
mes de la production monétaire, de l'antiquité à nos jours, Paris 10-12 
janvier 1986, Louvain-la-Neuve, (1987) pp. 322-334. Idem: Les dis- 
tribution d'argent et de nourriture dans les villes italiennes de Haut 
Empire romain, Bruxelles 1987. Idem: Lohnarbeit im klassischen 
Altertum. Ein Beitrag zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Bonn 
1989. Idem: Le sesterce et le denier dans les inscriptions latines des pro- 
vinces balkaniques, Studia Aegaea et Balcanica in honorem Ludovicae 
Press, Warsaw, (1992) pp. 179-182. 

I dati schedati sono stati organizzati in una banca dati — costruita 


N 


utilizzando il programma Dbase IV 1.1 della Ashton-Tate. Prelimi- 
narmente è stato necessario affrontare il problema della normalizza- 
zione dei dati, della selezione della terminologia in insiemi omoge- 
nei di voci con un vocabolario di controllo e di riferimento ben 
determinato, stabilendo standard di contenuto, grammatica e sin- 
tassi interna, protocolli di comunicazione organizzati per il recupero 
delle informazioni, definendo gli elementi minimi necessari all’i- 
dentificazione e determinando il grado di dettaglio ed esaustività, 
delimitando il massimo delle informazioni da trattare e stabilendo la 
quantità degli attributi, limitando gli aspetti descrittivi e soggettivi, 
omologando l'informazione in ciascuno dei campi all'atto. della 
compilazione e dell'immissione dei dati. Da questa analisi è scaturi- 
ta, tramite successivi adeguamenti e correzioni nella forma e nella 
sostanza secondo le problematiche emerse nel corso della schedatu- 
ra, la struttura della banca dati. Le schede — record — raccolgono 
organicamente tutte le informazioni di carattere morfologico, tecni- 
CO € critico ritenuti essenziali alla ricerca secondo il seguente sche- 
ma: 1) nr. progressivo di inserimento di ciascun record nella banca 
dati; 2) nr. progressivo di inventario per ciascuna iscrizione. Nel 
caso di citazioni multiple ognuna viene distinta affiancando lettere 
identificative; 3) zona geografica di provenienza dell'iscrizione; 4) 
sito di provenienza dell'iscrizione; 5) tipo di documento, definizio- 
ne dell'iscrizione; 6) categoria della somma, definizione in forma 
generica della somma; 7) tipo specifico di somma; 8) nominale; 9) 


» - maggiore, per somme in cui la lettura dell'importo risulti par- 
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di riferimento su cui impostare successive elaborazioni 
quantitative, si è evitato di sacrificare le differenziazioni da 
essa connotate nell’ambito dei diversi tipi di documenti e 
di categoria di prezzi e somme citate, delle diverse aree 
geografiche e fasce cronologiche. 


Sono state considerate 1673 iscrizioni, che riportano 
2811 indicazioni di monete; 875 iscrizioni e 1326 cita- 
zioni di monete — definite record (rispettivamente il 52,3 
ed il 47,1%) non sono comprese nei lavori di Mrozek e 
Duncan Jones, o risultano citate da uno dei due autori 
soltanto, mentre 153 iscrizioni e 233 somme monetarie (il 
9,1 e l'8,296) appaiono schedate da entrambi (grafico 1). 
Il riepilogo generale dei record per provenienza geografica 
(grafico 2) mostra evidenti picchi numerici in corrispon- 
denza di /talia, Africa ed Hispania, che resi in percentua- 
le corrispondono al 63,4% di attribuzioni dall'Italia, al 
22,8% dall Africa, al 5,5% dall Hispania ed all'8,3% dal- 


le restanti aree geografiche nel loro complesso. 


In Jtalia sono maggiormente rappresentate le citazioni 
monetarie da iscrizioni onorarie, consistente è il numero 
di citazioni da iscrizioni funerarie, ben rappresentate le 
iscrizioni giuridiche, le iscrizioni graffite e le tavolette 
cerate, provenienti da Ercolano e Pompei, come i tituli 
picti; scarse le iscrizioni sacre e le iscrizioni da opere pub- 
bliche. Nettamente prevalente risulta la citazione di som- 
me espresse in sesterzi (1232), ma risultano rappresen- 
tati significativamente anche denarii (300) ed assi (190); 
attestate, anche se scarsamente, le altre specie monetarie 
(due dupondi, diciotto nummi, cinque vittoriati, otto 
folles, due aurei, sei solidi, una libella). Cronologicamente 
la maggior parte dei record (1022) si concentra sull’attri- 
buzione generica ad età imperiale, e sul terminus ante 
quem del 79 d.C. (251); ventidue record sono databili 
all’epoca imperiale, mentre nell’ambito dei dati attribuiti 
ad epoca augustea (7) non è stato possibile distinguere tra 
specie monetarie pre- e postriforma. Consistenti sono i 
record databili alla fascia cronologica antecedente alla 
riforma di Caracalla (114), mentre ventitre sono quelli 
che si collocano tra questa e la riorganizzazione del siste- 
ma monetario di Aureliano. Tra la metà del III secolo d.C. 
e la metà del IV la seriazione delle testimonianze docu- 
mentate si interrompe, per riprendere con i due record 
con cronologia tra il 338 ed il 370 d.C., relativi quindi al 


sistema monetario di Costantino e dei Valentiniani. 


Per I Africa si conferma la prevalenza numerica di record e 
iscrizioni di tipo onorario; i dati relativi all'ambito fu- 
nerario appaiono meno attestati, come quelli desunti da 
iscrizioni graffite, giuridiche, e connesse con opere pub- 
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Grafico 1 - Riepilogo dati schedati 


3000 





2500 


2000 


1500 


1000 


500 





schedati 


a) Duncan Jones b) Mrozek sia a) che b) 


néa)nébya)o 
b) B iscrizioni 








Grafico 2 - Provenienza geografica record 
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bliche, mentre risulta più consistente il numero di iscri- 
zioni sacre; è presente un caso di iscrizione musiva’. Pre- 
dominano le citazione in sesterzi (497) ed è significativa la 
presenza di denarii (107); gli assi sono rari (soltanto cin- 
que casi), e meno varia appare la presenza di altri nomi- 
nali (tredici fo//es, quattro aurei, un vittoriato). La distri- 
buzione cronologica dei record vede due datazioni all’età 
repubblicana, una scarsa presenza nel I secolo (quattro 
record), mentre la maggior parte delle citazioni per le qua- 
li è possibile precisare una cronologia non generica si con- 
centra tra Traiano e la riforma di Caracalla (116), benché 
ancora abbastanza rappresentato sia il periodo fino alla 
riforma di Aureliano (94). Le testimonianze successive 
sono soltanto nove, ma rispetto all’/ta/ia si nota un mag- 
gior numero di datazioni specifiche di epoca tardo-impe- 
riale (un record VI secolo; un record 539 d.C.; due record 


357/364 d.C.; due record 293/333 d.C.; un record 


ziale o lacunosa indica la somma minima possibile; 10) quantità, 
indicazione della somma nel nominale specificato; 11) determina- 
zione della somma trasformata in sesterzi; 12) cronologia generica; 
13) cronologia specifica qualora sia specificabile; 14-15) indicazioni 
bibliografiche; 16) eventuale riferimento Mrozek; 17) eventuale 
riferimento Duncan Jones; 18) note. 

! AE 1967, 549. 
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Grafico 3 - Categoria Iscrizioni 
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Grafico 4 - Categoria iscrizioni 


Dassi 
i denarii 
o sesterzi 

















Giuridiche 
Graphio inscr. 
Funerarie 
Onorarie 
Sacre 
Tituli picti 





275/282 d.C.). 270 record infine hanno una cronologia 
generica ad età imperiale. 


Il riepilogo dei dati relativi all Hispania mostra una netta 
prevalenza di record desunti da iscrizioni giuridiche; sono 
poi maggiormente rappresentate le iscrizioni onorarie, 
parimenti attestate le iscrizioni sacre ed onorarie, scarse 
quelle relative ad opere pubbliche, non attestate le altre 
categorie. La situazione dei nominali conferma la premi- 
nenza dei sesterzi (109) e la presenza dei denarii (35); 
scarsamente rappresentati nummi (quattro record), assi 
(un record), semissi (un record), aurei (un record). Dal 
punto di vista cronologico non sono molte le citazioni per 
le quali è stato possibile precisare una datazione specifica; 
110 record infatti sono attribuiti genericamente ad epoca 
imperiale, soltanto tre sono databili al I secolo d.C. un 
record al 147 d.C., quattro sono posteriori al 161 d.C., 
mentre trentatre si collocano tra il 176 ed il 180 d.C. 


Il riepilogo dei dati raggruppati secondo la definizione 
precisata nel campo ”tipo di documento” (grafici 3, 4), 








mostra per le iscrizioni giuridiche il 13,1% del totale dei 
record ed il 3,4% del totale di iscrizioni, con un rapporto 
record/iscrizioni quasi di 6,5/1. Provenienti prevalente- 
mente dall’/ralia, ben rappresentate anche in Hispania e 
Africa, sono scarsamente attestate in Galliae, Belgica, Lug- 
dunensis e Germaniae, mentre non sono presenti in altre 
regioni. Il 75% dei record è espresso in sesterzi, il 16,5% 
in denarii, il 3,7% in assi, il 2,496 in folles, 1,9% in num- 
mi, e lo 0,296 rispettivamente il vittoriati, sesterzi ed 
aurei. 

Le iscrizioni onorarie ed i relativi record si configurano 
rispettivamente come il 32 ed il 34,596 del totale delle 
iscrizioni e dei record, con un rapporto 1,7/1. La prove- 
nienza geografica in questo caso appare piü variegata, 
ma l’/talia restituisce il numero maggiore di dati, mentre 
l’Africa risulta maggiormente rappresentata rispetto 
all Hispania. La presenza dei sesterzi è pari al 72,8%, 
quella dei denarii al 24,696, dei sumi allo 0,996, degli 
assi e dei vittoriati allo 0,596, degli aurei allo 0,496, dei 
folles e dei solidi rispettivamente allo 0,296 ed allo 0,196 
rispetto al totale relativo. 

Le iscrizioni sacre sono presenti per circa il 1096 del tota- 
le delle iscrizioni, ed hanno restituito il 7,996 del totale 
dei record, con un rapporto record/iscrizioni di 1,3/1. La 
provenienza geografica vede una percentuale quattro vol- 
te maggiore di dati di provenienza africana rispetto a quel- 
la italiana; attestazioni più rare da Britannia, Hispania, 
Gallia, Belgica, Lugdunensis, Germaniae, Noricum e Pan- 
nonia. Prezzi e citazioni di monete da iscrizioni sacre sono 
assenti in Asia, Phrygia, Raetia, Moesia, Dalmatia, Dacia, 
Graecia, Macedonia, Aegyptus, Aquitania. I nominali men- 
zionati risultano essere significativamente sesterzi per 
l'8596 dei record, denarii per il 13%, assi per l' 1,8%; non 
sono attestati altri nominali. 

I tituli funerari rappresentano il 29,2% delle iscrizioni, ed 
hanno restituito il 20,9% dei record, con un rapporto 
record/iscrizioni di poco superiore ad 1/1. Tranne che per 
Noricum, Britannia, Phrygia ed Aquitania sono presenti in 
tutte le zone geografiche, con una marcata concentrazio- 
ne in Italia ed una significativa presenza africana. I sester- 
zi sono citati nel 79% dei record, i denarii per il 17%, fol- 
les ed aurei rispettivamente per l’ 1,8% e l1,596 dei record, 
solidi, assi e nummi per lo 0,8%, lo 0,6% e lo 0,3% ri- 
spetto al totale relativo. 

Le iscrizioni da opere pubbliche che portano menzione di 
prezzi o monete si configurano come l'1,5 del totale delle 
iscrizioni e lo 0,9% del totale dei record, con un rappor- 
to leggermente superiore a 1/1. Provenienti in circa il 
70% dei casi dall'Italia, sono attestati per la parte restante 
in Africa, Hispania, Aquitania e Dalmatia. Il panorama 
dei nominali rappresentati si limita a quattro specie 
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monetarie; i sesterzi compaiono nella quasi totalità dei 
casi, due record sono espressi in denarii, uno in solidi, ed 
uno presenta una somma mista in denarii ed assi. 

Le tavolette cerate e lignee rappresentano il 1096 ed il 
7,896 del totale delle iscrizioni e dei record, con un rap- 
porto tra record schedati in relazione alle iscrizioni di 
poco superiore a 1/1. L'Italia con la documentazione resti- 
tuita da Ercolano e Pompei*, e la Dacia, con le tavolette 
di Alburnus Maior”, hanno fornito il campione più signi- 
ficativo e consistente. Un altro nucleo di documenti pro- 
viene da Vindolanda in Britannia, dall Aegyptus e dalle 
Germaniae® conosciamo attestazioni sporadiche, mentre 
in altre zone geografiche evidentemente non si sono cre- 
ate condizioni che potessero consentire la conservazione o 
il ritrovamento di questo tipo di documentazione. I 
sesterzi sono nominati nel 72,496 dei record, nel 2596 i 
denarii; tre record citano denarii aug, ed un record una 
somma mista in sesterzi e assi. Non sono attestati altri 
nominali. 

Le tavolette plumbee o bronzee costituiscono l' 1,17% del 
totale dei record e 1,19% del totale delle iscrizioni, con 
un rapporto record/iscrizioni di 1,6/1. La provenienza 
geografica prevalente è riconducibile alla Raetia ed alla 
Pannonia, da dove proviene un consistente nucleo di eti- 
chette plumbee riferite a servizi di lavanderia o di ripara- 
zione di abiti, per le quali si ipotizza una connessione con 
strutture economiche legate all'ambiente militare’, ma 
altre provengono da Italia, Belgica e Britannia. Per questa 
particolare categoria di documenti la specie monetaria 
maggiormente citata è il denarius, nel 54,4% dei casi; 
sesterzi, nummi ed aurei compaiono rispettivamente nel 
15,1%, nel 12,1% e nel 6% dei record, mentre argentei e 
libellae sono citate ciascuna da un record. 

Le iscrizioni graffite sono presenti nella banca dati con 
l'8,696 del totale dei record ed il 6,2% del totale delle 
iscrizioni. La provenienza geografica, se si escludono due 
casi sporadici dall’ Africa e dalle Galliae), appare esclusiva- 
mente limitata all' /;2/;z. 1l ventaglio delle specie moneta- 
rie citate è allargato a otto nominali diversi; prevalgono gli 
assi, nel 68,8% dei record, meno rappresentati i denarii, 


Per il nucleo rinvenuto a Pompei nella casa di L Caecilius Jucundus 


Andréau, J.: Les affaires de monseur Jucundus, Rome 1974. Per i rin- 
Tabelle 
cerate ercolanesí, PAP, 6, (1951) pp. 224-230; Pugliese Carrarelli, G.: 
Tabulae herculanenses I, PAP, 1, (1946) pp. 379-385; Idem: Tabulae 
herculanenses II, PdP, 3, (1948) pp. 165-184; Idem: Tabulae hercu- 
lanenses IIT, PAP, 8, (1953) pp. 455-463; Arangio Ruiz, V.-Pugliese 
Carratelli G.: Tabulae herculanenses IV, PAP, 9, (1954) pp. 54-74; 
Bove L.: A proposito di nuove Tabulae Pompeianae, Labeo, 17.2, 
(1971) pp. 131-156; Idem: Tabulae Pompeianae 19-22, Labeo, 19.1, 


venimenti dei diversi archivi ercolanesi Dalla Corte, M.: 
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nel 22,5%, ed i sesterzi, il 4,5%, nummi e dupondi com- 
paiono in due record, libellae e denarii folles in un record 
ciascuno, mentre per quattro volte compaiono somme 
miste in denarii ed assi. 


(1973) pp. 7-25; Idem: Documenti di operazioni finanziarie dall'ar- 
chivio dei Sulpici. Tabulae Pompeiane di Murécine, Napoli 1984; 
Idem: Documentazione privata e prova: le "Iabulae Ceratae", Labeo, 
31.2, (1984) pp. 154-167; Camodeca, G.: Per una riedizione dell'- 
archivio Puteolano dei Sulpicii. 1. Le TP67 e 68, Puteoli. Studi di Sto- 
ria Antica, 6, (1982) pp. 3-21; Idem: Per una riedizione dell'archivio 
Puteolano dei Sulpicii. II. Nuovi documenti processuali, Puteoli. Studi 
di Storia Antica, 6, (1982) pp. 21-53; Idem: Per una riedizione dell- 
archivio Puteolano dei Sulpicii. III. Emptiones con stipulatio duplae, 
Puteoli. Studi di Storia Antica, 7-8, (1983/4) [1984] pp. 325; 
Idem: Per una riedizione dell'archivio Puteolano dei Sulpicii. IV. I 
documenti vadimoniali (Tsulp. 1-21), Puteoli. Studi di Storia Antica, 
7-8, (1983/4) [1984] pp. 26-69; Idem: Per una riedizione dell'archi- 
vio Puteolano dei Sulpicii. V. TP. 61; TP 30; TP 65; TP. inv. 14370; 
TP 22,4; TP. 21.4, Puteoli. Studi di Storia Antica, 9-10, (1985/6) 
[1986] pp. 3-40; Idem: Nuovi documenti processuali dall'archivio 
Puteolano dei Sulpicii, Labeo, 33.1, (1987) pp. 24-47; Idem: Le 
"emptiones" con stipulatio duplae" dall'archivio Puteolano dei Sulpicii, 
Labeo, 33.2, (1987) pp. 167-185; Idem,: Per una riedizione dell'ar- 
chivto Puteolano dei Sulpicii. VI. Il dossier di Euplia da Milo e i nomi- 
na arcaria, Puteoli. Studi di Storia Antica, 12-13, (1988/9) [1989] 
pp. 3-27; Idem: Per una riedizione dell'archivio Puteolano dei Sulpi- 
cii. VII. La TP. 66,, Puteoli. Studi di Storia Antica, 12-13, (1988/9) 
[1989] pp. 27-61; Idem: Per una riedizione dell'archivio Puteolano 
dei Sulpicii. Indici, Puteoli. Studi di Storia Antica, 12-13, (1988/9) 
[1989] pp. 62-63. 
? [DR 1975. Mrozek, S.: Les prix dans les mines d'or de la Dacie au IT 
siécle de n.e., Apulum, 9, (1971) pp. 443-452. Diosdi, G.: Le "dodi- 
ci tavole" di Transilvania, Labeo, 25, (1979) pp. 85-89. Polay, E.: 
Verträge auf Wachstafeln aus dem Römischen Dakien, ANRW, 11.14, 
(1982) pp. 509-523. 
5 Bowman, A.K.: Roman Military Records from Vindolanda, Britannia, 
5, (1974) pp. 360-373. Idem: The Roman Writing Tablet from Vin- 
dolanda, London 1983; Bowman, A.K.-Thomas, J.D.: Vindolanda. 
The latin writing Tablets, London 1983. Idem: New Texts from Vin- 
dolanda, Britannia, 18, (1987) pp. 125-142. Bowman, A.K.-Tho- 
mas, J.D.-Adams, J.N.: Tivo Letters from Vindolanda, Britannia, 21, 
(1990) pp. 33-52. Bowman, A.K.-Thomas, J.D.-Wright. J.P: The 
Vindolanda Writing — Tablets, Britannia, 5, (1974) pp. 471-480 
AE 1927, 179-180. AE 1939, 309. AE 1939, 312. AE 1948, 168. 
AE 1952, 238. AE 1956, 90. AE 1981, 691. 
Egger, E.: Die Stadt auf dem Magdalensberg: ein Großhandelplatz, die 
ältesten Aufzeichnungen des Metallwarenhandels auf dem Boden Öster- 
reichs, Wien 1961. Idem: Bleietiketten aus dem rätischen Alpenvor- 
land, Jahrbuch des Voralberger Landesmuseumsverein, (1966) pp- 
165-174. Idem: Fünf Bleietiketten und eine Gussform. Die neuesten 
Magdalensbergfunde, Österr. Ak. der Wissenschaften, 9, (1967) pp- 
195-210. Ulbert, G.: Der Auerberg. Vorbericht über die Ausgrabungen 
1968-1974, Ausgrabungen in Deutschland 1, Vorgeschichte und 
Römerzeit, Mainz 1975, p. 4. Römer-Martijnsee, E.: Römerzeitliche 
Bleietiketten aus Karldorf, Steiermarkt, Wien 1990, (Österreichische 
Akademie der Wissenschaften, Phil. Hist. Klasse, 205). 
5. CIL VIII, 10478/1. AE 1984, 635. 
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Grafico 5 - Categoria somme 
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Grafico 7 - Riepilogo nominali 
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Grafico 6 - Tipologia somme 
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I tituli picti infine rappresentano soltanto lo 0,2% del 
totale dei record e lo 0,3 delle iscrizioni, con un rapporto 
record/iscrizioni di 1,3/1. Si tratta esclusivamente di atte- 
stazioni provenienti dalla zona di Ercolano e Pompei, ol- 
tre ad una citazione proveniente dalle Germaniae). Dena- 


rii e sesterzi sono parimenti rappresentati in quattro 
record, mentre due somme sono espresse in assi. 


Più complesso appare il raggruppamento dei dati in rela- 
zione alle categorie di somme citate (grafici 5, 6), poiché 
alcuni record possono ricadere in definizioni plurime. Il 
17,2 dei record si riferisce a beni immobili, terreni, stra- 
de, edifici, ma anche sepolture, are ed edifici templari, il 
14,5% riguarda spese relative a statue, alla loro manuten- 
zione e a sportule e banchetti per la loro dedicazione, il 
18,6% si riferisce genericamente a spese per sportule e 
banchetti, categoria che si sovrappone in parte alle fonda- 
zioni ed alla dedicazione di statue, il 3,5% a riti di carat- 
tere religioso, il 3,6% a somme onorarie ed altri paga- 
menti civici, il 5,7% a compensi e salari, il 3,6% a /udi, il 








9,7% a sanzioni pecuniarie, il 12,4% a spese funerarie, il 
9,4% a fondazioni di vario genere (istituzioni alimentarie, 
manutenzione di immobili, riti, /d e servizi), il 4,8% ad 
alimenti, 11,1% ad abiti, lo 0,8% a schiavi, lo 0,7% ad 
animali, lo 0,5% ad oggetti di uso comune e miscellanea. 


Il riepilogo dei dati in relazione alle specie monetarie (gra- 
fico 7) vede il 68,7% delle somme espresse in sesterzi, il 
21,4% in denarii ed il 9,8% in altri nominali. Le specie 
monetarie attestate sono complessivamente dieci, tra le 
quali soltanto i vittoriati sembrano riconducibili all’età 
repubblicana, mentre denarii, assi, sesterzi e nummi, pre- 
senti sia in epoca repubblicana che imperiale, fanno rife- 
rimento ad entrambi i sistemi monetali. Aurei e semissi, 
sporadicamente conosciuti anche nel sistema monetario 
repubblicano, compaiono solo in iscrizioni imperiali, 
mentre folles e solidi, posteriori alle ristrutturazioni del 
sistema monetario di Diocleziano e Costantino, compaio- 
no nelle iscrizioni più tarde. Libellae, argentei, quadranti e 
semissi, sono presenti raramente, quinari, silique ed altri 
nominali tardo-imperiali non sono epigraficamente atte- 
stati. 

All'epoca repubblicana e riferibili al sistema monetario 
precedente la riforma augustea risultano appartenenti 56 
citazioni monetali, il 296 del totale. La provenienza da 
località italiche & predominante, come il riferimento ai 
sesterzi, in 37 casi, mentre in quattro casi rispettivamente 
sono attestati nummi ed assi, in cinque casi vittoriati, in 
due denarii ed in un caso una somma mista di denarii ed 
assi, oltre ai record desunti dall'iscrizione di Caio Duilio 


che cita un bottino in nummi aurei, argentei, aenei'9. Le 





? CIL XIII, 1008.75. 
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Lelogio di Caio Duilio console, vincitore dei € artaginesi a Milazzo 
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Grafico 8 - DENARII - provenienza geografica 
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Grafico 10 - ASSI - Provenienza geografica | 
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Grafico 9 - SESTERZI - Provenienza geografica 
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Grafico 11 - DENARII - Importi 
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testimonianze schedate rappresentano quasi tutte le diver- 
se categorie di somme, dai servizi alle sportule, dalle sta- 
tue agli alimenti, dalle multe ai compensi, agli immobili. 


I vittoriati compaiono citati sei volte in tre iscrizioni: il 
Senatus consultum di Genova, databile al 117 a.C., men- 
ziona un pagamento annuale di 400 vittoriati in relazione 
ad un terreno, le iscrizioni di Cales- Regio I- e della Mau- 
ritania riportano sportule annuali di tre vittoriati ai decu- 
rioni ed i loro figli e di due vittoriati agli scribi, ai loro fi- 
gli ed agli augustali nella prima, e di tre vittoriati per i 
decurioni ed i cavalieri nella seconda!'!. Quest'ultima, 
citando come donatrice una liberta di Antonino Pio, sta- 
bilisce una datazione posteriore al 161 d.C. avvalorando 
l'ipotesi che questo riferimento richiami i quinari repub- 
blicani successivi alla Lex Clodia del 100 a.C., quinari in 
qualche modo ancora circolanti e riconiati in età traia- 


12 


nea ^. 


[ denarii risultano in 603 citazioni, il 9,8% del totale. 
Oltre il 50% delle somme citate proviene dall talia, 
dall’ Africa il 18%, mentre con percentuali inferiori sono 
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rappresentate le altre aree geografiche (grafico 8). Quasi il 
40% dei dati è desunto da iscrizioni onorarie, il 16% da 
iscrizioni funerarie; graffiti, iscrizioni giuridiche, tavolette 


e Segesta nel 260 a.C., è riportato in CIL P^, 25, CIL VI, 1300, ILS 
65, ILLRP 319. Riscolpito in stile arcaicizzante in epoca imperiale 
(augustea o tiberiana), menziona il bottino della vittoria di Milze 
citando importi, purtroppo lacunosi, di 37000 nummi aurei, 
100000 nummi argentei, oltre ad una quantità di bronzo — caprom 
aes — superiore a 2100000. Difficoltoso appare non soltanto deter- 
minare di quali specie monetarie si tratti, ma anche stabilire se si 
tratti di somme monetate secondo la valuta corrente nel tempo e nel 
luogo in oro ed in argento e forse nel bronzo romano monetato 
equivalente alla somma delloro e dell'argento citati, come suggerito 
da Th. Mommsen in CIL I, pp. 37-40. 

1 GIL V/2, 7749.25. CIL X, 4563. CIL VIII, 8938. 

1? Plin., N.H. XXXIIL46. Crawford, M.H.: Roman Republican Coina- 
ge, Cambridge 1974, pp. 628-629. Cic., Pro Font. 9.19 cita due 
somme miste in denarii e vittoriati datate, perché in relazione al 
nome di Fonteius propretore in Gallia Narbonense, al 76/4 o 74/2 
a.C. Hultsch, F: Griechische und römische Metrologie, Berlin, 1862, 
p. 289, nota 2, citando pubblicazioni di arte medica datate 1567 e 
1665 ricorda i medici Scribonius Largus e Marcellus Empiricus che, 
in epoca imperiale, utilizzavano vittoriati come elementi ponderali 


pari a 1/2 denario. 
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Grafico 12 - SESTERZI - Importi 
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lignee ed iscrizioni sacre sono rappresentate tra il 10 ed il 
5%, con percentuali inferiori le altre categorie (grafico 4). 
Il 38,6% riguarda sportule e banchetti, spese funerarie e 
indicazioni generiche di capitali sono rappresentate da cir- 
ca l'896 dei record, tasse e multe dal 4,696, alimenti e 
compensi dal 596 circa, le altre categorie da percentuali 
inferiori (grafico 6). Oltre il 60% degli importi schedati è 
al di sotto dei 100 denarii, cifre intere prevalentemente 


ma anche frazioni al di sotto dei dieci denarii, riferiti 
soprattutto a sportule ed epula, mentre gli importi più 
consistenti risultano afferenti alla sfera funeraria (grafico 
11). Frequenti le somme miste, per lo più fondazioni con 
capitale in sesterzi ed interessi e relativa destinazione in 
denarii. La distribuzione cronologica (grafico 14) vede sei 
somme genericamente datate ad epoca repubblicana, due 
tra 82 e 67 a.C., due tra 5 e 2 a.C.; il 56,3% presenta una 
datazione generica all’età imperiale, il 10,6% è antece- 
dente al 79 d.C., ed il 29,6% si concentra tra l'85 ed il 
213 d.C., coerentemente con la maggiore diffusione ed 
accettazione nell’ambito della circolazione monetaria, 
mentre il 3,4% è databile tra 216 e 256 d.C.. Dopo que- 
sta data, in corrispondenza con la fase in cui il denarius 
non viene piü coniato ma continua ad essere utilizzato 
come unità di conto, sono state schedate tre citazioni 
appartenenti al III/IV secolo d.C. (una tavoletta cerata 
dall'Egitto che riporta 306 denarii per l'affrancamento di 
uno schiavo, un'iscrizione funeraria belgica con una spesa 
non specificata di 5030 denarii, ed un'iscrizione africana 
con una somma di 8300 denarii), oltre ad un'iscrizione 
funeraria algerina del 539 d.C. che indica 100 denarii per 


un cenotafio!?, 


Gli argentei, in questo caso probabilmente la citazione si 
riferisce alle monete in buona lega d'argento di cui Dio- 
cleziano riprende la coniazione piuttosto che agli antoni- 
niani, compaiono nel IV secolo d.C. in una tabula defi- 
xionum da Bath in Britannia, che ne cita sei proditoria- 
mente sottratti da una borsa!*, 


I sesterzi risultano in 1932 citazioni, corrispondenti al 
68,7% dei record. La provenienza italiana è prevalente, 
quasi il 64%, il 25% è schedato dall’ Africa, meno attesta- 
te le altre aree geografiche (grafico 9). Le iscrizioni ono- 
rarie hanno restituito il 39,5% dei dati, quelle funerarie 
il 24,2%; iscrizioni giuridiche, sacre e tavolette lignee 
rispettivamente il 14, il 9,78 e l'8,28%. Le altre categorie 
di iscrizioni, sia pure con percentuali inferiori, presentano 
comunque tutte citazioni di somme in sesterzi (grafico 4). 
Statisticamente consistenti gli immobili, il 17,18%, su cui 
però incidono fortemente gli oltre 100 record schedati in 
relazione ai fondi di Veleia e Ligures Baebiani!5; meno rap- 
presentati, ma pressoché in misura equivalente tra il 12 ed 
il 10%, in connessione con spese funerarie, sportule ed 
epula, statue, multe e fondazioni. Capitali genericamente 


-R 
!5 AE 1952, 238. CIL XIII, 3457. CIL VIII, 11207. AE 1945, 97. 
14 AE 1982, 667. 

BESTER AEG IX, 1455 
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definiti restituiscono il 7,2 % delle somme in sesterzi, 
mentre per /udi, compensi, e somme onorarie le percen- 
tuali scendono tra il 4 ed il 3%. Le citazioni riguardanti 
l instrumentum domesticum, gli alimenti, le somme simbo- 
liche, i riti, i beni di lusso, le tasse, le materie prime, gli 
abiti, gli animali e gli schiavi raggiungono nel loro com- 
plesso il 2,596 dei record (grafico 6). Il 5596 delle somme 
citate si concentra tra 1000 e 98000 sesterzi, con un 
picco numerico di 119 record in corrispondenza dei 
10000 sesterzi; il 12,6% del totale dei record relativi a 
questo nominale si attesta sotto i 100 sesterzi, e si rife- 
risce prevalentemente a rate di sportule e banchetti, som- 
me simboliche e piccole spese della vita quotidiana, 
18,1% e al di sotto dei 1000 sesterzi, mentre l' 1,3%, 27 
record, & pari o superiore al milione di sesterzi, in preva- 
lenza capitali di fondazioni o somme per terreni (grafico 
12). Solo il 2,3% delle citazioni è databile all’età repub- 
blicana ed è quindi riferibile a sesterzi coniati in argento; 
tuttavia una tavoletta da Pompei-agro Mwrécine cita in 
data 3 marzo 49 d.C. un capitale di 25 sestertzi argentei, 
attestandone la circolazione oltre la sospensione delle 
emissioni a seguito della riforma augustea che introduce 
per questo nominale la nuova lega in oricalco!6. I] 52,896 
delle somme si data genericamente ad età imperiale (gra- 
fico15), quasi il 4596 si concentra tra l'epoca augustea e 
la cessazione delle emissioni nella seconda metà del III 
secolo d.C., mentre sono schedati tre record nell'epoca di 
Aureliano, due tra 293 e 333 d.C. e tre genericamente 
III/IV secolo d.C." 


I dupondi compaiono in due iscrizioni graffite a Pompei, 
riferite ad una quantità non precisata di vino di buona 
qualità e ad una contumelia!*. 

Gli assi con 187 citazioni costituiscono il 7,1% del totale 
della somme schedate, e per il 95% sono provenienti 
dall’/talia (grafico 10). Il 79% delle somme è citato da 
iscrizioni graffite, il 7,5% da iscrizioni giuridiche; iscriz- 
ioni onorarie, sacre, funerarie e tituli picti sono scarsa- 
mente rappresentati, mentre gli assi non risultano citati 
nelle tavolette lignee e cerate (grafico 4). Il riferimento ad 
un'economia di piccoli scambi, deducibile dal numero di 
iscrizioni graffite connesse a situazioni di vita quotidiana, 
viene confermato sia dall'assoluta prevalenza, pari 
all’89,5%, di somme sotto i dieci assi (grafico 11), che 
dalla classe di prezzi maggiormente rappresentata, gli ali- 
menti, presenti con una percentuale del 4496. Somme 
relative a compensi ammontano al 1496, multe, zzstru- 
mentum domesticum € capitali al 3,5, 4 e 1,5%, mentre 
altre categorie di beni hanno citazioni pari od inferiori a 
cinque ciascuna (grafico 6). Sei citazioni, riferibili a tre 


iscrizioni, sono databili ad epoca repubblicana e riportano 
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Grafico 15 - SESTERZI - Distribuzione cronologica 
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somme non omogenee e difficilmente comparabili tra 


loro (la pavimentazione di una strada, una multa per vio- 
lazione di luogo, pedaggi per trasporti) ?; ad essi si può 
aggiungere l'iscrizione che pare riportare una cifra in aes 
grave quale vectigal per | ager Ciminus??. ]l 12% delle cita- 
zioni è di età genericamente imperiale, il 79% è anteriore 
al 79 d.C., datazioni specifiche sono attestate per il 


116/117, il 136/137 ed il 138/161 d.C. (grafico16). 


Si citano inoltre un semisse come tariffa di ingresso alle 
terme per gli uomini in Lusitania nel I secolo d.C.?!, ed 
in età adrianea una statua argentea con corona aurea del 
costo di sesterzi 51335 e 7/16, ove la frazione è indicata 


16 Tab.Pomp. AE 1978, 127. 

17 CIL VI, 37118 da Roma. AE 1978, 100 dalla provincia di Frosino- 
ne. Dall’Africa: CIL VIII, 14891; CIL VIII, 25836; CIL VIII, 
26472; CIL VIII, 28065; AE 1902, 150; AE 19305, 35. 

18 -GIL IV, 1679: GIETV, 10119, 

CIL P, 366 da Spoleto. CIL P, 2537, una somma mista in denarii 

ed assi da Casamari. AE. 1976, 653 da Budur in Asia Minore. 

CIL VI, 31619, con datazione incerta. 

21 CILII, 5181.23. 

? CIL VIII, 17408 da Hippo Regius in Numidia. 
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in libelle e quadrant??. I nummi sono citati in 23 casi con 
una percentuale pari allo 0,8% del totale; sono desunti 
prevalentemente da iscrizioni provenienti dall alia a 
carattere onorario e giuridico soprattutto, ma compaiono 
anche in iscrizioni graffite, funerarie e tabelle plumbee. 
Tipologia e cronologia delle somme sono varie, come lo 
sono gli importi, che presentano un picco numerico tra 
10 e 30 nummi. Appare difficile infatti proporre deduzio- 
ni che abbiano un qualche significato non solo a causa del 
campione esiguo e piuttosto disomogeneo, quanto soprat- 
tutto per l'indeterminatezza terminologica, che fa generi- 
co riferimento all'unità monetaria del sistema in vigore 
piuttosto che ad un nominale specifico e che quindi può 
richiamare sia emissioni auree che argentee e bronzee}. 
Per questo motivo sono state inserite in questa schedatu- 
ra anche due somme in zummi da Pompei graffite in gre- 


2 
co, 


I folles in cinque casi denariorum folles o. denarii. folles, 
compaiono in una percentuale dello 0,896. Puó apparire 
significativa la provenienza africana di piü della metà del- 
le somme, ma il dato e falsato dalla presenza di un'iscri- 
zione giuridica con citazioni multiple?, che ugualmente 
incide sulla percentuale di iscrizioni giuridiche, mentre 
più attendibile in considerazione del rapporto citazioni/ 
iscrizioni pari in questo caso a 1/1 è la percentuale relati 
va del 47% di iscrizioni funerarie. Multe funerarie e spe- 
se funerarie, oltre a due compensi relativi all'ambito fu- 
nerario, sono le categorie di somme maggiormente rap- 
presentate, poiché il picco numerico in corrispondenza di 
tasse e dazi fa sempre riferimento all'iscrizione africana 
sopra citata. Al 338 d.C. è datata l'iscrizione relativa ad 
una fondazione ad Amiternunr 6, rispettivamente al 357/8 
ed al 362/4 d.C. sono datati i record che riportano il pre- 
zzo di una pensa di legname, aumentata nello spazio di 
cinque anni da 2100 a 3000 /o//es?”, mentre un'iscrizione 
onoraria del 370 d.C. riporta una somma di 5000 fo/les 
per l'acquisto di un terreno a. Praeneste^?. Le libelle, unità 
di conto pari ad 1/10 dell'unità base in argento del siste- 
ma monetario in vigore”, compaiono in quattro casi; 
l'iscrizione già citata che riporta il costo di una statua in 
argento indicando una frazione in /ibellae e quadranti%, 
due tabelle plumbee da Brigantium e dal Magdalensberg*! 
riguardanti somme relative a servizi di lavanderia per abi- 
ti, ed un graffito da Pompei con un importo di categoria 
non identificabile??. 


Gli aurei vengono citati in riferimento ad otto somme di 
denaro*. Le sportule sono la classe di somme maggior- 
mente rappresentata, con rate da uno o due aurei da iscri- 
zioni onorarie africane, due citazioni da tabelle plumbee 


retiche riguardano un compenso di un aureo sia per il ta- 
glio di dieci paenulae che per il taglio di dieci saga 
ulcrisiana, mentre l'importo più elevato riguarda una 
somma di nove aurei per un sarcofago in /talia. Limpor- 
to di sei aurei citato nella Lex gladiatoria di Italica è luni- 
co con cronologia specifica al 176/180 d.C.. 

I solidi sono presenti in otto citazioni con una percen- 
tuale inferiore all'196. Tutte le iscrizioni non hanno cro- 
nologia specifica e provengono dall'occidente, in preva- 
lenza dall'/z//a ed in un caso rispettivamente da Dal 
matia e Gallia’. Prevalgono i tituli funerari; iscrizioni 
onorarie e di opere pubbliche compaiono in un caso, 
oltre all iscrizione su un collare metallico che promette un 
solido per la restituzione di colui che lo portava (uno 
schiavo, o forse, per lo stretto diametro, un animale). Dal- 


23 Sul significato ed il valore del termine in rapporto alla monetazione 
greca e romano-repubblicana Stazio, A.: Nummus in Plauto, Numi- 
smatica, 14, (1948) pp. 19-23. Cesano, S.L.: s.v. Nummus, Enciclo- 
pedia Italiana, 25, (1935) p. 44. Hultsch, F; op. cit. alla nota 12, pp. 
259-260, 275, 293-297, 342-344, 661, 666, 675. Nadjo, L.: Lar- 
gent et les affaires à Rome, des origines au [f siécle avant J.C; étude 
d'un vocabolaire technique, Louvain-Paris 1989, pp. 79-102. Craw- 
ford, M.H.: Roman Republican Coinage, Cambridge 1974, p. 632. 
Frank, T.: On the Dates of Plautus Casina and its Revival, AJPhil, 54, 
(1933) pp. 368-372. Caccamo Caltabiano, M.-Radici Colace, P: 
Dalla premoneta alla moneta. Lessico monetale greco tra semantica ed 
ideologia, Pisa 1992. Per i nummi in epoca tardo-imperiale Callü, 
J.P: Denier et Nummus (300-350), Les "Dévaluations" à Rome, Epo- 
que républicaine et impériale, Rome 13-15 novembre 1975, Rome 
1978, pp. 107-121; Callü, J.P-Barrandon.N.: L'inflazione nel IV 
secolo (295-361): il contributo delle analisi, in Società romana e pro- 
duzione schiavistica, Y, Istituzioni, ceti, economia, Roma-Bari 1986, p- 
560; Crafword, M.H.: Ancient dévaluations: a general Theory, Les 
"Dévaluation" à Rome. Epoque républicaine et impériale, Rome 13-15 
novembre 1975, Rome 1978, p. 153; Lo Cascio, E.: Prezzo dell'oro e 
prezzo delle merci, L'inflazione nel IV secolo d.C., Roma, 1993, pp. 
155-188. 

24 CIL IV, 8968. 

2 AE 1906, 138. 

LCI OS 

z^ AE 1980903. 

28 ILS 8376. 

Hultsch, E, op. cit. alla nota 12, pp. 259-260, Regling, s.v. libella, 
in PW, 25 Hb., XIII, München 1926 (rist. 1972), coll. 14-15, Nad- 
jo, L., op. cit. alla nota 12, pp. 187-188. 

CIL VIII, 17408. 

Egger, R.: Bleietiketten aus dem rätischen Alpenvorland, Jahrbuch des 
Voralberger Landesmuseumsvereins, 2, 1966. Idem, Fünf Bleietiket- 
ten und eine Gussform. Die neuesten Magdalensbergfunde, Öster- 
reichische Akademie der Wissenschaften, 9, 1968, nr. 1. 

RGAN T232 

CIL II, 6278.58. Egger, R., op. cit. alla nota 31, 1968, nn. 3 e 5. 
CIL VI, 29975. CIL VIII, 16556. AE 1914, 40. ILS 6839. Libyca, 
2, 1954, 394. | 
CIL III, 8742. CIL V/2, 8734. CIL V/2, 8741. CIL V/2, 8749. CIL 
V/2, 8773. CIL XII, 5336. CIL XV, 7194. 
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la necropoli di Concordia sono citati i 15 solidi per 
unarca e quattro multe tra gli 80 ed i 10 solidi, tra le 
quali per la violazione di un sarcofago una somma di 20 
solidi conciliabili in alternativa con un pagamento di 15 
libbre d'argento evidenzia un rapporto tra specie moneta- 
ta e metallo a peso ma anche tra oro e argento. Inoltre è 
stato schedato un costo parziale di 2450 solidi per il pa- 
lazzo arcivescovile di Narbo, e dai dintorni di Roma per 
una sportula la somma di un solido che Mrozek interpre- 
ta come un aureo??, 


Viste nel loro complesso le citazioni di specie monetarie 
nell’ambito della documentazione epigrafica si configura- 
no come un nucleo polimorfo, riferito ad un territorio 
geograficamente vastissimo, con archi cronologici molto 
ampil, dall'epoca repubblicana a quella tardo imperiale. Il 
tipo di iscrizioni prese in considerazione è vario e, di con- 
seguenza, multiformi sono le informazioni estrapolate. 
Tuttavia è stato possibile dedurre significativi risultati 
identificando elementi comuni quali la provenienza geo- 
grafica, il tipo di iscrizione, le specie monetarie e la cro- 
nologia, che sono stati analizzati mantenendo il legame 
tra iscrizioni e citazioni/record. Questo ha facilitato le 
indagini quantificative, consentendo di evidenziare l’alter- 
nante prevalenza di iscrizioni e citazioni di somme di tipo 
onorario in Africa, di somme di tipo onorario e di iscrizi- 
oni funerarie in Italia, di somme a carattere giuridico ed 
iscrizioni onorarie in Hispania, mentre altre categorie 
come le iscrizioni sacre appaiono scarsamente attestate sia 
in /talia che in Hispania e consistentemente presenti in 
Africa. Gli andamenti delle curve cronologiche mostrano 
accanto alla scontata, altissima incidenza di citazioni di 
specie monetarie datate genericamente nell’ambito di 
iscrizioni funerarie, graffite, di tituli picti e di tavolette 
metalliche ed all'alta percentuale di datazioni specifiche 
per iscrizioni giuridiche, tavolette lignee e cerate, una con- 
sistente presenza di citazioni di nominali datati specifica- 
mente anche in relazione alla categoria delle iscrizioni 
onorarie. Il ventaglio delle diverse specie monetarie appa- 
re maggiormente variegato in Jalia, mentre dal punto di 
vista cronologico l' Africa mostra una tendenza a datazioni 
mediamente piü elevate. Il riscontro delle specie moneta- 


rie vede a fianco della prevedibile preponderanza di som- 
me espresse in sesterzi ed in denarii anche la presenza di 
altri nominali per quasi il 1096 del totale dei record. Con 
poche esclusioni e con percentuali diverse, che appaiono 
strettamente connesse con la destinazione della moneta 
nelle sue diverse articolazioni su livelli differenziati di uti- 
lizzo, appare rappresentato l'intero arco di emissioni che 
compongono il sistema monetario di epoca romana nella 
sua evoluzione e nella propria caratterizzazione trimetalli- 
ca. Il genere delle somme di denaro presenti nelle iscrizio- 
ni appare tutt'altro che ristretto a poche categorie di prez- 
zi, ma si estende a coprire tutti gli aspetti della vita anti- 
ca. Lanalisi degli archi cronologici nell'ambito dei quali 
risultano citati i vari nominali consente poi di seguire la 
frequenza d'uso del termine in relazione alla vita della 
moneta cui si riferisce, suggerendo nell'ambito della 
documentazione esaminata un prevalente riferimento ad 
entità monetate reali piuttosto che ad accezioni connesse 
con un'eventuale trasformazione in astratte unità di con- 
to. 


L'utilizzo di tecnologie informatiche infine ha permesso di 
strutturare la schedatura in una base-dati di tipo aperto, 
modificabile e non definita, che può essere incrementata e 
dalla quale possono essere agevolmente attinte su tutti i 
livelli nuove informazioni; la ricerca fino a questo punto 
condotta e così articolata può essere quindi considerata 
non solo e non tanto come un punto di arrivo definito ed 
esaustivo, ma piuttosto come un punto di partenza e di 
riferimento per ulteriori approfondimenti. 


35 CIL VI, 29700 (datata genericamente ad età imperiale) cita un capi- 


tale di 12000 sesterzi, e le sportule di un solido per patroni e quin- 
quennali, di 25 denarii per magistri, di 15 denarii per amministra- 
tori e di 10 denarii per il popolo. Mrozek, S.: Les espéces monétaires 
dans les inscriptions latines du Haut Empire romaine, Les "Dévaluati- 
on” à Rome. Époque républicaine et impériale, Rome, 13-15 novembre 
1975, Rome,1978, pp. 84-85, richiamando Apul., Mer. IX, 18: 
"solidos aureos, X, 9 "aureos solidos, ritiene si tratti di un aureo, e 
richiamando le sportule in denarii citate in CIL VI, 29701 suppone 
che la somma corrisponda ad un denario con tariffazione diversa da 
25 denarii. 





Münzprägung in den römischen Provinzen 








SOHEIR BAKHOUM 


Monnaies alexandrines et témoignages historiques! 


Lorsque l'Égypte tombe sous la domination romaine, en 
30 av. J.-C., Octave se trouve le maitre incontesté de 
l'Empire romain et le souverain d'un pays de haute civili- 
sation.* Les Ptolémées avaient bien compris la force des 
traditions pharaoniques et le parti qu'ils pouvaient en 
tirer; La preuve en est leur adoption totale du rituel égyp- 
tien: ils sont figurés sur les bas-reliefs des temples de Hau- 
te-Égypte! et dans la statuaire? en pharaon portant la 
double couronne de Haute et de Basse-Égypte. 

En ce qui concerne le monnayage, il n'y a pas de tradition 
historique en Égypte. Les longues séries de tétradrachmes 
ptolémaiques portent au droit le portrait du souverain et 
au revers, un ou deux aigles royaux debout sur un fou- 
drej? ce qui devient le symbole « par excellence » de la 
dynastie lagide. 

Octave-Auguste suit ce système dans un premier temps de 
circa 30 av. J.-C. à 9-10 ap. J.-C.* À partir de cette date, 
apparaissent des types «significatifs» et plus particulière- 
ment les types du buste d'Euthénia? et du Nil^. 


L'histoire de la programmation monétaire de l'atelier d’A- 
lexandrie est éclairante pour la connaissance des événe- 
ments historiques, de la vie religieuse, du statut de la pro- 
vince et de ses rapports avec Rome. Le monnayage 
impérial d'Alexandrie reflète différents aspects de la vie de 
la province sous la domination romaine. Nous nous pro- 
posons d'examiner quatre éléments de l'histoire des revers 
et cela d'un point de vue thématique. 

1. Le problème de la succession impériale comme nous le 
constatons sous Auguste et Vespasien. 

2. L'annonce de victoires militaires, celle de Domitien sur 
les Germains, celle de Septime-Sévère sur les Britanni- 
ques. 

3. L'annonce d'événements marquants comme le voyage 
de Néron en Gréce, la découverte d'un taureau Apis sous 
Hadrien, la commémoration d'un cycle astral (le lever de 
l'étoile Sothis) sous Antonin le Pieux et les visites impéria- 
les (types d’Adventus. Hadrien et Sabine accueillis par la 
personnification de la ville d'Alexandrie). 

4. Lexpression de dévotion particulière et de tendances 
cultuelles de l'époque: celle des empereurs égyptophiles 
tels Caligula, Othon, Vespasien, Domitien, Hadrien, Sep- 
time-Severe et la manifestation du culte de Cybèle et la 
dévotion de Caracalla à Sérapis. 


En ce qui concerne la question de la succession impériale 
sous Auguste, c'est un tourment qui poursuit l'Empereur 
jusqu’à sa mort. Sur une émission d'Alexandrie apparaît le 
portrait de Caius (en) César," ;//. 1. Le désir d'Auguste est 
de voir sa propre lignée (julienne) assurer la succession. 
Mais, n'ayant qu'une fille, Julie, l'Empereur concentra 
tous ses projets dynastiques autour d'elle. En 25 av. J.-C., 
il la marie à Marcellus, de 25 ans son aîné. De cette 
union naît trois garçons et deux filles: l'ainé, Caius, né en 
20 av. J.-C. et son frère, Lucius, né deux ans plus tard. Les 
espoirs d'Auguste reposent sur ces deux petits-fils. Étant 
donné le jeune âge de ces princes, Auguste tourne ses 
pensées vers les fils adultes de Livie, Tibère et Drusus. 
L'Empereur contraint Tibère à divorcer de son épouse, 


Les abréviations, autre que celles proposées par la publication du 
XII Congrès International de Numismatique, sont les suivantes: Æ: 
bronze; AJPh: American Journal of Philology. Baltimore; AntClass: 
L'Antiquité Classique, Louvain-la-Neuve; ASAE: Annales du Servi- 
ce des Antiquités d'Égypte, Le Caire; Bill.: billon; BMC Alex.: Bri- 
tish Museum Catalogue Alexandria and the Nomes, Londres 1964 
( 2° éd.); BnF: Bibliothèque nationale de France, Paris; BnF AF: 
Bibliothèque nationale de France, ancien fonds du Département des 
Monnaies, Médailles et Antiques, Paris; Bull. Inst. Ég.: Bulletin de 
l'Institut d'Égypte, Le Caire; CE: Chronique d'Égypte. Bruxelles; 
Cologne: A. Geissen, Katalog Alexandrinischer Kaisermünzen des 
Sammlung des Instituts für Altertumskunde des Universitit zu 
Köln, vol. I-V, Opladen 1974-1983; Datt.: G. Dattari, Numi Augg. 
Alexandrini, 2 vol., Le Caire 1975 (2* éd.); Dr.: droit, Hesp.: Hes- 
peria. Journal of the American School of Classical Studies at 
Athens; IFAO: Institut Francais d'Archéologie Orientale du Caire. 
Le Caire; IJN: Israël Journal of Numismatics, Tel Aviv; JEA: Journal 
of Egyptien Archaeology. Londres, MGR: musée gréco-romain 
d'Alexandrie; RPC, I: Burnett, A., Amandry, A. et Ripollés, PP: 
Roman Provincial Coinage, vol. I (from the Death of Caesar to the 
Death of Vitellius (44 B.C.-A.D. 69), Paris-Londres 1992. 

Porter, B. et Moss, R.: Topographical Bibliography, vol. VI. Upper 
Egypt. Chief temples, Oxford 1939; Dendéra, p. 41-110; Esna, 
p. 110-119; Edfou, p. 119-177; Philae, p. 203-256. 

= Tête colossale de Ptolémée IV Philopator, MGR, n? d'inv. 3364; 
téte de Prolémée V ou d’Alexandre IV, n° d’inv. 3357: Breccia, Ev.: 
Alexandrea ad Aegyptum, Bergame 1924, p. 199, 200. 

BMC Ptolemies, index, p. 127-128; Svoronos, 1.: To VOLUOMOLTOL 
tod Kpatovg tav ITroAeuo( cv, Athenes 1904, vol. IV, p. 576- 
593. 

2 RREI p. 693-695. 

?^ BnF AF 779, Æ, an 39 (9-10 ap. J.-C.). 

Cologne 24, /E, an 40 (10-11). 

BnF AF 822, RPC, I, 5019, A, 4° serie; pour la datation, voir RPC, 
L p 692. 
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Vipsania et à devenir le tuteur de Caius et de Lucius. Le 
premier, Caius, nommé consul en Syrie, est blessé en 3 ap. 
J.-C., tombe malade, reprend le chemin de l'Italie et 
meurt en Turquie, le 21 février 4 ap. J.-C. Son frère, 
Lucius, a succombé, deux ans auparavant, à Marseille. 
Très affecté, Auguste revoit ses plans et adopte Tibère, âgé 
de quarante quatre ans, fils de Livie, qui adopte à son tour 
Germanicus, le petit neveu d'Auguste qui reste le dernier 
espoir de la lignée julienne. 


Sous Vespasien, la succession impériale est à l'ordre du 
jour; l'Empereur désire suivre l'exemple d' Auguste et assu- 
rer à sa lignée le tróne de Rome. Vespasien accorde le rang 
de César à ses fils, Titus et Domitien, et désigne l'ainé 
comme son successeur. ll annonce méme au Sénat que si 
ses fils ne lui succèdent pas, personne ne le fera. De fait, 
ses deux fils lui succéderont tour à tour. Le portrait de 
Titus orne les revers alexandrins accompagné de la légen- 
de AYTOKPATOPOY TITOY KARL, en Pan 2%, 8°, iil. 
2, et 91% du régne de Vespasien. 

Les annonces de victoires sur les monnaies alexandrines 
peuvent relever de la propagande impériale servant á glo- 
!! nous apprend que 
Domitien commence une expédition contre les Ger- 


rifier l'image de l'Empereur. Suétone 


mains, « sans aucune nécessité et contre les conseils des 
amis de son père, uniquement pour égaler la puissance et 
la renommée de Titus ». En 83 ap. J.-C., Domitien s'oc- 
troie le titre de Germanicus? pour avoir vaincu les Chat- 
tes, installés sur la frontiere du Rhin. Cet événement est 
commémoré par une émission alexandrine au type d'une 
Niké debout à droite, écrivant sur un bouclier et, à ses 
pieds, la personnification de la Germanie, dans une atti- 
tude de soumission et d'abandon, accompagnée de la 
légende NIKH KAIZAP TEPMANQN.!? 

Le type de la Niké debout est repris, sous Septime Sévère, 
accompagné de la légende [NIIKH KAT[A] BPETA- 
NON. Ce théme correspond à la victoire de l'Empereur 
sur le préfet de Bretagne, Clodius Albinus, son dernier 
rival sérieux, mis à part Niger. C'est plutót une guerre de 
succession qu'un véritable combat militaire. 

En ce qui concerne les annonces d'événements mar- 
quants, l'atelier provincial d'Alexandrie présente de nom- 
breux thèmes intéressant la vie de la province et ses relati- 
ons avec Rome. 


Une frappe portant sur son revers une galère impériale 
accompagnée de la légende ZEBAZTOPOPOEZ et datant 


de l'an 13 de Néron (66-67),' ill. 3, annonce un voyage 


impérial. Suétone!^ mentionne l'intention de Néron 
d'entreprendre deux voyages, à Alexandrie et à Achaia. 


Seul le second fut réalisé à cause d'un mauvais présage le 
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jour même du départ de l'Empereur pour l'Égypte. La 
passion de l'Empereur pour la musique, la poésie et les 
arts le pousse à se produire en public, dès 64 ap. J.-C. Son 
départ pour la Grèce, en 66, a pour objectif la participa- 
tion aux principaux concours. Le philhellénisme de 
Néron se traduit sur les revers alexandrins. C’est ainsi que 
les divinités, présidant aux concours auxquels l'Empereur 
participe, sont reproduites sur les tétradrachmes ale- 
xandrins des années 13 et 14. Ce sont les types de Zeus 
Olympios!’, de Zeus Nemeos!?, de Poseidon Isthmios!?, 
d'Hera Argeia”, d'Apollon Aktios?! et d'Apollon Py- 
thios??. 


La découverte d'un taureau Apis en l'an 6 d'Hadrien 
(122-123) provoqua des désordres entre plusieurs villes 
d'Égypte qui se disputent l'honneur de loger l'animal 
sacré. Hadrien adresse aux Alexandrins une lettre énergi- 
que pour rétablir le calme et l'ordre.?? La découverte d'un 
Apis est un événement d'une exceptionnelle importance, 
puisquil passe pour apporter prospérité, abondance et 


5 BnF AF 1091, 7E, an 2 de Vespasien (69-70). 

? BnF AF 1076, BnF Luynes 3627, bill., an 8 de Vespasien (75-76); 
BnF AF 1075, /E, méme date. 

10 BnF AF 1090, BnF D. 603, Æ, an 9 de Vespasien (76-77). 

Suétone, Domit., 2. 

1? BnF AF 1129, BnF AF 1113, BnF AF 1134, Æ, an 3 de Domitien 
(83-84). 

13 Datt. 439, bill., an 6 de Domitien (86-87). 

l4 Datt. 3991, au Dr. de Geta: BMC Alex. 1481, bill., an 19 de Sep- 
time Sévère (210-211). 

15 BnF D. 521, BnF Vogüé 613, BnF 956, Delepierre 3085, BnF D. 

492, BnF AF 955, BnF D. 64, bill., an 13 de Néron (66-67); cf. 

Levy B.E.: Kaisar Epibaterios: a seafarers cult at Alexandria, IJN 6- 

7, 1982-1983, p. 102-117) qui propose de ne pas lier ce type de 

transport au voyage de Néron pour la Gréce puisqu'elle pense qu'il 

utilisa une galère à rames pour se rendre en Grèce et qu'elle voit sur 
le revers alexandrin un cargo. 

Suétone, Nero, 19. 

17 BnF AF 946, BnF AF 945, BnF D. 957, bill., an 13 de Néron (66- 
67); BnF AF 960, BnF D. 12, BnF D. 554, bill., an 14 de Néron 
(67-68). 

18 BnF AF 947, BnF AF 948, BnF D. 563, bill., an 13 de Néron (66- 
67); BnF AF 962, bill., an 14 de Néron (67-68). 

19 BnF D. 427, BnF AF 951, bill., an 13 de Néron (66-67); BnF D. 
844, BnF D. 413, BnF D. 415, bill., an 14 de Néron (67-68). 

20 BnF D. 568, bill., an 13 de Néron (66-67); BnF D. 180, BnF D. 
556, BnF D. 483, BnF D. 57, BnF D. 550, Bnf AF 963, bill., an 
14 de Néron (67-68). 

?! BnF D. 14, BnF AF 950, an 13 de Néron (66-67); BnF Delepierre 
3089, BnF D. 337, BnF AF 966, BnF AF 967, BnF Seymour de 
Ricci 3272, bill., an 14 de Néron (67-68). 

?? BnF AF 957, bill., an 13 de Néron (66-67); BnF D. 16, bill., an 14 
de Néron (67-68). 

23 Dion Cassius, Exc. Vat. 108; lettre conservée dans un papyrus, V. 
Hadr. 12 1. 
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bonheur.?* Ce taureau est figuré sur les monnaies d’Ale- 
xandrie de Pan 8%, 9%, 11, 17 4 197 d'Hadrien qui pré- 
sentent un Apis portant sur le flanc un croissant lunaire, 
référence au cycle temporel de la vie de l'animal; devant 
lui, un autel égyptisant. C'est également le seul Apis dont 
on a dégagé une statue en basalte noir des galeries du 
fameux Sérapeion d'Alexandrie. Le pilier qui supporte la 
statue porte une inscription dédiée «pour le salut d'Ha- 
drien».% 

Dans le cadre des événements importants reproduits sur le 
monnayage d'Alexandrie et en rapport avec Rome, les 
types d Adventus intéressent la vie de la province accueil- 
lant des visites impériales. 

Hadrien fut un grand voyageur. Il est le seul Empereur 
qui prend la peine de parcourir l'ensemble de son Empire 
et d'inspecter lui-méme les gouvernements de ses terri- 
toires. Il entreprend trois grands voyages qui commencent 
en 121 avec la Gaule et se terminent, dix ans plus tard, par 
son retour à Rome en 133-134. En 130, Hadrien part 
pour l'Égypte accompagné de son épouse, Sabine et de 
son favori, Antinoüs. Un théme monétaire de l'atelier 
d'Alexandrie figure Hadrien togé, accueilli par la person- 
nification de la ville d'Alexandrie,?? ;//. 4. Cette visite fut 
une véritable révélation pour Hadrien et certains événe- 
ments tragiques (la mort d'Antinoüs noyé dans le Nil, 
dans des circonstances troubles) le marquent profondé- 
ment. 


Les divinités alexandrines connurent un rayonnement 
accru et une diffusion remarquable du fait de l'engoue- 
ment d'Hadrien pour le pays et ses cultes. À Alexandrie, 
Hadrien construit une annexe dans l'enceinte du Séra- 
peion. La preuve nous en est donnée par une émission de 
bronze figurant Sérapis debout à droite, la main levée en 
un geste de salut; face à lui, Hadrien debout, posant la 
main droite sur une stèle gravée des lettres AAPIANON. 
Les deux personnages se trouvent dans un temple distyle 
d'ordre corinthien à fronton triangulaire décoré d’un dis- 
que soutenu par deux Nikés,*° ;// 5. Ce témoignage 
numismatique nous révèle que l'Empereur devient le 
GÜVVOOG de Sérapis à Alexandrie.?! 

Le type d'un phénix sur les monnaies alexandrines d'An- 
tonin le Pieux commémore le renouvellement du cycle 
sothiaque. Létoile Sirius de la constellation du grand 
Chien réapparaît, le 19 juillet, aprés une disparition de 
deux mois du ciel d'Égypte.? La venue de cette brillante 
étoile coincide avec le début de la crue du Nil, gage de 
prospérité et de richesse agricole. Les tétradrachmes de 
l'an 2 d'Antonin figurent un phénix, personnification du 
Temps, accompagné de la légende AION,?? ;//. 6. 


La monnaie d'Alexandrie, comme instrument de dévo- 





tion particuliere, d'indifférence sinon d'hostilité de la part 
des empereurs, se caractérise par la grande diversité des 
types. 

La présence de divinités du panthéon grec, égyptien, de 
personnifications ou d’allégories romaines, de symboles 
cultuels locaux ou romanisants (tels trophée, enseigne 
militaire, aigle tenant une couronne dans son bec) est l’ex- 
pression d'un courant religieux, politique ou d'une dévo- 
tion personnelle ou encore d'une propagande impériale. 
Isis et Sérapis furent méprisés par Auguste, bannis par 
Tibère, tolérés par Caligula: la dynastie julio-claudienne a 
confirmé sa volonté de renforcer la religion traditionnelle 
et de rester romaine, empruntant peu au panthéon égyp- 
tien pour le choix des themes monétaires.?* 

La situation change sous les Flaviens: Vespasien, proclamé 
empereur à Alexandrie par le préfet juif Tibére Alexan- 
dre,Ÿ a témoigné sa faveur envers Sérapis et Isis. C’est le 
premier empereur a avoir introduit, dans le monnayage 
impériale à Rome, l’image de l’Iseion du Champ de 
Mars.?? Les monnaies de l'atelier d'Alexandrie suivent ou, 
mieux, devancent ces tendances.? 


24 Amm. Marc., XXII, 14, 6. 

^ BnF Maspero 1967/1693, /E, an 8 d'Hadrien (123-124). 

26 BnF AF 1824, 7E, an 9 d'Hadrien (124-125). 

27 Bakhoum, S.: Signification de l'image d'Apis sur la monnaie 

d'Alexandrie, CE 67 (1992), p. 133-142 dont 1 pl. 

Kayser, E: Recueil des Inscriptions Grecques et Latines d'Alexandre 

impériale; IFAO, Le Caire, 1994, n? 48 et pl. XXVII. 

?? BnF Rothschild 542, BnF AF 1697, BnF AF 1043, BnF Loriot 
1984/766, BnF AF 1696, BnF D. 1135, BnF AF 1695, BnF Loriot 
1984/767, BnF D. 699, BnF Maspero 1967/1692, BnF D. 1116, 
BnF D. 1115, BnF D. 750, bill., an 15 d'Hadrien (130-131); BnF 
AF 1693, BnF AF 1692, BnF AF 1699, BnF AF 1694, BnF 
Delepierre 42, BnF Maspero 1967/1669, BnF D. 1117, Æ, même 
date. 

30 BnF AF 1724, Cologne 1084 à 1086, Æ, an 17 d'Hadrien (132- 

133). 

Sur le Sérapeion d'Alexandrie, voir Rowe, A.: Discovery of the 

famous Temple and enclosure of Serapis at Alexandria, Suppl. 

ASAE, cahier n? 2 (1946), p. 33 sqq., p. 60 sqq. 

Clerc, G.: Isis-Sothis dans le monde romain, Hommages à J.M. Ver- 

maseren, (1978), p. 247-281. 

Cologne 1290 à 1292, bill., an 2 d'Antonin (138-139); voir sur la 

personnalité complexe d'Aion, Levi, D.: Aion, Hesp. XIII, 1944, 

p. 269-314, 22 fig. 

Bakhoum, S.: Les thémes monétaires des Julio-Claudiens à Ale- 

xandrie, Cahiers numismatiques 131, (mars 1997), p. 28-37, 3 pl. 
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31 


Tacite, Hist., II, 79; Jouguer, P: Vespasien acclamé dans l'hippo- 
dromme d'Alexandrie (Papyrus Fouad, 8), Mél. Ernout, 1940, 
p. 201-210); ibid., L'arrivée de Vespasien à Alexandrie, Bull. Inst. 
Ég., XXIV (1942), p. 21. 

RIG IL nisar p- 123, pl. 22. 7; n° 659+, p. 149; n° 780, p. 189, 
pl-.35. 3, /R (71 ap. J.-C.). 

Bakhoum, S.: Les thèmes monétaires des Flaviens, RIN, vol. XCIX, 
1998, p. 175-191, 3 pl. 
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Les Antonins manifestent au début une tolérance, sinon 
une froideur à l'égard des dieux alexandrins sous Trajan. 
Hadrien favorise ces derniers avec des répercussions 
importantes, noramment la fondation d'Antinoopolis à 
l'endroit oü son favori s'est noyé, la construction de la v;/- 
la Adriana à Tivoli?? qui prouve que l'Empereur désira 
conserver le souvenir des endroits qu'il a visité. 

Le syncrétisme religieux amorcé sous Vespasien avec Hé- 
lios-Sérapis, sous Domitien avec Sérapis-Ammon, se con- 
crétise sous Antonin le Pieux avec Sérapis panthée portant 
les rayons d'Hélios, la corne d'Ammon, la couronne atef, 
le trident de Poseidon combiné avec un serpent, ?? ill. 7. 


L Histoire Auguste qualifie l'empereur Commode de dévot 
d’Isis, se rasant la tête comme les prêtres égyptiens et por- 
tant l'effigie d'Anubis dans les processions.“ L'Empereur 
se fait représenté en authentique pharaon sur les murs du 
temple d’Esna.*! Dans la numismatique alexandrine, 
Commode est figuré en habit sacerdotal, sacrifiant devant 
un buste de Sérapis,? ¿ll. 8. L'Empereur entretient une 
mégalomanie croissante qui le mène à la divination de sa 
personne, de son vivant. Il sidentifie à Heraclès et les 
deux dernières années de sa vie connaissent les pires 
excès. 43 Septime Sévère (193-211) et Caracalla (212-217) 
sont des souverains autocratiques hostiles au Sénat. Com- 
me Caligula, Néron, Vespasien, Domitien, Hadrien et 
Commode, ils encouragent les cultes isiaques à Rome. 
Sévère, né à Leptis Magna, connaissait ces cultes dès son 
enfance, puisqu'ils étaient implantés en Afrique romaine. 
L'Empereur effectue un voyage en Égypte, dont la date 
controversée, semble se situer entre 199 et 200, et fait de 
Sérapis le protecteur de la dynastie des Sévères. L'influen- 
ce du dieu alexandrin est telle que Septime Sévère inau- 
gure, selon H. P. LOrange*, le type de Sévere-Sérapis sur 
lequel l'Empereur adopta la coiffure du dieu avec les sept 
mèches retombant sur le front, la barbe divisée en deux 
parties distinctes et une attitude similaire au type de la 
célèbre statue du Sérapis trônant{t, attribuée à Bryaxis 
(dont une copie d'époque romaine est conservée au musée 
gréco-romain d'Alexandrie). 

Lorsque Sévère ordonne la restauration du temple de 
Cybele à Rome, l'événement fut commémoré par une 
émission au droit de Julia Domna de l'an 8. Cybéle est 
figurée trônant à gauche, vêtue du chiton et du péplos, 
tenant une patère et reposant le bras gauche sur un tym- 
panium; des deux côtés du trône, un lion couché à gau- 
che.48 

C'est la seule référence à une divinité phrygienne, intro- 
duite à Rome en 204 ap. J.-C., et figurée sur le monnaya- 
ge d’Alexandrie. La raison semble provenir du fait de l'as- 
similation de Cybèle avec Isis, assimilation attestée 
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notamment sur les hymnes de Narmouthis*” (l'actuelle 
Medinet Madi, dans le Delta, au Sud du Fayoum). 

Un autre témoignage numismatique d'Alexandrie nous 
présente au revers d'un bronze, inédit de la collection de 
Paris, de Julia Domna, l'Empereur sacrifiant devant un 
buste de Sérapis posé sur une colonne, ?? /[. 9. 


Le fils aîné de Sévère, Caracalla se rend à Alexandrie, en 
215 ap. J.-C. où il convoque le peuple au Gymnase pour 
enrôler les hommes encore valides pour sa guerre contre 
les Parthes, postérieure à 216 ap. J.-C. L'Empereur fait 
mettre à mort ces Alexandrins provoquant un sanglant 
massacre dans la ville?! Dans l'ensemble de la nécropole 
de Kom el Chougafa, à Alexandrie, une des tombes est 
appelée « salle de Caracalla » en raison de la grande quan- 
tité de cránes, d'ossements de chevaux et d'hommes, 
découverts lors des fouilles dans la nécropole par Botti,?? 
et mis en rapport avec ce carnage. 

L Histoire Auguste mentionne que Caracalla introduit le 
culte d'Isis à Rome et fait élever un peu partout des tem- 
ples somptueux en l’honneur de cette déesse. L'Empereur 


se fait représenter en pharaon comme l'atteste une statue 


du musée du Caire.?? 


Coarelli, E: Lazio. Guide archeologiche Laterza, Rome-Bari 1982, 

p. 44-74. 

32 BnF AF 2010, Cologne 1412, 7E, an 5 d'Antonin (141-142); BnF 
Armand Valton 581, /E, an 6 d'Antonin (142-143). 

40 H. A., Comm., 9. 4. 

41 Sauneron, S.: Le temple d'Esna, VI, Le Caire 1975, n** 494, 500, 
511, 518, 525-528, 532, 537, 539. 

#2 BnF AF 2723, bill., an 24 de Commode (183-184): 

Bakhoum, S.: Commode: témoignage en Égypte et monnayage 

alexandrin, Mél. Ét. Bernand, Ann. Litt. de l'Univ. de Besancon, 

444 (1991), p. 3-13 dont 1 pl. 

SE EIAS Save 

L'Orange, H. P: Apotheosis in ancient Portraiture, Oslo 1947, p. 76 

sqq. 

#0 McCann, A. M.: The Portraits of Septimios Severus (A.D. 193- 
211), Memoirs of the American Academy in Rome, XXX (1968), p. 
55-36, MOSIE 

^^ N? d'inv. 22158; Adriani, A.:Repertorio d'Arte dell'Egitto greco- 
romano, Serie A, I, Palerme 1961, n? 157, pl. 77, 254. 

^5 BMC Alex. 1465, pl. VII, bill., an 8 de Septime Severe (199-200). 

49 Nock, A. D.: Ruler-Worship and Syncretism, AJPh 63 (1942), 

p- 217-224, surtout p. 221. 

BnF AF 2787, Æ, au Dr. de Julia Domna, an 10 de Septime Sévère 

(201-202). 

H. A., Carac., 6, 2, 3; Dion Cassius, LXXVII, 22, 1. 

Botti, G.: d'après Breccia, Ev.: op. cit, p. 114; voir également 

Schreiber, Th.: Die Nekropole von Kom-esch-Schukafa (Expedition 

Ernst von Sieglin, I), Leipzig 1908. 


N° d’inv. 1210; Jucker, H.: Aegyptiaca. Betrachtungen zur kaiser- 
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zeitlichen Münz- und Porträtkunst Aegyptus, Jahrbuch des berni- 
schen historischen Museums in Bern, XLI-XLII, (1961-1962), (éd. 
Berne 1963), p. 289-330, 59 fig., surtout p. 312 et fig. 31. 
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Les rapprochements de Caracalla avec Sérapis sont multi- 
ples. Des documents provenant d'un temple situé au Sud- 
Ouest de l'agora d'Éphése, sont relatifs au culte de Séra- 
pis. Une base de statue de Caracalla porte les noms de 
Sérapis et des dieux nilotiques.?* Rappelons que Caracal- 
la fut le premier empereur a se faire décerner le titre de 
KOXMOKPATOP,? qui est une conception d'essence 
orientale et tirerait son origine du culte du Soleil. Or 
Sérapis est assimilé à Hélios, que ce soit au II° siècle av. J.- 
(58 ou.au IF siecle ap: J.-C.?7 

Sur des monnaies de Caracalla, émises en 215, l'Empereur 
est représenté debout à gauche, en costume militaire, 
posant le pied droit sur un crocodile, en compagnie d’Isis, 
lui faisant face, avançant à droite, tenant deux épis de blé 
et, de la main droite, un sistre.” Ce thème, déjà utilisé 
sous Hadrien®”, fait référence à l'Égypte. L'Empereur, que 
ce soit Hadrien ou Caracalla, est figuré en tant qu Horus 
terrassant le crocodile, symbole des forces du Mal. Si A. 
C. Levi établit la relation entre le théme de Caracalla et sa 
visite en Égypte, elle refuse de ramener le type en ques- 
tion à la visite d'Hadrien dans la province. En effet, le 
séjour remonte à 130 et la frappe d'Hadrien date des der- 


nières années du règne (134-136). 


Après avoir donné un aperçu, à travers un choix de types 
monétaires mettant en scène les relations de la province 
d'Égypte avec Rome, il me reste - en guise de conclusion 
- à souligner le fait que nous ignorons de qui dépendait le 
choix des types impériaux. Malheureusement nous 
ignorons qui était le responsable, monétaire ou non, du 
choix des thèmes de revers à Alexandrie, peut-être était-ce 
le Préfet lui-même, l’idiologue ou le dioecète, hauts fonc- 
tionnaires romains en charge et intendants sur place. 
Cependant, il paraît évident que ce choix était conçu pour 
la glorification de la personne de l'Empereur; de plus, 
celui-ci avait une entière liberté d'action pour développer 
une intense politique de propagande dans la province. 
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Liste des monnaies illustrées 


1: Dr. Auguste; R. Caius; date: 4°™° série d'Auguste (non 
datée). 

2: Dr. Vespasien; R. Titus; date an 8 de Vespasien (75-76). 

3: Dr. Néron; R. Galère impériale; date: an 13 de Néron: 66- 
67). 

4: Dr. Hadrien; R. Hadrien accueilli par la personnification 
d'Alexandrie; date: an 15 d'Hadrien (130-131) 

5: Dr. Hadrien; R. le Sérapeion et l'Hadrianeion; an 17 d'Ha- 
drien (132-133). 

6: Dr. Antonin le Pieux; R. Phénix; date: an 2 d'Antonin le 
Pieux (138-139).. 

7: Dr. Antonin le Pieux; R. buste de Sérapis panthée; date ; an 
5 d'Antonin le Pieux (141-142). 

8: Dr. Commode; R. Commode sacrifiant à Sérapis; date: an 
24 de Commode (183-184). 

9: Dr. Julia Domna; R. Septime Sévère sacrifiant à Sérapis; 
date: an 10 de Septime Sévere (201-202). 


54 Keis, J.: Das Serapeion von Ephesos, Türk Tarih Kurumu yayinlar- 
indam, VII, Seri n° 5, In Memoriam Halil Edhem Hatira, vol. I, 
(1947), p. 181-192, surtout p. 183, 188. 

5 El Khachab, A. M.: O KAPAKAAAOX KOXMOKPA TOP, JEA 
47 (1961), p. 119-133, 12 fig» pl. X. 

© Hani, J.: Sarapis dieu solaire, REG 83, n% 394-395, (janvier-juin 
1970), p. 52-55. 

>” Hombert, P: Sarapis KOSMOKPA TOP et Isis KOSMOKPA TEI-— 
PA. A propos de quelques terres cuites inédites, AntCl, XIV (1945), 
p. 319-329, pl. VI-VIII. 

38 RIG, vol. TV. 1 (1936); n257, a b; p. 249 OT QS ap J-C); 
ibid., n° 544, p. 303, pl. 15. 8, Æ, (même date). 

5 BMC Emp., vol. III, Londres, 1936, n° 1552, p. 475, n° 1553, 
p. 476, pl. 89. 2, Æ, (119-138) ibid., n° 1617, p. 485, pl. 91. 3, Æ 
(même date). 

99 Levi, A. C.: Hadrian as King of Egypt, NC, 6 Serie, VIII, (1948), 
p. 30-38, 5 fig. 
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Pronoia Neou Sebastou 


Mein Thema ist ein Reverstypus der alexandrinischen Tet- 
radrachmen Neros aus den Jahren 56/57-59/60 n.Chr. Er 
zeigt den jungen Herrscher als sitzenden Togatus, der 
einen stabartigen Gegenstand vorstreckt und von dessen 
Haupt Strahlen ausgehen (Abb. 1.2). Die Legende lautet 
IIPON[OIA] NEOY XEBAXTOY!. J. Vogt hat diesen 
Typus kurz besprochen?, die Legende hat J.-P. Martin 
ausführlich in seinem Buch über "Providentia Deorum 
behandelt’. Ich habe mich im Rahmen einer Untersu- 
chung über Strahlen als Attribut hellenistischer und römi- 
scher Herrscher mit dem Typus beschäftigt und glaube, 
daß er in mehrfacher Hinsicht von historischem Interesse 
ist. Einerseits ist er ein wichtiges Zeugnis für die Frage, 
wie man in neronischer Zeit mit dem Attribut der Strah- 
len umging. Darüber hinaus wirft er meiner Meinung 
nach Licht auf drei grundsätzliche Probleme der politi- 
schen Symbolik der römischen Kaiserzeit: 


1. Wie kommen originelle Bilder und Texte — in unse- 
rem Fall Münzbild und Legende -, die in Rom keine 
direkten Parallelen haben, in den Provinzen zustande? 
Sind sie eigenständige und aus lokaler Sicht gewonne- 
ne Interpretationen der kaiserlichen Position? 

2. Wie steht es demnach mit dem Sinngehalt und der 
Sinntiefe solcher Darstellungen? 

3. Wie entstanden überhaupt die verbalen und visuellen 
Bilder, die die kaiserliche Politik umschrieben und 
nach außen darstellten? Das ist bekanntlich selbst und 
gerade für den ausgeprägtesten Fall solcher Schöpfun- 
gen unter Augustus noch wenig bekannt. 

Der alexandrinische Revers soll also über seine konkrete 

historische Bedeutung hinaus auf seine Aussage für die 

Systematik der kaiserlichen Symbolik betrachtet werden. 


Der Revers gehört zu einer großen Tetradrachmenserie, 
die nach einer Prägelücke in den beiden ersten Regie- 
rungsjahren Neros 56/57 n.Chr. einsetzte und bis 59/60 
n.Chr. weitergeprägt wurde*. Sie wurde von dem Prae- 
fekten Tiberius Claudius Balbillus veranlaßt, der im Jahr 
55 n.Chr. nach Alexandria entsandt worden war. In die- 
sem Jahr hatte man Agrippina nachgesagt, sie plane Neros 
Sturz. Sie hatte den Verdacht entkráftet und in der fol- 
genden Aussöhnung durchgesetzt, daß ihre Anhänger 
hohe Ämter erhielten. Einer von ihnen war Balbillus, der 
praefectus Aegypti wurde (Tac., Ann. 13,21 £). 


Die Serie hat inneren Zusammenhang und programmati- 
schen Charakter. Ihre Reverse schildern in einfachen 
Worten und Bildern die kaiserliche Familie und die Wer- 
te, für die die neue Regierung einzutreten versprach. Man 
sieht Eirene, Dikaiosyne und Homonoia als Personifika- 
tionen. Demeter beschwórt den Getreidereichtum Agyp- 
tens, Roma und Demos Romaion das gute Verhältnis zur 
Zentrale. Schließlich meint Neos Agathodaimon mit dem 
Bild des schlangengestaltigen Lokalgottes zugleich Nero 
selbst. Ho agathos daimon tes oikumenes wird er in einem 
Papyrus genannt, der den Ägyptern den Thronwechsel 
von Claudius zu Nero verkündete’, ebenso in einer Ehre- 
ninschrift für den Praefekten Balbillus aus Memphis. Die 
Porträts von Agrippina und Octavia weisen auf Neros 
Herrschaftslegitimation hin: wegen seiner direkten Ab- 
stammung von Augustus über Agrippina wurde er Britan- 
nicus vorgezogen, zusátzlich adoptierte ihn Claudius und 
verheiratete ihn mit Octavia. 


Die programmatische Serie ist zugleich Ausdruck einer 
politischen Situation, in der Ägypten offenbar bedeuten- 
de Vergünstigungen gewährt wurden, was sich in unge- 
wöhnlich intensiven Ehrungen spiegelt, die Nero dort zu 
Anfang seiner Regierung erhielt. Zu ihnen gehörte an- 
scheinend auch die Umbenennung der alexandrinischen 


Der Vortrag faßt die Ergebnisse der Untersuchungen zu dem Tet- 
radrachmentypus und seinem Umfeld zusammen, die ausführlicher 
in Verf: Die Strahlen der Herrscher. Theomorphes Herrscherbild 
und politische Symbolik im Hellenismus und in der rómischen Kai- 
serzeit (Mainz 1998) dargestellt sind. Deshalb sind in diesem Bei- 
trag nur Anmerkungen beigegeben, die für das Verstándnis des Tex- 
tes und für das Auffinden von Material unerläßlich sind. Für Abgüs- 
se, Fotoerlaubnisse und Zugang zum Material danke ich auch an 
dieser Stelle herzlich H.-D.Schultz, M.Amandry und A.Geissen. 
BMC Greek Coins, Alexandria 19 Nr. 154 ff. A.Geissen, Katalog 
alexandrinischer Kaisermiinzen der Sammlung des Instituts. für 
Altertumskunde zu Kóln I (1974) 48 Nr. 121; 52 Nr. 137. A.Bur- 
nett, M.Amandry, P.PRipollés, Roman Provincial Coinage I (1992) 
Nr. 406 ff. 

^ J.Vogt Die alexandrinischen Münzen I (1924) 28 f£; II (1924) 8 £. 
J.-P. Martin, Providentia deorum. Coll. Ecole Francaise de Rome 61 
(1982) 157 fF. 

Vogt a.a.0. I 28 ff; Geissen a.a.O. I 46 ff. Nr. 113-147; Burnett, 
Amandry, Ripolles a.a.O. 705 ff. 

Pap.Oxyrrh. 7,1021; E.M. Smallwood, Documents illustrating the 
principates of Caius, Claudius and Nero (1967) 32 Nr. 47. 

° IGRI 1110; Smallwood ebd. 126 Nr. 418. 


657 


MARIANNE BERGMANN 


Phylen mit Bezeichnungen, die von Ehrennamen des Kai- 
sers abgeleitet waren. O. Montevecchi hat sie überzeu- 
gend aus späterer Überlieferung herausgeschält’. Trotz 
stärkeren Nachdrucks auf lokale Interessen stimmen sie 
im Tenor mit der Tetradrachmenserie überein. Dem Münz- 
bild der Agrippina entsprechen Theometoreios und Auxi- 
metoreios (der eine göttliche Mutter hat, der die Mutter 
erhebt), die Funktion des Octavia-Reverses hat Philoklau- 
dios, hinzu kommt Propapposebasteios (der Augustus 
zum Urgrofivater hat). Dem Agathodaimon entspricht — 
zumindest verbal — Agathodoteios und der Getreidegóttin 
Demeter Auxisporeios (der das Wachstum vermehrt), 
Euthenodoteios (der gute Ernte bringt) und Neilanaba- 
teios (der den Nil steigen macht), Eirenophylakeios 
schließlich ist das Pendant zur Eirene der Tetradrachmen- 
serie. 


Die Einbindung der Serie in einen Kontext von kaiserli- 
cher Selbstdarstellung und der durch sie erzeugten Reso- 
nanz ist also noch gut faßbar. Die Entsendung des Balbil- 
lus war vielleicht selbst schon ein Teil der dem Land 
gewährten Vergünstigungen. Denn schon im Jahr 41 
n.Chr. hatte er an der Spitze einer alexandrinischen Dele- 
gation an Claudius gestanden und war von diesem sehr 
wohlwollend behandelt worden®. Den früheren Fürspre- 
cher zum Praefekten zu haben, dürfte von den Alexandri- 
nern als Glücksfall angesehen worden sein. 


Vor diesem Hintergrund ist der Pronoia-Revers (Abb. 1- 
2) zu betrachten. Sehen wir zunächst die Legende an. Mit 
Neos Sebastos muß Nero gemeint sein. Der sonst nicht 
geläufige Ausdruck, der in der Tradition hellenistischer 
Formeln wie Neos Dionysos steht — man vergleiche Neos 
Agathodaimon — ist eine Spezialität Ägyptens in der 
frühen Kaiserzeit und dort viermal für Tiberius und zwei- 
mal für Caligula überliefert. Es ist die Umschreibung der 
Übernahme des Augustusnamens durch seine Nachfolger. 
Pronoia ist Providentia, die Fürsorge für Reich und Bevöl- 
kerung, oft aber auch spezieller die Vorsorge eines Herr- 
schers für seine Nachfolge. Auf diese berufen sich dann 
die neuernannten Herrscher. 

Wäre bei dem alexandrinischen Revers an die letztge- 
nannte Bedeutungsmöglichkeit von Pronoia gedacht, 
müßte der Sitzende der Divus Claudius sein, dessen Vor- 
sorge für den Nachfolger gerühmt wird. Bei näherer 
Überprüfung läßt diese Möglichkeit sich jedoch aus- 
schließen, was hier nicht näher begründet sei. Für die 
Deutung der Rückseitenfigur auf Nero sprechen überdies 
Exemplare mit dem typischen dicken, herabgekämmten 
Stirnhaar der Bildnisse Neros im Typus der Jahre 54-59 
n.Chr. (Abb. 2). 
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Hingegen hat J.-P. Martin? zeigen können, daß Pronoia 
gerade in Ägypten populär war. Als Begriff der hellenisti- 
schen Verwaltungssprache bezeichnete sie die Fürsorge 
der Anweisung Gebenden für ihren Verwaltungsbereich 
und seitens der Anweisungsempfänger die Sorgfalt, mit 
der sie sie durchführten. Gerade in drei zeitgenössischen 
Dokumenten, von denen überdies zwei sich mit Balbillus 
selbst verbinden, tritt Pronoia prominent hervor. In 
einem Brief aus dem Jahr 41 n.Chr. an die alexandrini- 


sche Delegation unter Führung des Balbillus läßt Claudi- 


us schreiben: — wenn ich der Stadt, wie von meinen Vor- 
fahren gewohnt, höchste Pronoia angedeihen lasse (pronoian 
ten anotato)' — und von Balbillus sagt er — und mein 


Freund Balbillus, der sich bei mir immer eurer Angelegen- 
heiten annimmt (pronoian hymon par emoi poioumeno) W, 
In der erwähnten Ehreninschrift für Balbillus aus Mem- 
phis, die Nero agathos daimon tes oikumenes nennt, ist es 
Neros Pronoia, die ihn veranlaßte, Balbillus nach Ägypten 
zu schicken da Nero zusätzlich zu allen übrigen Vergünsti- 
gungen gegenüber Ägypten in seiner äufsersten Fürsorge uns 
Tiberius Claudius Balbillus geschickt hat ...'' Schließlich 
das Edikt des folgenden Praefekten von Ägypten, Tiberi- 
us Iulius Alexander, vom Juli 68 n.Chr.'?: der erste und 
der letzte Satz sprechen von der Pronoia des Kaisers, der 
jegliche Fürsorge (pasa pronoia) für die Erhaltung der Stadt 
verwendet’ und der für unser aller Erhaltung die áufferste 
Wohltätigkeit (euergesia) und Fürsorge (pronoia) an den Tag 


legt. 


Pronoia scheint also auch gerade im lokalen Kontext als 
die Fürsorge für das Land verständlich. Martin hat dies 
trotz seiner Forschungen zu dem Begriff anders gesehen 
und in der Pronoia des Reverses die Vorausschau Neros 
erkennen wollen, welche im Jahr 55 n.Chr. die erwähnte 
Verschwörung verhindert habe. Überdies solle ein Anflug 
astrologischer Vorbestimmtheit in dem Begriff mit- 
schwingen, da Balbillus später als astrologischer Berater 
Neros tätig war’. Der Bezug auf die Verschwörung 
scheint mir nicht überzeugend, da die Aussöhnung mit 
Agrippina nach Tacitus ja gerade deshalb zustande kam, 
weil sich zeigte, daß keine Verschwörung bestanden hatte 


©. Montevecchi, in: I canali della propaganda nel mondo antico. 
Contributi dell’Istituto di Storia Antica 4. Pubblicazioni dell Uni- 
versità del Sacro Cuore, (Milano 1976), 200 ff. 

8 Smallwood a.a.O. 99 Nr. 370. 

? Martin a.a.O. 


10 s, Anm. 8 

!! s, Anm. 6 

12 Smallwood a.a.O. 113 Nr. 391. 

Zur umstrittenen Frage, ob es eine oder zwei Personen dieses 


Namens gab, s. die ausführliche Diskussion bei Martin, mit Lit. 


(Tac., Ann. 13,21). Es bleibt also bei der Fürsorge für 
Ägypten, wie sie die lokalen Dokumente beschwören, 
und wie es auch schon J. Vogt in der Pronoia des Tet- 
radrachmenreverses erkennen wollte. 


Der nach links sitzende Togatus, dessen Kopf Strahlen 
umgeben, erinnert an Sitzbilder des Divus Augustus auf 
tiberischen Sesterzen!*, sei es auf der Elefantenquadriga in 
der rómischen Zirkusprozession, sei es vor einem Altar 
(Abb. 3). Was macht die Figur aber mit dem kurzen vor- 
gestreckten Stab? Der Zeigestab der Providentia, mit dem 
sie auf einen Globus zeigt, kann nach Haltung und Kür- 
ze des Gegenstandes nicht gemeint sein. Er muß vielmehr 
eine Schriftrolle sein, die allerdings nicht wie üblich in der 
Mitte, sondern an ihrem Ende gehalten und vorgestreckt 
wird. Diesen Gestus kennt man unter den erhaltenen 
Denkmälern erst aus der Spätantike, als Übergabe einer 
Schriftrolle aus Szenen der Traditio legis (Abb. 4) oder der 
Codizillúbergabe!?. Nero übergibt also ein Schriftstück, 
und darin manifestiert sich seine Pronoia. Es könnte das 
vorauszusetzende Edikt mit den Vergünstigungen für 
Ägypten gemeint sein. 


Wie aber kommt der junge Nero zu den Strahlen? Man 
hat sie bisher nicht recht erklären können. Denn die 
anderen Zeugnisse für Darstellungen Neros mit Strahlen 
bzw. mit der Strahlenkrone gehören ja in der Regel erst 
den Jahren nach 64 n.Chr. an (Abb. 7), jener Phase also, 
in der der Kaiser der Aufsicht der Agrippina und seiner 
früheren Berater Seneca und Burrus entzogen war. Unter 
deren Ägide soll er in den fünfziger Jahren so regiert 
haben, daß auch senatsorientierte Autoren wie Tacitus 
ihre Anerkennung nicht versagen mochten. Entsprechend 
war seine Selbstdarstellung zurückhaltend, wie die 
Reichsprägung jener Phase zeigt, die auf dem Eichen- 
kranz insistiert. Dennoch steht die Ausstattung Neros mit 
Strahlen auf dem Pronoiarevers in einem Kontext anderer 
früher Nerobilder mit astralen Attributen: Am wichtig- 
sten ist der Kameo in Köln, auf dem Nero im Porträtty- 
pus der Jahre 54-59 n.Chr. dargestellt ist!° (Abb. 5). Der 
Kaiser thront hier, trägt die Ägis des Zeus, hat dessen 
Adler neben sich und hält das Aphlaston, das Zeichen der 
Meeresherrschaft. Agrippina, durch die Ähren der Deme- 
ter und ein Füllhorn als Garantin von Fülle und Frucht- 
barkeit gekennzeichnet, steht ihm gegenüber und 
bekränzt ihn. Über Neros Kopf steht ein Stern mit auffal- 
lend großem Inneren, ein Sonnenstern, wie man ihn in 
einfacher Sternform als Pendant zu Strahlen schon von 
Antiochos IV von Syrien kennt!’. Die Szene des Kameo 
ist, allerdings mit einer stehenden Figur Neros im Panzer, 
in einem Relief des Sebasteions von Aphrodisias wieder- 
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holt!® (Abb. 8). Der Szenentypus muß an den Anfang von 
Neros Regierung gehéren, denn er charakterisiert sowohl 
das Miteinander der beiden Regenten, als auch die bedeu- 
tende Rolle, die Agrippina bei Neros Regierungsantritt 
gespielt hat. Die Panzerfigur des Reliefs hat eine Replik in 
Istanbul, die aus Tralleis stammt und durch ihre Inschrift 
als Nero ausgewiesen ist!?. Bei beiden Panzerfiguren fin- 
det sich — ungewöhnlich in dieser Gattung — Astralsym- 
bolik. Beide haben auf den Panzerlaschen u.a. Sterne und 
die Statue in Aphrodisias noch dazu ein Blitzbündel (Abb. 
9.10) — also auch hier die Kombination von Attributen 
des Zeus und des Sonnengottes. Ein anderes Beispiel sind 
Münzen mit den gegenübergestellten Bildnissen des jun- 
gen Nero und der Octavia aus der Kolonie Knossos, auf 
denen Kaiser und Kaiserin mit Stern und Mondsichel 


ausgestattet sind (Abb. 6). 


Der Vergleich mit Jupiter kennzeichnet Nero als Welt- 
herrscher. Den inhaltlichen Hintergrund für die Sonnen- 
Stern-Symbolik erkennt man in der panegyrischen Dich- 
tung, die den jungen Kaiser schon seit dem Anfang seiner 
Regierung mit dem Sonnengott verglich. Gemeint ist 
dabei der Sonnengott als Herr des Goldenen Zeitalters, 
wie er seit Vergils 4. Ekloge bekannt und in der augustei- 
schen Zeit gefeiert wurde. So stand es ausführlich im 
hymnischen Nerolob in der Apocolocyntosis, der Satire 
auf des Claudius’ Himmelfahrt, die nur im näheren zeit- 
lichen Anschluß an dieses Ereignis, d.h. zu Beginn von 
Neros Regierung, Sinn hatte: *.. gleich wie Helios ... im 
Strahlenkranz den Erdkreis anschaut und aus den Schranken 
den Sonnenwagen hervorlenkt, solch ein Kaiser ist nahe ... 
goldene Zeiten, sie steigen herab..”' Ebenso in den fünfzi- 
ger Jahren Calpurnius Siculus: ‘Goldene Zeit mit gefahrlo- 
sem Frieden wird wiedergeboren (aurea secura cum pace re- 
nascitur aetas)... es folgen glückliche Zeiten dem Jüngling, 
der durch die iulischen Ahnen der Mutter den Sieg errungen 
hat.” Beide Gesichtspunkte, die Calpurnius nennt, sind 
in dem Szenentypus angesprochen, der Agrippina und 


14 RIC I? 97 Nr. 49; 98 Nr. 56.62.68 Taf. 12. 
15 Hier ein Ausschnitt aus dem ravennatischen Sarkophag J. Kollwitz 
- H. Herdejürgen, Die ravennatischen Sarkophage (1979) 58 B 7 
Taf. 34.35. 

W. R. Megow, Kameen von Augustus bis Alexander Severus, 
AMuGS 11 (1987) 213 A 98 Taf. 35.1.2. 

O. Morkholm, Studies in the Coinage of Antiochos IV (1963) 45 
Ao 

R.R.R. Smith, JRS 77, 1987, 127 ff. Taf. 24-26. 

G. Mendel, Catalogue des Sculptures II (1914) 315 Nr. 584. 
Burnett — Amandry — Ripollès a.a.O., 289 Nr. 1005.1006 Taf. 56. 
Apocolocyntosis 4,1,27 f. 

Calpurnius Siculus, Ekl. 1,42 fF. 
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Nero in charakteristischer Konstellation zeigt und Nero 
mit den Jupiter- und Sonnengottattributen ausstattet. 
Der Gedanke vom goldenen Zeitalter paßte zugleich in 
das Programm der Erneuerung augusteischer Verhältnis- 
se, wie es zu Beginn der Regierung Neros vertreten wur- 
de. In seiner von Seneca geschriebenen Antrittsrede ver- 


sprach Nero, ex Augusti praescripto zu regieren”. 


Wie stehen diese frühen Darstellungen Neros mit Strah- 
len und Sonnenstern zu dem bekannten Befund, daß 
Nero sonst erst nach 64 n.Chr. mit Strahlen dargestellt 
wurde (Abb. 7) und daß dieses erst durch den Größen- 
wahn oder die Herrschaftsvorstellungen seiner späteren 
Jahre begründet war? — Es liegt hier eine Trennung von 
Sprachebenen vor, wie man das ja zwischen der Dichtung 
und den offiziellen Regierungsmonumenten, die den 
Princeps und sein Verhältnis zum Senat berücksichtigen, 
immer schon festgestellt hat. In den offiziellen Monu- 
menten, wie etwa in Neros früher Reichsprägung, haben 
die dichterischen Bilder nichts zu suchen. Sie können 
aber in Gattungen und bei Gegenständen auftreten, die 
die politisch relevante Linie nicht vertreten, sondern 
selbst panegyrisch-dichterischen Charakter haben: die 
Kameen, die als Luxusgeschenke mit der Gattung der 
kostbaren geschnittenen Steine auch die hellenistische 
Bildsprache und ihre Göttervergleiche weiterführen, 
außerdem sozusagen spontane Äußerungen der Provinzen 
oder einzelner Städte und Personen. Hier fügt sich die 
Darstellung Neros mit den Strahlen in Alexandria ohne 
Schwierigkeit ein. Auch wenn das Programm der Prägung 
des Balbillus durch ihn veranlaßt bzw. beaufsichtigt gewe- 
sen ist, kann die Darstellung mit Strahlen als lokale Hom- 
mage an den Kaiser verstanden werden. In Neros späten 
Jahren haben sich — aufgrund seiner Ansprüche — diese 
Sprachebenen dahin verschoben, daß ihm auch der Senat 
entsprechende Bildwerke widmete und er selbst diese 
gebrauchte, wie es der Koloß in der Domus Aurea zeigt*. 
Damit zurück zu den anfangs gestellten Fragen: 


1. Der Pronoiarevers ist also keine eigenständige, helleni- 
stisch gestimmte Interpretation der Position des jungen 
Nero, sondern aus Bausteinen zusammengesetzt, die fast 
alle an der Zentrale orientiert sind und nur leichte lokale 
Färbung haben: Neos Sebastos die lokale Umschreibung 
des Augustusnamens, Pronoia ein wichtiger lokaler 
Begriff, der aber auch aus Rom vertraut ist, der Sitzende 
sowohl in der Art des Divus Augustus wie im Typus des 
Beamten bei Dokumentübergabe wiedergegeben, die 
Strahlen auf die römische Panegyrik reagierend, diese viel- 
leicht auch verstärkend. Alles zusammen ergibt ein gelun- 
genes Ganzes. Nero sieht aus wie der Divus Augustus, auf 
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den er sich stets so sehr berief. Und da die Strahlenkrone 
bei den Bildern des Divus nicht nur dessen neue Position 
charakterisierte, sondern vermutlich auch eine Ehrung 
gewesen war’, konnte das Bild ausdrücken, daß Nero 
schon jetzt das Goldene Zeitalter regierte, wie man es 
Augustus beim Tod attestiert hatte. Dazu Seneca in de cle- 
mentia 1,1,6: 'Niemand spricht mehr von den Zeiten des 
Divus Augustus, noch von den ersten Jahren des Tiberius. 
Niemand sucht ein Beispiel außerhalb deiner, das du 
nachahmen könntest!” 


2. Es scheint deutlich, daß erst die Kenntnis der Baustei- 
ne den Sinn und die mehr oder minder große Sinntiefe 
solcher Entwürfe erschließt. 


3. Das erlaubt allgemeine Schlüsse auf die Erfindung der 
Bilder, deren die Regierungen sich bedient haben. Der 
Kaiser oder seine Berater geben die Politik vor, aber wer 
beschäftigt sich mit der Verpackung? Das ist, um es noch 
einmal zu sagen, eine der ungelösten Fragen der kaiserli- 
chen Repräsentation. — Im Fall des Pronoia-Reverses kön- 
nen wir, wie ich meine, dem Vorgang nahekommen. Die 
Apocolocyntosis mit ihrem langen Lob des sonnenglei- 
chen Nero, der das Goldene Zeitalter wiederbringt, 
gehört an den Regierungsanfang Neros. Sie wird Seneca 
zugeschrieben, der dabei auf die augusteische Dichtung 
zurückgriff. Die Gedanken des Nero-Passus darin waren 
bekannt. Ein wörtliches Zitat daraus findet sich bei 
Calpurnius Siculus?ó. Bei dem großen Einfluß Senecas 
auf die Gestaltung der frühen Politik Neros und auf sein 
Auftreten — er schrieb, wie gesagt, seine Antrittsrede —, ist 
es gut denkbar, daß er auch den poetischen Bildern, die 
man nutzte, die Richtung gewiesen hat. Auch sie fügen 
sich ja in das Image einer Wiederbelebung augusteischer 
Verhältnisse. Balbillus als amicus der Agrippina muß mit 
diesen Bildern eng vertraut gewesen sein, und man darf 
annehmen, daß der alexandrinische Tetradrachmenrevers 
nicht ohne seinen Rat entstanden ist. Man kann in die- 
sem Fall also die poetischen Bilder bis in die unmittelba- 
re Umgebung des Kaisers zurückverfolgen. — Das befreit 
uns nicht von dem Problem, zu fragen, wie es die Kaiser 
hielten, deren engste politische Berater nicht zugleich 
Literaten waren — aber dennoch dürfte der Fall von 
grundsätzlichem Interesse sein. 


3 


ts 


Sueton, Nero 10. 

* Werf, Der Kolofi Neros, die Domus Aurea und der Mentalitätswan- 
del im Rom der frühen Kaiserzeit. 13. Trierer Winckelmann Pro- 
gramm (1994). 

>5 Hierzu Verf., Strahlen der Herrscher 118 ff. 

?^ Calpurnius, Siculus, Ekl. 4,137 ff. 
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PRONOIA INEOU SEBASTOU 





Abgesehen vom Programm der offiziellen Formen der kai- 
serlichen Selbstdarstellung, das für den jungen Nero 
ebenfalls von seinen engsten Beratern formuliert wurde, 
lieferte seine Umgebung eine poetische Version, die den 
Regierungsantritt des jungen Kaisers begleitete und die 
ihn mit dem Sonnengott verglich. Deren Bilder konnten 
von allen, die nicht wie der Senat eine nüchtern politische 
Sicht des Kaisers zu vertreten hatten, aufgegriffen werden. 
Erst Jahre später bewegten sich Neros zunehmende 
Ansprüche an eine Verdeutlichung seiner Position und die 
Anpassungsbereitschaft des Senats soweit aufeinander zu, 
daß Nero im Anschluß an die Parthererfolge vermutlich 
Ehrenstatuen mit dem bis dahin den Divi vorbehaltenen 
Attribut der Strahlen errichtet wurden, solche Ehrungen 
sich auch in den Münzbildern spiegeln und Nero selbst 
seine Residenz mit der kolossalen Statue seiner Person in 
Gestalt des Sonnengottes schmückte. 


Abbildungsnachweise 


1.-2. Nero / TIPON[OIA] NEOY / ZEBAZTOY. Alexandria 
56/57 n.Chr. ff. 

Divus Augustus, tiberisch. 

Traditio legis. Säulensarkophag, Ravenna. 

DI Nero und Agrippina. Kóln, Dreikónigs-Schrein. 

6. Nero/Nero und Octavia. Knossos. 

Ve Nero. Rom, 64-66 n.Chr. 

8. | Nero und Agrippina. Aphrodisias, Sebasteion. 

9; Nero, Aphrodisias, Sebasteion. 

10. Nero, aus Tralleis. Istanbul. 
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Programas urbanos, ciudad y amonedación en el Occidente romano 


Avanzamos aquí las líneas de un proyecto de investiga- 
ción, en desarrollo por investigadores de las Universidades 
de Sevilla (Prof. E Chaves y Dra. M. Oria, Dpto. de 
Arqueología) y Córdoba (Prof. E. Melchor y D* R. Gil, 
Área de Ha Antigua). Las emisiones monetales de varias 
ciudades hispanas privilegiadas representan con insisten- 
cia monumentos romanos: templos, acueductos, mura- 
llas, aras, estatuas (Beltrán, 1953, 1980); imágenes que 
deben ponerse en relación con el progreso de la munici- 
palización en Hispania entre mediados del s. I a.C. — 
mediados del s. I d.C., posiblemente incluso como ima- 
gen de monumentos reales. Nuestro objetivo no es tanto 
identificar estos ültimos con restos arqueológicos concre- 
tos, como plantear si determinadas ciudades tenían capa- 
cidad para poseer edificios o estatuas, similares a los repre- 
sentados en sus monedas, en el momento de su acufia- 
ción. El empleo de fuentes arqueológicas, escritas y 
numismáticas permitirán descubrir si dichas ciudades 
contaban con unas élites sociales, con suficientes recursos 
económicos e intereses políticos como para desarrollar 
importantes programas de renovación urbana, tal como 
sucede por las mismas fechas en Italia (Rossignani, 1990). 


La base del trabajo ha sido un catálogo de las acuñaciones 
hispanas que presentan monumentos, setenta y dos series 
pertenecientes a las ciudades de Carthago Nova (RPC 149, 
151, 160-164, 174-177, con estatua, trofeo, templo, 
¿acueducto?), Tarraco (RPC218, 219, 221, 222, 224-226, 
231, con templo, ara), Zlici (RPC 192, 193, 196-198, con 
templo, ara), Caesaraugusta (RPC 319, 344, 345, con 
templo, estatuas, estatua ecuestre de Tiberio), Emerita 
(RPC 6-12, 20-36, 38, 41-48, con muralla, ¿acueducto?, 
templo, ara), /talica (RPC 64, 65, con ara), Gades (RPC 
94, 95, con templo), Malaca (Vives, LXXXV.4, con tem- 
plo) y Abdera (Vives, LXXXI.1-4, CXXIV.1-3 = RPC124- 
126, con templo). La ceca de Lascuta (G®Bellido, 1993, 
111), también con la imagen de un ara monumental, pre- 
senta particularidades (cronología anterior, diferente 
ambiente) que aconsejan diferenciarla; aunque, como 
otras cecas de origen púnico incluidas en nuestro estudio 
(Malaca, Abdera y especialmente Gades), se aprecia un 
esfuerzo por adaptar metrológicamente las emisiones al 
patrón romano (Alfaro, 1996, 26; Campo y Mora, 1995, 
130). El acercamiento a usos y modos romanos se hace 


compatible en estas cecas con la conservación del carácter 
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púnico en otros aspectos. Por otra parte, y como los tra- 
bajos de M. Bendala (1988, 123-125; 1994, 63-64) 
parecen demostrar, diversas ciudades hispanas sufrieron 
importantes transformaciones urbanas durante la domi- 
nación Bárquida del Sur Peninsular, siguiendo pautas gre- 
co-helenísticas. Existiría con ello una base que, potencia- 
da por la influencia de los grupos de origen itálico que a 
lo largo de la Repüblica se instalan en estas comunidades, 
facilitaría la implantación de estructuras municipales con 
el correspondiente desarrollo urbanístico. La época augus- 
tea supone la cristalización de este proceso. Entre sus 
manifestaciones características se incluye buena parte de 
las series monetales que aquí estudiamos: Carthago Nova, 
Tarraco (colonias cesarianas), /lici, Caesaraugusta y Emeri- 
ta (augusteas), Gades e Italica (municipios cuya exacta 
caracterización es controvertida) (Galsterer, 1971, 18, 23 
ss.; VV.AA., 1989, 33-70, 71-106; Rdguez. Neila, 1980). 
Malaca y Abdera, por su parte, no son municipios latinos 
hasta época flavia (López Castro, 1995, 259-263; Muñiz, 
U7), 


Con algunos precedentes más tempranos, la expansión 
segün el modelo de urbs romana de las ciudades peninsu- 
lares no se inicia, de forma regular, hasta que las nuevas 
fundaciones cesarianas y augusteas proporcionan modelos 
urbanísticos a seguir (Trillmich y Zanker, eds., 1990, pas- 
sim). El fenómeno coincide con una nueva entrada de 
contingentes de itálicos, sucesiva a la ya asentada desde los 
primeros momentos de presencia romana en la P. Ibérica, 
que tan influyente fue en el impulso de las amonedacio- 
nes cuyas consecuencias comentamos aquí (Chaves, 
1994). Las comunidades indígenas cuyo contacto con 
Roma (incluyendo núcleos de población itálica) es más 
antiguo, o aquellas cuyo propio desarrollo lo facilitaba, 
son las primeras en adoptar un urbanismo ,a la romana": 
unas para dotarse de infraestructuras y edificios propios de 
su nuevo rango municipal; otras como apoyo a sus aspira- 
ciones de conseguirlo, mostrando el grado de desarrollo y 
civilización" imprescindibles a ojos de Roma para 
alcanzar un estatuto privilegiado (Gros y Torelli, 1988, 
257-258). Las propias élites indígenas que controlan sena- 
dos y magistraturas locales (Rdguez. Neila, 1993, 1995), 
junto con las élites itálicas, son las más interesadas (desde 
la mitad del s. I a.C.) en invertir sus recursos en unà 
monumentalización que para ellos traerá beneficios direc- 


PROGRAMAS URBAN( )5, CIUDAD Y AMONEDACIÓN EN EL OCCIDENTE ROMANO 





tos en forma de ciudadanía. No podemos perder de vista 
la influencia de los sentimientos de orgullo ciudadano 
(Frere, 1985, 34-36), dada la importancia de la orígo en la 
sociedad romana. La iconografía monetal se convierte en 
el escaparate donde se refleja la competencia edilicia ent- 
re comunidades vecinas, más dirigida a Roma y a la auto- 
promoción, que a las propias necesidades reales de la pob- 
lación (Duncan-Jones, 1966-67, 160-161; Ifie y Thomp- 
son, 1976-77, 27; Gros, 1988, 70; Hesberg, 1991, 183; 
Zanker, 1992, 31 ss.; etc.). La elección de los tipos mone- 
tales por parte de los dirigentes ciudadanos responde pre- 
cisamente al deseo de hacer evidente esta situación 


(Ripollés, 1993; Keay, 1995, 301, 309-310). 


Coincidiendo con el inicio de este proceso, el porcentaje 
más alto de emisiones monetales fechadas entre el 50 a.C. 
y el 37 d.C. puede ser reflejo (ideológico, si no material) 
de los cambios urbanísticos. Sólo una pequeña parte 
representa templos y otros monumentos con anterioridad 
a estas fechas, poniendo de manifiesto la existencia de una 
monumentalización precoz, desarrollada durante la pri- 
mera mitad del siglo I a.C., precisamente en comunidades 
de origen feno-púnico y por tanto de clara raigambre 
urbana: Malaca, Abdera, y en todo caso Lascuta. Un caso 
distinto es el de Gades (ceca que hemos analizado en otro 
trabajo: Chaves-Melchor-Oria-Gil, e.p.), donde el templo 
no aparece en las monedas hasta la época augustea con un 
determinado significado político, pese a que la monu- 
mentalización de la ciudad se inicia algunos años antes, 
con el grandioso proyecto de cuño helenístico promovido 
por Balbo el Joven. En realidad, ya desde los siglos II y I 
a. C, las ciudades fenicias de Hispania habían adoptado 
los modos de producción romanos, incorporándose ple- 
namente a la economía monetaria y desarrollando un 
intenso comercio por el Mediterráneo. De esta forma las 
emisiones monetales se convierten en un símbolo propa- 
gandístico de los nuevos tiempos, como síntoma de roma- 


nización (Chic, 1997, 17-19). 


El reflejo monetal de esta situación de cambio es muy 
parecido en las viejas ciudades semitas y en las nuevas fun- 
daciones romanas. Por ejemplo, en las primeras series 
monetales con monumentos de Emerita, augusteas, se 
hace énfasis en las obras de infraestructura, muralla y 
acueducto: obras por una parte representativas de la reali- 
dad local, desde su misma fundación; y por otra, mani- 
festaciones de „civilización“, propias del urbanismo roma- 
no y muy útiles a la hora de afrontar la integración de una 
provincia cuya urbanización previa es muy débil (VV.AA,, 
1990). Las emisiones con templo de Gades e Ilici son tam- 
bién augusteas y si, en el caso de /lici, la dedicación a Juno 


podría hacer pensar en cultos locales asimilados, el templo 
gaditano lo hemos relacionado en otro trabajo con el 
culto de César, en una temprana muestra de adhesión a la 
política dinástica del princeps (Chaves-Melchor-Oria-Gil, 
(oh) 

Durante el reinado de Tiberio, numerosas ciudades 
hispanas eligen emblemas de caräcter sacro: templos en 
monedas de Tarraco, Caesaraugusta y Emerita; aras en Ta- 
rraco, lici, Italica y Emerita. Las leyendas que acompanan 
a los templos, como „Aeternitas Augusta“ (RPC 219, 222, 
224 y 226, de Tarraco; RPC 29 y 47-48, de Emerita) o 
»Pietati Augustae" (RPC 344, de Caesaraugusta) y las que 
aparecen en las aras, como ,Sal(us) Aug(usta)“ (RPC 196- 
197, de Tici) o „Providentiae Augusti“ (RPC 64-65, de Ita- 
lica), nos indican la existencia de un temprano desarrollo 
del culto al Divino Augusto y a las virtudes imperiales en 
algunas ciudades de Hispania (Fears, 1981). La existencia 
real de estos monumentos es objeto de debate y autores 
como D. Fishwick niegan p.e. la existencia del ara de Eme- 
rita (Fishwick, 1987, 180-183), mientras defienden la del 
templo y el ara dedicados al culto municipal de Augusto 
en Tarraco (Fishwick, 1982, 222-223). En todo caso y 
estén o no construidos realmente los edificios, las élites de 
las ciudades parecen querer mostrar con estas emisiones su 
fidelidad al emperador y su rápida adhesión al culto impe- 
rial, que se manifestaría en la inmediata construcción de 
altares como el de Tarraco y de templos como los repre- 
sentados en las emisiones monetales de Tarraco o de Eme- 
rita. Lo que sí parece quedar claro es la vinculación de 
estos monumentos con el culto imperial a nivel local, pues 
el provincial a los emperadores difuntos tendrá un desa- 
rrollo más tardío. 


Por tanto, los monumentos elegidos por las comunidades 
como emblemas monetarios sirven para trasmitir al exte- 
rior (próximo — las ciudades vecinas — y lejano — Roma) 
las ideas de romanización, de avance de la urbanización y 
de fidelidad al emperador. Creemos que buena parte de 
estos monumentos debieron existir, al menos en proyecto, 
cuando se emitieron las monedas que los esquematizaban, 
pues la importancia económica y el status privilegiado de 
la mayoría de las ciudades emisoras les permitiría dotarse 
de monumentos como los representados sin excesivos pro- 
blemas. 
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ERIK CHRISTIANSEN AND ALISON H. EASSON 


Thousands of Alexandrian Coins on their way from Cairo to Toronto 


by way of London 


The hoards 


From 1905 to 1913, when Dattari almost monopolized 
the Egyptian market in ancient coins, he sent some 30,000 
Alexandrian billon and 2,400 bronze coins from Cairo to 
Joseph Grafton Milne in London. For this he was paid a 
grand total of £ 250, the result of a bargain which Charles 
Trick Currelly had made with him on Milne's and Currelly's 
behalf. We know this from the following evidence: 1) In the 
years from 1903 to 1921 Dattari sent 37 letters co Milne, 
who left them on file in the Ashmolean Museum, Oxford’. 
2) With meticulous care Milne listed eleven groups of the 
billon coins, namely those reported to be hoards. These 
lists are also on file in the Ashmolean?. 3) Milne picked 
out some single coins and batches of coins for his own 
collection, which now is the core of the collection of Alex- 
andrian coinage in the Ashmolean?. He placed a label be- 
neath each such coin, indicating the provenance by a code, 
and these labels are still there. 4) In the years from 1906 to 
1929 Milne sent several letters to Currelly, which are on 
file in the Royal Ontario Museum. Finally, 5) we have 
Currellys autobiography, published in 1956*. We dont 
have Milnes letters to Dattari nor Currelly’s letters to Mil- 
ne, so we rarely know what they wrote. Dattari’s hand- 
writing is very difficult to read and his English — to put it 
mildly — rather defective. Added to this, Currelly's book in 
places is rather unreliable. As an historian, however, I have 
enjoyed the task of reconstructing the story behind these 
scratches of evidence. 

Having selected the coins he wanted for his own collec- 
tion, Milne sent most of the rest to Currelly, who then 
was forming a provincial museum in Toronto, the present 
Royal Ontario Museum. Currelly paid a grand total of £ 
150 for these coins, and Milne expected him to sell the 
many duplicates in order to get money for acquiring other 
and better coins. Fortunately for later research he did not 
do so, and a present total of identifiable 22,832 Alexan- 
drian billon and 1,315 bronze coins in the Museum today 
are reported to have Milne as their provenance. In other 
words, the great majority of Alexandrian coins in Toron- 
to are the hoards Milne bought from Dattari and then 
listed. Unfortunately, it is not possible to recognize the 
different hoards among the existing coins in the Toronto 
collection, but overall comparisons prove it to mirror the 
original composition of the hoards. 


Alison Easson and I are working on a joint publication of 
this evidence, listing the coins according to identical prin- 
ciples, which will allow comparisons between the present 
coins and the original hoards. Apart from the story itself, 
which I have only briefly touched on here, my responsibi- 
lity will be the first complete publication of Milne’s lists, 
hoard by hoard, also pointing out the coins in the Ashmo- 
lean which have this provenance. | will furthermore inclu- 
de another nine groups of Alexandrian tetradrachms and 
one group of bronze coins, also listed by Milne and repor- 
ted to be hoards. Apparently, only the bronze hoard? en- 
ded in Toronto. 


In total, I have detailed lists of twenty-one hoards, of 
which only one has ever been fully published”. Only four 
derive directly from excavations”, and Milne was quite 
aware that the other seventeen might not be complete 
hoards®. However, they were the foundation for his 
famous analyses of the oscillations in the production of 
billon coins in Alexandria’ and, compared with other 
hoard evidence, they may still be useful. The final demon- 
stration of this may belong to another — future — work. 

Here I shall restrict myself to present an overall survey of 
the hoards Milne bought from Dattari (cf. table). “CH”- 
numbers refer to my article in Coin Hoards from 198510, 
Totals of the hoards differ very much from only 201 coins 
in Dattari D'09 to as much as 12,598 coins in Dattari 
B'11. Seven hoards have a remarkable range from Nero — 
and even Tiberius — to the late 3rd century and even the 
Tetrarchy. I may add that there is a large preponderance 


I am grateful to the late Colin M. Kraay for letting me have photo- 
copies of them. 

As preceding note. 

Milne, J.G.: Catalogue of Alexandrian Coins. University of Oxford. 
Ashmolean Museum, Oxford 1933. 

Currelly, C.T.: I Brought the Ages Home, Toronto 1956. 
Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexandria (30 B.C. to A.D. 
296). An inventory of hoards, CH, Vl, (1985) no. A59. 

Milne, J.G.: Alexandrian tetradrachms of Tiberius, NC, Áth ser. 10, 
(1910) p. 333-339 and pl. X. 

As note 5, nos. A36, A59-60, and A63. 

As preceding, nos. Al4, A54, A61, A69, A78, A86-87, A89, A97, 
A103-04, A109-10, A114, A138, A140, and A159. 

Milne (note 3) p. xix-xxv and tables. 


0 
10 As note 5, 
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of coins from Neros reign — even in four of the late hoards 
— and from the late 3rd century. 


'The hoards of billon coins: 


Dattari A06 (CH VII A97) 950 Alexandrian tetra- 
drachms in the range from Elagabalus to the reign of Gal- 
lienus. 

Dattari A07 (CH VII A109): 2,232 coins, of which 2,167 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Claudius I 
to Tacitus. 

Dattari B'07 (CH VII A103): 1,128 coins, of which 1,126 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Nero to 
Aurelian. 

Dattari C'07 (CH VII A104): 1,839 coins, of which 1,803 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Nero to the 
Tetrarchy. 

Dattari A09 (CH VII A114): 2,426 coins, of which 2,334 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Claudius I 
to the Tetrarchy. 

Dattari B'09 (CH VII A110): 2,006 Alexandrian tetra- 
drachms in the range from Nero to Probus. 

Dattari C'09 (CH VII A140): 4,122 coins, of which 4,116 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Marcus 
Aurelius to the Tetrarchy. 

(Dattari D'09 (CH VII AI4): 65 Ptolemaic silver coins 
and 136 Alexandrian tetradrachms from Tiberius’ reign. 
The only hoard fully published by Milne himself! !.) 
Dattari A11 (CH VII A69). 2,282 coins, of which 2,278 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Tiberius to 
Probus. 

Dattari B11 (CH VII A159) 12,598 coins, of which 
12,582 legible Alexandrian tetradrachms ranged from 
Nero to the Tetrarchy. 

Dattari A'13 (CH VII A54); 887 coins, of which 881 
legible Alexandrian tetradrachms ranged from Claudius I 
to Antoninus Pius. 


Hoards of bronze coins (never listed): 

Dattari E'09 (CH VII A64) App. 1,300 Alexandrian 
drachms, whereof 58 now in the Ashmolean range from 
Domitian to Marcus Aurelius. 

Dattari B14 (CH VII A65) App. 1,100 Alexandrian 
drachms (out of originally at least 2,000), whereof 552 
now in the Ashmolean range from Domitian to Marcus 
Aurelius. 
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The collection in The Royal Ontario Museum 


A major problem with the numismatic collections of the 
Royal Ontario Museum is the fact that, unlike other arte- 
facts, the details about how coins were acquired were 
never recorded in a central register when they came into 
the museum. We are dependent upon any labels that may 
have come with the coins and stayed with them. Recrea- 
ting pedigrees has been difficult. Any information that 
Milne might have included on what hoard an individual 
Alexandrian coin came from had vanished by 1962 when 
the collection was first catalogued. Since there was a mini- 
mum of information about them, accession numbers 
using the year 1910 were assigned, one number for each 
reverse type in each Alexandrian year. 

With Dr. Christiansen* visit in 1977, it became obvious 
that a more thorough cataloguing of the entire collection 
was necessary. Because of other museum responsibilities, 
this was delayed until 1986 when I was finally able to 
both re-catalogue the coins and enter the information 
into a database. Our joint project deals only with the 
Alexandrian coins that are most likely to have come 
through J.G. Milne. Currelly, the first director of the 
Royal Ontario Museum of Archaeology, one of five 
museums that later became the Royal Ontario Museum, 
was also acquiring great numbers of Egyptian artefacts of 
all periods, including Alexandrian coins from other sour- 
ces. 

Excluding these, we are left with 24,147 coins that must 
have come from Dattari in Cairo through Milne in Lon- 
don and finally to Currelly in Toronto. In addition, there 
are a couple of boxes containing unidentifiable Alexandri- 
an issues that are in extremely poor condition. 

The Milne-Currelly coins cover the whole range of 
emperors who issued coins at Alexandria but does not 
include coins of Livia, Domitia, Lucilla, Crispina, Per- 
tinax, Pescennius Niger, Septimius Severus, Geta, Macri- 
nus, Diadumenian, Julia Soemias, Orbiana, Gordian II, 
Aemilianus, Constantius I, and Domitius Domitianus. It 
is more than likely that Milne would have picked these 
out for his own collection, although Pertinax, Niger, 
Macrinus, Diadumenian, and Gordian II also don't ap- 
pear in Milne’s lists for the Ashmolean Museum. 

As regards the numbers of coins from each emperor's 
reign, the largest totals are 3053 coins of Nero, 1080 of 
Hadrian, 2690 of Gallienus, 3956 of Claudius II, 3667 of 
Probus, 2083 of Diocletian and 1144 of Maximianus. 


The smallest amounts are Augustus with three coins, 


11 As note 6. 


THOUSANDS OF ALEXANDRIAN COINS ON THEIR WAY FROM CAIRO TO TORONTO BY WAY OF LONDON 





Vitellius with two, Nerva with four, Julia Domna with 
one, Caracalla with two, Gordian I with four, one each of 
Balbinus and Pupienus, three of Quintillus and two of 
Galerius. 

If one compares the number of worn coins with illegible 
dates with the number of legible coins of each emperor, a 
foreseeable pattern emerges. Nero is the only first century 
emperor with coins with illegible dates — they form 9.5 
percent of his total. In the second century, the percenta- 
ges rise considerably with 51 percent of Trajans coins 
undatable, 26 percent of Hadrians, 48 percent of the 
coins of Antoninus Pius, 56 percent of the total of Mar- 
cus Aurelius, 47 percent of Lucius Verus’ coins, and 14 
percent of the total of Commodus. With the exception of 
those of Commodus, most of these coins are bronze deno- 
minations and may be from Egyptian Exploration Fund 
excavations rather than from Dattari. 

The third century shows a considerable drop in the per- 
centages of illegible dates. Four percent of the coins of 
Severus Alexander, Maximinus and Gordianus III have 
illegible dates, while only 2 percent of Philip I’s are unrea- 
dable. One percent or less of the total coins of the remai- 
ning emperors are unreadable, although Maximianus 
shows a slight rise to 1.6 percent. 

There are 209 variants on Milne's"? lists of the Ashmole- 
ans holdings and the catalogues of Dattari'? or Angelo 
Geissen!*, but 72 of these are minor variations on the 
position of the wreath-ties. Seventy-three are either varia- 
tions on legends or are different legends. Thirty-six are 
different arrangements of dates and two are different 





dates. Thirteen have different heads or busts than Milne 
recorded. Two are variations in the depiction of the rever- 
se-type and 11 have multiple differences that can include 
all of the above. The actual numbers of coins showing 
these variations range from a single coin to 138 coins sho- 
wing one variation. 

I once attempted to reconstruct Torontos portion of the 
extremely large Dattari Hoard B'11. We know that 
11,038 coins from the hoard were sent to Toronto, and 
we know the number of coins per emperor that were 
included. We received one coin of Annia Faustina and one 
of the five in the collection matched a reverse-type in Mil- 
nes detailed list of what the hoard contained. Using its 
surface appearance as the criterion, I began with Nero, the 
earliest emperor in the hoard, and worked through. I 
managed to locate quite a few coins that would have come 
from the hoard — I thought. Then I got to the fifth year 
of Severus Alexander and found far more coins of one 
type than were listed as being in the hoard, all with the 
same appearance of the Annia Faustina coin! The experi- 
ment was terminated. 


As note 3. 

Dattari, G.: Monete Imperiali Greche. Numi Augg. Alexandrini. Cata- 
logo della collezione G. Dattari compilato dal proprietario. I-II, Cairo 
1901. 

Geissen, A. and Weiser, W.: Katalog Alexandrinischer Kaisermiinzen 
der Sammlung des Instituts für Altertumskunde der Universität zu 
Köln 1-5 (Papyrologica Coloniensia V), 1974-83. 
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An analytical survey of Roman provincial copper-alloy coins 
and the continuity of brass manufacture in Asia Minor 


The production of a new series of catalogues of the Bri- 
tish Museums collection of Roman Provincial Coinage 
provided an opportunity to conduct a comprehensive 
analytical survey, mainly by x-ray fluorescence, of the cop- 
per-alloy coins. Currently, except for certain mints, such 
as Antioch, there are relatively few published analyses of 
these coins. For the purposes of accurate catalogue entries, 
the alloy of representative coin types was required. Addi- 
tionally, since coins are usually independently dateable, 
mass-produced and represent the typical end-product of 
contemporary metal and alloy manufacture, their compo- 
sition may also indicate broad trends in the pattern of 
metal use, both temporally and geographically, and even 
provide information on aspects of metal or alloy produc- 


tion.! 


X-ray fluorescence analysis was applied to selected coins 
for the preceding volume of Roman Provincial Coinage.? 
The results enabled the relationship between the coin 
denomination and alloy to be considered but no general 
relationship, for example for the Province of Asia, was in 
fact found between metal type and denomination. Al- 
though under certain Emperors a switch from bronze to 
brass could occasionally be linked to a reduction in the 
weight standard, for others the use of bronze or brass 
appeared to have been random and not determined by 
any centrally controlled regime. This has implications for 
the autonomy of metal production at the provincial 
mints. 

The copper-alloy coinage of the province of Asia is of par- 
ticular interest in the investigation of the origins and 
development of brass, copper-zinc alloy, production. In 
antiquity, because zinc metal could not generally be pro- 
duced due to its high volatility and reactivity, brass was 
made by a direct process which involved the reduction of 
zinc minerals in contact with copper metal, probably in a 
partially closed crucible or small vessel.? The thermody- 
namics and practical considerations of the process limited 
the maximum zinc content of the alloy to about 2896 in 
antiquity^ but it seems that, in routine production, 20- 
2596 zinc was the normal composition of the final pri- 
mary brass. From the accounts of the classical authors and 
the composition of artefacts from the Middle East, it 
seemed likely that brass (oricbalcum) manufacture origi- 
nated somewhere in the region between the Aegean and 
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the Indus. This was supported by the results of a systema- 
tic survey, by x-ray fluorescence and atomic absorption, of 
Hellenistic copper-based coins from Bithynia, Phrygia 
and Pontus, in north-west Anatolia, which revealed a 
number of early 1st century BC brasses;? so far, these are 
the earliest known coins made of the alloy.^ 


The new analyses which have been carried out include 
those specifically for Roman Provincial Coinage volume 
II (RPC2, covering the Flavian period), which consisted 
of a qualitative survey of 377 coins from Greece, Asia 
Minor and Syria. The coins were selected to include most 
of the major mints and a range of types. This allowed any 
geographical variation in metal use to be explored. In 
addition, a number of accurate quantitative analyses were 
undertaken, in particular on brass coins identified in the 
qualitative survey. The RPC2 qualitative survey showed 
that the coinage alloys used in Asia (particularly in the 
west) exhibited geographical variation in the frequency 
with which brass was used that parallelled earlier studies." 
Therefore, this aspect was further investigated by the qua- 
litative analysis of another 116 later coins of the 2nd and 
3rd century AD. Subsequently, a number of accurate 
quantitative analyses of these were also carried out. 


Thus, analytical surveys of the Chinese copper-alloy cash coinage 
have revealed the manufacture of brass by speltering, thus showing 
the introduction of metallic zinc in the 16th century; Cowell, M.R., 
Cribb, J., Bowman, S.G.E., Shashoua, Y.: The Chinese cash com- 
position and production, Metallurgy in Numismatics 3 (M.M. 
Archibald and M.R. Cowell; eds), (1993), p. 185-198. 

2 Burnett, A., Amandry, M., Ripollès, P.P., Roman Provincial Coinage 
Vol. I, London, British Museum Press (1991). 

For discussion of the method and limitations of early brass produc- 
tion see Craddock, PT.: Early Metal Mining and Production, Edin- 
burgh University Press, (1995), p. 292-302. 

Supported by experimental work carried out by Haedecke and 
reported by Werner, O.: Über das Vorkommen von Zink und Mes- 
sing in Altertum and im Mittelalter, Erzmetall 23, (1970), p. 259- 
269. 

The earliest Pontus brasses were late Ist century BC. 

6 Craddock, PT., Burnett, A.M., Preston, K.: Hellenistic copper-base 
coinage and the origins of brass, Scientific Studies in Numismatics, 
British Museum Occasional Paper 18 (W.A.Oddy; ed.), (1980), p. 
53-64; Burnett, A.M., Craddock, PT., Preston,K.: New light on the 
origins of orichalcum, Proceedings of 9th International Congress on 
Numismatics (T. Hackens and R. Weiller; eds.), (1979), p. 263-268. 
Burnett et al, 1991 and Craddock et al, 1980. 
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Methodology and results 


Two analytical techniques were used in this study: energy 
dispersive x-ray fluorescence (EDXRE), for the qualitati- 
ve analyses and inductively coupled plasma atomic emis- 
sion spectrometry (ICP-AES) for the quantitative analy- 
ses. 


X-ray fluorescence analysis (EDXRF) 


The qualitative EDXRF analyses were performed using a 
spectrometer employing a molybdenum target x-ray tube 
operating at 45 kV. The X-ray beam is collimated to irra- 
diate an elliptical area on the coin about 2 x 1.5 mm.” The 
spectra collected were calibrated by reference to multi-ele- 
ment standards of known composition. The detection 
limits with these conditions were approximately 0.03% 
for copper and zinc, 0.05-0.1% for iron, tin, lead, silver 
and nickel and 0.2-0.3% for arsenic. 


XRF is a rapid non-destructive technique, and is well sui- 
ted for a large scale survey such as this. However, it is 
essentially a surface analysis method (maximum depth of 
analysis about 100 microns) and since no surface prepara- 
tion was carried out, the analyses represent the composi- 
tion of the surface metal, including any overlying patina 
or corrosion. Because of surface enrichment/depletion 
effects or the preferential corrosion of different phases of 
an alloy, it is well known that the composition at the 
unabraded surface may not be quantitatively representati- 
ve of the whole object. To minimize the errors from sur- 
face effects, where possible, areas on the coins that were 
flat and relatively free of corrosion were analysed. Howe- 
ver, without any surface preparation these analyses are 
qualitative, or at best semi-quantitative, and are only an 
indication of the metal or alloy types. For the latter, an 
element was considered significant if it was measured at a 
concentration of more than about 5% (for tin and zinc) 
and 10% for lead.” Each coin analysis was assigned to one 
of the following metal/alloy categories: copper (Cu), 
bronze (Cu + Sn), leaded bronze (Cu + Sn + Pb) and brass 
(Cu + Zn with or without Pb). This last category has been 
subdivided into two: alloys which could be regarded 
mainly as primary brass (i.e. freshly prepared cementation 
brass) and those which are likely to be mainly diluted 
brass. A measured concentration of at least 15% zinc was 
used to distinguish these which allows for the likely syste- 
matic underestimation of zinc by EDXRF at the surface. 
Due to limited space, the individual EDXRF results are 


not reproduced here but will be included in the catalogue 
entries. 





Inductively-coupled plasma atomic emission 


spectroscopy (ICP-AES) and Atomic absorption (AAS) 


A small sample was removed (c. 10-20 mg) from the edge 
of the coin using an electric hand drill with a 0.6-0.8mm 
HS steel drillbit. The drillings from any corrosion/patina, 
and from about the first 0.5 mm of metal, were discarded 
to avoid problems with surface enrichment and contami- 
nation. The drillings were weighed, dissolved in aqua 
regia, then diluted accurately, by weight, with deionised 
water to a volume of about 20 ml.'"The majority of the 
analyses were carried out on an ARL 3410 sequential ICP 
spectrometer, and 15 elements were quantified with refe- 
rence to prepared standard solutions, and solutions of dis- 
solved standard metals.!! The precision of both tech- 
niques is about +1-2% for copper, +5% for major ele- 
ments (21096), «1096 for minor elements (1-1096) and 
deteriorating to about +50% at the detection limit. The 
detection limits for the elements analysed varied from 
about 0.0005-0.03% depending on the element and the 
sample weight. Bismuth is not easily measured in copper 
alloys by ICP-AES, and this element was determined by 
atomic absorption spectrophotometry (AAS) using the 
solution remaining after the ICP-AES analyses.!? 

The results of the quantitative analyses, listed by mint and 
Emperor, are shown in table 1. 


Discussion 


All the expected copper-based alloys are represented in the 
coins analysed. The geographical distribution of the alloys 
is not random, however. The use of unalloyed copper is 
noticeably less frequent, especially in Asia Minor and 
Syria, but is found to a limited extent in Greece which 
seems to be a continuation of the pattern observed in 


The equipment is based on a Link Analytical spectrometer with a 
Tennelec-Nucleus PC-based analyser card. Full details of the equip- 
ment are described in Cowell, M., Coin analysis by energy disper- 
sive X-ray fluorescence, Metallurgy in Numismatics 4 (Oddy, W.A. 
and Cowell, M.R.; eds.), (1998), p. 448-460. 

For compatibility with Burnett et al, 1991. 

Sampling, dissolution and AAS procedures are described by 
Hughes, M.J., Cowell, M.R. and Craddock, P-T.: Atomic absorpti- 
on techniques in archaeology, Archaeometry, 18, (1976), p. 19-37. 
Full details of the procedure are described by Hook, D. R.: Induc- 
tively coupled plasma atomic emission spectrometry and its role in 
numismatic studies. Metallurgy in Numismatics 4, Royal Numisma- 
tic Society, (Oddy, W.A. and Cowell, M.R.; eds), (1998), p. 237- 
252. 

See Hook, 1998. 


By the method described by Hughes et al, 1976. 
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Fig.l: Distribution of alloy types, summa- 
rised as pie-charts, for Flavian period pro- 
vincial coins from western Asia. Grey = 
bronze or copper, White = brass with less 
than 15% zinc, Black = brass with at least 


15% zinc. 
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Fig.2: Distribution of alloy types, summa- 
rised as pie-charts, for provincial coins 
(mid Ist century BC to 69 AD) from 
western Asia. Grey = bronze or copper, 
White = brass with less than 1596 zinc, 
Black = brass with at least 1596 zinc. 
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RPC1.!* All the coins examined from certain provinces, 
such as Syria and Phoenicia, are of bronze whereas in 
western Asia both bronze and brass are used but even here 
there are broad regional differences. 


To illustrate the differences for western Asia, the alloy 
types have been summarised regionally, as pie-charts, into 
three categories: copper and bronze, low zinc brass, and 
high zinc (mainly primary) brass; the Flavian period data 
is shown in figure 1.It can be seen that there is an appro- 
ximate north-south division with brass, particularly pri- 
mary brass, being more common in the north, as opposed 
to bronze in the south. Primary brass is especially com- 
mon for the coins in northern Phrygia, for example at 
Nicaea, Nicomedia and Pergamum, and in Bithynia, at 
Bithynium which are the areas where the earliest brass 
issues were found by Craddock et al .For comparison, the 
analyses carried out for RPCI (late Ist century BC to ear- 
ly 1st century AD) for western Asia have also been sum- 
marised regionally by alloy type (in figure 2). T his shows a 
very similar pattern with, again, northern Phrygia and 
Bithynia having frequent instances of primary brass. 


To investigate this trend later into the Roman period, 
some 2nd to 3rd century AD coins from specific areas 
were analysed by XRF and ICPAES (table 1). This data 
has been supplemented by previous AAS analyses by 
Craddock'. Comparisons with the distributions of the 
earlier issues indicate similarly high frequencies of pri- 
mary brass for coins in northern Phrygia and Bithynia, 
which indicates a continuity of brass manufacture from 
the early 1st century BC to the late 3rd century AD in 
that region. 


Such an industry required access to economic and suita- 
ble ore sources; it is therefore no surprise to find that the 
geographical distribution of mints issuing brass coins is 
closely related to the zinc resources. This can be demon- 
strated from the distribution of known geological deposits 
of zinc (mostly lead-zinc) in western Turkey!? and that of 
possible ancient exploitation of sources including zinc." 
It is surely significant that the well-known ancient mine 
near Andreida (the present-day mine of Balya Maden near 
Balikesir), where Strabo had recorded zinc production, is 
near the centre of the region.’ Most of the geological 
sources are of lead-zinc (often gold and silver bearing) in 
the form of primary sulphides although at least some sur- 
face alteration by oxidation has occurred; in the case of 
zinc, this has been converted to the carbonate, calamine. 
Very substantial zinc deposits of the latter form occur at 
Zamanti (near Kayseri, Caesarea). Of course, the known 
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modern sources may not have been exploited, or accessi- 
ble, in the past, and even those with some evidence of 
ancient activity are not dated with certainty to the Roman 
period, with the exception of Balya Maden. Nevertheless, 
there is a relationship between the distribution of brass 
coinage and the occurrence of zinc which implies long- 
standing local brass industries in the region starting be- 
fore the Roman period. 


This consistent production of coinage in Phrygia and 
Bithynia from primary brass is very different from the 
practice in Rome where it has long been known that the 
orichalcum denominations (sestertii and dupondii) have a 
declining zinc content.? This has been thought to be 
caused by the recycling of brass issues due to a severance 
of supplies of fresh brass, for example from the Roman 
sources at Stolberg, near Aachen in Germany. Since the 
re-melting of brass usually leads to substantial losses of 
zinc, up to 25% of the total, continuous recycling would 
cause a rapid decline in zinc content. Dungworth has 
recently argued?? however, that the decline is less rapid 
than that predicted from this model and suggests that 
instead fresh brass was still being supplied albeit in redu- 
ced quantities and this was alloyed (‘debased’) with pro- 
gressively larger proportions of copper or bronze. 


The data presented here allow a comparison between pro- 
vincial and Rome issue orichalcum coinage. Thus, 
figure 3 compares the zinc content of Hellenistic, Flavian 
(1st century AD) and 2nd century AD provincial coinage 
with, near contemporary, Rome issues. While the selec- 
tion of coins in this study for quantitative analysis was not 
random, the comparison shows that primary (i.e. undilu- 
ted) cementation brass (zinc content of 20-28%) was 


Burnett et al, 1991. 

Craddock, PT: Three thousand years of copper alloys, Application 
of Science in Examination of Works of Art (England, PE. and van 
Zelst, L., eds.), (1985), p. 59-67; the analyses are included in a 
microfiche. 

16 Sagiroglu, G.N.: Turkey, Mineral Deposits of Europe Vol. 4/5, (EN. 
Dunning, H.W. Haslam and R.A. Ixer; eds.), (1989), p. 409-420. 

17 de Jesus, PS.: The Development of Prehistoric Mining and Metallurgy 
in Anatolia, British Archaeological Reports International Series 74 (1 
and ii), (1981). 

18 Craddock, PT.: Zinc in classical antiquity, 2000 Years of Zinc and 
Brass, British Museum Occasional Paper 50 (Craddock, P.T., ed.), 
(revised 1998), p. 1-6. 

19 Caley, E.R.: Orichalcum and Related Ancient Alloys, Numismatic 

Notes and Monographs No. 151, (1964); Riederer, J.: Merallanaly- 

sen römischer Sesterzen, ING, 24, (1974), p. 73-98. 


> Caley’s ‘zine decline’ reconsidered, NC 156 


Dungworth, D.: 
(1996), 228-235. 
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Table 1. ICP-AES and AAS analyses of coins from the Province of Asia. 


Reg/Old Cat No RPC No. Emperor/Date City Cu Pb Sn Zn Ag Fe Sb Ni Co As Bi Cd Au Mn Total 
Pre-Flavian period 
LAODICEA 156 2900/3 reign of Augustus Laodicea 81.5 10.00 8.40 0.05 0.040 025 0.5 0.070 0.09 0.15 0.005 100.7 
LAODICEA 158 2899/1 reign of Augustus Laodicea CONS 00770 0.02 0.055 0.15 0.10 0.090 0.02 020 0.005 100.3 
LAODICEA 160 2913/1 reign of Claudius Laodicea 87.0 | 2.20 11.00 0.06 0.055 0.05 0.10 0.030 «0.01 0.10 0.005 100.6 
LAODICEA 159 2913/2 reign of Claudius Laodicea 90.0 «0.03 10.20 0.10 0.035 0.04 0.15 0.030 <0.01 0.10 0.003 100.7 
LAODICEA 73 2920/1 reign of Claudius Laodicea 87.5 0.06 11.00 0.02 0.070 0.03 0.15 0.015 <0.01 0.03 0.003 98.9 
LAODICEA 61 2903/1 reign of Tiberius Laodicea 845 0.30 1.90 13.10 0.040 0.36 0.5 0.055 «0.00 0.5 0.003 100.4 
LAODICEA 64 2907/2 reign of Tiberius Laodicea 87.5 0.06 11.00 0.17 0.025 0.03 0.07 0.015 «0.01 0.10 0.003 99.0 
LAODICEA 169 2923/2 Nero Laodicea 87.0 0.20 12.10 «0.01 0.045 0.08 0.03 <0.01 <0.01 0.05 0.005 99.5 
LAODICEA 172 2923/5 Nero Laodicea 88.0 0.14 12.30 «0.0010 0.070 0.04 0.05 «0.01 <0.01 0.10 0.005 100.7 
APAMEA 142 3133/2 Tiberius Apamea 80.5 13.40 5.20 <0.01 0.035 0.05 0.02 0.070 «0.00 0.13 0.007 99.4 
APAMEA 143 3136/1 Nero Apamea 77.0 «0.03 «0.2 23.00 0.000 nd. 0.20 «0.01 n.d. 0.15 «0.003 100.4 
APAMEA 144 3136/2 Nero Apamea 74.0 «0.03 «0.2 25.50 0.060 0.08 0.01 «0.001 «0.01 0.05 «0.003 99.7 
APAMEA 147 3137/2 Nero Apamea 92.0 0.80 7.30 <0.01 0.040 0.19 0.022 <0.01 <0.01 0.05 0.010 100.4 
APAMEA 148 3137/3 Nero Apamea 89.0 0.23 10.50 <0.01 0.040 0.03 0.03 <0.01 <0.01 0.15 0.010 100.0 
0.0 
Flavian period 0.0 
BMC 27 1342 Domitian Sala 83.3 0.61 2.23 15.4 0.040 0.53 0.06 0.092 0.006 0.06 «0.015 «0.003 «0.004 0.0014 1024 
BMC 29 1343 Domitian Sala ZA 0.63 0.99 21.5 0.044 0.78 0.04 0.023 <0.004 0.06 <0.02 «0.004 «0.005 «0.0009 101.2 
BMC 28 1344 Domitian Sala 85.7 0.30 0.07 15.0 0.045 0.10 0.05 0.017 «0.004 0.03 «0.023 «0.004 «0.006 0.0014 101.3 
LAODICEA 76 1271 reign of Vespasian Laodicea 77.5 | 0.10 0.90 21.20 0.45 0.08 0.10 0.015 «0.01 0.15 0.003 100.1 
LAODICEA 85 1276 reign of Titus Laodicea 85.0 5.50 9.00 0.05 0.065 0.13 0.10 0.025 «0.01 0.10 0.003 100.0 
LAODICEA 87 1277 reign of Titus Laodicea 85.0 6.40 8.80 0.10 0.45 0.11 0.15 0.035 <0.01 0.15 0.005 100.8 
BMC 187 1281 Domitia Laodicea Om 026 0.71 19.5 0.047 0.10 0.14 0.022 «0.003 0.13 <0.015 «0.003 «0.004 «0.0006 100.1 
LAODICEA 185 1284 Domitian Laodicea 77.5 0.50 «0.2 22.80 0.025 026 0.05 0.015 <0.01 0.15 0.003 101.3 
BMC 181 1286 Domitian Laodicea 76.9 0.35 0.02 24.0 0.044 0.22 0.04 0.010 <0.002 0.03 <0.012 <0.002 «0.003 0.0010 101.6 
LAODICEA 184 1289 Domitian Laodicea 78.5 0.53 0.80 20.30 0.030 0.60 0.05 0.030 «0.01 0.05 0.003 100.9 
BMC 183 1289 Domitian Laodicea 8277) 015912220184 15.6 0.036 053 0.07 0.034 «0.003 0.05 «0.015 «0.003 «0.004 0.0030 100.5 
APAMEA 150 1389 Vespasian Apamea SUIZOS OSO LO 0104 20712 LO S0105 0 0/0704 00.005 100.3 
APAMEA 151 1389 Vespasian Apamea 84.0 9.00 6.50 <0.01 0.040 0.10 0.13 0.090 <0.01 0.15 0.005 100.0 
1914-12-5-8 1619 Vespasian Ancyra 814 0.06 0.01 19.7 0.036 0.06 0.10 0.014 «0.003 0.05 «0.014 «0.003 «0.004 «0.0007 101.4 
BMC 1 1621 Titus Ancyra 73.4 0.05 0.02 19.7 0.036 0.03 0.11 0.013 <0.003 0.06 <0.016 «0.003 «0.004 0.0055 93.4 
BMC 2 1623 Domitian Ancyra 79.6 0.24 0.02 20.1 0.074 0.01 0.17 0.019 «0.003 0.17 0.020 «0.003 «0.004 <0.0007 100.5 
1979-1-1-1592 918 Domitian Pergamum Jou OZONO, 24.5 0.016 0.12 0.11 «0.009 <0.006 <0.03 <0.032 <0.006 <0.009 0.0037 100.5 
BMC 258 92] Domitian Pergamum 78.3 0.46 0.09 21.0 0.036 024 0.08 0.058 «0.006 0.11 «0.033 «0.006 «0.009 «0.0014 100.4 
1895-4-3-4 923 Domitian Pergamum 754 0.44 0.82 23.4 0.038 033 0.06 0.048 0.007 0.07 «0.034 «0.006 <0.009 <0.0015 100.6 
BMC 294 996 Vespasian Smyma 73.4 0.94 0.73 25.4 0.039 0.21 0.06 0.009 «0.005 0.04 <0.029 <0.005 <0.008 0.0091 100.8 
BMC 300 998 reign of Vespasian Smyrna 1/9/91 0:45 — 00074 19:35 OSI 0.09 0.012 «0.003 0.06 0.018 «0.003 «0.005 0.0012 101.1 
BMC 302 1005 Vespasian Smyrna 72.4 043 0.31 27.7 0.035 024 0.06 0.019 «0.005 0.05 «0.029 «0.005 «0.008 0.0029 101.2 
BMC 144 1023 Domitian Smyrna 74.7 0.61 0.26 24.7 0.024 056 0.07 0.011 «0.003 0.05 «0.016 <0.003 <0.004 <0.0007 100.9 
1902-6-7-3 604 Vespasian Bithynia 79.7 0.72 001 20.0 0.064 037 0.06 0.013 <0.003 0.05 <0.014 «0.003 «0.004 0.0048 101.0 


n.d. - not determined 
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Fig. 3: Comparison of zinc contents of brasses of Rome with Asia (Bithynia and Phrygia) for 1* BC to 2° century AD. 
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Fig. 4: Comparison of iron contents of brasses of Rome with Asia (Bithynia and Phrygia) for 1* BC to 2nd century AD. 
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being regularly used in some parts of the province of Asia 
from the Ist century BC to at least the 2nd century AD?! 
whilst the Rome issues show a marked fall in zinc content. 
This difference represents evidence that at least some of 
the coins were produced from a metal not used in Rome. 
The wide range of zinc contents in the provincial coins 
may also suggest that there was no central metal produc- 
tion and that each mint produced metal from local sour- 
ces, and had their own cementation and dilution prac- 


tices. 


As noted above, both the Hellenistic and Roman brass 
used for coinage were almost certainly produced by a 
direct process reacting zinc ores and copper metal 
together in a closed crucible. However, Craddock has sug- 
gested”? that the method of production used for the Hel- 
lenistic brass coins in Asia was subtly different from that 
of the slightly later Rome issues, from the mid 1st century 
BC onwards. The commonest ores of zinc are sphalerite 
(zinc sulphide) and calamine or smithsonite (zinc carbo- 
nate). Whilst the carbonate ore may be used in the direct 
process of manufacture with little pre-processing, other 
than calcining, this is not the case with the sulphide from 
which the sulphur must be removed. This was probably 
accomplished by smelting the ore to yield zinc vapour 
which would immediately oxidise to a particulate cloud of 
zinc oxide that in turn would deposit on a cooler surface, 
such as a flue.” This effectively isolated the processed zinc 
ore from any non-volatile impurities, the most significant 
of which are iron minerals, whereas these would still be 
retained in the smithsonite ores. Some of the iron impu- 
rities may be reduced during the direct process and be- 
come incorporated in the brass. Thus smithsonite can 
yield a brass with a significant iron content but when trea- 
ted sphalerite is used the iron content should be much 
lower. The low iron content of the Hellenistic brass coins 
was indicative of the use of treated sphalerite rather than 
the untreated smithsonite which was apparently used for 
Rome issues.2% A similar difference has been noted be- 
tween Islamic brasses and their European counterparts.” 


A comparison of the iron contents of the Hellenistic to 
the 2nd century AD provincial coins with near contem- 
porary Rome issues?? is shown in figure 4.For the provin- 
cial coins the range of iron contents remains very similar 
with high and low concentrations implying that both 
calamine and roasted sphalerite were being used. For 
Rome, however, whilst the iron contents are high in the 
Ist century BC (and consistent with the use of smithso- 
nite), they are much lower from the Ist century AD 
onwards. In the Ist century they do not reach as low as 





the provincial mint issues but in the 2nd century there are 
a number of brass coins with very low iron contents. This 
may be due to the increasing use of treated sphalerite but 
a more likely explanation is the probable recycling and 
alloying of brass for the Rome issues, thereby reducing 
both the zinc and iron contents. 


Conclusions 


The differences between the provincial and the Rome 
issue coinage, along with the apparent regional differences 
in the use of alloys, suggest a high degree of autonomy of 
metal procurement and coin production in the province 
of Asia. This is in contrast to the situation for brass sup- 
plies to the Roman army in Palestine where, from artefact 
analyses, it has been suggested that smithsonite brass may 
have been imported from the western frontiers of the 
Empire.” The continuity of production of brass in cer- 
tain areas, reaching back to the earliest use of orichalcum 
in coinage, also suggests that this autonomy may have exi- 
sted since the 1st century BC. Thus coin production fol- 
lowed local traditions and was relatively unaffected by 
Rome. It is difficult to say if each mint was producing its 
own metal for coinage, or if there was some degree of 
regional production, such as has been shown for the 
Roman copper alloy fibulae in the western Empire.?? A 
more detailed look at the coinage from selected mints 
would be required to investigate this. 
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The Influence of Roman Coinage on South Arabian Issues 


Today I will present the monetary issues minted by South 
Arabian kingdoms which have the common characteristic 
of imitating more or less accurately Roman Coinage, in 
the light of recent historical and archaeological studies 
conducted in recent years by American, French, German, 
Italian and Russian archaeological expeditions in Yemen.! 
Undoubtedly the choice of imitating Roman coinage is 
strictly connected with the commercial relation that exi- 
sted between the Western world and Arabia Felix. From 
ancient authors we learn that these kingdoms based their 
wealth and power on agriculture and on the export of 
incense and other aromatic drugs so much appreciated in 
the ancient world. From these authors we also get inte- 
resting information regarding the caravan routes that left 
from the southern coast of the Arabian Peninsula and 
crossed in its entire length, in order to reach the eastern 
Mediterranean harbours and the naval routes connecting 
these kingdoms with Egypt, Palestine, Syria, and India.” 

The choice of imitating a foreign coin typology is not a 
first for these South Arabian kingdoms; in fact, the origin 
of coinage in Arabia Felix dates back to the early 4" cen- 
tury BC and is deeply influenced by Athens.? The king- 


! De Maigret, A., Robin, Ch.: Les fouilles italiennes de Yalà (Yémen 
du Nord): nouvelles données sur la chronologie de l'Arabie du Sud 
préislamique, Comptes Rendus des seances de l'Académie des 
Inscripions et Belles-Lettres, (1989) pp. 255-291. De Maigret, A., 
Robin, Ch.: Le temple de Nakrah à Yathill (aujourd'hui Baraqish) 
Yémen. Résultat des deux premiéres campagnes de fouilles de la 
Mission Italienne, Comptes Rendus des seances de l'Académie des 
Inscriptions et Belles-Lettres, (1993) pp. 427-96; Mouton. M.: Les 
échanges entre l'Arabie du Sud et la péninsule d'Oman du 3ème 
siècle av. J.-C. au 4ème siècle ap. J.C., Profumi d'Arabia. Atti del 
Convegno, ed. Avanzini, A., Roma 1997 pp. 297-314; Robin, Ch., 
Breton, J.: Le sanctuaire préislamique du Gàbal al-Lawd (Nord 
Yémen), Comptes Rendus des séances de l'Académie des Inscripti- 
ons et Belles-Lettres, (1982) pp. 590-629; Sedov, A.V.: Bi'r Hamad: 
a pre-Islamic settlement in the western Wadi Hadramawt, Arabian 
Archaeology and Epigraphy, 6, (1995) pp. 103-115; Sedov, A.V.: 
Sea-trade of the Hadramawt Kingdom from the Ist to the 6th cen- 
tury AD, Profumi d’Arabia. Atti del Convegno, ed. Avanzini A., 
Roma 1997 pp. 365-384; AA.VV.: E Arabie antique de Karib'il à 
Mahomet. Nouvelles données sur l'histoire des Arabes gràce aux 
inscriptions, Revue du Monde Musulman et de la Méditerranée, 
(1991) pp. 3-61. 

Dangel, J.: Du Nil à l'Euphrate dans l'imagerie des poètes latins de 
l'époque républicaine, L Arabie préislamique at son environnernent 
historique et culturel, Actes du Colloque de Strasbourg 24-27 juin 
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dom of Qataban in the early 4" century BC minted its 
first “national” coins imitating, in morphology and in 


weight standard, the Attic coinage of the Old Style. A roy- 


1987, ed. Fahd, T. (Université des Sciences Humaines de Stras- 
bourg, Travaux du Centre de Recherche sur le Proche-Orient et la 
Gréce Antiques, 10) 1987 pp. 321-343; Macadam, H.I.: Strabo, 
Pliny the Elder and Ptolomy of Alexandria: three views of Ancient 
Arabia and its people, L'Arabie préislamique et son environnement 
historique et cultural. Actes du Colloque de Strasbourg 24-27 juin 
1987, ed. Fahd, T. (Université des Sciences Humaines de Stras- 
bourg, Travaux du Centre de Recherche sur le Proche-Orient et la 
Gréce Antiques, 10) 1987 pp. 289-320; Casson, L.: The Periplus 
Maris Erytraei, Princeton 1989; Beeston, A.EL.: The mercantile 
code of Qataban, Qahtan (Studies in old South Arabian Epigraphy, 
1) 1959; Casson, L.: Egypt, Africa, Arabia and India: patterns of 
seaborne trade in the first century AD, Bulletin of the American 
Society of Papyrologists, 21/1-4 (1984) pp. 39-47; Casson, L.: 
South Arabias maritime trade in the first century AD, LArabie 
préislamique et son environnement historique et culturel. Actes du 
Colloque de Strasbourg 24-27 juin 1987, ed. Fahd, T. (Université 
des Sciences Humaines de Strasbourg, Travaux du Centre de 
Recherche sur le Proche-Orient et la Greece Antique, 10) 1987 pp. 
187-194; De Romanis, E.: Cassia, Cinnamomo, ossidiana: uomini a 
merci tra Oceano indiano a Meditarraneo (Saggi di Storia Antica, 9) 
Roma 1996; De Romanis, E: Romanukharattha and Taprobane: 
Relations between Rome and Sri Lanka in the First Century AD, 
Crossings Early Mediterranean Contacts with India, ed. De Roma- 
nis, E, Tchernia, A. New Delhi 1997 pp. 161-237; De Romanis, E: 
Rome and the Notia of India : Relations between Rome and Sou- 
thern India from 30 BC to the Flavian Period, Crossings Early 
Mediterranean Contacts with India, ed. De Romanis, E, Tchernia, 
A., New Delhi 1997 pp. 80-160; Desanges, J.; Rome et les riverains 
de la mer Rouge au III siècle de notre ère. Aperçus et nouveaux pro- 
blèmes, Ktema, (1971) pp. 249-260; Desanges, J.: Arabes and Ara- 
bie en terre d'Afrique dans la géographie antique, L'Arabie préisla- 
mique et son environnement historique et culturel. Actes du Collo- 
que de Strasbourg 24-27 juin 1987, ed. Fahd, T. (Université des 
Sciences Humaines de Strasbourg, Travaux du Centre de Recherche 
sur le Proche-Orient et la GrPce Antique, 10) 1987 pp. 413-430; 
De Maigret, A.: The Frankincense Road from Najran to Ma’an; a 
Hypothetical Itinerary, Profumi d’Arabia. Atti del Convegno, ed. 
Avanzini, A., Roma 1997 pp. 315-332; Groom, M.: Frankincense 
and myrrh. A study of Arabian incense trade, London 1981; 
Groom, M.: The Periplus, Pliny and Arabia, Arabian Archaeology 
and Epigraphy, 6, (1995) pp. 180-195; Fussman, G.: The Periplus 
and the Political History of India, Crossings Early Mediterranean 
Contacts with India, ed. De Romanis, E, Tchernia, A., New Delhi 
1997, pp.6-71. 

3 Hill, G .E: BMC Greek Coins of Arabia, Mesopotamia and Persia, 
London 1922; SNG The Royal Collection of Coins and Medals. 


Danish National Museum (Phoenicia), 37, Copenhagen 1961; 


[HI 





Fig. 3 


al Qatabanian monogram on the reverse identifies the 


“nationality” of the coinage. The obverse bears the head of 


Athena with lozenge-shaped or triangular eye, circular 
earring, and helmet adorned with olive leaves, while on 
the reverse we find the owl with large globular eyes, the 
lunar crescent and the olive branch on the left and the 
pseudo-Greek legend AGE on the right. The South Ara- 


bian letters k, n, g were added on the cheek of Athena to 


INFLUENCE OF ROMAN COINAG 





ON SOUTH ARABIA 


distinguish different values. In the 2° century BC 
Qataban minted coins with a male head on the obverse, 
probably a king with indigenous physical characteristics; 
on the reverse, the owl IS represented, ina more upright 
position compared to Greek originals, with pairs of rather 
complex South Arabian monograms in the right and left 
fields (fig. 1A). At this time we notice the influence of the 
Athenian Old Style tetradrachm in the morphology, 
while with regard to weight Qataban preferred to strike 
coins following the Persian or Micro-Asiatic weight 
system with the drachma of 5.60 g. 

The kingdom of Saba began minting its own coins from 


the second half of the 4h 


century BC. Like Qataban, this 
kingdom adopted Persian or Micro-Asiatic weight system. 
The oldest coin type can be considered an accurate imita- 
tion of the Old Style tetradrachm; on the obverse we find 
the head of Athena, on the cheek the Sabean letters 'n, g, 
t, s ?' to distinguish the coins in unit, half, quarter and 
eighth values. On the reverse we find the owl with the 
Greek inscription in the right field. This coin type is min- 
ted from the second half of the 4% until around the end 


of the 254 


century BC. In the most recent examples we 
find new elements: Sabean monograms, the symbols of 
the Sabean Mukarrib of the 5% — 


symbol of the national god of Saba, Almagah, together 


4° century BC, and the 


with Aramaic inscriptions of the Qatabanian king Shahar 
Hilal, also to be found in the later series. In the 2^4 cen- 
tury BC Saba minted new types imitating the Athenian 
tetradrachm of the New Style. On the obverse a beardless 
male head, sometimes with a diadem, may be a king or a 


god with South Arabian hair-style. On the reverse the owl 


SNG Civiche Raccolte Numismatiche. (Syria. Bactria et India. 4 
Iudaea. Bactria et India), XII, Milan 1991; SNG The collection of 
the American Numismatic Society. Palestine, South Arabia and Per- 
sia, New York 1981; Davidde, B.: Le monete di ‘Amdàn Bayyin 
Yuhaqbid rinvenute nelle tombe di Harabat-al-Ahgar, presso 
Waraqah (Damar), Yemen, Collena di Studi archeologici, storici e 
filologici sull'Arabia meridionale, 1, (1992) pp. 41-54; Davidde, B 
Commento alla collezione di monete sudarabiche conservate nel 
Medagliere Milanese, Rassegna di Studi del Civico Museo Archeo- 
logico e del Civico Gabinetto Numismatico di Milano, 51-52, 
(1993) pp. 55-70, pls. XXXVI-XXXVIII with previous bibliogra 
phy; Davidde, B.: Observations on 29 coins from the Bagil hoard, 
Arabian Archaeology and Epigraphy, 6, (1995) pp. 246-258 with 
previous bibliography; Davidde, B.: The Influence of Athenian tet 
radrachms on South Arabian coinage, Thracia Pontica VI.1, (1991) 
pp-17-90; Sedov, A.V., Davidde, B 
de la reine de Saba, € atalogue de l'exposition présentée à l'Institut 
du Monde Arabe, Paris 1997, pp. 118-120 


Le monnayage, Yémen au pays 


' Sedov, A.V: Early Qatabanian coinage: The as- Surayrah coin 


hoard, Arabian Archaeology and Epigraphy 8, 203-229 
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is standing on an upturned amphora. The left field con- 
tains a Sabean letter, the Yanaf monogram, which could 
be interpreted as an epitet "exalted", and above, the Ara- 
maic inscription. The right field contains the Greek 
inscription with incorrectly rendered characters. Also in 
the right field we find the symbols of the Sabean Mukar- 
rib and of the god 'Almaqah. On the most recent issues, 
spanning the entire 1° century BC, we find pairs of South 
Arabian monograms, as well the Almaqah symbol also 
found on later Sabean coins, in the right and left fields. 
The first coins which circulated in Hadramawt were imi- 
tations of Old Style Athenian coins and date from the 
middle of the 4^ century BC. They were soon replaced by 
coins of the same type but with the name of Shagir, the 
Hadrami royal residence, on the reverse instead of the 
pseudo-Greek legend. Like in Sabaean coinage, the weight 
standard in use in Hadramawt was based on the Persian or 
Micro-Asiatic weight system with the drachma of 5.60 g.? 
The end of the 1“ century BC and in the 1* century AD 
see the beginning of Roman influence on South Arabian 
coinage, and we find South Arabian issues influenced by 
Roman coinage circulating together with original South 
Arabian issues characterised by strictly indigenous ele- 
ments. What was the political situation in Arabia Felix in 
this period of history? A very important event is the expe- 
dition commanded by general Aelius Gallus, whom 
Augustus appointed to lead a campaign against Arabia 
Felix in 24-25 BC. Augustus intended to make Arabia 
Felix a protectorate or a subject state so as to subject its 
trade to Roman control and to secure the monopoly of 
the harbour along the route from Egypt to India. The 
military campaign, organised in total ignorance of the cli- 
matic and physical conditions of the country, ended with 
the total defeat of the Roman army. After these events, 
Roman trade by sea with Arabia greatly increased compa- 
red to the land route.* The ancient sources, mainly the 
“Periplus of the Eritrean sea”, and now also South Arabi- 
an epigraphic documents and ceramic material from 
archaeological excavations, inform us about the commer- 
cial links between the South Arabian Kingdoms with the 
Mediterranean countries and India and about the politi- 
cal change in the Yemenite territory. 

At this time the kingdom of Hadramawt controlled the 
land route and the sea route with the harbours of Qana’ 
and Moscha. The kingdom of Saba’ continued to main- 
tain its role among the kingdoms of Arabia Felix, prefer- 
ring in its economic and military approach the territories 
towards the highland. During this time the kingdom of 
Qataban started a slow decline, and a part of its territory, 
the one on in highland area, split off in order to form a 
new kingdom called either Himyar or Dhü-Raydän. At 
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the beginning of the 1* century AD or a few years earlier, 
the Sabean king Dhamar'ali Watar Yuhanim by means of 
a confederation treaty unified all the tribes of Saba! with 
those of the Yemenite highlands of Qatabanian origin, 
founding the dynasty of the kings of Saba’ and Dhú- 
Raydan. In this period the Himyarite king controlled the 
harbour of Mokha on the Red Sea and the harbour of 
Aden. The kingdom of Qataban, after losing these terri- 
tories, continued to exist until it was annexed to the 
Hadramawt between 160 and 210 AD. The alliance be- 
tween Saba’ and Himyar seems to have vanished already 
by the middle of the 1* century AD when a series of con- 
flicts arose between these kingdoms, and at the end of the 
3" century AD culminated in the unification of Yemen 
under the control of the kingdom of Himyar.’ In Hadra- 
mawt around the 1.* cent. AD the head of Athena was 
replaced by a radiate head representing a solar or lunar 
deity, probably the supreme god of Hadramawt, the 
Moon god Sayyin. The reverse shows a winged caduceus 
(fig. 4), the symbol of Greek Hermes or Roman Mercury, 
the god of trade in Greek and Roman mythology, with 
the name of Shaqir, the royal Hadrami palace, and a 
monogram with possible translation as Sumhuram.? The 


> ‘Aydarus, ‘K. / Sedov, A.V.: The coinage of ancient Hadramawt. The 
Pre-islamic coins in the al-Mukalla Museum, Arabian Archaeology 
and Epigraphy, 6, (1995) pp. 15-60. 
Raschke, M.G.: New studies in Roman commerce with the East, 
Aufstieg und Niedergang der rómischen Welt, II, 9 ed. Temporini, 
H., Haase, W., Berlin-New York 1978; Eadie, J. W.: Strategies of the 
economic development in the Roman East: the Red Sea trade revi- 
sited, The eastern frontier of the Roman empire. Proceedings of a 
Colloquium held at Ankara in September 1988, part I, 1989 pp. 
113-120; Sidebotham, S. E.: Aelius Gallus and Arabia, Latomus, 
45.3, (1986) pp. 590-602. 
Robin, Ch.: ‘Amdàn Bayyin Yuhaqbid, roi de Saba er de du- 
Raydán, Etudes Sud-Arabes (Recueil offert à Jacques Ryckmans), 
39, (1991) pp. 167-205; Robin, Ch.: Kulayb Yuha'min est-il le Xae- 
olaigos du Périple de la mer Erytrée?, Raydan, 6, (1994) pp. 91-100; 
Robin, Ch.: La cilivisation de l'Arabie méridionale avant l'Islam, 
L'Arabie du sud. Histoire et civilisation. Vol I, Le peuple yèmènite 
et ses racines, ed. Chelhod, J. et al., Paris 1984 pp. 195-224; Robin, 
Ch.: Les inscriptions d'al-Mi'sal et la chronologie de l'Arabie méri- 
dionale au III siecle de l'ére chrétienne, Comptes Rendus des sean- 
ces de l'Académie des Inscriptions et Belles-Lettres, (1981) pp. 315- 
339; Robin, Ch.: M. Bafaqih, Deux nouvelles inscriptions de Rad- 
màn datant du II siecle de l'ére chrétienne, Raydan 4, (1981) pp. 
67-90; Robin, Ch.: The date of the Periplus of the Erythraean Sea 
in the light of South Arabian evidence, Crossings Early Mediterra- 
nean Contacts with India, ed. De Romanis, F, Tchernia, A., New 
Delhi 1997 pp. 41-65; Robin, Ch.: Yashhurll Yuhar'ish, fils d'Ab- 
lyasa', mukarrib du Hadramawt, Raydan, 6, (1994) pp. 101-112. 
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caduceus may have been borrowed from Roman provin 

cial coinage of the early imperial period.’ In the middle of 
the 1° century AD the Hadrami Mukarrib Yashhur’ll 
Yuhar'ish, son of Ablyatha, minted a new coinage series. 
On the obverse we can see a head with hair in ringlets and 
the inscription SYN, the supreme god of Hadramawt, 
and on the reverse an eagle with open wıngs standing 
right, with the name of the royal palace Shaqir and the 
name of the Hadrami ruler (in abbreviation) on the left. 
The eagle on the reverse is the natural manifestation of 
the god Sayyin, the "eagle" as we can read in some Hadra- 
mi texts, but we can see the influence of Roman coins in 
the style of the eagle (fig. 5). As the Russian archaeologi- 
cal excavations prove!%, this type was popular in the 
ancient kingdom and continued to be used until the late 
2nd century AD, long after the reign of this mukarrib. The 
most common type of Hadramawt coinage, the small 
square bronze coins with a bull's head and a bull standing 
on a line with the name of Sayyin the moon-god on the 
reverse, was minted at the time of Yashhur'il Yuhar’ish 
(fig. 6). 

All Hadrami coin types of the 1” century AD were struck 
until the mid-3'* century AD, when this kingdom came 
under Himyar control, and the archaeologists found 
examples even in strata of the late 3" and 4" centuries 
AD. It seems very likely that the practice of taking old 
coins out of circulation was unknown. This is not new for 
the South Arabian coinage: compare, for example, the 
issues struck by the Himyarite king Amdan Bayyin 
Yuhaqbid. Archaeological excavations and the recent 
underwater surveys conducted in the two harbours of 


Hadramawt, Qana and Moscha, as well as the surveys 





and excavations at Timna and Shabwa and in general in 


Sedov, A.V.: The coinage of ancient Hadramawt. The Pre-islamic 
coins in the al- Mukallä Museum, Arabian Archaeology and Epi- 
graphy, 6, (1995) pp. 15-60. As Sedov notes “...It is difficult to find 
precise parallels but generally similar representations occur on the 
golden coinage of Vespasian coined in 74 AD, on the reverse of the 
Asia Minor bronze coinage of Trajan (98-117 AD); on the reverse of 
the bronze coins of Hadrian issued at Alexandria in 129-130 AD 
and especially on the reverse of bronzes minted at Antioch on Oron- 
tes during the reign of Augustus. Of course the winged caduceus 
also occurs on earlier Hellenistic and Roman coins. The Roman rec 

rangular aes signatum 260-242 B.C. already bore the symbol, and 
the winged caduceus is depicted inter alia on the II-I century BC 
bronze Greek coins from Lesbos, on the coins of Greco-Bactrian 
king Aminta and on the bronzes minted in 36-25 BC 

10 Sedov, A.V.: New archaeological and epigraphical material from 
Qana’ (South Arabia), Arabian Archaeology and Epigraphy, 3, 
(1993) pp. 110-137; Sedov, A.V.: Sea-trade of the Hadramawt 


Kingdom from the Ist to the Gth century AD, Profumi d’Arabia 





Atti del Convegno, ed. Avanzini, A., Roma 1997 pp. 365-384 
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the Yemenite territory, are of great scientific value for our 
understanding of the history of commerce in South Ara- 
bia, and confirm the information we have from literary 
source concerning the imports by sea. 


At the end of the 1* century BC and in the first half of 
the 1* century AD the kingdom of Saba’ minted its last 
coin type showing foreign influence. On the obverse we 
find a portrait very similar to the Roman emperor Augu- 
stus or one of his successors, and in the right and left 
fields a Sabean letter. On the reverse an owl is standing on 
an upturned amphora, with the symbol of the god 
‘Almaqah in the right field and both in the left and right 
fields pairs of South Arabian monograms known from 
previous series (fig. 1-2). This type was not minted for a 
long period, and until now relatively few examples are 
known. We cannot exclude the possibility that the coins 
with “Augustus’ head” were soon again replaced by coins 
with an Arab head. Otherwise it is interesting to note that 
from the second half of the 1° century AD the Kingdoms 
of Saba’, of Qataban and of Saba” and Dhù-Raydan felt 
the necessity to abandon the Athenian or Roman models 
to, finally, mint an original coin type characterised by 
strictly indigenous elements. As we will see, the situation 
was very different in Hadramawt coinage. 

The Sabaean kings minted a series with a “Bucranium”: 
on the obverse we notice a beardless male head with 
South Arabian hair-style, already known from the pre- 
vious series, and on the reverse the protome of antelope 
with lyre-shaped horns, symbol of the Sabean god ‘Attar, 
with the symbols of the Sabean god ‘Almaqah in the right 
and left fields. The weight of the coins of this series is very 
irregular, ranging from 2.48 to 3.66 g. It is difficult to 
understand which standard was used; probably it was 
influenced by the Roman standard with the weight of the 
Neronian denarius. This type of Sabaean coinage was 
minted and circulated until the middle of the 3 century 


AD (fig. 3). 


The Himyarite kings, too, were influenced by Roman coi- 
nage in their choice of weight system, as we can see in 
their issues dating from the 1* to the 4'^ centuries AD 
(the series with two heads). These types carry on the 
obverse a male beardless head with South Arabian hair 
style, probably the kings portrait, sometimes with a 
monogram; the reverse shows a similar but smaller head, 
with Raydän, the name of royal Himyarite palace, in the 
exergue, the king’s name around the top, and the symbol 
of the Himyarite dynasty in the field. 

Around the 1* century AD, as I said above, the type of 
Hadrami coins was completely changed: at this time, this 
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South Arabian Kingdom controlled the land route 
through Shabwa and the sea route through the harbours 
of Qana and Moscha. I now show some examples of the 
ceramic material from the underwater research carried out 
last year at Qana’ by an Italian team of the Italian Institu- 
te for Africa and the East directed by Roberto Petriaggi 
and me.!! I think that the harbour of Qana’ is a typical 
example by which we can understand South Arabian eco- 
nomic life and the reasons for the South Arabian issues 
having been influenced by Roman typology. The archae- 
ological excavations in the ancient city of Qana’, led by a 
Russian team, and the underwater surveys in the area of 
its mooring-place, testify to the predominance of contac- 
ts with some areas of the Italian Peninsula, Palestine, Part- 
hia, probably India and some areas of the Persian gulf and 
the Socotra island in the 1% to 2" centuries AD. Later 
(33-4 centuries AD) a preferential relationship with the 
areas of North Africa, East Africa and Mesopotamia deve- 
loped. In the 5^ to 6^ centuries AD the archaeological 
material confirms intensive commercial exchange with 
southern Palestine, and the regions of Antiochia and Mes- 


:. 12 
opotamia.!? 


Captions 


Fig. 1: Kingdom of Saba. AR. Series with Augustan Head. 


(Photo Davidde) 


Fig. 1A: Kingdom of Qataban. AR. Series with male head on 
obverse, owl on reverse. (Photo Davidde) 

Fig. 2: Kingdom of Saba. AR. Series with Augustan head. 
(Photo Davidde) 

Fig. 3: Kingdom of Saba. AR. Series with „Bucranium“. 
(Photo Davidde) 

Fig. 4: Kingdom of Hadramawt. AR. Series with . 
(Photo Sedov) 

Fig. 4: Kingdom of Hadramawt. AR. Series with ,Caduceus”. 
(Photo Sedov) 

Fig. 5: Kingdom of Hadramawt. AR. Series with Eagle. 
(Photo Sedov) 

Fig. 6: Kingdom of Hadramawt. AR. Series with radiate head 


on obverse and bull on reverse. (Photo Sedov) 
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di Archeologia Subacquea, Anzio 30/05-01/06/1996, Bari 1997 pp. 
355-360; Davidde, B., Petriaggi, R.: Underwater Archaeological 
Surveys at Qana (Republic of Yemen), Seminar for Arabian Studies 
Oxford 28, forthcoming; Davidde, B.: Petriaggi, R.: Prospezioni 
subacquee nella regione del Dhofar (Sultanato dell'Oman), Egitto e 
Vicino Oriente Antico, XIX, (1996), pp. 212-216. 

* Sedoy, A.V.: New archaeological and epigraphical material from 
Qana’ (South Arabia), Arabian Archaeology and Epigraphy, 3, 
(1993) pp. 110-137; Sedov, A.V.: Sea-trade of the Hadramawt 
Kingdom from the Ist to the 6th century AD, Profumi d’Arabia. 
Atti del Convegno, ed. Avanzini, A., Roma 1997, pp. 365-384. 
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Numismatic Evidence for the Authenticity of the Copper Scroll 


After the appearance of the first Dead Sea Scrolls in 1947, 
systematic searches were made for caves in which other 
scrolls may have been hidden, including a joint expediti- 
on in March 1952 by the École Biblique et Archéologique 
Frangaise in Jerusalem and the Palestine Archaeological 
Museum, with assistance from the American School of 
Oriental Research. The hunt met with considerable suc- 
cess. Near the front of a cave later designated as Cave 3, 
fragments of leather scrolls were recovered, but in the 
back of the cave — hard up against an inner wall, off by it- 
self on a natural rock ledge — was a scroll embossed into 
virtually pure copper, which had come apart through cor- 
rosion into two pieces.! 

This document, later designated 3Q15, was so tightly 
wound and fragile that it could not be opened. It was 
decided to access the text by sawing the scroll into strips 
with a razor-thin saw normally used for splitting pen nibs, 
being careful to avoid as many letters as could be seen 
from the outside or choosing to cut through only those 
that would still be recognizable when split in two. This 
operation was successful, and with the cave dust removed, 
most of the inscription was clearly legible.” 

Even before the scroll was opened it was recognized that 
it was a catalog of hidden treasure. But when scholars 
began to read it, they were stupefied by the amount: Fa- 
ther Josef Milik, who prepared the official edition in 
1962, calculated it as 4,630 talents of gold and silver. 
John Marco Allegro, in a popular work published two 
years earlier, arrived at 1,280 talents of gold and over 
3,282 talents of silver, plus other gold bars and silver and 
gold vessels. Whatever the true sum, this immense 
wealth was inconsistent with the theory that the scrolls 
were concealed by Essene monks, and Father Milik dis- 
missed the scroll as a fairy tale. Today, though, the prevai- 
ling view among scroll scholars is that the Copper Scroll 
is an authentic record of concealed treasure, though there 
is disagreement on who hid it, the date of deposit and the 
amount. This consensus is based on the dry content and 
rigid structure of the Copper Scroll; no convincing evi- 
dence of the existence of any actual treasure listed has ever 
been found. 


The variations in readings are due to the difficulty of 
translating the scroll. First, there are seven large lacunae in 
the copper, resulting in the loss of over 5% of the text and 


requiring guesswork to fill in the missing characters. Some 
characters have been damaged by cracks and the process 
of sawing the scroll apart. The Hebrew is written without 
vowel signs (as usual for this period) and mostly without 
word dividers, frequently casting doubt on the division 
and interpretation of words. Even worse, often many 
characters are indistinguishable from one another, such as 
beth, kaph, and mem, and final letter forms are some- 
times found in the middle of words but are elsewhere 
lacking at the end of words. Spelling is erratic, with some 
obvious errors and many suspected ones, including inter- 
changes between certain consonants — such as nun for 
mem — and between silent letters at the end of a word. 
Finally, the text includes words having more than one 
meaning and words found nowhere else in Hebrew litera- 
ture. 

Given these problems, it is not surprising that there are 
considerable differences among translations of the Cop- 
per Scroll. After reviewing several, I selected that of Dr. 
Judah K. Lefkovits, prepared as a dissertation for his 
Ph.D. degree at New York University in September 1993, 
as the basis for my analysis? Dr. Lefkovits, a learned 
Hebrew scholar, compared all drawings made of the scroll 
to each other to establish the correct character identifica- 
tion, and consulted every published photograph when in 
doubt. The translations of all previous scholars were re- 
viewed and the most valid reading selected, though in a 
few cases Dr. Lefkovits rejected every previous reading 
and proposed a new one. 


The most important of these new readings was the sug- 
gestion that the letters kaf kaf, which appear 30 times in 
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the scroll, are not an abbreviation for “kikarin” (talent), 
but stand instead for “silver karsh” or simply “karsh.”° A 
karsh was a Persian weight mentioned in the Elephantine 
papyri, equal to 10 shekels — or only one one-hundred-fif- 
tieth of a talent. In other words, the Copper Scroll trea- 
sures are much smaller than previously estimated. Lefko- 
vits computes the grand total at 2,661 talents; most of 
this is in only three treasures, which are possibly greatly 
exaggerated. The majority of the treasures listed are of the 
same size as a typical large coin hoard of the period. 

In an attempt to resolve the authenticity of the Copper 
Scroll, coin hoards recovered in the vicinity where the 
treasures are said to have been concealed were analyzed. 
Unless clearly stated otherwise in the scroll, it was as- 
sumed that all treasures consisted of silver. Since the Tem- 
ple taxes and offerings were collected in coin, it was fur- 
ther assumed that all treasures described simply as a par- 
ticular weight of silver were hoards of coins. (In some 
translations, the word “bars” is supplied by the translator, 
but silver bars are unknown in hoards of the 1st and 2nd 
centuries.) Coin hoards dating between the Jewish- 
Roman War and the Bar-Kokhba War are very rare, and 
the total intrinsic value of Bar-Kokhba hoards is very 
much smaller than that of Jewish-Roman War hoards, so 
the study was limited to hoards likely to have been con- 
cealed before the fall of Masada. 

If authentic, the Copper Scroll treasures then consisted 
largely of hoards of shekels of Tyre and shekels of the 
Jewish-Roman War. Other silver coins, such as Antioch 
tetradrachms of Nero and Roman denarii, may also have 
been included. The study thus focused on the collection 
of records of shekel hoards that could possibly have been 
deposited at this time; it excluded hoards prior to the 
reign of Herod the Great (that is, over 100 years old in 73 
C.E.) and hoards believed to have been found in Leba- 
non. All the standard bibliographies and listings of hoards 
were consulted, and entries were added from old books, 
magazine articles, dealer price lists, and personal commu- 
nications.’ Three presumed hoards from before 1838 are 
included, represented by one or a few coins, as I assumed 
that — in the absence of a collector market — most of a 
hoard would be melted, with only a few pieces saved as 
curios. (Of course, it is impossible to judge the original 
size of these finds.) The weights of all hoards were re- 
duced to talents for ease in comparing to the Copper 
Scroll treasures. The 39 hoards were listed in chronologi- 
cal order, so that the rate of discovery by century and by 
decade can be seen and gaps in the record estimated. 
Since some of the Copper Scroll treasures included scrolls, 
three earlier finds of scrolls were also included. These 42 
finds were categorized in a data base (Tables I and II). 
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Though up to a dozen more illegally-excavated hoards 
have been found since 1960, it has proved impossible to 
obtain sufficient information to include them. 

A similar data base was developed for the Copper Scroll 
treasures, generally following the translation of Dr. Lef- 
kovits, though his 1993 dissertation was compared to the 
1996 translations of Martínez? and Wolters’. His pro- 
posal to translate kaf kaf as karsh instead of talent in 30 
instances was accepted. I divided the text into 63 sepa- 
rate treasures, compared to 60 for Lefkovits, as I combi- 
ned two treasures into one (where I believe the translators 
are mistaken, as one item describes what is concealed 
without giving directions for finding it, and the next gives 
specific directions without mentioning the general area), 
while splitting three other treasures for more precision in 
comparing them to the hoards data base (Table III). A 
cross reference between my scheme and six principal 


editions of the Copper Scroll is provided (Table IV). 


The data bases were totaled separately. Added individual- 
ly, Dr. Lefkovitss numbers sum to 302.5 talents of gold 
and 2,304.6 talents of silver (Table V), though Lefkovits 
gives slightly different numbers, apparently through inad- 
vertently including the values from some of his alterna- 
tive translations. None of the reported hoards contain any 
gold, and the combined weight of the silver is only a lit- 
tle over 5 talents (Table VI). Even assuming that the ear- 
liest hoards were mostly melted and that a number of ille- 
gally-found hoards are missing, it is difficult to argue that 
the total weight of all hoards recovered since the Crusades 
is much above 10 talents. This is very low compared to 
the amount in the Copper Scroll — less than 0.596. 

Perhaps some of this missing treasure is still awaiting dis- 
covery. But most likely the Romans found it: Josephus, in 
Wars of the Jews, mentions the discovery of coin hoards in 
caverns beneath Jerusalem after its fall. (432)!? And he 
describes the triumph of Vespasian and Titus: "there was 
here to be seen a mighty quantity of silver, and gold...run- 


9  Lefkovits, pp. 37-38, 1055-1105. 
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ning along like a river. (134) ...After these spoils passed by 
a great many men, carrying images of Victory, whose 
structure was entirely either of ivory, or of gold." (151)! 
Also, the Tenth Legion was garrisoned in Jerusalem for 
over half a century after the war, and the troops probably 
conducted their own treasure hunts. 


To determine whether any reported finds could be 
matched with specific treasures in the Copper Scroll, the 
two data bases were then queried together. Three of the 
finds of scrolls listed are candidates for Copper Scroll trea- 
sures number 27 and 35, though this is partly because the 
information on them is so scanty. Of silver treasures, 18 
can possibly be matched with a known hoard (Table VII). 
There are fewer hoards than treasures to match them to, 
and in most cases the comparison is possible mainly 
because the hoard find spot and even its exact size are 
unknown. 

But the results show that several hoards are approximate- 
ly che same weight as particular treasures. One poorly- 
published hoard, especially, seems to agree closely in size 
and place of concealment with a Copper Scroll treasure: 
Treasure number 37 is translated as: “In the hill which is 


at the edge of the peak of the Kidron, (there are) buried 


Table I. Shekel Hoards prior to 73 C.E. from Israel 





three cubits (deep) 7 k(arsh of) s(ilver)."!? This is a small 
treasure, approximately 70 shekels, not very deeply 
buried. Compare this to Hoard number 7. This discovery 
from about 1855 has been overlooked by Noe, Kadman, 
and others, but is mentioned in W. C. Prime’s Coins, 
Medals, and Seals, Ancient and Modern (preface dated 
November 1, 1860): “The silver shekel has now become 
quite common in collections. A few years ago it was very 
rare. But within the last five years a large number of them 
have been found at Jerusalem, near the pool of Siloam, 
evidently washed down by the rain from some point on 
the hill of Moriah, or the opposite slope of Zion.”!* The 
“hill which is at the edge of the peak of the Kidron” can- 
not now be identified, but there is a strong likelihood that 
it was in this vicinity. If so, these shekels provide new evi- 
dence for the authenticity of the Copper Scroll. 


!! Josephus, pp. 757-758. 

12 Lefkovits, p. 578. 

15 Prime, W.: Coins, Medals, and Seals, Ancient and Modern, New York 
1861, p. 40. 




















Name of board Date found Reference Shekels of Tyre Shekels of Half Den- 
Ist Revolt Shekels arii 

Nachmanides Before 1268 Kisch, “Shekel Medals,” 0? 1? 1? 02 

Historica Judaica 3 (1941) 
1538 or earlier Reinach, Jewish Coins, 1903, 68-72. 0? “many” (?) 0? 0? 
R. Stewart 1837 or earlier BMC Palestine, 269-70 1? 22 2? 0? 
About 1855 Prime, Coins, Medals, and Seals, 1861, 8,40. 0? “a large 0? 0? 

number" 

Reichardt I Circa 1860 Reichardt, "Inedited Coins," NC, 1862, 268-9. 0? 0? 2? 0? 

Reichardt II Circa 1860 Reichardt, "Inedited Coins," NC, 1862, 269. 0? I? 0? 0? 

Jericho 1874 (January) Noe, Greek Coin Hoards, 2nd Ed., 513 0 100+ 0? 0? 

Jerusalem 1889 Noe, Greek Coin Hoards, 2nd Ed., 514 0 120-500 0 0 

Bir Zeit I 1890 Kadman, 1963, 25 0 7 0 

Jerusalem Ante 1914 Noe, Greek Coin Hoards, 2nd Ed., 515 0 1? Reif., ] 
“shekels” 

Palestine (?) Circa 1930 Noe, Greek Coín Hoards, 2nd Ed., 788 86 (includes 0 0 0 

Seleucid) 
St. Stephens Gate 1935 (19362?) Noe, Greek Coin Hoards, 2nd Ed., 516 24 +1 0 0 0 
imitation? 

St. Stephens Gate 1935 (1936?) Noe, Greek Coin Hoards, 2nd Ed., 516 0 189? 185 0 0 
Total? 160 

Bir Zeit II 1940 Kadman, 1963, 28 47 (1 twisted?) 5 2 0 

Shiloa 1940 (October) Kadman, 1963, 29 about 30 3 4 "some" 0 0 
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Unknown 1942 Kadman, 1963, 14 9 0 0 0 
Hebrew Univ. IX 1944 An Inventory of Greek Coin Hoards, 1628 11 (Includes 0 0 
2 Selencid) 
Hebrew Univ. I 1947 Ariel, “Survey of Coin Finds in Jerusalem,” 5 2 0 0 
304-15 
Qumran 1955 Kadman, 1963, 16 555 (Includes 0 0 6 
2 Sel.) 
Irbid 1955 Coin Hoards I, 119 40 0 15 0 
Isfiya 1960 (Spring) Kadman, 1963, 17 3850 0 1100 275 
Mont des Oliviers 1961 (Feb. 23) Kadman, 1963, 31 l 10 4 0 
Masada I 1963 Kadman, 1963, 32 1 17 1 0 
Masada II 1964? 1965? Yadin, Yigael. Masada, Abacus, 1978, 108-9 0 9 28 0 
Masada III 1964? 1965? Yadin, Yigael. Masada, Abacus, 1978, 108 0 6 6 0 
About 1966 Survey of Numismatic Research 1966-197 1, 14 0 3 0 
I 
Kurnub 1966 An Inventory of Greek Coin Hoards, 1631 70-80 0 0 0 
Six Day War I 1967 or earlier Survey of Numismatic Research 1966-1971, 0 14-23 17-26 0 
I, 196 
Dr. Reuben Hecht Late 1960s Meshorer, Masada I, The Coins of Masada, 75 1+? 12+ (30 1+? 0 
shekels total) 
North of Jerusalem Circa 1974 Coin Hoards VII, 151 0 47 0 0 
Jewish Quarter 1975 (summer) Coin Hoards III, 88 0 ICUs) 6(on 0 
plate) 
Gamla (Gamala) Circa 1980 Biblical Archaeology Review, Jan./Feb. 1992, 20 0 0 0 
34-35 
Superior — BNS 1982 Silver Shekel of Israel, ins. with The Augur, 0 9? 0 0 
No. 33 
Shahariyem 1983 Coin Hoards VIII, 553 17 7 0 0 
Haifa Area 1985(?) Coin Hoards VIII, 551 100 0 0 0 
Year 5 Shekels 1985 or earlier Survey of Numismatic Research 1985-1990, 0? 13? 0? 0 
106-7 
Circa 1991 Hendin, David; personal communication 500+ 0 0 0 
3/11/96 
1997 Dan Barag, personal communication 9/10/97 — 500-800 0 0? 0 
1997 Herbert Kriendler, personal communication 0 50-100+ 0 0? 








Table II. Details of Shekel Hoards and Scroll Finds 








Number Gold Silver Scrolls Name of hoard Weight — District Location 1 Location 2 How concealed 
talents 

] No No Yes Origen 0 Jericho Near Jericho 

2 No No Yes Timotheus I 0 Jericho Near Jericho In cave In cave 

: No No Yes 0 Palestine In cave 

4 No Yes No Nachmanides 0.0001 Galilee 

5 No Yes No 0.0066 

6 No Yes No R. Stewart 0.00259 

7 No Yes No 0.03286 Jerusalem Near Pool Slope of Buried 

of Siloam Mt. Zion 
8 No Yes No Reichardt | 0.00059 Jerusalem 
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10 
11 
12 
13 
14 


15 


17 
18 


19 
20 
21 
2, 


23 
24 


25 


26 


27 


28 
29 
30 


Bil 
32 
33 
34 
35 


36 
B 


38 
39 
40 
41 
42 


Yes 


Yes 


Yes 
Yes 
Yes 
Yes 


Yes 


Yes 
Yes 


Yes 
Yes 
Yes 
Yes 


Yes 
Yes 


Yes 


Yes 


Yes 


Yes 
Yes 
Yes 


Yes 
Yes 
Yes 
Yes 
Yes 


Yes 
Yes 


Yes 
Yes 
Yes 
Yes 
Yes 


No 
No 


No 
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Reichardt II 


Jericho 
Jerusalem 
Bir Zeit I 
Jerusalem 
Palestine (?) 


St. Stephen's Gate 
St. Stephen's Gate 
Bir Zeit II 


Shiloa 


Unknown 


0.00066 


0.06573 
0.12488 
0.0046 

0.00098 
0.06056 
0.01643 


0.12423 


0.03434 


0.02629 


0.01972 


Hebrew University IX 0.00723 


Hebrew University I 


Qumran 


Irbid 
Isfiya 


Mont des Oliviers 
Masada I 

Masada II 

Masada III 
Kurnub 

Six Day War I 

Dr. Reuben Hecht 
North of Jerusalem 
Jewish Quarter 


Gamla (Gamala) 


Superior — BNS 
Shahariyem 


Haifa Area 
Year 5 Shekels 


0.0046 
0.36591 


0.03108 
2.93286 


0.0091 


0.01216 


0.0149 


0.00587 
0.01014 
0.0493 


0.01958 
0.0207 

0.03089 
0.00657 
0.01797 


0.00592 
0.01714 


0.06573 
0.00854 
0.34507 
0.52582 
0.03286 





Hills of Judah 


Judaea 
Jericho Near Jericho 
Jerusalem 

Jerusalem Bir Zeit 


Jerusalem 


Samaria (?) Neapolis Nablus?? 

Jerusalem St. Stephens Ophel? 
Gate 

Jerusalem St. Stephens Ophel? 


Gate 
Jerusalem Bir Zeit 
Jerusalem Near Pool 

of Siloam 

(Silwan) 
Palestine 
Jerusalem Mount Scopus 
Jerusalem Mount Scopus 
Dead Sea Qumran Under floor 
of building 
Decapolis Irbid 


Galilee Mt. Carmel Isfiya 
(Ussufiyeh) 

Jerusalem Mount In grave 

of Olives 

Dead Sea Masada In casemate 
wall 

Dead Sea Masada Under floor 
of dwelling 

Dead Sea Masada 

Israel 

Beersheba Kurnub Near 
Beersheba 

West Bank? 

Judaea Bethlehem area (?) 


Jerusalem North of Jerusalem 


Jerusalem Jewish Quarter In pool 


Galilee Gamla Outside 
oil press 
Israel 
Idumaea South Shahariyem 
of Hebron 
Galilee Mt. Carmel Haifa area 


West Bank 


Jerusalem Unknown Bet Horon?? 


Beit-Sakarich 
(Az-Zahiriyah) 


Buried 
Buried 


Buried 
Buried 


Buried 


Buried 


Buried 


Buried 


Buried 


Buried 


Buried 


In chambers of 


wall 


Buried 


Buried 


Buried 


Buried? 


Buried 


Buried 
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Table III. List of Copper Scroll Treasures 











No. Gold Sil- Coins Scrolls Other Weight — District Location 1 Location 2 How 
ver gold silver concealed 
1 No Ye No No Sedan-cart O 17 Qumran Valley of Achor In the ruin Under steps 
2 Yes No No No No 0 0 Qumran In the tomb In grave stone 
3 No Yes Yes No No 0 900 Jerusalem Court of the Peristyle In great cistern Buried 
4 No Yes No No Vessels OO Qumran Tell Kahelet Rim of the canal Buried 
5 No Yes Yes No No O 0.0263 Jerusalem Plastered cistern of Mannas 3 cubits from bottom In cistern 
6 No Yes Yes No No 0 42 Jerusalem Below steps In cistern In cistern 
7 Ys No No No No (0) (0) Jerusalem Old Beth-Hemdah In cave In cave 
8 No Yes Yes No Vessels 0 70 Jerusalem Court of wood storage In underground 
chamber 
9 No No No No Vessels 0 0 Jerusalem Opposite Eastern gate In cistern Buried 
10 No Yes Yes No No 0 10 Jerusalem Opposite Eastern gate In canal in cistern Buried 
ll No Yes No No Pitchers CAT Jerusalem East of che city wall In cistern Buried 
12 No Yes Yes No No 0 22 Jerusalem Pool east of Kahelet In northern corner Buried 
13 Yes Yes No No Vessels 0 0 Jerusalem Court of (...) Below southern corner Buried 
14 No Yes Yes No No 0 0.2667 Jerusalem Court of (...) Below eastern corner Buried 
15 No No No No Vessels, OO Jerusalem Melah In deep pit or cave Buried 
garments 
16 No Yes Yes No No 0 0.0867 Jerusalem Melah In sepulcher Buried 
17 No Yes Yes No No 0 0.933 Jerusalem Kahelet (?) In eistern In pillar 
18 No Yes Yes No No 0 0.3667 In canal Buried 
19 No Yes Yes No No OO Qumran Valley of Akhon Between 2 buildings Buried 
20 No Yes Yes No No 0 1.3333 Qumran Wadi Esla In deep pit Buried 
21 No Yes Yes No No 0 0.4667 Jerusalem North of Kahelet In deep pit Buried 
22 No Yes Yes No No 0 0.08 Qumran Valley of Secacah Under heap of stones Buried 
23 No Yes Yes No No 0 0.0467 Qumran North of Secacah Below large stone Buried 
24 No No No Yes Vessels 0 0 Qumran Secacah In fissure 
25 No Yes Yes No No 0 0.1533 Qumran Ditch of Solomon Toward large Buried 
monument 
26 No Yes Yes No No 0 0.2133 Jericho Wadi Kepha In sepulcher Buried 
27 No Yes Yes Yes Pitcher 0 0.28 Cave of the Pillar In cave Buried 
28 No Yes Yes No No 0 0.14 Cave of the Builder In cave Buried 
29 No Yes Yes No No 0 0.18 Jerusalem Tomb of the Queen Western side Buried 
30 No Yes Yes No No 0 0.1467 Jerusalem Bridge of the High Priest Under heap of stones Buried 
31 No Yes Yes No No 0 400 Jerusalem Near Northern Pool In acqueduct Buried? 
32 No Yes No No No () (0) Jericho Beth Hakkoz In cave Buried 
33 No Yes Yes No No 0 0.1467 Jericho Dok Guardhouse Buried 
34 Yes Yes Yes No No 2 04 Judaea Koziba Mouth of spring Buried 
35 No Yes No Yes Vessels DEN Judaea ‘Achud In canal Buried? 
36 Yes Yes Yes No No 0.133 0.1 Jerusalem Outer Valley Below stone Buried 
monument 
37 No Yes Yes No No 0 0.0467 Jerusalem Peak of the Kidron In hill Buried 
38 No Yes Yes No No 0 0.44 Jerusalem Valley of Shaveh In catacomb Buried 
39 No Yes Yes No No 0 0.4467 Jerusalem Valley of Shaveh In catacomb Buried 
40 No Yes Yes No 7 pitchers 0 0.0026 Rainwater pool In two pits In pits 
41 No Yes Yes No No 0 0.1567 Second District In catacomb Buried 
42 No fes Yes No No 0 0.1467 Judaea Beth-Horon In catacombs Buried 
43 No Yes Yes No No 0 0.06 Judaea Qove'ah At water stream Buried 
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56 


57 
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Yes Yes No No 0 0 Judaea Beth Tamar In deep pit Buried 
Yes Yes No No 0 0.06 Fort of Nobah In drain canal (?) 
Yes Yes No No 0 0.08 Great Wady In cistern In cistern 
Yes Yes No No O Jerusalem Beth-cherem In pool Buried? 
No No No 10 vessels 300 0 Judea Pure Valley (Hinnom?) (?) In pool Under stone 
Yes Yes No No 0 0.5333 Jerusalem Monument of Absalom Western side Buried 
Yes Yes No No 0 0.1133 Jerusalem Siloah? Hot spring of Jehu? Below the sink Buried? 
No No Yes Vessels 0 0 Jerusalem Siloah? Upper pool? In its four corners Buried? 
No No Yes Garments, 0 0 Jerusalem Tomb of Zadok Under pillar Under pillar 
vessels 
Yes Yes No No 0 0.0667 Jerusalem Garden of Zadok In tomb Under stone 
Yes Yes No No 0 0.2667 Jerusalem The Thresholds/ In tomb In tomb 
Collonnades 
No No Yes Vesselsor 0 0 Jerusalem Tomb of Avet In tomb In tomb 
garments clan of Jericho 
No No Yes Vessels à o House of the Pools? In pool In pool 
and pots 
YES NES ING) IN) 0.336 60.0333 Jerusalem Western Tomb In brook? In brook? 
No No No  Juglets 0-0) Jerusalem Western Tomb Under black stone Under stone 
Yes Yes No 0 42 Jerusalem Western Tomb In burial niche Under 
threshold 
Yes Yes No Sedancart 0 0.4 Samaria Mount Gerizim Upper deep pit Under steps 
Yes Yes No Vessels 0 600 Samaria Beth Shem Mouth of spring Buried? 
Yes No No No 0 71.4 Galilee Bezek In catacomb In drain 
No No Yes No O @ Jerusalem North of Kahelet In deep pit 
Table IV. Cross-Reference between Treasure Listings in Copper Scroll Translations 
Wolters, Martinez, Vermes, Lefkovits, Milik, Allegro, 
1996 1996 1995 1993 1962 1960 
Col. One, 1-4 Gola 1-4 1 #01 (1) ITEM 1 
Col. One, 5-6 Col. I, 5-6 2 #02 (2) ITEM 2 
Col. One, 6-8 Col. I, 6-8 3 #03 (3) ITEM 3 
Col. One, 9-12 Col. I, 9-12 4 #04 (4) ITEM 4 
Col. One, 13-15 Col. I, 13-15 5 #05 (5) ITEM 5 
Col. Two, 1-2 Col. II, 1-2 6 #06 (6) ITEM 6 
Col. Two, 3-4 Col. II, 3-4 7 #07 (7) ITEM 7 
Col. Two, 5-6 (Coll Ml, 5-6 8 #08 (8) ITEM 8 
Col. Two, 7-8 Col. II, 7-8 9 #09a (9) ITEM 9 
Col. Two, 9 (CIS 10 #09b (10) ITEM 9 
Col. Two, 10-12 Commo 11 #10 (11) ITEM 10 
Col Two, 13-15 Gol Il, 13-15 2 #11 (12) ITEM 11 
Col. Three, 1-4 Col. III, 1-4 13 #12a (13) ITEM 12 
Col. Three, 5-7 Gol. 5-7 14 #12b (14) ITEM 13 
Col. Three, 8-10 Col. III, 8-10 15 #13 (15) ITEM 14 
Col. Three, 11-13 Col. III, 11-13 16 #14 (16) ITEM 15 
Col. Four, 1-2 Col. IV, 1-2 17 #15 (17) ITEM 16 
Col. Four, 3-5 Col. IV, 3-5 18 #16 (18) ITEM 17 
Col. Four, 6-8 Col. IV, 6-8 19 #17 (19) ITEM 18 
Col. Four, 9-10 Col. IV, 9-10 20 #18 (20) ITEM 19 
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O N = 


v oA 


DD DD DD DD DD 
Oo ^] C^ 


Q 
So vw 


31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 


46 
47 
48 
49 
50 
51 


52 
53 
54 
55 
56 
57 


58 
59 
60 
61 
62 
63 


Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 


Four, 11-12 
Four, 13-14 
Five, 1-4 
Five, 5-7 
Five, 8-11 
Five, 12-14 
Six, 1-6 

Six, 7-10 
Six, 11-13 
Six, 14; 
Seven, 1-2 
Seven, 3-7 
Seven, 8-10 
Seven, 11-13 
Seven, 14-16 
Eight, 1-3 
Eight, 4-7 
Eight, 8-9 
Eight, 10-13 
Eight, 14-16 
Nine, 1-3 
Nine, 4-6 
Nine, 7-9 
Nine, 10-13 
Nine, 14-16 
Nine, 17; 
Ten, 1-2 
Ten, 3-4 
Ten, 5-7 
Ten, 8-11 
Ten, 12-14 
Ten, 15-16 
Ten, 17; 
Eleven, 
Eleven, 2-4 
Eleven, 5-7 
Eleven, 8 
Eleven, 9-11 
Eleven, 12-15 


= 


Eleven, 16-17; 


Twelve, 1 
Twelve, 2 
Twelve, 2-3 
Twelve, 4-5 
Twelve, 6-7 
Twelve, 8-9 
Twelve, 10-13 


Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 


Col 


Col 





IV, 11-12 
IV, 13-14 
V, 1-4 
V, 5-7 
V, 8-11 


. V, 12-14 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
Col. 
. XII, 10-13 


VI, 1-6 
VI, 7-10 
VI 213 
VI, 14; 
VII, 1-2 
VII, 3-7 
VII, 8-10 
VII, 11-13 
VII, 14-16 
VIII, 1-3 
VIII, 4-7 
VIII, 8-9 
VIII, 10-13 
VIII, 14-16 
IX, 1-3 
IX, 4-6 
IX, 7-9 
IX, 10-13 
IX, 14-16 
nr 

X, 1-2 

X, 3-4 

I DEN 

X, 8-11 

X, 12-14 
X, 15-16 
SONIS 

XI, 1 

XI, 2-4 
XI, 5-7 
XI, 8 

XI, 9-11 
XI, 12-15 
XI, 16-17; 
XII, 1 
XII, 2 
XII, 2-3 
XII, 4-5 
XII, 6-7 
XII, 8-9 


Al 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 


B 
32 
33 
34 
Db 
36 
37 
38 
39 
40 
4l 
42 
43 & 44 
45 
46 


47 
48 
49 
50 
Di 
52 


53 
54 
55 
56 
D 
58 


59 
60 
61 
62 
63 
64 


#19 
#20 
#21 
#22 
#23 
#24 
#25 
#26 
#27 
#28 


#29 
#30 
#31 
#32 
#33 
#34 
#35 
#36 
#37 
#38 
#39 
#40 
#41 & #42 
#43 
#44 


#45 
#46 
#47 
#48 
#49 
#50 


#51 
#52 
#53 
#54 
#55 
#56a 


#56b 
#56c 
#57 
#58 
#59 
#60 
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(21) 
(22) 
(23) 
(24) 
(25) 
(26) 
(27) 
(28) 
(29) 
(30) 


1) 
(32) 
(33) 
(34) 
(35) 
(36) 
(37) 
(38) 
(39) 
(40) 
(41) 
(42) 
(43) & (44) 
(45) 
(46) 


(47) 
(48) 
(49) 
(50) 
(51) 
(52) 


(53) 
(54) 
(55) 
(56) 
(57) 
(58) 


(59) 
(60) 
(61) 
(62) 
(63) 
(64) 


ITEM 20 
ITEM 21 
ITEM 22 
ITEM 23 
ITEM 24 
ITEM 25 
ITEM 26 
ITEM 27 
ITEM 28 
ITEM 29 


ITEM 30 
ITEM 31 
ITEM 32 
ITEM 33 
ITEM 34 
ITEM 35 
ITEM 36 
ITEM 37 
ITEM 38 
ITEM 39 
ITEM 40 
ITEM 41 
ITEM 42 & 43 
ITEM 44 
ITEM 45 


ITEM 46 
ITEM 47 
ITEM 48 
ITEM 49 
ITEM 50 
ITEM 51 


ITEM 52 
ITEM 53 
ITEM 54 
ITEM 55 
ITEM 56 
ITEM 57 


ITEM 57 
ITEM 57 
ITEM 58 
ITEM 59 
ITEM 60 
ITEM 61 
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Table V. Total Weight of Hoards in kg and Talents 


Number Name of hoard 


Weight — kg 
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Total 


Origen 


"Timotheus I 
Nachmanides 
R. Stewart 


Reichardt I 
Reichardt II 
Jericho 

Jerusalem 

Bir Zeit I 
Jerusalem 
Palestine (?) 

St. Stephen’s Gate 
St. Stephens Gate 
Bir Zeit II 

Shiloa 

Unknown 


Hebrew University IX 


Hebrew University I 
Qumran 

Irbid 

Isfiya 

Mont des Oliviers 
Masada I 

Masada II 

Masada III 


Kurnub 

Six Day War I 

Dr. Reuben Hecht 
North of Jerusalem 
Jewish Quarter 
Gamla (Gamala) 
Superior — BNS 
Shahariyem 

Haifa Area 

Year 5 Shekels 


0 

0 

0 
0.021 
0.14 
0.0551 
0.7 
0.013 
0.014 
1.4 
2.66 
0.098 
0.0208 
129 
0.35 
2.646 
0.7314 
0.56 
0.42 
0.154 
0.098 
7.7938 
0.662 
62.47 
0.193 
0.259 
0.317 
0.125 
0.216 
1.05 
0.417 
0.441 
0.658 
0.14 
0.383 
0.126 
0.365 
1.4 
0.182 
7:92 
TP. 
0.7 
107.8191 


Table VI. Weight in Talents of Copper Scroll Treasures 














Weight — talents Number Weight — gold Weight — silver 

0 ] 0 17 
0 2 0 0 
0 3 0 900 
0.0001 4 0 0 
0.0066 5 0 0.0263 
0.00259 6 0 42 
0.03286 7 0 0 
0.00059 8 0 70 
0.00066 9 0 0 
0.06573 10 0 10 
0.12488 11 0 0 
0.0046 12 0 22 
0.00098 13 0 0 
0.06056 14 0 0.2667 
0.01643 15 0 0 
0.12423 16 0 0.0867 
0.03434 17 0 0.933 
0.02629 18 0 0.3667 
0.01972 19 0 0 
0.00723 20 0 179939 
0.0046 2 0 0.4667 
0.36591 22 0 0.08 
0.03108 23 0 0.0467 
2.93286 24 0 0 
0.0091 25 0 0.1533 
0.01216 26 0 0.2133 
0.0149 27 0 0.28 
0.00587 28 0 0.14 
0.01014 25) 0 0.18 
0.0493 30 0 0.1467 
0.01958 31 0 400 
0.0207 32 0 0 
0.03089 BO 0 0.1467 
0.00657 34 2 0.4 
0.01797 35 0 0 
0.00592 36 0.133 0.1 
0.01714 37 0 0.0467 
0.06573 38 0 0.44 
0.00854 39) 0 0.4467 
0.34507 40 0 0.0026 
0.52582 41 0 0.1567 
0.03286 42 0 0.1467 
5.0611 43 0 0.06 

44 0 0 

45 0 0.06 

46 0 0.08 

47 0 62 

48 300 0 
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Total 
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Us 
Qs 
(A 


302.469 





0.5333 
0.1133 


0.0667 
0.2667 
0 

0 
60.0333 
0 

42 

0.4 

600 
71.4 

0 
2304.6188 





Table VII. Possible Matches between Copper Scroll Trea- 


sures and recovered Hoards 














Copper Scroll Hoards 

Finds of Scrolls 

27 2:3 

35 

Finds of Coins 

5 29158 

18 40, 41 

19 29, 39, 40, 41 
21 40, 41 

23 42 

29 11 

30 11 

34 40, 41 

37 7, 42 

39 4] 

40 6 

41 11 

43 10, 14, 30, 42 
44 II Bee) 
45 14, 30, 42 

46 10, 14 

49 41 

60 40, 41 


NIKOS METENIDIS 


Überlegungen zu einigen frühkaiserzeitlichen Gegenstempeln 


auf knossischen Münzen 


Für die Zeit unmittelbar nach Caesars Tod zeichnen die 
literarischen Quellen ein sehr verwirrendes Bild, was die 
Verwaltung der Provinz Kreta anbelangt, die bekanntlich 
66 v. Chr. nach einem zweijährigen erbitterten Krieg von 
Rom erobert wurde!. Nach den Iden des März 44 v. Chr. 
in der Folge der Auseinandersetzungen zwischen den 
Caesaranhängern und Caesargegnern wurden Kreta und 
die Kyrenaika möglicherweise verwaltungsorganisatorisch 
zusammengefaßt. Dieses Bild vermitteln uns numismati- 
sche Zeugnisse im Gegensatz zu den Quellen, die erst 
nach 27 v. Chr. jene Vereinigung ansetzen’. 

Das numismatische Material, das aus dem genannten 
Zeitraum stammt, wurde zuletzt von M. Amandry? 
zusammengeführt, der auch die ältere Literatur zusam- 
menträgt. Der Teil des Materials, mit dem wir uns hier 
auseinandersetzen werden, trägt im RPC die laufenden 


Nummern 929-37. 





Abb. 1, 2 


Es handelt sich um Bronzeprägungen der Stadt Knossos 
aus dem letzten Jahrzehnt der Republik. Auf den Aversen 
tragen die Münzen einen Zeuskopf nach rechts und auf 
den Reversen einen Adler mit geöffneten Flügeln (Abb. 1- 
2, Kydas), sowie den Namen des wahrscheinlich für die 
Ausmünzung zuständigen Beamten, meist rechtsläufig 
und mit unterbrochener Kohärenz: Mnesitheos, Tharsydi- 
kas, Tauriadas, Kydas, Sauromatas, Aristion und [...Jmenis. 
Bekannt waren bis heute nur Prägungen des Tauriadas, 
Kydas und Aristion, deren erhaltenen Exemplare -14, 71 
und 15 jeweils- mit unterschiedlicher Häufigkeit den hier 
behandelten Gegenstempel auf den Aversen tragen (1 
Exemplar von Tauriadas^, 14 von Kydas? und 2 von Aris- 
tion‘). Sauromatas kennen wir aus einem einzigen Exem- 
plar in Berlin, das allerdings nicht kontermarkiert ist’. 

Ein Stempelkatalog dieser Prágungen (vom Verfasser in 
Vorbereitung) erlaubt uns festzustellen, daß eine große 


Zahl (ca. 30%) von Exemplaren aller anderer Magistrate 
(siehe z.B Abb. 3 Mnesitheos, 10 Tharsydikas) konter- 
markiert ist, wenngleich immer noch mit unterschiedli- 
cher Frequenz, außer die von [..]menis®. Es handelt sich 
hierbei um eine runde Schlagmarke, die fast ausschließ- 
lich in die untere Hälfte des Aversfeldes versetzt wird 
(Abb. 4 Tauriadas). Außer den Prägungen des [..]menis 
(23mm, 9,33gr.) — aus zwei Exemplaren bekannt? — 
haben die Prägungen der übrigen sechs einen Durchmes- 
ser von über 25mm und ein entsprechendes Durch- 
schnittsgewicht von über 13 g. Zwei davon, nämlich 
Tharsydikas!'% und Tauriadas!! haben Bronzemiinzen 
auch in kleineren Nominalen des Artemis/Kócher-Typs 
ausgemúnzt. 





Abb. 3, 4 


! Liv. per. 100; Cass. Dio 36, 45, 1; Vell. Pat. 2, 34, 1; Plut. Pomp. 
29; App. Sic. 6, 5-7. 

^ Dazusiehe Baldwin, M. A. W.: Fasti Cretae et Cyrenarum. Imperi- 

al Magistrates of Crete and Cyrenaica during the Julio-Claudian 

Period, Ann Arbor Michigan 1988.(Diss.). 

Amandry, M. et al.: Roman Provincial Coinage. From the death of 

Ceasar to the death of Vitellius, London/Paris 1992. S. 216-25 Nr. 

908-37. Das Werk wird in Folge als RPC abgekürzt. 

^ RPC Nr. 932-10. 

> RPC Nr. 934-3, 5-6, 10-1, 17, 25, 35, 39, 45, 47, 64. 

6 RPC Nr. 936-4,9. 

RPC Nr. 935. Sauromatas benutzt für seine Prägung einen Avers- 

stempel des Kydas, der einen Stempelfehler im linken Feld aufweist. 

Den gleichen Stempel benutzt Kydas bevor der Stempelfehler die 

Größe erreichte, so wie wir ihn bei Sauromatas beobachten können. 

Damit ist Sauromatas nach Kydas zu datieren. Vgl. die Abbildungen 

im RPC Nr. 934 und 935. 

Die zwei Exemplare des [..]menis, die Amandry anführt (Nr. 937) 

sind auch kontermarkiert. Das Motiv der Schlagmarke konnte von 

ihm nicht identifiziert werden. M. E. handelt es sich dabei um einen 

Pegasus. s. unten Anm. 19. 

? RPC Nr. 937 Paris/New York. 

10 RPC Nr. 931 19-21 mm 6,89-8,81 gr. 

11 RPC Nr. 933 20-22 mm 4,85-8,85 gr. 
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Abb. 5 


Aufgrund folgender Indizien kann man die erwähnten 
Emissionen der Münzstätte Knossos zuschreiben: 

a) Ein großer Teil des von Amandry zusammengetragenen 
Materials stammt aus Grabungen aus Knossos!?. 

b) Die Averse der Prägungen des Mnesitheos tragen zum 
Teil das Ethnikon KNOXION?. 

c) Die kleineren Nominalen des Tharsydikas und Tauria- 
das rücken aufgrund stilistischer und typologischer Krite- 
rien eng mit einigen knossischen Bronzeprägungen!* 
zusammen, die zwar keinen Beamtennamen, dennoch das 


Ethnikon KNOXION tragen. 


Wann sie genau chronologisch einzuordnen sind, sowie in 
welcher Reihenfolge die sieben verschiedenen Beamten 
prägten, kann man nur relativ ermitteln. Den wichtigsten 
Anhaltspunkt für ihre Datierung bieten uns zwei paralle- 
le Serien mit lateinischen und griechischen Aufschriften 
eines rómischen Beamten Crassus. Es besteht in der 
numismatischen Forschung ein Konsens darüber, daß die 
Münzen des Crassus in das letzte Jahrzehnt der Republik 
gehören, da seine Prägungen des Typs Krokodil/Prora auf 
ägyptische Oberhoheit hinweisen. Nach der schriftlichen 
Überlieferung gehörten Teile Kretas zu den Gebieten, die 
Antonius nach 37/6 v. Chr. dem Ptolemäerhaus übertra- 
6, Aufgrund der fehlenden Magistratur auf die- 
sen Münzen läßt sich der Kompetenzbereich des Crassus 
nicht weiter beschreiben, abgesehen von der Schlußfolge- 
rung, daß er für die Münzprägung verantwortlich war. 
Andererseits kann er nicht nach 31 v. Chr. geprägt haben. 


gen hatte 


Somit fallen seine Münzen in den Zeitraum zwischen 


37/6 und 32/1 v. Chr. 


Es gibt nun eine Überprágung des knossischen Magistrats 
Kydas auf eine Münze des Crassus. Diese galt in der ent- 
sprechenden Diskussion immer als der wichtigste An- 
haltspunkt für die Datierung der knossischen Magistrate, 
wurde aber niemals registriert. Gerade dies wird in der 
neueren Literatur beklagt, daß weder Inventarnummer 
noch Abbildungen davon vorhanden sind", Auf Abb. 5 
sicht man links den Revers des Krokodil/Prora-Typs des 
Crassus und rechts den Revers (Adler) des knossischen 
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Beamten Kydas. Die Aufnahme wurde so gemacht, damit 
man die Unterstempelspuren der Prora in der Hóhe des 
rechten Adlerflügels mit dem hinteren Teil der Crassus- 
Prora vergleichen kann. Beide Exemplare sind aus dem 
British Museum (BM 86; BM 59). 

Eine weitere Überprägung dieser Art finder sich im 
Museo Botaccin Padua mit der Inventarnummer 7269. 
Die Achse der Prora dort als Unterstempel im Bezug auf 
die Position des Adlers ist nicht die gleiche, wie bei dem 
Londoner Exemplar, so daß wir sicher davon ausgehen 
können, daß es sich um keinen ähnlich positionierten 
Stempelfehler handelt. Damit sind wir berechtigt, die 
Bronzeprägungen der knossischen Magistrate in das letz- 
te Jahrzehnt der Republik zu datieren und genauer vor 27 
v. Chr., also bevor in Knossos mit einem reformierten 
Münzsystem angefangen wird!?. 


Ohne hier im Detail auf die chronologische Einordnung 
innerhalb der Gruppe der knossischen Beamten eingehen 
zu wollen, möchte ich kurz erläutern, warum die Prägun- 
gen des [..]menis nicht in diesen Kontext eingebettet wer- 
den dürfen. Es handelt sich eindeutig um eine lyttische 
Prägung. Die SNG Kopenhagen, [Argolis-Aegean Is- 
lands] bildet ein Exemplar ab (Lyttos Nr. 501), dem nach 
Motiv, Stil und Typologie die angeblich knossische 
[..]menis-Prágung am ehesten ähnelt. Ferner kann man 
dieses Exemplar mit Hilfe weiteres Vergleichsmaterials der 
Miinzstatte Lyttos zuschreiben!”. 


Es bleiben sechs Magistrate, deren Münzen nicht nur auf- 
grund ihrer Typologie sondern auch wegen der Fundsi- 
tuation? in die letzten Jahre vor 27 v. Chr. datiert werden 


? Jackson, A.: The Coins. Knossos. The Sanctuary of Demeter, ABSA, 
Suppl. 8 (1973) S. 99-113.; Price, M. J.: The Coins. Knossos from 
Greek City to Roman Colony (hrg.y. L. H. Sackett), ABSA, (1992) 
S. 323-31. 

15 siehe RPC Nr. 929, rechts im Feld. 

14 RPC Nr. 927-8. 

15 RPC Nr. 914-18. 

16 Cass. Dio 49,32, 4-5. 

Schrapel, T.: Das Reich der Kleopatra. Quellenkritische Untersu- 

chungen zu den „Landesschenkungen“ Mark Antons, Trier 1996. 

(Trierer Historische Forschungen 34) S. 83 Anm. 288. 

18 siehe dazu RPC S. 234ff. 

siehe Svoronos, J. N.: Numismatique de la Créte ancienne. Macon 

1980, Taf. XXII Nr. 12-3; bei der Schlagmarke des Kopenhagener 

Exemplars handelt es sich um einen Pegasus. 


17 


Vgl. Allegro, N. et al.: Le Fortificazioni di Gortina in Era Ellenisti- 
ca, Cretan Studies(hrg. v. W. F. Backer et al.), Vol I, (1988) S. 12, 
Taf. XXVIII-XXIX, das Material, das hier abbgebildet ist, stammt 
aus einem klaren stratigraphischen Kontext des ausgehenden ersten 
Jahrhunderts, wobei 5 Magistrate vertreten sind. S. auch oben Anm. 
12, 


ÜBERLEGUNGEN ZU EINIGEN FRÜHKAISERZEITLICHEN GEGENSTEMPELN AUF KNOSSISCHEN MÜNZEN 





KF fF 
Loc mk +1 


9 10 11 12 


RE 


14 15 
Abb. 6: 


Herkunft der Gegenstempel: 1. A.E. Chapman, Some Coins 
of Knossos, NumChron 8, 1968, 26; 2. A. Jackson, The 
Coins, BSA 1973, Suppl. 8, 87-92; 3.-4. G.K. Jenkins, The 
Cameron Collection of Cretan Coins, NumChron 1949, 36; 
5.-7. M. Price, The Coins, BSA 1992, Suppl. 21, Nr. 

yap STE OMIM» SS SINN RPG NE 9855 Ll. 
Svoronos, Taf. VIII, Nr. 8; 12.-13. RPC I Nr. 1008-1009; 14. 
New York 1953.171.408; 15. Athen 1906/7/Z2. 
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müssen, in denen sie einander folgten. Derselbe Gegen- 
stempel, der auf diesen zu sehen ist, zwingt uns weiterhin 
zu der Schlußfolgerung, daß man die Kontermarkierung 
nicht einzeln vornahm, sondern einige Zeit, nachdem 
auch der letzte Magistrat im Amt war. Sie findet sich 
immer auf den Aversen der großen Nominalen in zwei 


Variationen (Abb. 6 Nr. 14-15; vgl. Abb. 9-10). 


Völlig sinnentstellt wurde sie im Laufe der letzten hundert 
Jahre gedeutet. Svoronos?! sah darin „un serpent autour 
d'un baton", andere einen Stern? und in einer Fülle von 
Sammlungskatalogen wurde darin ein Pflug erkannt”, der 
auf die Gründung der Colonia Cnosus hinweisen soll?*. 
K. Jenkins”? wies daraufhin, daß es sich um ein Mono- 
gramm handelt, das er zum Wort CRETA auflösen konn- 
te (Abb. 6 Nr. 3-4). Obwohl die Wahrnehmung der 





Schlagmarke seitens Chapman^^ etwas anders ausfiel 
(Abb. 6 Nr. 177-275), teilte sie die Meinung von Jenkins, 
mit der Schlußfolgerung, daß durch den Gegenstempel 
CRETA der Umlauf dieser Münzen in der Provinz garan- 
tiert wurde. M. Price”? kommentierte jene Lesungsversu- 
che und nachdem er ein S im Monogramm erkannte, stell- 
te er fest: „The S makes this a little unlikely..... the letters 
presumably hide the name of a Roman official who thus 
gave the authority for the continued circulation of the 
coins in the Roman Province“. Dabei gab er auch einige 
von diesen in seinem Katalog falsch wieder (Abb. 6 Nr. 
530, 61, 722). Als letzter, der diese Frage aufgriff, fragte 
sich Amandry??, ob man das Monogramm als das Wort As 
zu verstehen habe, so daß es sich um ein wertverändertes 
Monogramm handeln würde. Dabei bot auch er zur Le- 
sung zwei unkorrekte Variationen an (Abb. 6 Nr. 855-955), 
Wenn man die Gegenstempel auf den Abbildungen (Abb. 
7-8 Kydas; Abb. 3, 9 Mnesitheos) mit den zwei verschie- 
denen Variationen vergleicht, so wie sie vom Verfasser 
wiedergegeben worden sind (Abb. 6 Nr. 14-15), wird es 
offensichtlich, daß alle andere Wiedergaben ausscheiden 
müssen. Dabei wird die einzige durchwegs gerade Linie 
des Monogramms als Orientierungsmaßstab horizontal 
gesetzt, so daß sich bei den gut erhaltenen runden Schlag- 
marken über den Buchstaben S mindestens noch zwei 
weitere erkennen lassen, deren Auflösung uns noch 


beschäftigen wird. Diese sind ein T und R. 


?! Svoronos, s. oben, S. 83 Nr. 142. 

^^ Guido, E: Monete dell'Egitto Ptolemaico. Civici Musei di Brescia, 
Annotazioni Numismatiche Suppl. VIII Anno 6 Ser. II, S. 21 Nr. 
gya 

23 Die auf Abb. 6 Nr.10-13 sind Wiedergaben von Pflugdarstellungen, 

so wie sie auf kaiserzeitlichen Münzen von Knossos vorkommen 

(vgl. RPC Nr.985, 998, 1008, 1009). Unabhängig davon in welche 

Achsenposition sie gebracht werden, läßt sich eine Identifizierung 

dieser mit den betreffenden Gegenstempeln nicht wahrnehmen. 

Vgl. Nr. 14-5. 

Die Datierung der Gründung der Colonia ist ohnehin problema- 

tisch, vgl. Sanders, I. E: Roman Crete, Warminster 1982. S. 13fF. 

2 Jenkins, K. G.: The Cameron Collection of Cretan coins, NC, 9, 

(1949) S. 43. 

Chapman, A. E.: Some first century B.C bronze coins of Knossos, 

NC, 8, (1968) S. 26. 

Chapman, ebenda. 

Jackson, K. G.: The Coins. Knossos. The Sanctuary of Demeter, 

ABSA, Suppl. 8, (1973) S. 102 Nr. 87. 

Price, s.oben S. 326. 

30 ebenda Nr. 71. 

31 ebenda Nr. 78. 

2 ebenda Nr. 81. 

535 RPC S. 223. 

34 RPC ebenda. 

33 RPC S. 811. 
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Abb. 7, 8 





Abb. 9, 10 


Unabhängig davon, wie man sie aufzulösen hat, nähern 
wir uns zunächst der Problematik aus einem anderen 
Blickwinkel und halten folgende Tatsachen fest: Diese 
Münzen sind die einzigen, die diesen Gegenstempel tra- 
gen — also nur dieses Nominal, denn es gab mehrere 
Nominalausprägungen aus der gleichen Zeit. Kontermar- 
kiert wurden sie erst, nachdem sie in den Umlauf 
gebracht worden waren. Dies wird aus der besseren Erhal- 
tung des Stempels der Schlagmarke im Vergleich zu der 
der Aversstempel der Münzen deutlich. Es scheint auf- 
grund der Fundsituation, daß sie in Knossos selbst kon- 
termarkiert wurden. Und schließlich handelt es sich um 
lateinische Buchstaben. 

C. Howgego?9, der das Standardwerk zu kaiserzeitlichen 
Gegenstempeln lieferte, behandelt diese leider nicht. 
Wenn man aber das entsprechende von ihm aufgelistete 
Material zum Vergleich nimmt, stellt man fest, daß es sich 
in unserem Fall weder um die Inkurssetzung von fremden 
Münzen in einem bestimmten Umlaufsgebiet noch um 
Korrektur oder Ergänzung fehlerhafter Prägestempel oder 
auch um die Inkurssetzung einer zum größten Teil abge- 
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griffenen Münze handeln kann. 

Warum nun nur die betreffenden Einheiten kontermar- 
kiert wurden, kann mit Hilfe einer Nominaltabelle kai- 
serzeitlicher Bronzeprägungen der Stadt Knossos, sowie 
sie im. RPC auf Seite 236 wiedergegeben worden ist, 
ersichtlich werden. (Tab. 1) 


Alle anderen knossischen Prägungen aus republikanischer 
Zeit, außer den hier behandelten Einheiten der sechs 
Beamten (25-30mm;13-5gr.) passen gut in das nach 27 v. 
Chr. reformierte knossische Münzsystem. Die Vermutung 
liegt m. E. nah, daf$ in diesem Fall durch die betreffende 
Kontermarkierung eine Auf- oder Abwertung bezweckt 
wurde. Die Tatsache, daf$ kein anderes Nominal der auto- 
nomen Prigungen der Stadt mit einem Gegenstempel 
versehen ist, zwingt uns zu der Annahme, daß diese unter 
der Bevölkerung ein großes Durcheinander verursacht 
haben müssen, woraufhin sie gesammelt und kontermar- 
kiert wurden. Oder, wer sie besaß, zum Münzamt ging 
und sie durch den Gegenstempel wieder umlauffähig 
machte. Wenn wir davon ausgehen, daß nur der ideelle 
Wert dieses Nominals und nicht sein materieller seine 
Kaufkraft bestimmte, kónnte eine Abwertung auf einen 
As erfolgt worden sein, obwohl Durchmesser und Ge- 
wicht dieser Münzen von denjenigen der augusteischen 
Asse sehr entfernt sind. Eine Tarifierung auf einandert- 
halb Asse wäre m. E wahrscheinlicher, so wie wir sie aus 
einem Exemplar aus Ithaka(Cranium?) kennen?" 

Was die Auflösung des Monogramms anbelangt, teile ich 
die Meinung von M. Price??, Es handelt sich um den 
Namen eines römischen Beamten, der für die Münzprä- 
gung zuständig war. Ich vermute, daß es sich dabei um T. 
Tarius handeln könnte. Seinen Namen kennen wir aus 


knossischen augusteischen Assen”. 


36 Howgego, C. J.: Greek Imperial Countermarks, London 1985. 


37 Howgego, ebenda S. 259 Nr. 745. 
38 Price, s, oben S. 324. 
32 RPC Nr. 980. 


Tabelle 1 : Nominalsystem der Bronzeprügung von Knossos (nach RPC I, 236) 


Augustus 


Tiberius 
Caligula 


ÜBERLEGUNGEN ZU EINIGEN FRÜHKAISERZEITLICHEN GEGENSTEMPELN AUF KNOSSISCHEN MÜNZEN 


Dupondius 
24-30mm 








As 


Semis 


Sextans Quadrans 





18-22mm 

6,14gr. RPC 976 
6,5Ágr. RPC 977 
6,85gr.RPC 978 
5,01gr.RPC 979 
4,53gr.RPC 980 
6,48gr.RPC 981 
4,83gr. RPC 982 
5,37gr.RPC 987 


14-17mm 
3,76gr.RPC 983 


3,11gr. RPC 988-89 


12-13mm llmm 
2,43gr.RPC 984 
2,79gr. RPC 985 


1,68gr.RPC 990 





11,96gr. RPC 986 


6,06gr.RPC 991 
6,39gr.RPC 992 
7,33gr.RPC 993 
5,05gr.RPC 994 
5,44gr.RPC 995 
6,38gr.RPC 996 
5,65gr.RPC 999 





3,81gr. RPC 997 
3,57gr.RPC 1000 


2,30gr.RPC 998 
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Ino MICHAELIDOU-NICOLAOU 


Roman Cappadocian Silver Coins and Imperial Denarii 


in the Cyprus Museum, Nicosia 


In 1949 fifty coins, Cypriot and foreign of various dates, 
were bought piecemeal by the Cyprus Museum in Nico- 
sia. Unfortunately their exact provenance remains un- 
known, because the vendor, unwilling to give reliable 
information, reported that : “he found them among his 
belongings when he recently returned from Turkey.”! 
I believe that this information gives a hint as to where, 
at least a number of the foreign coins in this lot, came 
from but I may be wrong. All the coins were recorded 
in the Cyprus Museum inventory. Twenty one of them, 
all silver, appear today under inventory number 1949/ 
VIII-3/2 (a-u). Purpose of this paper is to present these 21 


silver coins. 
Drachms of Cappadocian Kings 


Ariobarzanes II (63-52 BC) 

1) AR, 12 h, 3.84 g, (1949/VII-3/2(f)) 

Year 7: 937 BC 

Obv. Head of Ariobarzanes diademed r. 

Rev. BAXIAEQX APIOBAPZANOY QoGIA[OIIATO- 
POX]. Athena standing to l. holding in r. Nike with 
wreath. In ex. ET/ Z (?). 

Ref.. Simonetta, p.43 no.l; Cf. SNC Cop. 161; Bicker- 
man, p.134 (62 — c. 54 BC). 


Ariobarzanes III (52-42 BC) 

2) AR, 12 h, 3.54 g, (1949/VIIT-3/2(g)) 

Year 9, 44 BC 

Obv. Head of Ariobarzanes diademed r. 

Rev. BAXIAEQX APIOBAPZANOY EYXEBOYX KAI 

OQ IAOPOMAIOY. Athena to l. holding in r. Nike with 

wreath, in the field 1. star above a crescent, r. monogram: 
, in exergue ©. 

Ref: Simonetta, p. 44 no.la. Cf. SNG Cop. 162. Bicker- 

man, p.134 (c. 54-42). 


Ariarathes X (42-36 BC) 

3) AR, 12 h, 2.95 g, (1949/VIII-3/2(q)) 

Year E, 38 BC 

Obv. Head of Ariarathes diademed r. 

Rev. [BAXZ|IAEO[Z APIAPAOOY EYXEBOY?] ®I- 
AAAE[POY]. Athena standing facing 1., holding in 1. 
sceptre and shield, in r. Nike with wreath, in the I. field 


monogram: Á. 
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Ref. : Simonetta, p.45 no.3. SNGFitz. 5422. Bickerman, 
p.134 (Ariarathes IX, 42-36 BC). 


Imperial denarii of the mints of Lugudunum and Antioch 


Augustus (BC 27-AD I4) 

4) AR, 3h, 3.55 g, (1949/VIII-3/2(&)) 

Mint of Lugudunum 

BC 2- AD 14 

Obv. CAESAR. AVGVSTVS (r. up, down, outwardly) 
DIVI E. PATER PATRIAE (1. up, down, outwardly). 
Head of Augustus r. laureate. Dotted border. 

Rev. CL CAESARES AVGVSTI (down to r. upward), [F 
COS DESIGN PRINC] JUVENT (1. up, down, out- 
wardly). Gaius and Lucius Caesars on 1. and r. standing 
frontal, togate, each resting hand on shield, behind each 
shield and spear, above 1. simpulum, r. lituus. Dotted bor- 
der. 

Ref: BMCRE I, p:89) no.523, pls, Dl RIGA pas 
no.207, pl.4. 

5) As no.4. 6 h, 3.57 g, (1949/VIII-3/2(m)) 

These two denarii together with the three drachms of the 
Cappadocian kings may have originally belonged to a big- 
ger hoard, to a hoard which, unlike the Sheikler hoard? 
closes with the two denarii of Augustus of the mint of 
Lugudunum. 


Saloninus (AD 255-258) 

6) 6 h, 3.37 g, (1949VIII-3/2(1)) 

Mint of Antioch (Antonianus) 

Obv. P COR SAL VALERIANVS CAES. Bust of Saloni- 
nus radiate r. Dotted border. 

Rev. DII NVTRITORES. Jupiter standing facing 1. pre- 
senting Victory to prince. Dotted border. 

Ref: RIC V, p.127 no.35, pl. V, 74, and pp. 28-29. 


My main concern will be focused on the fifteen remaining 
silver coins. These consist of seven silver coins, five 
drachms and two hemidrachms, Greek issues of the mint 
of Caesarea in Cappadocia and eight denarii, seemingly of 
the mint of Rome. 


! Cyprus Museum file 73/36/2 (vol.3 ), bls 123-127, Mehmet Has- 
san of Devedjiler Str, 19A, Nicosia. 
Cf. RPC I, p. 550, I: Sheikler Hoard. 


ROMAN CAPPADOCIAN SILVER COINS AND IMPERIAL DENARII IN THE CYPRUS MUSEUM, NICOSIA 





The coins of Caesarea 


Cappadocia became a Roman province in AD 17 and ever 
since the mint of Caesarea produced coinage in silver con- 
sisting of Latin inscribed didrachms, drachms and hemi- 
drachms, apparently coined for the Roman forces, and 
Greek inscribed coinage, which circulated within the pro- 


vince. 


Nero (AD 54-68) 

7) Drachm, 5h,2.85 g, (1949/VIII-3/2(n)) 

AD 63/4, 64/5? 

Obv. | G]JERMA[—]. Head of Nero laureate r. 

Rev . DIVI CL|] Head of Claudius laureate r. The 
Latin inscription around the border is obliterated, below 
it in the |. field the Greek legend BACIAEQC, above the 
head and the front KA NEP has been struck.’ 

Ref: C£. BMCRE I, p. 283 no. 418 (3.38 g), (other 
drachms: no. 419 (3.22 g), no. 421 (3.41g), p. 282 n.« 
and Introd. p. clxxxv. RIC I, p. 186 no. 621; Baldwin, 
p.154 no.17, pl. XXIV, 14; RPC, p. 557 and no. 3648. 
Sutherland in his revised edition of RIC I (p. 147), under- 
lining the rarity of the Neronian silver issues of Caesarea, 
remarks that ,,it may be supposed that after the diffusion 





by the Roman forces, for whose primary convenience they 
were coined in Greek denominational form for use in an 
Eastern province, they were absorbed and melted down in 
the region, being recoined as Greek inscribed drachms”. 
However the Cyprus Museum Latin inscribed Neronian 
drachm has been restruck as a Greek inscribed issue. 


Trajan (AD 98-117) 

8) Drachm, 6h, 3.44 g, (1949/VIII-3/2(u)) 

Cos II, AD 98-99 

Obv. AYT.KAIC: NEP.TPAIA/NOC CEB.TEPM. 
Head of Trajan laureate r. 

Rev. AHM.ES / YIIAT: B. Female figure seated on thro- 
ne holding sceptre in l., ears of corn (?) in r. Dotted bor- 
der. 

Ref: BMC Galatia, p. 53 no.51; Baldwin, p. 167 no. 55, 
pl. XXVI, 56. 


Hadrian (AD 117-138) 

9) Hemidrachm, 12 h, 1.76 g, (1949/VIII- 3/2(t)) 

Year 4, AD 120- 121 

Obv. AYTO KAIC TPIT AAPIANOC CEBACTOC. 
Bust of Hadrian laureate r., draped and cuirassed. Dotted 
border. 

Rev. Nike advancing r., wreath in r., palm branch in l., in 
the r. field ET A.Worn. 

Ref: BMC Galatia, p. 62 no.142, pl. X, 13; Baldwin, 














p.168 no.62, pl. XXVI, 59; Metcalf, SCCapp, p. 117 
no.86 b. 

10) Hemidrachm, 1 h, 1.91 g, (1949/VIII-3/2(s)) 

Obv. AYTO KAIC [TPAI AAPJIANOC CEBACT. Bust 
to r. Dotted border. 

Rev. Nike to r., ET A. Very worn. 


Antoninus Pius (AD 138-161) 
11) Drachm, 6 h, 3.08 g,(1949/VIII-3/2(1)) 
Cos II, AD139 


3 


The Latin inscription : Obv. NERO CLAVD DIVI CLAVD F 
CAESAR AVG GERM or GERMA. Rev. DIVI CLAVD AVGVST 
GERMANIC PATER AVG. 
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Obv. | ——]€QNEI / NOC CEBACTOC. Head of Anto- 
ninus Pius laureate r. Dotted border. 

Rev. Mount Argaeus surmounted by a huge globe, 
YTI[AJTO[C] B (?) 

Ref: Cf. SNG Cop. 238; Metcalf, SCCapp, p.128 no.120 
b. 

12) Drachm, 6 h, 3.26 g, (1949/VIII-3/2(d)) 

Obv. [——]QONEIN[(OC CE]BAC[TOC]. Head of 
Antoninus Pius bare r. 

Rev. [YIIAT]OC B. Mr. Argaeus surmounted by a figure 
holding globe (?) in 1., sceptre 

(2) in r. 


Ref: Metcalf SCCapp, p.127 no. 119a. 


Septimius Severus (AD 193-211) 

13) Drachm, 12 h, 2.44 g (1949/VIII-3/2 (o)) 

Year 2, AD194 

Obv. | ]IIT CEOYHPOC. Head of Septimius Sever- 
us laureate r. 

Rev. MHTPO / K[AICA]PI. Mt. Argaeus surmounted by 
star, in exergue ET B 


Ref. : SNG Cop. 256 (3.26 g). 





All the above coins of the mint of Caesarea employ the 
12:00 die axis, characteristic of the Caesarean issues, with 
the exception of the drachm of Trajan, of clearly Roman 
style, and the two drachms of Antoninus Pius which dis- 
play the 6:00 die axis, the drachm of Nero, also of Roman 
style, employs a 5:00 die axis. The coins of Nero, Trajan, 
Hadrian and Antoninus Pius, usually found in Caesarean 
hoards, may have formed part of a bigger hoard. 


Denarii Mint of Rome 


Vespasian (AD 69-79) 

14) 6 h, 2.99 g,(1949/ VIII- 3/2(c)) 

Cos I, AD 69/70 

Obv. IMP CAESAR VESPASIANVS AVG. Head of 
Vespasian laureate r. Dotted border. 

Rev. COS I TER / TR POT. Pax standing to 1., caduce- 
us in l., branch in r. Dotted border. 

Ref.: Metcalf, NC 1979, p.27 no. 3 (3.18 g). 

15) 6 h, 3.10 g, (1949/VIII-3/2(a.)) 

Cos IIIL, AD 72/73 

Obv. IMP CAES VESP AVG PM [CO]S III. Head of 
Vespasian laureate r. Dotted border. 

Rev. VICTORIA / [AV]GVSTI. Victory to r. holding 
palm branch on I. shoulder crowns a standard with the r. 
hand. Dotted border. Worn. 

Ref. : Metcalf, NC 1979, p. 27 nos. 5, 6 (3.36 g, 3.33 g 


resp.). 
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Hadrian (AD 117-138) 

16) 12 h, 3.11 g, (1949/VIII-3/2(b)) 

Cos III, AD 134 — 138 

Obv. HADRIANVS AVG COS II VV (sic). Bust of 
Hadrian with light beard laureate r. Dotted border. 

Rev. AFRICA. Africa draped reclining l., wears elephant- 
skin head-dress, holds cornucopia in l., scorpion in raised 
r., in front of her basket of fruits. 

Ref.: BMCRE III, p. 344 no. 820, pl. 63, 3 (AD 132- 
134). Metcalf, NC 1979, p.31 no. 244 (3.58 g). 


Faustina I (AD 141) 

17) 5 h, 2.81 g, (1949/VIII-3/2(r)) 

After her death, AD 141 (memorial coin). 

Obv. DIVA FAVSTINA. Bust of Faustina to r. 

Rev. CE/RES. Ceres veiled standing to. l. holding bur- 
ning torch in 1., ears of corn in r. 


Ref.: Metcalf, NC 1979, p. 32 no. 298 (3.54 g). 


Septimius Severus (AD 193-211) 

18) 6 h, 3.65 g,(1949/VIII- 3/2(p)) 

Imp. V (?), AD 195 

Obv. [—-JERT/ AVG IMP V(?). Head of Septimius 
Severus laureate r. Dotted border. 

Rev. ANNONAE AVG. Annona standing l., r. foot on 
prow, holds cornucopiae in l., ears of corn in r. Dotted 
border. 

Ref.: RIC IV.l, p. 98 no. 57; BMCRE V, p. 49, for the 
reverse of this type Mattingly notes that ,it properly 
belongs to Imp. X and XI issues (hybrid of an ancient for- 
gery)”. 

19) 6 h, 2.57 g, (1949/VIII-3/2(j)) 

Imp. VIII, AD 196 

Obv. [—] SEV PERT [AVG] IMP VIII. Head of Sept. 
Severus laureate r. Dotted border. 

Rev. VIOTA P]VBLICA. Severus veiled stands to 1. sacri- 
ficing out of a patera in r. over a tripod. Dotted border. 
Ref.: RIC IV.I, p. 102 no. 96(a); BMCRE V, p. 49 nos 
178-180, p1. 9, 20 (3.11 g, 2.55 g, 3.13 g resp.). 


Caracalla (AD 211-217) 

20) 6 h, 2.66 g, (1949/VIII-3/2(h)) 

AD 196-198? 

Obv. M AVR ANTON/ CAES PONTT[IF]. Bust of Cara- 
calla draped, laureate r. Dotted border. 

Rev. MARTI VLTORI. Mars advancing r. with cloak fly- 


ing, holding spear in r., trophy on |. shoulder. Dotted bor- 
der. 


Ref» RICTV.L, p. 213 no. 1d. 

21) 6 h, 2.47, (1949/VIII-3/2(e)) 

Britannicus (AD 210-211) 

Obv. ANTONINVS PIVS AVG BRIT. Bust of Caracalla 
laureate r. Dotted border. 

Rev. [.— TR POT] XIII COS III PP Abundantia stan- 
ding to 1. holding cornucopiae in l., ears of corn in r., 
modius (?) at feet. Dotted border. 

Ref. : RIC IV.l, p. 237*: Mattingly notes herein that the 
reverse belongs to an issue of Severus and considers it as 
an ancient forgery, the coin he refers to is silver plated. 
Mr. A. Georgiades, Conservator in the Cyprus Museum, 
assures me that the Cyprus Museum denarius is not pla- 


ted. 


All the above denarii employ the 6:00 die axis, characteri- 
stic of the mint of Rome,* with the only exception the 
denarius of Hadrian (Rev. Africa) which employs the 
12:00 die axis. Five of the denarii have reduced weight: 
Vespasian (acc.no. 14: 2.99 g), Faustina (acc.no 17: 2.81 
g), Septimius Severus (acc.no.19: 2.57 g) and the two 
denarii of Caracalla (acc.nos 20 and 21: 2.66, 2.47 g 
resp.). Two of the denarii are problematical a) The rever- 
se of the denarius of Septimius Severus with Imp. V: 
Annona standing on prow, belongs to Imp. X and XI 
issues of this emperor, b) the denarius of Caracalla with 
Abundantia on the reverse belongs to an issue of Septi- 
mius Severus. In both cases we have ancient forgeries. 
Thus these two denarii of the Cyprus Museum are to be 
added to those already traced by Mattingly, referred to 


above. 


The fifteen coins of the mints of Caesarea and of Rome to 
which I referred above may have originally belonged to 
hoards which were broken inorder to be easily absorbed 
into the trade. 

With regards to the Roman denarii, provided they were 
found in Cyprus, which is rather doubtful, they could be 
of some importance for, apart from a big hoard (451 pie- 
ces), said to have been found in Cyprus in 1909, publis- 
hed by W. Metcalf in NC?, the presence of Roman dena- 


rii in Cyprus is scarce.? 


Butcher-Ponting, p. 64 f. 

? NC 1979, p.26-35, pls 4-5. 

Destrooper-Georgiades, A.: Ancient Hoards, NC 156 (1966), p. 
279 no. 93. Nicolaou, I.: Paphos II, p. 86 nos 622, 623. 
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MARIANA MINKOVA 


Supplementum at the coinage of Augusta Traiana 


The roman village Augusta Traiana, contemporary Stara 
Zagora in Bulgaria had been founded by emperor Traia- 
nus (98-117) in the beginning of the second century.! 
From emperor Marcus Aurelius (161-180) to emperor 
Gallienus (253-268) with sporadic time exceptions, the 
town mints its own coins.? All known coins of Augusta 
Traiana were scientifically classified by Edith Schónert- 
Geiss.? After this publication some new and unknown 
coin types were discovered.“ In chronological order the 
earliest type is from emperor Marcus Aurelius.’ 


Marcus Aurelius (161-180) 





rag sea I4 


v: [M AVPH] ANTONEINOC. Head of the emperor 
to right . 
Rev: AVTOVCTHC TPAIANHC. Dancing maenad, 
standing naked with head slightly turned back. In the 
stretched upward right hand she holds a transparent veil 
which goes down and covers her legs bellow the knees. 
The left hand is also raised up and probably holds up the 


other end of the veil. 


Diameter: 19 mm. Weight: 3,70 grams. 

The interesting thing is the way in which the name of the 
town is written. The first part of the nameA VI'OVCTHC 
is clockwise oriented, and the second one TPAIANHC is 
in the counter clockwise direction. In the numismatic 
literature this representation of maenad is unique. Up to 


this moment two exemplars are known with images of 


maenad on coins from Augusta Traiana. There are no ana- 
logies from coinages of other towns at all. The second 
coin from this type has diameter between 18 and 20 mm 
and weight 4,25 grams.^ From archaeological monuments 
discovered on the territory of Augusta Traiana, the repre- 
sentation of maenad on silver applications from chariot 


hears is well known. Unique too is the representation of 


maenad on a glass phialae’, 
Augusta Traiana. The fact that maenad, known as a 


found on the territory of 


bacchante and as an admirer of the god of the wine 
Dionysos had been imaged on the coins of Augusta Trai- 
ana increases our knowledge about cultural heritage of the 
residents of this town in that period. 


Commodus (176-192) 





From the time of Commodus were discovered the most 
interesting coins from Augusta Traiana. They all are 
connected with Artemis. The first of them is unique up to 
this moment. 


Av: [AV KAI] KOMOAOC. Head of the emperor to 
right. 

Rev: AVTOVCTHC -TPAIANHC. Deer / Acteon?, 
facing to right with head turned back and tree behind it. 
Diameter:19 mm. Weight: 4,1 grams. 

According to the mythology Acteon had been cursed by 
Artemis and had became a deer. There are no other coins 
with the image of a deer in provincial coinages. 


The next interesting coin type from emperor Commodus, 
unique too up to this moment, again is connected with 
Artemis: 


! Bujukliev Chr: 
1966, p. 17-32. 

^ Mushmov, N.: Antichnite moneti na Balkanskija poluostrov i moneti- 

2, p. 164-172. 

Die Münzprägung von Augusta Traiana, Berlin 
1991, Schriften zur Geschichte und Kultur der Antike 31. 

' Minkova, M.: 
Numismatika i sfragistika, vol.1-4, p.54-58. 

?^ Minkova, M.: Einige unbekannte Münzen von Augusta Traiana, 
Berlin 1995, Das Altertum, 40, p. 275-278. 


Draganov, D.: Neizvestni monetni tipove na Augusta Traiana, /zve- 


Augusta Traiana. Istorija na Stara Zagora, Sofia 
te na balgarskite care, Sofia 191 
Schónert-Geiss, E .: 


Neizvestni moneti na Augusta Traiana, Sofia 1993, 


stija na muzeite ot iugoiztochna Balgaria, v. XVI p. 50. 
Bujukliev, Chr., Nikolov, D., Dimitrov, M.: 
ancient, Sofia 1965 p.75. 


Stara Zagora. Art 


MARIANA MINKOVA 





Au:[...AIA AVPH] KOMOAOC. Head of the emperor to 
right. 

Rev; HIE KAI CEPOVEAIANOV AVIOVTHC 
TPAIANIC. Artemis standing in a biga, pulled by two 
deers, facing to right. 

Diameter. 28 mm. Weight.13,85 grams. 

Usually Artemis like a goddess of hunting and mistress of 
animate and inanimate nature has been known from 
votive reliefs while riding a deer, astride or from behind. 
All presentations of Artemis on votive reliefs, appli- 
cations, mosaics, lamps and statues are different from the 
reverse of this coin. From the provincial coinages there is 
known only one presentation of Artemis riding deer on 
a coin from Hadrianopolis’. The coin from Augusta 
Traiana is very important too, because for the first time 
there is written the name of the provincial governor 
Caecilius Servilianus. His name is also known from the 
coinage of Hadrianopol?, Nikopolis ad Istrum, Filipo- 
polis, Anhialo!® and Pautalia!!. The name of the town 
Augusta Traiana again is written in the same way. The first 
part of the name AVTOVTHEC is clockwise oriented, and 
the second one TPAIANIC is in counter clockwise direc- 
tion. Furthermore there is a lack of the letter Sigma in the 
first part of the name of the town. 


The attributes and accompanying characters of Artemis 
are represented on the next coin of Commodus. 





Auv: AVT KAI KOMOAOC. Head of the emperor to 
right. 

Rev: AVTOVTHC - [TPAIAN-IC]. Tree with a crown, 
divided into five branches with different kinds of fruits. 
On the left side thulium, on the right one a bow. Under 
the tree — a dog with its head turned back. 

Diameter: 16-17 mm. Weight: 4,15 grams. 

Again there is a lack of the letter Sigma in first part of the 
name of the town: AVVOVTHC. This interesting repre- 
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sentation suggests the presence of Artemis. There are two 
specimens of this coin type up to this moment. The 
second one: Diameter:18 mm. Weight. 3,92 grams. 


Caracalla (198-217) 





Av: M AVPH ANTONEINOC. Head of the emperor to 
right. 

Rev: AVTOVCTHC- TPAI- ANHC. Bull walking to 
right. 

Diameter: 17 mm. Weight: 3,40 grams. 

This coin has silver facing by the edge and a silver chain, 
but its not well preserved. It means that the coin had been 
used like a medallion in antiquity, probably in the end of 
the 3rd century. May be the coin had been used as a zodiak 
sign. From the necropolis of Augusta Traiana were disco- 
vered two other medallions made from coins, but with 
very bad surfaces, difficult for identification. The coins 
were found in graves from the end of the 3rd century. 


Av: AVT M AVPHA ANTONEINOC. Bust of the 
emperor Caracalla to right. 

Rev: AVTOVCTH -C-TPAIANHC. Asclepios standing 
to right. 

The coin has a superscription in Greek “COTHPA”,!? 
The superscription is located under the representation of 
the divinity. Usually inscriptions like this are well known 
from the votive reliefs with the Tracian horseman Apol- 
lon or Asclepios. For the first time chere is a superscrip- 
tion on a coin of Augusta Traiana. The diameter of this 
coin is 30 mm, and the weight is 16 grams. 


All unknown coin types with reverses of Artemis, mae- 
nad, deer and bull represents not only conventional types, 
but also new ones with unknown compositions. That's 
why the coinage of Augusta Traiana has its own originali- 
ty. The local masters are characteristic with their skilful 


Av.: Crispina (177-182). Jurukova, J.: Monetosecheneto na gradovete 
v Dolna Mizija II-III vek Hadrianopol, Sofia 1987, p. 42. 


?  Jurukova, op. cit. p.87. 


10 Mushmov, op. cit. p. 12, 13, 57. 


Ruzicka, L.: Die Münzen von Pauralia, /zvestija na Arheologicheski- 
ja institut v. VII, Sofia 1932/1933, p. 80. 


Special thanks to Hadzikostov Asen. 


work. They keep the traditional norm by creating inte- 
resting subjects. May be the unique representations on the 
coins of emperor Commodus reflex the contemporary art 
and the fashion to use compositions from classical helle- 
nic mythology and spiritual culture. 


The rest of the new coin types of Augusta Traiana presents 
conventional types but unknown for the following emper- 
ors. 


Marcus Aurelius (161-180) 


1. Av: AV KAI M AVPH ANTQNEI[NOC]. Head of 
the emperor to right. — Rev: AVVOVCTHC-TPAIAN- 
HC. Asclepios standing to left, sceptre with snake in the 
right hand. Diameter: 18 mm. Weight: 3,6 grams. 


2. Av: AV KAI M AVPH ANTQNEI[NOC]. Head of 
the emperor to right. — Rev: HTE — TOVA — MAEI- 
MOV- AVTOVCTHC-TPAIANIC. Demeter standing 
to left. Diameter: 30 mm. Weight: 20,7 grams. 


3. Av: AV KAI M AVPH ANT[QNEI]NOC. Head of 
the emperor to right. — Rev: AVTOVCTHC —TPAIAN- 
HC. Fortune standing to right. Diameter: 18 mm. 
Weight: 4,00 grams. 


Faustina (161-176) 


4. Av: [DA]VCTEIN[A- CEBACTH]. Head of Faustina 
to right. — Rev.: [AVTOVCTHC] - TPAIAN [HC]. Camp 
gate with three turrets. Diameter: 18 mm. Weight: 2,80 
grams. 


Commodus (176-192) 


5. Av: [AVT KAI] KOMOAOC. Bust of the emperor to 
right. — Ren: AVTOVCTHC - TPAI-ANHC. Camp gate 
with three turrets. Diameter: 18 mm. Weight: 3,2 grams. 


Crispina (177-182) 

6. Av: KPICITEIN-A — CEBACTH. Head of Crispina to 
right. — eu: AV'OVCTHC - TPAIANHC. Tripod with 
snake. Diameter: 19-21 mm. Weight: 4,58 grams. 
Septimius Severus (193-211) 

7. Av: AV K A CEIITI-[M] - CEVHPOC II. Head of the 


emperor to right. — Ren: AVVOVCTHC- [TPAIANHC]. 
Ares to right. Diameter: 30 mm. Weight: 15,1 grams. 
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8. Av: AV K A CEITTI-[M] - CEVHPOC II. Bust of the 
emperor to right. — Rev: AVTOVCTHC - [TPAIAN- 
HC]. Concorde standing to left. Diameter: 18 mm. 


Weight: 4,6 grams. 


9. Av: AV K [A CEITTIM] CEVEPOC TI. Bust of the 
emperor to right. — Rev: [AVITOVCTH-C TPAIAN- 
[HC]. Hermes standing to left, caduceus in left hand, 
purse in the right one. Diameter: 18 mm. Weight: 4,20 
grams. 


Geta (198 —212) 


10. Av: [A CE TITY - TETA [KAI]. Bust of the emper- 
or to right. — Rev: AVTOVCTH C - TPAIANIC. 
Hygieia to right, feeding snake from patera. Diameter: 28 
mm. Weight: 13,70 grams. 


11. Av: [A CEIITTI]-T ETA [KAI]. Bust of the emperor to 
right. — Rev: AVTOVCTH C - TPAIA[NHC]. Emperor 
standing to left, holds Victory who crowned him. Diame- 
ter: 17-19 mm. Weight: 4,30 mm. 


Gallienus (253 —268) 


12. Av: TAAAIH[NOC AVT]. Head of the emperor to 
right. — Rev: AVTVOVCTH[ C] - TPAIAN [HC]. Zeus to 
left, sceptre in left hand, patera in right one, eagle in front 
of him. Diameter: 24 mm. Weight: 8,4 grams. 


13. Av: TAAAIH NOC AVT. Bust of the emperor to 
right. — Rev: AVTOVCTH([C - TPAIANHC]. Artemis 
with bow, standing to right. Down — dog or deer. Diame- 
ter: 24 mm. Weight: 9,3 grams. 


14. Au: TAAAIH NOC AVT. Bust of the emperor to 
right. — Rev: AVTOVCTH-C TPAIAN[HC]. Hermes 
standing to left, purse in right hand and caduceus in left 
one. Diameter: 25 mm. Weight: 12,6 grams. 


15. Au: TAAAIH NOC AVT. Bust of the emperor to 
right. — Rev: AVTOVCTH-C TPAIANHC. Asclepios 
standing with turned to right head, sceptre with snake in 
right hand. Diameter: 26 mm. Weight: 7,2 grams. 


16. Au: TAAAIH NOC AVT. Bust of the emperor to 
right. — Rev: AVTOVCTHI C]- TPAIA[NHC]. River 
god to left. Left hand rest on the vessel, water runs out 
from it. Twig in the right hand. Diameter: 24 mm. 
Weight: 8,34 grams 


JOHANNES NOLLÉ 


Selge. Historisch-numismatische Bemühungen um die Kultur 
einer untergegangenen pisidischen Stadt 


Ein wichtiges Anliegen der Klassischen Altertumswissen- 
schaften ist es, die Geschichte bedeutender Stätten antiker 
Kultur und Zivilisation im Detail zu erforschen und in 
ein Gesamtbild der Antike einzufügen. Das Wissen um 
die einstige historische Bedeutung oder gar Größe eines 
Ortes ist über den angestrebten Erkenntnisgewinn hinaus 
eine unabdingbare Voraussetzung, um materielle Hinter- 
lassenschaften zu schützen und für die Nachwelt zu 
bewahren. Menschen, die heute auf dem Gebiet einer 
antiken Ruinenstadt oder nahe bei ihr leben, wie auch die 
Verantwortlichen der Antikenverwaltungen werden nur 
dann das Erbe der Vergangenheit vor Zerstörung und 
Verfall retten, wenn sie stolz auf die Geschichte ihrer Hei- 
mat sind oder die Bedeutung einer historischen Stätte 
kennen. Wenn Touristen mit historischen und archäolo- 
gischen Interessen diese Orte besuchen und die fremden 
Gäste den Einheimischen neue Verdienstmöglichkeiten 
eröffnen, wird ein Anreiz geschaffen, behutsam mit dem 
Überkommenen umzugehen, es zu schützen und zu 
erhalten. Auch wir in den Studierstuben Europas, Ameri- 
kas oder Australiens, können einen Beitrag leisten, das 
Überleben der frühen Relikte unserer Kultur zu sichern. 
Es geht darum, aus Ruinenplätzen Städte mit Namen und 
Geschichte erstehen zu lassen. Wir müssen sammeln und 
analysieren, um schließlich die Ergebnisse unserer For- 
schungen in gut lesbaren Publikationen einem möglichst 
weiten Kreis bekanntzumachen. Wir können auf diese 
Weise herausstellen, welche Bedeutung eine antike Stadt 
in der Regionalgeschichte, in einigen Fällen sogar in der 
Weltgeschichte hatte; wir können zeigen, worin ihre 
Besonderheiten, ihre Einmaligkeit bestand, aber auch das 
Exemplarische ihrer historischen Entwicklung darlegen. 
Die Wiedererweckung einer antiken Stadt gestaltet sich 
nicht selten schwierig: Oft sind die auf uns gekommenen 
Nachrichten bei antiken Autoren dürftig, die am Ort 
gefundenen Inschriften spärlich, wenig informativ oder 
sehr fragmentarisch, und die erhaltenen Ruinen schwei- 
gen, geben keinen Aufschluß über die Geschichte, die sie 
gesehen haben. In dieser Situation sind beachtliche Fort- 
schritte immer wieder durch numismatische Forschungen 
zu erreichen, insbesondere in Kleinasien, wo viele Städte 
in der Kaiserzeit eigenes Geld mit einer wahren Flut von 
Bildern und erläuternden Legenden prägten. 

Das Bronzegeld der kleinasiatischen Poleis spiegelt das 
religiös-politische Selbstverständnis der städtischen Präge- 


706 


herren. Die Münzen lassen deutlich erkennen, auf wel- 
chen Kulten die Identität einer Stadt beruhte und von 
welchen Gottheiten ihre Bürger sich Schutz und erfolg- 
reiches Gedeihen des Gemeinwesens erhofften. Den 
Geldstücken ist oft zu entnehmen, welche Feste, die 
damals alle einen religiösen Hintergrund hatten, in einer 
Stadt gefeiert wurden, mit welchen Ehren und Titeln die 
römischen Kaiser eine Polis austatteten und wie diese 
Gemeinde ihrerseits diese Kaiser als Wohltäter und Hei- 
lande feierte. Die Gesamtschau der Münzen einer 
bestimmten Stadt läßt ein höchst individuelles Bild ent- 
stehen.! Zwar kommen nicht selten die gleichen Götter 
auf den Münzen mehrerer Städte vor, aber in anderem 
Zusammenhang, in unterschiedlicher Häufigkeit. Der 
numismatisch interessierte und gebildete Historiker, der 
die Mühen auf sich nimmt, die Münzen einer Stadt zu 
einem Corpus zu vereinen, und der es versteht, die Bilder 
und Legenden im Zusammenhang mit den literarischen, 
epigraphischen und archäologischen Zeugnissen zum 
Sprechen zu bringen, hat es in der Hand, viele Aspekte 
der Stadtgeschichte aufzudecken und zur Wiederauferste- 
hung einer kleinasiatischen Stadt der Antike beizutragen. 
Das Sammeln wie auch die Erschließung des numismati- 
schen Quellenmaterials ist somit von großer Wichtigkeit, 
hat nichts mit kauziger Sammelleidenschaft oder antiqua- 
rischer Kleinkrämerei zu tun. Wir sollten uns von dieser 
Überzeugung und von unseren Zielen nicht abbringen 
lassen, selbst dann nicht, wenn wir mit jenen modell- und 
theorieverliebten Historikern konfrontiert werden, die für 
unsere Arbeit nur ein spöttisches Lächeln übrighaben, die 
ihrerseits solche Mühen scheuen und meist ohne genaue 
Kenntnis der Quellen unhaltbare Vorstellungen oder 
Gemeinplätze über die Antike in rhetorischer Verbrä- 
mung als große Geistesleistungen verkaufen wollen. 

In der Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik 
des Deutschen Archäologischen Instituts in München 


Abgekürzt (Nollé — Schindler) zitiert wird Nollé, J. — Schindler, E: 
Die Inschriften von Selge, Bonn 1991. 

! Vgl. Nollé, J.: Zur neueren Forschungsgeschichte der kaiserzeitli- 
chen Stadtprägungen Kleinasiens, in: ders. — Overbeck, B. — Weiss, 
P. (Hrsg.): Internationales Kolloquium zur kaiserzeitlichen Münz- 
prägung Kleinasiens. 27.-30. April 1994 in der Staatlichen Münz- 
sammlung, München (Nomismata. Historisch-numismatische For- 
schungen 1), Mailand 1997, S. 11-26, bes. S. 23£ 
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arbeiten wir zur Zeit an mehreren Münzcorpora klein- 
asiatischer Stadtprägungen: ich selber an Side, Selge, 
Sagalassos, Magydos und Aspendos; Mitarbeiter an Perge 
und Sillyon. Angesichts der knapp bemessenen Zeit wer- 
de ich mich darauf beschränken, einige Gedanken zu den 
Münzen von Selge vorzutragen. Ich möchte zeigen, wie 
aus den literarischen, epigraphischen und archäologischen 
Zeugnissen im Verein mit den Münzen Aspekte des 
Lebens dieser pisidischen Stadt für uns wieder faßbar und 
lebendig werden, wie sich aus den zusammenhanglos 
überlieferten Bruchstücken der Vergangenheit ein Kultur- 
bild? Selges mit charakteristischen Zügen zeichnen läßt. 
Im Rahmen dieses Kongresses liegt es nahe, vor allem die 
Rolle der Münzen bei dieser Arbeit zu würdigen: Was tra- 
gen die nicht sehr häufigen kaiserzeitlichen Bronzemün- 
zen Selges zu einer Wiedergeburt der Stadt bei? Helfen sie 
uns, die Eigenart der malerisch in den pisidischen Bergen 
gelegenen Stadt zu erfassen? 

Sprechend ist zunächst der Prägebeginn: Selge, das in hel- 
lenistischer Zeit einen beachtlichen Ausstoß von Silber- 
und Bronzemünzen getätigt hatte, nahm erst unter Kaiser 
Hadrian die Münzprägung wieder auf. Das spate Einset- 
zen kaiserzeitlicher Geldproduktion ist signifikant fiir die 
Entwicklung der einst mächtigsten Stadt Pisidiens, die in 
hellenistischer Zeit den großen Territorialherren, sowohl 
den Seleukiden- und Attalidenkónigen als auch dem ener- 
gischen Galaterkónig Amyntas, trotzte und die eigene 
Freiheit wie die weiter Teile Pisidiens verteidigen konnte. 
Damals hatte die Stadt in hohem Ansehen gestanden, hat- 
ten die Selger jederzeit im weiten Umkreis die Straßen 
und Pässe sperren und für den Durchlaß ihre Forderun- 
gen stellen können. Die ‚Pax Augusta‘, der Friede des 
Römischen Kaiserreiches, nahm Selge die Möglichkeit, 
das Machtpotential einer zähen und kriegerischen Bevöl- 
kerung weiterhin in materielle Vorteile umzusetzen. Im 
Norden, vor den Bergen Pisidiens, war Antiocheia durch 
cine massive Ansiedlung von Veteranen und eine vermut- 
lich starke Militärpräsenz zu einem signifikanten wie auch 
höchst effizienten römischen Machtzentrum ausgebaut 
worden;? zahlreiche kleinere römische Kolonien sicherten 
die wichtigsten Durchgangsstraßen des Berglandes.* Mit 
der Zeit des Augustus begann eine neue Epoche selgischer 
Geschichte. Inschriftlichen Zeugnissen ist zu entnehmen, 
daß im 1. Jhdt. n. Chr. Selger aus ihrer Heimatstadt aus- 
wanderten, weil sie ihnen keine Lebenschancen bot? 
Auch bei einem Blick auf die Prägetätigkeit Selges ist das 
Debakel zu erkennen: Fast hundert Jahre später als ande- 
re Städte Kleinasiens, erst unter Hadrian, begannen die 
Selger wieder damit, eigenes Geld in Umlauf zu setzen? 
Offensichtlich war im 1. Jhdt. n. Chr. die Wirtschaft der 
Stadt im Niedergang begriffen, das alte, in großen Men- 


gen geprägte hellenistische Bronzegeld reichte trotz natür- 
lichen Schwundes noch immer aus; vielleicht griffen auch 
Tauschhandel und Naturalwirtschaft weiter um sich. 
Anscheinend fehlte es in der Zeit von Augustus bis Traian 
auch an Bürgern, die sich dafür einsetzten, den Stolz auf 
die Heimatstadt durch eigene Münzen zum Ausdruck zu 
bringen. Erst der Anstoß durch den griechen- wie städte- 
freundlichen Kaiser Hadrian, der überall neue Poleis 
gründete und bereits bestehende förderte und zu ent- 
wickeln versuchte,” brachte die Selger dazu, die Prägung 
eigenen Geldes wieder aufzunehmen.’ 

Der Münzausstoß Selges in der Kaiserzeit war aber in der 
Zeit nach der Wiederaufnahme der Prägungen deutlich 
kleiner als der der benachbarten pamphylischen Städte. 
Während wir von Perge und Side zwischen 3.500 und 
4.000 Münzen zusammenbringen konnten, werde ich 
Mühe haben, von Selge 1.000 Stücke ausfindig zu 
machen.” Eine zweite Beobachtung bestätigt den Ein- 
druck: Selge prägte in größeren Mengen Kleinstnomina- 
le, die nur etwa 0,8 — 1 cm Durchmesser haben (Abb. la- 
b). In keiner der pamphylischen Stádte wurden in so 
großem Umfang Kleinstmünzen emittiert. In den reiche- 
ren Poleis an der Küste hatte man das Rechnen mit der- 
artigen ‚Pfennigen‘ nicht nötig; die ärmere Bevölkerung 
in der pisidischen Bergstadt kalkulierte anders. Anderer- 
seits waren die sesterzgroßen Münzen, die in Pamphylien 
während der Severerzeit zum häufigsten Nominal wur- 
den, in Selge recht selten (Abb. If): Die geläufigste Mün- 
ze war dort ein kleineres, nur etwa 2,4 cm großes Nomi- 
nal (Abb. 1e). 


Weitere Hinweise auf das Schicksal Selges in der Kaiser- 
zeit sind aus den Bildern seiner Münzen zu gewinnen, vor 
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Für diesen Begriff und die damit verbundenen Zielsetzungen vgl. 
Ziebarth, E.: Kulturbilder aus griechischen Städten, Leipzig 1911. 
? Mitchell, St.: Legio VII and the Garrison of Augustan Galatia, CQ 
70 (1976), S. 298-308; ders.: Anatolia. Land, Men, and Gods in 
Asia Minor 1, Oxford 1993, S. 73ff. 

Grundlegend ist noch immer Levick, B.: Roman Colonies in Sou- 
thern Asia Minor, Oxford 1967. 

Nolle — Schindler S. 14f. mit T 31 und 34. 

Rebuffat, E: La prolifération des ateliers monétaires en Pisidie sous 
le Haut-Empire, Cahiers du Centre G. Glorz 3 (1992), S. 141-155. 
Dazu zuletzt zusammenfassend Calandra, E.: Oltre la Grecia. Alle 
origini del filellenismo di Adriano, Perugia 1996, S. 119-130: Adri- 
ano Ktistes e Conditor. 
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Wir wissen nicht, ob es direkte römische Instruktionen zur Aufnah- 
me der Prägung gab oder ob es das allgemeine Klima der Zeit — eine 
Art Aufbruchsstimmung in den Städten — war, das die Selger dazu 
brachte, wieder eigenes städtisches Geld in Umlauf zu bringen. 

Bei diesen Zahlen ist allerdings zu berücksichtigen, daß der Boden 
des abgelegenen Selge viel weniger intensiv durchstöbert wurde als 
der der Kiistenstadt Side, wo es eine rege Bautätigkeit und eine län- 


gere archäologische Forschung gibt. 
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allem durch den Vergleich mit den Prägungen der be- 
nachbarten pamphylischen Städte. Im 3. Jhdt. n. Chr. 
wurden auf den Geldstücken der Städte Pamphyliens 
häufig kaiserlich privilegierte Agone thematisiert; Perge 
und Side konnten nicht oft genug auf ihren Münzen pro- 
pagieren, daß sie neue Spiele eingerichtet hatten, die von 
den römischen Kaisern mit besonderen Vorrechten ausge- 
stattet worden waren. Dergleichen Stolz und agonistische 
Selbstdarstellung findet sich auf keiner selgischen Münze. 
Nicht ein einziger Agon ist auf den Münzen der Stadt 
genannt; aus den Bildern der Geldstücke ist nicht das 
geringste Indiz dafür zu gewinnen, daß die Selger über- 
haupt an Wettkämpfen interessiert waren. Die Inschriften 
Selges ergänzen dieses Bild. Aus ihnen erfahren wir von 
einer Reihe kleiner lokaler oder auch regionaler Wett- 
kümpfe;!? Interesse an sportlichen Veranstaltungen gab es 
schon, aber es fehlte in dieser abgelegenen Stadt an Geld 
und Beziehungen, um große Agone zu etablieren und zu 
veranstalten. In Selge wurde anscheinend nur ein einziger 
kaiserlich privilegierter Agon ausgetragen, an dem Athle- 
ten und Künstler aus dem ganzen römischen Reich teil- 
nehmen konnten.!! Für das verschlafene Nest im Tauros- 
gebirge, das fernab von den im Römerreich wichtigen 
Handels- und Militärstraßen lag, interessierten sich die 
neuen Herren der Welt nicht, zumal die Stadt anschei- 
nend keine besonders einflußreichen Fürsprecher hatte. 
Da Selge mit seinen agonistischen Errungenschaften 
nicht prunken konnte, wurden Spiele auf den kaiserzeitli- 
chen Münzen der Stadt überhaupt nicht thematisiert. 
Die Honoratioren Selges, die über die Typen der Münzen 
entschieden, stellten einen uralten, tief in der anatoli- 
schen Geschichte wurzelnden Kult in den Mittelpunkt 
ihrer Prägungen. Das auffälligste Münzbild des selgischen 
Stadtgeldes der Kaiserzeit ist die Darstellung einer mar- 
kanten Kultstätte, die zweifellos Zeus und seinem Sohn 
Herakles geweiht war. Münzen mit Bildern dieses zentra- 
len, wenn wir so wollen, identitätstiftenden Heiligtums 
von Selge wurden kontinuierlich geprägt. Sie gewannen 
durch ihre Häufigkeit, durch ihren Anteil am zirkulieren- 
den Geld einen wappenartigen Charakter (Abb. 2-7). 
Aus den verschiedenen Darstellungen, die manchmal 
summarisch sind, hin und wieder aber auch Details wie- 
dergeben, lassen sich die wesentlichen Bauten und Objek- 
te der Kultstátte gewinnen. Es handelt sich um eine Platt- 
form, die auf einem zwei- oder dreistufigen Sockel steht. 
Auf der rechten Seite führte eine Treppe hinauf. Eine 
Türe, die auf einigen Münzen wiedergegeben ist (Abb. 6), 
läßt darauf schließen, daß es eine Krypta gab.!? Das Hei- 
ligtum war, wie auf einigen Münzen zu sehen ist, von 
einer Schranke eingefaBt.!* 

Von der Plattform ragen zwei Stangen auf, aus denen auf 
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einigen Darstellungen kurze, astartige Stummel, auf 
anderen auch etwas längere, zweigartige Triebe austreten. 
Die Stangen ragen aus je einer zylinder- oder rechteckför- 
migen Basis auf; es ist aber nicht auszuschließen, das sie 
nicht in diesen, sondern hinter diesen standen. Es ist 
kaum eine andere Deutung möglich, als daß es sich bei 
den markanten Stangen auf der Plattform um Baumstäm- 
me mit Aststummeln handelt. Häufig sitzen auf der Spit- 
ze dieser Bäume Vögel, deren Art wegen der summari- 
schen Wiedergabe nicht mit Sicherheit festzustellen ist. 
Möglicherweise handelt es sich um Orakelvögel. Cicero 
hebt in „De divinatione‘ gleich an zwei Stellen hervor, daß 
die mit der Vogelschau verbundene Weissagung besonders 
in Pisidien, Pamphylien und Kilikien verbreitet war; die 
Vögel auf den geheiligren Bäumen könnten ein Finger- 
zeig darauf sein.!“ Astragale auf den frühen Münzen Sel- 
ges? legen ebenfalls Orakelbetrieb nahe;'* Reste eines 
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Nollé — Schindler S. 109-118 Nr. 46-60, wo u.a. zwei auf lokaler 
Ebene ausgetragene Wettkámpfe genannt sind: Themis Panathe- 
naike, Agon Artemisios. 

!!. Vgl. Nollé — Schindler S. 86 zu Nr. 15, Z. 15 und ebd. 115 Nr. 55. 

1? So auch Trell, B.L.: Tomb or Shrine? The Numismatic Evidence, in: 
Cahn, H.A. — Le Rider, G. (Hrsg.): Proceedings of the 8th Interna- 
tional Congress of Numismatics. September 1973, Paris / Bale 
1976, S. 163-172, bes. S. 166. 

13 Auf diese Schranke gehen Price, M.J. — Trell, B.L.: Coins and Their 
Cities. Architecture on the Ancient Coins of Greece, Rome and 
Palestine, London / Detroit 1977, S. 145 ein. 

'4 Cicero, De div. I 2: Cilicum autem et Pisidarum gens et his finitima 

Pamphylia, quibus nationibus praefuimus ipsi, volatibus avium 

cantibusque ut certissimis signis declarari res futuras putant. / I 

25: auspicia vero vestra quam constant! quae quidam nunc a 

Romanis auguribus ignorantur ... a Cilicibus, Pamphyliis, Pisidiis, 

Lyciis tenentur. Vgl. ferner Münzen aus Halikarnass, die Vógel auf 

einem Baum zeigen, vgl. dazu Head, B.V.: Historia Numorum. A 

Manual of Greek Numismatics, Oxford 71911, S. 519: „the two 

birds are clearly oracular". Allgemein zu der Verbindung von caele- 

stisch-solarem (Raub-) Vogel und Baum Fauth, W.: Widder, Schlan- 

ge und Vogel am heiligen Baum, Anatolica 6 (1977/78), S. 129- 

155, bes. S. 133ff. 

Zum Astragal als Erkennungsmerkmal selgischer Münzen vgl. 

Imhoof-Blumer, E: Münzen von Selge und Aspendus, ZfN 5 

(1878), S. 133-142, bes. S. 136: ,Die Zusammengehórigkeit dieser 

Münzen, deren fast constantes Beizeichen ein Astragalos ist, steht 

wohl ausser Zweifel. Beinahe eben so sicher ist die Zutheilung der 

ganzen Gruppe nach Selge“; ihm folgend de Callatay, E. — Doyen, 

J.-M., Un lot de petites fractions en argente de Selge en Pisidie, 

SNR 66 (1987), S. 63-71, bes. S. 63f. 

l6 Vgl. dazu von Lanckoroński, K.: Städte Pamphyliens und Pisidiens 

2, Prag / Wien / Leipzig 1892, S. 15; ebenso Brixhe, P.: Le dialecte 

grec de Pamphylie. Documents et grammaire, Paris 1976, S. 288 

mit Anm. 7, der in diesem Zusammenhang erwähnt, daß Selge dem 

Mythos nach von dem Seher Kalchas gegründet wurde. Kaum wei- 

terführende Einsichten vermittelt die Zusammenstellung von 

Lebrun, R.: Quelques aspects de la divination en Anatolie du Sud- 

Ouest, Kernos 3 (1990), S. 185-195. 
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großen kaiserzeitlichen Astragalorakels sind in Selge 
gefunden worden." Selgische Statere verbinden sogar das 
Motiv des Vogels und des Astragals, weisen also vielleicht 
auf zwei verschiedene, aber nebeneinander betriebene 
Praktiken, die Götter zu befragen, hin.'® Neben (Abb. 2) 
oder vor (Abb. 3-7) jeder Basis steht ein Rundaltar mit 
lodernder Flamme oder Aschenkegel; auf diese Weise 
wird Kultbetrieb bzw. fromme Verehrung in diesem Hei- 
ligtum signalisiert. 

Durch zwei Gegenstände, die die Baumstämme auf der 
Plattform rechts und links säumen, wird seit der Zeit des 
Antoninus Pius die Zuweisung der Kultstätte an Zeus 
und Herakles auch für den Nichtkenner des Heiligtums 
ermöglicht:!” Immer auf der linken Seite — dem Ehren- 
platz? — ist der Blitz des Zeus plaziert, auf der rechten Sei- 
te die Keule des Herakles. 

Auf dem hellenistischen Bronze-Kleingeld ist Herakles die 
am häufigsten dargestellte Gottheit der Stadt. Die Vor- 
derseite einer dieser Münzen gibt ein en face-Bild des 
Herakles wieder; eine Keule auf der linken Seite der Dar- 
stellung identifiziert ihn eindeutig. Auf der Rückseite der- 
selben Münze findet sich links von der Legende wieder- 
um die Keule, rechts einer jener ‚Baustämme mit Basis‘, 
die wir von den Darstellungen der kaiserzeitlichen Mün- 
zen kennen (Abb. 8).?! In einem anderen Fall ist nicht zu 
sagen, ob der hinter dem Kopf des Herakles plazierte 
Gegenstand eine Keule oder einer jener ‚Kultbäume‘ sein 
soll.? Ich wáre nicht überrascht, wenn ich von einer sel- 
gischen Tradition erführe, daß Herakles einen solchen 
Baumstamm mit Aststummeln als Keule benutzt haben 
soll. 

Die Bedeutung der Zeusverehrung für Selge in hellenisti- 
scher Zeit geht aus dem Werk des griechischen Histori- 
kers Polybios (ca. 200 — 120 v. Chr.) hervor. Er erwähnt 
die befestigte Akropolis Selges, die Kesbelion? hieß. Auf 
ihr lag in beherrschender Lage über der Stadt als wichtig- 
stes Monument ein Heiligtum des Zeus; Überreste eines 
in die hellenistische Zeit datierten Tempels blieben erhal- 
ten.” Mit einem Fest des Zeus vom Kesbelion war auch 
der in römischer Zeit anscheinend wichtigste Agon der 
Stadt verbunden.?6 Wahrscheinlich gehörte das auf den 
Münzen abgebildete Kultmonument, das in der Kaiser- 
zeit die zentrale religiöse Stätte der Stadt war, zu dem von 
Polybios erwähnten Akropolisheiligtum von Selge.” Dort 
habe ich einen Opferaltar gefunden, der mit den Reliefs 
von Keule und Blitzbündel geschmückt ist und wie die 
Münzen auf einen gemeinsamen Kult von Zeus und 
Herakles weist.28 

Die Deutung des ‚Naturheiligtums‘ von Selge ist sehr 
schwierig. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß der dort 
praktizierte Kult tief in die anatolische Vergangenheit Sel- 





ges hinabreicht. Bluma L. Trell bringt die beiden Baum- 
stámme mit hethitischen religiósen Traditionen zusam- 
men.?? Peter Weiß hat vorgeschlagen, daß es sich bei den 
Baumstämmen vermutlich um Blitzmale handelt, um 
große Bäume, in die der Blitz eingeschlagen ist und die 
durch die ‚Berührung‘ des Zeus eine besondere Heiligung 
erfahren haben.’ In jedem Fall werden wir mit einem 
Kult konfrontiert, der mit der Umwelt der Menschen, die 
in Selge lebten, zu tun hatte: Es ging offensichtlich um 
heilige Steine, heilige Bäume, Adler oder andere Vögel, 
die sich auf ihnen niederließen oder über ihnen rätselhaf- 
te Kreise zogen, und schließlich um die schweren Bergge- 
witter, die sich immer wieder über den Bergen und Wäl- 
dern Pisidiens entladen.? Strabon spricht bei seiner 
Beschreibung Selges die artenreichen Wälder an;? noch 
heute zeichnen sich die Forste um Selge durch besonders 


17. Nollé — Schindler S. 73ff. Nr. 4. 

18 Vgl. erwa SNG Kopenhagen, Pisidia, Nr. 240; vgl. auch Imhoof- 

Blumer, a.O. (Anm. 15), S. 134. 

Zu fragen ist, ob es sich bei diesen Objekten um die Wiedergabe 

tatsächlich auf der Plattform stehender Gegenstände handelt oder 

ob Blitz und Keule als Hilfsmittel für die Zuordnung der Bäume an 

eine Gottheit dienen. Da die Selger eine solche Leschilfe für ihre 
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Vgl. dazu Nollé, M. und J.: Vom feinen Spiel städtischer Diploma- 

tie. Zu Zeremoniell und Sinn kaiserzeitlicher Homonoia-Feste, 

ZPE 102 (1994), S. 241-262. 
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22 SNG France 3, Nr. 1960. 
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Machatschek, A. — Schwarz, M.: Bauforschungen in Selge, Wien 

1981, S. 88ff.; vgl. auch Mitchell, St.: Hellenismus in Pisidien, in: 

Schwertheim, E. (Hrsg.): Forschungen in Pisidien 6, Bonn 1992, S. 

1-27, bes. S. 7f. 

? Der Kaisareios Kesbelios [A]n[t]oneios; vgl. Nollé — Schindler S. 84 
Ni 15, Z IAF 

~ Bemerkenswert ist, daß Polybios die Rolle des Herakles in diesem 
Kultbezirk unerwähnt läßt; aufdem Kesbelion hat sich aber bei dem 
großen Tempel ein kleiner gefunden, der gut mit dem Heiligtum 
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28 Nollé — Schindler S. 86 mit Anm. 21. 

Trell, B.: Coins of the Phoenician World, in: Heckel, W. — Sullivan, 

R (Hrsg.): Ancient Coins of the Graeco-Roman World. The Nickle 

Numismatic Papers, Waterloo (Ontario) 1984, S. 121. 

Weiß, P: Pisidien: Eine historische Landschaft im Licht ihrer 

Münzprägung, Asia Minor Studien 6 (Forschungen in Pisidien), 

Bonn 1992, S. 152. 

Zu diesen Kulten vgl. Haas, V.: Hethitische Berggötter und hurriti- 

sche Steindämonen. Riten, Kulte und Mythen. Eine Einführung in 

die altkleinasiatischen religiösen Vorstellungen, Mainz 1982, S. 


30 


54ff.: Die kultische Verehrung der Gebirgswelt. 
Strabon XII 7, 3: xòxA® è dréprervtai Spvuoì routing Anc. 
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große und schöne Bäume aus; besonders auffällig sind die 
riesigen Wacholder- und Zypressenbaume.*? 

Gelegentlich ist das Heiligtum in Festschmuck wiederge- 
geben. Auf Münzen aus der Zeit des Septimius Severus 
(Abb. 6) sind die Kultbäume mit langen, im Wind 
wehenden Wimpeln geschmückt; vor der Plattform sind 
drei Gegenstände plaziert: Über dem Eingang zur Kryp- 
ta steht ein Tier, ebenso auf dem obersten Treppenabsatz. 
Wegen ihrer Kleinheit sind die Tiere nicht mit letzter 
Sicherheit zu identifizieren; vermutlich handelt es sich 
aber um Stier und Lówe, die auf Zeus und Herakles hin- 
weisen könnten. Von größtem Interesse ist das Tropaion, 
das auf der Münze abgebildet ist und sonst bei Darstel- 
lungen des heiligen Bezirks nicht vorkommt. Bei der 
Rüstung handelt es sich wahrscheinlich um ein promi- 
nentes römisches Beutestück, das Selge vom severischen 
Kaiserhaus als Geschenk erhielt. Es dürfte im Zusam- 
menhang mit den severischen Siegen im Osten stehen, die 
von Septimius Severus überschwenglich propagandistisch 
herausgestellt und im ganzen Reich mit Siegesfesten (Epi- 
nikien) gefeiert wurden. Der militärische Erfolg wurde 
von Septimius Severus zur Etablierung seiner Dynastie 
genutzt: Bei der Feier der Victoria Parthica im Januar 198 
wurde Caracalla zum Augustus und Geta zum Caesar 
erhoben.” Die selgische Münze, die auf ihrer Vorderseite 
die kombinierten Bildnisse des jugendlichen Caracalla 
mit Lorbeerkranz und des noch kindlich wirkenden, bar- 
häuptigen Geta zeigt,” auf ihrer Rückseite aber das fest- 
lich gezierte und tropaiongeschmückte Hauptheiligtum 
der Stadt, ist am ehesten mit einer selgischen Epinikien- 
feier noch im Jahr 198 n. Chr. oder kurz danach in Ver- 
bindung zu bringen. Selge führte den Titel einer Mit- 
kámpferin der Rómer (ovuuoxoc 'Pouaiov);” durch 
die Aufstellung bzw. Weihung von Beutestücken im iden- 
titätstiftenden Heiligtum der Stadt wurden dieser Titel 
und der Erfolg des Kaiserhauses in greifbare Bilder umge- 
setzt, konnte sich die ‚Macht der Bilder‘ entfalten. Von 
ähnlichen kaiserlichen Geschenken erfahren wir aus dem 
kilikischen Anazarbos, das seit Caracalla oder Macrinus in 
seinen Stadttitel den ausdrücklichen Hinweis auf solche 
Beutestücke aufnahm: „Geschmückt mit römischen Tro- 
paia“. Wie ich in anderem Zusammenhang ausgeführt 
habe, erreichte das Feiern römischer Siege (Epinikien) in 
der Severerzeit einen bis dahin nicht gekannten Höhe- 
punkt.” Auf ein Fest anläßlich eines römischen Sieges 


Vgl. Ayaslıgıl, Y.: Der Köprülü Kanyon Nationalpark. Seine Vege- 
tation und ihre Beeinflussung durch den Menschen, Weihenstephan 
1987, S. 152-160 (zur Zypresse, bis zu 25m Hóhe), S. 191-196 
(zum Wacholder, bis zu 20m Höhe). 

^ SNG France 3, Nr. 2051 (Caracalla Augustus und Geta Caesar; also 
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scheint auch eine selgische Münze aus der Zeit des Seve- 
rus Alexander (Abb. 7) hinzudeuten,% bei der neben den 


beiden Baumstämmen zwei Säulen aufgestellt sind. Die 


vor 209 n. Chr.); SNG France 3, Nr. 2044 (Caracalla; dem Porträt 
nach aus Zeit der gemeinsamen Herrschaft mit Septimius Severus). 
Auf diese Zusammenhänge bin ich in meinem Aufsatz (im Druck), 
EUTUXOS toic kuptotc — feliciter dominis. Akklamationsmünzen 
des griechischen Ostens während der Severerzeit, Chiron 28 (1998) 
323-354, eingegangen. 

Zweifellos wurde die Vs. der selgischen Münze direkt oder indirekt 
(über die Prägungen anderer Städte) von Rs.-Bildern der Reichsprä- 
gung inspiriert, die mit den gegenübergestellten Büsten der beiden 
Söhne des Kaisers Dynastiepropaganda betreiben: Die ersten Mün- 
zen dieses Typus wurden 198 mit der Legende SAECVLI FELICI- 
TAS emittiert (vgl. Hill, Ph.V.: The Coinage of Septimius Severus 
and his Family of the Mint of Rome A.D. 193-217, London 1977, 
S. 16 Nr. 324; für die Verbreitung des Typus durch eine östliche 
Münzstátte in dieser Zeit vgl. RIC IV 1, S. 161 Nr. 513). 

Nollé — Schindler S. 80f. Nr. 12: y Aaurpotártn apórn ídn xoà 
ovuuoxos "Popatov XeAyéov nóAig. Zu der Bedeutung dieses 
Titels vgl. zuletzt ausführlich Nollé, J.: ‚Colonia und Socia der 
Rómer. Ein neuer Vorschlag zur Auflósung der Buchstaben SR auf 
den Münzen von Antiocheia bei Pisidien, in: Schubert, Ch. — Bro- 
dersen, K. — Huttner, U. (Hrsg.): Rom und der Griechische Osten. 
Festschrift für H.H. Schmitt, Stuttgart 1995, S. 351-370, bes. S. 
360ff.: 5. Die Ehre, ein Symmachos zu sein. 

P@uaıKoig tporaiors kekoounpévn. Vgl. dazu Gough, M.: Ana- 
zarbus, AS 2 (1952), S. 85-150, bes. S. 110-113 zum Bau eines Tri- 
umphbogens und S. 138 zu dem Titel; Robert, L.: Voyages en 
Grèce et en Cilicie, CRAI (1961), S. 173-179, bes. S. 176f. (= ders.: 
Opera Minora Selecta 3, Amsterdam 1969, S. 1460-1466, bes. S. 
1463f.), datiert einen Bogen in die Zeit des Macrinus und bringt 
ihn mit dem Titel der Stadt in Verbindung; ders., in: Dupont-Som- 
mer, A. — ders.: La déesse de Hiérapolis Castabala (Cilicie), Paris 
1964, S. 78 Anm. 10; Hellenkemper, H.: Zur Entwicklung des 
Stadtbildes in Kilikien, in: ANRW II 7, 2, Berlin / New York 1980, 
S. 1266 Anm. 9. Robert, L.: Documents d'Asie Mineure 3, BCH 
101 (1977), S. 64-88, bes. S. 79 Anm. 7, der auf ein merkwürdiges 
Beutestück der Stadt Mopsuhestia in Kilikien aufmerksam macht. 
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Ein Tropaion aus parthischen Beutestücken wurde nach Ausweis der 
Münzen auch in Nikopolis bei der Donau errichtet, vgl. Pick, P: 
Die antiken Münzen von Dacien und Moesien, Berlin 1898, S. 
344ff. Wahrscheinlich ist auch die Darstellung eines Tropaion auf 
einer Münze von Nikomedeia mit der Beischrift KATA 
AP (uevtov), d.h. ,de Ar(meniis)', aus der Zeit des Lucius Verus so 
zu deuten, daß die Stadt, die die Logistik des Partherfeldzuges des 
Kaisers unterstützt hatte, mit Beutestücken aus dem armenischen 
Krieg ausgestattet wurde (vgl. zu dieser Münze Weiser, W.: Rómi- 
sche Stadtmünzen aus Bithynia et Pontus, SNR 68 [1989], S. 61£). 
Bereits von Vespasian ist überliefert, daß er die in Jerusalem erbeu- 
teren Cherubim in Antiocheia aufstellen ließ (Malalas 10, 45f. und 
dazu die Erörterungen von Alföldy, G.: Eine Bauinschrift aus dem 
Colosseum, ZPE 109 [1995] S. 195-226, bes. S. 221). 
?? Vgl. oben Anm. 35. 


Al 


Der propagierte große Sieg des Severus Alexander führte nicht nur 
in Rom zur Feier eines großartigen Triumphes (HA, Vita Sev. Al. 
56f.; Rufus Festus 22,1), sondern auch in der Provinz zur Begehung 
von Epinikien, so nachweislich in Ephesos (Merkelbach, R. — Nollé, 
J.: Die Inschriften von Ephesos 6 [IK 16], Bonn 1980, Nr. 3071), 
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eine ist von einem Adler mit Kranz im Schnabel bekrónt, 
die andere mit einer Nike, die in der vorgestreckten Rech- 
ten ebenfalls einen Kranz hált.*' Es liegt nahe, wie Blitz 
und Keule auch Adler und Nike mit Zeus bzw. Herakles 
in Verbindung zu bringen: Der Adler mit Kranz ist der 
siegverkündende Vogel des Zeus, der den Sieg geschenkt 
hat; er ist zugleich der Wappenvogel der rómischen Legio- 
nen. Die Nike erinnerte an Herakles (Kallinikos), der bei 
den Kämpfen seinen römischen Schützlingen wie ihren 
selgischen Mitkämpfern beigestanden hat. Diese Interpre- 
tation wird durch die Plazierung der Säulenmonumente 
nahegelegt: Der Adler steht auf der Zeusseite, die Nike 
auf der Heraklesseite. 

Die Einbeziehung der führenden Stadtgottheiten bzw. 
ihrer Heiligtümer in die politischen Interaktionen der 
Städte mit Rom ist in der Kaiserzeit oft und in den ver- 
schiedensten Formen festzustellen. Kaiser besuchten bei 
der Visitation einer Stadt regelmäßig das Hauptheiligtum 
und erwiesen mit einem Opfer Gott und Stadt ihre 
Reverenz.** Dabei wurde die städtische Gottheit auch zu 
einer Schutzgottheit des Kaisers. Oft wurde eine noch 
engere Verbindung zwischen Kaiser und Stadtgottheit 
geschaffen, indem der Kaiser zum Synnaos des Gottes 
wurde und in einigen Fällen die gemeinsame Kultstätte 
sogar Neokoriestatus erhielt. Städtische Münzen propa- 
gierten in den verschiedensten Bildern die Verbindung 
des römischen Herrschers mit den städtischen Gotthei- 
ten: Sie zeigten den opfernden Kaiser, die ‚dextrarum 
iunctio von Kaiser und Gott, häufig auch die Gottheit, 
die dem Kaiser im Kampf gegen seine Feinde beisteht 
oder ihm Sieg verleiht: Die vielen Darstellungen der 
Athena Promachos wie auch der blitzbewehrten oder 
blitzschleudernden Athena, die in vielen Poleis Kleinasi- 
ens eine führende Stadtgottheit war, stehen in den mei- 
sten Fällen im Zusammenhang mit römischen Feldzügen. 
Sie bringen den Wunsch der Städte, daß der Kaiser siegen 
möge, zum Ausdruck, signalisieren Vota, in vielen Fällen 
wohl auch die aktive Unterstützung der Städte. Es ist nur 
folgerichtig, daß nach Siegen die Heiligtümer jener Gott- 
heiten, die den Sieg gewährt hatten, Beutestücke erhielten 
und daß in ihren Tempelbezirken die städtischen Sieges- 
feiern, die Epinikien, begangen wurden. Die hier ange- 
sprochenen selgischen Münzen lassen die politische 
Dimension der städtischen Kulte wie auch die Untrenn- 
barkeit von Kult und städtischer Identität überaus deut- 
lich werden. Die Heiligtümer, in deren Schatzkammern 
die Beutestücke schließlich gelangten und zu besichtigen 
waren, wurden durch solche Weihegaben zu einem Muse- 
um der Stadtgeschichte, spiegelten den Weg, den die um 
ihren Schutzgott gescharte Polisgemeinde durch die 
Wechselfälle der Geschichte gegangen war.” 


Rätselhaft ist ein großes lunares Epsilon auf dem Sockel 
der Plattform, das auf selgischen Prägungen unter Decius 
(Abb. 4) vorkommt.“ Es wurde von einigen Interpreten 
mit dem berühmten wie auch mysteriösen Epsilon, das 
im Pronaos des Apollon-Tempels von Delphi hing, in 
Verbindung gebracht, und soll ihrer Meinung nach auf 
Orakelbetrieb hinweisen.‘ Für diese Deutung spricht 
wenig. Es gibt, wie wir bereits gesehen haben, Hinweise 
auf Orakelbetrieb in Selge, möglicherweise sogar in die- 
sem Heiligtum. Das rätselhafte € ist aber, selbst wenn es 
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auf das Epsilon in Delphi verweisen würde,‘ kaum mit 


Orakelbetrieb in Verbindung zu bringen. Mir ist kein Fall 
bekannt, wo mit diesem Epsilon auf einen an Delphi an- 
knüpfenden Orakelbetrieb hingewiesen wurde. Schließ- 
lich sollte eine Orakelstätte, die mit dem delphischen € 
auf sich aufmerksam machte, eng mit Apollon verbunden 
gewesen sein und nicht mit einem in kleinasiatischen Tra- 
ditionen wurzelnden Heiligtum des Zeus und des Hera- 
kles. Eine alternative Deutung des Buchstabens ist, daß 
Selge mit ihm auf seinen Rang in der Provinz Lycia-Pam- 
phylia hinweisen wollte: Die Stadt führte den Titel einer 
npótn tis Morias; sie könnte durchaus die 5. Stadt 
der Teilprovinz Pamphylia gewesen sein, etwa nach Perge, 
Side,“ Aspendos% und Sagalassos.*% Anscheinend gleich- 


Thyateira (Herrmann, P: Tituli Asiae Minoris V 2, Wien 1989, Nr. 
949 mit dem Hinweis auf L. Robert, der annimmt, daß es sich 
lediglich um ein Fest des Gymnasiums und nicht der Stadt handle, 
was ich für unrichtig halte). 
^! Imhoof Blumer, E: Kleinasiatische Münzen, Wien 1901/2, S. 406 
Nr. 27 mit Tf. XV 12. 
Das ist sehr oft auf städtischen Münzen dargestellt, worauf ich dem- 
nächst zurückkommen werde. Vgl. vorläufig Halfmann, H.: Itinera 
principum. Geschichte und Typologie der Kaiserreisen im Rómi- 
schen Reich, Stuttgart 1986, S. 115f. 
Zu dieser Funktion der Tempel, insbesondere seit hellenistischer 
Zeit, vgl. z. B. Casson, L.: Reisen in der Alten Welt, München 
1976, S. 278 (allgemein) und S. 282 (zu Kriegstrophäen in Tem- 
peln); Arafat, K.W.: Pausanias’ Attitude to Antiquities, ABSA 87 
(1992), S. 387-409, bes. S. 388; ders.: Pausanias and the Temple of 
Hera at Olympia, ABSA 90 (1995), S. 461-473 (für das Heraion 
von Olympia). 
^^ SNG von Aulock Nr. 5318. 
55 Price — Trell, a.O. (Anm. 13), S. 145: , That the cult of Selge invol- 
ved an oracle is further suggested by the mystic epsilon, the strange 
sacred letter of the oracle at Delphi, engraved on the platform". 
Zu ihm vgl. zuletzt ausführlich Comoth, K.: Rekonstruktionen zum 
Delphischen E und zum gnostischen T, Heidelberg 1995 und 
Schneider, W.J.: Der Denker mit dem Epsilon — Ein Bildnis des 
Apollonios von Perge?, ZPE 114 (1996), S. 227-236, bes. S. 230. 
1% Vel. Nollé — Schindler S. 81 Anm. 16. 
Beide Städte führten den Titel einer „Ersten Stadt Pamphyliens“, 
vgl. dazu Nollé, J.: Side im Altertum 1, Bonn 1993, S. 89£ 
Für den Rang von Aspendos vgl. Philostrat, Vita Apollonii I 15: 
APIKETO pèv yap £g "Aonevóov cv TMaupúlov, TPÒG 
Evpupédovtr dè oixeitar notapd hy nóAi orm, tpimm èxeî. 
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zeitig geprägte Münzen, die statt des € auf der Mauer der 
Plattform einen Kranz unter dem Heiligtum zeigen (Abb. 
5), lassen auf eine Auszeichnung des Heiligtums oder der 
Stadt, die es repräsentierte, schließen. Es könnte bei die- 
sen Münzen um die Anerkennung bzw. Bestätigung eines 
solchen Rangtitels gehen, der — vielleicht zwischen Selge 
und Termessos — umstritten war und den Selge in einem 
Prozeß vor dem Kaiser für sich gewinnen konnte. Die 
Propagierung eines weniger prominenten Ranges in der 
Provinzhierarchie ist in einem solche Falle erklärlich und 
ist nicht ohne Beispiel: In der Provinz Asia prunkte 
Magnesia am Mäander mit seinem 7. Rang in der Pro- 
vinz.?! 

Es ist völlig klar, daß die in diesem Heiligtum verehrten 
Gottheiten nicht wesensidentisch mit dem griechischen 
Zeus und dem griechischen Herakles waren. Hinter Zeus 
verbirgt sich in Selge mit ziemlicher Sicherheit der anato- 
lische Gebirgs- und Wettergott Tarhunt bzw. Trokon- 
das? der oft stiergestaltig dargestellt wurde und dem 
man Stiere opferte.?? Möglicherweise ist Herakles nur ein 
griechischer Name für den luwischen Hirschgott Runzas, 
der anscheinend in enger Beziehung zu Tarhunt stand.?^ 
Auf vielen hellenistischen Münzen Selges mit dem Bild 
des Herakles ist auf der Rückseite ein Hirsch bzw. eine 
Hirschprotome dargestellt (Abb. 9);5? ungewiß bleibt, ob 
ein mit Hirschköpfen verzierter Bogen (Abb. 10) auf ihn 
oder auf die in Selge ebenfalls hochverehrte Artemis zu 
beziehen ist. 

Zurecht bezeichneten Martin Jessop Price und Bluma L. 
Trell das Heiligtum als „das außergewöhnlichste Monu- 
ment, das auf den Münzen Anatoliens erscheint‘.97 Diese 
Einschätzung dürften bereits die Zeitgenossen der Mün- 
zen geteilt haben. Selges politisch-religiöse Identität 
beruhte nach Ausweis seines städtischen Geldes auch in 
der Kaiserzeit zu einem wesentlichen Teil auf der Bewah- 
rung altanatolischer Traditionen. Epigraphische Zeugnis- 
se bestätigen dies: Noch in der späteren Römischen Kai- 
serzeit verfaßten die Selger auf ihrem Territorium 
Inschriften in einer einheimischen Sprache, wahrschein- 
lich Pisidisch.?® Selbst nach der ‚Constitutio Romana‘ des 
Caracalla im Jahre 212 n. Chr., durch die auch alle Selger 
römische Bürger geworden waren, gab es Honoratioren- 
familien, in denen kein einziges Mitglied einen griechi- 
schen Namen trug: So wissen wir von einem Mann, der 
viele liturgische Leistungen für seine Vaterstadt Selge 
übernahm; sein Großvater hieß Migisisbes, sein Sohn 
Aurelius Alisbas und der Enkel wiederum Aurelius Migi- 
sisbes. Alisbas hatte eine Frau geheiratet, die sich Xysaris 
nannte und Tochter eines Bikaris war.” Selbst die große 
Wohltäterin Selges, die aus dem führenden Geschlecht 
der Stadt, dem der Plancii Magniani, stammte, trug als 


yg od 


Individualnamen das pisidische Anthroponym Motoxa- 
ie 60 
ris. 


Die Frage nach Hellenismus und Hellenisierung in Pisi- 
dien kann nicht mit einer einfachen Antwort bedient wer- 
den. Es lassen sich durchaus Hinweise auf die frühe Über- 
nahme griechischer Kultur und Zivilisation in dieser 
Bergregion finden; das hat vor allem Stephen Mitchell in 
einer stark auf archäologische Zeugnisse zurückgreifenden 
Untersuchung gezeigt?! Auf Gebieten, wo es an eigen- 
ständigen Entwicklungen und Traditionen fehlte, wie 
etwa bei der Architektur, sind solche Adaptionen selbst- 
verständlich. Auf der anderen Seite ist aber der entschie- 
dene Wille der führenden Bürger einiger Städte faßbar, 
die vorgriechischen Traditionen zu bewahren. Ob es sich 
dabei im Falle Selges angesichts der prosaischen Gegen- 
wart um die emotionale Flucht in eine glanzvollere Ver- 
gangenheit handelte oder eher um die richtige Erkennt- 
nis, daf Menschen und ihre Gemeinschaften ohne Tradi- 
tionspflege und historische Identität nicht existieren kön- 
nen, läßt sich nicht entscheiden; wahrscheinlich war bei- 


>" Für die Zugehörigkeit von Sagalassos zur Provinz Lycia-Pamphylia 

vgl. Christol, M. — Drew-Bear, Th.: D. Fonteius Fronto, Proconsul 

de Lycie-Pamphylie, GRBS 32 (1991), S. 397-413, bes. S. 404ff. 

Sagalassos fiihrte wie Selge den Titel einer rp@ty ths Mioidtac 

gun kai ovupayos Popatov (vel. die in Sagalassos gefundenen 

Inschriften bei Lanckoroński, K.: Städte Pamphyliens und Pisidiens 

1, Wien / Prag / Leipzig 1892, Nr. 188, 189, 191 und 203; ferner 

Calder, W.M.: Colonia Caesareia Antiocheia, JRS 2 (1912), S. 79- 

109, bes. S. 95£ Nr. 25: TovA. [A]dp. TeAAıog Aodrkıog Laya- 

Aacoeds Ts rporns tic Ililotdtac xot xoÀ]AtGo[tnc, wo richti- 

ger tfjg npótng tfjg IMf[ordiag kai gi]Ang [kai ocuuucyov zu 

lesen ist). 

Vgl. Robert, L.: Sur des inscriptions d’Ephése. Féres, athletes, empe- 

reurs, épigrammes, RPh III 41 (1967), S. 7-84, bes. S. 52ff. (= ders.: 

Opera Minora Selecta 5, Amsterdam 1989, S. 347-424, bes. S. 

392ff.). 

52 Zu ihm vgl. Haas, a.O. (Anm. 8), S. 72-75; Börker-Klähn, J.: Neu- 
es zur Geschichte Lykiens, Athenaeum 82 (1994), S. 315-330, bes. 
Si 3228. 

23 Vgl. Nollé, J.: Stiere und Stierkämpfe im Tauros. Anmerkungen zu 

einem Münztypus mit Apollonkopf, Buckelstier und der Legende 

ME, JNG 46 (1996), S. 189-198. 

Vgl. die Bilingue von Karatepe Hawkins, J.D. — Morpurgo Davies, 

A.: On the Problems of Karatepe: The Hieroglyphic Text, AS 28 

(1978), S. 103-119, bes. S. 116 Nr. XL; dazu Bing, J.D.: Alexan- 

der's Sacrifice dis praesidibus loci before the Battle of Issus, JHS 111 

(1991), S. 161-164, bes. S. 162. 

55 Z.B. SNG von Aulock Nr. 5286. 

56 Ebd. Nr. 5307 

Price — Trell, a.O. (Anm. 13), S. 143 „the most extraordinary monu- 

ment found on the coins of Anatolia". 

58 Nollé — Schindler S. 17ff. 

2 Ebd. S. 100£ Nr. 25. 

90 Ebd. S. 84-97, bes. S. 86 zu Nr. 15, Z. 15. 

61 Mitchell, Anatolia, a.O. (Anm. 3). 


51 


54 


SELGE. HISTORISCH-NUMISMATISCHE BEMÜHUNGEN UM DIE KULTUR EINER UNTERGEGANGENEN PISIDISCHEN STADT 





AS 


JOHANNES NOLLÉ 


nn _T T—_——_ __—— 1 


des der Fall, bei den einzelnen Bürgern ganz unterschied- 
lich ausgeprágt und gewichtet. In jedem Fall war die Iden- 
tität einer Stadt wie Selge, die sich rühmte, eine Grün- 
dung des griechischen Sehers Kalchas?? und später der 
Spartaner zu sein? vielschichtig, gewiß nicht ausschließ- 
lich griechisch, mit Sicherheit sehr kleinasiatisch, ein 
wenig auch rómisch. Die kaiserzeitlichen Münzen der 
Stadt bringen diesen Aspekt der Geschichte Selges deut- 
lich zum Ausdruck, lassen die besondere Selbststilisierung 
und den bemerkenswerten Umgang mit der Vergangen- 
heit erkennen. 

Ich hoffe, an dem Beispiel Selges gezeigt zu haben, wie 
wichtig Münzen als Zeugnisse für die Geschichte einer 
Stadt sind, auf welche komplexen Fragestellungen sie uns 
führen und wie sie uns Indizien für verläßliche Antworten 
an die Hand geben. Münzen und die numismatische For- 


Abbildungsnachweis 


1 Selgische Nominalreihe der Kaiserzeit: (a-b) Kleinstmün- 

zen: Severus Alexander (SNG France 3, Nr. 2056) und 

Maximinus Thrax (SNG France 3, Nr. 2059) — (c) Klein- 

münze: Antoninus Pius (SNG France 3, Nr. 2018) — (d) 

Mittleres Nominal: Lucius Verus (SNG France 3, Nr 

2032). — (e) Mittleres Nominal: Antoninus Pius (SNG von 

Aulock Nr. 5301) — (f) Sesterzgroffes Nominal: Septimius 

Severus (SNG France 3, Nr. 2039). 

Zeit des Hadrian (SNG von Aulock Nr. 5300): Deutlich 

erkennbar sind der dreistufige Unterbau, die Treppe. Die 

anscheinend runden Opferaltäre stehen neben den Baum- 
haltern. 

3 Zeit des Antoninus Pius (SNG France 3, Nr. 2017): Deut- 
lich erkennbar die Krepis, die Treppe; die runden Opferal- 
tare sind jetzt vor die Baumbehilter geriickt, |. auf der Platt- 
form der Blitz des Zeus, r. die Keule des Herakles. 

4 Zeit des Decius (Etruscilla; SNG von Aulock, Nr. 5318): 
Heiligtum, auf der Plattform der Buchstabe €. 


N 
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schung werden an der Wiedererweckung Selges einen 
großen Anteil haben! Wer sich mit den Geldstücken einer 
Stadt beschäftigt, ihre Bilder vor Augen hat und die kom- 
primierten Darstellungen und Botschaften aufzuschlüs- 
seln weiß, wird bei einem Besuch nicht nur vor einer 
bezaubernden Ruinenstätte stehen, sondern den „genius 
loci‘ greifen können und zu einem anregenden Kontakt 
mit der Vergangenheit bestens gerüstet sein. Aus einem 
ernsthaften Umgang mit der Geschichte gewinnen wir 
jene Kenntnisse und Erfahrungen, die uns in die Lage ver- 
setzen, mit den Problemen unserer Zeit gewandter und 
gelassener umzugehen. 


8? Nollé — Schindler S. 26 Anm. 31. 
63 Ebd. S. 76£. Nr. 6. 


5 Zeit des Decius (Etruscilla; SNG von Aulock, Nr. 5317): 
Heiligtum, darunter Kranz. 

6 Zeit des Septimius Severus (197/8 — 209, Geta Caesar; 
SNG France 3, Nr. 2051): In der Mitte vor der Plattform 
steht ein Tropaion, r. und l. davon Lówe (über der Krypta) 
und Stier (über der Treppe); auf den Baumwipfeln Vógel; 
die Bäume sind mit wehenden Bändern geschmückt. 

7 Zeit des Severus Alexander (Auktion Münzen und Medail- 
len AG 64, 1984, Nr. 180): Neben den Báàumen steht l. eine 
Säule, die von einem Adler mit Kranz bekrönt ist, r. eine 
Säule, auf der eine Nike mit Kranz steht. 

8 Hell. Münze (SNG von Aulock Nr. 5284): Kopf des Hera- 
kles en face, l. von ihm Keule / |. Keule des Herakles, r. 
Baum 

9 Hell. Münze (SNG von Aulock Nr. 5286): Kopf des Hera- 
kles en face, l. von ihm Keule / Rs. Hirschprotome. 

10 Zeit des Septimius Severus (SNG von Aulock Nr. 5307): 
Mit Hirschkópfen geschmückter Bogen. 


ULRIKE PETER 


Gegenstempel und Pseudogegenstempel auf den Münzen von Topeiros 


Topeiros, eine eher unbekannte thrakische Stadt,! weist 
eine interessante Münzprägung auf — interessant durch 
ihre ungewöhnlichen Gegenstempel in der severischen 


Zeit. 


Topeiros lag an der via Egnatia, der Heerstraße, die von 
Dyrrhachium nach Byzantion führte. Aus westlicher Rich- 
tung kommend, war es die erste Straßenstation in der thra- 
kischen Provinz, denn sie befand sich genau am Kreuzungs- 
punkt der Egnatia mit dem Nestos, der den Grenzfluß zu 
Makedonien bildete. Heute wird die antike Stadt ca. 33 km 
nordöstlich von Kavala beim Dorf Paradeisos lokalisiert. 
Die genaue Topographie ist allerdings noch umstritten. ? 
Unter Trajan erhielt Topeiros Stadtrechte, wie aus dem auf 
den Münzen bezeugten Titel Ulpia hervorgeht.’ 

Außer den Münzen gibt es kaum Zeugnisse dieser Stadt. 
Die antiken Autoren — einschließlich der Itinerarien — 
bezeugen lediglich die geographische Lage, in Details 
zudem in verschiedenen Versionen.“ Historisches berich- 
tet nur Prokop in seiner Abhandlung über die Gotenkrie- 
ge (BG VII 38, 9), nämlich daß Topeiros im 6. Jh. von 
Sklaveniern erobert wurde? Inschriftlich ist Topeiros auf 
einem Votivsäulenfragment aus der Nähe von Aetolophos 
im Gebiet Rhodope bezeugt. Es ist eine Widmung von 
der Stadt Topeiros (Tomeipit@v moAic) fiir den Kaiser 
Maximinus Thrax und seinen Sohn um 235-238 n.Chr.° 
Außerdem ist der Name der Stadt auf den Sitzen des 
Theaters von Maroneia erhalten.” 

Topeiros prägte nur unter wenigen Kaisern Münzen. Von 
Antoninus Pius erhielt die Civitas erstmals das Prägerecht. 
Die Emission war unter diesem Kaiser mit ca. 120 über- 
lieferten Münzen — d. h. rund 38 Vorderseitenstempeln 
und 59 Rückseitenstempeln — die zahlreichste.® Unter sei- 
nem Adoptivsohn und Nachfolger Marcus Aurelius als 
Caesar wurde die Prägung fortgesetzt. Von dessem Sohn 
Commodus sind bislang für Topeiros nur drei Münzen 
bekannt. Unter den Severern entfaltete sich dann noch 
einmal eine umfangreichere Prägung. Für Septimius 
Severus selbst wurden allerdings keine Münzen in der 
Stadt geprägt. Ebenfalls nicht für seine Söhne als Cae- 


sares. Die bekannten severischen Prigungen für lulia 





' Vgl. Oberhummer, E.: 
172121722 
Vel. Polichronidu-Loukopoulou, L.: Témeipoc, mdAic THC Opd- 


s. v. Topeiros, RE VI A 2, (1937), Sp. 


> 


Domna, Caracalla und Geta aus Topeiros datieren alle aus 
der Zeit zwischen dem Tod des Severus im Februar 211 
und dem Brudermord an Geta im Dezember 211 bzw. 


Februar 212 n.Chr.? 


KCL rpoPAñuara ioTopikg yewypagiac kai Toroypagiac, 
in: Byzantinische Forschungen XIV, (1989), 578-599, S. 581-582 
mit weiteren Nachweisen; Koukoulé-Chrusanthake, Ch.: Tú 
,hétaM a" TC Oaorakñic repaíac, in: Mvñun A. AaCapton. 
IlóMc Kai yopa omy àpyaia Maxedovia kai Opúxn. 
TIpaktixa ApxoroAoyikod Euvedpiov, Kafúda 9-11 Máiov 
1986, OtooaAovikn 1990 (Recherches Franco-Helléniques I), 
493—532, S. 503 Anm. 71 und S. 507 Anm. 93; Soustal, P.: Thra- 
kien (Thrake , Rodope und Haimimontos), Wien 1991 (Tabula 
Imperii Byzantini 6), Österreichische AdW, Philosophisch-histori- 
sche Klasse, Denkschriften, 221. Bd., S. 480-481 m.w.N.; Adams, 
J. P: Topeiros Thraciae, the Via Egnatia and the Boundaries of 
Macedonia, in: Ancient Macedonia IV, Thessaloniki 1986, 17-42, 
S. 17, 36-42 m.w.N. in den Anmerkungen, bes. Anm. 61-62; Pan- 
tos, P. A.: "Iotopıkn ToNoypapia TOD vouod ZávOnc, in: Opa- 
xiKà Xpovik& (E&v0n) 1975—76, 3-26, S. 5 mit Anm., 26; ders.: 
The Present Situation of the Studies in Archaeological Topography 
of Western Thrace, in: Pulpudeva 4, (1980 [Sofia 1983]), 164-178, 
S. 176-177. Zum Territorium s. Gerov, B.: Zum Problem der Stra- 
tegien im rómischen Thrakien, Klio 52, (1970), 123-132, S. 128; 
Jones, A. H. M.: The Cities of the Eastern Roman Provinces, 
Oxford 19712, S. 18-21. 

3 Vgl. auch Adams (Anm. 2) S. 35. Unter Trajan erhielten viele thra- 
kische Städte munizipale Rechte, vgl. A. Betz, s. v. Thrakien unter 
römischer Herrschaft, RE VI A 1, (1936), 456—472, Sp. 461; Jones 
(Anm. 2) S. 18. 

^ Claud. Prol. III 11, 7; Plin. NH IV, XVIII 42; Strab. VII frg. 44; 
Prokop., de aedif. IV 11, 14-17; Anon. Ravennas IV 6; V 12; Gui- 
do 108; Tab. Peuting., segm. VIII 2-3; Itin. Anton. p. 320; 331 
(Wessling). Vgl. dazu Detschew, D.: Die thrakischen Sprachreste, 
Wien 1957, S. 512; Polichronidu-Loukopoulou (Anm. 2) S. 581 
mit Anm. 19 m.w.N. 

5 Vgl. Soustal (Anm. 2) S. 71—72, 480; Adams (Anm. 2) S. 41; Pan- 
tos 1975—76 (Anm. 2) S. 5. 

^  Vavritsas, A. K. in: AD 19 B (1964 [1967]), S. 387 (pl.453); Daux, 

G. in: BCH 90, (1966), S. 886-887; Robert, J. et L. in: BE 1967, 

Nr. 368; SEG 24, (1969) Nr. 631. Vgl. Adams (Anm. 2) S. 37; 

Polichronidu-Loukopoulou (Anm. 2) S. 582-583. 

Pentazos, E.: TO àpxaio 0&aovpo or!) Mapó vea, in: Mvnun A. 

Aalapiön. Mómc koi xópa otrhiv apyaia Makebovia Kai 

Opáxn. Tpakxtikà ApyaroAoyikod Luvvedpiov, Kaßora 9-11 

Mdiov 1986, OzocoAovikn 1990 (Recherches Franco-Helléniques 

I), 637-653, S. 644; ders: 'Avaokaq!] Mapcovetac, Praktika 

1982 (1984), 27-30, S. 28. 

Die Angaben zu den Emissionen beziehen sich auf das von mir 

gesammelte Material zur Vorbereitung einer Corpusedition der 

topeirischen Münzprägung. 


Zur zeitlichen Bestimmung des Todes von Geta s. Alfóldy, G.: Der 
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Alle größeren Nominale in der Münzprägung von 
Topeiros haben Gegenstempel; einige von diesen weisen 
zudem merkwürdige Besonderheiten auf. Dieser interes- 
sante Aspekt der topeirischen Emissionen soll im folgen- 
den erörtert werden. 

Von den unter Antoninus Pius geprägten Münzen kennen 
wir gewöhnliche Gegenstempel. Es wurden sowohl Mün- 
zen mit dem Statthalternamen des C. Fabius Agrippinus 
kontermarkiert (Abb. 1) als auch Münzen mit dem 
Namen des C. Iulius Commodus Orfitianus (Abb. 2). Bei 
diesem Gegenstempel — (W) oder (&&) — handelt es sich um 
eine runde Kontermarke auf der Münzvorderseite mit 
dem Kaiserbild. Auf der Rückseite hinterläßt sie die typi- 
sche Abplattung, die gewöhnlich ein Gegenstempel her- 
vorruft. 

Wie es für Gegenstempel bezeichnend ist, wurde dieser 
auf den Münzen des Antoninus Pius nicht so sorgfältig 
angebracht, sondern seine Position variiert um den Hals 
des Kaisers, und die Ligatur der griechischen Buchstaben 
ist auch nicht in jedem Fall entsprechend der Ausrichtung 
des Münzbildes zu lesen, wie in Abb. 2 zu sehen ist. 

Es handelt sich um ein Monogramm, das man laut C. ]. 
Howgego!? und ihm folgend D. Draganov!! als Marcus 
Antoninus oder Marcus Aurelius Antoninus auflösen 
kann. C. J. Howgego unterstreicht dabei die Ähnlichkeit 
mit den — wie er sie bezeichnet — Kartuschen auf den 
Münzen von Caracalla, von denen weiter unten die Rede 
sein wird. Vielleicht wurde unter Caracalla das topeirische 
Geld aus der Zeit des Antoninus Pius gegengestempelt. 
Wie aber bereits D. Draganov hervorgehoben hat, ist es 
auch möglich, daß diese Gegenstempel bereits aus der 
Zeit des Marcus Aurelius stammen, dessen Namen Cara- 
calla übernahm. Unter dem Caesar Marcus Aurelius wur- 
den in Topeiros nur kleine Nominale geprägt. Die Gül- 
tigkeit der größeren Münzwerte, die unter seinem Oheim 
bereits ca. 138-147 (Statthalter C. Fabius Agrippinus) 
und 154/55 (Statthalter C. Iulius Commodus Orfitianus) 
geprágt wurden, konnte so móglicherweise nach dem Tod 
des Antoninus Pius durch einen Gegenstempel des Mar- 
cus Aurelius erneut bestátigt werden. Meines Erachtens ist 
diese Interpretation deshalb wahrscheinlicher, weil 

a) die Gegenstempel auf den Münzen des Antoninus Pius 
und die Kartuschen auf den Emissionen des Caracalla 
nicht unbedingt die Handschrift des gleichen Graveurs 
zeigen und 

b) mit dem Bild des Marcus Aurelius bereits zu Lebzeiten 
des Antoninus Pius die ergänzenden Kleinbronzen zu den 
Mittelbronzen mit dem Kopf des Pius geprägt wurden. Es 
ist anzunehmen, daß auch nach 161 Bedarf an größeren 
Nominalwerten bestand, die mit entsprechendem Gegen- 
stempel unter dem Nachfolger des Antoninus Pius eben- 
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falls ihre Gültigkeit behielten. Zur Zeit des Caracalla wur- 
den in Topeiros von vornherein drei verschiedene Nomi- 
nalwerte geprágt, und es bestand wahrscheinlich weniger 
die Notwendigkeit der Gegenstempelung der Mittelbron- 
zen des Antoninus Pius. 

Eine eindeutige Interpretation dieser Kontermarken ist 
aufgrund der gegenwärtigen Quellenlage nicht möglich. 
Das Phänomen dieser Gegenstempel selbst aber ist geläu- 


fig. 


Die Gegenstempel auf allen größeren Nominalwerten der 
Münzen von lulia Domna, Caracalla und Geta, die in 
Topeiros geprägt wurden, sind jedoch ganz anderer Natur. 
In seiner grundlegenden Arbeit über die Gegenstempel 
auf griechischen kaiserzeitlichen Münzen hat C. J. How- 
gego sie aus seinen Untersuchungen ausgeschlossen, da sie 
— wie er vermutet — nur als Imitation von Gegenstempeln 
angebracht wurden. Er bezeichnete sie entsprechend als 
Kartuschen im Stempel.!? 

Diese Gegenstempel befinden sich stets an der gleichen 
Stelle im Miinzbild angeordnet: So erscheinen sie links im 
Feld hinter dem geschwungenen Haar der Iulia Domna 
und jeweils an der Schulter des Caracalla bzw. des Geta, 
dabei von dem Schleifenband des Lorbeerkranzes um- 
rahmt (vgl. Abb. 3-11). Außerdem liegen die Gegenstem- 
pel nicht nur an der gleichen Position, sondern wir finden 
auch keine stempelgleichen Münzen mit unterschiedli- 
chem Gegenstempel (vgl. Abb. 5 und 6). Es gibt ebenso 
keine stempelgleichen Münzen, von denen ein Teil eine 
solche Kontermarke besitzt und der andere nicht. Die 
Münzen sind jeweils einschließlich ihrer Gegenstempel 
stempelgleich. Die Kontermarken selbst unterscheiden 
sich nur hinsichtlich ihrer Größe bei den einzelnen Nomi- 
nalwerten. So hat z. B. das größere Nominal der Caracal- 
la- bzw. der Geta-Münzen jeweils einen etwas größeren 
Gegenstempel als der mittlere Münzwert (vgl. Abb. 4 mit 
Abb. 5—7 und Abb. 8 bzw. 9 mit Abb. 10 oder 11).? 


Sturz des Kaisers Geta und die antike Geschichtsschreibung, in: 
Alfoldy, G.: Die Krise des Römischen Reiches. Geschichte, 
Geschichtsschreibung und Geschichtsbetrachtung, Stuttgart. 1989 
(Heidelberger Althistorische Beiträge und Epigraphische Studien 
5), 179-216, besonders $. 179 Anm. 1 mit weiterer Literatur. Vgl. 
auch Kienast, D.: Römische Kaisertabelle: Grundzüge einer römi- 
schen Kaiserchronologie, Darmstadt 1996?, S. 166. 


! Howgego, C. J.: Greek Imperial Countermarks: Studies in the Pro- 


vincial Coinage of the Roman Empire, London 1985 (Royal 
Numismatic Society. Special Publication N° 17), S. 228 Nr. 621. 
Draganov, D.: The Countermarks of Moesia Inferior and Thrace, 
Klio 73, (1991/2), 495—509, S. 496 Nr. 3. 

12 Howgego (Anm. 10) S. X (2). 

Die kleinsten Nominale weisen nie Gegenstempel bzw. Pseudoge- 


genstempel auf. 


GEGENSTEMPEL UND PSEUDOGEGENSTEMPEL AUF DEN MÜNZEN VON TOPEIROS 


Die auf den ersten Blick wie Gegenstempel aussehenden, 
sogenannten Kartuschen wurden also bereits in den 
Münzstempel eingraviert. Entsprechend ist auch keine 
Abplattung des Stempels auf der Rückseite dieser Münzen 
erkennbar. Da diese „Gegenstempel“ bei allen Münzen 
eines Nominals dieselben sind, muß man davon ausge- 
hen, daß sie jeweils mit Hilfe einer einzigen Punze herge- 
stellt wurden. Diese Punze!^ für den ,Gegenstempel" 
mußte man — um eine Münze mit einem tiefer gelegenen 
positiven Gegenstempel zu erhalten — in die Punze mit 
dem Münzbild schlagen. Davon wurde dann der negative 
Abdruck für den Prügestempel abgenommen. D. h., diese 
sogenannten „Gegenstempel“ wurden von Anfang an bei 
der Stempelherstellung für diese Münzen berücksichtigt 
und nicht wie bei gängiger Gegenstempelung nachträg- 
lich zugefügt. Wie bereits hervorgehoben, erkennt man 
das sehr schön z. B. an der gestalterisch durchdachten Pla- 
zierung: Das rechte Schleifenband des Lorbeerkranzes bei 
den Kaisern bildet jeweils den Rand des Gegenstempels 
(besonders deutlich bei Abb. 5-8). Somit steht fest, daß 
bereits vor der Prägung die Auflage erteilt worden ist, die 
Münzen mit einer Art „Gegenstempel“ herzustellen. 
Diese Art der Gegenstempelung, die bereits in die Punze 
des Münzbildes erfolgte, ist meines Wissens einzigartig in 
der antiken Münzprägung. Gewöhnlich stempelte man 
Münzen gegen, um ihnen neue Akzeptanz zu verschaffen, 
einen anderen Nominalwert zuzuordnen etc. Was aber 
war der Sinn dieser — wie ich sie nennen möchte — Pseu- 
dogegenstempel? 

Wie bereits festgestellt, hat jedes Nominal der scheinbar 
„gegengestempelten“ Münzen einen eigenen Pseudoge- 
genstempel, d. h., mit der gleichen Punze wurden auch 
stempelungleiche Stücke gegengestempelt (vgl. z. B. Abb. 
6 mit 7 oder Abb. 8 mit 9). Der Inhalt der Pseudogegen- 
stempel wiederum variiert nur von Kaiser zu Kaiser. 

Bei der Interpretation empfiehlt es sich, von den Münzen 
der Iulia Domna auszugehen. Die Münzen der Kaiserin 
in Topeiros weisen entweder die Legende IOVAIA 
AVTOVCTA oder IOVAIA AOMNA auf. Alle Münzen 
des größeren Nominalwertes, die die Münzinschrift 
IOVAIA AOMNA tragen, den Titel der Kaiserin — Augu- 
sta — also nicht in der Legende wiedergeben, haben einen 
Pseudogegenstempel: Es sind die Buchstaben CEB in 
einem runden Rahmen: 6. Die Kaiserin ist dabei mit 
langem Haar — ihrer späteren Frisur!’ — dargestellt (vgl. 
Abb. 3). 

CEB läßt sich wohl nur zu CEBACTH ergänzen, d. h. zu 
ihrem Titel als Kaiserin bzw. Augusta. Auf diese Weise 
ergibt sich aus dem Münzbild mit der Legende und dem 
zusätzlichen Pseudogegenstempel wieder der übliche 
Name und Titel für Iulia Domna, denn bis auf wenige 


Ausnahmen zeigen die Münzinschriften sie immer als 


16 Entsprechend der Legendenfüh- 


Augusta oder Sebaste. 
rung bei den Domna-Münzen in Topeiros — die Legenden 
füllen nicht den gesamten Münzrand aus —, ist es meines 
Erachtens unwahrscheinlich anzunehmen, daf$ der Titel 
bei der Herstellung der Punzen für diese Stempel zu- 
nächst nur vergessen wurde. Eher wohl wollte man auf 
den Titel besonders aufmerksam machen. Dazu nutzte 
man die ungewóhnliche, aber sehr wirksame und effekti- 
ve Methode, den Titel mit einer kleinen Punze zu ergán- 
zen und ihn sehr kunstfertig in Form eines Gegenstem- 
pels im linken Feld unterzubringen. 

Wir kónnen also festhalten, daf$ erstens der Gegenstem- 
pel auf den Münzen der Iulia Domna bereits im Stempel 
Berücksichtigung fand; zweitens sich auf die dargestellte 
Person bezieht und drittens daß es der Titel der Iulia 
Domna ist. 

Von dieser Argumentation ausgehend gilt es, die soge- 
nannten Gegenstempel auf den Münzen der Söhne der 
Iulia Domna zu untersuchen. Wie bei der Kaiserin befin- 
den sie sich ebenfalls auf der Vorderseite — jeweils auf der 
Schulter der Büste von Caracalla (Abb. 4-7) bzw. Geta 
(Abb. 8-11). Es liegt nahe, die Gegenstempel ebenfalls 
auf die jeweils dargestellte Person zu beziehen. 

Als Pseudogegenstempel ®) auf den Münzen des Geta 


lá Sie war entsprechend retrograd geschrieben. 

15 Zur Frisur vgl. z. B. Hill, Ph. V.: The Coinage of Septimius Severus 

and his Family of the Mint of Rome A.D. 193-217, London 1977, 

S. 8 Lii (fig. 6) Datierung ab 207; ders.: The Portraiture of Septi- 

mius Severus and his Family on Coins from the Mint of Rome AD 

193—217, in: Essays in honour of Robert Carson and Kenneth Jen- 

kins, ed. M. Price/A. Burnett/R. Bland, London 1993, 183—189, S. 

185 Nr. Lii (pl. XXXIII, 16). Vgl. auch Meischner, J.: Das Frauen- 

portrát der Severerzeit, Inaugural-Dissertation, Berlin 1964, S. 

16-17. Baharal, D.: Victory of Propaganda. The dynastic aspect of 

the Imperial propaganda of the Severi: the literary and archaeologi- 

cal evidence AD 193-235, Oxford 1996 (BAR International Series 

657), S. 29 datiert diese Frisur 211-217, da eine Änderung in der 

Tradition und dementsprechend in der Haartracht nicht vor dem 

Tod des Severus möglich war. 

16 Vel. z. B. Sear, D. R: Greek Imperial Coins, London 1991 
(reprint), S. 218—231, der die Münzen der Iulia Domna in den ein- 
zelnen Prägestätten aufzeigt. Der Titel Sebaste oder Augusta fehlt 
nur bei folgenden Münzen: Bithynium (Bithynia, 2350), Cadi 
(Phrygien, 2406), Aspendus (Pamphylien, 2420), Side (Pamphyli- 
en, 2422), Prostanna (Pisidien, 2430) Aelia Capitolina (Judea, 
2462) und Dium (Arabia, 2465). Vgl. ebenfalls PIR? J 663 (S. 312). 
Auch Statuenbasen der lulia Domna mit einer Inschrift weisen sie 
immer als Augusta aus, vgl. Fejfer, J.: The portraits of the Severan 
Empress Julia Domna: A new approach, Analecta Romana XIV, 
(1985), 129-138, S. 129; und auch die Inschriften nennen häufig 
ihren Titel, vgl. Kettenhofen, E.: Die syrischen Augustae in der 
historischen Überlieferung, Bonn 1979 (Antiquitas Reihe 3, Bd. 
24), S. 78. 
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lesen wir in einem runden Rahmen eindeutig eine Ligatur 
aus den drei griechischen Buchstaben IIOA. Diese lassen 
sich zu IlönA1oc ergänzen. Ilönkıog bzw. Publius war der 
Vorname des Geta, den er als Augustus trug — vorher 
nannte er sich teilweise auch mit dem Geburtsnamen 
Lucius." In der Legende AVT(okpárop) K(aicop) 
Il(obmA10c) CEIITIMI(oc) TETAC auf unseren Mün- 
zen ist er durch das Pi bereits als Poplios ausgewiesen. 
Beim Pseudogegenstempel auf den Caracalla-Münzen 
handelt es sich ebenfalls um eine Ligatur griechischer 
Buchstaben in einem runden Rahmen: ®. Die Buchsta- 
ben befinden sich dabei auf einer Art Bildleiste. Bisher las 
man AAP bzw. AVP Bei allen mir bekannten Münzen ist 
kein Delta zu lesen, sondern eher AVP. Da es sich um eine 
Ligatur handelt, kann man auch MAP lesen und den 
Stempel zu Mäpkoc ergänzen. Marcus war das Praeno- 
men von Caracalla. Sicher ließe sich die Ligatur auch zu 
MAVP und entsprechend Marcus Aurelius auflösen. Ich 
denke aber, daß, entsprechend den parallelen Geta-Prá- 
gungen mit dem Gegenstempel Poplios, auch für Cara- 
calla hier nur der Vorname anzunehmen ist. Dieser befin- 
det sich somit ebenfalls doppelt auf dem Münzbild, denn 
die Legende lautet AVT(oxpatwp) K(atoap) M(Apkoc) 
AVR(MA10c) ANTONINOC. 

Die „Gegenstempel“ aus der severischen Zeit in Topeiros 
wurden also von vornherein im Stempel berücksichtigt 
und beziehen sich auf die abgebildeten Personen. Bei Iulia 
Domna wird der Kaiserinnentitel ergänzt, bei ihren Söh- 
nen werden die Vornamen wiederholt. 

Beim Anschauen von Münzen fallen dem Betrachter 
Gegenstempel sofort ins Auge. Wir erwarten eine neue 
Information zur Münze, eine neue Bestimmung ihres 
Wertes, ihres Gültigkeitsbereiches usw.!? In unserem Fal- 
le jedoch werden üblicherweise in der Legende zu plazie- 
rende bzw. vorhandene Informationen eingefügt bzw. 
unterstrichen, von Anfang an — d. h. bereits vor dem 
eigentlichen Prägebeginn — doppelt hervorgehoben. Ob 
konkrete historische Ereignisse in Topeiros nach dem Tod 
des Septimius Severus — und wenn ja, welche — zu dieser 
zweifachen Legitimierung der kaiserlichen Familie führ- 
ten, wissen wir nicht.'? Vielleicht erfuhr Topeiros 211 
irgendwelche kaiserlichen Privilegien, denn eine Münze 
des Geta aus dieser Stadt zeigt auf der Rückseite eine ste- 
hende Personengruppe, die wahrscheinlich die Kaiserin 
mit ihren zwei Sóhnen Caracalla und Geta darstellt (vgl. 
Abb. 10). Sowohl Caracalla- als auch Geta-Münzen aus 
Topeiros haben außerdem die verbreiteten Rückseitenab- 
bildungen, die den Kaiser als Reiter (vgl. Abb. 11) und 
den Kaiser mit einem Gefangenen (vgl. Abb. 7) zeigen.” 
Bei einer Münze des Caracalla wird der Kaiser von einer 
Nike bekrónt.?! Móglicherweise stehen diese mit dem 
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Kaiser verbundenen Rückseitendarstellungen und die die 
kaiserliche Familie schmückenden Pseudogegenstempel 
auf den Vorderseiten der topeirischen Münzen mit histo- 
rischen Ereignissen in Zusammenhang. In jedem Fall aber 
läßt sich daraus die Verehrung und Huldigung der 
Topeiroten an lulia Domna, Caracalla und Geta able- 
sen. Weitere bzw. genauere Zeugnisse haben wir aber 


17 Vgl. PIR! S 325. Laut Kienast (Anm. 9) S. 166 trug Geta von 
„195-205 (2) vorübergehend“ den Namen Lucius. 

Allgemein zur Bedeutung und Erklärung des Phänomens Gegen- 
stempel s. unter anderem Regling, K.: s. v. Gegenstempel, in: Wör- 
terbuch der Münzkunde, hrsg. F. Frhr. von Schröter, 2. Aufl., Ber- 
lin 1970 (Reprint), S. 211—212; R.-Alfóldi, M.: Antike Numisma- 
tik. Teil I: Theorie und Praxis, Mainz 1978, S. 36-37; Howgego 
(Anm. 10) S. 1-16 und unlängst die Zusammenstellung von H. W. 
Doppler (Speidel, M.A./Doppler, H.W.: Kaiser, Kommandeure und 
Kleingeld. Vier neue Gegenstempel aus Zurzach und Baden und ihr 
Beitrag zur Geschichte, in: Gesellschaft Pro Vindonissa, Jahresbe- 
richt 1992, Brugg 1993, 5-16, S. 5 m.w.N.). 

Boteva, D.: Dolna Mizija i Trakija v rimskata imperska sistema 
(193-217/218 g. sl. Chr.) [Lower Moesia and Thrace in the Roman 
Imperial System (A.D. 193-217/218)], Sofija 1997, S. 162, 252 
(238), 257 (243) und dies.: Monetoseceneto na Filipopolis pri upra- 
vlenieto na Severite, Minalo 1995, 2, 26-31, S. 31 vermutet eine 
Anwesenheit der kaiserlichen Familie — namentlich des Geta — in 
Thrakien nach dem Tod des Septimius Severus. Einen Beweis dafür 
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sieht sie unter anderem in den Münzprägungen von Byzantion, Phi- 
lippopolis, Serdika, Nikopolis am Nestos und Topeiros. 

20 Vol. z. B. für Caracalla ANS New York, Inv.-Nr. 1944.100.16473; 
Archäologisches Museum Sofia, Inv.-Nr. 5678 und für Geta 
Archäologisches Museum Istanbul, Inv.-Nr. 650/2535; Historisches 
Museum Jambol, Inv.-Nr. II 5910; Archäologisches Museum Plov- 
div, Inv.-Nr. 534; Historisches Museum Stara Zagora, Inv.-Nr. 
6226; Nationalmuseum Warschau, Inv.-Nr. 57036; Kunsthistori- 
sches Museum Wien, Inv.-Nr. 33691; Picard, O.: Thasos et la Thra- 
ce: Lapport des monnaies de bronze, in: Studies on settlement life 
in ancient Thrace. Proceedings of the IIIrd International Symposi- 
um ,,Cabyle“ 17-21 May 1993, Jambol, Jambol 1994, 266-276, S. 
271 und Abb. 17 S. 276; Münzhandlung Ritter, Düsseldorf, Lager- 
liste 28, November 1989, Nr. 391. Vaillant, J.: Numismata impera- 
torum, augustarum et caesarum, a populis, Romanae ditionis, Grae- 
ce loquentibus, editio altera, ab ipso auctore recognita, Amsrelae- 
dami 1700, S. 95 (= Mionnet, T.E.: Description de médailles 
antiques, grecques et romaines, Suppl. II, Paris 1822, S. 501 Nr. 
1756); Gusseme, Th. A. de: Diccionario numismatico general, para 
la perfecta intelligencia de las medallas antiguas, sus signos, notas, e 
inscriptiones, y generalmente de todo lo que se contiene en Ellas, 
Tomo sexto, Madrid 1777, S. 396 Nr. 4 und Musmov, N. A.: 
Antiénità moneti na Balkanskija poluostrov i monetità na bàlgar- 
skitä care, Sofija 1912, S. 282 Nr. 4974 belegen den Typ des Kaisers 
(Septimius Severus) mit Gefangenem auch für lulia Domna. 

?! Leypold, E: Unedierte Münzen aus Thrakien, MÖNG 24, 1984, 
6-11, S. 11 Nr. 15. 

2 Vgl. allgemein Schönert-Geiß, E.: Zur Geschichte Thrakiens 

anhand von griechischen Münzbildern aus der römischen Kaiser- 

zeit, Klio 49, (1967), 217-264, S. 217; dies.: Die Münzprägung 
von Augusta Traiana und Traianopolis, Berlin 1991 (Griechisches 

Münzwerk), S. 43. 


GEGENSTEMPEL UND PSEUDOGEGENSTEMPEL AUF DEN MÜNZEN VON TOPEIROS 








nicht. Deshalb muß die Frage, warum wir dem Phäno- 
men der Pseudogegenstempel gerade in Topeiros und nir- 
gendwo sonst begegnen, aufgrund der mangelnden Quel- 
len offen bleiben. Man kann jedoch bereits festhalten, 
dafs 

a) diese Münzen im Zusammenhang gesehen werden 
müssen und daß es sich 

b) um „Gegenstempel“ bereits in den Punzen für die 
Stempel der Münzen handelt und 

c) dafs diese sich auf die dargestellten Mitglieder der kai- 
serlichen Familie beziehen.?? 

Eine weitere inhaltliche Interpretation ist gegenwärtig 
nicht möglich, aber m.E. macht diese Untersuchung die 
Unhaltbarkeit älterer Theorien deutlich, die diese 
»Gegenstempel" anderen Poleis zuordneten. Den Gegen- 
stempel auf den Münzen des Geta sah man z. B. als Kon- 
termarke von Plotinopolis an. Andere waren der 
Ansicht, daf$ man die Pseudogegenstempel von Caracalla 
und Geta „u. U. zusammenlesen und zu AAPIANOY — 
IIOAIZ o. ä. auflösen“ muß. Den zweiten Buchstaben 
beim Gegenstempel des Caracalla interpretierte man 


dabei als Delta.” 


3 In der Diskussion zu diesem Vortrag auf dem XII. Internationalen 
Numismatischen Kongreß äußerte Johannes Nolle die interessante 
Vermutung, daß es sich bei diesen Pseudogegenstempeln um eine 
Ausdrucksform von Akklamationen handeln könnte (vgl. jetzt 
Nollé, J.: EbrvX c voic xvpíoic — feliciter dominis! Akklamations- 
münzen des griechischen Ostens unter Septimius Severus und städ- 
tische Mentalitäten, Chiron 28, 1998, 323-354). Damit wurde ein 
Begriff eingeführt, der in geeigneter Weise die Huldigung der 
Topeiroten an die severischen Kaiser und ihre Mutter charakteri- 
siert. Die Interpretation wird durch die Datierung der Miinzen in 
das Jahr 211 nach dem Tod des Septimius Severus gestützt. Die 
Bewohner von Topeiros begrüßten auf diese besondere Weise die 
Söhne des Verstorbenen als neue Kaiser und sprachen der Kaiserin 
ihre Verehrung aus. Um Akklamationen darzustellen, war es in der 
Münzprägung der römischen Kaiserzeit allerdings üblicher, sie bild- 
lich wiederzugeben (vgl. Bernhart, M.: Handbuch zur Münzkunde 
der römischen Kaiserzeit, Halle 1926, Textband S. 118) bzw. aus- 
führlichere Akklamationsformeln zu verwenden (vgl. Pick, B.: Zur 
Epigraphik der griechischen Kaisermünzen, JIAN 1 (1898), 
451-463; Regling, K.: s. v. Wunschmünzen, in: Wörterbuch der 
Münzkunde, hrsg. F Frhr. von Schrötter, 2. Aufl., Berlin 1970 
(Reprint), S. 751). Vgl. J. Nollé, ebenda, besonders S. 325-328. 
Jurukova, J.: Dve kontramarkirani moneti ot Trakija, in: Izvestija na 
Bălgarskija arheologičeski institut, Sofija 30, 1967, 210-212, S. 
PAM 

25 Schulten, Auktion 15.—17. Oktober 1990, S. 74 Nr. 823. Die Mün- 
ze wurde erneut versteigert: vgl. Westfälische Auktionsgesellschaft 
für Münzen und Medaillen, U. Gans/H.-G. Hild/M. Olding oHG, 
Auktion 10, 22.09.1997, S. 21 Nr. 3124. Vgl. Abb. 5. 

Picard, O.: Thasos dans le monde romain, in: The Greek Renais- 
sance in the Roman Empire. Papers from the Tenth British Muse- 
um Classical Colloquium, ed. S. Walker/A. Cameon, London 1989 


Stellt man sich die Frage nach dem Sinn und Zweck von 
derartigen Pseudogegenstempeln, so vermutet man 
zunächst, daß diese Technik angewandt wurde, wenn sich 
noch rechtzeitig vor Prägebeginn die ursprünglichen 
Stempelbilder als ungeeignet erwiesen und entsprechen- 
den Veränderungen unterworfen werden sollten. In dem 
Fall wäre es ökonomischer gewesen, die Punze gleich zu 
ändern, als später jede Münze in einem zusätzlichen Ar- 
beitsgang gegenzustempeln. In der Prägung von Topeiros 
lassen sich die Gegenstempel so jedoch nicht erklären. 
Man kann nur die Hypothese aufstellen, daß die Münzen 
ein auffälliges Zeichen erhalten sollten, das man schließ- 
lich auch als schmückendes und hervorstechendes Ele- 
ment des Münzbildes bezeichnen kann. Wie die starke 
Abnutzung der topeirischen Münzen zeigt, genossen sie 
offensichtlich eine gewisse Popularität in der Provinz 
Thrakien. Man findet sie vornehmlich auf der benachbar- 


ten Insel Thasos, wo sie nach Aussage von O. Picard einen 
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entscheidenden Anteil am Münzumlauf hatten,2° sowie 


unter anderem auf Samothrake," in den Gebieten von 
Abdera?? und Maroneia?? sowie in der Nähe der antiken 
Stadt Topeiros? und in nördlicher Richtung am Stry- 
mon?! und im Raum der antiken Städte Augusta Traiana’? 
und Kabyle?. Die größeren Nominalwerte der topei- 
rischen Münzen aus severischer Zeit konnte man dabei be- 
reits anhand des Vorderseitenbildes als zu Topeiros gehörig 
identifizieren, denn keine andere thrakische Stadt weist 
solche Verzierungen in Form von „Gegenstempeln“ auf. 


(Bulletin Supplement 55), 174-178, S. 177; ders. (Anm. 20) S. 

271—272. 
^' Archáologisches Museum Samothrake, Inv.-Nr. 48.101 D (Antoni- 
nus Pius), Inv.-Nr. 65.326 (Caracalla) und Inv.-Nr. 71.780 (Geta). 
Archäologisches Museum Kavala, Inv.-Nr. 18 und Archäologisches 
Museum Komotini, Inv.-Nr. 3121 (Marcus Aurelius). 
2) Archäologisches Museum Komotini, Inv.-Nr. 5262 und 5385 
(Antoninus Pius) sowie 4373 und 5578 (Geta). Archäologisches 
Museum Komotini, Inv.-Nr. 4161 (Antoninus Pius) — FO Makri: 
Inv.-Nr. 1048 (Marcus Aurelius) — FO Sykurichi; Inv.-Nr. 2272 
(Marcus Aurelius) — FO: Thamna. Vgl. auch Mylonas, G. E.: TÓ 
Epyov Tie "Apxamoyırnc "Eroipsiac katdı TO 1984, Athen 
ISIS SPL 
Archäologisches Museum Kavala, Inv.-Nr. 42 (Antoninus Pius) — 
FO Paradeisos am Nestos. 

Privatslg. D. Dimitrov, Pernik (Geta) — FO Koéerinovo. 
>” Historisches Museum Jambol, Inv.-Nr. II 4773 (Antoninus Pius); 
Historisches Museum Stara Zagora, Inv.-Nr. 4C(3)5274 (Caracalla) 
— FO Bratja Daskalovi und Inv.-Nr. 4C(3)2546 (Caracalla) — FO 
Malka Vereja. Vgl. auch Kunisz, A.: Obieg monetarny na obszarach 
Mezij i Traciji w I i II wieku n.e., Katowice 1992, S. 170. 
Historisches Museum Jambol, Inv.-Nr. II 1867 (Antoninus Pius) — 
FO: Region Jambol; Historisches Museum Jambol (Geta) — FO 
Binkos; Historisches Museum Jambol, Inv.-Nr. II 5521 (Gera). 
Publikationen dieser Münze s. bereits in Anm. 25. 
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Abbildungsverzeichnis 


Abb. 1. Münze des Antoninus Pius; Staatliche Museen zu Ber- 
lin, Münzkabinert, Inv.-Nr. 541/1911; 6,55g; 23 mm 

Abb. 2. Münze des Antoninus Pius; Staatliche Museen zu Ber- 
lin, Münzkabinett, Inv.-Nr. 376/1901; 7,41 g; 22/23 mm 
Abb. 3. Münze der Iulia Domna; Staatliche Museen zu Berlin, 
Miinzkabinett, Slg. Bernhard Imhoof; 9,30 g; 21,5/22,5 mm 
Abb. 4. Münze des Caracalla; Historisches Museum Stara 
Zagora, Inv.-Nr. 4C(3)5274; 6,57 g; 23,1/24,6 mm 

Abb. 5. Münze des Caracalla; Privatslg P., Berlin; 14,88 g; 
28,1/28,9 mm?” 
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Abb. 6. Münze des Caracalla; Staatliche Museen zu Berlin, 
Münzkabinett, Slg. Löbbecke; 16,34 g; 29/31 mm 

Abb. 7. Münze des Caracalla; Archäologisches Museum Sofia, 
Inv.-Nr. 5678; 20,73 g; 28,6/29,7 mm 

Abb. 8. Münze des Geta; Archäologisches Museum Sofa, Inv.- 
Nr. 7195; 6,88 g; 22,4/23,1 mm 

Abb. 9. Münze des Geta; Ungarisches Nationalmuseum Buda- 
pest, Inv.-Nr. 2A.1910.287; 9,52 g; 23 mm 

Abb. 10. Münze des Geta; Privatslg. D. Dimitrov, Pernik; 
12,49 g; 27/28,2 mm 

Abb. 11. Münze des Geta; Archäologisches Museum Plovdiv, 
Inv.-Nr. 534; 15,79 g; 26,7/29 mm 
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The history and the content of the Schledehaus collection of Osnabriick 


(Kulturgeschichtliches Museum) 


In 1857 the physician Christian Friederich August Schle- 
dehaus (21/4/1810-19/4/1858) bequeathed! to the high 
school of the city of his birth place? his collection of 
ancient Egyptian and other coins?, collected by him in 
Egypt and on his journeys in Asia Minor in the last seven 
years? of his life, as well as his books of numismatics and 
archaeology, and his manuscripts?. For reasons of health, 
Schledehaus lived in Alexandria, where he was the per- 
sonal physician to the Turkish Pasha and where he was 
also buried. 


The collection, created with a considerable financial com- 
mitment, rich in items of great quality, had no equal in 
the Germany of its time. Schledehaus wrote frequently on 
numismatic questions in articles mainly published post- 
humously by the grammar school teacher Doctor Stüve in 
“Miinzstudien”® edited by Grote and elsewhere; in parti- 
cular, for what concerns the Imperial Alexandrian series, 
he wrote at least two articles, one on the Augustus’ bron- 
ze coins’ and one on the nome coins®, the second of 
which much quoted and appreciated critically, in which 
he sustained with great acumen that the coins were pro- 
duced by the Mint of Alexandria”. 

At the moment in which the magistrates of the city of 
Osnabrück accepted in 1858 the legacy it was also de- 
cided to catalogue and put the collection on exhibition. 
The work of cataloguing, begun in the 1860's by Doctor 
Stüve with the aid of specialists, amongst whom the 
Director of the Numismatic Cabinet of Berlin, Alfred von 
Sallet, was not completed. Nevertheless, Stüve gave a cer- 
tain fame to the collection publishing amongst others an 
article!” in which he illustrated some specimens from the 
collection supplementing the essay of von Sallet, Die 
Daten der Alexandrinischen Kaisermünzen, Berlin 1870, 





Documentation in Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexand- 
ra, 30 B.C. to A.D.296. A Survey of Collections, NNÀ, 
(1983/1984) p. 31. See also Christiansen, E.: From Zoéga to the 
Present Day. The Roman Coins of Alexandria in 200 Years of Re- 
search, Studies in Ancient History and Numismatics presented to 
Rudi Thomsen, Aarhus 1988, p. 234 and 239-240, note 22 ("in 
1857 donated a whole collection to his former grammar school in 
Osnabrück"). 

Schledehaus was born in Achelriede, in Osnabrück district, where 
he attended the Ratsgymnasium. 


3 a : 7 P TET . ^ 
In the obituary published in "Münzstudien" edited by Grote, 2 


in which the author had already made note of the Schle- 
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dehaus collection!'. And the collection was already 


known even by C.W.Huber!?, great collector of Alexan- 


(1862) p. 910, Stüve mentions almost 5000 specimens, amongst 
which 650 Ptolemaic coins, 51 Alexandrian bronze coins of Augus- 
tus, some thousands of Alexandrian coins, 92 nome coins, “die Rei- 
he der bis jetzt einzigen Typhon-Münzen”, and a small number of 
Greek, Roman provincial, Phoenician and Syrian coins. 

It seems that Schledehaus had taken no interest in numismatics 
before; he went so far as to send very rare coins to Osnabrück, prob- 
ably without realizing it (Huber,C.W.: Review to A.von Sallet, Die 
Daten der alexandrinischer Kaisermiinzen, Berlin 1870, NZ, 3, 
(1871) p. 293). 

See the obituary by C.Stiive. 

The “Münzstudien”, edited by H.Grote, published in Leipzig from 
1855 to 1877 in 9 volumes. On Hermann Grote (1802-1895) see 
Berghaus, P: Geldgeschichtliche Nachrichten, 26/143, (1991) p- 
126-131. 

See Stüve, C. [Schledehaus, E]: Zu den alexandrinischen Münzen 
des Augustus, Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkun- 
de, 3, (1866) p. 129-142. 

Schledehaus, F: Ägyptische Nomos-Münzen, Münzstudien, 2, 
(1862) p. 469-483; Schledehaus'article, ended on 3 August 1857, 
was very precisely documented, and was often quoted by scholars: 
see, for instance, De Rouge, J. — Feuardent, E: Monnaies des nomes 
de l'Égypte, RN, nouvelle série, 14, (1869/1870) p. 58, note 3; 
Feuardent, E: Collections Giovanni di Demetrio, Numismatique. 
Égypte ancienne II, Domination romaine, Paris 1872, p. 293-4; 
Friedländer, J.: Repertorium zur antiken Numismatik, in Anschluss 
an Mionnets description des médailles antiques, (aus seinem Nach- 
lass herausgegeben von Rudolf Weil), Berlin 1885, passim; Duthil, 
E.D.J.: Notes sur les médailles des Nomes de l'Égypte romaine, 
RBN, 59, (1903) p. 130. 

Schledehaus, E: Ägyptische Nomos-Münzen, Münzstudien, 2, 
(1862) p. 469. 

Stüve, C.: Zusätze zu Sallet's: Die Daten der alexandrinischen Kai- 
sermünzen aus der städtischen Sammlung zu Osnabrück, ZFN, 13, 
(1886) p. 245-247. 

Colonel Mowat, a scholar well-kown to numismatists interested in 
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Alexandrian numismatics, confused these two works and quoted in 
his Bibliographie numismatique de l'Égypte grecque et romaine, 
JIAN, 3, (1900) p. 349 an improbable work by von Sallet, Die Da- 
ten der Alexandrinischen Kaisermünzen aus der städtischen Samm- 
lung zu Osnabrück, Berlin 1870. On the contrary, Milne (Milne, 
J.G.: Catalogue of Alexandrian Coins, Oxford 1933, p. xii) knew 
Stüve' article and put it in his bibliography with the correct title. 

On Huber collection (Caralogue of the Unique Collection. of 
Greek and Roman Coins of the Honorable Imperial Court Coun- 
sellor C.G.Huber of Vienna, late Consul-General for Austria in 
Egypt, Auction S.Leigh Sotheby and John Wilkinson, 4 June 1862 
and six following days, London) see Christiansen, E.: Coins of Alex- 
andria and the Nomes, London 1991, (British Museum Occasional 
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drian coins in Egypt where he was Consul-General of 
Austria. Vogt'?, it would seem, knew the literature men- 
tioned concerning the collection, more than the collec- 
tion itself. Probably as a result of the articles of Stüve and 
von Sallet, Giovanni Dattari, the Italian business-man 
who in Cairo created the biggest collection of Alexandri- 
an coins, published in 1901!5, came to know of the 
collection and took interest in it^. Later J.N.Svoronos 


included the Ptolemaic coins in his work on the coinage 
of the Ptolemies published in 1904-190816. 


The Alexandrian coins were inventoried quantitatively in 
the course of two visits in 1977 and 1979 by Erik Chri- 
stiansen, who found the collection in the greatest confu- 
sion in that it had not been put reorganised after being 
evacuated during the last tragic moments of the Second 
World War". The collection is currently made up of, 
along with some seals and statuettes, etc., 504 Ptolemaic 
coins (amongst which, 228 silver tetradrachms, 6 deca- 
drachms, as well as 5 gold coins), 2341 Alexandrian coins 
(amongst which, 1262 billon coins, 504 large bronze and 
101 lead tokens!?), 6 small Philisto-Arabian silver coins. 
Some Ptolemaic coins were exchanged with the Numis- 
matic Cabinet of Berlin, nearly all the Ptolemaic gold 
pieces, Alexandrian nome coins, and the Syrian coins 
were lost during the war. 


In 1990 Adriano Savio began the inventory of the Alex- 
andrian billon tetradrachms with the assistance of the few 
notes left at the Museum by Erik Christiansen, which 
were nonetheless of great use, especially in the first phase 
of the work of reorganisation. After their inventory, Adri- 
ano Savio and Tomaso Lucchelli began the work of cata- 
loguing the billon coins, completed in 1994. A German 
scholar, Jenns-Ulrich Thorman, is engaged with the bron- 
ze denominations of the first and second century. At the 
current time the third volume of the four expected has 
been published'?, which also includes the third century 
bronze coins, supplemented by information on the mon- 
etary policy of the emperors. 


The Schledehaus collection is distinguished not only for 
its size, but more so for the high quality of preservation 
and the number of rare items, probably recognized with 
the help of Mionnet's catalogue??. In fact as testified by 
his own observations and those of Consul-General Huber, 
Schledehaus chose the best preserved and most interesting 
examples from the hoards that fellah offered him?!. 

The consciousness of the importance of the complete stu- 
dy of hoards, which even he had touched upon in his 
writings on Ptolemaic numismatics and which was alrea- 
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dy present in authors that Schledehaus knew??, did not 
unfortunately guide him as a collector. If the data of the 
collection (fig. 1) are compared with the percentages cal- 
culated by E. Christiansen in his essay published in NNA 
1983/1984, it must be noted that Schledehaus collec- 
tion fits in well with other collections from the last cen- 
tury created according to what Christiansen call the 
stamp-collectors principle?^. But Schledehaus was a 
stamp-collector with a good nose. 


Paper 77) p. 129-130. See also a passage by ESchledehaus (Schle- 
dehaus, E: Typhon auf altgriechischen Autonom-Münzen, Münz- 
studien, 2, (1862) p. 484), where “herr General-Consul Huber” is 
mentioned as an expert. Friedländer too knew the collection (see 
Friedländer, J.: Nomenmiinzen Domitian’s, Berliner Blatter fiir 
Miinz-, Siegel- und Wappenkunde, 4, (1868) p. 30). 
Vogt quoted Stüve's article in volume I, p. 3, and an unpublished 
specimen from the collection (Caracalla, / Julia Domna on throne, 
year 16) in volume Il, p. 117. See Vogt, J.: Die Alexandrinischen 
Münzen, I-II, Stuttgart 1924. 
Dattari, G.: Monete imperiali greche. Numi Augg. Alexandrini, I- 
II, Cairo 1901. 
See Dattari’s letters in Kulturgeschichtliches Museum in Osna- 
brück. 
16 Svoronos, J.N.: TA NOMIEMATA TOY KPATOY® TON IMITO- 
AEMAION, EN AOHNAIE 1904, col.An. 
17 See Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexandria, 30 B.C. to 
A.D.296. A Survey of Collections, NNA (1983/1984) p. 32 and 
Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexandria. Quantitative 
Studies, Aarhus 1988, I, p. 21. 
Christiansen figures in his article: The Roman Coins of Alexan- 
dria, 30 B.C. to A.D.296. A Survey of Collections, NNÀ 
(1983/1984) p. 31) are slightly different; 1287 billon coins, 1231 
bronze coins, 2 nome coins, 102 lead tokens. 
Savio, A.: Katalog der alexandrinischen Münzen der Sammlung 
Dr.Christian Friedrich August Schledehaus im Kulturgeschichtli- 
ches Museum Osnabrück, Band III, Die Münzen des 3. Jahrhun- 
derts, unter Mitwirkungen von T.Lucchelli, mit einem Beitrag von 
V.Cubelli, Bramsche 1997. 
Mionnet, Th.E.: Description de médailles antiques, grecques et 
romaines, VI, Paris 1813; Mionnet, Th.E.: Description de médail- 
les antiques, grecques et romaines. Supplement, IX, Paris 1837. 
?! See Schledehaus, E: Typhon auf altgriechischen Autonom-Münzen, 
Münzstudien, 2 (1862) p. 484. Huber (Review to A. von Sallet, Die 
Daten der alexandrinischen Kaisermünzen, Berlin 1870, NZ, 3, 
(1871) p. 281) says that Schledehaus bought some specimens 
coming from the Memphis hoard (1854). On the Memphis hoard 
see Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexandria (30 B.C. to 
A.D.296). An Inventory of Hoards, CH, 7, (1985) p. 119, A 120. 
See Pellerin (quoted by Schledehaus, E: Ágyptische Nomos-Mün- 
zen, Münzstudien, 2, (1862) p. 469), regarded as a precursor in stu- 
dies of hoards (see Kinns, P: Two Eighteenth-Century Studies of 
Greek Coin Hoards: Bayer and Pellerin, Medals and Coins from 
Budé to Mommsen, ed. Crawford, M.H., Ligota, C.R. and Trapp, 
J.B., London 1990, p. 101-114). 
Christiansen, E.: The Roman Coins of Alexandria, 30 B.C. to 
A.D.296. A Survey of Collections, NNÀ, (1983/1984) p. 15. 
^' Christiansen, E., The Roman Coins of Alexandria. Quantitative 
Studies, Aarhus 1988, I, p. 15. 
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THE HISTORY AND THE CONTENT OF THE SCHLEDEHAUS COLLECTION OF OSNABRÜCK (KULTURGESCHICHTLICHES MUSEUM) 











Emperor n. of coins % 
Tiberius 9 0,73 
Claudius 19 1,54 
Nero 102 8,29 
Galba 21 17 
Otho 8 0,65 
Vitellius l 0,08 
Vespasianus 19 1,54 
Titus El 0,56 
Domitianus 2 0,16 
Nerva 5 0,24 
Traianus 29 2:95 
Hadrianus 104 8,46 
Antoninus Pius 91 7,4 
Marcus Aurelius E 2,52 
Commodus 41 9199 
Septimius Severus 9 0,24 
Elagabalus 4] 5598 
Severus Alexander 82 6,67 
Maximinus 32 2,6 
Gordiani 8 0,65 
Pupienus — Balbinus 10 0,81 
Gordianus III 32) 4,23 
Philippi 66 SI 
Traianus Decius 14 IRIS: 
Trebonianus Gallus 8 0,65 
Aemilianus 0,08 
Valerianus 35 2,84 
Gallienus EN 4,14 
Macrianus/Quietus 6 0,48 
Claudius II 27 DM) 
Quintillus 2 0,16 
Aurelianus 60 4,88 
Aurelianus & Vaballathus 14 1.1103) 
Vaballathus 4 0,32 
Tacitus 6 0,48 
Probus 40 3325 
Carus 28 27, 
Diocletianus 150 12,2 
Domitius Domitianus 2 0,16 





Fig 1: Billon coins in the Schledehaus Collection 
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Weights of the Tetradrachms of Antioch from Augustus 


to Irebonianus Gallus 


In AD 9 P. Quintilius Sex. E. Varus led a large force of 
Roman soldiers against Germanic warriors under Armini- 
us. After having lost most of his soldiers in the famous 
battle at Kalkriese in the county of Osnabrück, Varus 
committed suicide. Before this last disastrous assignment, 
he was a capable legatus of Syria in the years 7/6-5/4 BC. 
With a keen interest in financial matters he organized a 
new coinage for the mint in Antioch, the capital of the 
Roman province Syria. The bronze coins have a head of 
Zeus on the obverse, the silver tetradrachms a head of the 
emperor Augustus. On the reverse of both types, the well- 
known Tyche of Antioch is displayed, seated on a rock 
with the river-god Orontes at her feet. The bronze coins 
are dated according to the era of Actium which is reck- 
oned from October 31 BC!. The tetradrachms (TD) are 
dated according to the era of Actium and the consulship 
of Augustus. In the reign of Nero, the Tyche was replaced 
by a standing eagle. This reverse design was employed in 
various forms till che last TD, issued in Antioch by Tre- 
bonianus Gallus between AD 251-253. In a period of 260 
years changes in the metrology of the TD were to be 
expected. What emperors had the weights changed? What 
is the underlying system for their measures? The following 
account tries to provide answers to these questions. 

For this study, TD weights were collected from catalogues 
of museum collections and various auctions. After their 
arrangement in frequency tables, the mode of the coin 
weights was calculated for every emperor. This statistical 
approach has proved to be rather satisfactory in previous 
metrological investigations ^?. From the frequency tables 
and the values of the calculated modes, it is obvious that 
there are four breaks, dividing the period 6 BC to AD 253 


into five sections. 


Augustus — Nerva (6 BC — AD 98): In this period, the TD 
weights remained unchanged (Tab. 1). The intention of 
Nerva to improve the conditions of the state is reflected 
by coin weights of a particulary high standard. 


Traian — Hadrian (AD 98-138): There is apparently some 
uncertainty with regard to the attribution of TD for Tra- 
ian to mints in the Roman provinces Asia, Phoenicia and 
Syria. For this study, only coins with an eagle standing on 
a thunderbolt or a club on the reverse were considered to 


be of Antioch*. The club is the traditional symbol for the 
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weight ing Augustus: Nero: Vespasian sq.: Nerva: Augustus 
6 BC- AD AD 69-96 | 96-98 Nerva 
AD 14 54-64 
15.50-99 l - = 2, 3 
15.00-49 14 12 8 10 44 
14.50-99 21 25 26 4 76 
14.00-49 10 12 17 5 44 
13.50-99 = 4 7 -= 11 
13.00-49 -= 2 — - 2 
12.50-99 - = - -= - 
n 46 55 58 2] 180 
mode 14.81 14.75 14.67 14.93 14.75 





Table 1: Distribution frequency of tetradrachm weights 
for Augustus to Nerva 


mint of Tyre, but has also been used for TD of Vespasian 
from Antioch. Coins from the mint of Tarsos are charac- 
terized by a head of Traian, supported by an eagle, on the 
obverse and a Tyche seated on a rock with the river-god 
Kydnos at her feet on the reverse. Coins from the mint of 
Tyre have a similar obverse, but a head of Melgarth on the 
reverse. As the number of TD from Antioch was limited, 
TD from Tarsos and Tyre were included as an auxiliary 
measure. They have the same distribution frequency (Tab. 
2), which justifies their consideration. Under Hadrian, 
the eagle on the reverse of TD from Antioch stands on a 
thigh of an animal. This newly introduced symbol remai- 
ned until the reign of Macrinus. In comparison of TD 
from Augustus to Nerva, it is obvious that Traian had the 
TD weight lowered (Tab. 2). This new standard was con- 
tinued under Hadrian. 


G. MacDonald, The Pseudo-autonomous Coinage of Antioch, NC, 
1904, 106-107. 

^ E. Schlósser, Bestimmung des Gewichtes der Tetradrachmen Alex- 
anders des Großen, GN 108, 1985, 160-162. 

E. Schlösser, Gewichte der attischen Tetradrachmen der Seleukiden 
aus der Münzstätte Antiocheia am Orontes, SM 36, 1986, 62-66. 
2% NW. Wruck, Die syrische Provinzialprágung von Augustus bis Traian, 
Stuttgart 1931, 160-161, 193-196. 
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weight ing Augustus- Traian: 98-117 Hadrian: Traian- 
Nerva A 7 117-138 — Hadrian 

15.50-99 3 - - - 

15.00-49 44 - 2 - 2 
14.50-99 76 10 14 3 27 
14.00-49 44 Je] 18 7 36 
13.50-99 11 8 17 3 28 
13.00-49 2, 3 2 2 7 
12.50-99 - - - Í l 
n 180 25 53 16 101 
mode 14.75 14.38 14.10 14.25 14.28 





A = Antioch, T = Tarsos and Tyre 


Table 2: Distribution frequency of tetradrachm weights 
for Traian to Hadrian 


Antoninus Pius — Commodus (A.D. 138-192): In the long 
reign of 23 years, bronze coins were issued for A. Pius 
from almost every mint in Syria, but no TD in his name 
from Antioch. The TD for Marcus Aurelius and his son 
Commodus from this mint are rather scarce, indicating 
that the issues were apparently limited in volume. 
Whether they kept the standard of Traian-Hadrian or 
reduced the TD weight further remains to be finally esta- 
blished. Besides, there is a strange situation. In a period of 
52 years there was a very limited emission of TD from the 
principal mint of Antioch. There was certainly a substan- 
tial requirement for TD to pay soldiers and perform 
business transactions. Where there still sufficient TD of 
Traian from various mints in circulation to satisfy all cur- 
rency demands? 


Septimius Severus — Caracalla (A.D. 193-217): The people 
of Antioch supported Pescennius Niger, the governor of 
Syria, in his attempt to establish himself as emperor. After 
his defeat by Septimius Severus, Antioch was punished for 
siding Pescennius Niger with a particularly effective mea- 
sure. It was deprived of the title metropolis and its posi- 
tion as capital of Syria, to become a "villa" of Laodicea ad 
mare, which was made the new capita. Thus, there were 
no TD issued in Antioch from AD 193 till 202, when the 
city was eventually restored to favour. TD of the Severian 
dynasty from Antioch have on the reverse an eagle stan- 
ding on a thigh of an animal. A separate analysis of the 
TD for Septimius Severus, including those of his sons 
Caracalla and Geta in their joint reign, from AD 202-213 
and the TD of Caracalla as sole emperor (th consulship, 
AD 213-217) revealed no significant differences in the 
distribution frequency (Tab. 3). Their mean weights are, 
however, definitely lower than those of the period Traian- 


Hadrian (A.D. 98-138). It must therefore be assumed, 
that S. Severus had reduced the weights of TD from 














Antioch 
weight ing Traian- S. Severus- Caracalla S. Severus- 
Hadrian Car. Car. 
98-138 202-213 213-217 202-217 
15.00-99 2 - | ] 
14.00-99 64 5 3 8 
13.00-99 34 14 18 32 
12.00-99 ] 8 14 22 
11.00-99 1 ] 6 
n 102 32 37 69 
mode 14.33 13.40 13:21 19:29 





Table 3: Distribution frequency of tetradrachm weights 
for Septimius Severus to Caracalla 


Macrinus — Elagabal (AD 217-222): After the assassina- 
tion of Caracalla, Macrinus became emperor. TD were 
issued for him and his son Diadumenian by the mint of 
Antioch with an eagle standing on a thigh on the reverse. 
His successor Elagabal changed this symbol to a star be- 
tween the legs of the eagle. This star is most likely a sym- 
bol of the sun-god Elagabalus, to which the emperor had 
been appointed as priest in his boyhood. The mean TD 
weights for both emperors (Tab. 4) are lower than those 
of the Severian TD. 














weight ing S. Severus- Macrinus: Elagabal: Macr.- 
Cars Elagabal: 
202-217 217-218 218-222 217-222 
15.00-99 l l I 2 
14.00-99 8 - 9 9 
13.00-99 32 8 12 20 
12.00-99 29) 10 18 28 
11.00-99 6 1 3 4 
n 69 20 43 63 
mode 13.29 12.82 12:57 12.75 





Table 4: Distribution frequency of tetradrachm weights 
for Macrinus to Elagabal 


Gordian III — Trebonianus Gallus (AD 238-253): Under 
Gordian, the weight of the TD was again reduced (Tab. 
5) and was kept at this level for the remainder of the peri- 
od. From the time of S. Severus, the TD were not only 
reduced in weight, but were also of inferior quality. They 


5 


G. Downey, Ancient Antioch, Princeton 1963, 106-109. 
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consisted of billon, an alloy which contains only 30-4096 
of silver, the rest being copper®. It has still a silvery appea- 
rance and does not show the high percentage of the sub- 
stitute. 











weight ing Mac.- Gordian: Philip. T. Treb. Gor.- 
Elag.: An: Decius: Gallus: Treb.: 
217-  288- 244. 249. 25 298 
222 244 249 251 295 253 
15.00-99 2 = - - - - 
14.00-99 D 4 5 3 2) 14 
13.00-99 20 6 6 10 13 35 
12.00-99 28 15 33 22 15 85 
11.00-99 4 10 35 24 14 83 
10.00-99 - 10 11 13 7 41 
n 63 45 90 72 51 258 
mode 12.75 12.00 11.92 12/0012? 12.04 


Table 5: Distribution frequency of tetradrachm weights 
for Gordian to Trebonianus Gallus 


In summary, the weight of the TD from Antioch had 
been lowered under Traian, Septimius Severus, Macrinus 
and Gordian III. Their successors just accepted and main- 
tained the new weight standards. 

What was the monetary system with regard to the TD 
from Antioch and their weight adjustments by the before 
mentioned Roman emperors? In ancient times, an obolus 
was !/24 of a TD of attic standard and was minted as frac- 
tional coin. As its small size was unpractical, the emission 
was later discontinued. The obolus remained, however, an 
unit of reckoning. A attic TD of Alexander III of 17.28g 
divided by 24 gives a nominal weight of 0.72g for an obo- 
lus as reckoning unit!. Vice versa, the weight of the attic 
TD is defined by 24 x 0.72 - 17.28g. This relation has 
served to elucidate the monetary system of Seleucid TD 
from the mint of Antioch?. Starting with a nominal TD 
weight of 17.04g (24x0.71) under Seleucus I, the weights 
decreased steadily over 220 years and had eventually a 
nominal weight of 15.84g (24x0.66) under Philippos I. 
The present study on the TD from the same mint of 
Antioch, but issued for Roman emperors, revealed a simi- 
lar steady decrease in weight over 250 years. Due to this 
similarity with the Seleucid monetary system, the same 
underlying principle must be assumed for TD issued in 
the Roman period. A comparison of the modes with the 
postulated nominal weights, clearly divisible by 24, con- 
firms the assumption (Tab. 6). The modal value of 14.74g 
for the TD of Augustus to Nerva is 99.196 of the postula- 
ted nominal weight of 14.88g (24x0.62). Under Traian 
the TD weight was lowered with a mode of 14.28g, which 
is 98.996 of the nominal weight of 14.40g (24x0.60). For 
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the long reign of Antoninus Pius to Commodus of 54 
years, there were only few TD weights available. 











Emperor period coins weight in g % of 
mode nominal nominal 

1. Augustus- 6 BC- 209 14.74 14.88 (24x0.62) 99.1 

Nerva AD 98 

2. Traian- 

Hadrian 98-138 101 14.28 14.40 (24x0.60) 98.9 

3. Antoninus 

Pius-Commodus 138-192 4 13.50 13.92 (24x0.58) 97.0 

4. Septimius 

Severus-Caracalla 202-217 69 13.29 13.44 (24x0.56) 98.9 

5. Macrinus- 

Elagabal 217-222 63 12.75 12.96 (24x0.54) 98.4 

6. Gordian III- 

Treb. Gallus 238-253 258 12.04 12.48 (24x0.52) 96.5 





Table 6: Comparison of the calculated weights (mode) of 
tetradrachms from Antioch with the postulated nominal 


weights for the period 6 BC to AD 253 


Four TD of Marcus Aurelius and Commodus have a 
mode of 13.50g, which would correspond to 97.0 of a 
nominal weight of 13.92g (24x0.58). When under M. 
Aurelius this adjustment had really been made, it would 
fall in line with the subsequent reduction by Septimius 
Severus to 13.44g (24x0.56). This possibility needs, 
however, further study. Thereafter, Macrinus and Gordi- 
an III had the TD lowered to nominal weights of 12.96g 
(24x0.54) and 12.48g (24x0.52), respectively. Thus, the 
weight adjustments followed a well defined principle. At 
each reduction step, the weight of the obolus as reckoning 
unit was lowered by 0.02g. This indicates a controlled 
monetary system for the Roman TD from Antioch. 
Despite an increasing variation in coin weights and a 
debasement from a fineness of about 78 % of silver under 
Augustus’ to billon, the TD weights were kept at a remar- 
kably stable standard throughout the long period of 260 
years from 6 BC to AD 253. 


What were the reasons for the reductions of TD weights? 
Many Roman emperors campaigned against Armenians, 
Parthians and Sassanids in the East, particulary for con- 
trol of the international trade routes and supremacy in 


¢ H. Moesta, PR. Francke, Antike Metallurgie und Münzprägung, 
Basel 1995, 122-125. 

A. Burnett, M. Amandry, PP. Ripollès, Roman Provincial Coinage, 
London and Paris 1992, vol. I, 609-610. 
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general. Thus, it is certainly not too far-fetched to regard 


the extensive warfare as main reason for the reduction of 


TD weights and their continuous debasement towards 
billon in order to augment the available funds. 

This investigation has been conducted with regard to two 
aspects. First, to contribute towards a better understan- 
ding of the monetary system of Roman TD from 
Antioch. Second, to provide defined TD weights, which 


are essential for a study of the linkage between Roman 


provincial silver and bronze coins from Antioch. A close 
relationship must be expected, similarly as it has been 
shown for the Seleucid coinage®’. 


* E. Schlosser, Multiples and fractions of the Seleucid chalkous of 


attic standard, Proc. 10th. Int. Congr. Numismatics London 1986, 
London 1989, 67-73. 

E. Schlösser, Nominale und Gewichte der Bronzemünzen des Tim- 
archos (162/61 v. Chr.) von Ekbatana, GN 116, 1986, 312-313. 
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Rómische Triumphbógen auf provinzialrómischen Münzen 


Das Motiv des Triumph- oder Ehrenbogens ist in der 
römischen Reichsprägung besonders in der frühen Kaiser- 
zeit relativ häufig vertreten. In der provinzialrömischen 
Münzprägung tauchen Darstellungen dieser Monumente 
dagegen eher sporadisch auf. Wie bei allen architektoni- 
schen Darstellungen ergibt sich auch bei diesen zunächst 
die Frage, ob es sich bei den dargestellten Monumenten 
um real existierende Bauwerke handelt. Im Fall der pro- 
vinzialrömischen Münzprägung kommt hinzu, daß es 
sich bei dem dargestellten Bogen nicht zwangsläufig um 
einen lokalen Bau aus der emittierenden Stadt handeln 
muß, sondern auch ein stadtrömisches Denkmal gemeint 
sein kann. Unter diesen Aspekten sollen im folgenden die 
Monumente auf provinzialrömischen Münzen vorgestellt 
werden. 


In der augusteischen Reichsprägung werden häufig Ehren- 
bögen auf Münzen abgebildet, da der Princeps nicht nur 
für seine militärischen Erfolge, sondern auch für Verdien- 
ste wie die Wiederherstellung der Straßen Bogenmonu- 
mente als Ehrung erhielt!. Obgleich Augustus nicht nur in 
der Stadt Rom, sondern auch in den Provinzen zahlreiche 
Ehrenmonumente errichtet wurden‘, gibt es nur ein Bei- 
spiel aus der provinzialen Münzprägung. 

In Alexandria wurde vermutlich kurz nach 19 v.Chr. eine 
Bronzemünze mit der Darstellung eines eintorigen Tri- 
umphbogens mit einer Quadriga als Bekrönung geprägt 
(Abb. 1)». Das Monument ist in einer eigentümlichen 
Perspektive dargestellt: der Bogen ist zwar frontal wieder- 
gegeben, die Pferde der Quadriga dagegen nach rechts ste- 
hend, wobei sie paarweise die Kópfe nach rechts und nach 
links wenden. Der Triumphwagen selbst wird in der Dar- 
stellung ausgelassen, sein Lenker größtenteils von den 
Pferden verdeckt‘. 

Die auffällige Gespanngruppe ist bis ins Detail von einer 
19-18 v.Chr. vermutlich in Pergamon entstandenen 
Cistophorenprügung? kopiert, die einen eintorigen Bogen 
mit der — auf der alexandrinischen Münze nicht vermerk- 
ten — Beischrift S(enatus) P(opulusque) R(omanus) SIG- 
NIS RECEPTIS zeigt. Aus diesem Grund wurde der auf 
den alexandrinischen Münzen dargestellte Bogen nie als 
lokales Monument interpretiert? sondern immer in der 
gleichen Weise wie der Bogen auf den Cistophoren. Bei 
dessen Identifizierung teilen sich jedoch die Meinungen. 
Die Befürworter der These, daß die Cistophoren ein loka- 
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les kleinasiatisches Monument darstellten’, das aus Anlaß 
des Parthererfolgs errichtet wurde, stützten sich u.a. dar- 
auf, daf die pergamenische Darstellung des Triumphbo- 
gens zu einer Dreierserie von Architekturdarstellungen 
gehörte, die auch ein lokales Bauwerk, den Tempel der 
Roma und des Augustus, beinhaltete®. Das dritte archi- 
tektonische Cistophorenmotiv ist aber das Bild eines 
Rundtempels mit einem Feldzeichen im Innern, bei dem 
es sich — wie in der Forschung allgemein akzeptiert!" — 
um ein stadtrömisches Monument, nämlich den Tempel 
des Mars Ultor!!, handelt. Und gerade dieses taucht auch 


in Alexandria in der gleichen Serie wie das Triumphbo- 


Zu den Bogenmonumenten aus Anlaß der Erneuerung der Straßen 
vgl. Simon, B.: Die Selbstdarstellung des Augustus in der Münzprä- 
gung und in den Res Gestae, Hamburg 1993, S. 80-83. 

Im folgenden werden zitiert: Kleiner, ES.: The Arch of Nero in 
Rome, Rom 1985, als Kleiner (1985); Kleiner, EE.: An Arch of 
Domitian in Rome on Coins of Alexandria, NC (1989) als Kleiner 
(1989); Kleiner, ES.: The Sanctuary of the Matronae Aufaniae in 
Bonn and the Tradition of Votive Arches in the Roman World, BJb 
191, (1991) als Kleiner (1991). 

Eine Übersicht bietet Kähler, H.: RE VI A,2, Stuttgart 1939, s.v. 
Triumphbogen S. 467. 

Dattari, G.: Numi Augg. Alexandrini. Catalogo della collezione G. 
Dattari, Kairo 1901, Nr. 13 Taf. XXVII; Burnett, A. — Amandry, M. 
— Ripollés, PP: Roman Provincial Coinage [RPC], London/Paris 
1992, S. 693 Nr. 5004. 

Die von Kleiner (1989) 70 geäußerte Vermutung, die Figur des 
Lenkers auf dem Exemplar der Sammlung Dattari sei aufgrund 
eines schlechten Abschlags außerhalb des Schrötlings geraten, wird 
durch die Veröffentlichung des Pariser Stücks im RPC bestätigt, auf 
dem der Wagenlenker zu sehen ist. 

5 BMC Emp. I Nr. 703; Simon, a.a.O. S. 127 Nr. 89. 

^ Vgl. bereits Milne, J.G.: The Alexandrian Coinage of Augustus, 
Journal of Egyptian Archaeology 13, (1927) S. 136; ders., Catalo- 
gue of Alexandrian Coins in the Ashmolean Museum, Oxford 
1933, S. xxxiii. 

Ohne nähere Erklärung ordnen Hill, PV.: Buildings and Monu- 
ments on Augustan Coins, c. 40 BC — AD 14, NAC 9, (1980) S. 
207 Anm. 20 und Pensa, M.: Genesi e sviluppo dell'arco onorario 


w 


nella documentazione numismatica, Studi sull’arco onorario roma- 
no, Rom 1979, S. 23 den Standort des Bogens der jeweils von ihnen 
angenommenen Münzprägestätte zu. 

van der Vin, J.PA.: The Return of Roman Ensigns from Parthia, 
BABesch 56, (1981) S. 126. 

? BMC Emp. I 114, 704; Simon, a.a.O. S. 129 Nr. 95. 
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Eine Ausnahme bildet van der Vin, a.a.O., der auch in dem Rund- 
tempel ein lokales kleinasiatisches Monument sehen will. 
Simon, a.a.O. (s.o. Anm. 1) S. 135. 
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genmotiv auf!?. Da der Bau eines lriumphbogens aus 
Anlafs des Parthererfolgs in Pergamon oder Ephesos nicht 
überliefert ist und sich durch die alexandrinische Darstel- 
lung zudem die Frage stellt, weshalb die — gerade zur Zeit 
des Augustus ohnehin stark von Rom abhängige - Münz- 
prägung in Alexandria ein lokales kleinasiatisches Monu- 
ment abbilden sollte, erscheint mir die These einer Loka- 
lisierung in Kleinasien nicht haltbar. Auch die Tatsache, 
daß sich der Bogen durch seine Beischrift zwar mit der 
Rückgabe der von den Parthern gewonnenen Feldzeichen 
in Verbindung bringen läßt, dem Bild des auf dem Forum 
Romanum aus diesem Anlaß errichteten Ehrenbogen 
jedoch keineswegs entspricht — dieser ist auf stadtrömi- 
schen und spanischen Prägungen dreitorig dargestellt und 
trägt außer der Iriumphalquadriga des Kaisers auch Figu- 
ren mit Standarten, Legionsadlern und parthischen Waf- 
fen'? -, ist kein eindeutiges Argument gegen eine Bezug- 
nahme des Typus auf ein stadtrömisches Bauwerk. Das 
Problem findet seine wahrscheinlichste Lösung durch die 
Überlegung, daß es sich bei den provinzialrömischen 
Darstellungen um einen „stock type“ handelt, der mögli- 
cherweise von einer früheren stadtrömischen Prägung 
inspiriert wurde: der Darstellung des eintorigen Bogen- 
monuments aus der IMP CAESAR-Serie!?, das gewóhn- 
lich als Actiumbogen identifiziert wird. Hier finden sich 
alle wesentlichen Punkte der alexandrinischen wie der 
pergamenischen Darstellungen wieder: die Eintorigkeit, 
der schmale Architrav mit Inschrift und vor allem die 
durch ihre Größe stark überbetonte Gespanngruppe als 
Bekrönung des Denkmals!6. Da bisher keine andere Dar- 
stellung eines Bogens existiert hatte, wáre es gut móglich, 
daß die Stempelschneider in der Provinz — da ihnen kei- 
ne genaueren Angaben über das Aussehen des zum Zeit- 
punkt der Emissionen noch gar nicht errichteten, sondern 
erst beschlossenen Bogens vorlagen — das bisher einzige 
existierende Münzbild eines Triumphbogens als Vorbild 
ihrer Darstellung verwendet hatten". 


Unter Claudius finden sich in der stadtrómischen Reichs- 
prägung erneut Darstellungen von Triumphbógen, und 
zwar nicht nur für den Kaiser selbst aus Anlaß seiner Sie- 
ge über die Germanen und in Britannien!5, sondern auch 
für seinen Vater Drusus, dessen Siege in Germanien sein 
Sohn propagandistisch ausnutzte!?. Auch eine Didrach- 
men-Pragung claudischer Zeit aus Caesarea in Cappado- 
cia (Abb. 2)?? erinnert an die Siege des Vaters. Sie stellt 
einen eintorigen Triumphbogen mit der Aufschrift DE 
GERMANIS auf dem Architrav dar. Bekrönt wird er von 
einer Reiterstatue im adlocutio-Gestus, die von zwei Tro- 
paia flankiert wird. Die Darstellung weist enge Parallelen 
zu der eines Triumphbogens auf stadtrómischen Aurei 


und Denaren auf, die mit Portrait und Titulatur sowohl 
des Claudius als auch. des Drusus auf der Vorderseite 
emittiert wurden?'. Auch hier wird ein eintoriger Bogen 
mit der Aufschrift DE GERMANIS mit Reiterbild und 
lropaia auf beiden Seiten gezeigt; doch hier sitzt der 
Architrav als deutlich abgeschlossener Block über den 
Pfeilern, Reliefverzierung wird angedeutet und die Tro- 
paia sind detaillierter ausgeführt, außerdem blickt das 
Reiterstandbild nach links. Daß es sich bei diesem stadt- 
römischen Stück um die Darstellung eines existierenden 
Monuments handelt, ist aufgrund der Verwendung ein 
und desselben Rückseitentypus für Claudius und Drusus 
eher unwahrscheinlich”. Den literarisch überlieferten 
Bogen, der 9 v.Chr. nach dem Tode des Drusus beschlos- 
sen wurde, zeigt nämlich eher eine Prägung von Sesterzen 
aus der Zeit des Claudius mit einem eintorigen Bogen, 
der die Statue eines nach rechts sprengenden Reiters und 
zwei Tropaia trágt^?. Die äußerst detailreiche Darstellung 
und die Tatsache, daß diese Prägung auf der Rückseite 
eine eindeutig auf Drusus bezogene Inschrift trägt, 
machen die Vermutung wahrscheinlich, daß es sich bei 
dieser Prägung um eine der Realität entsprechende Dar- 
stellung des Drususbogens handelt^*, während das Monu- 
ment auf der Edelmetallprägung entweder zum Zeitpunkt 
der Prägung (noch) nicht existierte, sondern vielleicht nur 
beschlossen war, möglicherweise sogar niemals errichtet 
wurde”, so daß der Stempelschneider fiir die Darstellung 


1? RPC 5003. 

13 Simon, a.a.O. Nr. 90 und 91. 

!^ Prayon, E: Projektierte Bauten auf römischen Münzen, PRAE- 

STANT INTERNA. Festschrift U. Hausmann (Tübingen 1982) S. 

325; Kleiner (1985) S. 28. 

15 BMC Emp. I 102, 624; Simon, a.a.O. S. 96 Nr. 47 zur umstritte- 
nen Deutung als Actiumbogen. 

LSD ie Uberbetonung des Statuenschmucks ist allerdings bei Bogen- 

darstellungen vor Nero durchaus üblich, vgl. dazu Kleiner (1985) S. 

27—28; ders. (1989) S. 70. 

7 Prayon, a.a.O. S. 325-326. 

!5 Triumphbogen mit der Beischrift DE BRITANNIS: BMC Emp. I 
Nr. 29-35; RIC I? Nr. 30, 33-34, 44-45; v. Kaenel, H.-M.: Münz- 
prägung und Münzbildnis des Claudius, Berlin 1986, Münztyp 27. 

1? v. Kaenel, a.a.O. S. 238. 

20 RIC I? Nr. 125-126; Giard, J.-B.: Bibliothèque Nationale. Catalo- 
gue des monnaies de l'Empire romain II. De Tibére à Néron, Paris 
1988, Nr. 289; RPC Nr. 3628. 

^ BMC Emp. I Nr. 2 und Nr. 36 (für Claudius), Nr. 99-103 (für 
Drusus); RIC I? Nr. 3-4, 35 (für Claudius), 71-72 (für Drusus); v. 
Kaenel, a.a.O. Münztyp 5 (für Claudius) und Münztyp 14 (für 
Drusus). 

^* y, Kaenel, a.a.O. S. 237. 

23 BMC Emp. I Nr. 121-123 und Nr. 187-191; RIC I? Nr. 98, 114: 
v. Kaenel, a.a.O. Münztyp 56 und 71. 

24 y, Kaenel, a.a.O. S. 236. 

^ Prayon a.a.O. (s.o. Anm. 14) S. 326-327; v. Kaenel, a.a.O. S. 238. 
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dieses projektierten Monuments die vom Bogen des Dru- 
sus her gängigen Schemata der Triumphbogenarchitektur 
— Bogen, Tropaia und Reiterstatue — versatzstückhaft 
aneinanderreihte. Auf diesen stadtrómischen Münztypus 
griff dann auch der Stempelschneider in Caesarea zurück. 
[Insgesamt ist für die iulisch-claudische Zeit festzuhalten, 
daß es sich bei den dargestellten Monumenten in allen 
Fällen um Reflexe der Reichsprägung handelt. Dabei ist 
bemerkenswert, daß die dargestellten Bogenmonumente 
keine getreuen Wiedergaben real existierender Bauwerke 
sind, sondern hóchstens Abbilder projektierter, noch nicht 
fertiggestellter Bauten, daß sie sogar bisweilen eher sym- 
bolhaften Charakter als Zeichen des Triumphes tragen. 


Unter den Flaviern ändert sich dieses Bild der Abhängig- 
keit der provinzialen Darstellungen von denen der Reichs- 
prägung. Unter Domitian tauchen in der provinzialrömi- 
schen Münzprägung wieder Darstellungen von Triumph- 
bogen auf, und zwar in Korinth und in Alexandria. Beide 
Städte prägen im 2. Jh. weitere Münzen mit Bogenmonu- 
menten, deren Problematik jedoch unterschiedlich ist. 

In Korinth zeigen die domitianischen Münzen (Abb. 3)? 
einen eintorigen Bogen mit einer Quadriga in Frontalan- 
sicht als Statuenbekrönung und angedeutetem Relief- 
schmuck, von dem nur eine Patera auf der rechten Seite 
des Bogens deutlich erkennbar ist. Doch schon die — 
ebenfalls eintorige — hadrianische Prägung (Abb. 4)?” 
weist bedeutende Unterschiede in der Darstellung des 
Bogenmonuments auf. Vor die Pylone sind jetzt eng 
nebeneinanderstehende Halbsäulenpaare getreten, auf 
denen die Attika direkt aufliegt. Zum mittleren Durch- 
gang scheinen Stufen zu führen. Die Quadriga wird dies- 
mal von Tropaia flankiert. 

Die nächsten korinthischen Prägungen mit der Darstel- 
lung eines Bogenmonuments stammen aus der Zeit des 
Antoninus Pius??. Hier wird ein dreitoriger Bogen mit 
gleich hohen Durchgängen, bekrönt von einer Quadriga 
in Seitenansicht, dargestellt. Aus der Zeit des Commodus 
schließlich stammt eine weitere Prägung mit der Darstel- 
lung eines dreitorigen Bogens””, der diesmal allerdings ein 
überhöhtes Mittelteil aufweist. Auch er wird von einer 
Gespanngruppe geschmückt, doch scheint der Lenker der 
vier Pferde direkt auf der Basis zu stehen, bzw. den Wagen 
zu verdecken. Für Korinth nun ist ein Bogenmonument 
literarisch und archäologisch überliefert, das Lechaion- 
Tor, von dem Pausanias berichtet, es habe die vergoldeten 
Quadrigen des Helios und des Phaeton getragen”. 
Imhoof-Blumer brachte alle auf korinthischen Münzen 
dargestellten Bauten mit dem Lechaion-Tor in Verbin- 
dung". Die frühen Grabungspublikationen folgten dieser 
Annahme und ließen sich bei der Rekonstruktion der ver- 


schiedenen Bauphasen vom Bild der Münzen leiten?2, 
indem sie auf eine eintorige Phase unter Domitian eine 
dreitorige seit Antoninus Pius folgen ließen. Diese letzt- 
genannte ist allerdings — wie bereits von Káhler?? festge- 
stellt und jetzt durch die neueste Grabungspublikation 
von C.M. Edwards?‘ bestätigt — nicht durch die archio- 
logischen Zeugnisse zu belegen. Die starken Unterschiede 
in den Details der korinthischen Münzen, vor allem die 
Gestaltung der Gespanngruppe auf der Attika führten 
aber ohnehin zu der Annahme, daß es sich um verschie- 
dene Monumente handeln müsse’. Ob die hadrianische 
Münze wirklich das Lechaion-Tor darstellte?9, ist eher 
fraglich, da gerade bei diesem Bauwerk neben der 
Gespanngruppe Tropaia erscheinen, die sich als Beiwerk 
für eine Gótterdarstellung wie das Heliosgespann nicht 
eignen?" Zumindest die dreitorigen Bogen scheiden aber 
nach den neuen Grabungsergebnissen aus. 

Motive für die Errichtung kaiserlicher Ehrenbogen lassen 
sich durchaus finden. Der unter Domitian dargestellte 
Bogen könnte, so eine These, aus Anlaß der Wiedergrün- 
dung der Stadt nach dem Erdbeben von 77 unter den Fla- 
viern errichtet worden sein??. Der hadrianische Bogen 
könnte aus Anlaß des Baus eines Aquaedukts entstanden 
sein, von dem Pausanias 2,3,5 und 8,22,3 berichtet”, 
oder zur Erinnerung an die Wiederherstellung der Straße 
zwischen Megara und Korinth%. 


2° Imhoof-Blumer, E — Gardner, P: Numismatic Commentary on 
Pausanias, JHS 6, (1885) Taf. LII Nr. XCVII. 

>” Imhoof-Blumer — Gardner, a.a.O. Taf, LIT Nr. XCVIII; K.M. 
Edwards: Corinth VI. Coins 1896-1929, Cambridge, Ma. 1933, 
Nr. 129 Taf. IV; Price, M.J. — Trell, B.L.: Coins and their Cities, 
London 1977, Abb. 152. 

238 [mhoof-Blumer — Gardner, a.a.O. Taf. LII Ta£. XCIX. 

29 Imhoof-Blumer — Gardner, a.a.O. Taf. LII Nr. C. 

Pausanias 2,3,2. 

31 Imhoof-Blumer — Gardner, a.a.O. S. 71. 

32 Sears, J. M.: The Lechaeum Road and the Propylaea at Corinth, AJA 
6, (1902) S. 453; Fowler, H.N. — Stilwell, R.: Corinth I, Cambrid- 
ge, Ma. 1932, S. 185. 

33 Kähler, a.a.O. (s.o. Anm. 2) S. 446 Nr. 3 a-e. 

34 Edwards, C.M.: The Arch over the Lechaion Road at Corinth and 
its Sculpture, Hesperia 63, (1994) S. 272. 

?5 Kleiner (1991) S. 221. 

36 Edwards, a.a.O. S. 276 identifiziert zwar den auf der hadrianischen 
Münze dargestellten Bogen mit dem Lechaion-Tor, da er dessen 
architektonische Form in eben der dargestellten Weise rekonstru- 
iert, an anderer Stelle (S. 274) lehnt er aber auch dieses Monument 
als mögliche Darstellung des Lechaion-Tores ab: „the single-bayed 
arches on the coins of Domitian and Hadrian ... represent monuments 
unrelated to the arch over the Lechaion Road.“ 

37 Kleiner (1991) S. 221. 

Gregory, T.E. — Mills, H.: The Roman Arch at Isthmia, Hesperia 

53, (1984) S. 425. 

? Pausanias 2,3,5 und 8,22,3. 


40 Pausanias 1, 44, 10. 


RÖMISCHE TRIUMPHBÖGEN AUF PROVINZIALRÖMISCHEN MÜNZEN 





Eine andere Problematik eröffnet sich im Falle der Bogen- 
monumente, die die Münzprägung von Alexandria dar- 
stellt. Unter Domitian wird erstmals ein dreitoriger 
Bogen auf Münzen abgebildet*!, dessen mittlerer Durch- 
gang hóher ist als die beiden seitlichen und auf einigen 
Darstellungen von Pfeilern gerahmt wird, auf denen Figu- 
ren stehen (Abb. 5). Andere Exemplare zeigen über den 
seitlichen Durchgängen rechteckige Felder mit Relief 
schmuck (Abb. 6). Der Attikazone ist ein Giebel vor- 
geblendet, in dessen Zentrum sich ein kreisförmiges 
Ornament befindet, das unterschiedlich gedeutet wird". 
Daß auf einigen Exemplaren auf beiden Seiten des 
Gegenstands stilisierte Darstellungen fliegender Victorien 
erscheinen, läßt die Annahme zu, daß es sich bei dem 
Gegenstand um einen clupeus virtutis oder Siegesschild 
handelt, der von den Victorien getragen wird%. Als 
Bekrónung dient eine Gespanngruppe mit Lenker, teils 
von vier, teils von sechs Pferden gezogen, flankiert von 
Tropaia, zu deren Füßen gefesselte Gefangene kauern. 

Während dieser Bogen von S. Handler vor allem auf 
grund seiner baulichen Eigenheiten als lokales Monu- 
ment angesehen wurde“*, vertrat ES. Kleiner, der diese 
„stilistischen“ Argumente Handlers überzeugend widerle- 
gen konnte, die Ansicht, daß es sich bei dem dargestellten 
Bau um einen der von Cass. Dio 68,1 bezeugten zahlrei- 
chen für Domitian in Rom errichteten Bogen handelte“, 
die nach seinem Tod der „damnatio memoriae“ zum 
Opfer fielen und niedergerissen wurden“. Die Tatsache, 
daß Domitian in seiner Titulatur auf diesen Münzen den 
Beinamen Germanicus“’ trägt, ließ Kleiner an ein Monu- 
ment aus Anlaß der Germanensiege denken“. Tatsächlich 
wurden im Jahr 86, dem ersten Jahr der alexandrinischen 
Prägung mit dem Bogenmonument, dem Domitian 
gleich drei imperatorische Akklamationen zuerkannt??, 
der Monat September wurde sogar in Germanicus umbe- 
nannt?. Die nàchsten Prügungen jedoch stammen aus 
den Jahren 93-96, in denen es keine weiteren militäri- 
schen Siege mehr zu verzeichnen gab?!, in denen Domiti- 
an aber auch in der stadtrömischen Münzprägung eine 
deutlich betonte Siegespropaganda zur Schau stellte’. 
Leicht variiert, aber mit denselben charakteristischen 
Details, Giebel mit clupeus und Wandnischen, taucht das 
dreitorige Monument mit der auffälligen Giebelkonstruk- 





^! Jahr 6 (86/87): Kleiner (1989) S. 72; Vogt, J.: Die alexandrinischen 
Münzen, Stuttgart 1924, S. 18; Milne, J.G.: Catalogue of Alexand- 
rian Coins, University of Oxford. Ashmolean Museum, Oxford 
1933, Nr. 484; Jahr 13 (93/94): Vogt, a.a.O. S. 22; Milne, a.a.O. 
Nr. 484 (a); Jahr 14 (94/95): Kleiner (1989) ebd.; Milne, a.a.O. Nr. 
524-526; Jahr 14: Kleiner (1989) ebd.; Dattari a.a.O. (s.o. Anm. 3) 
Nr. 542, 543; Jahr 15 (95/96): Kleiner S. 72-73; Vogt, a.a.O. S. 22; 
undatiert: Kleiner (1989) S. 73; Fórschner, G.: Die Münzen der 


tion aber unter Traian?? und Hadrian?* in der alexandri- 
nischen Münzprägung erneut auf. Eine Darstellung unter 
Traian zeigt anstelle des dreitorigen Durchganges eine 


Front mit vier korinthischen Säulen”. 


römischen Kaiser in Alexandrien, Frankfurt 1987, Nr. 239. 

^? Kleiner, a.a.O. S. 76: „globe“; Dattari, a.a.O. S. 34: „globo“; Hand- 

ler, S., Architecture on Roman Coins of Alexandria, AJA 75 (1971) 

S. 70: „disc“; Sesler, B., Arco di Domiziano all’Iseo Campense in 

Roma, RIN 54/55, (1952/53) S. 88: l'immagine di RA“. 

Für den Hinweis danke ich D. Klose. Zur Darstellung der Victoria 

mit clupeus virtutis und anderen Siegesschilden in nachaugustei- 

scher Zeit vgl. Hólscher, T.: Victoria Romana, Mainz 1967, S. 112. 

^* Handler, a.a.O. S. 71-72 ist der Auffassung, daß sich für den vor- 
geblendeten Giebel wie auch die von ihr als Nischen aufgefaßten 
Reliefpanele nur im östlichen Teil des Reiches Parallelen finden las- 
sen. 

#5 Cass. Dio 68,1; vgl. auch Suet. Dom. 13,2. 

^9 Schwach wirkt die Begründung von Kleiner (1989) S. 80, es habe 

sich nicht um ein lokales Bauwerk in Alexandria handeln kónnen, 

weil dieses nach der damnatio memoriae des Domitian niedergeris- 
sen worden wäre und für die beiden anderen Kaiser nicht mehr als 

Motiv hätte verwendet werden kónnen. Das Schicksal eines stadt- 

rómischen Monuments dagegen sei für die alexandrinischen Stem- 

pelschneider nicht bekannt gewesen. 

Zum Beinamen Germanicus, der Domitian vermutlich Ende 83 

n.Chr. verliehen wurde, vgl. Kneissl, P: Die Siegestitulatur der 

rómischen Kaiser, Góttingen 1969, S. 43-57. 

^8 Kleiner (1989) S. 73. 

4 Kienast, D.: Römische Kaisertabelle, Darmstadt 1990, S. 117; vgl. 
Buttrey, T.: Evidence for the Chronology of the Flavian Titulature, 
Meisenheim a. Glan 1980, Table 3. Daß sich diese Akklamationen 
nicht auf germanische Siege, sondern auf Erfolge des Domitian an 
der Donau beziehen, ist unwesentlich. Wie Kneissl, a.a.O. S. 51 
nachweisen konnte, werden von Domitian die germanischen Erfol- 
ge stark überbetont. 

50 Suet. 13,3. Inschriftliche Belege bei Kneissl, a.a.O. S. 56 Anm. 82. 

?! Darauf weist das Fehlen weiterer imperatorischer Akklamationen 

hin. 

Carradice, L: Coin Types and Roman History: The Example of 

Domitian. Essays in honour of R.A.G. Carson and K. Jenkins, Lon- 

don 1993, S. 168-170. 

?5 Jahr 10 (106/7): Kleiner (1989) S. 73; Vogt, a.a.O. (s.o. Anm. 41) 
S. 27; Jahr 12 (108/9): Vogt, a.a.O. S. 29; Dattari, a.a.O. (s.o. Anm. 
3) Nr. 1084; Jahr 13 (109/10): Vogt, a.a.O. S. 31; Dattari Nr. 1085; 
BMC Alexandria Nr. 544; Förschner, a.a.O. (s.o. Anm. 41) Nr. 
270; Jahr 14 (110/11): Kleiner (1989) S. 73; Vogt, a.a.O. S. 32; 
Dattari, a.a.O. Nr. 1086; BMC Alexandria Nr. 545; Jahr 16 
(112/13): Kleiner (1989) S. 73; Vogt, a.a.O. S. 36; Jahr 18 
(114/15): Handler, a.a.O. (s.o. Anm. 42) S. 70 Anm. 141: Jahr 20 
(116/17): Vogt, a.a.O. S. 39; Dattari, a.a.O. Nr. 1087; Jahr 21 
(117/18): Handler, a.a.O. S. 70 Anm. 141. 

5^ Jahr 4 (119/20): Dattari, a.a.O. Nr. 1895; Vogt, a.a.O. S. 43; Jahr 

5 (120/21): Dattari, a.a.O. Nr. 1896; Vogt, a.a.O. S. 44; Jahr 6 

(121/22): Dattari, a.a.O. Nr. 1897 B; Vogt, a.a.O. S. 45; Jahr 7 

(122/23): Dattari, a.a.O. Nr. 1898 M; Vogt, a.a.O. S. 46; Jahr 8 

(123/24): Handler, a.a.O. S. 70 Anm. 141; Jahr 9 (124/25): Hand- 

ler, a.a.O. S. 70 Anm. 141. 

Jahr 12 (108/9): Vogt, a.a.O. S. 29; Dattari, a.a.O. Nr. 1088 Taf. 

27; Handler, a.a.O. S. 70 Nr. 2, Taf. 11. 24. 
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Die Frage, warum überhaupt das Motiv des Triumphbo- 
gens des Domitian für die beiden späteren Kaiser wieder- 
aufgenommen wurde, bleibt bei Kleiner unbeantwortet. 
Gilt etwa auch hier der Grundsatz, daß die Darstellung 
des Triumphbogens eine rein symbolische Funktion hatte 
und einfach nur den Kaiser als triumphierenden Feld- 
herrn rühmen sollte, wobei es völlig gleichgültig war, was 
für ein Monument hier abgebildet wurde? 

In diesem Zusammenhang scheint es nicht von geringer 
Bedeutung, daß unter Traian nicht nur der domitianische 
Typ des Bogens in der alexandrinischen Münzprägung 
wiederbelebt wurde. Erstaunlicherweise taucht nämlich 
noch ein anderer Bogentyp unter Traian auf: ein eintori- 
ger Bogen mit Quadriga und seitlichen Reliefs’, der die 
stadtrómischen Münzbilder des Partherbogens des Nero 
kopiert (Abb. 7)?". Hier war es nach Ansicht Kleiners die 
Bedeutung rómischer Siege gegen die Parther für die óst- 
lichen Reichsteile, die zur Wiederaufnahme der Darstel- 
lung eines weiteren Monuments für einen parthischen 
Sieg, in diesem Fall den Neros, führte’. So könnte durch- 
aus auch die Möglichkeit bestehen, daß die alexandrini- 
schen Stempelschneider für Siegespropaganda zugunsten 
Traians auch auf das Bild des domitianischen Triumphbo- 
gens zurückgriffen. 

Doch das Problem im Falle des domitianischen Bogens 
liegt anders. Während das neronische stadtrömische Bau- 
werk nach der Darstellung in der Reichsprägung auf das 
genaueste kopiert wurde, haben wir für den domitiani- 
schen Bogen auf den alexandrinischen Münzen kein Vor- 
bild auf stadtrömischen Münzen. Das einzige Bogenmo- 
nument, das auf domitianischen Münzen in Rom geprägt 
wurde, war der Quadrifons auf den Sesterzen aus dem 
Jahr 95 n.Chr.??, der nicht die geringste Ähnlichkeit mit 
der sehr detailreich ausgeführten Darstellung des dreitori- 
gen Bogens in Alexandria hat. Damit ergibt sich das größ- 
te Problem in der Theorie Kleiners: Wenn es sich um ein 
stadtrömisches Denkmal handelte, wie wurde sein Ausse- 
hen dann an die Stempelschneider Alexandrias vermittelt? 
Wie wir an den Beispielen der iulisch-claudischen Dyna- 
stie gesehen haben, wurden nicht durch Münzdarstellun- 
gen bekannte Motive meist einfach äußerst schematisch 
gehalten, bzw. man griff auf bekannte Vorlagen zurück. 
Im Falle des alexandrinischen Bogens gab es kein Vorbild. 
Mit Ausnahme des Partherbogens des Augustus hatte es 
bisher noch keine Darstellung eines dreitorigen Bogen- 
monuments auf Münzen gegeben. Und auch hier gibt es 
keinerlei Ähnlichkeiten mit dem alexandrinischen Monu- 
ment. Der Bogen in Alexandria steht also beispiellos in 
der Münzprägung, und die Frage muß unbeantwortet 
bleiben. 

Im 2, Jh. sind die Darstellungen von Bogenmonumenten 


Vf 


also auf zwei Städte beschränkt. Während sich in Korinth 
die Problematik aus der Verschiedenartigkeit der Bogen 
ergibt, wird in Alexandria an einem Typus, der unter 
Domitian entstand, auch nach dessen Regierungszeit wei- 
ter festgehalten, und er wird immer wieder als Chiffre für 
den siegreichen Kaiser benutzt. In beiden Fällen kann 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden, ob es sich um 
lokale oder stadtrömische Monumente handelt, es kann 
sogar bezweifelt werden, daß hier überhaupt reale Monu- 
mente dargestellt wurden. 


Die provinzialrömischen Münzen des 3. Jhs. schließlich 
zeigen Bogenmonumente, die vor allem in Hinblick auf 
ihre Darstellungsweise besonders interessant sind. Auf 
einige Monumente, die in der Literatur meist als Stadtto- 
re angesprochen werden, kann in der gebotenen Kürze 
nicht mehr eingegangen werden. 

Unter dem Kaiser Maximinus Thrax wurde für dessen 
Sohn Maximus Caesar in Alexandria in der Troas eine 
Münze geprägt (Abb. 8)99, die einen dreitorigen Tri- 
umphbogen abbildet. Hier war für den Stempelschneider 
vor allem der statuarische Schmuck des Bauwerks ent- 
scheidend. Überproportional groß erscheint die Statue 
der auf dem Globus stehenden Victoria, die einen Schild 
über den Kopf hält, flankiert von zwei Tropaia. Zwei 
Aquila?! links im Feld weisen auf den triumphalen Cha- 
rakter des Baues hin. Die Figur der Victoria wurde auch 
als Einzelmotiv auf Münzen des Maximinus verwendet. 
Aus welchen Gründen die lokale Münzprägung von Alex- 
andria Troas gerade während der kurzen Regentschaft von 
Maximinus in solch starkem Maße von der Triumphal- 
thematik beherrscht wurde, ist unklar. Nachdem aber 
auch die Reichsprägung dieses Kaisers — vor allem nach 
seinem Sieg über die Germanen im Jahr 235, für den 
sowohl er als auch sein Sohn, allerdings erst 236, den Sie- 
gerbeinamen Germanicus erhielten®- deutlich triumpha- 


96 Jahr 13 (109/10): Handler, a.a.O. S. 70 Nr. 4 Taf. 11, 26; Price — 
Trell, a.a.O. (s.o. Anm. 27) S. 28 Abb. 33. 

>’ Kleiner (1985) passim. 

?8 Kleiner (1989) S. 70-71. 

5 BMC Emp. II 407 f; RIC II 206 Nr. 416. 

60 Imhoof-Blumer, E: Kleinasiatische Münzen, Wien 1901, 507 Nr. 2 
Taf. XIX, 13; Bellinger, A.: Troy. The Coins (Suppl. Mon. 2, Prin- 
ceton 1961) S. 133 Nr. A384. 

©! Bellinger, a.a.O. 133 beschreibt anstelle der Aquila zwei Säulen und 

zieht daher auch ein Erwägung, daß ein in der Perspektive nach 

links gesehenes Gebäude dargestellt ist. 

62 Bellinger, a.a.O. 132 Nr. A370. 

Zur Annahme des Siegestitels vgl. Stylow, A.U.: Ein neuer Meilen- 

stein des Maximinus Thrax in Sardinien, Chiron 4, (1974) S. 520. 


Alram, M.: Die Münzprägung des Kaisers Maximinus I. Thrax 
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64, kann auch durchaus von einer klein- 


le Züge annimmt 
asiatischen Stadt der Triumphbogen als Siegesmotiv 
gewählt worden sein, besonders betont durch die Ver- 
wendung der schildtragenden Victoria als Statuenbekrö- 
nung. Ob hier allerdings ein reales Monument gemeint 
ist, ist angesichts der kurzen Regierungszeit des Maximi- 
nus und der gemeinsamen Verwendung des Victoriatypus 
für Vater und Sohn eher unwahrscheinlich. 

Aus der Zeit Philipps I. stammt eine interessante Darstel- 
lung eines Triumphbogens aus der kilikischen Stadt Dio- 
caesarea (Abb. 9)9. Mit dem Bildnis der Otacilia Severa 
auf der Vorderseite prägte die Stadt Münzen mit einem 
eintorigen Bogen, der als Bekrónung vier Statuen trug, 
die nicht näher zu identifizieren sind. Im Bogendurch- 
gang befinden sich zwei Büsten, die wohl auf Postamen- 
ten vor der Ansichtsseite zu denken sind. Um ihre Dar- 
stellung einfacher zu machen, verlegte der Stempelschnei- 
der sie ins Innere des Tores. In Diocaesarea besteht nun 
erstmals die Möglichkeit, das Münzbild mit einem realen 
Bauwerk der Stadt vergleichen zu können. Tatsächlich 
sieht das vollständig erhaltene nördliche Stadttor°® mit 
seinen kleinen Postamenten vor den Pfeilern und den 
teilweise erhaltenen Statuenbasen auf der Attika dem 
Münzbild recht ähnlich. Gegen eine Identifizierung 
spricht die Dreitorigkeit der erhaltenen Anlage?". Wenn 
die Identifizierung der Münzdarstellung mit diesem 
monumentalen Durchgang zutrifft, müßte das dreitorige 
Bauwerk auf der Münze auf seinen Mittelteil reduziert 
worden sein. 

Die Stadt Parium schließlich prägte für den Kaiser Galli- 
enus eine Münze mit der Darstellung eines dreitorigen 
Bogenmonuments, das von einer Elefantenquadriga mit 
Lenker bekrönt wurde (Abb. 10). Die Gespanngruppe 
wird von zwei Victorien flankiert, die den Triumphator 
bekränzen. Auch hier ist vermutlich ein tatsächlich exi- 
stierendes lokales Monument abgebildet, da eine weitere 
Münze anstelle des Triumphwagens eine Heroenstatue, 
vermutlich die des mythischen Stadtgründers Parios, 
zeigt”, dessen Altar von dem Stempelschneider in der 





Konvention des „darüber statt dahinter“ abgebildet wur- 
de”. 

Im 3. Jh. handelt es sich bei den provinzialrömischen Tri- 
umphbogendarstellungen also fast immer um lokale 
Monumente, deren Beziehung zum Kaiser allerdings 
immer schwieriger nachzuweisen ist. Vorbilder aus dem 
stadtrömischen Bereich sind gar nicht mehr vorhanden. 
So kommen die Stempelschneider häufig zu interessan- 
ten, wenn auch künstlerisch nicht sonderlich ausgefeilten 
Lösungen für die oft problematischen Architekturdarstel- 
lungen. 


Für die freundliche Hilfe bei der Beschaffung von Photos 
und Gipsen danke ich H. Schubert (Frankfurt), A. Bur- 
nett, A. Ridsdale (British Museum London), D.O.A. Klo- 
se (München), Chr. Howgego, T.J. Wilson (Ashmolean 
Museum, Oxford) und der Bibliothèque Nationale 
(Paris), für die Anfertigung der Photographien nach Gip- 
sen B. Illig (Neckargemünd). 


(235/238), Wien 1989, S. 26-27. Peachin, M.: Roman Imperial 
Titulature and Chronology, A.D. 235-284, Amsterdam 1990, S. 58. 

64 Eine eigene Prägung mit der Beischrift VICTORIA GERMANICA 
erscheint ebenfalls ab 236 n.Chr.: Alram, a.a.O. S. 27. 41-43. 

65 Price — Trell, a.a.O. (s.o. Anm. 27) S. 225 Abb. 507; Staffieri, G.M.: 
La monetazione di Diocaesarea in Cilicia, Lugano 1985; S. 37-38. 

66 Staffieri, a.a.O. S. 14. 

97 Keil, J. — Wilhelm, A.: Monumenta Asiae Minoris III: Denkmäler 
aus dem rauhen Kilikien, Manchester 1931, S. 71 Nr. 73. 

68 Price — Trell, a.a.O. S. 117 Abb. 211; BMC Mysia S. 109 Nr. 125 
Taf. XXII; Bellinger, a.a.O. Taf. 26, 185; SNG Kopenhagen 19, 
Mysia, Kopenhagen 1945, Taf. 8 Nr. 306. 

62 Trell, B.L.: Tomb, Altar or Shrine?, Proceedings of the 8th Interna- 

tional Congress of Numismatics 1973, Paris — Basel 1976, Taf. 17,7; 

Price — Trell, a.a.O. S. 118 Abb. 213. 

Wie man sich die Statue des Parios in ihrem Heiligtum vorstellen 

muß, zeigen weitere Münzen: Trell, a.a.O. Taf. 17,8; Price — Trell, 

a.a.O. S. 121 Nr. 214; SNG Kopenhagen, a.a.O. Nr. 307-308. Auf 

einigen Münzen erscheint der Kaiser selbst im Habitus des Sonnen- 


gottes: Trell, a.a.O. Taf. 17,9; SNG v.Aulock Nr. 1344. 
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1. Alexandria, Bronzemiinze (Augustus). Foto: B. Illig nach Gips British Museum, London 

2. Caesarea/Cappadocia. Bronzemünze (Claudius). Foto: Bibl. Nationale, Paris. 

3. Korinth, Bronzemünze (Domitian). Foto: B. Illig nach Gips Staatl. Münzsammlung, München. 

4. Korinth, Bronzemünze (Hadrian). Foto: B. Illig nach Gips Ashmolean Museum, Oxford. 

5. Alexandria, Bronzemünze (Domitian). Nach: G. Dattari, Numi Augg. Alexandrini, Catalogo della collezione G. Dattari (Kairo 
1901) Taf. 27 Nr. 449. 

6. Alexandria, Bronzemünze (Domitian). Foto: MuM Auktion Slg. W. Niggeler II, Nr. 696. Fotoarchiv am Seminar für Griech. 
und Róm. Geschichte, Abt. II der Universität Frankfurt. 

7. Alexandria, Bronzemiinze (Traian). Foto: Bibl. Nationale, Paris 

8. Alexandria / Troas, Bronzemiinze (Maximinus Thrax). Nach: A. Bellinger, Troy. The Coins (Suppl. Mon. 2, Princeton 1961) 
Taf. 22 Nr. A384. 

9. Diocaesarea, Bronzemünze (Otacilia Severa). Foto: B. Illig nach Gips, British Museum, London. 

10. Parium, Bronzemünze (Gallienus). Foto: B. Illig nach Gips, British Museum, London. 
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Aspekte der Nikedarstellung auf römischen Provinzialprägungen 
des Ostens in iulisch-claudischer Zeit mit einem Exkurs zur 
Rekonstruktion der Nike von Samothrake’ 


Trotz der Bedeutung von Nike im Altertum fand ihre 
Gestalt im Vergleich zu anderen antiken Göttinnen nur 
wenig Anklang in der neueren Forschung. Lediglich 
gewisse Teilaspekte erweckten manchmal größeres Inter- 
esse. So beschäftigte man sich bisweilen mit bestimmten 
ikonographischen Schemen! oder mit einem berühmten 
Kunstwerk^ oder mit historisch brisanten Zeitabschnit- 
ten.” Dank des Lexicon Iconographicum Mythologiae 
Classicae wurden weiterhin kürzlich die wichtigsten iko- 
nographischen Schemen sowohl der Nike von archaischer 
bis in die hellenistische Zeit* als auch der Victoria in der 
römischen Republik und Kaiserzeit vorgestellt.’ Der letzt- 
genannte, von mir verfafste Lexikonartikel über Victoria 
ließ mir zwar im Prinzip auch die Möglichkeit offen, auf 
Darstellungen aus dem Osten des Römischen Reiches 
einzugehen, doch konnte das nur sehr sporadisch gesche- 
hen, weil ich wegen des mir nur wenig zur Verfügung ste- 
henden Platzes schon größte Schwierigkeiten hatte, die 
Entwicklung und Vielfalt der Bilder der Victoria im 
Westen des Reiches in groben Zügen vorzustellen. Umso 
mehr freue ich mich, an dieser Stelle aus diesem von mir 
bewußt im LIMC-Artikel vernachlässigten Bereich einige 
Gesichtspunkte vorlegen zu dürfen. Doch auch hier muß 
der limitierten Seitenzahl Rechnung getragen werden und 
das von mir Vorgestellte nur als ein Anfang zu einer 
detaillierteren Auseinandersetzung mit dem komplexen 
Thema „Charakterisierung und Interpretation der Nike- 
darstellungen römischen Provinzialprägungen“ 
betrachtet werden. Daher möchte ich lediglich einige 
Aspekte zu den Nikedarstellungen auf den östlichen Prä- 
gungen der späten Republik und frühen Kaiserzeit erör- 
tern, deren Wiedergaben in dem bewundernswerten 
ersten Band des Kataloges Roman Provincial Coinage 
(RPC) von Andrew Burnett, Michel Amandry und Pere 


Pau Ripolles so übersichtlich zusammengetragen worden 
indie 
sind. 


auf 


Für den im ersten Band der Roman Provincial Coinage 
behandelten Zeitraum von 44 v. Chr. bis 69 n. Chr. ken- 
nen wir bis jetzt von rund 40 Münzstätten Darstellungen 
der Nike. Wir können dabei 38 Varianten der Wiederga- 
be der alleinstehenden Nike auf der Rückseite und 7 auf 
der Vorderseite und 28 Varianten mit der Nike in Verbin- 
dung mit anderen Figuren auf der Rückseite und 3 auf 
der Vorderseite scheiden." Die meisten Darstellungen der 


allein auf einer Münze gezeigten Nike konzentrieren sich 
auf die unterschiedlichen Schemen der nach links oder 
rechts stehenden, schreitenden oder fliegenden Nike mit 
Kranz in der Rechten und Palmzweig in der Linken oder 
Palmzweig in der Rechten und Kranz in der Linken.* Der 
Kranz war, so weit wir es erkennen können, das älteste 
Attribut von Nike und wurde ihr bereits ab 520 v. Chr. 
auf attischen Vasen beigegeben.? Schon ab 510/490 v. 
Chr. hält Nike erstmals auf Münzen und zwar auf Prä- 
gungen von Elis einen Kranz in der vorgestreckten linken 
Hand.'? Den Palmzweig finden wir bei Nike wiederum 
zuerst auf Münzen von Elis von um 430-420 v. Chr.,!! 
auf denen sie ihn in der gesenkten rechten Hand hält. Die 
Kombination beider erscheint dann auf Münzen des 
Frühhellenismus, wie z.B. auf Bronzemünzen von Lysi- 
macheia aus der Zeit des Lysimachos von Thrakien (309- 
281 v. Chr)? und Goldstateren von Kyrene von Ptole- 
maios I. von 308-304 v. Chr.!? Unsere beliebtesten Sche- 


Für die Bereitstellung von Fotos möchte ich mich recht herzlich 

bedanken bei: Michel Amandry, Cabinet des Médailles, Paris; And- 

rew Burnett, British Museum, London; Thomas Ganschow, LIMC, 

Basel; Silvia Hurter, Leu Numismatik AG, Zürich; Hans Voegtli, 

Münzen und Medaillen AG, Basel; Alois Wenninger, Bankhaus 

Aufhäuser, München. 

! z, B. Kunisch, N.: Die stiertótende Nike, München 1964. 

^ z.B.Knell, H.: Die Nike von Samothrake. Typus, Form, Bedeutung 

und Wirkungsgeschichte eines rhodischen Sieges-Anathems im 

Kabirenheiligtum von Samothrake, Darmstadt 1995. 

Hölscher, T.: Victoria Romana. Archäologische Untersuchungen zur 

Geschichte und Wesensart der römischen Siegesgöttin von den 

Anfängen bis zum Ende des 3. Jhs. n. Chr., Mainz 1967. 

*^ Moustaka, A. — Goulaki-Voutira, A. — Grote, U.: Lexicon Icono- 

graphicum Mythologiae Classicae VI, Zürich — München 1992, s. 

v. „Nike“, S. 850-904. 

Vollkommer, R.: Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae 

VIII, Zürich - München 1997, s. v. „Victoria“, S. 237-269. 

Burnett, A. — Amandry, M. — Ripollés, P. P: Roman Provincial Coi- 

nage I. From the Death of Caesar to the Death of Vitellius (44 BC 

— AD 69), London — Paris 1992 = RPC I. 

RR Gros 7 lente 

8 RPCT, S. 793, S804. 

? Siehe z. B. Moustaka, a.a.O. (Anm. 4), S. 853 Nr. 8*-9*. 

10 Moustaka, a.a.O. (Anm. 4), S. 857 Nr. 53*. 

! Goulaki-Voutira, a.a.O. (Anm. 4), S. 865 Nr. 152 

e SING Copenhagen Nr. 901-902. 905; Grote, a.a.O. (Anm. 4), S. 
890 Nr. 602. 

'5 BMC Ptolemies S. 11 Nr. 92 Taf. 2, 9; Grote, a.a.O. (Anm. 4), S. 

850-904 Nr. 601. 
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men auf östlichen Provinzialprägungen, der nach links 
oder rechts stehenden, schreitenden oder fliegenden Nike 
mit Kranz und Palmzweig oder Palmzweig und Kranz 
konnten also theoretisch direkt auf griechische Vorbilder 
zurückgreifen. Bei den Römern begegnet uns dieses 
Motiv zuerst auf dem Goldstater des T. Quinctius Flami- 
ninus von um 196 v. Chr.!* Dieser Typus war klar von 
den griechischen Münzen selbst übernommen und auch 
in einer griechischen Münzstätte geschlagen worden und 
zudem so selten, daß er nicht als direkte Inspirationsquel- 
le in Frage kommen kann. Nach dieser Prägung des T. 
Quinctius Flamininus erscheint dieses Motiv wiederum 
nur auf sehr seltenen Münzen und zwar auf in Rom 
geschlagenenen Silberquinaren des L. Calpurnius Piso 
Frugi von 90 v. Chr.? und des A. Licinius Nerva von 47 
v. Chr.,!^ auf den die nach rechts schreitende Victoria in 
der Rechten einen Kranz hält und mit der Linken einen 
Palmzweig schultert. Ab 43/42 v. Chr. wurde dann häufig 
das Schema der nach rechts schreitenden Victoria, in der 
Rechten einen Kranz haltend und mit der Linken einen 
Palmzweig schulternd, abgebildet!" und ab 31 v. Chr. als 
zweites Schema auch das der nach links stehenden Victo- 
ria, in der Rechten einen Kranz haltend und mit der Lin- 
ken einen Palmzweig schulternd.!? Es ergibt sich somit 
die Frage, ob die Provinzialprägungen von diesen römi- 
schen Münzen oder eher von den griechischen Vorläufern 
beeinflußt worden sind. Die Mehrzahl der Provinzialprä- 
gungen können nun leider nur grob oder nicht näher zeit- 
lich eingeordnet werden, um eine mögliche Antwort zu 
geben. Nur die Münzen von Apameia in Syrien? lassen 
sich so genau datieren, daß die Problematik aufgezeigt 
werden kann. Diese Exemplare wurden bereits seit 43/42 
v. Chr. geschlagen und konnten folglich, wenn über- 
haupt, nur von den Silberquinaren des Brutus von 43/42 
v. Chr. beeinflußt worden sein. Doch wenn diese Inspira- 
tion von den Quinaren ausging, dann nur von der The- 
matik selbst, denn die Ikonographie der Münzen von 
Apameia weicht von den römischen ab, weil hier Nike 
nach links schreitet. Damit eröffnen sich folglich zwei 
Möglichkeiten. Entweder löste die Darstellung auf den 
Quinaren die Bildwahl auf den Münzen von Apameia aus 
und man verwendete eine andere Variation der Szenerie 
oder die Wiedergabe auf den Exemplaren von Apameia 
entstand unabhängig von derjenigen des Brutus. Eine 
richtige Entscheidung hier zu fällen, ist jedoch illusorisch 
und sollte daher besser unterbleiben. Dieses Dilemma 
besteht auch bei den übrigen östlichen Provinzialprägun- 
gen mit den diversen Motiven der allein stehenden, 
schreitenden oder fliegenden Nike mit Kranz und Palm- 
zweig, und eine Lösung wird wohl auch in Zukunft höch- 


stens im Einzelfall erreicht werden. 
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Die neben dem gerade besprochenen Schemen am häu- 
figsten auf östlichen Provinzialprägungen erscheinenden 
Bildtypen stammen hingegen sicher direkt von griechi- 
schen Vorbildern ab, weil sie in der römischen Ikonogra- 
phie nicht oder bis zu unserem zu behandelnden Zeit- 
raum noch nicht so vorkommen, daß sie hätten über- 
nommen werden können. Es handelt sich hierbei insbe- 
sondere um die von verschiedenen Göttern auf der Hand 
gehaltene Nike. Vor allem beliebt war der thronende 
Zeus, der sich mit der einen Hand auf ein Szepter stützt 
und auf der anderen vorgestreckten Hand eine Nike 
hált.?? Dieser Typus läßt sich eindeutig auf die Zeusstatue 


! Crawford, M. H.: Roman Republican Coinage, Cambridge 1974, 
S. 544 Nr. 548 Taf. 64, 21; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 242 
Nr. 18*. 

15 Crawford, a.a.O. (Anm. 14), S. 341 Nr. 340/2b.d-F. Vollkommer, 
a.a.O. (Anm. 5), S. 248 Nr. 130*. 

16 Crawford, a.a.O. (Anm. 14), S. 469 Nr. 454/3 Taf. 53. 

a) Denar von Rom des L. Livineius Regulus von 42 v. Chr.: Craw- 

ford, a.a.O. (Anm. 14), S. 506 Nr. 494/24 Taf. 59; — b) Silberquinar 

einer wandernden Münzstátte des Brutus von 43-42 v. Chr.: Craw- 
ford, a.a.O. (Anm. 14), S. 515 Nr. 502/3 Taf. 61; — c) Denar von 

der Cyrenaica des L. Pinarius Scarpus und des Marc Anton von 31 

v. Chr.: Kent, J. P. C. — Overbeck, B. — Stylow, A. U.: Die rómische 

Münze, München 1973, S. 92 Nr. 113 Taf. 29; Crawford, a.a.O. 

(Anm. 14), S. 542 Nr. 546/2-3 Taf. 64; Trillmich, W.: Münzpropa- 

ganda, in: Kaiser Augustus und die verlorene Republik. Ausstel- 

lungskatalog Berlin, hrsg. v. Heilmeyer, W. D. — La Rocca, E. — 

Martin, H. G., Berlin 1988, S. 504 Nr. 318 mit Abb.; — d) Silber- 

quinar von der Cyrenaica des L. Pinarius Scarpus: Crawford, a.a.O. 

(Anm. 14), S. 543 Nr. 546/8 Taf. 64; BMC Empire I: S. 111 Nr. 

687-688 Taf. 17, 17; RIC I2, S. 84 Nr. 532; Giard, J.-B.: Biblio- 

théque Nationale. Catalogue des monnaies de l'empire romain, 

Paris 1988, S. 141 Nr. 892-893 Taf. 34; — e) Denar von Rom des 

Durmius von 18 v. Chr.: BMC Empire I: S. 12 Nr. 68 Taf. 2, 18; 

RIC DJ, S. 64 Nr. 320. 

a) Denar einer wandernden Münzstätte des Marc Anton von 31 v. 

Chr.: Crawford, a.a.O. (Anm. 14), S. 542 Nr. 545/1-2 Taf. 64; — b) 

Silberquinare von Ephesos des Octavian von 29 v. Chr., auf denen 

Victoria zusätzlich auf einer cista mystica steht: BMC Empire I, S. 

105 Nr. 647-649 Taf. 15, 20; RIC I’, S. 61 Nr. 276; Giard, a.a.O. 

(Anm. 17d), S. 143 Nr. 899-904 Taf. 34-35; Trillmich, a.a.O. 

(Anm. 176), S. 506 Nr. 321 mit Abb. 

1? RPC I, Nr. 4333-4346 (43/42 — 18/17 v. Chr.). 

20 A) Zeus, nach l. sitzend, mit Nike und Szepter: a) Tralleis, Nero: 
RPC I, Nr. 2655; Vollkommer, R.: Lexicon Iconographicum 
Mythologiae Classicae VIII, Zürich — München 1997, s. v. „Zeus in 
peripheria orientali", S. 381 Nr. 101; — b) Apollonia Salbake, Cali- 
gula ?: RPC I, Nr. 2867; — c) Synnada, Augustus: RPC I, Nr. 3178; 
Vollkommer, a.a.O. (Anm. 20a), S. 381 Nr. 103; — d) Synnada, 
Tiberius ?: RPC I, Nr. 3181. 3183; — e) Synnada, Claudius: RPC I, 
Nr. 3185; — f) Synnada Nero: RPC I, Nr. 3190; — f) Sagalassos, 
Nero: RPC I, Nr. 3525; — g) Mopsos, Claudius: RPC I, Nr. 4051; 


— h) Epiphaneia: RPC I, Nr. 4067; — i) Syrien, Augustus: RPC I, 
Nr. 4108; — j) Syrien, Tiberius: RPC I, Nr. 4109-4110; — k) Syrien, 
Caligula: RPC I, Nr. 4111; — I) Syrien, Claudius: RPC I, Nr. 4112- 


4121; — m) Antiocheia am Orontes, Augustus: RPC I, Nr. 4124- 
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des Phidias von Olympia zurückführen,?! die uns u. a. 
durch die bekannte elische Münze aus hadrianischer Zeit 
überliefert ist.”” Die außergewöhnliche Bedeutung dieses 
Werkes, das ja in der Antike wegen ihrer monumentalen 
Ausmasse zu den Sieben Weltwundern gerechnet worden 
ist, hat seinerseits die gleichartige Gestaltung vieler Kult- 
statuen des im Osten sehr verehrten Gottes angeregt, sei 
es als direkte Übernahme des Zeuskultes von Olympia in 
einer anderen östlichen Stadt,” sei es als eine Formge- 
bung einer Statue für einen anderen lokalen Zeuskult.?* 
Die Provinzialprigungen werden daher auch meistens, 
wenn vielleicht nicht sogar immer, solche an Ort und 
Stelle existierende Kultstatuen reflektieren. Ebenso leiten 
sich die Darstellungen der nach links stehenden Athena 
mit Nike in der vorgestreckten rechten Hand und Speer 
in der linken und umgeben von einer Schlange links und 
einem Schild rechts auf Münzen von Side”? sicherlich 
vom Kultbild der Athena Parthenos des Phidias in Athen 
ab." Auf Prügungen von Side kennen wir diesen Typus 
zudem schon seit dem 4. Jh. v. Chr.” und können somit 
auf eine alte Tradition zurückschauen. Eine Reihe anderer 
Wiedergaben zeigen eine stehende Athena mit Nike auf 
der Hand in verschiedenen Variationen mit dem Weglas- 
sen des einen oder anderen oben genannten Gegenstan- 
des.?® Auch hier können wir annehmen, daß die Darstel- 
lungen zumindest häufig auf Kultbilder anspielen, die 
sich mehr oder weniger an die Athena Parthenos des Phi- 
dias anlehnen. Ebenso leitet sich auch die nun nach links 
sitzende Athena mit Nike in der vorgestreckten rechten 
Hand und Schild in der linken in vielen Züge von der 
Athena Parthenos ab, wie sie eine Münze des Pompeius 
aus Pompeiopolis zeigt.?? Dieser Typus erschien erstmalig 
auf an vielen Orten in Makedonien, Thrakien und 
Kleinasien geschlagenen Gold- und Silbermünzen des 
Lysimachos von Thrakien (306-281 v. Chr), die auch 
posthum viele Emissionen erfahren haben und die bis ins 
1. Jh. v. Chr. sehr verbreitet waren.?? Weiterhin illustriert 
auch die frontal stehende, sich mit dem linken Arm auf 
eine Säule stützende Aphrodite mit Polos, in der rechten 
Hand ein Szepter und in der vorgestreckten linken Nike 
haltend, auf Münzen von Smyrna die Kultstatue der 
Aphrodite Stratonikis.?! Derartige Darstellungen kennen 
wir durchgehend auf Münzen dieser Stadt seit dem 2. Jh. 
v. Chr.? Kurz innehaltend, kónnen wir also feststellen, 
daß die meisten Darstellungen von Göttern mit einer 
kleineren Nike in ihren Händen auf östlichen Provinzial- 
prägungen griechische Kultstatuen wiedergeben und daß 
diese Bilder einen hohen Anteil der Wiedergaben der 
Nike auf östlichen Provinzialprägungen zwischen 44 v. 


und 69 n. Chr. bilden. 


Sicher von Rom beeinflußte Darstellungen finden wir 
hingegen nur verhältnismäßig selten. Am häufigsten läßt 
sich noch die auf einem Globus nach links oder rechts ste- 
hende Nike, mit Kranz und Palmzweig in einer der bei- 
den Hände gehalten, anführen. Sie läßt sich immerhin 
bisher auf Prägungen mehrerer Münzstätten, hauptsäch- 





4134, 4136-4149, 4151; — n) Antiocheia am Orontes, von 64/63 — 

19/18 v. Chr: RPC I, Nr. 4201, 4203, 4205-4206, 4208, 4210- 

4216, 4218-4224, 4226, 4230-4231, 4233-4237, 4239, 4241; — o) 

Alexandria, Nero: RPC I, Nr. 5285. — B) Zeus, nach r. sitzend, mit 

Nike und Szepter: a) Herakleia Salbake, Tiberius ?: RPC I, Nr. 

2857; — b) Laodikeia/Syrien, 46/45 — 17/16 v. Chr: RPC I, Nr. 

4379-4380). 

Lacroix, L.: Les reproductions de statues sur les monnaies grecques. 

La statuaire archaique et classique, Liege 1949, S. 259-266; Tive- 

rios, M.: Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae VIII, 

Zürich — München 1997, s. v. „Zeus“, S. 327 Nr. 89 mit weiterer 

Lit. und S. 334. 

22 Lacroix, a.a.O. (Anm. 21), S. 262-264 Taf. 22, 7; Franke, P R.: 

Athener Mitteilungen 99, 1984, 325-331 Taf. 51-52; Kremydi-Sici- 

lianou, S.: Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae VIII, 

Zürich — München 1997, s. v. ,Zeus", S. 366 Nr. 497*. 

So z. B. im Apollonheiligtum zu Daphne bei Antiocheia am Oron- 

tes, siehe dazu Schwabl, H.: Paulys Realencyclopádie der classischen 

Altertumswissenschaft, Suppl. 15, München 1978, s. v. „Zeus“, S. 

1178. 

^ So z. B. in Tralleis für Zeus Larasios, siehe dazu Schwabl, a.a.O. 
(Anm. 23), S. 1158 und Anm. 20 A a. 

75 RPCI, Nr. 3402-3403 (Nero). 

26 Lacroix, a.a.O. (Anm. 21), S. 266-281; Schuchhardt, W. H.: Athe- 
na Parthenos, in Antike Plastik II, hrsg. v. W. H. Schuchhardt, Ber- 
lin 1963, S. 31-53 Taf. 20-37; Leipen, N.: Athena Parthenos, a 
Reconstruction, Toronto 1971; Demargne, P: Lexicon Iconogra- 
phicum Mythologiae Classicae II, Zürich — München 1984, s. v. 
„Athena“, S. 977-978, 1031, 1041-1042. 

27 BMC Lycia, S.145-146 Nr. 15-19 Taf. 26, 7-11; Lacroix, a.a.O. 
(Anm. 21), S. 275-276 Taf. 24, 3; Demargne, a.a.O. (Anm. 26), S. 
OPENINGS 

28 à) Athena, nach |. stehend, Nike haltend: RPC I, Nr. 4082 (Kiliki- 
en ?, Augustus); — b) Athena, nach l. stehend, mit Nike und Speer 
und Schild: RPC I, Nr. 4770 (Chalkis); — c) Athena, nach l. ste- 
hend, Nike und Speer mit Schild haltend: RPC I, Nr. 1425 (Thes- 
salische Liga, Augustus); — d) Athena, nach l. stehend, mit Nike und 
Schild: RPC I, Nr. 3872 (Kilikien); — e) Athena, nach l. stehend, 
mit Nike und Speer: RPC I, Nr. 3368 (Magydos, Nero); — £) Athe- 
na, nach |. stehend, mit Nike und Speer und Schild: RPC I, Nr. 
4002 (Pompeiopolis, Pompeius), 4003 (Pompeiopolis Nero), 
4361-4369 (Apameia/Syrien, 44/43 v. — 14/15 n. Chr.); — g) Athe- 
na, frontal stehend, mit Nike über Altar und Speer und Schild: RPC 
I, Nr. 4059 (Anazarbos, Claudius); — h) Athena, frontal stehend, 
mit Nike und Schild: RPC I, Nr. 4025-4029 (Aigai). 

? RPCI, Nr. 4001. 

9 Demargne, a.a.O. (Anm. 26), S. 978 Nr. 225*, 

RPC I, Nr. 2463 (Smyrna, Augustus), 2464, 2466 (Smyrna, Augu- 

stus und Livia). 

7? Delivorrias, A. — Berger-Doer, G. — Kossatz-Deißmann, A.: Lexicon 

Iconographicum Mythologiae Classicae II, Zürich — München 

1984, s. v. „Aphrodite“, S. 44 Nr. 332*. 


797 


RAINER VOLLKOMMER 


lich in Griechenland gelegen, nachweisen.? Auch wenn 
wir heute wissen,’ daß die auf einem Globus stehende 
Nike als Typus bereits bei der hellenistischen, zuerst in 
Tarent gestandene Nikestatue anzunehmen ist, wie z.B. 
die Existenz der in der ersten Hälfte des 2. Jh. v. Chr. 
geschaffenen Tarentiner Tonfigur unterstreicht,’ hat die- 
se Ikonographie ihre wirkliche weitreichende Bedeutung 
und Ausstrahlung erst erreicht, als Augustus 29 v. Chr. die 
Tarentiner Bronzestatue in der Curia Iulia in Rom auf- 
stellen ließ. Wie Tonio Hölscher in seinem Buch Victoria 
Romana aufgezeigt hat,’ fand dieser feierliche Akt in 
bester propagandistischer Manier seinen Niederschlag in 
der augusteischen Kunst allgemein und der Reichsprä- 
gung speziell und hier insbesondere auf den sogenannten 
Triumphalprigungen von 29/28 v. Chr. und auf Aurei 
und Denaren von der Cyrenaica des L. Pinarius Scarpus 
von 29 v. Chr.?? Die Wirkung war so groß, daß von nun 
an dieser Typus fest in der rómischen Ikonographie eta- 
bliert wurde, der ja sogar in seiner Verkleinerung zu einer 
Art Reichsinsignie wurde, so wie wir sie erstmalig auf 
einem Denar des Lentulus sehen,?? die dann zum mittel- 
alterlichen und neuzeitlichen Reichsapfel mit der Erset- 
zung der Nike durch das Kreuz seit dem 4. Jh. n. Chr. 
führte.“ Bei den Wiedergaben der auf einem Globus ste- 
henden Nike können wir also davon ausgehen, daß dieser 
Typus von Rom angeregt worden ist. Auffällig ist jedoch, 
dafs dieses Bild im Osten relativ wenig und meist erst in 
nachaugusteischer Zeit angenommen worden ist. Nur die 
in Zypern geschlagenen Münzen kónnen mit Sicherheit 
in die Regierungszeit des Augustus, fast alle anderen aber 
erst spáter datiert werden. Ebenso findet die mit beiden 
Händen einen Kranz haltende, auf einem Globus sitzen- 
de Victoria auf in Lugdunum geschlagenen Goldquinaren 
des Augustus von 4 und 7 n. Chr.,*! erst spát und ganz 
selten ihren Eingang im Osten und zwar auf neronischen 
Hemidrachmen von Kaisareia in Kappadokien von 59-60 
(2) n. Chr.,*? deren Münzstätte zudem in dieser Zeit mit 
den kaiserlichen Werkstätten sicherlich näher verbunden 
war. Die auf einer Prora nach rechts oder links stehende 
Victoria mit Kranz in der Rechten und Palmzweig in der 
Linken, die wir wiederum von augusteischen, in Rom 
hergestellten Denaren von 29 v. Chr.? und in Pergamon 
gefertigten Silberquinaren von 27 v. Chr. (Abb. 1)“ ken- 
nen, erscheint auf Provinzialprägungen verhältnismäßig 
selten. Wir kennen derartige Szenen von nur fünf Präge- 
orten íf, von denen in vier Städten die Wiedergabe in die 
Regierungszeit des Augustus fällt und von diesen letzteren 
auffällig viele in Rhodos (Abb. 2) geschlagen worden sind, 
die wie wir weiter unten sehen werden, noch eine Son- 
derstellung einnehmen. Also nur wenige Orte nahmen 
diesen Typus für ihre Münzen auf. Das wirkt zunächst um 
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so erstaunlicher, weil wir gerade dieses Motiv auch auf in 
Pergamon geprägten Silberquinaren von 27 v. Chr. (Abb. 
1) finden und zudem im Osten auf ein schon vorher im 
Hellenismus beliebteres Thema zur Illustration von See- 
siegen zurückblicken kónnten. Man denke z. B. nur an 
die Nike von Samothrake (Abb. 7)*° oder an die Nike von 
Kyrene.*” Wir müssen also festhalten, daß die im Westen 
von Augustus propagierte Siegesideologie, unter besonde- 
rer Berücksichtigung der Darstellung der Victoria als ihre 
Vergöttlichung, auf östlichen Provinzialmünzen kaum 


einen Niederschlag gefunden hat und daß die Mehrzahl 


33 a) Nike nach links: RPC I, Nr. 1146 (Korinth, Tiberius), 1330, 
1334 (Theben, Galba), 1445, 1451 (Thessalische Liga, neronisch), 
1582-1583 (Thessaloniki, Antonia), 1593-1595, 1597-1598 (Thes- 
saloniki, Nero), 1609 (Thessaloniki, neronisch ?), 1620 (Koinon 
von Makedonien, neronisch ?), 1828 (Tomi, Claudius ?), 2004 
(Apameia/Bithynien), 3569 (Tavion, um 50 n. Chr. ?), 3904-3905 
(Zypern, Augustus); — b) Nike nach rechts: RPC I, Nr. 1148 
(Korinth, Tiberius), 1452 (Thessalische Liga, neronisch), 2765- 
2766 (Rhodos, 29/28 v. -60 n. Chr.). 

53 Siehe dazu Hólscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 12-17. 

35 Tarent, Mus. Naz.: Grote, a.a.O. (Anm. 4), S. 882 Nr. 383*. 

36 Hólscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 6ff. 

77 a) Victoria nach links: BMC Empire I, S. 99 Nr. 602-603 Taf. 14, 
18-19; RIC P?, S. 59 Nr. 254; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 67-68 
Nr. 35-40 Taf. 1-2; Trillmich, a.a.O. (Anm. 17c), S. 509 Nr. 329 
mit Abb.; — b) Victoria nach rechts: BMC Empire I, S. 99 Nr. 604 
Taf. 15, 1; RIC EJ, S. 59 Nr. 255 Taf. 5; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), 
S. 68 Nr. 41-42 Taf. 2. 

38 Victoria nach rechts: BMC Empire I, S. 111-112 Nr. 686, 689-690 
Taf. 17, 16 und 18; Kent u. a., a.a.O. (Anm. 176), S. 92 Nr. 114 
Taf. 29; ; RIC 1?, S. 84 Nr. 531, 533-535 Taf. 10; Giard, a.a.O. 
(Anm. 17d), S. 141-142 Nr. 891, *, 894-898 Taf. 34. 

? BMC Empire I, S. 26 Nr. 124-125 Taf. 4, 14; Hólscher, a.a.O. 
(Anm. 3), S. 27-28, 180 Nr. VG 10 Taf. 2, 10; RIC P?, S. 74 Nr. 
415 Taf. 7, Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 115 Nr. 555-559 Taf. 26; 
Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 267 Nr. 370*. 

40 Hölscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 22-34. 

^! BMC Empire I, S. 86 Nr. 504-505 Taf. 12, 20-21; Hólscher, a.a.O. 
(Anm. 3), S. 17 Taf. 1, 7; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 229 Nr. 
1678-1680 Taf. 66; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 252 Nr. 186*. 

42 BMC Empire I, S. 281 Nr. 409-410 Taf. 40, 19; RIC P, S. 186 Nr. 
617; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 169 Nr. 439 Taf. 55; RPC I, Nr. 
3645. 

^5 BMC Empire I, S. 101 Nr. 616-621 Taf. 15, 6-7; Giard, a.a.O. 
(Anm. 17d), S. 72 Nr. 98-105 Taf. 4-5. 

^ BMC Empire I, S. 108 Nr. 670 Taf. 16, 13; Kent u. a., a.a.O. 
(Anm. 176), S. 94 Nr. 122 Taf. 32; ; RIC I?, S. 79 Nr. 474 Taf. 8; 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 148 Nr. 944-948 Taf. 36. 

45 a) Nike nach links: RPC I, Nr. 1334 (Theben, Galba), 1556 (Thes- 
saloniki, Augustus), 2772 (Rhodos, Nero); b) Nike nach rechts: 
2768 (Rhodos, 31 v. — 60 n. Chr.), 4532 (Berytos, 28/27 v. Chr.), 
4600-4601, 4610 (Sidon, Augustus). 

46 Grote, a.a.O. (Anm. 4), S. 881-882 Nr. 382*; Knell, a.a.O. (Anm. 
2), passim. 

47 Ermeti, L., L'Agora di Cirene III 1. Il monumento navale, Roma 
1981, S. 107fF. Taf, 13-21; Grote, a.a.O. (Anm. 4), S. 881 Nr. 381". 
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aller möglichen Typen der Victoria auf augusteischen 
Reichsprägungen auf östlichen gänzlich 
fehlt.“ Auch später fanden die auf Reichsprägungen ein- 
geführten und beliebten Typen der Victoria für unseren in 


Prägungen 


Betracht gezogenen Zeitraum im Osten mit nur einem 
einzigen Beispiel so gut wie keinen Widerhall.? Die auf 
Goldquinaren von Lugdunum des Claudius von 41-42 n. 
Chr.?? zuerst erscheinende Wiedergabe der mit der rech- 
ten Hand einen gegen das rechte Knie gehaltenen Schild 
beschreibenden, nach rechts stehenden Victoria, die den 
rechten Fuß auf einen Globus gesetzt hat, findet sich nur 
auf Silberhemidrachmen von Kaisareia in Kappadokien 
des Nero.?' Nur wenige Darstellungen der Nike auf üstli- 
chen Provinzialprägungen können also direkt mit Vorbil- 
dern aus Rom verbunden werden. Die insbesondere unter 
Augustus im Westen entwickelte Bildpropaganda stieß 
folglich auf östlichen Provinzialprägungen kaum auf 
Resonanz. 


48 3) Victoria frontal auf Globus stehend, in der Rechten einen Kranz 
haltend und mit der Linken ein vexillum schulternd: AU Aureus, 
Rom, 29 v. Chr, BMC Empire I, S. 101 Nr. 622-623 Taf. 14, 14; 
Hölscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 6 Taf. 1, 2; ; RIC P, S. 60 Nr. 268; 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 71 Nr. 85-86 Taf. 4; Vollkommer, 
a.a.O. (Anm. 5), S. 246 Nr. 75*; Goldquinar, Colonia Patricia, 19- 
18 v. Chr, BMC Empire I, S. 73 Nr. 425 Taf. 9, 19; ; RIC IZ, S. 49 
Nr. 122, — b) Victoria frontal auf Globus stehend, in der gesenkten 
Rechten einen Palmzweig und in der gesenkten Linken ein tropai- 
on haltend: Goldquinar, Colonia Patricia, 19-18 v. Chr, BMC 
Empire I, S. 73 Nr. 426 Taf. 9, 20; ; RIC IÈ, S. 49 Nr. 123; Voll- 
kommer, a.a.O. (Anm. 5), S. Nr. 76*; — c) Victoria nach rechts auf 
Globus stehend, in der gesenkten Rechten einen Lorbeerzweig und 
in der erhobenen Linken einen Legionsadler haltend: Goldquinar, 
Colonia Patricia, 19-18 v. Chr, BMC Empire I, S. 73 Nr. 424 Taf. 
9, 18; ; RIC I’, S. 49 Nr. 121 Taf. 2; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), 
S. 245 Nr. 64*; — d) Victoria frontal fliegend, in beiden Handen cli- 
peus virtutis haltend: Aureus und Denar, Colonia Patricia und 
Colonia Caesaraugusta (nur Denar), 19-18 v. Chr., BMC Empire I, 
S. 71 Nr. 409 Taf. 9, 8; Hólscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 103, 121 Ta£. 
11, 4; ; RIC I’, S. 45 Nr. 49; S. 46 Nr. 62; S. 48 Nr. 93 Taf. 2; 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 166 Nr. 1092 Taf. 44; S. 170 Nr. 
1127-1129 Taf. 45; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 251 Nr. 170*; 
— e) Victoria nach rechts fliegend, in beiden Händen clipeus virtu- 
tis und in der Rechten Lorbeerzweig haltend: Aureus und Denar, 
Colonia Patricia und Caesaraugusta (nur Denar), 19-18 v. Chr, 
BMC Empire I, S. 61 Nr. 342-343; Taf. 6, 19-20; S. 70 Nr. 407- 
408 Taf. 9, 6-7; Hölscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 103, 121 Taf. 11, 3; 
RIC P?, S. 44 Nr. 47; S. 47 Nr. 91; S. 48 Nr. 92; Giard, a.a.O. 
(Anm. 17d), S. 167 Nr. 1097 Taf. 44; S. 170 Nr. 1125-1126 Taf. 
45; S. 192 Nr. 1325-1326 Taf. 53-54; — f) Victoria nach rechts flie- 
gend, mit beiden Händen einen Kranz auf clipeus virtutis setzend, 
der an eine Sáule befestigt ist: Aureus und Denar, Colonia Patricia 
und Caesaraugusta, 19-18 v. Chr, BMC Empire I, S. 58 Nr. 316 
Taf. 6, 1; S. 61 Nr. 340-341 Taf. 6, 17-18; S. 70 Nr. 403-406 Taf. 
9, 4-5; Hólscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 103 Taf. 1, 9; RIC P2, S. 43 
Nr. 31; S. 44 Nr. 45-46A; S. 46 Nr. 61; S. 47 Nr. 88-90 Taf. 2; 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 166 Nr. 1091 Taf. 44; S. 167 Nr. 1096 


Auch die Bekränzung von Augustus durch die Siegesgót- 
tin, die nur auf einer Reichsprügung anzutreffen ist,?? exi- 
stiert auf. óstlichen Provinzialprägungen trotz der dort 


Taf. 44; S. 170 Nr. 1121-1124 Taf. 45; S. 188 Nr. $; S. 193 Nr. *- 
+; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 250 Nr. 160*; — g) Victoria 
nach links fliegend, mit beiden Händen einen Kranz auf clipeus vir- 
tutis setzend, der an eine Säule befestigt ist: Denar, Caesaraugusta, 
19-18 v. Chr., ; RIC P7, S. 44 Nr. 48; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 
192 Nr. 1327 Taf. 54; — h) Victoria nach links fliegend, einen Schild 
auf einen Pfeiler setzend: Aureus, Rom, Q. Rustius, 19 v. Chr., 
BMC Empire I, S. 1 Nr. 1 Taf. 1, 1; ; RIC IP, S. 64 Nr. 321 Taf. 6; 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 83 Nr. 220 Taf. 9; Vollkommer, a.a.O. 
(Anm. 5), S. 251 Nr. 174*; — i) Victoria in Biga nach rechts, in der 
Rechten einen Kranz und in der Linken einen Palmzweig haltend: 
Aureus, Rom, 29 v. Chr., BMC Empire I, S. 97 Nr. 592; ; RIC I, 
S. 59 Nr. 260; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 70 Nr. 78 Taf. 4; — j) 
Victoria nach rechts stehend, ein tropaion bekränzend: Silberquinar, 
Emerita, 25-23 v. Chr., BMC Empire I, S. 54 Nr. 293-297 Taf. 5, 
13-14; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 164 Nr. 1065-1070 Taf. 43; — 
k) Victoria auf einem Stier nach rechts kniend, der Dolch in der 
Rechten ist in den Kórper des Tieres eingedrungen: Aureus, Perga- 
mon, 19 v. Chr., BMC Empire I, S. 108 Nr. 671 Taf. 16, 14; Kent 
u. a., a.a.O. (Anm. 17c), S. 96 Nr. 138 Taf. 34; ; RIC I2, S. 83 Nr. 
514 Taf. 9; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 153 Nr. 977-978 Taf. 38; 
Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 253 Nr. 203*; — |) Victoria nach 
rechts stehend und mit der erhobenen Linken tropaion bekränzend: 
Silberquinar von Emerita des P. Carisius von 25-23 v. Chr, BMC 
Empire I, S. 54 Nr. 293-297 Taf. 5, 13-14; RIC IÈ, S. 41 Nr. 1 Taf. 
1; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 164 Nr. 1065-1070 Taf. 43. 

^? Der Typus der nach links sitzenden Roma mit Victoria auf der vor- 

gestreckten Rechten findet sich zuerst und zwar seit 56-57 n. Chr. 

auf Münzen von Alexandreia in Ägypten (RPC I, Nr. 5209, 5218, 

5229, 5239, 5248, 5359) und erst seit 64 n. Chr. auf Münzen von 

Rom und Lugdunum (Aureus, Denar, Sesterz, 64-68 n. Chr.: BMC 

Empire I, S. 211 Nr. 81-86 Taf. 39, 25-27; S. 232-234 Nr. 173-182 

Taf. 43, 2; S. 240 Nr. 210; S. 264-265 Nr. 324-328 Taf. 46, 4; ; RIC 

I^, S. 66 Nr. 272-278 Taf. 20; S. 167 Nr. 292-295; S. 170 Nr. 329- 

332; S. 175 Nr. 398; S. 178 Nr. 442-443; S. 181 Nr. 515-517; S. 

184 Nr. 590-594; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 124 Nr. 68 Ta£ 34; 

S. 126 Nr. 76 Taf. 34; S. 127 Nr. 83 Taf. 35; S. 133 Nr. 138 Taf. 

38; S. 143 Nr. 222-224 Taf. 42; S. 145 Nr. 240 Taf. 42; S. 159 Nr. 

364 Taf. 50; S. 160 Nr. 369-370 Ta£. 51; 161 Nr. 381 Ta£ 51: 165 

Nr. 412 Taf. 53; 166 Nr. 417 Taf. 44. 

50 BMC Empire I, S. 167 Anm. zu * Taf. 33, 23; ; RIC L2, S. 122 Nr. 
18; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 84 Nr. 34-35 Taf. 20; Vollkom- 
mer, a.a.O. (Anm. 5), S. 242 Nr. 28*. 

?! BMC Empire I, S. 281 Nr. 411-412 Taf. 40, 18; ; RIC P2, S. 186 
Nr. 618 Taf. 22; Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 169 Nr. 440-441 Taf. 
55; RPC I, Nr. 3646. 

= Medaillon, Rom, P Lurius Agrippa, M. Maecilius Tullus und M. 
Salvius Otho, 7 v. Chr: BMC Empire I, S. 41 Nr. *; S. 42-43 Nr. 
217-219 und 224-225 Taf. 20, 5-6; Hólscher, a.a.O. (Anm. 3), S. 
10 Taf. 1, 6; Kent u. a., a.a.O. (Anm. 17c), S. 95 Nr. 133 Taf 34: : 
RIC 12, S. 75 Nr. 426, 429; S. 76 Nr. 433 Taf. 8; Giard, a.a.O. 
(Anm. 17d), S. 119 Nr. 617-620 Taf. 27-28: S. 122 Nr. 650-651 
Taf. 28; 125 Nr. 684-686 Taf. 29; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5); S. 
262 Nr. 312*. Auf Denaren von Rom von 29 y. Chr. halt Octavian 
zwar Victoria mit einem Kranz in der erhobenen Rechten und 
einem Palmzweig in der Linken, doch wendet sie sich ihm aber 
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schon vorher praktizierten Herrscherverehrung kaum. 
Nur auf einer Münze von Nysa”? und möglicherweise auf 
einer von Magnesia am Mäander’* wird der Kopf des 
Herrschers und auf Münzen von Tabai ?? der nach links 
sitzende Augustus von Nike bekränzt. Auch in der Folge- 
zeit wird nur Claudius auf Münzen von Mopsos auf die- 
se Weise verherrlicht.?? 

Eine Zwischenbilanz muß also lauten, daß die östlichen 
Provinzialprägungen nur selten westliche Bildpropaganda 
aufnehmen und auch sonst kaum selbst eine kreieren, um 
dem Römischen Reich oder dem Kaiser intensiver zu hul- 


digen. 


Die meisten östlichen Prägeorte nahmen Darstellungen 
der Nike in dem hier betrachteten Zeitraum nicht oder 
nur einmal in ihr Repertoire auf. Nur ganz wenige Städte 
illustrieren auf ihren Münzen mehrere Bildschemen und 
nur eine sticht besonders hervor und zwar Rhodos. Ihre 
zwischen 31 v. und 60 n. Chr. geschlagenen autonomen 
Bronzemünzen zeigen variationsreich auf der Rückseite 
vor allem Nike.” Ein Motiv dominiert auffällig, nämlich 
die auf einer Prora stehende Nike. Neben dem Kranz und 
Palmzweig (Abb. 2)°® hält sie auch des öfteren statt des 
ansonsten üblichen Kranzes ein Aphlaston in ihrer vorge- 
streckten rechten Hand (Abb. 3-4).?? Das Aphlaston ist 
gemäß der Definition in Paulys Real-Encyclopädie: „ein 
auf dem Hinterschiff (Heck) befindlicher Zierrat, wel- 
cher, aus 3-5 Brettern zusammengeschlagen, fächerförmig 
oder gefiederartig oder ähnlich wie ein Fischschweif (mit 
stets nach vorn zeigenden Spitzen) gestaltet war und den 
Aufsatz des Hinterstevens bildete*.9? Die Heckzier war 
eine beliebte Kriegstrophäe und wurde auch in der helle- 
nistischen und römischen Bilderwelt immer wieder ein- 
mal als Siegesymbol von diversen Figuren, insbesondere 
von Poseidon/Neptun, in den Händen gehalten.°! Daher 
könnte man natürlich im ersten Augenblick vermuten, 
dafs das Aphlaston auch ein adäquates Attribut für die 
Göttin des Sieges sein würde und ihr häufig beigegeben 
wäre. Betrachten wir aber die Darstellungen der Nike 
näher, so zeigt sich, daß das Aphlaston auf Münzen von 
ihr nie und auf anderen Denkmälern nur sehr selten 
gehalten wird, wobei die Göttin aber nie auf einer Prora 


nicht zu: BMC Empire I, S. 104 Nr. 637 Taf. 15, 16; Hölscher, 
a.a.O. (Anm. 3), S. 26 Taf. 2, 8; ; RIC I°, S. 60 Nr. 270; Giard, 
a.a.O. (Anm. 17d), S. 68 Nr. 39-48 Taf. 2; Vollkommer, a.a.O. 
(Anm. 5), S. 267 Nr. 375*. 

3 RPC I, Nr. 2661. 

^ RPCI, Nr. 2690-2691. 
RPC I, Nr. 2868, 2870. 

^ Claudius nach links stehend, auf der vorgestreckten Rechten ihn 


bekränzende Nike haltend: RPC I, Nr. 4054. 
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steht.°* Daraus müssen wir schließen, daß auf Rhodos ein 


besonderer Grund vorlag, um die auf einer Prora stehen- 
de Nike mit einem Aphlaston darstellen zu lassen, und 
daß die Ursache wohl mit einem Seesieg zu tun hat. Doch 


57 RPC I, Nr. 2749-2768 und 2771-2772. 

58 a) Nike nach links auf Prora stehend, in der erhobenen Rechten 

einen Kranz und in der gesunkenen Linken einen Palmzweig hal- 

tend: RPC I, Nr. 2772; — b) Nike nach rechts auf Prora stehend, in 
der erhobenen Rechten einen Kranz und in der Linken einen Palm- 

zweig haltend: RPC I, Nr. 2768. 

a) Nike nach links auf Prora stehend, in der erhoben Rechten ein 

Aphlaston und in der gesenkten Linken einen Palmzweig haltend: 

RPC I, Nr. 2754, 2762-2763, 2767; b) Nike nach rechts auf Prora 

stehend, in der erhobenen Rechten ein Aphlaston und in der 

gesenkten Linken einen Palmzweig haltend: RPC I, Nr. 2749, 

2751027610 

Luebeck, E.: Paulys Realencyclopädie der classischen Altertumswis- 

senschaft I 2, Stuttgart 1894, s. v. Aphlaston, S. 2722. 

z. B. a) AR Tetradrachmon, Makedonien, Demetrios Poliorketes 

(306-283 v. Chr.): Newell, E. T., The Coinages of Demerrios Poli- 

orketes, London 1927, 83-84 Nr. 74-76; Gaebler, H., H., Die anti- 

ken Münzen Nordgriechenlands III. Die antiken Münzen von 

Makedonia und Paionia II, Berlin 1935, S. 182 Nr. 13 Taf. 33; 

Simon, E., Lexicon Iconographicum Mythologiae Classicae VII, 

Zürich und München 1994, s. v. Poseidon", S. 455 Nr. 79; — b) 

AR Tetradrachmon, Byzantion, 250-220/219 v. Chr: Schônert- 

Geiß, E., Die Münzprägung von Byzantion I, Berlin 1970, Nr. 979- 

1042 Taf. 42-47; Simon, a.a.O., S. 455 Nr. 81%; — c) Glaspaste, 

Hannover, Kestner-Museum K 58, augusteisch: Simon, a.a.O., s. v. 

»Poseidon/Neptunus* S. 488, Nr. 61*; d) Sardonyx-Ringstein, 

Wien, Kunsthistorisches Museum IX 1988: Simon, a.a.O., S. 488 

Nr. 62*. 

62 3) Goldring, Tarent, Museo Nazionale, 4. Jh. v. Chr.: Breglia, L.: 
Japigia N. S. 10, 1939, S. 30 Nr. 33 Abb. 18; Goulaki-Voutira, 
a.a.O. (Anm. 4), S. 865 Nr. 155; auf einem Kapitell kniende Nike, 
mit beiden Händen ein Aphlaston haltend; b) neuattische Marmor- 
reliefs eines Bildtypus aus frühaugusteischer Zeit, Berlin, Staatl. 
Mus. 1987.9, Paris, Louvre; Dresden, Staatliche Kunstsammlungen: 
Hölscher, T.: Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts 99, 
184, S. 192-203 Abb. 3-4; Hólscher, T., in: Kaiser Augustus und die 
verlorene Republik. Ausstellungskatalog Berlin, hrsg. v. Heilmeyer, 
W. D. — La Rocca, E. — Martin, H. G., Berlin 1988, S. 370-371 Nr. 
203 mit Abb.; Vollkommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 265 Nr. 349*; links 
nach rechts stehende Victoria vor einem Athena-Bild auf einer Säu- 


59 


60 


le, in der Linken ein Aphlaston haltend und mit der vorgestreckten 
Rechten eine um die Sáule gewundene Schlange fütternd, rechts 
nach links stehender Krieger; wie Hölscher überzeugend zeigt, spiel- 
te das Relief wahrscheinlich auf den Seesieg der Griechen gegen die 
Perser vor Salamis an. c) neuattische Marmorreliefs eines Bildtypus 
aus frühaugusteischer Zeit. Rom, Museo Nazionale Romano 
125890: Hölscher, a.a.O. (Jahrbuch1984), S. 187ff. Abb. 1; Höl- 
scher, a.a.O. (Augustus ... 1988), S. 370 Nr. 202 mir Abb.; Voll- 
kommer, a.a.O. (Anm. 5), S. 244 Nr. 46; Victoria nach links ste- 
hend, in der Linken Aphlaston haltend und mit der erhobenen 
Rechten ein Tropaion mit einer Binde schmückend; Hölscher 
bezieht diese Szene auf die Schlacht von Actium, jedoch sind die 
erhaltenen Reliefs sehr fragmentarisch, um hier sich zu sein (zudem 
ist der auf das Tropaion gesetzte Helm, wie Hólscher selbst bemerkt, 
ein keltischer und der Schild nicht unbedingt eine Pelta). 
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mit welchem und warum? Zunächst kämen die für Octa- 
vian erfolgreich geführten Seeschlachten von Naulochos 
und Actium in Frage und man könnte dann hier diese 
Szene als Ehrerweisung der Rhodier an Augustus werten. 
Doch ein gewichtiger Punkt spricht gegen diese These. 
Wäre dies tatsächlich die Absicht gewesen, hätte man ver- 
nünftigerweise lieber direkt das von der sogenannten Tri- 
umphalszene bekannte Schema der auf einer Prora ste- 
henden Victoria mit Kranz und Palmzweig benützt und 
somit keine mögliche Irritation durch die Verwendung 
eines anderen Attributes, in diesem Falle des zudem für 
Nike so ungewöhnlichen Aphlaston, verursacht. Das 
Aphlaston hingegen wurde auf den sogenannten Trium- 
phalprägungen explizit dem Octavian in der Pose des 
Neptun in die rechte Hand gegeben (Abb. 5),9 um 
damit, wie Zanker zuletzt gezeigt hat,°* auf dasselbe Sche- 
ma für Neptun auf den Münzen des Sextus Pompeius zu 
verweisen (Abb. 6)° und um somit zweifelsfrei an den 
Seesieg des Octavian gegen Sextus Pompeius bei Nau- 
lochos zu erinnern. Hätten die Rhodier also wirklich die 
sogenannten Triumphalprägungen aussagekräftig und 
interpretationsgerecht übernehmen und auch besonders 
auf Naulochos anspielen wollen, hätte das Aphlaston 
Octavian als Neptun beigegeben werden müssen. Zudem 
ist es sehr unwahrscheinlich, daß die Rhodier diese Peri- 
ode zu genau und weitreichend beleuchten wollten, weil 
sie zu diesem Zeitpunkt ja noch auf der Seite des Mark 
Anton standen. Doch warum setzt man neben den auf die 
Triumphalserie zu beziehenden Typus der Victoria, die 
dann global als Ehrerweisung für den Erfolg- und siegrei- 
chen Octavian und damit Rom steht, in Rhodos ein 
anderes Bild, bei dem Nike das Aphlaston hält? Ist es 
daher nicht viel wahrscheinlicher, daraus zu schließen, 
daß bewußt zwei differenzierte Bilder parallel geprägt 
worden sind, das der Nike mit Kranz und das der Nike 
mit Aphlaston, weil man so auf zwei zeitlich wie örtlich 
weit auseinander liegende Ereignisse hinweisen konnte, 
deren gemeinsamer Nenner „Seesieg“ durch das Motiv 
der auf einer Prora stehenden Nike ausgedrückt wurde. 
Akzeptieren wir diese Möglichkeit, so denkt man zugleich 
an die erfolgreiche Seeschlacht der Rhodier vor Side gegen 
Antiochos III. von 190 v. Chr.66 Rhodos war damals mit 
Pergamon und vor allem mit Rom gegen den Seleukiden 
verbündet‘ und aus diesem durch die Flotte von Rhodos 
erfochtenen Sieg resultierte dann der Frieden von 
Apameia. Somit konnten die autonomen Prägungen 
von Rhodos auf geschickte Weise ihre schon alten Ver- 
bindungen und Treueverhältnisse zu Rom aufzeigen und 
gleichzeitig ihren Seesieg mit dem des Octavian paralleli- 
sieren. Damit besitzen wir zwar nun die möglichen 
Beweggründe für die zwei Darstellungsweisen der auf 


einer Prora stehenden Nike, doch haben wir noch nicht 
erklärt, warum eben gerade das Aphlaston für die See- 
schlacht bei Side steht. Hat man dieses Attribut erwa 
gewählt, weil man dem Kranz einfach nur ein anderes 
Attribut zur Differenzierung entgegenstellen mußte oder 
wurde dieser Gegenstand von einem anderen Denkmal 
übernommen? 


Nun besitzen wir zwar keine Darstellungen der auf einer 
Prora stehenden Nike auf rhodischen Münzen des 2. Jh. 
v. Chr., die an diesen Sieg erinnern würde, aber das auf 
Samothrake von Rhodos gesetzte Monument, gekrönt 
durch die auch in der Antike berühmte Nike von Samo- 
thrake, die an diesem Seesieg erinnern sollte. In dem im 
Hellenismus aber auch in der frühen Kaiserzeit blühen- 
den und bedeutenden Heiligtum der Megaloi Theoi stand 
die Statue, wie Heiner Knell vor kurzem gezeigt hat,°” 
hervorragend inszeniert, weit und von den wichtigsten 
Blickpunkten im Heiligtum bestens sichtbar. Die Rhodier 
frequentierten dieses samothrakische Heiligtum beson- 
ders und die Verbindungen müssen sehr lebhaft gewesen 
sein, wie die vielen Kultvereine auf Rhodos belegen.’? 
Daher können wir davon ausgehen, daß das Nikemonu- 
ment von Samothrake auch noch in der frühen Kaiserzeit 
fiir den Rhodier ein Begriff war."! Knell erwägt sogar die 
Möglichkeit, ob dieses Monument nicht die Darstellung 
auf der sogenannten Triumphalserie anregte.’? Leider sind 
bei der Nike von Samothrake die ihr beigegebenen Attri- 
bute verloren, doch besitzen wir einige Indizien, die uns 
zumindest wenige Hinweise einer Rekonstruktion erlau- 
ben. Durch die Position der Schultern und der erhaltenen 
Armansätze ist klar, daß die rechte Hand vorgestreckt 
erhoben und die linke gesenkt war. Weiterhin besitzen wir 
Teile der rechten Hand. Spuren und Abarbeitungen an 
der Hand und den Fingern lassen erkennen, daß der Zei- 
gefinger zum Daumen hin gebogen war und daß die 


63 BMC Empire I, S. 100 Nr. 615 Taf. 15, 5; RIC P, S. 59 Nr. 256: 
Giard, a.a.O. (Anm. 17d), S. 66 Nr. 12-17 Taf. 1; Zanker, P: Augu- 
stus und die Macht der Bilder, München 1990, S. 48-50 Abb. 31a. 

64 Zanker, a.a.O. (Anm. 63), S. 48-50. 

99 Crawford, a.a.O. (Anm. 14), S. 520 Nr. 511, 3 Taf. 62: Zanker, 
a.a.O. (Anm. 63), S. 48-50 Abb. 31b. 

© Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 84; Schmitt, H. H.: Rom und Rhodos. 
Geschichte ihrer politischen Beziehungen. Münchener Beitráge zur 
Papyrusforschung und antiken Rechtsgeschichte 40, 1957, S. 80. 

57 Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 83-85 und Schmitt, a.a.O. (Anm. 66), 
passim. 

68 Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 84, Schmitt, a.a.O. (Anm. 66), S. 84ff. 

99? Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 73-81 Abb. 60-64. 

? Knell, a.3.O. (Anm. 2), S. 85. 

l Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 85-86. 

Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 89-90. 
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Hand einen Metallgegenstand gehalten hat. Zudem kann 
mit Sicherheit gesagt werden, daß der zunächst unterbrei- 
tere Vorschlag, daß die Hand eine Salpinx hielt, wie wir 
sie von den Münzen des Demetrios Poliorketes (306-283 
v. Chr.) kennen,” nicht haltbar ist, weil die Finger zu weit 
für ein solches Musikinstrument gespreizt sind. Das weit 
gefächerte Aphlaston könnte dagegen sehr gut gehalten 
werden. Die Nike von Samothrake könnte also in der vor- 
gestreckten erhobenen rechten Hand ein Aphlaston und 
in der gesenkten linken einen Palmzweig gehalten haben 
(Abb. 7),7 wie wir es auf den Münzen von Rhodos sehen 
(Abb. 3-4). Diese Tatsache kónnte auch umgekehrt 
erklären, warum die Rhodier für einen Teil ihrer Prägun- 
gen ausgerechnet auf das doch sonst selten von Nike 
gehaltene Aphlaston kamen, weil sie hier direkt auf das 
auch zu dieser Zeit berühmte eigene Denkmal und damit 
auf die alten Verbindungen zwischen Rom und Rhodos 
anspielen konnten. Wenn nun die Römer ihrerseits das 
Bild der auf einer Prora stehenden Nike auf den soge- 
nannten Triumphalprigungen in ebenfalls bewußter 
Anlehnung an das samothrakische Nikemonument 
gewählt hätten, wie Heiner Knell vermutet,” wäre bei 
den rhodischen Prägungen ein zusätzlich besonderer und 
mit Rom korrespondierender Effekt durch die Nebenein- 
anderstellung der auf einer Prora stehenden Nike mit 
Kranz (verweisend auf die Triumphalprägung und Rom) 
und mit Aphlaston (verweisend auf die Nike von Samo- 
thrake und die eigene rhodische Vergangenheit) erzielt 
worden. 


Zurückblickend kann also gesagt werden, daß mit Aus- 
nahme einiger weniger Städte nur verhältnismäßig weni- 
ge Prägestätten im Osten Nike auf ihren Münzen abbil- 
den. Die Vorbilder können in der Mehrzahl direkt auf 
griechische Schemen zurückgeführt werden. Der Anlaß 
dieser Prägungen ist nur bei dem großen Anteil von 
kopierten Kultbildern zu erkennen, die auf die Präsenz 
dieser Gottheiten in den jeweiligen Prägeorten verweisen 
konnten. Römischen Bildschemen war hingegen kein 
großer Erfolg beschert. Die wenigen Städte, die vermehrt 
auf Rom Bezug nahmen, wollten dann meist, wie z. B. 
Rhodos, für sie vorteilhafte Verbindungen zu Rom auf- 
weisen, oder waren, wie im Fall von Kaisareia in Kappa- 
dokien, durch ihre besondere Stellung als Prägestätte 
sowieso näher mit Rom liiert. Die übrigen Städte des 
Ostens demonstrierten eher durch das Fehlen römischer 
Bildthemen auf ihren Münzen ihre mehr oder weniger 
vorhandene Eigenständigkeit. 


73 Goldstatere und Silbermünzen verschiedener Nominale, diverse 
Münzstätten, Newell, a.a.O. (Anm. 61a), S. 26 Nr. 21-22; Gaebler, 
a.a.O. (Anm. 61a), S. 180 Nr. 3-4 Taf. 32; Grote, a.a.O. (Anm. 4), 
S. 881 Nr. 380*. 

Man muß sich bei der Nike von Samothrake vor Augen führen, daß 
die heute im Louvre aufgestellte Statue bisweilen stark ergänzt wor- 
den ist. Der ganze obere Bereich des linken Oberkörpers von der 
Brust aufwärts ist größtenteils modern! Daher ließen sich dort heut- 
zutage keine Auflagestellen des Bronzestengels einer Palmette fest- 
stellen. 


75 Knell, a.a.O. (Anm. 2), S. 89-90. 
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Abb. 1 AR Quinar, Pergamon, Augustus, 27 v. Chr. Paris, Cabinet des Medailles AF 3313. 
Abb. 2 AE, Rhodos, 31 v. Chr. — 60 n. Chr. Ehem. Bankhaus Aufhäuser, München. 

Abb. 3 AE, Rhodos, 31 v. Chr. — 60 n. Chr. Gipsabguß. London, BM 1979-1-1-1941. 

Abb. 4 AE, Rhodos, 31 v. Chr. — 60 n. Chr. Gipsabguß. London, BM 1979-1-1-1937. 

Abb. 5 AR Denar, Rom, Octavian, 29 v. Chr. Ehem. Münzen und Medaillen AG, Basel. 
Abb. 6 AR Denar, Sizilien, Sextus Pompeius, 42-40 v. Chr. Ehem. Leu Numismatik, Zürich. 
Abb. 7 Rekonstruktion der Nike von Samothrake, Verf. 
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